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ALLGEMEINE LITERATUR- 


JANUAR 


THEOLOGIE. 


Leirzis, in d. Dykfchen Buchhandlung: Syfiem 
der chriftlichen Dogmatik, nach dem Lehrbe- 

J griffe der evangelifchen Kirche ' im Grundriffe 

 dargefielli von Dr. Joh. Chrift. Wilh. Augufti. 
Zweyte, vermehrte und™verbeflerte Auflage. 1825. 
XXII u. 285 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


W enn ein Werk über eine Wilfenfchaft, wie die 
chrifiliche Dogmatik, welche dem Wechfel der An- 
fichten und :Grundfätze von einem Decennium zum 
anderen fo bedeutend unterworfen it, nach einem 
Zeitraume von 46 Jahren in einer neuen, vermehr- 
ten Auflage erfcheint: fo verdient dallelbe ohne Zwei- 
fel in diefer neuen Auflage auch eine genaue, nach 
dem dermaligen Standpuncte der Willenfchaft berech- 
nete Kritik. Und diefes find wir dem Syfieme des 
Vfs. um fo eher fchuldig, da es auf der einen Seite 
wen Lehrbegriff der evangelifchen Kirche reinhiftorifch 
und ohne alle Milsdeutung darftell, auf der anderen 
Seite aber auch — vorzüglich in mehreren, neu bin- 
zugekommenen Abfchnitten — einleitige Ausgleichungs- 
ver[uche der verfchiedenen Anfichten der beiden äu- 
fserlich unirten Confeffionen aufftellt, dann und wann 
. auch Grundfätze der Theologen, welche in keinem 
öffentlichen Symbol begriffen find, als kirchliche Au- 
toritäten anzulehen [cheint, und durch den oft auf- 
fallenden Mangel aller Kritik leicht zu Mifsverftänd- 
nien veranlaffen kann. In letzter Hinficht zumal 
waren Andeutungen, wie fie fich denn auch wirklich 
an mehreren §§. finden, genügend und durchaus noth- 
wendig; ge müffen nach dem Grundfatze der evan- 
gelilchen Kirche natürlich aus der heiligen Schrift 
einzig Wd allein entlehnt werden, und werden alfo 
nie gegen “AS wahre Wefen des kirchlichen Lehr- 
begriffs verliolsen. Damit wollen wir zwar die 
Zweckmälsigkell und eonfequente Durchführung des 
auf dem Titel ausgelprochenen , und in der V.oorrede 
zur erfien Auflage (Welche in der 9ten im Auszuge 
Se KVM wiederholt wird) näher bezeichneten 
Planes diefes Syftems keinesweges ableugnen. Denn 
diefe ift feit dem Erfcheinen pri Ei Anflage zum 
Vortheile des würdigen Vfs, mit Recht fait allgemein 
anerkannt worden. Diefe zweyte Auflage hat im 
Wefentlichen auch keine grofsen Veränderungen er- 
litten. Nur einige neue Abfchnitte, welche fich auf 
das Begenfeitige Verhältnils des reformirten und Lu- 
therilchen Lehrbegriffs beziehen, find hinzugekom- 
men. Bey diefen hatte der Vf., wie er felbit Vorr. 
J. A. L. Z. 1826. Erfier Band. 


1826. 


S. VII fagt, fein Augenmerk vorzüglich dahin gerich- 
tet, dafs man durch die nähere Vergleichung der 
Streitpuncte „den Schlufs ziehe auf die geringe Ver- 
fchiedenheit. der Lutherifchen und reformirten Dos- 
matik.“ Das Unionswerk follte mithin dadurch be- 
günfligi werden. In den Noten find defshalb_ die 
wicktigften Stellen aus den Bekenninifsichriften der 
reformirten Kirche zweckmälsig und forgfältig nach- 
getragen, fowie die feit dem Erfcheinen der erften 
Auflage vermehrte Literatur bemerkt worden. Jeder 
Befitzer der erfien Auflage erficht hieraus felbfi, wor- 
in und wo diefe zweyte Veränderungen erlitten habe 
und wir haben defshalb nicht nöthig, diefelben En 
fonders aufzuführen. — Unfere Beurtheilung felbfi 
beginnen wir aus dem bereits angegebenen Gefichis- 
puncte, und hoffen, dafs der würdige Vf. unfere 
redliche Abficht nicht verkennen,. vielmehr fich iber- 
zeugen möge, dafs wir es eben fo aufrichtig mi 
dem Lehrbegriffe unferer Kirche, mit der Beförde- 
sung der Union und mit der Aufrechthaltung des 
biblifchen Chriftenthums meinen, ohne mit „jener 
fich felbt brüftenden Weisheit über das kirchliche 
Syftem abzufprechen,“ oder von einer „wohlgefälli- 
gen Selbfizufriedenheit eines fogenannten Rationalis- 
mus“ eingenommen zu feyn (Vorr. d. ften Aufl. 
S. XIX). 

Was die fyfiematifche Anordnung betrifft: fo if 
der Vf. ganz der früheren Einrichtung, nach welcher 
er zuerfi, nach einer allgemeinen Einleitung, von dem 
Stande der Sünde, dann von dem Stande der Gnade, 
und zuletzt von den Thatlachen des Chriftenihums 
und dem Inftitute der chrifilichen Kirche handelt, ge- 
treu geblieben, ohne einige, mit Recht enigegenge- 
fiellte Einwendungen zu berückfichiigen.e Man kennt 
die Gründe diefer von der gewöhnlichen Methode 
abweichenden Eintheilung bereits aus der Vorrede 
und der Einleitung zur erfien Auflage. Allein fo 
gern wir in dieler Hinficht jedem Dogmaliker Frey- 
heit zugefiehen, und den im ften $. aufgeftellten, 
aus ren Glaubenslehre enilehnten Grund- 
fatz: Methodus efi arbitraria,“ unterfchreiben:; To 
fcheint es uns doch keinesweges gleichgültig für die 
Auflallung der Lehren felbft in ihrer wahren Wich- 
tigkeit und Bedeutfamkeit zu feyn, in welchem Zu- 
Jammenhange fie aufgeftellt werden. Die kirchliche 
Dogmatik geht nach unferer Anficht am ficherfien 
von dem Erkenninifsprincip der ihr zum Grunde 
liegenden Lehren aus, handelt mithin zuerft von der 
heiligen Schrift a. f. w.; in lofern fie nun aber ein 
Syfiem 54 chrifilichen Dogmatik zugleich auffellen 
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will, und mithin diefe ein wiflenfchaftliches Ganzes 
bilden foll ($. 5 und 9): fo wird fie diejenige Glau- 
benslehre, wodurch die übrigen alle fich von ihr un- 
ter[cheiden, und fie eigentlich zur chriftlichen Glau- 
benslehre erhoben wird, obenan fiellen, miihin den 
articulus fidei Chrifiianae fundamentalis. Und die- 
fes ił nach- unferer Meinung die Lehre de Chrifio. 
Der Vf. wird, uns hierin .beyßimmen; er fagt [elbfi 
6. 189: „Da rıncip “des! Ghriftenthums befteht in 
der Thatfache, dafs Jcfus Chriftus der im A. T. ver- 
heilsene Meffias und der. Sohn Gottes [ey u: [. w.“ 
Mit diefem Artikel fiehen nun zugleich in nächfier 
Verbindung die Beweife feiner göttlichen Sendung, 
die Lehre von der durch ihn als Chrifius den Men- 
fchen zu Theil gewordenen Offenbarung u. f. w. 
Und hieran reihen fich die Lehren der chrifilichen 
Offenbarung nach ihrem inneren Zufammenhange. 
Immerhin kann der Dogmatiker dann den Gang ver- 
folgen, welchen der Vf. eingelfchlagen hat, - und da- 
her im erfien Theile von der Sünde handeln; nur 
muls er von der Sünde zunächfi fo handeln, wie der 
kirchliche Lehrbegriff es erfoderi, und dann die 
unverfälfchte, reine Lehre Chrifti und feiner Apoftel 
entwickeln. Daraus ergiebt fich von felbfi die Kritik 
des kirchlichen Lehrbegriffes, und es bedarf delshalb 
in einem „Orundrifle ,“ wie ihn der Vf. beabfichtigie, 
nur befiimmier Andenlungen.* Oder man mag zuerfi 
die Belehrungen der heil. Schrift aufftellen, und ih- 
nen die Befimmungen der Kirchenlehre folgen laf- 
fen: das Refullat bleibt daffelbe. Hatte der Vf. die- 
fen Grundlaiz in dem erten Theile, oder in der Leh- 
re’ von der Sünde, befolgt: fo würde fich im Betreff 
der Lehre von der Erb/ünde, deren kirchlicher Be- 
griff und Inhalt allerdings [ehr gut dargelegt it, ein 
anderes Nefuliat ergeben haben. Denn Begriff und 
Dogma der Erbfünde find dem. Lehrbegriffe Chrifi 
fremd, mit den Lehren der Apolftel ‚aber (nach Rec. 
Anficht wenigfiens) von der Sündhaftigkeit der Men- 
fchen nicht übereinfimmend. Der Vf. wird zwar 
enigeguen, dafs er den kirchlichen Lehrbegriff! habe 
darfielien wollen. Allein nachdenı wir einmal $. 47 
die Worte gelefen hatten: „Der ficherfie Weg zur 
richtigen Erkenntnils des ganzen Umfanges dieler 
Lehre wird feyn, zuerfi die Jielehrungen der heil. 
Schrift zu hören, und hieran die näheren. Beltim- 
mungen der Kirche anzuknüpfen:“ fo erwarteten wir 
auch, dafs er diefe Belehrungen ganz fo, wie fie in 
der Schrift enthalten find, darfiellen würde.‘ Das ift 
aber nach unferer (fubjecliven) Anficht nicht gefche- 
hen. Ueber die Stellen Röm. 5, 12. 3, A f. 
1 Eor. 15, 21. 22 wird §. 50 bemerkt: ‚Der Apofiel 
lehrt in befiimmten Ausdrücken, dafs alle Menfchen 
um Adams willen als Sünder angefehen und befiraft 
werden, auch wenn fie, im geletzlichen Sinne, kei- 
ne Sünde begangen, und keine Schuld auf fich gela- 
den haben u. L w.“ Wo aber, fragen wir, find 
für diefe dogmatifche Befimmung die beflimmten 
Ausdrücke? Deutlich if ja wohl des Apoftels Mei- 
nung von der Herrfchafi der Sünde, die feit und 
durch Adam begonnen habe, nicht aber durch die 


Geburt forterbte, fondern durch Schuld der Menfchen 
fortbeltand, und durch das Molaifche Gefeiz nicht ge- 
hoben werden konnte, im Cap. 3, 23 in den Worten: 
TAVTES YAP JMALTOV Hal vorspolvraı u. f w., und 
Cap. 5, 12: ¿Q w maurss Yuaprov, ausgelprochen. 
Die Menfchen wurden alle als Sünder angefehen und 
befiraft, weil alle gefündigt hatten, mithin nicht um 
Adams willen ; mit und durch diefen hatte aber die Sünde, 
der Ungehorfam gegen Gott, begonnen. -Daher Cap. 
5, 19 der Apofiel fehr richtig es kurz fo ausdrückt: 
durch den Ungehorfam des Einen Menfchen find 
alle Sünder geworden (zarsorasysav &magrwAor 
öi&..). Von einer angebornen Unvollkommenheit 
unferer Natur if im N. T. nirgends die Rede; ganz 
anders würde-der Apoliel im 1 Cap. des Briefs an die 
Römer Va 19—24 gefprochen haben, wenn er eine 
Erbfünde im wahren Sinne des Wortes geglaubt wif- 
fen wolle. Daher wir Bedenken tragen, die Lehre 
der fymbolifchen Bücher mit dem Vf. „einen wohl 
abgefalsten > Commentar der biblifchen Theorie“ zu 
nennen, und eben fo wenig behaupten möchien, die 
biblifche Theorie (ey, der Haupifache nach, allgemei- 
ne Rirchenlehre geblieben (f. 5{), [o gegründete Ur- 
[ache wir übrigens haben, den iymbolifchen Lehrbe- 
griff mit Achtung zu behandeln, und als Kirchenlehre 
zur Zeit gelten zu lafen. Soll aber unfere kirchlich- 
evangelilche Dogmatik, welche doch unleugbar nach 
der Norm der heil. ‘Schrift perfectibel ift, und als 
folche dargefiellt werden mufs, gegen. die Angriffe 
von- Seiten des fogenannien Rationalismus fch be- 
haupten können: .fo muls fie von allen Begriffen und 
Lehrlätzen gereinigt werden, welche in der Schrift 
nicht enthalten find, und gegen welche die Vernunft 
in fo vielfacher Hinficht zu protefliren Urlache erhält. 
Ob man in der Lehre yon der Erbfünde noch fo fehr 
vor allen Folgerungen warnt, wodurch ‚die Freyheil 
des Menfchen gefährdet, ein’höchft nachtheiliger mo- 
ralifcher Indiflerentismus begünfligt> und die Recht- 
feriigung der Gottheit bey Zulaflung und Zurechnung 
der Sünde Adams vernachläffigt werde‘ ($. 58), diefe 
Folgerungen drängen fich nur leider unvermeidlich 
der Vernunft auf, und find nicht leere Confequenzen. 
— In der Darfiellung -des kirchlichen Lehrbegriffs 
felbt würden wir unter den‘Folgen der Erbfünde im 
$. 51 noch ausdrücklicher auf den erlien defeetus hin- 
gewiefen haben, nämlich die ıgnoralıo Dei, contem- 
tus Dei, vacare metu Dei etc. (Aug. Conf. Pr 51), 
damit der Stand der Gnade, wie er durch Chriftus 
hergeftellt: wurde, in feiner gefchichtlichen und dog- 
malifchen Wichtigkeit einleuchtender werde. 

Im zweyten Theile, oder in “er Lehre vom 
Stande der Gnade, [cheint uns Ber V£. Gegenftände 
verbunden zu haben (z. B. C@P: IV vom Gebrauche 
der Vernunft in Religionsfachen) , welche man hier 
uthet haben würde, wenn man 
nicht dem Begssfkr des Gnadenfiandes (über welchen 
Gch aber leider der Vf, aufser etwa $. 30 der Einl, 
nicht befiimmt erklärt hat) in einem ganz allgemei-. 
nen, dem N. T. Sprachgebrauche unbekannten Sinne 
nimmt, -Wir wollen jedoch diefes mit der metho- 
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dus arbiraria entlchuldigen. — Im erfien Cap. 
wird von der Religion überhaupt auf genügende 
Weile, im zweyten von der Offenbarung gelpro- 
chen. Dieler Gegenfiand it mit eben fo viel Ruhe, 
als Gründlichkeit behandelt, und $. 79 der [ehr rich- 
tige Grundfaiz aufgefielli, dafs die Eintheilung der 
Offenbarung in natürliche ‚und übernatürliche un- 
palend, dals vielmehr jede Offenbarung eine überna- 
türliche feyn müle. Sehr recht lagt auch der yf. 
6.80, dafs „durch die Annahme einer unmittelbaren und 
muittelbaren Offenbarung eben fo wenig etwas &e- 
wonnen werde; dafs Vernunft und Offenbarung el- 
was ganz Verfchiedenes feyen, letzte jedoch ‚den 
Denkgelfeizen "der erften nicht widerfprechen dürfe, 
weil es der göttlichen Weisheit ‚nicht gemäls fey, 
den Menfehen zur blofsen Mafchine herabzuwürdi- 
gen.“ Wenn er demohngeachtet den Begriff der un- 
mittelbaren Offenbarung dahin erklärt, dafs fie fey 
„eine Belehrung, welche den Menfchen von Gott felbfi 
ertheilt worden, und wobey keine freye Selbk- 
thätigkeit unlerer Vernunft angenommen werde:“ fo 
fehen wir nicht ein, in wiefern dadurch «das Prädi- 
cal: unmittelbar erklärt fey, fo wenig wir es denk- 
bar Anden, dafs eine Belehrung von Golt dem Men- 
[chen -ertheilt werden könne ohne freye Selbfilhätig- 
keit feiner Vernunft, ohne welche doch der Menfch 
keine Belehrung aufzufallen im Stande it, fie kom- 
me her, woher fie wolle. Hätte fich der Vf. (zumal 
da ihm hier der kirchliche Lehrbegriff ungebundene 
Hand liefs) ireng an die biblifchen Andeutungen. ge- 
halien: fo würde er dielen Begriff richliger, wenig- 
ftens deutlicher, aufgefalst haben. Von unendlicher 
Wichtigkeit erfchien hier Rec. immer die Stelle Joh. 
3, 34 In diefer. finden wir das Mittel befiimmt an- 
egeben, wodurch der Sohn ‘Gottes, der Chriftus 
(V. 28. 35), in den Stand gefeizt wurde: Aaksiv ra 
pypara TOV Oso0. Die Partikel yap in den folgen- 
den Worten deulei oflenbär an, dals diefe den Grund 
jener Erfcheinung enthalten, dafs mithin das mysğ- 
Ma cux ix pÉTQOU ÖMomsvov Amö 7oy @soü das Mit- 
tel war, wodurch der Sohn in den Stand gefetzt 
Wunde, das Wort Goites zu lehren, als götilicher Ge- 
andie aufzutreten , oder wodurch fich Gott den Men- 
[chen durch ihn oflenbarte. Dafs hier rveöka nicht 
zunäc Selentiam, intelligentianı bedeute, beweilen 
Stellen; We Maith. 10, 19. 30. Joh. 14, 26. 20, 22. 
Act. 1,85 U ehr Aus diefem MUVsl ehet aber 
Ho. ı die ;, re R a 2 

* Due er göttlichen \Vahrheiten, 
1 Cor. 2, 40 f. urch das Fvsuna toù Osov, oder 
76 ayıov, offenbart fich, Bee Lohre der -Schrikiz 
die Gottheit (Aminadv Ye JPIU dk Tod, mv. fautou, 
fagt Paulus 1 Cor. ?, 10); und diefes MUEUME wird 
denjenigen: zu Theil, durch welche Gott die Men- 
(chen belehren will. Jede Offenbarung Gottes if in 
diefem Sinne eine mittelbare, durch Miitelsperfonen 
ausgeführte; auf diele wirkt Goit auf geiltige, mit- 
hin unmittelbare und unbegreifliche Weile, Dals 
aber dabey keine freye. Selblithätigkeit der Vernunft 
angenommen werden dürfe, fcheint uns nicht aus 
jener Wirklamkeit Goites zu folgen; vielmehr würde 
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dadurch der Geit derjenigen Mernfchen, denen Gott 
jene Belehrungen ertheilt, ein palfives Welen wer- 
den; was dem Grundbegriffe des Geiliigen geradezu 
widerfprechen, und alle geifiige Thätigkeit vernichten 
würde. — Aus diefer unferer Hindeutung, welche 
weiter zu erörtern hier nicht der Ort ih, löft. fich 
zugleich das Räihfel der Erfcheinung, dafs man fo 
oft „den Offenbarungs- mit dem Infpirations - Begriff 
zufainmenflielsen liefs“ (6. 81 vergl. mit dem, was 
$. ‚54 ff. über Theopneufiie gelagt wird). . Beide De- 
grilte ‚find im Grunde Eins; nur fehlte man darin, 
dafs man die Theopneufie meifi und allein auf die 
Schritt anwandte; fe gehört, der einfachen Bibellehre 
zulolge, in den artic. de revelatione unmiltelbar.. — 
Das IV Cap.: vom Gebrauche der Vernunft, enihält 
allerdings nur theologifche Privaimeinungen, welche 
(z. B: 6. 94) nothwendig einer Kritik unterworfen 
werden mufsten. Wer wird fich hier nicht wundern, 
ohne weitere Erklärung die Worte zu lefen: „Wäh- 
rend die Vernunft, im Gefühle ihrer Freyheit, fich 
keiner fremden Herrfchaft unterwerfen will, tritt die 
heil. Schrift mit der Behauplung hervor, dafs der 
Friede Gottes höher fey, als alle Vernunft, und mit 
der Zumuihung, dals man die Vernunft gefangen 
nehmen müffe“ u. f. w., und  dabey auf Gerhard 
verwielen zu (ehen? Es if diefes nie Lehre der evan 
gelifchen Kirche gewelen, und darf daher auch nicht 
als folche aufgeftelli werden, ohne zugleich die An- 
fiehten Andersdenkender zu hören. Im $. 98 hätten 
die Stellen der fymbol. Bücher de traditionibus hu- 
manis nachgewielen, fo wie die Gründe unlferer Kir- 
che gegen ihre ‚Gültigkeit angeführt werden follen; 
denn das ilt ja einer der wichtiglten Puncte der evan- 
gelifchen Kirche gegen die katholifche. — Im V Cap., 
oder in. der Lehre von Gott, folgt der Vf. der, cin- 
mal angenommenen und verjährien Silte der Dogma- 
tiker, und entwickelt die philofophifchen Beweile für 
das Dafeyn Gottes, welche aber nach unferer Anficht 
gar nicht in „ein Sytem der chrifil. Dogmalik nach 
den Grundlitzen der evangel. Kirche“ gehören, fo 
wenig als fiant’s ($. 106), Fichte's ($. 107) und An- 
derer‘ Philofopheme. Hr. A. Sagt lelbä 8. 100: „Es 
it cin Zeichen von dem ächt religiölen Charakter des 
Chriftenthums, dafs es keine eigentlichen Beweile für 


das Daleyn Gottes liefert,  fondern den Glauben an 
ein höchlies, von der Welt unabhängiges Welen, 


das als Ufheber der Welt und als die Quelle alles 
Seyns und: Lebens verehrt _ werden mülle, voraus- 
EEE AR NER demnach dieier Glaube vorausgefeizt: 
fo gehören die Beweife für das Dafeyn Gottes , fireng. 
Ben, nicht zu dem welentlichen Inhalte der 
chriftlichen Glaubenslehre, fondern 'müllfen in die 
Pro'egomenen, oder, wenn der Vf. lieber will, in die 
Einleitung, verwielen werden. — Allein es ıfi cin-` 
mal herkömmlich, dafs diefer Gegenfiand in der el- 
senilichen Dogmatik behandelt wird, lowie man auch 
in der Lehre von den göltlichen Eigenfchaften fich 
Immer noch mit den alien f[cholafiilchen Begriffen 
und Eintheilungen plagt, und dabey — was wir auch 
in dielem Syfieme vermilsten — die wmfallendfie und 
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für den Chriften bedeutfamfie Eigenfchaft der Gott- 
heit, wie fie durch Jefus Chriftus der Menfchheit of- 
fenbar worden ift, in ihrer hiftorifchen und dogma- 
tifchen Wichtigkeit zu entwickeln vergifst, das At- 
tribut nämlich, dafs Gott der Vater aller Menfchen 
fey — @sös 6 maryo (nicht aber im Sinne der Drey- 
einigkeitslehre). Dieles ift die eigentliche charakteri- 
füifche, ächt chrifiliche Glaubenslehre von Gott, und 
fie mufs mithin in der Entwickelung des chrifilichen 
Dogmas von Gott obenan fiehen. Ganz irrig ift dage- 
gen die Behauptung $. 119 (möge fie auch der V£. 
nur im Sinne der Kirchenlehre aufgefiellt haben), 
dafs die Lehre von der Trinität, oder „der Glaube 
an drey Perfonen des einen und untheilbaren göttli- 
chen Wefens , welche als Vater, Sohn und heil. Geift 
anzubeten find, charakterifiifche Lehre des Chriften- 
thums fey.“ Leider hat man diefelbe fo oft dafür 
angelehen, hat den ärglien exegetilchen Unfug mit 
den Schriftifiellen getrieben, in denen fie durchaus 
enthalten leyn Sollie, und it dadurch zur Verleug- 
nung der wahren Chrifiuslehre, dafs Gott Vater Aller 
fey, und wir uns Alle als Kinder Eines Vaters lieben 
follen, verleitet worden. Man denke an Calvin und 
Servede. Und will man noch das reine, einfache 
biblifche Chrifienihum mit diefen metaphyfilchen Spe- 
culationen entfiellen, und fie wohl gar unter der Fir- 
ma charakterifüfcher Chriftenthumslehren auffiellen: 
fo zweifelt Rec., — welcher wohl weils, dafs die Tri- 
nität darch die Vernunft nicht widerlegt, aber eben 
fo wenig aus der Schrift bewielen werden kann, — ob 
Gch die Schrifttheologie gegen die rationelle werde be- 
haupten können. Rec, achtet die Conlequenz in dem 
kirchlichen Dogma; aber als Unter[cheidungslehre, als 
charakterifiifche Lehre des Chriftenthums ($. 122), wohl 
sar als Fundamentalartikel ($. 133), kann er daffelbe nie- 
> Sonderbar fcheint es, was Hr. 4. 
felb $. 122 zugeficht, dafs nicht einmal der Hauptbe- 
guilf einer Lehre (rpias), noch ein ihm verwandter, 
> elche doch charakterifiifche Lehre des Chriftenthums 
feyn foll, in der Schrift vorkommt; noch auffallender 
ifi das Bekenntnifs ($: 123), dafs keine Stelle die ganze, 
volländige Trinitätslehre beweife, und diefe mithin nur 
parà dıkvorav (der unglücklichfte Nothbehelf, deffen 
fich je die Dogmatiker bedient haben!) in der Schrift 
enthalten fey. — Hier bedurfte es, wenn irgendwo, 
einer kritifchen Würdigung des kirchlichen Dogmas, 
gegründet auf die fo einfache Lehre der Schrift von Va- 
ter, Sohn und Geit. — Noch in höheren Grade aber 
vernifste Rec. diefe Würdigung in dem VIII Cap., oder 
in der Lehre yon der Vorfehung, hier, wo gerade die 
Kirchenlehre dem Dogmatiker vollkommen freye Hand 
und Gewalt läfst. Wozu ift es doch nütze, dafs man 
die alten Spitzfindigkeiten der Scholaftiker, welche [chon 
jaufendfach wiederholt worden, immer wieder auf- 
wärmt, gleich als ob fie ein Recht auf unfere kirchliche 
Dogmatik durch Verjährung erworben hätten ? Die Di- 
‚ flinetionen einer generalen, fpecialen und (peciallien, 
einer natürlichen und übernatürlichen, mitielbaren und 
unmittelbaren {$. 142 — 143) Vorfehung, die Lehre von 
dem concurfus (§. 445), fo grundlos und unnöthig fie 
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find, werden volltändig abgehandelt: unf 
nach gehören fie höchfiens e die Noten en u: 
[chichte ‚der Dogmatik. In dieler Lehre it es vielmehr 
ere Pflicht, die reine Schriftlehre-zum Grunde zu le- 
gen, und dadurch jene zum Theil falfchen, zum Theil 
fchädlichen Privatmeinungen zu berichtigen. Nur da- 
durch wird es möglich werden, dafs nach und nach al- 
z Aberglaube und die höchft verderblichen Vorurtheile 
er meilten Chriften rückfichtlich der Abhängigkeit ih- 
rer Schickfale von der göttlichen Vorlehung verf[chwin- 
den, und dals das Chrifienthum wahre Beruhigung, oh- 
ne jenen blinden Schickfalsglauben , feinen Dan 
bey Todes - oder anderen Unglücks-Fällen gewähre. Lei- 
der aber pflegen unlere Dogmatiker und Kanzelredner 
jenen Fatalismus fo recht eigentlich zu hegen, wie auch 
die von Hn. A. im $. 146 aufgeliellte Erklärung der gött- 
lichen Weltregierung beweili. ‚Man verfieht, heifst 
es, unter der Regierung Gottes die Einrichtung (Regie- 
rung — eine Einrichtung’), dafs Alles, was im Klei- 
nen und Grofsen gefchieht, (Alles? Alfo auch die freven 
Handlungen der Menfchen und deren Folgen?) aa 
einer befiimmiten Norm, welche Regel des Weltalls 
und Gefetz Gottes if, (alfo Gottes Weltregierung flieht 
unter der Regel des Weltalls, unter dem Gefetze Got- 
tes?) erfolgt, und dafs ohne den Willen der Gottheit 
(foll und mufs heilsen: ohne Gottes Wilfen) nicht die 
geringfie Veränderung in dem Schicklale der Sterblichen 
vorgehen kann.“ Solche, weder in der Schrift, noch 
in der Kirchenlehre aufgeliellte, theologifche Privatmei- 
nungen müllen berichtigt, aber nicht wiederholt wer- 
den. Sie find offenbar fallch, und führen zu den yer? 
derblichlien Irrtthümern. Denn man würde dadurch 
berechtigt feyn, ‚Alles, was durch Schuld der Menfchen 
durch Mifsbrauch ihrer Freyheit „eine Veränderung = 
dem Schickfale der Sterblichen hervorbringt“, und doch 
offenbar gegen den uns durch Vernunft er Offenba- 
rung bekannten illen Gottes ifi, mit den unerforfch- 
lichen, Alles leitenden Abfichten der göttlichen Welt- 
regierung zu entfchuldigen. Was gegen Goites Willen 
gelchieht, gelchieht auch ohne feinen Willen, d. h. 
ohne feine Mitwirkung, Leitung, Genehmigung, und 
die Erfahrung beweilt, dafs nicht alle Verinderm en 
in dem Schickfale der Sterblichen nach Gottes Willen 
erfolgen, da die Sierblichen felbfi Urfache der Verän- 
derungen in ihrem Schickfale find. Es ift gewils einmal 
hohe Zeit, dals man richlige Begriffe von Welt- und 
Natur - Ordnung, phyfilcher und geifiiger Befimmung 
Schöpfung und Vorfehung auffielle, um den Wakas 
dafs Alles, was gelchehe, -nicht ohne den Willen Got- 
tes gefchehe, unvermeidliche Schickung fey, und fich 
auf die unerforfchlichen Wege der Vorlehung gründe 
völlig a rolten. Rec. weils aus vielfacher Erfahrung, 
wie verderblich diefer Wahn fey; er weifs auch, wie 
fchwierig es ift, diefe Vorurtheile auszurotten. Es mußs 
und kann nur nach und nach gelchehen, und den chrift- 
lichen Dogmatikern liegt die heilige Pflicht ob ‚ willen- 
(fchaftlich und nach der Lehre der Bibel richtigere Be- 
griffe und Grundfätze geltend zu machen. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Leipzic, in der Dykfchen Buchhandlung: Iyliem 
der chriftlichen Dogmatik u. [. w., von DI. Jon. 
Chrifi. Wilh. Augufli u. £ wi | 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


I. dem IX Cap. wird die Lehre von den Damonen 
und Engeln auf befriedigende Weife behandelt, und 
mit Recht behauptet, dals „darum, weil die fymboli- 
[chen Bücher kein befonderes Lehrfück vom Teufel 
haben, noch kein Grund vorhanden fey, diefe Lehre 
aus unferem Lehrgebäude auszulchlielsen“ ($. 159). 
Aber wozu bedarf es einer Belchönigung diefes Glau- 
bens ($. 160), wozu jener Cautelen, um ihn unfchäd- 
lich zu machen, da er doch für den Chriften felbit 
keine Gültigkeit mehr haben kann? Joh. 12, 31. 16, 
41. 1 Joh. 3, 8. Wer als wahrer Chrift noch an et- 
nen Teufel glaubt, und vor Teufelsanfechtungen und 
Verfuchungen gewarnt werden mufs, dellen Glaube 
fieht wahrlich noch auf fchwachen Fülsen, Jac. 1, 
13 —15. Daher es gleichgültig it, ob wir die Teu- 
felslehre im N. T. ($. 156) für Accommodation (was 
fie allerdings an vielen Stellen, obwohl nicht durch- 
gängig, it) halten, oder nicht, fobald wir nur willen, 
dals das Chriftenthum nirgends diefen Glauben fodere, 
vielmehr ausdrücklich lehre, diefer Feind des Men- 
fchengefchlechts fey durch Chriftus geftürzt, und fei- 
ner Gewalt beraubt worden. — Und diefe Beltim- 
mung jenes Glaubens hätte ir. einer chriftlichen Dog- 
matik nicht übergangen, wenigfiens angedeutet wer- 
den follen. — In der Anthropologie, von welcher 
im X Cap. die Rede it, hätte wohl der Unterfchied 
des Geifiigen und Phyfifchen — cap und mvsuna, 
yuyıRay und rvsuparınovy — in der Natur des Men- 
fchen befimmter nachgewielen werden können, um 
denjenigen Standpunct zu zeigen, von welchem aus 
man den Menfehen nach der Schrift aufzufaffen hat. 
Von dem göttlichen‘ Ebenbilde, dem Urfprunge des 
Geittigen u. f, w. wird zwar gefprochen; dabey hätte 
jedoch in der Lehre von der Befiimmung des Men- 
[chen (welche doch unleugbar eine doppelte, eine 1- 
difehe und ewige, phyfifche und geiftige, ilmalie fchon 
RER. Dr nihälteney fo wichtige Hindeutung auf die 
den Geleizen der Natur ge- 


gen erfolgende, phyfilche Sterblich can m n 

ergelen werden follen, Gen. 3,1 Bier li 

fer einfache Ausfpruch im A. T. it wichtig, um de 

biblifche Lehre von der gefetzmäfsigen Weltordnung, 

nach welcher die Menfchen, als endliche Welen von 
J, A. IL Z. 18%. Erfier Band, 


nach Gottes Anordnung, 


Gott gefchaffen (52%), auch der Sterblichkeit unter- 
worfen find (»Wn 122-7 bs), richtig aufzufaflen, und 
den Tod der Menfchen nicht aus den unerforfchlichen 
Abfichten der göttlichen Vorfehung zu ‚erklären, oder 
als befondere Schickung Gottes anzulehen, wie leider 
jetzt, der grölste Theil der Chriften glaubt. — In 
dem XI Cap.: Chrifiologie oder Soteriologie, wird 
der Weillagungen des A. T. auf Chrifius gedacht. 
Den richtigen Standpunct hinfichtlich deifelben hatte 
der V£. bereits in der Einleit. 6. 35 in den Worten 
fefigeltellt: „Die Ankündigung eines Weliheilandes ge- 
fchah ‘durch die Propheten des A.. T., welchen ein 
Mefhasreich nach verichiedenen Idealen vorfchwebte : 
die Gottheit realifirte dallelbe durch die Erfcheinung 
des Gotitmenfchen Jefus Chrifius. auf Erden.“ Ueber 
die fireitige Frage, ob die N. T. Schrififteller die Weifla- 
gungen für Interpretation oder Accommodalion anfe- 
hen, bemerkt der Vf. [ehr richtig ($. 172), dafs fie 
für uns von keiner Erheblichkeit fey, da wir nicht 
das jüdifche Meffias-Ideal mit der Wirklichkeit des 
auf Erden erfchienenen Heilandes zu vereinigen, fon- 
dern blofs von den Thatfachen des Chriftenihuns aus- 
zugehen haben. Das ift auch wohl die befriedigendlie 
Anficht von den A. T. Weillagungen, dafs fie zwar, 
dem Sinne der Propheten nach, nicht zunächfi auf 
den Jefus von Nazareth ‚gehen, aber mit vollkomme- 
nem Rechte auf diefen bezogen werden (eig aùròv 
yiyparraı, tpagrógovv mepi aurou), weil er diefel- 
ben, in foweit es mit den Endzwecken der göttlichen 
Weisheit übereinfiimmie, wirklich erfüllte (eriyodIy 
ra yeyoapmeva). Wir haben daher nicht nölbig, um 
dem argumentum e vaticiniis feine Beweiskraft zu 
fichern, einen fenfum duplicem, nämlich. Aforieum 
und /ublimiorem , in den Weillagungen anzunehmen. 
Als Interpreten des A. T. aufzutreten, wären ja oh- 
nehin die ‘Apoliel nicht berufen. — Das Xu Cap. 
enthält die [ogenannie Bjehatologie.. Sie ift gut be- 
handelt... Nursaardem 9- 152 möchten wir bezwei- 
feln, ob wirklich von dem 24ften und 25ften Goad 

Maithäus gefagt werden könne, dafs in ihne Spank 
deutlichen Worten die Erfcheinung Chrifii zum Welt 
gerichte gelehrt werde. Wir. haben wenigfte 
denfelben kein deutliches Wort gefunden den See 
jünglten Gericht, von der Auferfiehung der Todien 
(welche doch mit jenem genau zulammenhängt, wie 
a. a. O. erklärt wird) und von dem Ende der Welt. 
Von ‚einem Gericht, das Chriftus, als der nun ver- 
herrlichie, und auf feinem höheren Standpuncte er- 
Icheinende (tv dö&y tpxönevos) und wirkende Gottes- 
fohn, a Völker und Menichen halten werde, ift al- 
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lerdings die Rede. Allein ift diefs darum das foge- 
nannte Judicium exiremum? — Wenn einige Erklä- 
rer manche Theile dieler prophetifehen Abfchnilte von 
dem Untergange Jerufaleıns, andere hingegen von dem 
Weltgericht verfianden wifey wollen: fo fcheinen fie 
den genauen Zulammenhang der Gedankenreihen nicht 
beachtet zu haben, dem zufolge nur von Einen Ge- 
richte, Einer mapovola des Gottesfohnes, die Rede if. 

Der dritte Theil dieles Syfiems endlich enthält 
die Thatfachen des Chrifienthums und das Inftıtut 
der chrifilichen Firche. Im erfien Cap. handelt 
der Vf. von der Perfon Jefu Chrifii. Der $. 188 be: 


zeichnet den chrifilichen Standpunct auf eine unver-. 


geichliche Weife. „Es heifst, fagt der Vf., dem 
Chriftenihume einen fchlechten Dienft erweilen, wenn 
man die Lehren deflelben als einen blofsen Hationa- 
lismus darzufiellen, und die hifiorifche Autorität Jefu 
in eine blols moralifche zu verwandeln firebt. Das 
Chrifienthum von allem Autoritäts- Glauben frey ma- 
chen, hiefse ihm feinen eigenthümlichen Charakter 
rauben, und ein folches Verfahren u. .[. w. würde 
fich durch den Verlufi des wahrhaft Grolsen und Herz- 
erhebenden, was in diefem Glauben liegt, empfind- 
lich rächen.“ Das waren Worte, und find Worte zu 
feiner Zeit! . Sieht man, welche erbärmliche Rolle, fo 
zu lagen, der Articulus de Chrifto in den fogenann- 
ten rationalen Syfiemen fpielt, wie diefes Princip des 
Chriftenthums zu einem wapspyov herabgefeizt, und 
wohl gar aus der Reihe der eigentlichen Glaubensleh- 
ren ausgemufiert wird: fo muls es dem Anhänger des 
biblilchen Dogmas freuen, dafs fich immer mehr und 
mehr Stimmen gegen jene täufchenden Grundf[ätze er- 
klären, und dem Irrthume zu fteuern fuchen. — In 
den folgenden $$. wird der Lehrbegriff der Lutheri- 
fchen und der refornirten Kirche über die beiden Na- 
turen in Chrifio deutlich entwickelt, ohne jedoch eine 
Kritik diefer dogmatilchen Spitzfindigkeiten beyzufü- 
gen. Dafür wird iim 6. 196 die praktifche Beziehung 
dieler Lehre gezeigt. Wenn darin freylich von Chri- 
ftus, als einem auf Erden wandelnden und wirken- 
den Goti, die Rede it: fo möchte der Iirengbiblifche 
Theolog fo Manches dagegen einzuwenden haben. — 
Nicht minder gelungen ift die Entwickelung der kirch- 
lichen Lehre von dem doppelten Stande Chrifti, de- 
ren praktilche Beziehung der Vf. um fo mehr hätte 
nachweilen follen, da Paulus fchon in der clalfifchen 
Stelle (Phil. 2y 5) ein fo bedeutendes Gewicht darauf 
legt. Eine auffallende Erfcheinung war es hiebey 
dem Rec., dafs er hier erft der Wunder (6. 199) und 
der von Chrifius [elbft ausgefprochenen Weillagungen 
($. 200) Erwähnung gethan fand, da fie doch unleug- 
bar nicht allein immer in unlerer Kirche als Beweile 
der göttlichen Sendung Chrifti und de: von Gott durch 
ihn den Menfchen mitgelheilten Offenbarung angele- 
hen worden find, fondern auch als foiche in der Schrift 
aufgeftellt werden (Act. 9, 22), und mithin unter den 
Beweifen für die Göttlichkeit der Sendung und Lehre 
Jelu Chrifti (welche aber in diefer chriltlichen Dog- 
matik, man fieht gar nicht ein, warum, übergan- 
gen find) ihren Plaiz hätten finden follen., Ebenfo 


vermilsie Rec. in diefem Abfehnitte die Entwickelung 
der Begrifle: Xgiorös, vios roù Ocoù, cwrho TOÙ Xöc- 
mou, was nach dem Inhali.des $. 189 fich erwarten 
liefs. Die ganze Abhandlurg knüpft fich an den Be- 
griff des Ssavdpwrov, und dieler Begriff it zwar für 
die Kirchenlehre bezeichnend , aber keinesweges bibli- 
fchen Urfprunges. In einem ganz anderen Lichte er- 
fcheint die Lehre de Chrifio, wenn fie ohne jene me- 
taphyfifchen Spitzfindigkeiten nach der Schrift aufge- 
falst wird. Dann kann freylich nicht weiter von ,ei- 
nem 'Sohne Gottes, der Gott felbft ift, menlchliche 
Natur an fich genommen hat, und als Gottmenfch auf 
Erden erichienen it“, die Rede feyn. Es it unend- 
lich zu bedauern, dals fali alle Dogmatiker und bi- 
blifchen 'Iheologey die fo bedeullamen und wichtigen 
Stellen Act. 10, 38. Joh. 3, 34. e. 1, 33, 34. Röm. 
1, 4 überfahen, deren Sinn doch von den meilten Er- 
slärern einllimmig anerkannt wird. Dafs man das 
Dogma de Chrifio nach diefen Stellen begründe, und 
die Kirchenlehre mit ihren metaphyfifchen Spitzfindig- 
keiten einer unparteyifchen Kritik unterwerfe, das 
fcheint Rec. weit wichtiger, als, wenn man immer 
jene kirchlichen Diftinctionen von den beiden Natu- 
ren u. f. w. wiederholt, aus denen doch Niemand To 
recht klug werden kann. 

Dafs Hr. A. in der Lehre von der Prädeftination 
und -Gnade ($. 209 ff.) einen Mittelweg einfchlägt, 
dabey aber um den eigentlichen Streitpunct gleich[am- 
herumzufchleichen fucht , gelchah allerdings aus einer 
{ehr lobenswerihen Abficht. Nur fcheint es uns nicht 
zu billigen, wenn diels in einer dogmatifchhiftorifchen 
Darfiellung gefchieht, bey welcher die Gegenlätze der 
verfchiedenen Lehren durchaus mit derjenigen Strenge 
aufgefalst werden mülfen, in welcher fie hiftorifch 
von einander getrennt daftehen. Der Vf. fetzt voraus 
die Uebereinfimmung beider Confefhionen in der Lehre 
von der Erbfünde, und fiellt als den Vereinigungs- 
punct derfelben den Satz auf: „dafs die \Viederher- 
licellung des Menfchen durch Chrilius allein das Werk 
Gottes oder des heil. Geiftes ley, und dafs der Menfch 
feine \Viedergeburt weder anfangen, noch vollenden 
könne.“ Das geben wohl beide Kirchen zuj5\.allein 
in einem anderen Sinne wird der Galvinift, in einem 
anderen der Anhänger der gemäfsigteren Lehre diefe 
Gedanken fallen ; jeder Schiebt dann feinen Glauben 
unter, und kommt auf die alte Differenz zurück. Da- 
her auch bey fo ‚einer allgemeinen Harmonie“ in 
den Worten dennoch diefe theoreiifchen Verfchieden- 
heiten von grolser Erheblichkeit bleiben werden, und 
nicht blofs „ein Beweis des Eifers find, womit man 
diefe evangelilche Wahrheit fefizuhalten bemüht ge- 
wefen it“ Liet man z. B. Cadeımı tnfiit. III, 24. 
c. 22, 10; vergleicht man die Deereie der Dordrech- 
ter Synode (Sef. XLII heifst die doctrina de gratia 
Dei abfolutiffima das eo” ecclefiae, das palladtum) 
IE we fo ataa zweifeln, ob dergleichen Aus- 
gleichungsmittel wahre Harmonie en hervorbrin- 
én kornet Pb eben fo wenig ift diefes Lutheri- 
fcher Seits möglich. Cyprian in f Schr. von Verei- 
nigung der Proteltanten fagt weit richtiger: „Die Lehre 
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der Reformirten, dafs Gott u. £. w., fiöfset den Grund 
des Glaubens um.“ Soll dauernde Harmonie beab- 
zweckt werden: fo müllen beide Parteyen einen neuen 
Grund legen, d. h. fie müflen nach der Lehre der 
Schrift, welche ja beide als Norm anerkennen, die 
Lehre von der Erbfünde berichtigen, und den Be- 
griff und Umfang der Gnade Gottes anders feft- 
fellen. Denn wäre die Erbfünde nie in die Glau- 
benslehre des Chrifienthums eingelchwärzt worden: fo 
wäre auch die Lehre von der Gnade nicht verdorben 
worden;"und hätte man diefe in ihrer biblifchen Ein- 
fachheit gelaflen: fo würde man jener fubtilen Di- 
ftinelionen eines Decretum abjolutum und hypotheti- 
cum nicht bedurft haben. Der Fr er 

. 212: „Die Einiheilungen in gratia externa, ırler- 
de Ki entre Ba is pulfans, _refiftibilis find 
nicht biblifch, und laufen gröfstentheils auf Subtilitä- 
ten hinaus.“ Allein it denn etwa jener Unterlchied 
und Begriff des Decr. abfol. und hypothet. biblifch ? 
If er mehr als blolse Subtilität, mit welcher man die 
Formen des menfchlichen Erkennens auf den göltli- 
chen ‚abfoluten Verfiand anwenden will? Liegen nicht 
Calvins Fehlfchlüffe vorzüglich im 24 Cap. mehr als 
zu deutlich am Tage? — Dafs aber folche Subtilitä- 
ten dem Chriftenthume fremd find, beweilen Calvins 
Infiitulionen vorzüglich in den Abfchnitten, wo er 
feine Speculationen mehreren Schrififiellen aufzudrin- 
gen fucht. 

Die irrige Anficht von der göttlichen Gnade und 
den Gnadenwirkungen hat nicht allein in dieler Hinficht 
Veranlaflung zu kirchlichen Trennungen gegeben, fon- 
dern felbfi die Lehre von den Sacramenten entitellt, 
und auch hier metaphyfifche Subtilitäten erzeugt, an 
welche nie die Verfaller. der heil. Schr. gedacht ha- 
ben, und über welche man zu unferer Zeit nicht 
mehr fo viel Aufhebens machen follte. Leider aber 
if durch diefe falfchen dogmatifchen Begriffe das \Ve- 
fen und der Endzweck der für das Chrifienthunı fo 
unendlich wichtigen Sacramenie ganz verleitet worden, 
und diefe Begriffe haben fich bereits. fo fefigeletzt, 
dafs, fo einleuchtend die Wahrheit feyn möge, nicht 
leicht eine Verbellerung zu ‚erwarten ift. WViederholt 
man zumal die Kirchenlehre ohne alle biblifche Kri- 
tik: fo ig diefs noch weniger zu erwarten. So beruft 
fich noch Hr. 4. im Betreff der Kindertaufe auf 
jene Ye althafien Gründe, welche unfere Kirche bey 
allen u Sacramenten im Streite mit der katholi- 
fchen Kirche verworfen. hat, Es wird 6. 239 zuge- 
fanden, dals fie ans der Schrift nicht bewielen woer- 
den könne, dals 1r vielmehr mehrere Stellen, in de- 
nern vorhergegangener keligionsunterricht vorausgefelzt 
werde, ungünftı zu feyn fchienen; dagegen fielen 
aber alle Bedenklichkeiten durch die Confirmations- 
Handlung hinweg, welche eme Erneuerung des Tauf- 
bundes ley. „Und daher, fchlielst der Vf, haben die 
fymbolifchen Bücher der evangelifchen Gefammt- Kir- 
che aus guten Gründen die Beybehaltung und Beob- 
achtung diefer alten Sitte vorgelchrieben.“ Rec. aber 
gefteht unverhohlen, dafs ihm keine gröfsere Inconfe- 
quenz je vorgekommen fey, als die Gründe , mit wel- 
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chen die [ymbol. Bücher beweifen: pueros baptızan- 
dos effe. Will man diefe gelten lafen, mit welchem 
Rechte kann man die Melle, das Sacrament der Ehe, 
der Prieftierweihe u. f. w. geradezu verwerfen, wel- 
che die katholifche Kirche aus eben fo guten Grün- 
den, als alte Sitten, als gegründet auf apoltolifche Tra- 
dition und auf die Autorität der Kirche, beybehalten 
und beobachtet wiffen will? — Aber auch hier hat 
die dalfche Anficht von der Gnade den Glauben er- 
zeugt: pueros per baptismum Deo oblatos recipi ın 
gratiam: Dei (Aug. Conf. Art. IX). Man fieht das 
Widerfprechende fogleich (und jeder Dogmaiiker follte 
darauf aufmerkfam machen !), wenn man die Taufe 
(9- 240) einerfeits für ein Mittel der Sündenverge- 
bung und Erlangung der Gnade Gottes, l[owie der 
Mittheilung des heil. Geiltes und feiner Gnadenwir- 
kungen, erklärt, andererleits aber (und das kann man 
ja täglich) die Beobachtung anftellt, ob die Kinder- 
taufe ın diefer Hinficht den Namen einer Taufe ver- 
diene, das heifst ob fie den Zindern ihre Sünden (!) 
vergebe, und den heiligen Geift ertheile.e — Wir 
zweilelu. — Auf gleiche Weife wurde auch das Sa- 
crament des Abendimaliles zu einem Gegenftande un- 
nöthiger Zänkereyen und dogmatifchmetaphyäifcher Sub- 
ülitäten, welche, wie man weils, Behauptungen und 
Schrifideuiungen veranlafsien, die wir, nachdem uns 
der Schriftfinn offener am Tage liegt, getrofi. überge- 
hen können. Jeder evangelilche Dogmaliker follte zu- 
erfi bey der Behandlung eines Dogmas ganz von al- 
len kirchlichfymbolifchen Deutungen ablehen, follte 
z. B. in der Abendmahlslehre fich fo ftellen, als ob 
ihm weder die katholilche, noch die Lutherifche, noch 
die Zwinglifche oder Calvinifche Erklärung je bekannt 
worden fey. Vermöchte diefs jeder aus den verfchie- 
denen Confeffionen über fich zu gewinnen, es würde 
weit eher wahre Union enifiehen, als dadurch, dals 
man die verfchiedenen fymbolilchen Anfichten mit 
einander auszugleichen fucht. Und auf diefe Methode 
[cheint auch der Vf. mehr Gewicht gelegt zu haben. 
Schon in der: Vorrede S. V zeigt er fich der Calvini- 
Sehen Lehre günfiiger, als der Zwinglifchen. „Diele 
Zwingirfche Bedeutungs- Lehre, lagt er, könne er aus 
dem Grunde nicht annehmen, weil fie ihm den gan- 
zen Sacramentsbegriff (den biblifchen ?) zu vernich- 
ten, und die heilige Handlung in eine blofse Gedächt- . 
nilsfeier zu verwandeln. fcheine.“ Ja fein Ausglei- 
chungseifer geht fo weit, dafs er 0. 245 (vergl. $.248) be- 
hauptet: „Es liegt vor Augen, dafs nach diefer (der Calvi- 
nifehen), im die meilten Bekenninilsfchriften der Refor- 
mirten aufgenommenen Erklärung dha. De 
den Luiheranern, nach der Augsburgifchen Confelfion 
und anderen allgemeinen Symbolen derfelben, nur un- 
bedeutend fey.“ Man muls fich wundern, wie man 
Ei Er beiden Wörtchen: zoör torı ein fo bedeuten- 
des Sewicht legen, und aus ihnen allein Dogmen, 
von denen fonft nirgends ein WVort in der Schrift er- 
wähnt wird, folgern konnte; noch fonderbarer aber 
it es, wie der V£ die Differenz der Calv. und Lu- 
ther. Anficht unbedeutend nennen kann. Es it doch 
wohl zwifchen einer realen, [ubfiantiellen, und einer 
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blofs geifiigen Gegenwart ein gewaltiger Unterfchied, 
undesiftnicht gleichbedeutend, ob corpus et fanguis Jefu 
Chr. nur den vere credentibus, oder omnibus vefcen- 
tibus gegenwärtig ley. Beweift ja fchon die Gelchichte 
des Kryptocalvinismus, dafs diefe Differenz nie für 
unbedeutend gegolten habe. Durch dergleichen Aus- 
gleichungsmittel, wobey die der wahren Union ent- 
gegenfiehenden Ilindernille nicht von Grund aus ge- 
hoben werden, dürfte diefe auch nur wenig zu ge- 
winnen haben. Nur dann, wann man das Abend- 
mahl als Gedächtnilsfeier anfiehet, (und dafs man es 
dafür anfehen mi/fe, wird jeder Dogmatiker zugelie- 
hen, der die Ausfprüche Luc. 22, 19. 1 Cor. 11, 25 
erwogen hat, möge die f[ymbolilfche Lehre dazu fagen, 
was fie wolle,) und zwar in dem Umfange, wie es 
Paulus darftelli, werden fich alle jene dogmatifchen 
Subtilitäten beleitigen, und diefe Handlung wird als 
eine wahrhaft heilige von Allen gefeiert werden. Für 
ein „übernatürliches ‚Gnadenmittel‘“ ift wenigfiens in 
der heiligen Schrift das Abendmahl nirgends. erklärt 
worden. Wo fieht davon einWort? — Auf denGrund 
der Schriftlehre ift daher allein Union zu erwarten ; auf den 
Grund der kirchlichen Dogmen ilt es noch nie völlig 
gelungen, und — dürfte auch [ehwerlich je gelingen. 

In dem letzten Abfchnitte: Von den heiligen Hand- 
lungen, wird im 6. 259 auch von der Ehe gehandelt. 
Dals diefelbe ein heiliger Stand und eine göttliche 
Ordnung fey, it unleugbar; aber dafs die Einfegnung 
(von Manchen wohl mit dem 'Prädicate: priefterliche 
Weihe, auf gut katholifche Weife benannt) oder Co- 
pulation, als eine feierliche Handlung der Kirche, noth- 
wendig fey, das möchte Rec. bezweifeln. Der Vf. 
hatte $. 229 den Grundlatz der evangelifchen Kirche 
aufgeftellt, dafs „denr geiftlichen Stande (Klerus) nur 
der Religionsunterricht und die Adminifiralion der Sa- 
cramenie, oder mit einem Worte die Verwaltung des 
chrifilichen Lehr- und Predigt-Amtes, zukomme.“ 
Will demnach die evangelifche Kirche confequent feyn, 
da fie einmal die Ehe nicht für ein Sacrament an- 
Geht: fo’darf fie auch dem geiftlichen Stande nicht 
Handlungen zumuthen, welche von feinem Berufe ent- 
fernt liegen. Der Geiftliche foll’und kanı wohl die 
Perfonen, welche in jenen heiligen Stand ireten,, als 
Religionslehrer an ihre Pflichten erinnern, aber durch 
die logenannie Benedictio facerdotalis eine Ehe zu 
fiften, liegt aufser feinem Bezirke, 

Möge der würdige Vf. diefe unfere Bemerkungen 
mit derfelben Gefinnung aufnehmen, aus welcher fie 
hervorgingen! Nur dadurch hofft Rec. den Endzweck 
feiner Beurtheilung zu erreichen. Niss VW 
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Auroxa, b. Hammerich: Von der Behehrung der 
Kinder Ifrael zu Chrifio. Predigten und Reden, 
vor und bey der Taufe einer erwachfenen Jüdin 
in der Stadtkirche zu Glückfiadt gehalten von Dr. 
Johannfen. 1824. 94 8. 8. (8 gr.) 
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thume zur chrifllichen Religion und Taufe verdiemen- 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit. Chriften fodern fie 
zum Danke für das auf, was fie befitzen, und zur 
Frage, wie fie es benutzen; fromme Uraeliten müffen 
fich dadurch zu befonnener und unparteyifcher Ver- 
gleichung der jüdifchen und chrifilichen Religion er- 
weckt fuhlen. Von diefer Seite betrachtet glaubte der 
Vf. der. begehrten Profelytentaufe genannte Predigten 
vorangehen laffen zu müflen, in denen er Gefühle, 
Wünfche, Hoffnungen, Auffoderungen -den Chriften 
und Ifraeliten feines Wohnortes ans Herz zu legen 
Gichte. : Einem größeren Publicum - theiltser. fie 'nuñ 
(wir glauben mit Recht) mit, in der Hoffnung, dals 
fie auch bey anderen Chriften gröfsere Werthfchätzung 
des Chriftenihums bewirken werde. 

Die erfie Betrachtung über Joh. 4, 35—38 ver- 
breitet fich über die Worle: „Hebet euere Augen auf, 
und fehet, das Feld ift weils zur Ernte“, und fchliefst 
fich an frühere des Vfs. an, wird aber durch diefe äu- 
fsere Veranlaffung ungleich wichtiger und bedeutungs- 
voller. Der Hauptgedanke darin ift: „die Belebung 
der Hoffnung zur Bekehrung der Kinder Ifrael, durch 
den Gedanken, dafs fie fchon reif zur Ernie find“: 
die Wahrheit deflelben wird aus der Menge (der Be- 
kenner des jüdilchen Glaubens zählt man jetzt 4 Mil- 
lionen), ihrem Schickfale und religiöfen Zuftande her- 
geleitet. 

In der zweyten Betrachtung wird der Hauptfatz 
aufgeliellt: „Die Belebung der Hoffnung zur Bekeh- 
rung der Kinder Ifrael durch den Gedanken, dafs 
dadurch Frucht zum ewigen Leben gefammelt wird“; er 
wird durch Vergleichung der jüdifehen und. chriflichen 
Religion in Hinficht ihrer Glaubenslehren, ihrer Gebote 
und ihres. Gotiesdienfies gut ausgeführt. — Die 
dritte Betrachtung beabzweckt: „die Belebung der 
Hoffnung zur Bekehrung der Kinder Ifrael durch den 
Gedanken, dals Andere vor uns gearbeitet haben, und 
wir in ihre Arbeit gekommen find.“ =— In der Rede, 
die der Prüfung und Taufe der Profelytin vorangeht, 
{pricht der Vf. mit der Wärme eines von dem Gegen- 
fiande durchdrungenen und ergriffenen Herzens. „Hier 
fiehefi du, fagt er. u. A., vor Goltes Angefichte auf 
dem grolsen WVendepuncte deines geifiigen und fitt- 
lichen Lebens. Schaue von diefer geweihten Stätte 
noch einmal zurück auf das, was ‚du bisher wareft, 
und hin auf das, was du von nun an feyn wirt, um 
ganz die Grölse des Heiles, das dir wiederfährt, zu 
erkennen.“ Es folgt darauf eine lebendige Befchrei- 
bung ihres bisherigen geifiigen Zufiandes =- í.. w., 

Sämmtliche Reden find in einer. lebendigen und 
anziehenden Sprache, dabey mit forgfältiger Benutzung 
der Bibel, gelchrieben, und werden auch aufserhalb 
ihrem beltimmten Wirkungskreife nicht ohne Einflufs 
‚bleiben. Zwar würde fich vielleicht hie und da die 
Redeform in Anfpruch nehmen laffen. Dagegen fpricht 
aus’ dem. Ganzen daN APEN diger reger Geilt, durch 
welchen ja doch der Hauptzweck der geiftlichen Rede 
am befien gefördert wird. 
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Ein Nandbuch zum Gebrauch® 4 
lefungen vom Geh. Rath Schmalz. 
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D.: (peciellen Beurtheilung des vorliegenden neue- 
ften Werkes über das deutiche Staatsrecht hat Rec. 
einige allgemeine Bemerkungen vorauszufchicken, die 
zur Grundlage diefer Beurtheilung dienen mögen. Mit 
dem deutfchen Reiche fiel auch das vielfach bearbei- 
tete, in allen feinen einzelnen Theilen mit fo reicher 
Literalur ausgeriüftete, deuilche Staatsrecht, und zwar 
fowohl das Reichsliaatsrecht, als auch das allgemeine 
deutfche Territorial- Staatsrecht. Ueber die Exiltenz 
des letzten konnte während der Dauer des Reiches 
kein Zweifel feyn; denn einem gemeinfchaftlichen 
Stamme entfprollen, ihrer rechtlichen Natur und ih- 
rem biftorilfchen Urfprunge nach ganz gleichartig, hat- 
jen.die einzelnen Reichsländer fo viel Gemeinfchaftli- 
ches, fo viel Gleiches, und zwar gerade in den we- 
fentlichfien Puncten, dafs man allerdings diefes Ge- 
meinfchaftliche zufammenfaflen, und eine fiaatsrecht- 
liche Dileiplin daraus bilden konnte. Es war daher 
ganz in der Ordnung, dafs die damaligen Publieiften 
auch ein allgemeines Territorial- Staatsrecht in ihren 
Werken vonı deuifchen Staatsrechte abhandelten, fey 
es (was freylich logilch geordneter war) vom Jleichs- 
fiaatsrechte getrennt, oder mit demfelben vermifcht. 
"Allein die Verhäliniffe, welche ein folches allgemei- 
nes Territorial-Staatsrecht erzeugt und möglich ge- 
macht halten, änderten fich gänzlich durch die Auf- 
löfung des deutfchen Reiches und deren Folgen. Nun 
hörte Nämlich. nicht nur eine der hauptlächlichfien 
gemeinichafilichen Eigenfchaften der Territorien,, näm- 
lich ihr alleır gleiches Verhältnils zu Kaifer und Reich, 
auf, fo dals der Bündel Pfeile aus einander fiel, def- 
fen Band durchlehnitten ward, und die Siaaten keine 
äufsere Gemeinichalt mehr mit einander hatten, fich 
ganz fremd wurden; fondern es wurde auch die ın- 
nere ftaalsrechtliche Natur der meilten diefer Staaten 
"Į heils nothgedrungen . durch 
theils im Organilationsfieber, 
änderten lie alle bisherigen 


Grundlagen. ihrer faatsrechtlichen Be ne an 
taufchten die Art, wo nicht die Gattung der pe 
zu denen fie bisher gehörten: aus hausherrlichen oder 
aus Lehensfiaaten verwandelten fie fich in Monarchieen 


gänzlich umgeändert. 
die neuen Verhältnifle , 
welches fie damals befiel, 


im engeren Sinne, oder in reprälentative Einherrichaf-\\ 
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ten, und zwar wurde bey diefer Umgellaltung weder 
in der Anlage der neuen Verfaffung, noch in der Ein- 
richtung der neuen Verwaltung irgend eine Ueberein- 
fümmung unter ihnen beobachtet, fondern jeder Fürft 
ibat; wie ihm gut dünkie, und wie ihn Liebe 'zunı 
Alten oder Aenderungslufi und Eitelkeit handeln lie- 
fsen. Mit einem Worte, die ehemals nach ihren 
fraatsrechtlichen Grundlagen fo ganz gleicharligen deut- 
[chen Slaaten wurden jetzi ganz. verfchieden,; verwifcht 
ward im Wefentllichen und im Zufälligen beynahe 
alles Gemeinfchaftliche. 

. Run wäre, follte man denken, nichts natürlicher 
gewelen, als dals die Wiffenfchaft dieler Veränderung 
ihres Stofles auch gefolgt wäre, dafs man eingeiehen 
hätte, es könne nun von einem allgemeinen Territo- 
rial-Staaisrechte nicht mehr die Rede feyn, weil es 
keine gleichartigen deuilchen Territorien mehr gebe. 
Es hätte nur noch von einem Staatsrechte des Rhein- 
bundes die Rede feyn follen, und von Staalsrechten 
der einzelnen louveränen Staaten, wie fich diefe durch 
ihre Uniwandlungen geftältet hatlen; und wollte man 
denn durchaus etwas Allgemeines und auf alle Staa- 
ten Paflendes haben: fo war ja das rein philofophi- 
[che Staatsrecht noch vorhanden. Allein fo einfach 
und üatürlich wurde die Sache nicht behandelt; man 
war einmal an dicfes allgemeine Terrilcrial- Staats- 
recht gewöhnt; man wollie fich nicht geftehen, dafs 
man in eine ganz neue Zeit herüber gelreien, und 
die Schulswveisheit der alten Antiquilät, die Bibliothek 
Maculatur geworden war; es war loch eiwas gar zu 
Schönes um das. allgemeine Terrilorial- Staatsrecht ge- 
wefen, vielleicht wollie man, fo viel möglich war, 
auch nur den Schein eines gemeinfamen deutichen 
Vaterlandes noch retten, follie es auch durch ein Ta- 
fchenfpielerfiückchen feyn; und fomit feizie man gu- 
ten Muihes die alte Behandlungsari des deutfchen 
Siaatsrechies fort. Jrläber, deffen fonftige grofsen 
Verdienfie um die pofitiven Slaatswiffenfchaften über 
unfer Lob erhaben find, gab zuerli in feinem Staais- 
rechte des Rheinbundes ein Beyfpiel hievon. Frey- 
lich mrgends mehr gleichartige Elemente, al- 
lein auch die ungleichartiglfien wurden in Eine Re- 
torte 5eworien, und daraus Ein Spirilus abgezogen. 
ss War ireylich ein milsliches Unte.nel men, aus ei- 
nem ali-landfändifchen Siaale, wie “achlen, einer 
neu - franzöfifchen Reprifentativ- Monarchie, wie Weft- 
phalen, einer abloluien Monarchie, beynahe Defpotie, 
wie Würtemberg, und einem hausherrlichen Staate, 
wie Hohenzollern, einen gemeinfchaftlichen Grundlatz 
über das iati der Verfallung eines deutfchen Staa- 


19 


tes abzuleiten. Es war namenllich im Verwaltungs- 
rechie ‚viel Uniernehmungsgeifi erfoderlich, um aus 
diefer Mulierkarte von ÖOrganifationsverluchen etwas 
Allgerneinfchaflliches herauszuconftruiren, und man hätte 
allerdings bedenken follen, dafs fich zwar leicht der 
Lichifirahl in fieben Farben fpaltei, dafs man fich 
aber vergebens bemüht, den einmal geiheilten wieder 
zu vereinigen: allein, wie gefagt, das alte Deutlch- 
land follie noch befiehen en debit der Franzofen und 
der Rheinbundes -Fürften. 
So falh es aus im deuilchen Staaisrechte, als der 
Rheinbund fein kurzes Daleyn endete, und nun der 
deuifche Bund an feine Stelle trat. e Durch diefes Er- 
eignils wurde wenig oder gar nichis an der Sache 
geändert,.und es ift daher nicht zu verwundern ‚. dafs 
man fortifuhr, den einmal eingelchlagenen Pfad wei- 
ter, zu beireien, und auch jelzi noch ein allgemeines 
Territorialrecht neben dem Bundesrechte anzunehmen, 
oder vielmehr das [chon erfchaffene auch forthin 
nachzuführen. Auch hier war es wieder /Llüber, der 
es zuerft verfuchte; audere, zum Theil treffliche Pu- 
blicifiem folgten ihm, auf allen Univerfitälen wurde 
und wird es fo gelehrt, und fchlielslich ifi auch der 
Vf. des vorliegenden Werkes ganz diefen Beyfpielen 
geireu geblieben. — Das können wir nun nichi an- 
ders, als höchlich bedauern, und wir wünfchien lehr, 
dafs Siaatsrechislehrer, gegen die wir fonft alle Ach- 
iung habens, fich nicht, hällen auf diefen Abweg füh- 
ren laffen, dafs namentlich dem Lehrvertrage nicht 
diefe Forın gegeben worden wire. Wir find nänilich 
aufs fellelte überzeugt, dafs diefe Behandlungsari un- 
[er ‚praktifches Slaalsrecht ganz zu Grunde richtet, und 
willen aus täglicher Erfahrung, dals fie namentlich 
den angehenden Publicite, ganz Talfche Begriffe bey- 
bringi. Anilatt philofophifches und pefitives Staats- 
recht lireng zu. [cheiden; anfall. bey letztem den fo 
offenbaren, fo klar in der Natur der Sache liegenden 
Unterfchidd zwifchen dem Bundesrechtie und dem 
Staaisrechte der einzelnen Bundesliaaten zu machen; 
anltali alfo das jeizige deüilche Staatsrecht aus drey 

anz ‚verfchiedenen Dilciplinen zulammenzuletzen, 
nämlich 1) einem rein philofophilchen Siaatsrechte ; 
I) einem pofliven Bundesfiaatsrechte, und 3) einem 
pofitiven Particular - Slaatsrechte jedes einzelnen betref- 
Senden Staates, wird jetzt Alles durch einander ge- 
worfen, Philofophilches und Pofiives, Bundesrecht 
und Particular - Staatsrecht , und dlefen Hexenbrey 

iebt man für das deuifche Siaatsrecht aus. VVas. foll 
aber der Studirende, was überhaupt der Lefer da- 
mit machen? Sucht er fich über eine Materie des 
Bundesftaatsrechts zu unterrichten: fo it Alles zu wet- 
ten, dals fie durch _däs ganze Werk zeıltreut, wenig- 
[tens mit einer Menge nicht Hergehörigem vermilcht 
ik. Will er über einen Punci enics beilimnilen ein- 
zelnen Staatsrechtes fch Raths erkolen:- lo ift davon 
gar keine Rede, er findet nur hohle allgemeine Sätze, 
die nicht auf den concreten Fall pafen, mit denen 
er in der Wirklichkeit nichts anfangen und nichts 
beweilen kann. Will er endlich darüber fch gewif- 
fern, was die Theorie des reinen Staaisrechtes über 
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einen Gegenftand fage: fo wird er felten fich klar 
machen können, ob der allgemeine Ausfpruch [eines 
Autors eine philofophifche Meinung , oder nur das 
Refuliat' des oben beichriebenen chemifchen Procefles 
it. Ueberdiels haben wir diefer Bearbeitung des 
deutfchen Siaatsrechtes auch noch den Vorwurf zu 
mäcken,. dafs durch fie das Studium der Particular- 
Staatsrechie gehindert wird, welches doch allein die 
gegenwärtige Bierbankpolitik nach und nach wieder 
in ein willenfchaftliches publicifiifches Willen verwan- 
deln kann. Denn jetzt glauben ‚Schriftfieller und Le- 
(er, Lehrer und Schüler, mit diefer allgemeinen Weis- 
heit [ey Alles gethan , fie fey ja der Typus jedes eiu- 
zelnen Staatsrechtes, das Refultat und der Geift del- 
felben. Allein, wenn es fich dann von der prakti- 
[chen Anwendung im einzelnen Falle. handelt, dann 
fieht man, freylich zu fpät, (einen gänzlichen Mangel 
an den zureichenden und ergehörigen Kenntniften 
ein. — Warum wird denn nicht von Allen der Weg 
befolgt, den Drefch und Audhart eingefchlagen ha- 
ben? Wir find jetzt nicht Willens, das eine oder das 
andere diefer beiden Werke als Multer aufftellen zu 
wollen, im Gegentlheile haben wir nicht Unbedeu- 
iendes an diefen beiden Handbüchern auszufelzen; al- 
Tein es it hier nicht von allenfallfgen einzelnen Feh- 
len diefer Publicifien die Rede, fondern es handelt fich 
von der leitenden Idee des Ganzen, nämlich der, das 
Staalsrecht des deulfchen Bundes von dem der’ Bundes- 
fiaaien, als etwas welenllich Verfehiedenes, zu tren- 
nen, undkein fogenanntes allgemeines deuilches Territo- 
Hal-Sianlsrecht zu [iatuiren, fondern nur die Staals- 
Dio der einizelnen Staaten. i 
Mit diefer unferer allgemeinen Anficht haben wir 
denn auch f[chon uuler beionderes Urtheil über die 
vorliegende Schrift ausgelprochen. Wir können durch- 
aus die Idee, welche ihr zu Grunde liegt, und fomit 
die ganze Anordning nicht billigen, fondern halten 
-vieliäächr dafür, dals- es der Richtigkeit und Schärfe 
der , Grundprincipien gänzlich ermangele. Wir kön- 
nen daher auch nicht wünfchen, dafs es, feinem aus- 
gelprochenen Zwecke nach, wirklich als Handbuch 
bey Vorlefungen benutzt werde. Doch finawweir- kei- 
nesweges Willens, die Ausführung in allen Theilen 
tadeln zu wollen, vielmehr erkennen wir recht gerne 
an. dals einzelne Abfchnitte ehr brauchbar bearbeitet 
find. — Das Buch zerfälit in vier Theile: 4) For- 
beerifje über Staat und Staatsrecht, g. 1—43. 2) Ge- 
Jehichte der Bildung der deut/chen Verfalung, |. 44 
= 3) Allgemeines Territorial - Staatsrecht 
Deutjchlands, $. 209— 553, und 4) Flecht des deut- 
Jeren Bundes, $. 559 — 669. a 
Hie Vorbesriffe KAA ziemlich dürftig und ober- 
flächlich geralhen; wir erimiern Uns auch nicht eines 
einzigen Salzes, der uns aufgefallen wäre durch einen 
neuen Gadia a eE befonders treffende und 
zweckmäfsige Ausführung; wir erhalten sdas Alltteli- 
che, was in allen Naturrechten ficht, nnd duch dahin 
gchörf. Gewünfcht hätlen wir endlich einmal die 
elende Schuleintheilung in Monarchie, - Ariftokratie 


und Demokratie mit einer aus dem Welen des Staa- 
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tes, nicht aus einem zufälligen Umfiande genommenen 
Eintheilung veriaufcht zu lehen. Es gereicht unlerer 
ftaatsrechtlichen Cultur eben nicht zur belonderen 
Ehre, dafs diefe unwiflenfchaftliche und unlogilche 
arithmetilche Anficht von der Natur der Staaten noch 
immer und überall fpukt. Aber freylich es ill gar 
zu unleugbar, dafs entweder Einer, oder Mehrere, 
oder Alle regieren; wer wird gegen das Eininaleins 
ankommen? — Die Note zu $. 22 ifi wohl vom Vf. 
nicht wieder durchgefehen worden, fonf hätte er fie 
unmöglich in ihrer jetzigen Gefiali lafen können. 
Denn einmal widerf[pricht doch die Behauptung, dafs 
in einer Erbmonarchie keine ganz [chlechten Fürlten 
auf den Thron gelangen können; allzu fehr der Ge- 
[chichte, um auch nur Ein Wort darüber ge verlie- 
ren, und dann ift zweytens das Beylpiel: „Keine Erb- 
moenarchie hat einen Caligula und Nero,“ ganz un- 
glücklich gewählt; denn kamen nicht gerade diefe 
beiden Imperaloren durch Erbrecht — freylich nicht 
nach den von der goldenen Bulle vorgelchriebenen 
Grundfätzen — auf den Thron? Wir ehren den po- 
litifehen Zweck des Vfs.; allein will er nicht mehr 
fchaden, als nützen: fo mufs er beflere Beylpiele 
wählen, und keine gar zu unwalıren Sätze aufliellen. 

Was die zweyte Abtheilung des Buches, nämlich 
die hifiorifche Entwickelung der deutfchen Staats- 
verfafJung bis auf die Eröffnung der Bundesverlamm- 
lung, betrifft: fo‘ find wir nicht im Stande, ein allge- 
meines Urtheil über dicfelbe zu fällen, indem wir 
die Bearbeitung der einzelnen Abfchnitie höchfi un- 
gleich finden. Es zerfällt nämlich die Abiheilung in 
zwey Bücher; ‘das erle enthält die Urgefchiehte der 
deutlichen Verfaflung, d. l; die rönifche Staalsverfal- 
fung von Conftantin au, die Kirchenverfallung zur 
Zeit der Bekehrung Meutfchlands, und die deutfche 
Verfaflung zur Zeil Karls des Großsen, S. 27-61. 
Diefes Buch nun ift weder gut, noch fchlecht; allein 
es enihält' nur das längt und allgemyın Bekannie, 
wie es Plank, Hegewifeh und Möfer belier und aus- 
führlicher geben. Neues wird alfo wohl Niemand 
aus dielfen drey Capiteln lernen ; allein auch, wenn 
Ge beffer wären, könnten wir nicht einfehen, warum 
‚der Vf fo erliaunlich weit ausholt zu der Darfiel- 
lung des jetzigen deuilchen Rechtes. Er meint zwar 
$- 49, ülere gefamrnte Cultur fey römilcher, chri- 
licher , iher und urdentlcher Art zugleich, und 
Een meet fe] er ‚auch die Einrichtungen des Staats 
aus; Tome" a ‚Kirchlichen und deutfchen Rech- 
- ten gemilcht Be talten müfern. 
recht fey zwar en unmittelbar anwendbar, allein 
es fey doch oft verfucht worden, ähnliche Einrichtun- 
gen nach den römnichen ’zu modeln; die kanonilche 
Hierarchie fey in den Staat aufgenommen, und fehr 
viele ihrer Einrichlungen feyen ganz von den Staats- 
behörden nachgeahmt worden, fo dafs alfo das Staats- 
recht Roms, wie es fich fei Confantin gebildet ha- 
be, das hierarchiiche Recht der Kirche und die frän- 
kifch -deutfche Verfallung, wie fie bis auf Karl den Gro- 
fsen entwickelt war, als der Urfioff unlerer Verfaf- 
lang angefehen werden könne. — Allein diefer mit- 
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telbare Zulammenhang, über den wir jeizi nicht firei- 
ten wollen, ilt offenbar noch kein Grund, diefe fremd- 
artigen Materien in einem Lehrbuche fo ausführlich 
abzuhandeln. Dergleichen it- den hiftorifehen Vor- 
kenninilfen der Zuhörer, billig zu „überlaffen. Es 
wäre belfer gewefen, der Vf. hätte den hier fo unnö- 
thig verfchwendeten Raum zu einer ausführlichen 
Darltellung feines Haupigegenfiandes, des jelzigen 
Bundesrechles, verwendet! — Das, nämliche Urtheil 
miillen wir auch fällen über die beiden erfien Ab- 
fclinilte des folgenden Buches, enthaltend den Ueber- 
gang des Erbreiches in ein Wahlreich, und des Wahl- 
reiches Ausbildung; fie find beide überflüffg, ober- 
flächlich und ohne ‚wiflenfchaftliches Verdienlt, ohne | 
Nulzen für die Difciplin. Viel beffer dagegen ift-der 
anılte Abfehnitt, $. 147 — 190, nämlich die Üeberficht 
der Verfallung des deuilchen Reiches in den letzten 
Zeiten.  Diefes Capitel gehörte allerdings hieher, und 
die Bearbeitung des \is. ił hier zweckmälsig, deut- 
lich und in gedrängter Kürze. Mit Vergnügen ha- 
ben wir diefes Hinweifen auf den, erfi vor 19 — 20 
Jahren verfchwundenen, flaaisrechtlichen Zultand 
Deullchlands gefchen, und (ehr zweckmäfsig gefunden, 
dafs auch im Lehrhuche darauf ausführliche Rück- 
Gcht genommen wurde, da eine Bekanntfchaft mit 
Gönner, Jueift, oder gar, mit Mayer und Jläberlin, 
um von- nach älteren ganz zu fchweigen, leider im- 
mer feliener bey unferen jungen Juriften wird. — 
Viel weniger- finden wir uns hingegen wieder befrie- 
dist bey dem vzerten Abfchnilte: von der Reichsauf- 
lölung und der Entfiehung des deulfchen Bundes. 
Denn hier kalten wir das’liecht, eine Darftellung des | 
öffenllichen Rechtes des Mheinbundes zu erwarten, 
von der aber auch nicht eine Spur anzuireffen ill, 
und gar gerne hätten ‘wir. dagegen dem Vf. feine hi- 
fiorifchen Darfiellungen und Bemerkungen erlaflen, 
die uns weder wahr, noch freymüthig, noch gut ge- 
fafst [cheinen. Es it wahrlich milslich, Stellen, wie 
die folgende, in ein Comipendium.zu deizen: „Nach 
einem unglücklich geführten Kriege (werl die Fur- 
ften ihre Völker [ehonten, die franzöfifchen Macht- 
haber aber durch Schrechen des lodes ihr ganzes 
Volk in die Schlacht Irieben) waren Preuffen aut. w.“ 


‚$S. 113. Wir wünfchen von Herzen, dafs me em Zu- 


hörer.des Vfs. durch das Auffuchen und Belächeln 
dieles und ähnlicher pafus feine Aufmerklamkeit von 
dem Vorirage abziehen mogen 

So bringi uns denn der Vt., wohl oder übel. zu- 
frieden oder amzulrieden mit ihm, zu feinem dritten 
ee hier ilt man [ehr überrafcht, Hatt ci- 
ner Foriieizung der vorigen Abtheilung, ral. Aie 
Darftellung des jetzigen -Bundesltaatsrechts, ein Ein- 


FA von nicht weniger als 349.$$. zu finden, 
=. ich ein allgemeines Territorial - Staatsrecht 
eut/chlands. Der Vf. hofft zwar, S.. IV der Vorre- 


de, dafs „die Ordnung, die er hiebey befolge, fich 
von felbfi rechtfertigen werde; ‘der deutfche Bund 
ruhe auf den einzelnen Staälen, mithin fcheine das 
allgemeine Territorialftaaisrecht dem Bundesfiaatstechte 
vorgehen zu ınülfen.“ Diefe- Anficht [cheint uns 


32 Ji AR EZ JESA 
aber durchaus irrig. Der Bund ruht nicht auf den 
einzelnen Staaten, er befieht aus ihnen, und ruht auf 
fich felbfi und feinen Grundgeleizen; zum Verftänd- 
nifs der Bundesverhältniffe braucht man lediglich der 
Kenntnifs des Staatsrechtes der Bundesftaalen nicht, 
und weit enifernt, diefe Ordnung als fich felbfi recht- 
ferligend zu betrachten, erfcheint fie uns vielmehr 
unzweckmäßsig und fiörend. Es find nicht weniger, 
als fieben Bucher, welche der Vf. hier einfchiebt: 
1) Allgemeine Vorbegrilfe. 2) Von den Regenten. 
3) Von der Regierung überhaupt. 4) Von den Rech- 
ten der höchften Gewalt. 5) Von der Rechtspflege. 
6) Von der Slaatsverwaltung (zu der alfo, fcheint 
es, der Vf. die Rechtspflege nicht rechnet). 7) Von 
den ‘äufseren Hloheiten (?). Wir können aber den 
Vf: unmöglich Schritt für Schrili durch alle diefe 
verfchiedenen Abfchnitte begleiten; ” unfer allgemeines 
Urtheil über das fogenannte allgemeine Territorial- 
Staatsrecht haben wir oben [chon ausgelprochen, und 
wir haben es noch mehr beftätigt gefunden beym 
Durchlefen des vorliegenden Werkes. “Entweder find 
nämlich die einzelnen ‚Sätze rein a priori conliruirt, 
und gehören fomit in das philofophifche Staaisrechl, 
oder aber fie find verallgemeinte Einrichtungen ezn- 
zelner deutfcher Staaten, die auf andere lolcher Staa- 
ten gar nicht paffen. Wir wollen hier nur Ein Bey- 
fpiel anführen, nämlich das ganze Capitel von den 
[.andfiänden. Wir erhalten hier lediglich eine Theo- 
rie der königl. fächffchen und der übrigen norddeut- 
chen. Stände, die durchaus nicht auf die füddeut- 
fehen 'vepräfentativen Regierungen und Verfammlun- 
gen palst. Es it diefes aber eine [ehr natürliche 
Folge der falfehen Grundidee; hätte der Vf. zunächfi 
in feinem \Vaterlande die repräfentaiive Form vor 
Augen gehabt: fo würde er diefe herausgehoben ha- 
ben, und dann hätten feine generalifirien Sälze aut 
der anderen Seite auf die ftändilche Form nieht ge- 
palst. : ; 
Ebenfo gebricht es uns gänzlich an Raum, uns 
mit dem Vf. in Erörterung über jeden einzelnen ma- 
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‘\ Vermischre Sceurirten. Leipzig, b. Senger: Hausbe- 
darf für Verlobte und Newverehlichte , und folche, die es wer- 
den wollen. Neue, durchgefehene und verbeflerte Auflage. 
(Ohne Jahrzahl.) IV und 188 S. 8. cı Thlir.) 


Ob es bey dieler neuen Auflage, mit dem Durchfehen 
des Werkchens [eine Richtigkeit habe, könnte nur durch 
Vergleichung mit der ‚früheren ergründet werden; man 
würde dann auch erfahren, wie es mit dein Verbellern 
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teriellen Saiz einzulaffen, über den wir anderer Mei- 
nung find, als er. Wir wollen uns nicht einmal das 
Vergnügen machen, den Vf. fch felbf enigegenzule- 
tzen, indem wir aus früheren Schriften deflelben Sä- 
tze anfuhren, die er lelbit jetzt als ruchios und un- 
finnig verdanımt. Allein das können wir nicht un- 
terlaflen, unlere unbedingte Milsbilligung [einer An- 
ficht von den Ständen fo befiimmt, als möglich, aus- 
zulprechen. Es [cheint uns eben lo unwürdig, als 
abfurd, den Grund und. Boden als das anzufehen 
was den Staat conltitwirt,, nicht aber die An 
das Volk, und’ delswegeny Weil wir der Zeit u 
nicht in der Luft gehen, noch auf dem WValler Ge- 
treide ziehen gelernt haben, die Scholle gleichlam zu 
perlonificiren, und als den Grund aller politifchen Be- 
deuiung und Berechtigung anzufehen. Auch jetzt 
ganz abgefehen von der empörenden Unwürdigkeit 
diefer allen Menfchen - und Bürger- Werth verken- 
nenden Anficht: fo ift es [chon in fiaalswirthfchaft- 
licher Ilinficht gar - zu abgefchmackt , behaupten 
zu wollen , -dafs blofs Grund und Boden von wirk- 
lichem Interefle für den, Sıaat (ey, und folches 
einflölse. -Hat ein Fabrikant, wie Ternaux, wie 
Whitbread, Boulion, ein Capitalift, wie Baring, Beth- 
mann, kein Inierefle am Staate, der Staat Koes au 
ihnen, als wegen der wenigen Quadratruthen Bodens, 
auf denen ihr Fabrikgebäude oder ihr Comptoir 
fteht? — . Dals der Vf. $. 352 die Spaltung der Ei- 
nen Staatsgewalt in drey verfchiedene Gewalien 
verwirft, billigen wir fehr; wir find die erften, wel- 
che fich darüber freuen, dals diefe unlogifche und 
praktifch fchädliche Anficht aus dem Staaisrechte nach 
und nach [cheint verdrängt werden zu wollen: allein 
warum nimmt fie denn Hr. Schmalz doch wenigftens 
als Eintheilungsprincip für feine Darfellung an? — 
Wer eine Veriheidigung der Cenfur lefen will, den 
machen wir auf §. 452 des Vfs. aufmerkfam. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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gemeint fey. Merklich wird es nirgends; die filtlichen 
Belehrungen find fad, feicht, füßslich; die mediecinifchen 
für das Zartgefühl der Jungfrau allzı aufrichtig und an- 
ftöfsig. - In jeder Hinficht flieht diefer Hansbedarf unter 
dem Mittelmäfsigen, und dellen haben wir ohnehir zu 
viel! Wozu die Malle noch vermehren : 
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JURISPRUDENZ. 


Denums, b. Cawiizel: Das gi Staatsrecht u, 
f. w., vonr Geh. Rath Schmalz u. Í. w, 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E adtich kommen wir denn zu der letzten Abtheifung des 
Werkes, dem Hauptgegenltand deffelben, der fich aber mit 
einem Sehr befcheidenen Raume begnügen mufs, näm- 
- Jich zum Rechte des deutfehen Bundes, $. 559—699. 
Diele Darfiellung des Bundesrechts it in drey Bücher 
eingetheilt: 1) Von der Organifation des deuifchen 
Bundes. . '2) Von den inneren Angelegenheiten des 
deutfchen Bundes. 3) Von den äufseren Angelegen- 
heiten deffelben. Diefer Abfchnitt des Buches ift nun 
nicht anders als gelungen zu nennen; es ift eine 
klare und deutliche Darftellung der bekannten Ver- 
hältniffe des deutfchen Bundes, übrigens ohne eigene 
Meinung des Verfaflers, meiliens nur die Worte des 
Gefeizes. Die Ausführung ift weder zu kurz, noch zu 
weitläuftig, um mit Nutzen als Lehrbuch bey Vorle- 
fungen benutzt werden zu können. Zum Handbuch 
dagegen kann fie lediglich nicht gebraucht werden; 
hiezu bleibt ihr Zllüber's erfier Theil bey [einer gro- 
(sen Vollfiändigkeit weit überlegen; [elbfi Audhart 
und Drefch find noch tauglicher hiezu. \Vir hätten 
übrigens gewünlfchti, dafs es dem Vf. gefallen hätte, 
die Literatur des deutfchen Bundesrechtes vollliändiger 
anzuführen ; wir hätten dagegen gern Plato und Arilio- 
teles gemilst. Jene Literatur wäre doch wohl praklifch 
nützlicher, und vielleicht auch dem Zuhörer unbe- 
kannter gewelen, wie wir uns denn überhaupt erlau- 
en, bey diefer Gelegenheit auf den immer mehr ein- 
reilsenden Mifsbrauch aufmerklam zu machen, jeder 
auch noch fo particulären Staatsrechts -Literatur alle 
alten unt Reuen Publiciften in bunter Reihe vorzu- 
fetzen. Vy are es blofs ein lächerliches Auskramen von 
nicht hergehöriger Gelehrfamkeit: fo möchte es noch 
hingehen; allein diefe Unftte hat den offenbaren Nach- 
theil, den Anfänger glauben zu machen, er könne je- 
den in einem anerkannt guten Werke ausgefpro- 
chenen Satz auch auf feinen Ipeciellen, pofiliven Stoff 
anwenden, wenn der NE _ über ‘eine ganz an- 
dere Staaisgattung fpreche. Vy enn aber auf etwas 
im Staaisrechte gegenwärtig ZU dringen ift: fo ift es 
gewils auf Ausfcheidung und Auseinanderletzung der 
trotz ihrer grundwefentlichen Verfchiedenheit lo tebr 
durch einander geworfenen Staatsgattungen und Staats- 
arten. — Doch wir kehren zu unferem Vf. zurück, 
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Da, wie bemerkt, Hr. Schmalz fich nie oder nur fel- 
ten eine eigene Meinung erlaubt: fo finden wir auch 
keine Gelegenheit, ihn über feine Anfichten von dem 
Stalsrechte des deutfchen Bundes zu loben oder zu 
tadeln. Das hat uns nicht gewundert, dals er ge- 
gen Drefeh u. A. die Zuläfligkeit und Noihwendigkeit 
eines Unterfchiedes - zwifchen Intereflen- und Rechts- 
Sireiligkeiten vertheidigt; wir erwarleien dieles von 
feiner politifchen Richtung und feiner Stellung; allein 
darüber find wir billig erftaunt, dafs 'er diefe wichtige 
und befirittene Frage blofs mit einem „natürlich“ ab- 
fertigt und enifcheidet. Vielen, unter anderen auch 
uns lelbh, kommt es nämlich nichts weniger als natür- 
lich vor, dafs man gegen den klaren Buchfiaben des 
Gefeizes, welches nun einmal fagt, dafs „alle und jede“ 
Streitigkeiten gerichtlich enifchieden werden follen, 
nur fo kurzweg entfcheide, namentlich wenn, wie doch 
dem Vf. bekannt feyn muls, fogar am Bundestage fo 
viele und fo gewichtige Stimmen gegen die von Preuf- 
fen aufgeftellten Grundfätze waren, dafs höchfi wahr- 
fcheinlich, wenn die Anhaltifche Sache nieht gütlich 
beygelegt worden wäre, diefelben durch einen förm- 
lichen Bundesfchlufs verworfen worden feyn würden. 
Ob diefe geleizliche Befiimmung gut oder [chlecht, 
klug oder unklug fey, davon ifi nicht die Frage, fon- 
dern ob fie wirklich gegeben fey, oder nicht. Und 
hierüber [cheint uns kein Zweifel obwalten zu kön- 
nen. Niemand wird leugnen wollen, -dals es aller- 
dings verfchiedene Arten von Streitigkeiten geben könne; 
allein damit it noch keinesweges bewielen, dafs für 
diefe verfchiedenen Arten von Streitigkeiten auch von 
der Bundesgefeizgebung verfchiedene Verfahren fefige- 
letzt feyen, und das Natürlich des Hn. Schmalz wird 
wohl keinen Anhänger unferer Meinung von der Un- 
richtigkeit feiner auf die verba JFormalıa des Gefetzes 
gegründeten Anficht überzeugen. à l 

Sollen wir unfere Anicht über die vorliegende 
Schrift zufammenfallen: fo fällt unfer Urtheil dahin 
aus, dals zwar weder die Wiffenfchaft des deutfchen 
Staatsrechtes: durch daflelbe etwas- gewonnen, noch 
der Vi. leine Vorgänger Mlüber, Drefch, Rudhart in 
irgend einem Beirachte überiroffen habe, dafs vielmehr 
das Buch auf einer falfchen Grundanficht beruhe, und 
fomit feine ganze Anlage fehlerhaft und f[chädlich fey; 
dals der Vf. aber doch einzelne, oben näher bezeich- 
nele, Abfchnitte mit Zweckmäfsigkeit und Deutlich- 
keit bearbeitet, und fo das Ganze von: dem Vorwurfe 
eines eigentlich fchlechten Erzeugnifles gerettet habe. — 
Das Aeulsere desBuches macht dem Verleger und dem 
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Drucker alle Ehre; Druckfehler dagegen, befonders in 


den Namen, haben wir mehrere "bemerkt. 


Ch ER. 


Be EC SIAS -O ur 
Leirzic, b. Breitkopf und Härtel: Gefchichte der 


englifchen Fegierung und Verfafung von Hein- 
richs VII liegierung an bis auf die neucfie 
Zeit, vom Lord John Fu/sel. Aus dem 'Engli- 
[chen nach der zweyten, bedeutend vermehrten 
Ausgabe überfetzt von Dr. P. L. Ziritz. 1825. IV 
3375.39. 8. (1 Lhlı 1) 22) 


Diefes Werk übertrifft gewifs alle übrigen, welche 
die englifche Staatsverfallung entweder zu ihrem Haupt- 
gegenliande gemacht, oder fie wenigfteus zu [childern 
gelucht haben. Der Vf. i eben fo gründlich als ge- 
mäfsigb, und auch der Ueberleizer verdient alles Lob. 
Ein Auszug alles Lefenswerthen würde fat einen Ab- 
druck erfodern; Rec. begnügt fich daher mit einigen 
Stellen, die ihm vorzüglich aufgefallen find. S. 36, 
37: „Unübertreflbar in diefer Art wird Heinrichs VLI 
Verfahren. Während Philipp H und Carl IX nur die 
Knechte bigotter Goilesfurchi und ihrer Schüler waren, 
floflen von jenes eigenen Lippen die Glaubensfalzun- 
gen für feine Urierthanen ; in [einer Brui bewahrle er 
die Normen der Rechtgläubigkeit, und fo genois er des 
Triumphes, den Ketzer zu widerlegen, che, er fich die 
Genugihuung verfchaffie, ihn verbrennen zu laffen.“ 
S. 41: „Unterdrücken lafen fich die Menfchen, nur 
wollen fie diele Unterdrückung nicht auch noch theuer 
bezahlen.“ — S. 45 bis. 54 enthalten eine Schilderung 
des Charakters und der Regierung Jacobs I, die man 
gewils nirgends fo wahr findet. — Den Satz S. 180 und 
181: „Alle verlländigen Männer, welche diefe. Feuer- 
probe befianden haben, fprechen mit neidifcher Be- 
wunderung von Englands öffentlichen Schulen,“ kann 
man, gelten laffen in Rücklicht auf Privatunterricht, 
befonders derer von hoher Abkunft; allein gewils nicht 
in.lückficht der Schulen anderer Länder, deren meh- 
rere die englifchen. weit übertreffen. WVas aber wei- 
ter von den Worten an: „die Stiftung dieler Schulen 
u. £ w.“ bis dahin gefagt it, wo der Verfaller die 
Vorirefflichkeit - der lateinifchen Grammatik erhebt, 
wiewohl wir lieber die vaterländifche Sprache gramma- 
tifch gelehrt haben möchten, unierlchreiben wir un- 
bedingt. Eben fo unbedingt billigen wir Alles, was 
in dem vortrefflichen Capitel von S. 191 bis 209 ent- 
halten ift; es führt die Ueberfchrift: „Freyheit, die 
mächtige Quelle eines jeden und befonders des engli- 
[chen Nationalreichthums, “ und werdient von allen 
Machthabern gelefen zu werden, um fie endlich zu 
überzeugen, dafs fich gewille Dinge gar nicht, auch 
auf die befte Weife, beherrfchen laffen. — Die Sätze, 
welche S. 292 von einem englifchen Bifchofe herrüh- 
ren: „Er kann ein Calvinifi, sin Arminianer feyn, ein 
bigotter Feind jeder anderen religiölen Anlichi oder ein 
aufgeklärter Freund der Toleranz, wenn er aber in 
politifcher Beziehung andeisgläubig it als feine Gön- 
uer: fo macht er fich politifcher Keizerey [chuldig, 


und jede höhere Stufe bleibt ihm für immer verlchlof- 
fen; “ fowie S. 308: „das Volk werde mit Säcken auf 
dem Rücken geboren, und der König mit Peitfche 
und Sporen, um darauf zu reiten,“ lallen fich wohl 
nicht blofs als Glaubensartikel der englilchen Niedrig- 
gefinnien anfehen, vielmehr gilt’ das letzte wegen der 
Verantwortlichkeit, worin fch die englifchen Minifier 


fi. z . E 
„gegen das Volk befinden, von ihnen wohl weniger, wie 


von anderen. — Den S. 23 zwar nur citirten, aber fich 
gleichlam zugeeigneien Satz: „dafs Streit uni erbliche 
Kronen eben fo lange und blutige Kriege verurfacht 
habe, als Streit um Kronen der Wahl,‘ will zwar Ree: 
nicht gerade verwerfen, aber wenigftens durch die Be- 
merkung in foweit berichtigen, dafs es bey Weitem nicht 
fo oft gefchehe. — Den Salz S. 83 und 89: „die Be- 
wunderer demokratifcher Regierung follten nie ver- 
efen, dals das Wort -Sykophant in der populärfien 
aller Demokratieen entfianden. ilt,“ verficht Rec. nicht 
Sykophant hiels ja befonders der Sachfuhrer, der um 
einer‘ nichisbedentenden Sache willen gerechtlichen 
Streit anfing. Auch S. 172 verfichen wir den Perio- 
den nicht völlig, deffen Ausgang ift; „bis 1390 war 
diefs Capitalverbrechen und eines, wo nicht gar zwey 
derfeiben, noch ‚länger. — Eben fo wenig 8.329 kön- 
nen wir dem Satze: „dennoch. werden fie“ (begüterte 
Perfonen) „die Reform einer allgemeinen und dauern- 
den- Volksmifszufriedenheit vorziehen,“ beyltiinmen. 
Auch das Wort „Milszufriedenheit“ ftat Unzufrieden- 
heit, welches mehrmals vorkommt, fällt auf. Doch 
diefs letzte belrillfi eigentlich den fout lobensvrerihen 
Ueberfetzer. Nur möchte Rec. ihn bilten, S. 69 fatı gez: 
rochen künftig zu lagen gerácht; den Perioden S. 99 
in der Mitte: „um die zweyte oder kleine Jury u. l w., 
verfiändlicher zu machen; $. {21 den englifchen Amts- 
namen einer nicht unwichtigen Stelle Sergeant nicht 
mit der kurzen Erklärung: Gerichisperfon abzuferti- 
geun, und 5.133 unten eine andere Conliruciion' zu ge- 
brauchen, fowie das Undeuifche: wegen deffen zu ver- 
meiden. 2 


H. E. A. 


SchMALKALDEN, b. Varnhagen: Pragmatifch- chro- 
nologifehes Handbuch der europäifchen Staaten- 
gefehichte. Zweyte Abtheilung : Gefchichte Tta. 
liens, Deutfchlands, Oefierreichs und der Schweiz, 
von Dr. Haufehnik. 1824. S. 373 bis 1036* Dritte 
Abtheilung: Gefchichte der vereinigten Nieder- 
lande, Dänemarks, Schwedens, Preuffers; Polens, 
Rufslands und der Türkey. 49825- 1037 — 1374 
S-38. (3 Thlr. 4 gr.) - 

[Vergl. Jen. A. L. Z- 


Rec. muls über dielen zwey te” und dritten Theilcben 
dasUriheil fällen, welches früher über desnümlichen Ver- 
fallers pragmatilch-chronologilche Gefchichte vonleulich- 
land (No. 96 oder S: 232) gefällt worden. Es wird 
zu viel gegeben für ein Compendium, zu wenig für 
wirkliche Gefchichte. Wir erwähnen allo nur Eini- 
ges, was uns in diefen "Theilen vorzüglich aufgefallen 


it. Wie kann Papfi Johann XXI, S. 421, und Papfi 


1824. No. 220.] 


29 No.. 4. 
Johann XVI, S. 495, als lebend aufgeführt werden? 


S. 518 und 578 wird der Befiiz Marien Louilens von | 


den italiänifchen Herzogihümern ein erblicher genannt. 
S. 920 heifst der Regent zur Zeit der Minderjährig- 
keit Ludwigs XV Herzog von Bourbon. S. 935 wird 
der Herzog von Breslau vor Breslau gelchlagen und 
gefangen. S. 942 erfährt Rec., dafs Kurfürft Carl Theo- 
dor eine Menge natürlicher Söhne gehabt. S. 1217 
werden die. freygeifierifchen Aeufserungen Friedrichs H 
„von feinen franzöflchen Gefellfchaftern angenommen“ 
genannt. Sie rührten wohl aus ihm f[elbfi her; nach- 
theilig auf die religiöfe Gefinnung des Volkes haben 
fie übrigens wohl nie gewirkt. 8. 1225 wird der 
preullifchen Regierung zugelchrieben, was w ohl eigent- 
lich nur Betrieb des preuflilchen Feldherrn war. S. 1225 
wird Luther unlterblich genannt, aber nicht bemerkt, 
dafs das Denkmal an einem ganz anderen Orte errich- 
tet ward, als.an dem, für welchen lange Jahre vorher 
in allen Ländern gelammelt worden war. Auf derfel- 
ben Seite lernt man, in Anfehung der von der Regie- 
rung betriebenen Vereinigung der Reformirten und 
Lutheraner, Manches, was man font nicht erfährt. 
Bey der Gefchichte Rulslands, die S. 1287 anfängt, 
wäre Viel zu erinnern; doch Rec. rügt hier abfichtlich 
nur Einiges. Warum werden die Tataren immer Tar- 
taren gelchrieben? Warum der Name Olech nicht 
Oleg? \VVarum heifst es S. 1394 Tweler und Andrill? 
Schlofs wirklich Feodor Alexejewitfch durch fein Te- 
fiament [einen älteren Bruder aus, und begab fich Iwan 
Ichon fo frühzeitig aller Theilnahme an der Regierung? 
$. 1313 wird Katharina I die Wittwe eines Unuterolli- 
ciers,. und S. 1315 Biron ein Verdienfilofer geuannt. 
Drang, wie es S. 1344 heifst, {chon Mahomed I, der 
nach der chronologifchen Tabelle von 1413 bis 1421 
vegierle, bis Salzburg vor? — Verunglückte Perioden, 
Anakoluthien u. f. w. könnte Rec. viele aufzählen, z. B. 
S. 3567 „und verfetzien Rom in einen Zufiand von 
Anarchie, der gleich verderblich für den Freyftaat wie 
für die Kirche, die von hier aus regiert werden follte, 
was: S. 471, und öfters wiederholt, finden fich die 
neuen Adjective „unberechenbar, “ und S. 475 „vene- 
difch.«< S, 409 heifst es: „zu dem Auffiande des Prin- 
zen Heinrich, dem zweyten Sohne.“ S. 513 it wohl 
die Periode; „und letzter, befonders um der Mark- 
graflchaft Zuccarello wegen,“ ganz verfehlt. S. 1146 
heilst es: » Yon Gefle, Upfal und anderer bedeutenden 
Städte.“ 1328 tt, Heeresabtheilung““ durch das 
Nachfolgende generis neutrius geworden. Dagegen 
ilt es ein Tlauptiehler, dafs durch die Abtheilung nach 
Reichen der Ví. fich genöthigt glaubte, fat jeder Be- 
gebenheit mehrere Male zu gedenken, und fie dabey 
doch niemals vollfiändig behandelt hat, dafs ferner 
für eine eigentliche Gefchichte alle drey; Theile zu 
wenig enthalten, für ein Compendium dagegen die 
chronologifche Tabelle, die jetzt der Gelchichte ei- 
nes jeden Reiches. welcher es fali gänzlich an aller 
Chronologie fehlt, angehängt if, hinreichend feyn DER 
de, wenn ñe nur etwas dielem Zwecke gemälser be- 
arbeitet wäre. l 5 
HE. A. 
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BC Ar a O Gl E 


Dresorn, a der Waltherfchen Buchhandlung: Ab- 
bildungen zu Heinrich Meyers Gefchichte der 
bildenden Fünfte bey den Griechen von ihrem 


Urfprunge bis zum höchfien Flor. 8 S. und 31 
Kupfertafeln. 1825. Quer-Folio. (4 Thlr.) 


Mit Bezug auf die von Herrn Meyers Werke in 
diefer A. L. Z. (1825. No. 24. 25) gegebene zweyte 
Recenfion glauben wir unleren Lefern eine Anzeige 
der nun mit der fünften Lieferung gefchloffenen Samm- 
lung von Kupfertafeln fchuldig zu [eyn, die zur Er- 
läuterung des Buches felbt und zum Beleg mancher 
dort ausgelprochener Meinungen und Anfichien dienen 
follen.. Hr. s/M. hat mit dieler zweckmäfsig angeleg- 
ten sammlung ‘vielen, namentlich jüngeren Freunden 
der griechifchen Kunft gewils einen grolsen Dienfi ge- 
leiliet, denen nur felten der Gebrauch der kofibaren 
Werke verfiattet ilt, aus denen diefe Abbildungen ent- 
lehnt find. Vorzüglich rühmenswerth ił die Mitthei- 
lung mehrerer Basreliefs vom Parthenpn, dem phigali- 
[chen Paris, dern Monument des Lylikrates, die Vie- 
len bisher mehr der Rede nach, als durch deutliche 
Vorftellung bekannt waren. Die Gelchichte der grie- 
cbifchen Kuni bis auf Alexanders Zeit wird durch 
diefes Werk trefflich erläutert; und wenn auch noch 
zu zweifeln feyn dürfte, ob Jieles oder jenes Werk 
mehr in die Epoche gehört, wohin es Hr. /M. verfetzt: 
fo würde es doch undankbar feyn, wenn wir darüber 
mit dem würdigen Verfaller rechten wollten. Ein fo 
vollendeter Kunlikenner, wie Hr. /M., der durch fei- 
nen zweymaligen, falt zehnjährigen Aufenthalt in Ita- 
lien fein Auge durch ununterbrochene Anfchauung 
und Vergleichung der Kunfiwerke geübt hai, verdient 
allerdings unter die erten- Stimmgeber über diefe Ge- 
genfiände gerechnet zu werden; doch wird er felbli 
gern zugeben, dafs die Kunfikenninifs nur im Verein 
mit befonnener und‘ fichtender Kritik etwas Halibares 
leiten kann, und dafs in letzter Hinficht noch gar 
manche Zweifel zu löfen find. Der Philolog und der 
Kunfikenner müflen hier Hand in Hand einherlchrei- 
ten; es würde aber zu weit führen, wenn wir an eini- 
gen Beyfpielen, die wir für einen [chicklicheren Ort 
aufbewahren, zeigen wollien, in welch genauem und 
leider nur zu oft überlfehenem Zufammenhange die 
Schriftfteller des Alterihums und die Ueberrefte der 
Kunfi fichen. Vorgefalste Meinungen würden hier 
den gröfsien Schaden ftiften. — Das Ganze kann-als 
Fortfeizung der der MWinhelmannifchen Ausgabe. bey- 
gegebenen Kupferftichfammlung betrachtet werden, und 
die Verlagshandlung hat- mit einer jetzt nicht eben 
zu = "orkommenden Uneigennüizigkeit keine von 
den Abbildungen hier aufgenommen, die dort [chòn 
zu finden find. Zur nothwendigen Erläuterung hat 
Fir. mM. einige Worte zu jedem Kuniwerke hinzuge- 
fügt, in denen die Quelle, woraus es genommen, und 
die weitere Erklärung in dem Buche felbft nachgewie- 
fen worden ift. Die Kupfertafeln geben die Kunf- 
werke in grölstentheils wohlgelungenen Umriflen wie- 
der, wobey jedoch zu bemerken ił, dafs die Tafeln 


31 I. An DEZ: 


der erten Lieferung den folgenden etwas nachfichen. 
Es kann durch folche Umrifle freylich nur das Aeufsere 
der Werke dargefiellt werden, und wir willen recht 
wohl, dals fich eine Statue ganz anders in der Wirk- 
lichkeit ausnimmt, als der gelungenfte Kupferfiich es 
wiedergeben kann. Allein auch diels hat feine Gren- 


zen, die bey der Abbildung des Borghefilchen Fechters , 


(Taf. 23) wohl etwas überfchritten find. Als vorzüg- 
lich gut gelungen hingegen muls man die Nachbildung 
des Pallaskopfes aus der Villa Albani, jetzi zu Mün- 
chen (Taf. 21. E.), einige Theile der Niobegruppe, 
mehrere gefchniltene Steine, vor allen aber die herr- 
lichen Münzen rühmen, die Taf. 30 und 31 wieder- 
gegeben find, und die nebf einigen früheren Tafeln 
die eren Grundlinien zu einer Gefchichie der grie- 
chifchen Kunft aus Münzen geben, deren Bearbeitung 
längt die würdige Aufgabe eines gründlichen Archäo- 
logen gewelen wäre. In einer anderen Beziehung it 
Taf. 12 höchft. beachtenswerth, wo Hr. M. durch die 
Beyflpiele einer Parifer Pallasfiatue und der bekannten, 
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1826. 39 


in vielen Wiederholungen verbreiteten Polyhymnia 
gezeigt hat, dafs die Künfiler der beften Zeit bey ihren 
Arbeiten fehr viel auf Licht und Schatten gegeben 
und manche ihrer Statuen geradezu für einen r 
deren Standpunct gearbeitet haben. Zu bemerken ift 
noch, dafs alle Zweige der bildenden Kunft zu diefer 
Sammlung beygetragen haben, und demnach Statuen 
und Basreliefs, gefchnitiene Steine, Münzen und Va- 
fengemälde fich hier vereinigt finden, und dafs end- 
lich diefe Sammlung einen hohen Werih dadurch er- 
hält, dafs der Herausgeber nur folche,Kunftwerke auf- 
genommen hat, welche keine oder fehr unbedeutende 
Beftaurationen erfahren haben, Wer möchte in ihrer 


` Erkennung und Beurtheilung mit Hn. M. um den 


Kranz zu ringen wagen? Wir fehen der baldigen Er- 
[cheinung der von dem Verfaller verfprochenen Fort- 
fetzung feines Werks entgegen, die ja wohl auch auf 
die jüngft erfchienene dritte Vorlefung von Thierfch 
über die Epochen der bildenden Kun bey den Grie- 
chen gebührende Rückficht nehmen wird. 


l. s. g- 


La a a ŘE an 


KLEINE, 


Gzsczicure. Merfeburg, b. dem Verfafler: Verfuch einer 
Gefchichte der Waldenfer. Nebfi einer Predigt, gehalten am 
4ten Sonntage nach Trinit. in der Stadtkirche zu Merfe- 
burg von M. Carl Gottfried Röfsler, Diakonus. Zum Belten 
der Waldenfer. 1825. 66 $.8. (@ gr) 


Rec. verkennt die gute Abficht nicht;, nur wünfchte er 
der Predigt mehr Kraft und keine Sätze, wie folgender S.6: 
„Wer ein reiches Mafs von Erkenntnifs hat, forge für die Er- 
leuchtnng feiner ärmeren Brüder; wer einen höheren Grad 
von Feftigkeit im Guten errang, unterltütze den Szhwäche- 
he dem Strauchelnden die Hand, rufe den Irren- 
den vom Verderben zurück.“ Beffer thut man, wenn man 
die Regel beobachtet, dafs ‚Ach ‚keiner unanfgefodert in 
die Privatgrundfätze des Anderen mifchen, und dafs felbit der, 
welchem [ein Amt Vorträge zur Belehrung, Belferung , Er- 
mahnung und Ermunterung auflegt, fich blols auf öllent- 
liche allgemeine Vorträge befchränken foll. Auch Sätzen, 
wie S. 27: „diefer Raum, d. h. der waldenfifchen Thal- 
oründe, barg alfo fchon damals (zu den Zeiten Conitan- 
Tins des Grofsen) gute Chriften, die fireng über den wahren 
Glauben hielten, wie ihn die herrfchende Kirche felbft 
noch, wiewohl nicht lange mehr, bewahrte,“ oder S. 29: 
„fo lange noch der Gegenbeweis fehlt, dafs Bifchof) Clau- 


ren, reiche 


SCHRIFTEN 


dius mit den Thälern in gar keiner Verbindung geftanden 
habe,“ fiimmt Rec. nicht bey; denn nach feiner Meinung 
kann man das Stillfchweigen der Schriftlieller nicht als 
einen Beweis des Gegentheils gelten lafen, noch daraus 

dafs Claudius, ein Zeitgenofle Carls des Grolsen Dr 
aus [einer Diöcele habe nach Rom wallfahrien in ei- 
nen für die Reinigkeit des Glaubens der Thalbewohner 
oder Waldenfer vortheilhaften Schlufs ziehen. Uebri 

it Rec. weit davon entfernt, die Waldenfer adien a. 
ligionsmeinungen gerade von Petrus \Valdus herleiten und 
ihre frühere Exiltenz ableugnen zu wollen, glaubt aber, dafs : 
es jetzt, bey der Dunkelheit aller und hefonders ihrer Ge- 
fchichte, nicht fo [ehr daranf ankommt, zu willen, wie lange 

und was fie waren, fondern was fie find. Für den erfien Stifter 
der Inquifition wird ' richtiger Papft Innocenz III angege- 
ben, nicht, wie S. 52 Z. 5 ee Gregor IX. Das 
Pronomen diefes fängt zu oft die Perioden an, z.B. $.65 [echs- 
mal hinter einander. Ucberhaupt dürften Wenige it 
dem hiftorifchen Stil des Vís. zufrieden feyır; ns er 
jedoch nicht zum Nachtheil der Schrift bemerken wollen: 
denn der Zweck derfelben bleibt immer gut, und Me: 
Lohes, [owie aller Unterltützung werth. - 


H. E. A. 
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Nürnerro, b. Riegel u. Wielsner: Neue Lehren 
im Gebiete der phyfiologifehen TEE ee 
der ‚Phyfiologie des Menjehen (,) hiftorifch - kri- 
iifch begründet, und durch Erfahrung erwielen 
von Dr. Philipp Hensziter. Erltes Bändchen: 
Von den feinften Verbindungen der ver/[chiede- 
nen Gefäfsfyfteme (Arterien, Venen und Lymph- 
gefäfse) unter Jich, und von ihren letzter freyen 
Endigungen. Eine anatomifch-phyfiologifche Ab- 
handlung zur Begründung der Lehre yon der 
Blutbewegung und Ernährung. 1825. XXVI 
und 172 S. kl. 8. (16 gr.) 


I. den Vorerinnerungen (S. XI — XXIV) macht uns 
der Vf. mit dem Urfprunge dieler Schrift bekannt; in 
dem alten denkwürdigen Bafel, erzähli er, wo ehe- 
mals Paracelfus und Haller lebten und lehrten, fchie- 
nen ihm die alten dülteren Hörfäle nicht minder, als 
die entzückende grolfsarlige Natur‘ abermals eine 
Auffoderung zu geben, fich in dem [chwierigen Fache 
der Phyfiologie zu verl[uchen. Er begann daher die 
Ausarbeitung diefes Werkchens, nachdem der Ent- 
wurf einige Jahre zuvor fchon gemacht war, und 
kündigt aulserdenı feinen Landsleuten bey diefer Ge- 
legenheit zugleich Ichon an: eine ganz neue Lehre 
von der Beftimmung des Nervenfyftems; eine neue 
Lehre von der Bewegung des Gefäfsfyfiems; eine 
neue Lehre von der Bereitung und Bewegung des 
Blutes ; eine nene Lehre von der Tiefpiration, fowie 
eine auf diefe Lehren gegründete neue Theorie der 
Ernährung, der Endzündung,, und was darauf folgt; 
„immer treu dem Princip folgend, alles nur wirklich 
auf Thatfache Geftüizte als wahr zu’ behaupten, und 
ohne in das Gebiet der praktilchen Heilkunde für jetzt 
fchon damit Cingreifen zu wollen.“ 

Hierau folgen (von S. 41—28) allgemeine Be- 
merhungen uber den Jetzigen Standpunct der Phy- 
fiologie, m welchen Selagt wird, dafs keine VVillen- 
fchaft gegenwärtig nachlälfiger betrieben, von keiner 
der grolse Werth [o fehr verkannt werde, und keine 
[d geringe Begünfligung finde, „als die Phyfiologie des 
Menfchen; dafs aber auch in keiner befonderen Willen- 
fchaft [o dumpfes Schweigen Schon feit langer Zeit 
und ein gröfseres Heer von Unrichtigkeiten gr 
fchen Anfıchten herrfche, als in eben dieler doch über 
Alles wichtigen Wiffenfchaft. Doch diefs mülfe fich 
ändern, und der Vf. hoffe und glaube zuverfichtlich, 
es möchte auck keine Wilfenfchaft jetzt [chneller, un- 

J. 4. L. Z. 1826. Erfter Band. 
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vermutiheter und erfreulicher zu einer höheren, für 

das praktifche Leben nützlickeren Stufe aus der lan- ` 
gen Sclaverey fich emporringen, als eben diefe. Bald 
vielleicht und günftig werde fich ihr ganzes Verhält- 
nils zur Pathologie, und eben fo erwünlcht zur ärzt- 
lichen Praxis wenden, und es werde endlich einmal 
dadurch die Phyfiologie den hohen Werth erhalten, 
da ihr vor allen medicmilchen Wifenfchafien recht- 
lich gebühre. (Auch Rec. ‘hofft es fehnlich, glaubt 
es aber gar nicht fo zuverfichtlich als der Vf.) Sehr 
wahr und beherzigenswerih it, was der Vf. S. 15 
fagt: „Es herrfcht noch immer bey fo Vielen die Mei- 
nung, dals vergleichende Anatomie die einzige Fund- 
grube für die Menfchenphyfiologie fey, und defswe- 
gen hält man für Phyliologie das Studium der ver- 
gleichenden Anatomie, aber mit grolsem Unrecht, für 
das Höchfte. Ohnerachtet aber diefe übertriebene 
Werthfchätzung der vergleichenden Anatomie fchon 
lange gezollet wurde: fo haben wir dadurch dennoch 
noch keine eigentlich phyfiologifchen Aufgaben gelöft, 
ja fogar noch nicht einmal vollfiändige anatomifche 
Berichtigungen erhalten, was von einer vergleichen- 
den Anatomie doch am allererfien und natürlichlien 
zu erwarten wäre. Hätten wir aber von unferen 
vergleichend-anatomifchen Unterfuchungen auch zugleich 
phyfiologilche Gewifsheiten zu erwarten, dann, follte 
ich wohl denken, mülsten auch jetzt fchon unfere 
phyfiologifchen Kenntniffe über den Menufchen die aus- 
gedehnteften feyn, wie es unlere anatomilchen Kenntuilie 
von den Thieren in fo vieler Beziehung wirklich, leider 
nur ohne Anwendung, für die Phyfiologie des Men- 
fechen find. Aber nicht einmal'noch eine Thierphyfhio- 
logie haben wir durch die vergleichende Anatomie al- 
lein zu erwarten; wie wollen wir aus ihr denn eine 
Menfchenphyfhiologie aufbauen? Die eigentlichen phy- 
fiologifchen Vorgänge miilfen. wir bey Thieren eben fo, 
wie beym Menfchen, erf erforfchen; und haben wir 
fie dagegen beym Menfchen gefunden: [s’könnefil\aiP 
fie wohl auch auf die Thiere anwenden“ Reč 
möchte noch den warnenden Ausfpruch unferes Hoch- 
verdienten Burdach hinzufügen, den wir in feinem 
fechften Berichte von der vergleichenden anatomilchen 
gr a iae Königsberg, S. 12, in folgenden Worten . 
finden: „Nun ift die Betrachtung der Thierreiche und _ 
der Embryonenentwickelung zur Mode geworden, 
d. h. Mancher nimint fie vor, weil Andere fie rüh- 
men, und damit er Anderen gefalle.. Diels ił gar 
nicht zu tadeln, denn es werden dabey manche /[chätz- 
bare Beyträge gewonnen. ` Aber eine Verirrung if es, 
erfilich wenn die Mode einfeitig macht, und ander- 
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weitige Forfchungen verdrängt. Dals man bey den 
vielen und forgfältigen Zergliederungen nicht zugleich 
auch folche Beobachtungen über die Lebensverhält- 
nille anfiellen kann, wie die Reaumurs, Spallanza- 
nis u. L w. lieferten, it natürlich: aber dafs ınan die 
Zootomie zu hoch fellt, und das Heil der Wiflen- 
fchaft in ihr allein [ucht, it eine Uebertreibung. Al- 
lerdings giebt uns z. B. ‘die Betrachtung aller Formen 
des Gehirns in der Thierreihe einen Beytrag zur 
Kenntnifs [eines Welens; aber bleibt man dabey fte- 
hen, benutzi man nicht anderweitige Erfahrungen 
noch viel mehr: fo erfährt man [ehr wenig über das 
Welen diefes Organs. Ein Anderes wäre es, wenn 
man zugleich über das pfychifche Leben der Thiere 
mehr Beobachtungen fammelte, und AÄnfichien auf- 
felte. — Die Mode wird zweyłens zur Fraize, 
wenn man fie überall angebracht willen will. Da 
will man gleich von Anfang an einen Gegenfiand in 
allen Beziehungen beirachten, und den Würfel gar 
nicht anders als von allen Seiten auf einmal fehen; 
man bedenkt nicht, dafs jedes nur allmählich fein 
Ziel erreicht, dals, wenn eine Einzelnheit noch nicht 
hinreichend aufgeklärt it, fie als folche zuvörderft 
fchärfer ins Auge gefalst werden muls. Da foll z. B. 
das grolse Hirn des Menfchen nicht befchrieben wer- 
den, wie es wirklich if, fondern nach den Bruch- 
ftäcken, in welchen es bey niederen Thieren erfcheint, 
und die im Menfchen als folche gar nicht vorhanden 
find, wo nur ein einiges Ganzes fich findet. Wenn 
die modifche Pedanterie uns fagt, dals wir das Ein- 
zelne nur im Ganzen erkennen: fo bedünkt es uns, 
als hätten wir davon [chon [onfi fprechen hören, oder 
auch [elbfi gefprochen: aber wir willen auch, dafs 
diefe Wahrheit zum Verderben der Wiflenfchaft mifs- 
verfianden wird, wenn man meint, von der Betrach- 
tung des Einzelnen nicht früh genug zur Anfchauung 
des Ganzen kommen zu können.“ — Von $. 38 — 58 
geht der Vf. die Verfchiedenheit der Meinungen über 
die Organıfation der Gefäfse an ihren leizien fein- 
fien Verzweigungen durch, indem er die Lehren ei- 
nes Harvey, Back, Leeuwenhockh, Huyfch, von 
Haller, Albin, Prochaska, Bichat, Autenrieth, von 
Walther, Wibrand, Mechel, Döllinger und Har- 
le/fs aufführt. Und nachdem er von S. 58 — 92 die 
nähere Betrachtung und Prüfung diefer ver/chie- 
denen Meinungen vorgelegt hai, kommt er endlich 
auf die Hauptfache: die nähere Betrachtung der fein- 
fien Gefafs- Befehaffenheiten (,) wie fie wirklich find, 
bey den drey verfchiedenen Gefäfsarten, namlich 
bey Arterien, Venen und Lymphgefäfsen (S. 92 
— 133). a) Gefäfsverbindungen. 1) Verbindungen 
zwifehen Arterien und Venen. Die Arterien und 
Venen fiehen im Allgemeinen in allen Theilen des 
thierifchen Körpers mit einander in unmittelbarer Ge- 
meinfchaft oder Zufammenmündung. 2) Verbindun- 
gen zwijfchen Arterien und I,ymphgef@sen. Weitere 
directe Beweile, als die von ihm angeführten — all- 
gemein bekannten von Ca/p. Bartholınus, Borrich, 
Anton Nuck, Cowper, Aug. Fried. Walther, Hal- 
ler, . Langley , König, Pechlin, Peyer, Zeller, 


für_freye, 


Brunner u. A. — wollte der Vf. für die Zufammenmün- 
dungen der Lymphgefäfszweige mit feinften Arterien 
für jetzt zwar noch nicht aufftellen; allein es [cheint 
ihm fchon an fich aus anderweiten Schlüffen nicht 
wohl zuläffig zu leyn, dafs erne Abtheilung des Ge- 
Sammtgefälslyfiems des Körpers von der anderen ganz 
gefchieden feyn dürfte, eben weil ja der Inhalt des 
einen immer wieder zu dem des anderen unaufhör- 
lich werden muls, und daher allo die Verwandtfchaft 
des Ganzen nie ganz aufgehoben werden darf, da 
Blut von der vollkommenften , edelfisn oder urfprüngli- 
chen Art dem entarteien immer wieder bisweilen bey- 
gemifcht werden muls, um auch, diefes wieder zu 
veredeln. 3) Verbindungen zwifehen Venen und - 
Lymphgefäfsen. Diele leizien münden mit den Ve- 
nen zulammen, wie mit den Arterien, und das wahre 
Verhältnils diefer verfchiedenen Gefälsfyfeme if nun 
diefes, dals Arterien, Venen und Lymphgefäfse, als 
feinfte haarförmige Zweige, endlich auslaufen, wel- 
che vielleicht nur noch ein Bluikügelchen in fich faf- 
fen können, und dafs dann diefe feinfien Gefäfse ein- 
mal, und dann auch dickere, die fich [chon eher. in 
ihrem Forilaufe begegnet find, unmittelbar mit einan- 
der (da, wo fie fich eben fchneiden würden) zufam- 
menmünden. Demnach find allo Gefäfse, welche 
weilses Blut führen oder gelbliches, nur Iymphatifche 
Gefäfse; die aber, welche rothes oder dunkles enthal- 
ten, nur Arterien oder Venen. Und fo wäre es 
ein vergängliches Mährchen gewelen, dafs man fo 
lange angenommen hatte, die Arterien endigien, als 
folche, mit Haargefälsen, die nur noch weilses Blut- 
wafler oder Dunft führen. 5) Von den Gefäüfsendi- 
gungen. 1) Endigungen der Arterien. Nicht alle 
Arterien gehen in Venen oder Lymphgefäfse über, 
fondern ein Theil ihrer Endzweige ił mit freyen, of- 
fenen.oder oflenbaren Mündungen verfehen, ng zu 
ernähren. 2) Endigungen der Venen. Ebenfo fin- 
den wir freyc, offene Mündungen an einem Theile 
der Endzweige der Venen, um aufzufangen. 3) En- 
digungen der Lymphgefäfse. Dafs diefe letzten Eu- 
digungen und Mündungen befiizen, darüber hat noch 
niemals ein Zweifel ich erhoben. — Weitere Gründe 
mit Mündungen verfehene Endigungen 
der fein/ten Gefäfse (S. 133—148.) Am Schluffe die- 
fer weiteren Gründe, welche in der Schrift felbf 
nachgelelen werden müflen, erklärt der Vf.: „So könn- 
ten denn wohl die zahlreichen , langen Verfuche und 
Streitigkeiten über die letzten Formen und Grenzen 
der ver[chiedenartigen, mit einander verlaufenden Ge- 
fälse, nach alle dem bereits Vorliegenden, endlich fo 
entfchieden werden: 1) Es giebt im Allgemeinen in 
allen Theilen des thierifch- organifehen Körpers, wo 
Arterien, Venen und Lyınphgefälse fich _beyfammen 
finden, fowohl ein unmittelbares Zulammenfiofsen 
und Einswerden ihrer letzten auslaufenden Erdzweige, 
als auch 2) ein freyes Auslauien diefer ihrer’ Endi- 
gungen, fo dafs Zwifchenräume zwifchen ihren. En- 
digungen find. Es ift allo ein unmittelbares Veberge- 
hen des arteriellen Blutes in Venen und Lymphge- 
fäfse, ohne alle Veränderung, bis zu feinem Zufam- 
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menftofsen mit anderen Blutarten möglich, und zwi- 
[chen anderen dieler Gefälse findet diefes Ineinander- 
dringen der verfchiedenen Blutarten nicht Statt; da be- 
fiehen nur freye Zwilchenräumchen zwilchen den Ge- 
fäls-Endfpitzen, in welchen erfien die Flüfligkeiten 
ert ergoflen, verändert und dann wieder durch Ge- 
fäfsmündungen aufgenommen werden.“ — Gefunde 


und krankhafte Erfcheinungen, welche für freye En- . 


digungen und offene Mündungen der Gefäfse zu 
Sprechen feheinen. Das plötzliche Erröthen aus Scham 
oder Aerger. — Das augenblickliche Bluten emer J°- 
den Stelle der Oberfläche unferes Körpers, wenn wH 
mit-einer auch noch fo feinen Nadel einfiechen. — 
Bildung neuer Subfianz. — Vereinigung der Wund- 
ränder. — Plötzliches Erblaflen, 7- B. aus Furcht. > 
Menliruation u. f w- — Mikrofcopifche und mit 
dem freyen Auge vorzunehmende Unterfuchungen 
über die letzten freyen Endigungen der Gefäfse. 
Die Behauptungen des Vf. himmen mit den Re- 
fultaten vieljähriger Unterfuchungen des Rec. ganz 
überein, und wir wünfchen von ganzem Herzen der 
Ausführung des lobenswerihen Vorfatzes deflelben voll- 
kommenes Gelingen, zugleich aber auch, dals er die 
fchon im Voraus angekündigten neuen Lehren prunk- 
lofer, aber klarer und erfchöpfender, vortragen möge. 
H. 


B. W. 


Eısenacn, b. Bärecke: Unterfuchungen über die 
anomale Kohlen- und Pigment - Bildung in dem 
menfchlichen Körper, mit befonderer Beziehung 
auf Melanofen, erhöhte Venofität, gelbes Fieber 
und die [chwarzgallichten Krankheiten der älteren 
Aerzte. Von Carl Friedrich Heufinger. 1823. 
VI-und 214 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


Nachdem man nur zu lange einer ins Unbegrenzte 
Iinausftrebenden Speculation gehuldigt, und fich von 
der Unmöglichkeit überzeugt hat, der Heilkunde auf 
"diefem Wege eine wahre Bereicherung zu verlchaffen, 

aben die von mehreren Seiten uniernommenen Ver- 
[uche, die dunklen Regionen unferer Wiffenfchaft 
durch phyfiologilche Unterfuchungen aufzuhellen, im- 
mer allgemeinere Anerkennung gefunden. Der Werth 
fonen Forfehungen beruht unfreitig darin, dafs fie 
nicht inr duct blofser Speculation find, fondern als 
das fie m M einer unbefangenen Betrachtungsart der 
efammten aturwilfenfchafi auftreten, und durch die 
ee Zeiten und Schulen Sanction er- 

n er mit So Ey 
= A empiriicher ee e 
Scharffinn und richtiges Combinations - Vermögen find 
aber‘ unerläfsliche Bedingungen z um, diefe Bahn 
verfolgend, wahre Eroberungen in der Heilkunde zu 

achen. iger 
k Der Vf. diefer Schrift hat durch Teine bisherigen 
literärifchen Erzeugnilfe bewielen, wie fehr fich die 
Senannten Eigenfchaften in ihm vereinigen, was die 
Hoffnung rechtfertigt, dafs die Heilkunli durch feine 
und ‚durch die Bemühungen gleichgefinnter Gelehrten 
au Vervollkommanung gewinnen werde, Hu. Heufin- 
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ger’s ‚mit Geit verfalste Schriften ‘haben allgemein 
verdiente Anerkennung gefunden, welche man auch 
der hier anzuzeigenden nicht verfagen wird. — Sie 
bildet eigentlich nur einen Abfchnitt derjenigen Auf- 
fätze, welche der Vf. unter dem Titel: Phyfiologifen- 
pathologifche Unterfuchungen herauszugeben ge- 
denkt. — In der erften Abtheilung finden fich mte- 
reffante Andeutungen über die normale Pigment - Bil- 
dung in dem Körper der Menjchen und der Thiere. 
Um die Bedeutung der Pigmente in dem thierifchen 
Organismus gehörig auffallen zu können, geht Hr. 
I. von dem Gefichispuncte aus# „Die erten Gegen- 
fätze, die fich uns in dem Körper des Thiers- darbie- 
ten, leyen die des Centrums gegen die Peripherie; 
oder, Was damit gleichbedeutend, des Darms gegen 
die Haut, der Verdauung und der Athmung. 'So lehr 
fich auch in den höheren Thieren und in dem Men- 
[chen der Körper zulammenfetzen möge, diefer Gegen- 
fatz fey immer die erfe Bedingung feines Lebens. 
Fortwährend rinnen dephlogiftifirte Theile des Leibes 
von der Oberfläche des Körpers in fein Inneres, und 
fortwährend werden Brennfiofle aus dem Inneren nach 
der Peripherie geführt. Auf der Obertliche des Kör- 
ers, Zu der auch die Lunge gehöre, werde der Brenn- 
ftoff abgeleizt, und entweder als Kohlenläure hinweg- 
geführt, oder in Verbindung mit Säuren, als Erden 
und Pigmente, in und auf der Haut abgelagert. Diefe 
enigegengeletzie Bewegung der Beftandtheile des Kör- 
pers erblicken wir befonders in der Bewegung des von 
der Haut (Lunge) in dem Körper xinnenden, farblo- 
feren, fauerfioflreichen, arteriellen, und des aus dem 
Körper nach der Haut rinnenden, gefärbieren, brenn- 
ftoffreicheren, venöfen Blutes. Somit werde uns die 
Anhäufung der Pigmente auf der Oberfläche des Kör- 
pers nicht befremden können, da fie üns die chemilche 
Analyfe als vorzüglich reich an Brennfioff nachgewie- 
fen habe.“ — Durch unbeftreitbare, aus dem ganzen 
Thierreiche 'eninommene Thatlachen unterfiützt der 
Vf. die Richtigkeit dieles ayfgeltellien Grundlfatzes. Er 
weit nach, dafs die Abfonderung der Pigmente, 
die Bildung der Farben und das Leuchten von der Re- 
fpiratlion abhänge, dafs die Farben durch die Refpi- 
ration erhöhet werden, dals das Leuchten mancher 
Thiere bey einem jeden Ausathmen zunehme. Hiedurch 
werde es begreiflich, dafs die der Refpiration homo- 
log wirkenden Einflüffe: Licht, Tag, Sommer, Tro- 
penläinder, die Abfonderung der ‚Pigmente und das 
Leuchten begünftigen, während die derfelben hetero- 
log wirkenden Einflüffe: Dunkelheit, Nacht, Winter, 
en, vermindern. f 

; Sollten diefe etrachtungen über normale Pigment- 
Bildung nicht alle Lefer anlprechen, und feanen 
re ganz verfiändlich feyn, welchen die phy- 
wi s en Anfichten des Vfs. bisher fremd geblieben. 
RR o wird ihnen dagegen die in der zweyten Ab- 

o ng unlernommene Zufammenjteliung der Beob- 
achtungen von anomalen Pigment-Bildungen in dem 
thierifehen Fiörper eine um fo interellantere Lectüre 
&ewähren. Zuerfi handelt der Vf. von den partiel- 
len V, erfärbungen der Haut; er gedenkt hiebey der 
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Sonımerlproffen, der Leberflecken, der Mäler, -der 
Haut- Verfärbungen im Typhus, und theilt aus älteren 
und neueren Schrififtellern die merkwürdigfien Beobach- 
tungen folcher Haut- Abnormitäten mit. Dals die an 
gallichien Krankheiten Leidenden manche Verfärbun- 
gen der Haut darbieten, beobachtete Rec. bey einer 
nicht geringen Zahl von Leber-Kranken. Ihre Ge- 
genwart folite für den Arzt ein Fingerzeig feyn, die 
Leber fiets einer genauen Unterfuchung zu unlerwer- 
fen, wo man dann oft bey Kranken, die es gar nicht 
vermuihen, und ihre Leiden aus anderen Quellen ab- 
leiten, Veränderungen dieles Organs entdeckt. — 
Allgemeine Verfärbungen beobachtet man bey der 
Blaufucht, der Gelbfucht, dem gelben Fieber, nach 
der Wirkung mancher Gifte, belonders des Schlan- 
gengiftes. Ein merkwürdiges, von Fardeau beobach- 
tetes Beyfpiel von Blaufucht, ohne Mifsbildung des 
Herzens und der Lunge, wird hier mitgetheilt. Die 
ganze Haut, die Nägel, die Hände und Fülse, das In- 
nere der Mundhöhle, der Nafe, der Augen, waren 
blau gefärbt. : Fardeau leitete diefen, einen Monat 
dauernden, blaufüchtigen. Zuffand von Stockung des 
Blutes in den Capilärgefäfsen ab, und hob das Uebel 
durch vier fiarke Aderläffe, Blutigel und Purgiermit- 
tel. — Pigment- Abfonderungen ın den Schleimhäu- 
ten und den feröfen Häuten find gleichfalls nicht 
felten. Zu den von dem Vf. gelammelten Beobach- 
tungen Könnte Rec. manche Beyträge liefern. 
einem, an einer [ehr complicirien Entzündung leiden- 
den Kranken fonderten fich im Zeitraume der Krifis 
falt polypenarlige Concremente aus der Nafe ab, von 
[chwärzlicher Farbe, fiarker Confifienz und der Form 
der Nafe vollkommen entfprechend. — Das vierte 
Capitel handelt von den Melanofen. ‘Man. hat fie in 
fat allen Geweben des Körpers gefunden, nur nicht 
in dem Gehirn und in den Nerven. Anatomilche Un- 
en und die chemilche Analyfe dienen zum 
dafs die Melanofen lediglich aus dem Blute 
gebildet werden. Bey den angeliellten Leichenöff- 
nungen fand man diefe [chwarzen Malflen in der Le- 
ber, der Lunge, im Herzbeutel, in der Pleura u. t. w. 

In dem Gapitel: Pigmente in abgefonderten Saf- 
ien, finden fich lefenswerthe Bemerkungen über die 
(chwarze Materie, welche in Krankheiten von erhö- 
heter Venofität, vorzüglich im gelben Fieber, ausge- 
leert werden.“ Die Unterfuchungen von Cathral und 
Phyfik verbreiten viel Licht über diefen, bisher fo 
ver[chiedenartig beuriheilten Gegenftand. — Allgemein 
vermehrte Pigment - Bildung beobachtet man, aufser 
bey der Blaufucht, bey der f. g. Acclimatifirung ın 
heifsen Ländern, in der Gelbfucht, den f. g. [chwarz- 
gallichten Krankheiten, im Scorbut, nach der Ein- 
wirkung mancher Gifte, im gelben Fieber. Die Ac- 
climatifirungszufälle entfiehen, nach der Anficht des 
Vfs., daher, dafs der Brennfioff in kälteren Ländern 
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Leichenöffnungen mitzutheilen. — 
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mehr in combürirter Form dürch die Lunge, in hei- 
[sen aber mehr in combulfübeler Form ach die 
Leber ausgefchieden wird. Kommt daher ein Menfch 
aus einem kälteren Lande in ein heifses: fo wird der 
Brennfioff feines Körpers immer mehr in combulibe- 
ler, und immer weniger in comburirter Form ausge- 
fchieden. Der Polar- Menfch-und das Polar- Thier fierben 
daher in den Tropen- Ländern fo oft an Leberkrank- 
heiten; dagegen der Tropen- Menfch'und das Tropen- 
Thier meiltens an Lungenkrankheiten erliegen. — Am 
auffallendfien und fchrecklichften haben wir die allge- 
meine Pigment- Bildung im gelben Fieber kennen ge- 
lernt. Diefes veranlafst Hn. H., eine Darfiellung ‘der 
Symptome und des Verlaufes diefer Krankheit ach 
den Berichten der neueftien Beobachter über las gelbe 
Fieber, zu liefern, und die Refultate der angeftellten 
Dals das gel 
Fieber und der Typhus in manchen Puncten Mah 
chen, wurde bereits von mehreren Seiten gezeigt. Ge- 
gen die Identität dieler Krankheiten, wofür fich Hr. H. 
erklärt, fprechen jedoch manche wichtige Gründe. | 
Die dritte Abtheilung enthält die Refultate, die 
fich aus den vorhergehenden Beobachtungen für Ph 
fiologie und Pathologie ergeben. Der VE” fücht dar H 
thun; dafs die im normalen Zuftand abgefonderten Pie. 
mente fehr kohlenreich, die anomal gebildeten Dee 
den normalen ähnlich, diefe anomalen Pigmente aber 
nichts als modificirte Blutfarbe find; dafs die vermehrte 
Pigment-Bildung in naher Beziehung zur Fetiabfonde- 
rung fieht, die als anomale Pigmente bezeichneten Stoffe 
aber nichts Anderes find, als das, was ältere Aerzte 
f[chwarze Galle nannten. — Von vorzüglichem Interelle 
it der von Hn. H. geführte Beweis, dals diefe Pig- 
mente als Zeichen erhöheter Venofität anzulehen find 
Es laflen fich hieraus die wichtigfien Folgerungen ie 
die praklifche Heilkunde ziehen. — Obgleich manche 
hier ausgelprochene Behauptungen, -ze B. dafs das gelbe 
Fieber fich ohne vorhandenes Contagium durch‘ Urer- 
zeugung entwickle (ein Satz, der mit einer [päteren 
Aeufserung des Vfs. in Widerf[pruch fieht, indem ihm 
die contagiöle Natur des gelben Fiebers, nach S. 207 
durch die Beobachtungen in Spanien aufser Zrireifel 
geletzt fcheint); ferner das Geltändnifs S. 208, dals er 
keinen Grund wife, warum fich dieles Contagium 
des gelben Fiebers, vorzüglich in einem heifsen, feuch- 
ten Sommer, nicht auch in unleren nördlichen euro- 
päilchen Ländern, namentlich Frankreich und Deutfch- 
land, follte verbreiten können, — das Gepräge uner- 
wielener Hypothefen an fich tragen: To finden fich 
doch in diefer Abtheilung fo viele treffliche Andei- 
tungen, fo finnreiche Gedanken, dafs wir diefe''Schrift 
ohne Bedenken den vorzüglichfien Erzengniffen der 
neueren Literatur beyzuzählen, uns veranlafst. fin- 
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Hamm, b. Schulz und Wundermann : I ee 
richt Wefiphalens, aus den Quellen en teilt 
# und mit noch ungedruckten Urkunden erläutert. = 
f Ein Bevirag zur deutfchen Staats- und Rechts-Ge- 
r fchichte, an Paul Wigand. 1825. XVI u. 573 S. 
ei Thlr.) 
Ein für den Germanifien wie den Gefchichtforfcher 
gleich erfreuliches Werk. Mit ungemeiner Liebe zur 
Sache und dem angelirengiefien Fleilse hat der Yf. 
fich dem Studium gedruckter und ungedruckier Quel- 
len unterzogen, umı über die Gefchichte der Femge- 
richte foviel Licht als möglich zu verbreiten. Diele 


Gefchichte hatte in den Händen der Romanfchreiber. 


und Schaufpieldichter nichis gewonnen, weder in de- 
nen Veit Webers und Conforten, die in den Fem- 
erichten einen Bund von Bölewichtern fahen, noch 
in Hubers und Jilerfis „Kätchen von Heilbronn,“ wo 
uns ein myftifcher Bund geheimer Ordensbrüder vor- 
geführt wird, „die dem. Weltrichter vorgreifen, das 
Gewillen ergründen und verfolgen, und, nach Unfehl- 
barkeit ringend, über gewöhnliche Gerechiigkeitspflege 
ləch erhaben, das Schickfal auf der Erde vertreten.“ 
we. Auch die Sage konnte nicht die Stelle der Gefchich- 
te verlreten: Carl der Grofse nämlich habe, da er den 
öteren Abfall der Sachfen mit aller Macht [einer Waf- 
tu nicht hindern konnte, cine Gefandt[chaft nach Rom 
ar den Pabft Leo gefandt, und fich deffen Rath er- 

len, was gegen die abtrünnigen Sachfen anzufan- 
- En; diefer habe die Gelandten empfangen, und fey, 
meh dem er fie angehört, fchweigend in den Garien 
geangen, habe Unkraut und Difteln ausgezogen, und 
le. Gleen gehängt, den er von Reifern gelegt; 
a leyen "© Gefandten zurückgekehrt, der Kaifer habe 
u Eresburg darüber nachgedacht, das heimliche Ge- 
jcht erfunden, und bald hernach auf dem Reichstage 
zu Paderborn eingeführt. 

Der Vf. falst feine Anficht über die Eniftehung 
der Femgerichte S. 14 in Folgendem zufammen: „Er- 
ítens. Gewils ilt es, dals die Femgerichte fich hito- 
rifch an die Infiitutionen Carls des Grofsen reihen. 
Zweytens. Sie find in ihrer fpäteren auszeichnenden 
Gefialt nie errichtet, und am weniglfien bey den Sach- 

ndern haben fich durch Ge- 


len eingeführt worden, [onder ae bild 
wohnheit und mancherley Zeitverhältnille ausgebildet, 


befefiigt und geformt.“ — Eine der Hauptfragen nun m 

der Gefchichte der Femgerichte if die Unterfuchung, 

warum gerade nur in Weltiphalen die Freygerichte, 
J. A. L. Z. 1826. Erfier Band, 
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als Fortfeizung der alten Landgerichte., fich erhalten : 
denn dafs die Frey- oder Fem-Gerichte keine neue 
Inltıintion, und dals fie wirklich auf das weliphälifche 
Gebict befchränki waren, darf nach den neueren For- 
{chungen vorausgeleizt werden, und wird von dem 
Vi. auch noch umiftiändlicher nachgewielen. Er findet 
nun die Fortdauer der Unmiltelbarkeit der Frey-Ge- 
richte — denn fie richieten unter des Kaifers Bann, 
und erhielten diefen früher vom Kaifer felbfi , Später 
durch feinen Statthalter, den Erzbifchof von Cöln — 
durch das, nach Heinrichs des Löwen Entfetzung, auf 
Cöln gekommene Herzogilhum vermittelt. Diefe Un- 
ierluchung, fowie das Verhältnifs der Frey- und Gau- 
Grafichaften zu einander und mehreres dem’ Verwand- 
tes, it der Gegenftand der erfien Abtheilung diefes 
Werkes (S. 1—270). Der Vf. bringt hier vieles Neue 
bey, und manches Bekanñtere erfcheint in einer neuen 
überrafchenden Zulammenfiellung, Das Ganze hängt 
zu [ehr zufammen, als dafs wir einen Auszug davon 
in dielen Blättern geben könnten. Wir wollen daher 
ftatt deffen nur eine Inhalts - VUeberficht geben, damit 
die Lefer doch ungefähr wiffen, was hier zu fuchen. 
Einleitung. Erfies Buch. Aeltefie germanifche Ein- 
richtungen der Sachfen und Verfallung Carls des Gro- 
fsen. Erfies Cap. Einleitende Ueberficht der Meinun- 
gen über die Entfiehung des Femgerichts, und Wür- 
digung der Sage, dafs Carl der Grofse daflelbe errich- 
tet. Zweytes Cap. Schilderung der Sachfen und ihrer 
gelellfchaftlichen Staatseinrichtung, Krieg mit Carl 
dem Grofsen. Einführung und Einfluls feiner Ver- 
fallung. Drittes Cap. Verfallung Carls des Grolsen, 
feine Einrichtungen in Sachlen und deren befonderer 
Einflufs auf das Gerichiswefen. Und zwar I. von den 
Ständen des Volks. II. Die Eintheilung des Reichs in 
Gauen. IH. Die Beamten des Gaus. TViertes Cap. 
Fortletzung der Carolingilchen Verfalfung. Nisie 
Gefandte, Miffus regius. V. Der Herzog he 
Herzogthum. VL Der Kaifer als oberfter Richter. Der 
Pfalzgraf. Fänftes Cap. (F ortfetzung). VIL Recht 
und Gelfeizgebung. Sechfies Cap. (Fortfetzung). Ge- 
richtsverfallung. n 2 Zweytes Buch. Entwickelung der 
deutfchen Verfaffung im Mittelalter feit der Carolin- 
gifchen Zeit, und ihr Einflufs auf das Gerichtswelen 
überhaupt, insbefondere aber auf die Gerichte in Weft- 
phalen. Erjies Cap. Einleitufig. Allgemeiner Ueber- 
ik der Gefchichte und Verfallung, - Zweytes ‚Cap. 
Hlltorifche Entwickelung der Stände des Volkes über- 
haupt, und namentlich der Freyen und Freyfchöffen, 
Drittes Cap. (Fortfetzung). Der Stand der Freyen 
an Weltpbalen und feine auszeichnenden Merkmale, 
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Viertes Cap. Von der Eintheilung des Reichs, Auf- 
löfung der Gauverfaffung und Bildung der Territorien. 
Fünftes Cap. Von der fich entwickelnden Landes- 
hoheit und der Graffchaft, als Haupibeftandtheil der- 
[elben. Sechfies Cap. Von der Graffchaft als Gericht, 
und von dem Verhälinils der Gaugraffchaft und Frey- 
graffchaft. Siebentes Cap. Von der kaiferlichen Ge- 
richtsbarkeit, der oberrichterlichen Würde des Kaifers 
und den ausuübenden Beamten des Reichs. Achtes Cap. 
Von der kaiferlichen Gerichtsbarkeit in Wefiphalen 
und der befonderen Richtung, welche der Gang der 
Verfallung in diefer Provinz nahm. — Obgleich der Vf. 
diefen erlien Ablchnitt nur als Vorbereitung zur eigent- 
lichen Darfiellung der Femgerichts- Verfallung gefchrie- 
ben hai: fo kann doch überhaupt der Gelchichifor- 
fcher, den die Femgerichie auch nicht inlerefliren, [ehr 
Vieles aus demfelben lernen, auf Anderes aber auf- 
merkfam gemacht werden, und in den beygebrach- 
ten Urkunden — deren 35 dem Werke angehängt 
find — reiche Ausbeute finden. Ungern enthalten wir 
uns, mehr ins Einzelne zu gehen. 

Die zweyte Abtheilung zerfällt in zwey Bücher, 
und zwar handelt das dritte Buch von den Femge- 
richten Weliphalens in ihrer befonderen Auszeichnung, 
von der äulseren und inneren Verfaffung dexfelben, 
Macht, Würde und einflußvoller Einwirkung derfel- 
ben in die deuifche Staats- und Rechts - Gefchichte. 
Das vierte und letzte Buch handelt vom Schöffen- 
bunde. 

Mit folgenden Worten beginnt der Vf. das erfie 
Capitel des dritten Buchs, dellen Einleitung I. die 
ältefie und wichtigfte Grundlage der Fenigerichte, be- 
[onders aus Carolingifcher Zeit, darftelli, S. 273: „Wir 
haben im vorigen Buche gelehen, wie die Freygraf- 
[chaften und Freygerichte fich zur Verfaffung des Reichs 
verhielten, wie fie fich, daraus entwickelien, und als 
Glieder und Befiandiheile in das Ganze pafsten und 
fügten. Wir fahen auch die Bedeutung ihrer Eigen- 
[chaft als kaiferliche Gerichte, die Anfangs über einen 
eximirten Bezirk und über eximirie Perlonen richte- 
ten, fich aber im Laufe der Zeit zu den höchlten 
kaiferlichen Gerichten des Herzogihums, ja des Reichs, 
empor[chwangen, welche unmittelbar im Namen des Kai- 
fers, ohne alle Ausnahme der Perf[on, richteten. Ihre 
Gewalt und Macht war die höchlte, ‘welche je Ge- 
richte ausgeübt und gehandhabt haben. Sie war be- 
gründet durch ihre innere, [elbfiiftändige Verfalfung, 
die fich im Verhältnifs zu der der übrigen Gerichte 
zu etwas fo ganz Befonderem gefaltet und gefärbt 
hatte, dafs alle Spur ihres Wefens und ihrer Abfiam- 
mung nur Sage und dunkle Erifnerung blieb: — 
Wie an alte verfallene Schlöffer fich dunkle Geilter- 
fagen knüpfen, fo fehen wir folche auch im 14ien 
Jahrhundert . durch die alten Hallen der Verfaffung 
der Freygerichte ziehen und wirklich tritt im Anfang 
des 15ten Jahrhunderts ihre Gewalt, wie ein helden- 
ftarker Geif, in alter, [chwerer Rüftung unkenntlich, 
aber laut und deutlich, aus den Ruinen der Gefchichte 
uns, enigegen. Lange it man bey dem fagenhaften 
Dunkel geblieben, und it den wunderlichen Vorftel- 


lungen gefolgt, die fich die Unwilfenheit von diefen 
Gerichten bildete. Selbfi neuere, bedeutende Gelfchicht- 
forfcher folgen noch der Behauptung, dafs die innere 
Verfaffung des Gerichts in geheimnilsvolles Dunkel 
gehülli gewelen fey. Aber wie it diels möglich bey 
den unzähligen Urkunden, die wir befitzen, und dür- 
fen wir denn nicht die Rechtsbücher nur kühn auf. 
[chlagen, auf denen gefchrieben fieht: , diefs Buch 
von dem heimlichen Rechte foll Niemand lefen, er 
fey denn Freylchöffe des heiligen römifchen Reiches ?« 
— Indem wir nun die Verfaflung und Ausbildung der 
Freygerichte aus den Urkunden der Gefchichte zu ent- 
wickeln, und ihre Erfcheinung uns zu erklären fuchen, 
wird uns die früher ausgelprochene Idee begleiten, 
dafs Alles in der Gefchichte fich allmählich gebildet, 
und aus Befiehendem heraus entwickelt hat, dafs na- 
mentlich der alte Stamm der \erfaflung fieis frifche 
Zweige und'Sproffen trieb, aber nie umgehauen, und 
ein neuer Slimmling an feine Stelle geleizi wurde. 
Die alte Gerichtsverfalfung wurde niemals abgefchaflt 
oder umgeändert, fondern unmittelbar forigeleizt, und 
erfi allmählich durch allerley Abfiufungen und durch 
die Erfodernille der Zeit zu etwas Neuem ausgebildet. 
Wenn wir daher gleich den Spuren der Abftammung 
überall mit Sicherheit folgen können; fo it doch nicht 
zu leugnen, dafs Manches uns dunkel und räthfelhaft 
bleibt, was in das Gewirre anderer Ereigniffe fich ver- 
flicht, ohne dafs die Gefchichte uns den Faden nnd 
die Motive aufbewahrt hätte. Gewils if es aber auch. 
dafs wir bey den Femgerichten weit mehr verborgen 
eglaubt haben, als in der That verborgen ife — In- 
ierellant ift es, wenn nun der Vf. S. 276..277.en:- 
wickelt, dals bey den Fenigerichten nie etwas Andere,, 
als was autonomifch von den Genollen ausgegangen, 
die geringlie Anerkennung gefunden, und dafs die b- 
genannten Femgerichts - Ordriungen und Reformation:n 
nur VVeisihümer gewefen, durch die man, um Miş- 
hräuche abzuliellen, das alte wahre Recht und He- 
kommen gefunden, und in Uriheilsform ausgelprochg, 
habe S eine Behauptung, die der Vf. urkundlich b- 
legt, z B. durch das Capitels-Protokoll von 149 
(Urk. No. 23). — Wenn der Vf. S. 279—381 by 
Entwickelung der alten Verfallung fich zu der B- 
hauptung bekennt, dals Carl bey den Sachfen de 
Schöffen eingeführt habe: fo glauben wir dagegen, däs 
diefe Einrichtung eines Ausfchulles der freyen Wehreı 
weit älter, dafs fie in der urfprünglichen Verfallug, 
gelegen, und durch die Centen: des Tacitus angedeı 
tet fey. Auch glauben wir nicht, dafs die bekannt 
Stelle des Capitulars v. J. 833 blofs vom Huldigungseide 
der Schöffen rede. Und eben fo weg Können wii 
es glauben, dafs die Freyfiuhlsgüter eme Dodation der 
Schöffen gewelen, obgleich wir, nicht ni Slande find, 
eine andere Hypothefe mit enger Gewifsheit zu be- 
gründen. — Die Bemerkurs = 233, dafs‘ fpäter br, als 
der Stand der Freyen durch das Einreilsen der Hörig- 
keit bedroht worden, dieler Stand mit der Freyfchöf- 
fen- Würde "ver[chmolzen fey, fo dafs alle Freyen, 
die die Gompetenz des Freygerichts anerkannt, auch 
Freyfchöffen geworden, it urkundlich belegt, und von 


45 | 3 No. 6. 


grofser Wichtigkeit, da in den übrigen Gerichten 
Schöffen und Umftand bis auf die neue Zeit unter- 
fchieden blieben. — Ganz fiimmen wir des Vfs. Aus- 
führung, (S. 284 ff.) bey, dafs die Schöffen fchon unter 
Garl dem Grofsen zur Anklage, vorzüglich bey Reli- 
gionsverbrechen, als für welche kein betheiligter An- 
kläger auftrat, verpflichtet gewelfen, und diefes in den 
Femgerichien nur forigefetzt, nicht neu erfunden wor- 
den fey. 

Das zweyte Capitel it überfchrieben: II. Alte 
Gewohnheiten und herkömmliche Einrichtungen, als 
fernere Grundlagen des Verfahrens der Femgerichte. 
Hifiorilche Entwickelung der Verfaflung dieler Ge- 
richte (S. 293—313). Vorzüglich wichtig ift hier die 
Nachweilung, „dafs urfprünglich und lange auch bey 
den Freygerichien das Urgebott gehegt worden ley, 
und wie diefes endlich mit der fteigenden Territorial- 
hoheit bey den Freygerichten aufgehört habe, fo dafs 
diefe zugebotene Gerichte (auch verbotene- genannt, 
was Aeneas Sylvius freylich fehr unrichtig mit Judi- 
cium vetitum überfeizte) geworden. Das gebotene 
oder geíchloffene , befondere Gericht hiefs auch fecre- 
tum judicium, heimliches Gericht. So wie nun der 
Ausdruck fecretum eine blofse Ueberfetzung des Be- 
fonderen it, fo bedeutete auch heimlich Anfangs nichts 
Anderes, -und es i ein ganz unfchuldiges Wort, wel- 
ches fich noch näher in dem Ausdruck Stillgericht, 
(ad liberas fedes MWeftiphaliae — Treyftühle five 
Stillgericht — vulgariter nuncupatas; Urkunde von 
1416) als Gegenfatz der öffentlichen , lauten Verfamm- 
lung, ausfpricht. Wir begreifen eben fo wenig, wie 
man /ecretum mit elandefiinum hat verwechleln kön- 
nen, als wie man in dem Ausdruck fecretum judi- 
cium zuerft das vermeinte [pätere heimliche Criminal- 
gericht hat wittern wollen, da das Gericht, welches 
zuerli fecrefum genannt wird, eine Civilfache verhan- 
delt, (Urkunde bey dündlinger) und zwar die Ueber- 
tragung eines Erbes, und mam doch dem heimlichen 
oder Fem-Gerichte nur eine Criminaljultiz. zugelteht. 
Indem man das Gericht heimlich nannie, dachte man 
fich noch nichis Anderes dabey, als den Gegenfatz des 
allgemeinen oder öffentlichen, und es gab fomit ein 
heimliches Gericht, ehe von Heimlichkeit oder Verbor- 

enheit die Rede war.“ (S. 301.) — Ueber die Er- 
klärung des Worts Veme theilt der Vf. S. 307 einen 
Auflatz Jacob Grimms mit. Hierin iĝ vorzüglich 
wichtig, dals anf einem Pergamentblalie, welches Hof- 
rath Spangende'& 4m Celle» von einer Biücherdecke 
löfe, die gereimie Oelchichie Sufannens im Bade, und 
darin Sufannens Antwort auf den ihr drohenden Pfaf- 
fen fich findet: 


mir is bezzer herde vele, 
dat ich mich der fchande fcheme 


und lide ane [chult de veme, 
(elchen nach allo Veme überhaupt foviel, als Gericht 
de, Me — leiden, Gericht über ficher gehen yen be- 
dera würde. Der Vf. hingegen giebt der Meinung 
U den Vorzug, die Veme mit Acht gleich bedeu- 
alten. Schwerlich werden fich hier die Mei- 
ee vereinigen. — Dals der den Freyfchöffen 
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beygelegte Name: /Tiffende nicht auf Bewahren von 
Geheimniffen deute, [ondern überhaupt nur eine Ehren- 
benennung für alle Räthe, Schöffen und Beamte fey, 
beweili der Vf. S. 311—313. 

Das dritte Capitel (S. 314—332) handelt von den 
gerichtlichen Formalitäten bey der Uebertragung von 
Grundeigenihum, und von den Feierlichkeilen der In- 
vefälur. Da die Femgerichte, als Freygerichie, aller- 
dings auch diefe freywillige Gerichtsbarkeit ausübten: 
fo war dieler Gegenftand hier nicht zu übergehen. Ueber 
die Waranden, den dreytägigen Befilz und die Form 
des gerichtlichen Acis finden fich hier mehrere wich- 
tige Bemerkungen. 

Im vierten Capitel (S. 332 — 356) wird von der 
Beletzung des Feingerichts, Freygrafen, Freyfchöflen, 
Frone, und den verfchiedenen Compeienzbeliimmun- 
gen des Femgerichts gehandelt.‘ Wenn gleich die Ver- 
brechen. gegen die Religion. urfprünglich diejenigen 
waren, in denen nach alier Verfallung kein betheilig- 
ter Ankläger auftrat, alfo die Schöflen ihrer unter 
Carl erhalienen Accufationspflicht nachkonımen muls- 
ten: fo war diefes doch 'einer weiten Ausdehnung 
fähig, wie denn der von Grote bekannt gemachte 
Cöstelder Codex ganz allgemein lagt: „Jlem in deffen 
gerichte fal man richten allet tat leghen de thyen 
gebode godes is und thegen dat hilge evangelium, 
dair de gefaiten rechte fin ut gevloten.“ Eben fo 
allgemein war die gewöhnliche Competenzbeftimmung, 
zu richten über Alles, was wider Gott, Ehre und 
Recht gefchehen, fomit über Ehre, Leib und Gut. 
Ein grofser Theil der früheren Gerichtsbarkeit der 
Freygerichte ging im Kampf mit der Territorialhoheil 
unter; in dem, was blieb, fiellte fch die eigentliche 
Bedeutung der Femgerichte dar. Der Capitelsbefchluis 
von 1490 rechnet zur Femwroge, aufser den eigent- 
lichen Verbrechen gegen die Religion, 1) Muthwillen 
an Kirchen und Kirchhöfen, 2) Diebfäahl, 3) Noth- 
zucht, 4) Kindbeltsraub, 5) Veratlı, 6) Siralsenraub, 
7) Eigenimacht, 5) heimlichen und offenen l'odifchlag, 
9) Landabpflügen, '10) Sacrilegium -der Juden. Ein 
anderes Weisihunı fügt insbelondere noch hinzu: 
„Und alle, die ch zu Eren und recht nit veraniwor- 
ten wöllen, und der man nit fürbringen er die 
mag man auch an das Freygericht vordre.“ "7 Er 
rade diefer Theil der Competenz re umlang- 
veichfie; er veranlaiste die fpätere Aus ehnung auf, 
fonft anderen Richtern unterworfene, Uivillachen und 
Perfonen im ganzen Reiche; die Rechisverweigerung 
des Beklagien'unlter irgend einem Gericht ward als 
eine Handlung Wider Gott, Ehre und Becht betrach- 
iei. Bey den im Mitelalter einreifsenden Evocatia- 
BE Product gewaltthäliger Zeit und des günz- 
lichen Verialls der gerichtlichen Gewalt und des Ge- 
sichtswelens überhaupt‘, waren keine ‘Gerichte mehr 
mit eincm Schein Rechtens im Stande, ihre Territorial- 
grenzen zu überfchreiten, als die kaiferlichen, und kei- 
nen glückte es mit mehr Nachdruck und Erfolg, als 
den wefiphälifchen, die endlich den Grundfatz durch- 
feizten, dafs fie als kaiferliche Gerichte des heiligen 
Reichs über ganz Deuifchland ihre Competenz erfire- 
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cken könnten, aber natürlich nur als obere Gerichte 
des Reichs, welche überall. dem compeienten Richter 
nicht in feine Rechte fallen durften. Jeder mulste 
daher erfi vor feinem Herrn belangt werden, und 
wenn ihm da kein Recht gefchah, konnte der Kläger 
fich an den höheren Richter wenden, fich befchweren 
oder dahin appelliren. In jenen anarchilchen Zeiten 
war aber nirgend an Ordnung der Infianzen zu den- 
ken, und der Fall, wo der Angeklagie fich vor dem 
Richter gar nicht fiellie, und diefer fich aufser Stande 
(ah, dem Kläger Recht und Genugihuung zu verlchaf- 
fen, war weit häufiger, als der, bey einem höheren 
Richter Reformation des Erkenntnilles zu fuchen. Es 
wurde daher beynahe allgemeiner, bey den Freyge- 
richten aber vorzugsweife aufgeliellter Grundlaiz, dafs 
man fich an fie wenden dürfe, wenn der ordentliche 
Richter des Beklagten zu Hecht nicht mächtig fey. 
Dieler Grundfatz wurde gefetzlich; aber fo wie er 
wieder eine nur fchwankende Befiimmung_ enthielt, 
und zu vielfältigen Colliionen, Widerfprüchen und 
Streitigkeiten Anlafs gab: fo eröffnete er doch den Frey- 
gerichten ein weites Feld für ihre Gompetenz. Mit der 
Befeftigung der Landeshoheit und mit der wieder gere- 
gelten und befeftigten Ordnung der Gerichte konnien die 
Freygerichte in diefem Grundl/atz allein den Grund ihres 
Untergangs finden, indem der fonft fo häufige Fall 
nun nicht mehr eintrat. Wir können aber weder, 
wie Möfer, an die alten kailerlichen Gelandten den- 
kend, fagen, die Freygrafen hätten als aufserordent- 
liche Commifläre, ohne fich an Territorialgrenzen zu 
kehren, gehandelt; noch können wir es, wie Erch- 
horn zu thun [cheint, als eine Eigenthümlichkeit oder 
einen ausfchliefsenden Grundfatz auffiellen, dafs vor 
dem Freygericht nur zu klagen erlaubt gewefen wäre, 
wenn vor dem ordentlichen Gericht des Klägers kein 
Recht zu erlangen war.“ 

Das fünfte Capitel befalst fich mit dem Procefs 
des Femgerichts, und zwar l. Klage und Vorladung 
(S. 356—363). Dals reiner Anklage - Procels Statt ge- 
funden, und nicht die entferntefie Spur eines Unter- 
fchiedes zwifchen accufatorifchem und inquifitorilchem 
Vorfahren vorhanden war, nimmt der Vf. mit Eichhorn 
gegen Fiopp und Berck mit Recht an. Auch ein 
doppeltes Verfahren gegen Wilfende und Nichiwillende 
befireitet der Vf. gegen Eichhorn, und beweift diels 
durch die in der Urkunde No. 10 enthaltenen, über- 
haupt fehr wichtigen zehn Formulare von Femge- 
richtsproceffen, Der Kläger wurde in der Regel ge- 
nannt. 


Das feehfte Cap.: 1. Aeufsere Formalitäten des 
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Gerichts, und deffen feierliche Hegung — (S. 363— 
370) ift keines Auszugs fähig. — Das fiebente Cap. 
(5. 370—332 )- fiellt III. das Verfahren in der Sitzung 
des Femgerichts, nach den Principien der alten Ge- 
nollenichaft, dar. Das Verfahren war kein anderes 
als das uralte des germanifchen Procefles. Der Vf. Ee 
fireitet, die auch noch von Eichhorn angenommene 


"Anficht, dafs die Einrichtungen des Gerichts nur ‘den 


Willfenden bekannt gewelen, und dafs fie die Geheimhal- 
tung hätten geloben müffen. Darin vorzüglich offen- 
bart fich auch das 'Altgermanifche des Femgerichtis- 
proceffes, dafs .es an einem eigentlichen, auf Ueber- 
zeugung des Richters. berechneten Beweisverfahren 
fehlte. Ueber diefe Eigenthümlichkeit des aligerma- 
nifchen Verfahrens, die bekanntlich von Rogge fo 


[ehr befprochen worden, liefert der Vf. in diefem und 


im achten Cap. (Fortletzung. Beweis. Zeugen. Ei- 
deshelfer. S= 333—292), fowie im neunten Cap. 
Fortfeizung. Von den Zeugen im Gegenfatz der Ei- 
deshelfer insbelondere. SS, 393—408), lehr gediegene, 
Jioggens Anfichten bald beftätigende, bald berichtigende 
Ausführungen, welche die gröiste Aufmerklamkeit der 
Freunde deuilcher Rechtsgefchichte verdienen. Hüöchfi 
merkwürdig find insbefondere auch die Erörterungen über 
das Verfahren bey handhafter That (S. 404 f}; wor- 
aus „fich das einer durchaus veränderten Zeit und 
Cultur furchtbar erfcheinende Verfahren ausbildete, 
wonach die Freyfchöffen,, die den Verbrecher aut 
handhafter That ergriffen, wenn ihrer zum wenigften 
drey oder vier waren, alfo Ankläger und Zeugen, ihn 
fofort richteten, d. h. ergriffen, vernahmen, das Schul- 
dig ausfprachen, und ihn an den nächfien Baum henk- 
ten. Ein folches Verfahren koynte als gerichtliche 
Procedur nie inflituirt werden ; wenn wir aber noch 
das innige Band der Genollenichaft der Freyfchöffen 
erwägen: fo leuchtet uns die Verwandifchaft mit dem 
Verfahren der Germanen bey der Selbfihülfe, Rache 
und Fehde ein. Was aber urlprünglich ein Recht 
der freyen Genoffen gewelen war, konnte fich in fo 
fpäter veränderter Zeit nur, als Bundespflicht regene- 
riren. — Hieran I[chlofs fich nun das Verfahren ohne 
Ladung und Gehör gegen den auf der That Ertapp- 
ien, went er entronnen Wär, und angeklagi wurde. 
Es war natürliche Folge, dals ein folcher in der Re- 
gel nicht erfchien; denn was blieb ihm für Hoffnung? 
So erachteie man die Ladung endlich für überflüfig, 
und fie unterblieb. Der damalige Geit der Zeit fand 
darin nichts Auffallendes.“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Auswahl genug bictet das Büchlein für den, welcher 
folcher Hülfe bedarf, oder an lolchen einzelnen Sätzen und 
Strophen Freude findet. „Vebrigens — wie es bey derglei- 
chen Sammlungen gewohnlich der Fall ik — funt bona 
mixta malise M. G. 
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Hamm, b. Schnlz und Wundermann ; Das Ee 
richt Wefiphalens u. [. w., von Paul Wig Bsr: 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


12 zehnten Capitel (S. 408—418) wird das Verfah- 
ren gegen Nicht -Genollen oder Unwillende abgehan- 
delt. Urfprünglich war das Femgericht nur für freye 
Genoflen befimmt, wie nach dem Vf. auch daraus 
hervorgeht, dafs es keine Ordalien anerkannte. Nur 
vermöge eines Bundes, von dem das vierte Buch han- 
delt, konnte die Competenz gegen aufserhalb Weil- 
phalen wohnende Freyfchöflen, die fich den Femge- 
richten unterworfen halten, und die richterliche Ge- 
walt über Nichtgenoffen, die fie als kaiferliche höchlie 
Gerichte übten, begründet werden. Diefs hatte nun 
aber nach dem Vf. zur Folge, dafs die Unwillenden, 
da überhaupt nur Genoflen im heimlichen Gerichte 
erfcheinen, nur Freyfchöffenbare Zengnils ablegen, und 
Eideshelfer feyn konnten, gar nicht mehr erfchienen, 
und endlich auch nicht mehr geladen wurden; denn 
ein Vertheidigungsmittel gegen den anklagenden Frey- 
fchöffen mit feinen Eideshelfern hatten fie doch nicht. 
„Der Widerfpruch nun, dafs der Freyfchöffe gegen den 
Unwiflenden klagen, diefer aber nicht im heimlichen Ge- 
richt erfcheinen, und doch darin verurtheilt werden konn- 
te, erregte gar kein Auffehn. Jene würdigen, gewils fürs 
Recht eniflammten Männer machten fich kein Gewillen 
aus einem folchen Verfahren, vor dem wir in unferer Zeit 
erfchrecken. Diele auffallende Erfcheinung können wir 
uns nur erklären, wenn wir vorausleizen, dafs es fich 
allmählich gefchichtlich bildete, und wenn wir beden- 
ken, a) dafs bey der Zerrüttung des Gerichtswelens, 
dem anarchifchen, zerfpliiterten Zufiande Deutfchlands 
und dem Trotz auf Eigenmacht und Gewalt, zu der 
man immer Gehülfen fand, die iodeswürdigen Verbre- 
cher falt nie vor Gericht erfehienen, und hier, wo die 
Macht in den Händen der Richter war, noch weni- 
ger erfcheinen mochten ; ‚b) dafs der unbedingte Glaube 
a da und den Eid der Freyfchöffen die A 
zeugende Gewifsheit ‚gab, Bi; De Verfemten sem 
Unrecht gelchehen könne ; c) dal TE die Unmög- 
lichkeit im Verbindung fiand, nn Angeklagte Be" 

A A ‚innen konnte, und dafs man 
gen den Freyfchöffen gew! J als überfiüflig zu 
Gch daran gewöhnte, Seine Ladung der A Ir 
unterlafen. — So wurde alfo über g hör na p ih 
Nichtgenoffen ohne Ladung, ohne V er e ARA 
Vertheidigung erkannt, und es gehört nager lade 
züge und Rechte der Freyfchöflen, dals he geladen 
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werden müffen. Der Vorzug lag aber nicht in der 
Ladung, fondern in dem Recht, gegen eines Frey- 
[chöflen Anklage fch durch den Eid zu reinigen, wel- 
ches den Unwiffenden nicht zuftand.“ — Inzwifchen 
gelteht der Vf fpäter S. 418 doch felbfi, dafs der Un- 
wiflende -Miitel gehabt, fich durch fein Erfcheinen zu 
reiten. „Konnte er nicht fagen: ich habe den N. erfchla- 
gen; aber in gerechter WVehr, als er mich angriff? Konnte 
er nicht durch Gründe der Vertheidigung den Kläger und 
die Eideshelfer felbfi fiutzig machen, und feine Los- 
[prechung erwirken? Konnie er nicht felbfi durch 
Urkunden erweilen , dafs er fich vor feinem Richter 
geftelli, und dem Kläger zu Recht erboten, oder ihm 
wirklich genug geihan, oder durch Privilegien vor 
der Compeienz der Freyfiühle gefchützt fey, welches 
diefe relpectirten ?“ Indem der Vf. diefs nun anerkenni, 
hätte er es auch überhaupt als einen furchtbaren Mifs- 
brauch anerkennen müllen, dafs die Ladung der Un- 
willenden unterlaflen ward. Im 15ten Jahrh. drang 
man nun von allen Seiten auf Abfiellung diefes Mifs- 
brauches, und fo wurde es Gebot, auch die Unwillen- 
den zu laden. Diels gab nun freylich Schwierigkei- 
ten, da es Regel des Bundes und der, Gerichisverfaf- 
fung blieb, dafs kein Unwillender im heimlichen Ge- 
richt er[cheinen durfte, und -die Reformalionen ver- 
fügten «daher -die Ladung vor das oflenbare Gericht. 
Das heimliche Gericht theilte fich nun wieder in offo- 
nes und heimliche. Man hat nun zwar .aus einer 
Stelle der Aresberger Reformation von. 1437 beweifen 
wollen, dafs die Sache doppelt, einmal im offenen 
und dann im geheimen Gericht, verhandelt worden , 
fey. Der Vf. nimmt aber 8, 416 F. mit Recht an, 
dals die Sache, wenn der Angeklagte erfchienen, vor 
dem offenen ‚Gerichte allein verhandelt, und nur das 
Contumacial- Verfahren im heimlichen Gerichte geführt 
worden fey. 

Far oifis Capitel (S. 419—450) handelt vom Con- 
tumacial- Verfahren und Verfemung. — Wir erfahren 
hier auch, wie durch den Bund der Frey[chöffen eine 
Abänderung des früheren Verfahrens in der Art noth- 
wendig geworden, dafs die Acht oder Verfemung ge- 
heim gehalten wurde, weil fonfi in dem rechtlofen 
gewallthätigen Zeitalter einem Häuflein Verbündeter 
die \ ollireckung nicht hätte gelingen können. Nimmt 
man diele Noihwendigkeit an: fo iftes freylich auch 
die Unierlaflung der Le Jungen zu recht- 
serligen > weil font der, Verbrecher das Contumakcial- 
Fräjudiz auch gekannt haben würde. Inzwifchen 
würde diefe Noihwendigkeit nur bey ganz grolsen 
Bewalgen: Verbrechern, nicht aber allgemein denkbar 
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gewelen feyn, und es bleibt daher immer entfeizlich, 
fich die unter den Menfchen herumgehenden, den 
ungehört Gerichielen auflauernden Freyfchöffen zu 
denken. — Uebrigens begründete fich hiedurch aller- 
dings ein neuer Begriff für ‘das. ganze Gericht, das 
überhaupt die heimliche Acht genannt ward. — Das 
Geheimnils des Femgerichis befchränkte fich nun 
(S. 432) auf ein Geheimhalten des Ausfpruchs der 
Acht, um der Vollfireckung durch den Schöflenbund 
gewils zu feyn, und auf geheime Symbole, an denen 
fich der Bund im Nothfall erkaunte. Der Vf. bemerkt 
bey dieler Gelegenheit noch, dafs der Ausdruck Séil- 
gerichte nur den Gegenlatz gegen den bey anderen 
Gerichten mit Zetergefchrey beginnenden Criminal- 
procels gebildet habe, wonach alfo deffelben oben dar- 
gelegte Anficht, dafs Stillgericht foviel wie geboten Ge- 
richt bedeute, zurückgenommen wäre. Mit Schaudern 
ergreift die vom Vf. S. 433 ff. aus dem Cösfelder Co- 
dex mitgetheilte Verfemungsformel der Freygerichte: 
„da nun vor mir verklagt, verfolgt und verwunnen 
it N., der fch [chreibi und nennt u. f. w., den ich 
(Freygraf) um feiner Millethat und Bosheit willen 
habe heifchen und laden laffen, als Recht it der heim- 
lichen Achi, von Klage wegen des N., dafs er ihm 
fein Gut mit Gewalt wider Gott, Ehre und Recht 
vorenthält, und in der Bosheit [o verhärtet it, dafs er 
nicht Ehre, noch Rechts pflegen will, und das höchfte 
Gericht des heiligen Reichs verfchmäht, und ungehor- 
[fami gewelen if: fo verfeme und verführe ich ihn 
hier von königlicher Macht und Gewalt wegen, als 
Recht ił, und Königsbanım gebietet und ausweili, und 
nehme ihn aus dem Frieden des Rechten und Frey- 
heit, das Papfi und Kaifer gefetzt und beftätigt hat, 
und ferner alle Fürften und Herren, Ritter und Knap- 
pen, Schöffen und Freye beichworen haben, in dem 
Lande zu Sachfen, und lelze ihn von aller Freyheit 
und Rechten, fo er je hatte, feit er aus der Taufe ge: 
zogen wurde, in Königsbann und Weite, in den höch- 
fen Unfrieden: Und ich weile ihn forikin von den 
vier Elementen, die Gott den Menlfchen zu Trofi ge- 
geben und gemacht hat. Und ich weile ihn forthin 
achtlos, vechilos, friedelos, ehrlos, ficherlos, milsthätig, 
fempflichtig, leiblos, alfo dafs man mit ihm thun und 
verfahren mag, als man mit einem anderen verfermten, 
verführten (vervoirden ) und verweileten Manne ihnt. 
Und er foll nun forthin unwürdig gehalten werden, 
und er foll nun forihin keines Gerichles noch Rech- 
tes genielsen, noch gebrauchen, noch befitzen. Und 
er foll keine Freyheit noch Geleit ferner haben, noch 
gebrauchen, in keinen Schlöffern noch Städten, aufser 
an geweiheten Stätten. Und ich vermaledeye hier fein 
Fleifch und fein Blut, auf dafs es nimmer zur Erde 
beltattet' werde, der Wind ihn verwehe, die Krähen, 
Raben und Thiere in der Luft ihn verführen und 
verzehren. Und ich weile und theile zu den Krähen 
und Raben und den Vögeln und anderen Thieren in 
der Luft fein Fleifch, fein Blut und Gebein, die Seele 
aber unlerem lieben Herr Gott, wenn fie derfelbe zu 
fch nehmen will.“ — S. 447 fireitet der Vf. mit 
Eichhorn darüber, ob der Veruriheilie aus der erkann- 
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ten Verfemung, wie aus der gewöhnlichen Acht, da- 
durch, dafs er ungefangen vor dem offenen Gericht 
erfchienen, oder gehörig abgefodert worden, »fich habe 
herausziehen können; was Eichhorn aus einer Stelle 
der Rupprechtichen Weisthümer: „er zyeche fich dann 
daruls als recht ilt: fo wirt er frei und ledig,“ bejaht 
halle. Der Vf. behauptet, ‘nur wenn der Kläger ge- 
führt worden, habe der Verurtheilte wieder in [einen 
Frieden eingefelzt, ein neues Verfahren über die durch 
das alte Urtheil entfchiedene Sache aber nicht zugege- 
ben werden können. 

Das zwölfte Capitel (S. 451—473) it überfchrie- 
ben: Urtheilsfindung. Anfechtung des Urtheils. — 
Wichtige Erörterungen über den altgermanifchen Pro- 
cels werden auch hier mil Berückfichtigung Nogge's 
und Anderer, Anfichten gegeben. Namentlich wird 
S. 465 ff. Alogge’s Meinung, dafs ein enileliiedener 
Streit noch zur höheren Enilcheidung Golies habe ge- 
bracht werden können, gründlich beliritten. 

Das vierte Buch handelt, wie fchon oben gelagt, 
vom Schöffenbunde. Der Vf. ninımt nämlich au, dals 
durch den, fo manche Bündnille erzeugenden Fauft- 
rechtszuftand Deutfchlands auch ein Bund der Frey- 
fchöffen veranlalst worden, der dann den Femgerich- 
ten den grolsen Einfluls auf ganz Deutlchland gefichert 
habe. Mit Recht findet er den politifchen Zuftand 
Deuifchlands und die Verfallung des Gerichtiswelens in 
jener Zeit ganz dazu geeignet, einen folchen Bund 
hbervorzurufen. Freylich ilt keine Urkunde über die 
Confituirung deflelben vorhanden, aber auch die Hanfa 
entbehrt einer folchen. “Viele Gründe fireiten für die 
Hypothefe des Vfs., die uns fo manches font Uner- 
klärliche erklären: „jene aufserordeniliche Wirkfam- 
keit, die überfchwengliche Macht, Verfolgungen, Ger 
genbündnille,, Lob und Tadel und fofortiger, Verfall 
mit dem geänderten Zeitgeilt. “ Der den Feragerich- 
ten im Aresberger Canitel gegebene Central- Punch — 
wahrfcheinlich mit dem alien Herzogthum zufamnmıen- 
hängend — erklärt leicht die Möglichkeit eines fot 
Der Vf. bekennt inzwifchen felbt, dafs 
noch zu viele Forfchungen erfoderlich, um jetzi [chon 
eine eigentliche Gelfchichte der Femgerichie und des 
Bundes mit allen Nebenparlieen zu geben. Um To 
mehr befchränken wir uns daher, da unfere Recenfion 
fchon zu weitläuftig geworden, darauf, die Ueber[chriften 
der Paragraphen Jiefes vierten Buches hier zu geben. 
Einleitung. 1G Gelchichtliche Grundlage der Enifie- 
hung des Bundes. U. Beweife für feine Exiltenz und 
Einrichtung defielben. 1) Feierliche Aufnahme und 
Verpflichtung der Freyfchöffen. 2) Zweck des Bundes 
und feine einzelnen Kennzeichen. 3) Geilt dicter Ver- 
bindung und fchnelle Ausbreitung- 4) Yerhältmülfe zu 
Kaifer und Reich., 5) Symbol uud geheime Loofung 
des Bundes. (Noch jetzt verweigern die Freylchöffen 
deii Sipi Ackkac ram Freygerichis Gehunen im Mün- 
fierlande die Eıklärung der Loofung und der Bedeu, 
tung des Haupizeichens derlelben, Stock, Stein, Gras, 


Grain.) 6) Verhältnils der Fenigerichte Wefiphalens 
zum Auslande. 7) Vorwürfe und Hals gegen die Fem- 
gerichte. $) Einige Andeutungen über ihren. Verfall 
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und Untergang. (Vorzüglich veranlafst durch die Rück- 
kehr eines fefien Rechtszuftandes in Folge des ewigen 
Landfriedens, und durch den lelbh in Welfinphalen von 
den Territorial-Herren angewandien Grundlatz, dafs fie 
nurda, wo der ordentliche Richter zu Rechte nicht 
mächtig, competent leyen.) Ì 
Ueber die Wichtigkeit diefes ganzen Werkes — 
defen- 1074 Noten allein fchon hinreichend von 
der Gelehrlamkeit und der Combinationsgabe des Vfs. 
reugen — kann nur Eine Stimme [eyn, und Jeder, 
der erwägt , wie viel der Vf. für die Wiffenfchaft 
noch leilten könne, wird gewifls in den Wunlch eim- 
timmen, dafs es ihm vergömnt feyn möchte, der Vy ia 
fenfchaft ganz leben zu können, fiatt als er ur 
einem preullifchen ‘"Landgerichie Si Höxter) fich zum 
Theil mit der Wilfenfchaft fo fehr gleichgültigen Din- 
sen befallen zu müflen. — Am Scnlulle müllen wir 
noch alle Germaniften auf die S. 48—50 über den 
Corveyfchen ‘Codex der Lex Saxorum et Thuringo- 


$ © 
rum gegebenen Nachrichten aufmerkfam machen. 


Wer. 


Gorna, b. Perthes: Die Gefchichte der Europčer, 
aus dem weltbürgerlichen Gefichtspuncte darge- 
fiellt. Ein Handbuch fowohl zur Erlernung der 
Gefchichte, als auch zur Wiederholung derfelben, 
und zum Behalten eines fefien Gefichtspunctes bey 
hiftorilchen Betrachtungen überhaupt. Ilerausge- 
geben von Joh. Heinr. Gottl. Heufinger. 18925. 
vi u. 127 8.8. (10 gr.) 


Diefes Werk ift, laut der Vorrede, aus der Be- 
trachlung hervorgegangen, dafs der übergrolse Reich- 
thum an Kenninifs - Material, welchen die Gefchichte 
darbietei, insgemein ein eben fo grofses Eindernils 
in dem gulen Vortrage derfelben fey, und nicht nur 
Lehrer, fondern auch, Lernende cinen feen Stand- 
Punct erfaffen müllen, von welchem aus allem hier 
"orkommendem [ein berechneler Plaiz, fein abgemelle- 
ner Umfang, fein beliimmier Sinn und [eine gehörige 
Verbindung angewielen werden könne; dafs ferner die 
Gelchichte , in [fo weit fie die Schritte der Eutwicke- 
lung des Menfchengelchlechts darfielle, und darzuliel- 
len vermöge, eine großse, in fich aber doch nur ein- 
fache ua natürliche Begebenheit fey, umlchlungen 
mit hun ert«Ereignillen, die unbedeutend und .nur 
Nebending® er werden könnten, und defshalb 
forgfültig ve E Tauptfache gefchieden werden müls- 
ten. Sonach hal’c 2 \ f. fein Buch nicht blofs zum Leit- 
faden für eigene Oelchichisvoriräge beltimmit, fondern 
hofft, .dals es auch anderen Lehrern als ein lolcher 
dienen könne, und emphehlt es aufserdem Lefern und 
Lernenden überhaupt ZU öfteren \Viederholungen, um 
ihres Gegenfiandes immer melr ‚lerr zu werden u. [. w. 

Es it wohl keinem Zweifel unlerworfen, dafs 
Betrachtungen diefer Art fich fchon re er pe a 
labg aufgedrängt, nnd dafs dadurch viele er vorhande- 
“en, mitunter trefilichen Handbücher ihr Dafeyn erhalten 
haben. Das hier angezeigte will fich dielen, ohne ei- 
nes derfelben zu verdrängen, nur anreihen, will em 
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freundfchafilicher Begleiler eines jeden anderen feyn, 
und dürfte auch in dieler Hinficht feinen Zweck wohl 
nicht verfehlen. Wenn höchtmögliche- Kürze bey 
Handbüchern, welche dem mündlichen Vortrage nur 
zur Grundlage dienen, ihn aber keinesweges enibehr- 
lich machen follen, ein nothwendiges Erfodernifs ift: fo 
muls man gefiehen, dafs der Vf. diefe Aufgabe treff- 
lich zu löfen gewufst hat. Auf 127 Seiten oder 8% 
Bogen hat er die ganze (bisher fogenannte) Welige- 
fchichie, nicht eiwa in einzelnen aphorifiifchen Um- 
rillen oder Grundlinien, fondern im zulammenhängen- 
den V orlrage zufammenzudrängen verfianden. Man 
darf fich nämlich durch ‚den Titel nicht irre machen 
lafen, und hier blofs eine europäilche Staaten - oder 
Völker-Gelchichte erwarten; vielmehr giebt der Vf. uns 
eine völlige Umiverfalgefchichte, wo denn aber die 
aulsereuropäifchen Völker des Alterthums freylich [chr 
kurz abgeferligt werden, weil er ($. 5. S. 7 der Ein- 
leit. feines Buchs) der Meinung ift, dals es eigentlich 
nur eine Gefchichte der Europäer gebe. Mag der 
Grund feiner Meinung, dafs von den europäifchen 
Völkern bey Weilem am meifien zu erzählen fey, weil 
in ihnen der innere und äufsere Zuftand fich am wei- 
teen entwickelt habe, richtig feyn; mag es nicht ge- 
leuguet werden können, dafs die allyrifchen und ba- 
bylonilchen Fabeln nur zu lange auf den Namen Ge- 
fchichte Anfpruch gemacht haben, ganz will es darum 
Rec. doch noch nicht einleuchten, dafs defshalb die 
allgemeine Gefchichte in der That nur als Gefchichte 
der Europäer erfcheine. Wahr it es zwar, dafs die 
ältefie Gefchichie wegen der Mangelhaftigkeit der 
fchrifilichen Nachrichten zu fehr in fabelhaftes Dun- 
kel gehüllt if; wahr, dafs die Völker Europens geger- 
wärtig an Kenniniflen die reichfien, in jeder wichtigen 
Art von Künlien die gefchicktefien, und die Formen 
ihres gelellichafllichen Lebens im Ganzen genommen 
die vernünftigfien find; wahr endlich, dafs die euro- 
pälchen Völker fielı ganz Amerika unterworfen haben, 
im Norden und Süden heirfchen, von Afrika befitzen, 
was fie belitzen wollen, und auf den Infeln des ftil- 
len Meeres ` bereits europäifche Colonieen befindlich 
find: — einen ganz fo hinreichenden Grund, wie denz 
VE, fcheint Rec. diefs Alles noch nicht abzugeben, einer 
allgemeinen Völkergefchichte eine fo L[peeielle Benen- 
nung beyzulegen, wie der Titel dieles Buchs fie ent- 
hält. Es bleiben immer noch Völker der alten wie 
der neueren Zeit übrig, deren Gelfchichie keine euro- 
päilche genannt werden kann. Die Neuheit der Idee, 
alle Gelchichte nur ani Europa eonceniriren, und die 
aufsereuropäilchen Völker des Alterihums wie- der 
neueren Zeit als Appendix behandeln zu wollen, ifi 
doch nicht im Stande, Rec. feinen unbedingten Bey- 
um Ur gEng wie er denn auch in Hinficht der 
Eintheilung diefer Schrift nicht ganz zufrieden geltelli 
en Be jener kann er durchaus keinen Gewinn für 
illenfchaft erfehen, und diefe fchien ihm nicht 
ogılch, nicht [yfiematifch genug. Man urtheile felbi. 
Nachdem nämlich der Vf. in einer kurzem Einleitung. 
$. 1—6, dem Lefer gezeigt hat, was man unler Ue 


[chichie der Menfchheit, oder der allgemeinen Gelchichte, 
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‘zu verliehen habe, und dann das Gefammtgebiet der- 


felben in Hinficht der Zeitfolge, ven der bisher am mei- 
ften üblichen Eintheilung ganz abweichend, in vier 
grolse Hauptperioden, ‘jede zu taulend Jahren gerech- 
net, abgetheilt, auch nach oben angeführter Weife 
fich gerechtfertigt hat, warum er feine Gefchichte eine 
Gelchichte der ‚Europäer nienne, geht er [o fort zur 
erften Abtheilung feines Buchs über, welche unter der 


“ Veberfchrifi — die Völker aufserhalb Europa — die 


indi Babylonier und Allyrer, Paläfiina, Perfien, 
Een Ken Karthago von $. 7— 34 darftellt. Die 


Inconlequenz, die Gefchichten diefer aufsereuropäilchen 


Yölker, die dem Vf. als Nebendinge wenig oder gar 


ichts gelten, wenigfiens nicht in die Einleitung ver- 
Pe abgerechnet, it die Abwechlelung 
der Völkernamen mit den Ländernamen hier unwe- 
fentlich und wenig auffallend; mehr aber Zillees 
auf, wenn man die zweyte Abtheilung auf folgende 
Weile in ihre Unterabtheilungen zerfallen fieht: ‚Die 
Völker Europens. A. Die Griechen und Römer. 
Ì. Die Griechen. II. Die Römer. III Das Chrifien- 
thum und deffen äulsere Geltaltung, in ihrem Antheil(e) 
an den allgemeinen Begebenheiten ‚in Europa betrach- 
tet. B. Die Germanen. IV. Die Völkerwanderung. 
4. Die Germanen. 2. Die Slaven. Dre Gefchichte 
der europäifchen Völker feit dem Anfang(e) des IX 
Jahrhunderts. V. Das Lehnfyftem. 1. Das Franken- 


ei . Deutfchland. 3. Frankreich. 4. England. 
zeita Se Tsg 7. Die Niederlande. 


‚ Italien. 6. Die Schweiz. 
r: Sa 9. Portugal. 10. Dänemark. 11. Schwe- 
At G: Die Slaven. Von den Slaven überhaupt. 
4. Polen. 2. Ungern. 3. Rufsland. D. Die Türken 


oder Osmanen. | : : 
Es bedarf hier .[chwerlich eines Fingerzeigs, um 


‘klam darauf zu machen, dafs der. Vf. bey der 
Sr feines Buchs wohl [yfiesnatifcher hätte zu 
Werke gehen können. Was nun den Inhalt deffel- 
ben betrifft: fo mufs Rec. geftehen, dafs er nicht recht 


einig mit fich darüber werden kann, ob das Buch 


blofs eine Völkergefchichte , oder auch eine Regenten- 
gelchichte, oder endlich beides zugleich feyn foll. Ein 
Blick auf die Inhaltsanzeige läfst für Erfies fiimmen, 
Regentenfolgen aber, wie wir fie z. B. ganz vollfän- 
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dig bey Polen finden, denten auf Verbindung des Ei- 
obgleich fie bey anderen Rei- 
chen wieder einzlich fehlen. ‘ Eino Staatengel[chichta 
hat der Vf. nicht liefern wollen, das fieht man Ichon 
daraus, dals er auf den heutigen Zuftand der europäi- 
fchen Staaten keine Rückficht nimmt, und des preuffi- 
[chen Staats nicht einmal im Vorübergehen TEN 
nung thut. Das fcheint dem Vf. aber fchon die über- 
grolse Kürze, die enge Form, in welche er die ganze 
Maffe hincinzudrängen fich bemüht hat, geboten zu 
haben. Bey Deutfchland erfährt man z. B. von der 
Reformation gar nichts, und hört fie nur fo eben im 
Vorbeygehen nennen- Eines Luther und anderer 
Deutfchland angehörender Reformatoren wird wenig- 
Rens hier, denn: unter Frankreich kommt fein Name 
einmal beyläufig vor, nicht gedacht, obgleich Hoper- 
nihkus, Jiepler, Otto von ıGuerike und Immanuel 
fiant mit möglichfier Ausführlichkeit erwähnt werden. 
Die fonlige Kürze des Buchs wird hoffentlich den 
Rec. entifchuldigen, hier nicht einen Auszug aus dem 
Auszuge zu liefern; foviel aber mufs er noch bemer- 
ken, dafs derjenige Lefer, welcher fich deflelben als 
eines Handbuchs. zur Erlernung der Gefchichte, wie 
der Titel verfpricht, ohne Beyhülfe eines 

Handbuchs bedienen will, wohl fchwerlich 
Zweck erreichen dürfte. 


anderen 

feinen 
Hiemit will jedoch Rec. das 
Verdienft des Vfs., der feinen Stoff recht gelchickt zu 
bearbeiten verfieht, keinesweges fchmälern, auch fei- 
nem Buche durchaus nicht allen Nutzen abfprechen ; 
vielmehr lebt er der Ueberzeugung, dals es in den 
Händen eines gefchickten Lehrers, wenn auch nicht 
als Handbuch der Gelchichte, weil man hier auf je- 
den ‚Fall wohl eiwas mehr verlangen könnte doch 
als Leitfaden, oder eigentlich als eine kurze Ueber. 
ficht der Gefchichte, recht brauchbar leyn könne 
Wenn bey einer zweyien Auflage des Werkchens. 
welche ihm ‚Rec. von Herzen wünfcht, durch dina 
Zulage von einigen Bogen das Ganze mehr Ausführ- 
lichkeit erhalten dürfte: fo wird man auch nicht anfte- 
hen, ihm den Namen eines Handbuchs zuzuerkennen. 
Zur Empfehlung des Büchleins dient überdiels nock 
der wohlfeile Preis. 

A. H**e. 
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roescnteurte. Leipzig, b. Leich: Ferzeichnifs 
ge aus allen Wilfenfehaften, welche im er/ften, 
d letzten Drittel der Jahre 1821, 1822, 1825, 1824 
Auflagen erfchienen find. Willenfchaft- 
gabe ei oe: a ae 

i tzungen mit Nachweilung über das früher 
an: a > E ET Herausgegeben von Joh. Frie- 
drich Leich, Buchhändler in Leipzig. orter Jahrgang. 1821. 
277 $. Lweyter Jahrgang. 1822. 264 ò. Dritter Jahrgang. 


derjenige 
zweyten un r 
ganz neu oder In neuen 
lich geordnet, mit An 
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1825. 256 S. Vierter Jahrgang, 1824. 296 S. 8- (Jeder Jahr- 
gang 16 gr.) 

Wir haben zwar mehrere Bücher beym Nachfchlagen 
vermilst; nichts defto weniger aber verdient diefes Ver. 
zeichnils, als Handbuch für diejenigen, welche den Hein- 
Iiusichen oder andere gröfsere Kataloge nicht bey der Hand 
haben, wegen feiner Tyfematilchen Anordnung und Rich- 
tigkeit der beygeletzten Preife alle Empfehlung. 


L. M. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Zörıch, b. Orell, r 
Gebirgsfiock zwifchen Glarus und ee ae 
in den Jahren 1819, 1820 — 1822. I ‚Joh. 
Hegetfchweiler, M. D., M. g. G. M. Nebfi einem 
botanifchen Anhang und mehreren lithographir- 
ten Zeichnungen. 1825. 193 5. 8. 


Sei: Saufsüre und Bourrit find die Hochgebirge ein 
Gegenltand genauerer Unterfuchung geworden. Die 
Erfieigung eines jeden diefer bisher noch unbezwun- 
genen Bergkolofle bereichert den Schatz unferer Er- 
fahrungen und Kenntniffe, und führt über manche 
Erfcheinungen und Kräfte der Natur, worüber man 
font nur Vermuthungen hegen konnte, zu ficheren 
Refultaten. Wenn auch diele Schrift der Welder- 
Jehen Monographie über den Monte- Rofa (fe war 
dem Vf. noch nicht bekannt; denn er fpricht S. 3 
von diefem Gebirge, als dem noch nicht verdrängten 
Nebenbuhler des Montblanc) in mehr als einer Be- 
zichung nachfieht, und die Anfirengungen des Vfs., 
den Tödi zu erfieigen, aus Urfachen, die in der Be- 
fchaffenheit diefes Gebirgsfiockes liegen, (wir werden 
hierauf zurückkommmen) nicht mit gleichem Erfolg 
gekrönt wurden, wie die der Herren Zumftein und 


von Welden bey dem Monte Rofa: [o verdanken wir 


doch Hn. Hegetfehweiler viele Aufichlüffe über die- 
fes. höchfie Gebirge der nordöftllichen Schweiz, über 
eine Formation, Topographie, feinen individuellen 
Charakter, der von denen der wefilichen und füdli- 
chen Theile des Landes wefenilich verfchieden 
ut, und namentlich fcheint uns die Frage, ob die 
höchlte Spitze des Tödi jemals erfiiegen worden, nun- 
mehr verneinend entlchieden zu [eyn. 

rŒ wollen uns bey der Abfertigung derer, wel- 
che tragen. können: „wozu Solche gefahrvolle Rei- 
fen?“ gar nicht aufhalten; Lavater würde fie unter 
die Fragen der Unerkenntnifs gezählt haben; wir fol- 
gen vielmehr lotort dem Vf. auf feinem Gang von 
Stäfa nach dem Orte Linithal. Das Glarner- oder ei- 
gentlich Lint - Thal hat einen eigenthümlichen Cha- 
rakter, der dadurch bezeichnet it, dafs es von feiner 
Ausmündung am Züricherlee bis an den Fufs des Ge- 
birgs auf einer Länge von zwölf Siunden viel weni- 
ger anfieigi, als andere Schweizerthäler, hingegen die 
Baumgrenze, und verhälinifsmälsig auch Aig ne 
der‘ übrigen vegetabilifchen Welt, bey a gA 
lo hoch fich erhebt (die Vegetation um Glarus zeigt 

J A. L. Z. 1826. Erfier Band, 


Füfsli et Comp.: eren in den 


bey 1500 eine völlig fubalpine Flor), wie in den füd- 
weltlichen Gebirgen. Der Vf. hat feinen Weg durch 
einige Nebenthäler genommen; überall fand er die 
Baumgrenze weit hinter ihren ehemaligen Stand zu- 
rückgedrängt. Welchen Antheil hieran die Natur, 
welchen die unbelonnene Verfchleuderung habe, if 
{chwer zu ermitteln (das S. 13 Bemerkte kann allein 
nicht genügen); gewils it, dafs. beide zulammenwirk- 
ten. Schon in dielfen Nebenthälern findet der Beobachter 
Gelegenheit, die Vernachläffigung der Alpen wahrzu- 
nehmen; die Anwohner find feit Jahrhunderten daran 
gewöhnt, zu empfangen, was die fich felbfi überlaflfene 
Natur darbietet; ihr durch Fleifs nachzuhelfen, it noch 
Niemanden in den Sinn gekommen. (Wer hierüber 
umftändlichere Auffchlüffe verlangt, fehe Fafthofers 


y Alpenreife.) Später wird diefer Gegenfiand in einem 


eigenen Ablchnitte berührt. Seit der Liniverbefferung 
hat die Tertiana, von der jeder Schiffer des Züricher- 
fees, der durch die Lintfümpfe nach dem Wallen- 
ftädterfee fuhr, in feinem Leben wenigfiens einmal 
befallen wurde, aufgehört. — Am Ende des Lini- 
Thales, unfern der von Füelmayer fo trefflich be- 
fchriebenen und dadurch von Neuem bekannt gewor- 
denen Heilquelle des Stachelberges, treffen drey Alp- 
pälfe zulammen, von denen der zugänglichere in den 
Canion Ury führt, die beiden mühlameren, fogar, ge- 
fährlichen, in verfchiedenen Richtungen nach Grau- 
bünden leiten. Diele Menge von Fulspfaden im ho- 
hen Alpgebirge, die fich nach allen Richtungen verzwei- 
gen, und jeizt zum Theil unwegfam, zum Theil nur 
für Gemsjäger nicht ohne Lebensgefahr zu betreten, 
alle aber wenigftens [ehr befchwerlich find, follten fie 
nicht die Meinung begünfiigen, dafs das Menfchen- 
gefchlecht von den Bergen herab ins Thal geftiegen, 
oder dals die Mühfeligkeit, folche Pfade zu wandeln, 
in altvergangenen Jahrhunderten geringer gewelen 
fey? If ja, foviel wir willen, ir unferen gefchicht- 
lichen Zeiten nie ein folcher gefahrvoller Fulsfteig neu 
gebahnt worden! Oder betritt nicht jetzt felbfi der 
höchlie Alpenwanderer nur einen Pfad, den ihm fchon 
das graue Alterihum geöffnet hat? Jedenfalls hat Rec. 
diefs immer als eine merkwürdige Thatfache beirach- 
tet, die genauerer Unierfuchung eben fo würdig wäre, 
als die von manchen Anderen beantworteten Fragen ` 
über das, was in der Natur oder im Menfchenleben 
Unertorfchtes vorkommt. 

‚Der Weg nach der Sandalp, an deren Ende das 
Gebirge in Gletfchern und Zacken auffieigt, läfst wie- 
der die Eu Baumgrenze (nirgends über 4500 Wal- 
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dung), fowie den durch Jahrhunderte hinab fich zie- 
henden eingerofteten Schlendrian im Bau der Hütten und 
in Bewirthichafiung der Alpen, bemerken. Eine halbe 
Stunde hinter der oberfien Hütte der Sandalp beginnt 
der Bifertenfirn (Gletfcher). In verfchiedenen Zeiten 
drang der Vf. auf den verfchiedenen Gletfcherabthei- 
lungen vor, fo weit es ihm gelingen mochte, mei- 
fens unter allen den Gefahren, welche mit derglei- 
chen Unternehmungen verbunden find, immer mit 
Anftrengung und Beichwerde. _Er richtete die genauelte 
Aufmerkfamkeit auf die Spuren des Vorrückens und 
Zurückziehens der Gletfcher. Wenn wir hier die Re- 
fultate zufammenfallen: fo ergiebt fich zwar im All- 
gemeinen eine Fluciuation, je nach Befchaffenheit der 
Sommerwillerung, im Befonderen aber, wenn nicht 
gerade ein erwie[enes Voranfchreiten der Gletfcher, 
doch ein Verfchlimmern des .nutzbaren Bodens, was 
Urfache (eyn mag, dafs die Glarneralpen zu verfchie- 
denen Zeiten (vergl. S. 55 von der Limmernalp) her- 
untergelchätzt werden mulsten; wovon nachher. Das 
Vorkommen von Pflanzen dicht am Eife, ‘die font 
nirgends an der Grenze des ewigen Schnees gefunden 
werden, als Beweis, dals fie auf jenen Stellen fich 
früher angefiedelt haben, ehe das Eis zu denfelben 
hinabgedrungen [eyn mag, dürfte unter den Belegen 
eines wenigltens theilweilen Voranrückens nicht über- 
gangen werden. Nie vergönnie die Witterung dem Vf. 
den Grath der Clariden zu erfieigen, deffen Gletfcher, 
von einer Menge Felshörnern umzäunt, mehrere Stun- 
den in die Länge und in die Breite fich erftreckt. 
Der Woeg über den Kiften nach Briegels i, wie der 
über den Bündnerberg nach Elm, einer der [chwierig- 
fien (mit einer Axt mufsten Tritte in das Eis einge- 
hauen werden, um hinüberzukommen), und wird 
dennoch öfters mit Vieh befahren; ja fogar nahm im 
Jahr 1799 eine Abtheilung Ruffen Pferde mit, und 
führte unter allen ihren Gefährten, welche damals 
über die verfchiedenen Gebirgspälle zogen, das kühn- 
fie Unternehmen aus, obgleich daflelne minder be- 
kannt geworden if. „Briegels, 4050 hoch, ił ein 
bündnerifcher VVallfahrisort; ara glarnerilchen Abhang 
des Panixerpafles (4160) befindet fich eine ehemals 
vielbefuchte Schwefelquelle, welche ältere Schrififtel- 
ler erwähnen. Eine Beobachtung des Vfs. verdient her- 
ausgehoben zu werden, dafs die Sumpfpflanzen der 
Ebene uoch hoch in den Alpen gefunden werden. 
Die Verfuche zu Erfieigung des Tödi machen ei- 
nen eigenen Ablchnitt aus. Wenn dem Vf. nach 
wiederholten Anfirengungen fein Vorhaben nicht ge- 
lungen ift; fo können wir nun mit Gewilsheit an- 
nehmen, dafs die höchfte Spitze diefes Gebirges, was 
auch früher vorgegeben oder gemeint werden mochte, 
noch unerfiiegen fch erhebe, und yermuthlich fobald 
nicht erfiiegen werden dürfte. Hr. M. fchätzt die Höhe 
des Tödi auf 12000 (Werfs 11,039), was aber nur 
Vermuthung ift, und auf barometrifchen Meflungen be- 
ruht (die v. Welden’fche Schrift hat aber zur Evidenz 
dargeihan, dals nur irigonometrilche Melffungen zu- 
verläflige Gewifsheit geben). Wohlgerültet (S. 66) 
ging Hr. M- an. fein Wageftück; von verfchiedenen 


Seiten wurde in den Jahren 1819 und 18% der Ko- 
lofs angegriffen, aber immer hob er troizig das Haupt 
empor, und es [chien, als ob er Nebel und Ungewit- 
ter auf die Kühnen herablchültle, die es wagten, ihn 
zu befiegen, und einmal irrig meinten, feinen Schei- 
tel fchon betreten zu haben. Und doch waren fie 
nicht viel über 9000° hinaufgedrungen ; wie weit alfo 
noch vom Ziele! Auch die Verfuche in dem zu fol- 
chen Unternehmungen fonfi günliigen Sommer des 
Jalırs 1822 fielen nicht glücklicher aus. Es find 
aber die Glarnergebirge alle (chwer zu erfieigen, denn 
meiltens find fie fieil abgeriffen, und erheben fich oft 
fenkrecht. Ein anderes Hindernifs des Geliugens 
möchte darin beftehen, dafs man nirgends in beirächt- 
licher Höhe fein Nachtlager anioni ann. und 
daher bey den vielen vorauszufehbenden und Aiei- 
gen Mühfeligkeiten die Zeit eines Tages zu kurz if. 
Sollie irgend ein Erfolg zu hoffen feyn: fo mülste 
vor Allem \orkehrung getroffen werden, um auf be 
trächtlicher Höhe eine Zufluchtsfiätte zu finden, von 
der us die Spitze in einem Tage, ohne zu lange 
Zeitverfäumnils, fich erreichen liefse, und wohin man 
fich zurückbegeben, auch allenfalls günftige Witterung 
abwarten könnte. Intereflant find die Erfahrungen 
über das Gletfcherwalier, welches nach des Vfs. Mei- 
nung auch ärztlich mit gutem Erfolg anzuwenden 
wäre. Neben diefen verdienen bemerkt zu werden die 
Beobachtungen über das Einwirken der Luft auf den 
Menlfchen und die Befchaltenheit derfelben auf be- 
trächtlichen Höhen. 

Das Ergebnifs aller feiner Beobachtungen hat der 
Vf. niedergelegt in den Schlufsbetrachtungen „über die 
Berge des Cantons Glarus im Allgemeinen, fowie ins- 
befondere über ihre Schneelinie, ihre Gletfcher, ihre 
Vegetation und Benutzung.“ Kalkfiein und Schiefer 
find die Haupibeftandtheile der Glarnergebirge (die 
Schieferbrüche des Kleinthals find bekannt). Die 
Schneelinie muls in diefem Canton im Durchfchnitt 
unter 8000 angenommen werden — wie ver[chieden 
von ihrer ‚Grenze am füdlichen Abhang der Alpen 
oder nur in den weftlichen Gebirgsliöcken! In den 
Bemerkungen über die Gletfcher fellt der Vf. zu- 
fammen, was eigene Anfchauung und die Berichte 
Anderer, auch diejenigen aus früheren Zeiten, über 
Abnehmen oder Vorrücken derfelben angeben, oder 
vermuihen laflen; am Ende: fcheint er cher für letztes 
zu immen. Gründlich find die Bemerkungen über 
den Ertrag der Alpen in verfchiedenen Zeiten. Das 
grofse Landesurbar, in welchem alle Alpen des Can- 
tons eingezeichnet find,- mit der Befimmung, wie 
viel Vieh auf jede derfelben dürfes getrieben werden, 
zeigt nach Schatzungen, die in den Jahren 1710, 
1771 und 1809 vorgenommen wurden, eine fortfchrei- 
tende beträchtliche Verminderung- In letzigenanntem 
Jahr konnten nur 36 Alpen bey der früheren Schatzung 
gelallen werden; 8 wurden, ar nur um Winiges, 
hinaufgefchätzt; 44 hingegen ‚mulsten abgelchäizt Wer- 
dern‘, "wöruhtefeinige verhältnilsmäfsig beträchtlich. 
Als Urfache der Abnahme des Ertrages wird Folgen- 
des angegeben: 1) die fortwährende Verwitterung des 
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Alpgebirges überhaupt; 2) die Bergfiürze und Schlipfe; 
3) die Lawinen; 4) die Zerfiörung des Rafens durch 
ungewöhnlichen Schnee, und die äufserfi langfame 
Bildung deffelben in höheren Gegenden, wo das Be- 
famen von anderen Alpen her [chwieriger it; 5) die 
Gleticher ; 6) die Alpbäche; 7) die unzweckmälsige 
Benutzung der Alpen; $) die Zunahme der Unkräuter 
(Pflanzen, welche das Vieh nicht frifst). Es läfst fich 
nicht zweifeln, dafs, wenn der Alpencultur gröfsere, 
oder vielmehr nur irgend einige — Aufmerklfamkeit 
gelchenkt würde, und die Bodencultur hier diejeni- 
gen Forllchritie machte, welche fie in der Ebene ge- 
macht hat, der Ertrag beträchtlich erhöht werden 
könnie. Erfahrene Männer haben hierüber verltänd- 
liche Winke gegeben, z. B. FHafihofer ; am Ende muls 
auch hier die Noih lehren. S. 121 über die Beftim- 
mung der Tannengrenze 1m, ir Glarus; S. 123 
einige nicht "ganz gewöhnliche Pflanzen der Ebene 
und der Alpen. s 

einen vorläufigen Verfuch von theilweifen Monogra- 
phieen der Ichweizerilfchen Arten von. einigen, auf 
obigen Reifen häufig angetroflenen Pflanzengatiungen, 
deren genauere Würdigung Rec. deim Botaniker über- 
lafen muls. — Rec. hätte gewünlcht, dafs das fonft 
wohlgefchriebene Buch nicht durch die frivole Be- 
merkung „von dem. Galgen der Juden“ (S. 8) ver- 
unltaltei worden wäre. 


AN 


SC TON ERF-ÜNSEE 


ULm, b. Stettin: Sammlung vermifchter Gedichte, 


von Friedrich Schlotterbeckh., Mit einem Titel- 
kupfer. 1825. XXXU u. 502 S. 8. (1 Thlr. 
16 gr.) 


Gelegenheiisgedichte, aus denen die Mehrzahl der 
hier mitgetheilien Poefien befieht, mülfen : billiger- 
weile gelinder beuriheilt werden, als Dichtungen, die 
wir als freye Ergüffe der poetilchen Begeifterung zu 
beirachten haben. Nicht immer fühlt fich derjenige, 
von dem man die Gelegenheitsgedichte fodert, zu die- 
fen Schöpfungen anfgelegt; daher matte Reime, kühle 
profaifche Wendungen der Rede; oft überwältigt ihn 
der Stoff, die freudige Aufwallung für ein das Fefilied 
bedingendes Ereienifs reifst ihn mit fort, und -dann 
fagi er mehr, als bey ruhiger Befonnenheit fich ver- 
anįworten läfst, Was dem gleichgültigen Lefer als 
übertrieben erlcheing, war es weder dem Dichter, noch 
der Verfammlung, die den Antrieb dazu gab, in den 
Stunden, wo Jene Aichterifche Geburt ans Licht trat. 
lat man diefe Billigkeiisgründe fet im Auge, dann 


werden Hn, Schlotterbechs Gedichte im Düurchlchnitt . 


befriedigen, obgleich nicht zu leugnen ift, dafs unter 
ihnen fo manche nicht für das grofse Publicum tau- 
Beziehungen nicht verfteht, und 
feyn dürfte, fich nach Umftän- 
unter welchen fie‘ eniltan- 


gen, welches einzelne 
nicht immer geneigt 
den und Veranlaflungen, 
den, zu erkundigen. i FR 

Die Gedichte zerfallen in vier Abtheilungen. Wie 
der enfien waren für frendige Ereignille, Vermählun- 
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Als Anhang S. 128 ff. giebt der Vf. 
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gen, Huldigungen, Bewillkommungen der königlich 
Würtembergifchen Familie befiimmt. Es findet fich 
manches gleichgültige darunter; auch zeichnen fich 
die weniglten durch Gedankenfülle aus. Die Lieder, 
im Namen der Stuttgarter Winzerinnen und Bür- 
gerinnen gedichiet, um damit die Herzoginnen und 
Prinzeflinen zu bewiilkonımen, find am gelungenften ; 
fie find einfach ‚ natürlich herzlich und anfpruchlos, -— 
In dem Lied der ruflifchen Landleute (fingirt auf 
einer Maskerade) an die damalige Kronprinzeflin Ka- 
iharıne giebt der eine Vers einen lächerlichen Mifs- 
verfiand bey dem: 


„Spröfsling großser Katharinen , 
ilöre, was die Liebe Ipricht.“ 


Man denkt leicht an ein Gelchlecht Katharine, und 
glaubt nicht, dafs jener Plural eine wuhderliche Li- 
cenz der Dengung des Genitivs iff. — Die zwey'te 
Abtheilung enthält Threnodien, Elegien, Todtenopfer, 
Hochzeits -, Jubiliums - , Geburtstags -, Neujahrs-, 
Schützen - Lieder u, f£. w., meiliens für Freunde und 
Bekannte verfafst. Unter den Trauergedichten it das 
Lied der Wehmuth für die 17jährige Doris das lo- 
benswerllhefte, innig und tief empfunden und ge- 
drängt; die übrigen find zu worlreich. Die Hochzeit- 
lieder, meiftens (cherzhafter Art, erreichen falt durch- 
gängig ihren Zweck, heiter zu grüßen und zu necken. 
Ja das allerliebfie Gedicht, eingelchoben vonr Braut- 
vater mit einenı Deffertteller, ermahnt zugleich mit 
dem gemüthlichfien Humor auf eine [ehr anmuthige 
Weife. Das Gefpräch zwifehen Amor und X. konnte 
vom Drucke ausgelchloffen werden; es hat ein etwas 
verfängliches Anlehen, und enthält bedenkliche Zwey- 
deutigkeiten für die, denen die perfönlichen Verhält- 
nife der Braut unbekannt find, — Mifcht fich in 
die Glückwünfche zu Jubelfeiern, Geburistagen ,` Neu: 


jahr, Genefungen u. f. w. auch manches überflüflige 


und gedankenarme \Vort: fo gefallen dagegen viele 
Verfe in der Liedern durch artige Wendungen und an- 
genehm ausgefpröchene Ideen ; dafs die Gedichte nicht 
gefchraubt find, und von herzlichkem Wohlmeinen 
zeugen, ıfi eine gute, aber nicht eben häufige Eigen- 
fchaft. — Die dritte Abtheilung enthält eine Aus- 
wahl von Caniaten, Prologen und Epilogen, und wenn 
fie auch mitunter etwas wällerig find: fo bedenke 
man, dafs fie grölsientheils für Ulnı, bekanntlich ein 
walferreicher Ort, gedichtet find; recht viel Gehalt- 
volles Ichwimmt daneben, und ım Ganzen find auf 
der dünnen Unterlage diefe Vorfpiele u. d, g. viel 
beler, als die meillen ihrer Collegen. -—ı Die vierte 
Abtheilung : Verfuche in anderen Dichtungssarten 
zeigt, gleich den anderen, ein gefälliges poelifches 
Talent, einen heileren Sinn, ein warmes Gemülh 
Ba nlüge von Laune, kurz Alles, was man von 
Ser s iaftspoefie, die keinen genialen Flug nimmt, 
noch fich für einen Ausguls der Begeifterung ausgiebt, 
erwarten kann.. 


Wir. 
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Bertrix und Posen, b. Mittler: Geburtstags/piele 
und andere kleine dramati/che Dichtungen. Für 


Familienkreile niedergefchrieben von Adelbert 
vom Thale. Erfies Bändchen. 1829. - 136 S.' 
Zweytes Bändchen. 1823. 181 S. Drittes Bänd- 
chen. 1825. XVI u. 123 S. 16. (1 Thlr. 16gr.) 


Bey unlerer mitte im Ueberflufs darbenden Bühne 
kann es; fchon für Verdienfi gelten, wenn Jemand 
mit eigener Erfindungskrafi kleine Artikel bearbeitet, 
und nicht jenfeits des Rheins fich Plan und Witz 
lıerholt, um fie aufs Geradewohl der vaterländifchen 
Bühne anzupaffen. In diefer Hinficht it der Vf. zu lo- 
ben; feine Spiele find eigene Schöpfung, wobey je- 
doch -die Einbildungskrafi keinen hohen Schwung 
nahm. — Der lagelfchlag it das gelungenfte. der- 
{elben. Liebhaber, die unter fremden Namen bey 
ihren Bräuten auftreten, und fich übers Kreuz verlie- 
ben, Väter, die’ man mit liftiger Manier aus dem 
Haufe fchiebt, zünkifche und heirathslufiige Haushäl- 
terinnen,- auffchneiderifche und tölpelhafte Bediente, 
diefe Befiandtheile des Lufifpiels und der Pofle trifft 
wman überall auf dem Theater, allo auch hier; und 
dafs der Papa die Heirathen übers Kreuz zugiebt, 
dafs die Mädchen die Ränke der Amorolos durch- 
fchauen und verzeihen, dafs die Haushälterin ledig 
bleibt, der Bedienie feine Efs- und Trinkluf Rillt, 
ift ebenfalls in. herkömmlicher Ordnung. WVeil jedoch 
Reden und Scenen fich [chnell folgen, gute. Einfälle 
nicht gelpart werden, und wenig Zeit zur Ueberlegung 
da i: fo wird das Stück fich fchon eine Weile im 
Repertoire erhalten. — Der Chrifimarkt in Berlin 
it zu fehr Localpolle, als. dafs er aulserhalb diefer 
Stadt verfanden und gewürdigt werden könnte. Selbfi 
in Localtücken mufs die Komik allgemein gülti- 
ger Art leyn, worin viele beliebte Wiener Singfpiele, 
z. B. der Tyroler Waftel, die Fee Aline u. [. w., 
Mufter find, die an der Spree und Weler und am 
Rhein ebenfo gefallen, wie an der Donau. Bey ei- 
nenı Schubladenftück, wie diefer Weihnachtsmarkt, 
kann von einer eigentlichen Handlung nichi die Rede 
feyn: genug, wenn nur recht viel gefchieht, und die 
Scenen einigermalsen zulammenhängen. Abwechfe- 
lung ił im Ueberflufs vorhanden, aber auch: etliche 
froftiige Scherze, fogar hie und da Ichleppende Stel- 
len fallen auf. Der Gedanke, mit dem Spiele 
felbt zu Ipielen, und die darliellenden Künfiler mit- 
ten unter die Zufchauer zu verletzen, ift hier recht 
artig; doch hätte es nicht [chaden können, wenn 
jene Interruptionsfcenen fo eingerichtet wären, dafs 
Täufchung der wirklichen Zufchauer dabey möglich 
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würde. Für ein Privatthealer eignet fich die luftige 
Poffe; fie erfodert ein fiarkes Perfanal, in den Haupt- 
rollen fehr gewandie Schaufpieler, die fich aufs Im- 
provifiren und Localifiren verliehen und kofilpielige 
Decorationen. — Das Stück ohne Titel, oder der 
Vetter aus Samos, halb Lufifpiel, halb Poffe, dürfte 
feinen Vf. in Verlegenheit fetzen, wenn man ihn 
fragte, was er denn damit gewollt. Der Veiter fiellt 
fich bald dumm, “bald übergelchnappt, um feiner 
Coufine die Heirath mit ihm zu verleilen, urd den 
Oheim gegen fich einzunehmen. Bey den Mädchen 
die ohne Wahl und Gefchmack mit Bruchfiücken 
aus Gedichten fich wichlig machen, ;ıebt er im Ge- 
{präche die trivialfie Scheidemünze aus, und bey dem 
Alten treibt er die ärglie Sentenzenkrämerey. Der Er- 
folg ił der erwünlfchie; er wird frey, und heirathet 
die ere Jugendliebe, ein hübfches Kind, das gerne 
lacht, und fich gern putzt. Die moderne Bildun 
bekommt manchen derben Hieb; die Deuifchthün. 
lerey, die Sucht, durch aelihetifche Kunfifücke fich 
auszuzeichnen, wird. hart mitgenommen, aber ge- 
lehrte. Pedanierey wird nicht mit in Anfpruch genom- 
men; es konnte- auch, der ganzen Oekoniomie des 
Stücks nach, nicht gefchehen, indem [elbft die Per- 
fonen nach dem griechifchen Alphabet Alpha, Beta 
u.f. w. genannt find. — Das Concert in Min- 
chen ił in der That eine Kleinigkeit, und fcheint 
blols gefchrieben, damit ein Fortepianofpieler in ihm 
feine Virtuofität zeigen könne. Der Dialog, der fehr 
abgenutzte Intriguen enthält, if blolse Zugabe, wie 
etwa die kurzen Reden und der Plan in den Mimo- 
dramen der Gebrüder Franconi. —, Vergangenheit 
Gegenwart, Zukunft; die Pafagierfiube, die Zi 
eunerinnen, das Freudenfeft, find fämmtlich zu Ge- 
buristags - Feiern befiimmt. Etwas Feerey if 
den meien, welche, wenn fie auch nicht immer 
pafst, fich doch niedlich ausnimmt. Die Ideen und 
die V erhification liefsen fich für jede Gefellfchaft eig- 
nen, die mit folchen Spielen fich und Andere ver- 
gnügen, rühren oder unterhalten wollte. Wer dafür 
Liebhaberey hegt, findet unter dem darliellenden Per- 


fonale gewils ein Glied, welches folche Hausmanns- 


bey 


 poeĥe vorzurichten im Stande it.: Und da man heut 


zu Tage Alles den Leuten mundrecht zu machen 
fucht, warum follte es“ nicht auch mit den Geburts- 
tagsfpielen gefchehen? Wer fich dem Zeitgeift fügt, 
ihut wohl, und darum ift weder der Verfertiger, 
noch der Benutzer dieler angeblichen _poelifchen 
Spiele zu tadeln. 

t. t, 
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Torte Theil, 1825: XH u. 536 5. 8. (2 Thir. 
zum Feder mit dem  belonderen Titel: Ge- 
fehichte der chrifilichen Jeligion und Kirche 
von Chrifius bis auf Harl den Grofsen u. f. w. 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 209.] 


Dieter Theil enthält die Hauptftücke: Gefchichte der 
vorzüglichfien kirchlichen Schrififieller und ihrer 
Werke; Gefchichte der Lehrart; Gefchichte der Glau- 
benslehren. Diefe leizie, worin der Vf. felbi von 
der Dogmatik Jefa Chrifti und feiner Apofiel redet, 
hätte vor der vnmittelbar vorherfiehenden behandelt 
werden follen;.denn die Art, etwas zu lehren, kann 
nicht früher gedacht werden, als das, was gelehrt 
werden foll. Ueber das Enifiehen der neutefiament- 
lichen Schriften it der Vf. zu fchnell hinweggegan- 
gen. Je [chwieriger diefes dem Forfcher erfcheint, 
je weniger man zu entfcheiden vermag, ob ein Ur- 
evangelium vorhanden war, welches fümmtliche Evan- 
gelienfchreiber zum Grunde legten, oder ob Einer 
unabhängig von dem Anderen [chrieb, defio nöthiger 
und dem Plane des Vfs. angemeflener war es, einiges 
Licht über dielen Gegenfiänd zu verbreiten. Von 
den Ueberfeizungen des N. T. fagt er nur im Vor- 
beygehen: „deren einige, wie die (yrifche (ohne der 
Verfchiedenheit diefer zu erwähnen) -und ; lateinifche, 
in das dritte Jahrhundert hinaufreichen, und das hohe Al- 
terthum der Urfchriften beurkunden.“ Die Apofielge- 
fchichte des Lukas will er eine Theokratie (?) oder 
Mitwirkung der Vorfehung zum Miffionswerke des 
Apoftels genannt wiffen. Die Apokalypfe legt er dem 
Johannes; den Brief an. die Ebräer dem Panlus bey, 
obgleich er ım Allgemeinen gefteht, dafs Widerfprü- 
che dagegen vorkämen. Der inneren Argumente gegen 

des zweyten Briefs*Peiri und des Brie- 


die Aecchtheit 
fes Judas, welche fich doch jedem RE 
er 


Lefer derielben aufdringen, wird nicht gedacht. 
V£ nimmt an, dafs melirere der ältefien Väter, wie Her- 
i ; Athenagoras, Irenäus ihn 
Clemens von Rom, | b "e a 
kant adak hrei "Schriften benuszr auge: gie 
aber keinen Fingerzeig darüber. Nicht aile apokry- 

nen = ET ‚den den Apofteln zu- 
phifchen Bücher des N. T. wurden I 
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geeignet, 
Im §. 13 werden Kirchenväter , Kirchenlchrer, 
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kirchliche Schrififtieller und apofiolilche Väter — wie 
Heather, Achter = von einander unterfchieden, und 
von den Kirchenvätern behauptet: „ihre Epoche be- 
gme mit Clemens von Rom, und ende (nach der 
Meinung der Theologen) gemeiniglich mit dem heil. 
Bernhard im {2ten Jahrhunderte.‘“ So weit herunter 
find die Kirchenyäter wohl von wenigen Theologen 
gerechnet worden. Die Gründe, aus welchen der V£ 
den Paftor des Ilermas dem von Paulus Röm. 16, 14 
gegrüßsten Hermas zufchreibt, find nicht entfcheidend 
gegen Muratori, welcher darthut, dafs diefer Paftor 
von eimem anderen Hermas, Bruder Pius I, gegen die 
Mitte des zweyten Jahrhundert verfertigt worden fey. 
Man kann um fo eher ihm beyfiimmen, weil unfer 
Vf. felbfi gefteht: „Es könne nicht behauptet werden, 
dafs in diefer Schrift die evangelilchen und apolioli- 
[chen Lehren und Vorfchriften in ihrer urfprünglichen 
Reinheit vorgetragen worden wären.“ 

Die Briefe des Ignatius und der Brief des Poly- 
karpus werden als ächt angenommen. Der Seitenhieb 
auf Ewald, welcher in den Briefen über Myllicisinus 
behauptet halte, es fey noch nicht ausgeniacht, dals 
die Werke des Dionyfius Areopagita untergelchoben 
feyen (,„Geiftesverwandte finden einander überall, und 
willen fich leicht über Perfonalitätsanliinde zu verftin- 
digen“) wird fchwerlich einem Lefer gefallen. Athe- 
nagoras hätte nicht fo kurz abgefertigt werden follen, 
wenn man vergleicht, wie weitläuflig von Jufiin und 
Theophilus gehandelt wird. Dals die Galvinifien, 
wie fie genannt werden, im Jahre 1562 die Kirche 
der Macchabäer in Lyon zerliört haben, ift aus fiche- 
reren Quellen zu erweifen, als aus der Fufsreile eines 
neueren Schriftfiellers. Das Urtheil des Vfs. über des 
Clemens von Alexandrien Siromata, dafs fie in einem 
dunkeln Vortrage, mit geflilientlicher Vernachläffigung 
des Stils und. verkehrter Ordnung gefchrieben find, 
kann Rec., welcher fich viele Jahre mit diefen 
Schriften befonders befchäftigte, nicht billigen. _ Sie 
letzen allerdings marncherley Kenninilfe der älteren 
Syfieme der Philofophie, der Mythologie, EN e 
thümer , fogar der Mathematik und Acfthelik voraus: 
WER ik A diele einigermafsen eingeweiht it, wird 
an der Sc reibart des [charffinnigen ‚ vielumfallenden 
Clemens weniger zu tadeln finden. Daher jfi es un- 
gegründet, wenn der V£ behauptet: „Das Chriften- 
thum hat aus feiner Behandlung der einfachen Leh- 
ren des Evangeliums keinen ‚Gewinn - gezogen, viel- 
mehr waren manche fremdarlige Ideen darein über- 
gelragen worden.“ Das grolse Verdient, {Glauben 
vom Yean, rioris von &mioripy unterfchieden, und 
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den Unterfchied von beiden befiimmt zu haben, wird 
dem Clemens nicht abgelprochen werden ‚können. 
Wie viel aber darauf ankomme, und wie tief dieles in 
das.Innere des-Chrilienthums eingreife, bedarf keiner 
Darftellung. Tertullian und ‚Origenes find richtiger 
gewürdigt. ‘Wenn Lactantius des Cyprianus Leich- 
tigkeit und Deutlichkeit, fich auszudrücken, rühmt, und 
gleichwohl fagt: fein Vortrag ift myftifch, fo dafs er 
blofs von den Gläubigen verlianden ‚werden kann: 
fo weils man nicht,‘ was man von [einem Urtheile, 
auf welches fich unfer Vf. in diefer Hinficht bezieht, 
denken foll. Bey ihm verweilt der Vf. länger, den 
Origenes abgerechnet, als bey den anderen Vätern 
diefer Periode, vielleicht weil er von ihm fagen zu 
können meint: „der Dogmatiker könne der Schriften 
deflelben nicht leicht entbehren, weil in ihnen, aufser 
anderen angeführten Lehren, die vom Primat des Pe- 
trus und der römilchen Kirche anzutreffen fey.“ Die 
vorgeblichen Wunderthaten des Gregorius Thaumatur- 
gus, und zugleich die wunderbaren Ereignifle des 
dritten und vierten Jahrhunderts im Leben delflelben, 
als wahr angenommen zu [ehen, erregt einige Be- 
fremdung. Wenn ferner von dem Werke des Arno- 
bius gelagt wird, dafs es mit vieler Gelehrlamkeit 
und Beredfamkeit abgefalst fey: [o hätte, da es. .die 
Mythologie der Griechen und Römer fo gründlich 
und fo lebhaft befreitet, der Inhalt deffelben nicht fo 
oberflächlich angegeben werden follen. — Im vierten 
Hauptfiücke handelt der Vf. von der Gefchichte der 
Lehrart, wozu er einige damit verwandte Gegenftän- 
de rechnet, nämlich chrıfiliche Schulen, den Einflufs 
philofophifcher und iheologilcher Sylieme auf Reli- 
gion und Kirche, die ver[chiedenen Auslegungsarten 
der Bibel, der. Polemik, wie er fie nennt, welche 
fimmtlich umltändlich vorgetragen zu werden ver- 
dienten. Die Lehrart Jefu kann man nicht, wie der 
Vf. , ausfchliefslich eine parabolifche und finnbildliche 
nennen; das Gegentheil beweift nicht allein ein gro- 
[ser Theil der fogenannten Bergpredigt, 
auch mehrere andere Reden. In die Lehrart der 
Apoltel ifi der Vf. nicht tief eingegangen. Er hat fie 
insgelammt auf nicht % vollen Seiten dargeltelli; da- 
gegen hätte die Lehrart eines jeden belonders, fo 
weit die hinterlaffenen Schriften derfelben oder Lu- 
kas in der Gefchichte der Apofiel fie kenntlich ma- 
chen, angegeben werden follen. “Von der alle- 
gorifehen Auslegung der biblifchen Schriften if zu 
unterfcheiden das Suchen eines, es fey nun eingebil- 
dei oder wirklich, tiefer liegenden Sinnes in einzel- 
nen Stellen derfelben, wovon frühzeilig Spuren anzu- 
treffen find. Um den Platonismus der Kirchenväter 
vollfändiger darzulegen, als von S. 214—21 gelche- 
hen it, hätten der von Löffler überleizte Souverain 
und Fberhard’s Geit des Urchrifienthums benutzt 
werden können; auch hätten fie in der Anzeige der 
Hülfsbücher nicht weggelalfen werden follen. Aller- 
dings wurden die Lehren des Chriftenthums, ehe 
Schriften darüber vorhanden waren, mündlich be- 
kannt gemacht und fortgepflanzt, fo dals man eine 
Tradition derfelben in den erfien Decennien nach der 
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Entfiehung des Chriftenthums annehmen mulfs. Dage- 
gen behauptet der Vf.: „Wenn irgend ein Zweitel 
über ' eine Lehre des Chriftenthums entftanden fey, 
wenn irgend ein Irrlehrer fich erhob, oder eine Sa- 
che von Wichtigkeit abzuthun war, dann nahmen 
die Lehrer der Kirche zur Tradition ihre Zuflucht, 
und prüften an ihr;“ und tritt damit dem Anfehen 
der vorhandenen Schriften des N. T. und der erweis- 
lichen Berufüng auf fie in Sachen des Glaubens zu 
nahe. Dals Papias, Irenäus, Clemens u. A. ihr das- 
Wort geredet haben, daraus folgt nicht, dafs man fie 
für den einzigen und vorzüglichen Prüfftein aner- 
kannte, fo wenig, als dafs alle in den neuteftameni- 
lichen Schriften nicht enthaltenen, Bar im Vorbeyge- 
hen angeführten und dunkel vorgetragenen Lehren durch 
die Tradition mitgetheilt, und vollftändiger und dent- 
licher behandelt worden feyn follen. Der Vf meint, 
es habe als kirchliches Axiom gegolten: „Was von 
allen apofiolifchen Kirchen als Goites Wort angenom- 
men, gelehrt und aufbewahrt wird, das konımt von 
Chriftus, und ift Gottes Wort.“ Er gefieht [onach ein, 
dals das gelchriebene Wort Goites gegolten habe, 
und zu Befiimmung der Gewifsheit chriftlicher Leh- 
ren gebraucht worden fey. Ob dem von den Apo- 
fieln angeblich ausgegangenen, auf die Nachfolger 
fortgepflanzien Worte unbedingt und durchaus eben 
der Charakter der Göttlichkeit, wie dem gelchriebenen, 
und von jedem Lehrer des Chrifienihunis. beygelegt 
worden fey, ilt noch einigem Zweifel unterworfen. 
Den Vorzug des gefchriebenen \WVortes Gottes vor 
dem mündlich fortgepflanzten erkannten die Kirchen- 
väter felbt, wie S. 235 gefianden wird, fowie dafs 
anch die gemeinen Chrilten die Bibel fleifsig lafen, 
und von ihren Lehrern ernfilich dazu aufgemuntert 
wurden. — Zur Ehre gereicht es dabey dem VE, 
wenn er bekennt, es [ey leicht aus den Schriften der 
Kirchenlehrer zu beweifen, dafs den Laien der Ge- 
brauch und das Lefen der heil. Schriflen ungekränkt 
gelaflen, dafs fie fogar dringend dazu aufgefoderi wur- 
den, und zwar nicht blofs zum Lefen, londern auch 
zum Prüfen und Durchforlfchen derlelben. Befrem- 
dend dagegen ift es, zu lefen: „was in der ganzen 
Kirche, in Verbindung mit der römifchen, als ‘der 


vorzüglichften in der Chrifienheit, überliefert und 


gelehrt wird, das ift die von Chriftus den Apofteln 
geoffenbarte 'Glaubensiehre.“ — Die Vergleichung 
der Glaubensbekenntnille von Rom, Aquileja, Jerufa- 
lem und des Morgenlandes mit dem fogenannlen apo- 
ftolifchen ift zweckmäfsig; doch konnte das von Gre- 
gorius dem Wunderthäter wegbleiben. Das Geheim- 
halten der Geheimnille (Difeiplina arcani) vor Un- 
geprüften und Ungetauften, weil man fich auf die 
Treue und Verfchwiegenheit derfelben nicht verlaffen 
konnte, hält der Vf. für nothwendig, wiewohl es 
[cheint, dafs diefe aus Vorfieht angenommene Regel 
den Chriften Vorwürfe und Nachtheil zuzog. Die 
Gefchichte der Dogmatik wird der Lefer eben [o un- 
befriedigend finden, als ‚die Gefchichte der Polemik. 
(Warum diefes aus Gründen verhafste Wort?) Das 
disputandi genus ceconomacum, defen fich die Apo- 
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logeten, nach dem Vorgange Jefu und feiner Apoftel, 
mehrmals bedienten, verdiente eine genauere Darftel- 
lung, und wenigfiens einen Beleg durch Beyfpiele und 
Auszüge aus Schriften der Kirchenväter, womit der 
Vf. font nicht fparfam umgeht. Der Gefchichte der 
Glaubenslehren, welche in- dem folgenden Hauptliü- 
cke abgehandelt wird, ift in dem vorhergehenden, 
wie fich nach der Stellung beider erwarten: ļiefs, mehr- 
mals vorgegriffen worden. Es konnte von der Lehr- 
art nicht geredet werden, ohne der Lehren zu geden- 
ken, welche auf eine gewille Art vorgetragen werden 
follen. Bereits im dritten Hauptftücke, worm die Ge- 
fchichle der vorzüglichfien Schrififteller der Kirche 
und ihrer Werke mitgetheilt wurde, konnten ihre 
Lehrfäize und Eigenheilen nicht unberührt bleiben; 
dadurch aber gefchieht es, dafs das Auge auf mm 
Gegenfiand gelenkt, davon abgezogen, wieder hinge- 
leitet, und wieder abgelenkt wird, welches auch bey 
der reinfien Abfonderung immer einige Unbequem- 
lichkeiten verurfacht, und den Lefer för, Die Leh- 
ren, welche Jefus und nach ihm die Apofiel voriru- 
gen, nennt unfer Vf. ihre Dogmatik. Rec. will nicht 
darüber fireiten, ob die Angabe einzelner Lehrlfätze, 
welche weder in eine enge Verbindung gebracht, noch 
weniger [yfiematilch behandelt find, Dogmatik ge- 
nannt werden könne. Es if aber diefe Dogmatik 
Jefu nicht vollfiändig; denn es mangeln die Lehren 
von der Vorfehung Gottes, von der Freyheit des Men- 
fchen nebfi anderen. Die Dogmatik der Apofiel Tollte, 
wie ‚bereils oben. bemerkt, ‚nicht in Eins verbunden, 
fondern die Lehre eines jeden befonders aufgeftellt 
feyn, wie es die bekannte Verfchiedenheit einiger ih- 
rer Anfichten und Meinungen erfodert. Der Vf. fellt 
$. 5 die Grundfütze auf, welche die Väter in der Leh- 
re von.deı“ Tradition befolgi haben Sollen. Rec. nebt 
nur einen derfelben aus, von welchem man auf den 
Inhalt der anderen [chliefsen mag: „Die Kirchen, wel- 
che in Lehre und Glauben mit der römifchem Kirche 
übereinfiimmen, haben den reinen, 'unverfälfchien 
Glauben.“ Dieler Grundfatz ilt aus Irenäus entlehnt, 
welcher fodert, wie die aus ihm genommenen Worte 
lauten, dals zu ihr, wegen ihres vorzüglichen Anfe- 
hens, als der grölselten, ältelien, Allen bekannien, von 
den beiden ruhmwürdigen Apofeln Petrus und Pau- 
lus gefiifteten, die Gläubigen aus allen Gegenden fich 
verlammeln.follen, darum weil die apoflolifche Tradition 
in ihr erhalten worden ift. Irenius und Tertullian 
find die Lewährsmänner der Lehre von der Tradition, 
welche eine Erblehre genannt wird. Nölhig wäre 
aber gewelen , darzuihun, dals die Männer, durch 
welche die Lehren .des Chriftienihums mündlich fort- 
anzt wurden, auch infpirirt waren, "und dafs In- 
fpiration zu der Zeit, als fie diefe Lehren überliefer- 
ten, wirklich Statt gefunden habe. Der Vf. ifi ehr- 
lich und offenherzig genug, ZU bekennen, dals es an 
Verfchiedenheit der Meinungen in den Lehren pon 
den Engeln, von. den bölen Geiftern, vom F alle des 
Menfchen und von der Erbfünde bey den Kirchenvä- 
tern nicht mangle, wozu er, zum Beweile feiner 
Sekanntlchaft damit, die Stellen felbft anlührt, wor- 
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aus fich freylich aber auch ergiebt, dafs die Tradi- 
tion nicht fo genau übereinfiimmend gewelen ley, als 
hier vorausgefetzt werden mulste. Befonders bemerk- 
bar wird. diefes in der Lehre von Chrifius; Irenäus, 
Clemens und Origenes fiimmen darin nicht nur nicht 
überein, fondern die beiden letztgenannten blieben 
dem Glauben der. Kirche und ihren eigenen, früher 
oder fpäter ausgefprochenen Meinungen nicht immer 
treu. S. 334. Die bekannte Stelle des Plinius, dafs 
die Chriften an einem 'beflimmien Tage Chrifto guafı 
Deo zu Ehren ein Loblied anfiimmten, follte nicht 
als Beweis aufgeführt worden feyn, dafs die Chri- 
ften Chriftum als Gott anerkannt hätten. Der Aria- 
nısmus, der Sache nach vielleicht vor Arius bereits 
nicht unbekannt, zuverläffig -wenigfiens in den Kö- 
pfen mancher Denker jener Zeit, wenn fie auch nicht 
mil der Sprache herausgingen, bereits vorhanden, ver- 
trägt fich recht wohl mit dem „quafı Deo.“ Tertullian 
wird an die Spitze der orthodoxen" Lehrer gelielit, 
und ihm darum der Glaube der römifchen Kirche 
zugelchrieben, It aber die Vorfiellung: der Logos 
fey die Vernunft Gottes, darum in Goit — indem 
Gott mit feiner Vernunft dachte und ordnete, brachte 
er das Wort hervor u. f. w. S. 344 — orthodox? 
Zeugt fe nicht vom Einflufle der Bekanntlchaft mit 
dem Platonismus? Wenn ferner der Vf. S. 351 lagt: 
„Es war Glaube der älteftien Kirche, dafs- Jefus Chri- 
fius der Sohn Gottes fey, dafs er vor Erfchaffung der 
Welt gewefen , und in der Zeit von Maria auf über- 
natürliche Art geboren worden fey:“ fo hat er zwar 
in fofern Recht, als man zugeben muls, dafs diefes 
Alles von Jefu geglaubt wurde. War es aber nicht 
Glaube der älieften Kirche, Jefus fey Gott mit dem 
Vater von Ewigkeit? Das mufste entweder dem Obi- 
gen hinzugefügt, oder bewiefen werden, dafs es nicht 
zu dem Glauben der ältelten Kirche gehöre. 

In den Lehren von zwey Naturen in Chrifto 
Rimmen Irenäus, Clemens und Origenes nicht durch- 
aus zulammen, wodurch die Einheit des Glaubens 
der römilchen Kirche offenbar leidet. So-ifis auch 
in den Lehren von der Höllenfahrt Chrifti, von der 
Dreyeinigkeit und von der Gnadenwahl der Fall. 
Der Vf. gefieht, dafs Tertullian allein der Taufe.und 
dem Abendmahle eine [acramentalifche Kraft Ber 
lest, Auguftinus hingegen die Begriffe vom vacra- 
RM enden, und keinen feften dafür aufgeftellt habe, 
Die Taufe wird nach den Zeugnillen der älteften 
Lehrer unbedenklich für ein Sacrament erkannt, auch 
wird verlfichert, -dafs fie diefelbe als ein unerläfsli- 
ches Bedingnifs der Sündenvergebung annahmen. Von 
der Firmung behauptet der Vf., dafs das Auslpen- 
den derleihen , eme mit der Taufe gewöhnlich ver- 
bundene heilige Handlung, ausfchliefsend den Bifchö- 
fen zugeltanden worden ley. Die Zeugnille der alten 
Väter immen nach ihm für den. Glauben an die 
Gegenwart Chrifi im Abendmahle und an die Kraft 
R , ereinigung des Herrn mit den würdig Genie- 
senden, [owie dafür dafs das Abendmahl für ein Unter- 
pfand der zu erwartenden Auferfiehung des Fleilches 
gehalten worden fey. Er gefieht jedoch: „Wie in 
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anderen Lehren des. Glaubens, fo auch in diefer 
herrfchte freye Anficht und chrifilich offene Aeulse- 
rung.“ Ein feierliches Bekenninils -verübter Sünden 
war eingeführt; aufser ihm finde man aber auch Spu- 
ren von einem geheimen, zu dellen Ablegung vor 
dem Priefier mehrere Väter ermahnien, und wozu ein 
von dem Bifchofe dazu erfehener Bufspriefier, mosoßü- 
TEOS TIS peravoias, angeltellt wurde; der Vf. [chweigt 
aber weislich davon, dafs diefe Einrichtung für noth- 
wendig und allgemein geltend angenommen worden 
fey. Die Zeugnille der Väter für die Lehre der Kir- 
che von dem Sacramente der Krankenölung find, 
wie er .felbfi einräumt, in diefer und in der folgen- 
den Periode äulserfi dürflig, erwähnen auch der Ce- 
remonieen nicht, welche damit verbunden find. Da 
der Vf. diejenigen Inftitute, denen der fromme Glau- 
be der Chriften die Mittheilung einer aufserordentli- 
chen Gnade Gottes zufchrieb, fchon frühe Sacramenie 
nennen läfst: fo kann man auch nichts dagegen ein- 
wenden, dals er die Priefierweihe dazu rechnet. Um 
aber die Ehe hieher zu ziehen, mufs er anders ar- 
gumenliren. Er hält fich an die von Jefu. ausgefpro- 
chene Heiligkeit und Unverleizlichkeit des Eheftandes, 
an die hohe myfteriöfe Deutung deffelben, welswe- 
gen die Kirche Anlals genommen habe, ihren Gläu- 
bigen die Ehe als eine heilige Anftalt in Lehre und 
Geremonieen darzuftellen, RA 

Von der Verehrung der Heiligen fpricht der Vf. 
mit einiger Vorliebe, und bemüht fich, diele Lehre 
zu begründen und zu vertheidigen, ehe er noch die 
Zeugnifle der Kirchenväter dafür aufftellt. ‚Er unter- 
lifst aber darzuthun, dafs es Heilige im eigentlichen 
und vollen Sinne des Worts gegeben habe, und noch 
gebe. Er unterläfst ferner darzuthun, dafs die Seli- 
gen eine Kenntnils von dem Zufiande der auf der 
Erde Lebenden haben, und cine Verbindung beider 
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Statt finde. Was S. 487 und 88 darüber  gefagt 
wird, läfst fich zwar angenehm lefen, aber nicht fo 
leicht beweilen. Welche Gewährsmänner führt der 
Vf. für diefe Lehre aus den früheren Zeiten an? 
Die Verfaffer der Acten der Scillitanifchen Märtyrer; 
eine Stelle aus Origenes, von welchem er S. 141 felbit 
gelieht, dafs er Abweichungen vom einfachen Lehr- 
begriffe des Evangeliums fich zu Schulden kommen 
liefs, dafs er fich höhere Ideen fchuf, und fich zu 
weit in das Reich des Ueberfinnlichen verfiieg, und 
eine Stelle aus Cyprian, welcher von verftorbenen El- 
tern, Verwandten ‚und Freunden fagt, dafs fie als 
Selige für das Wohl ihrer Hinterlafflenen bekümmert 
wären. Beide Stellen find rednerilch, und dürfen 
darum nicht als‘ Grundlagen eines Dogma angezogen 
werden. Die letzte fireitei überdiefs mit der Vorftel- 
lung von einer vollkommenen, jede unangenehme Em- 
pfindung ausfchliefsenden Seligkeit, woran die erfte 
Kirche glaubte. Die Lehre der Kirche von dem Zu- 
fiande der Seele nach dem Tode if richtig angegeben 
aber wnriehlig it es, daff die Behauptung: es gebe: 
keine Auferfiehung, identifch [ey mit der Ableugnun 

einer Foridauer der Seele nach dem Tode. Be 2. 
Sadducäern mochte fie es feyn, weil Jofe Kur da bei 
lo Judaico lib. II. cap. VIIL von ihnen Klhreibt: Y ; 
yS Tyv drapovijy Avampodcı; obfchon Rec. fich nicht 
erklären kann, wie die Sadducäer, um die Gerechtigkeit 
Goties zu rechtfertigen, behaupten konnten, alle Tu- 
genden würden innerhalb des gegenwärtigen Lebens 
belohnt, und alle Lafter befiraft.. Allein im Allgemei- 
nen i das nicht zuzugeben, indem eine Fortdauer 
der Seele ohne Körper und eine Wanderung in an- 
dere Leiber, welche auch die Pharifäer, Anderer-zu 
gelchweigen, zugaben, wenn die Auferftehung gleich 
geleugnet wird, angenommen werden kun 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Mevicıw. Sulzbach, in v. Seidels Kunft- und Buchhandl.: 
Praktifche Beobachtungen über die Durchbohrung des Trommel- 
felles zur Wiederherftellung des Gehörs bey fehwerhörigen und 
taubftummen Perfonen, nebft einigen Bemerkungen über 
Entwickelung i ch- í 
lean dem Jung. bearbeitet, und mit einer Vorrede und 
einigen Anmerkungen verfehen von, Gottlob Wendt, Doctor 
der Medicin und Chirurgie zu Leipzig. ı825. VIU und 
174 S. kl. 8.. (16 gr.) 


Zu Ende d. J. 1820 durchbohrte Deleau d. J. bey zwey 
gebornen Taubflummen das Trommelfell mit dem Cooper- 
Tchen Troikar, worauf beide auf der Stelle ihr Gehör wie- 
‘ler erhielten. In dem Narrateur de,la Meuse wurden diefe 
Fälle bekannt gemacht, worauf der Redacteur dieles Jour- 
nals eine enge Briefe von Eltern taubfiummer Kinder 
erhielt. Bevor er diefe beantwortete, bat er den Opera- 
teur um näheren Auflchlufs über feine erften Verfuche. 
Der Brief, den dieler [chickte, wurde ohne fein Willen 


AN 


des Stimm - und Sprach-Organs, nach De- 
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in demfelben Journale abgedruckt. Er fprach in diefem 
Briefe von einem, von ihm felbfi erfundenen Infirumente, 
das er verfertigen liefs, um damit die Heilung zu befchleu- 
nigen, und dadurch einen ‚hcheren Erfolg zu erhalten. 
Hierauf erfchienen in verfchiedenen Zeitfchriften verfchie. 
dene Befchuldigungen gegen denfelben, und er fchrieh 
denn endlich, um lich dagegen zu rechtfertigen, Vorlie- 
gendes Schriftchen. Moge fich aber kein Arzt täufchen 
lafen, wenn er vielleicht glaubt, in diefer Brofchüre et. 
was Belehrendes zu finden. ` Sie ik nur ein Aushängefchild 
des V£s., um feine Kunt zu preifen, und Kunden herbev- 
zulocken; mit keiner Sylhe erwähnt er, feine eigenthümu- 
che Verfahrungsweile, damit ja keiner feiner Collegen eben- 
falls Taube heilen lerne, wie er. — Schade daher um das 
fchöne Papier, das der Verleger für ein lo unnützes Mach- 
werk verwendet hat. 


H. B. W. 
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BE A C S CHLEMIGE: 


. lung: 

TavenssuRG, in der Gradmannfehen, Buchhand!t k 

Gefchichte der chrifilichen o ie tirche, 
von Johann Nepomuk Jıocherer u. L. wW. 


De $ : TAE brochenen Recenfion. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abge Recenfion,) 


Mi Uebergehung dellen, was der Vf. als Lehre der 
Kirche von der Auferfehung, dem allgemeinen Welt- 
gerichte, dem Himmel und der Hölle aufftelli, und 
mit Zeugnillen der Kirchenväter belegt, wendet fich 
Rec. zu der Lehre vom Fegfeuer. Für Seelen, die 
wegen geringerer Sündenfchuld für den Himmel 
nicht geeignet find, aber auch zu den "Qualen der 
Hölle nicht verdammt werden können, hofft der Vf. 
eine ‘Läuterung, eine minder quälende Beflerung, da- 
mit die alsdann Gereinigien und Gebefferten in die 
Freuden der Ewigkeit eingehen. ,‚Unlere Vernunft, 
fagt er, beredet uns zu dieler Hoffnung, ihr gemäls 
und vertrauend auf die Gerechtigkeit Gottes, glauben 
wir einen Miitelzuftand  zwifchen Himmel und Hölle, 
einen Reinigungsort für nicht ganz verwerfliche und 
unbufsferlige Sünder, oder in der gewöhnlichen 
Sprache ein Fegfeuer (Purgatorium)““ — Der VE 
(und wer wird es ihm verargen, wenn er die Leh- 
ren der Conielfion, zu welcher er fich bekennt, durch 
gewille Gründe wahrfcheinlich zu machen fich da 
bemüht, wo er fie als zuverläfig nicht darliellen 
kann?) weils aber durch die Vernunft, auf welche 
ei fich hier beruft, gewils, dafs zwifchen Gut und 
Böfe Nichts in der Mitte liege, dafs jeder Menfch 
eine von dielen beiden Gefinnungen annehmen, auf 
eine von’ Jielen beiden Seiten treten, und danach fein 
Schickfal, welches er bereits in fich trägt, in einem 
künftigen Leben erwarten müfle. Er weils ferner, 
dafs Jefus mit klaren Worten fagt: Die Gottlofen 
werden in die ewige Pein gehen, die Gerechten in 
das ewige Heben, und dafs feine Apoftcl diefen Aus- 
fpruch nicht modificiren. Ihm konnte darum nicht 
entgehen, WwI® gewagi.es fey, daran künfteln und 
ändern zu wollen. — Diele Reinigung nach dem 
Tode foll bey vielen Völkern dem Glauben an eine 
gk i Iprechen. . Will man, dafs die 
len zur Reinigung diene: fo mufs 
die Seele nicht im die Leiber 
hen einziehe, als in wel- 
rer font die ihrer unge- 
wohnten und zum Ausüben der Lafer verwrönulen Kör- 
per ein Hindernifs der Bellerung werden, und die 
Abficht diefer Veranfialiurg vereiteln würden. Las 
J A. L. Z. 1826. Erjter Band. 


Seelenwanderung en 
Wanderung den See 
man annehmen, dafs die 
fchlechter gefnnter Mente 
chen fie vorher wohnte, 


1826. 


Einwandern in Thiere, welches zugleich mit ange- 


führt wird, würde die Reinigung ganz vereiteln. Die 
aus 2 Maccab. 12, 43 — 46 ausgehobene Stelle be- 
weili nicht; fie giebt nur an, dafs es ein heilfamer 
Gedanke- (ey, für Verfiorbene zu beien, damit fie 
von ıhren Sünden (Strafen) erlöfet würden. Im Be- 
treff des aiwy ueAAwy bey-Maith. 12, 32 mufs erfilich 
dargelhan werden, dafs das Leben nach dem Tode 
damit gemeint fey, und nicht die auf die damalige 
folgende Periöde des Reiches Chrifi. Aber auch die 
Worte Jelfa Matth. 5, 26 find nicht geeignet, um den 
Beweis einer künftigen Reinigung darauf zu gründen, 
fo lange der alte Kanon noch fieht: Jheologia para- 
bolıca non efi argumentaliva. Uebrigens geficht der 
Vf., dafs weder Hermas, noch Clemens, noch Orige- 
nes unter den von ihnen erwähnten Reinigungen die 
Strafen im Sinne der katholifchen Kirche verfiehen, 
fondern dafs für den Glauben der ältefien Kirche an 
einen Ort der Reinigung nur die Gebete, welche für 
die Verltorbenen verrichtet wurden, die Oblationen 
und die Melsopfer beweilend find, wofür Tertullian 
und Cyprian angeführt werden. 

Hr. Locherer hat auch in dielem zweyten Theile 
eine nicht gemeine Kenninifs der Kirchengelfchichte, 
fowie Bekanntfchaft mit den Quellen derfelben, und 
eine gemälsigte Gefinnung gegen die, welche nicht 
zu feiner Confeifion gehören, gezeigt, und damit ci- 
nen angenehmen Vorirag verbunden, fo dafs man 
feine Schrift zu den belien rechnen kann, die von 
katholifchen Verfaflern neuerer Zeit in dielem Fache 
erfchienen find. Hätte es ihm gefallen, die angeführ- 
ten Stellen der Kirchenväter abzukürzen, welches 
gröfsteniheils, feiner Abficht unbefchadet; gefehehen 
konnte: fo würde viel Raum erfpart, und der Ankauf 
erleichtert worden [eyn. Ob er dem in der Vorrede 
zum erlien Theile angegebenen Plane treu geblieben, 
und nur für Männer gefchrieben habe, die einen 
vollfiändigeren Unterricht in der Gelfchichte der chrifi- 
lichen Religion und Kirche fuchen, aber auch nicht 
Luft und Mufse haben, in bändereichen Werken die 
Kirchengefchichte zu findiren, wird fich am Schluffe 
feines Werkes .darthun. 

Papier und Druck mache 
Ehre. Das Verzeichnifs 
diefem Theile nicht gerin 
erlien. 


n der Verlagshandlung 
der Druckfehler wird bey 
ger ausfallen, als bey dem 
Schade, dafs auch hier mancherley Verltiöfse 
gegen die dentfche Sprache von dem Vf. nicht ver- 
mieden worden find, wie S. 5 „Zeuglchaft.“ „Zwei- 
tel an fie.“ S. 8 „verläffig.‘“ _S. 24 „noch erübrigt 
uns“ S. 89 „er verlegt Ach auf die Redekunft,“ 
K 
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S. 133 „gewunfchen“ für gewünlcht. 


z€ S. 470 „Be- 
fchrieb“ für Belchreibung. 


R.DN. 


Frankruntra. M., in d. Hermannfchen Buchhand- 
lung: Die Theologie des Magiers‘ Manes und 
ihr Urfprung. Aus den Quellen bearbeilei von 
Fi. A. Freyherrn won Heichlin Melldesg, Dr. d. 
Theologie und Prof. am Gymnafium zu Frey- 


burg, im Breisgau. © 1825. X und 60 S- 8. 
(6 gr.) 
Auf-fo wenigen Seiten einen theils durch die 


Mannichfaltigkeit der Quellen, theils durch. die Ver- 
fchiedenheit . der - Meinungen , und Forfchungen chen 
fo [chwierig als wichtig gewordenen Gegenliand in 
feinem Umtange behandelt zu finden, muls auf den 
erten Anblick befremdend erfeheinen. Man würde 
höchfiens eine gedrängte Darftellung der Refultate 
langer Forfehungen vermuthen, und diefe fcheint auch 
der Vf, nur haben geben zu wolien. Wer freylich 
aus diefer Abhandlung das Syftem des Manes, wel- 
chem man in fo mancher Hinficht 'Scharfänn nicht 
abfprechen kann, kennen lernen zu können glaubte, 
würde fich fehr täufchen; es it nur ein Gerippe des 
eigentlichen fo umfaflenden und confequenten Mani- 
chäismus, auf welches jedoch der Vf. ein grofses Ge- 
wicht zu legen fcheini. Denn er fagt in der Einlei- 
tung S. VII: „Meines Erachtens hat noch Niemand 
das theologilche Syfiem des Manes mit Berückfichti- 
gung jeder einzelnen, in Quellen zerfireuten Behaup- 
tung aus einem oberlien Grundfatz hergeleitet, und 
in folcher Beziehung den wahren Urfprung . dieles 
Syliems gezeigt.“ Diele Aeufserung lüfst hoffen, dafs 
der Vf. durch eine quellenmäfsige: Entwickelung des 
Manichäifchen Syliems diefem Bedürfniffe, ‘welches 
er fühlte, abhelfer ‚werde. Verfucht hat er es aller- 
dings; aber ob er feinem Verfprechen vollkommene 
Genüge geleitet, möchten wir bezweifeln. Gleich 
der erfte>Satz (S. 11 §. 2): „Alles, was it, mufs ci- 
nen Grund feines Seyns haben, oder jeder Vielheit 
von exiflirenden Dingen liegt eine Einheit zum Grun- 
de u. f. w.“ fieht’ohne Angabe einer Beweisfelle da. 
Schwerlich würde auch Manes diefen Saiz für feinen 
Fundamentalfatz anerkennen ; er fcheint uns nicht fo 
fireng [peculatıv gefchloflen zu haben. |, In dem gleich 
darauf folgenden Satze wird dem Manes das Dogma 
beygelegt: „Eine Seele it in Allen, und alle Seelen 
find gleich; mithin it Gott Alles,“ und in der An- 
merkung wird behauptet, dafs dieler  Panthersmus 
an- vielen Stellen klar ausgefprochen fey. Die aus 
dem Epiphanius angeführten Stellen aber beweifen 
diels«keinesweges. Auch konnte diefer Kirchenvater 
in denfelben jene Meinung nicht klar aus[prechen 
wollen,. da er. offenbar den beiden Prineipien Ewig- 
keit beylegt (Epiphan. adv. haer. p. 625 ed. Petav.). 
Wie kann man auch denjenigen einen Pantheiften 
(wenigfiens nicht: im philofophilchen Sinne des Wor- 
tes) nennen, welcher (wie Auguflin. de haeref. 


c. XLVI angiebt, welche Stelle aber, fowie über- 
haupt das ganze Capilel, der Vf. nicht gehörig berück- 
fichligt zu haben fcheint) duo principia inter fe di- 
verfa atque adverfa eademgue -aeterna et coue- 
terna, hoc efi femper fuifje compofuit? — Die 
übrigen Theile: des Manichäilchen Sytems hat der 
Vf. in bündiger Kürze nach einem dreyfachen Ge- 
fichispuucte, als Theologie, Kosmologie und Anthro- 
pologie, glücklich entwickelt; nur vermilsten wir un- 
gern die Berückfichligung und Benutzung der Ketzer- 
gefchichte von Walch, "welcher fo Manches-ihm dar- 
bieien konnte. S. 37 wird "jener Paniheismus des 
Manes ein zweyfacher 'Pantheismus genannt, nach- 
dem kurz vorher von einem abfoluten Dualismus 
Gottes die Rede gewelen war. "Ob und wie fich 
diefe Begriffe vereinigen laffen, fehen wir nicht wohl 
ein; eben fo wenig, als wir die aus dielem Grund- 
fatze des zweyfachen Pantheisnnus gefolgerien Behaup- 
tungen, dals „unfere Individualität aufhöre, und der 
Menfch nicht frey fey,“ für ächt Manichäifch anfe- 
hen können. ` Weit richtiger fcheint Walch a. a. O. 
DR 7 PURE den Zufammenhang. der Lehren‘ des 
Manes aufgefafst haben. Manes behauptete, dals die 
inaterielle Seele nicht frey- fey, und dals aus ihr die 
Sünde, mithin nicht aus dem liberum voluntatissar- 
birium, entlpringe; der vernünftigen Seele — ani- 
ma rationalis oder bona — mulste er conlequenter- 
weile Freyheit beylegen, weil es auf diefe ankam, 
purgari atque liberari (Augufi. de haer. |. L) a na- 
turae malae contagione. Wie konnte M. auch fo 
firenge Pflichten und Verbote (z. B. im Betreff des 
Fleilcheffens, WVeintrinkens) den Seinigen vorfchrei- 
ben, wenn er glaubte, der Moenfch fey nicht frey, 
oder es fehle ilun das Vermögen, jenen Kampf zu 
überfiehen, und das böle Prineip zu verfcheuchen ? 
In dem zweyten Theile §. 21 f.: Ueber den Ur- 
/prung der Theologie des Planes hat der Vf.- zu- 
gleich, um die Aehnlichkeit und Verfchiedenheit der 
Theologie des Manes mit der Zoroafirifchen zu zei- 
gen, eine gedrängte Darftellung diefer letzten gege- 
ben, $. 23, dann beide Sylieme einander gegenüber 
geftellt, und daraus das Refultat S. 49 gezogen, dafs 
„Manes wirklich ‘das Syftem des Zerduft gekannt, 
und aus dellen damals in Perfien vorhandenen Reli- 
gionsurkunden ge[chöpft habe, dafs er'aber nicht bey 
den Lehren Zerdufts geblieben fey, fondern wirklich 
feine Lehre der Lehre Zerdults entgegenfetzte.“ Indem 
der Vf. die Lehren der alten Magier vor Zoroalier 
berückfichligt, darftellt und mit den Manichäilchen 
vergleicht ($- 30) , gelangt er ferner zu dem Relultat, 
dafs „Manes die Lehre der alten Magier von der ab- 


“foluterr Zweyheit. Gottes der Lehre Zerdufts von der 


Ureinheit vorzog, und, dadurch mit Recht der Erneue- 
rer der alten magifchen Religion genannt wird.“ Was 
nun diefe beiden, allerdings von dem Vf, mit Um- 
ficht und Scharffinn durchgeführten Refultate be- 
trifft: fo haben fie zwar viel Wabrfcheinlichkeit, aber 
ermangeln dennoch des firenghiltorifchen Beweiles, der 
nur durch des Manes oder feiner Schüler eigenes 


” 


bb. 10. 
Zeugnifs geführt‘ werden kann. Hier aber fehlt es 
an aller Nachweifung; man müfste fich höchfiens auf 
den Beynamen: der Magier berufen; allein diefes 
Wort. haite bereits einen anderen ‚Sinn erhalten. 
Mag daher der Vf. immerhin ($. 35) ganz zuverläl- 
fig erklären, dafs „diejenigen falfch gelehen haben, 
welche behaupten, der Dualismus flamme für die Ďe- 
hauptung des Manes aus dem Gnolflicismus, welcher 
die. Secte der Dualiflten in fich begreift, an deren 
Spitze im -2ten Jahrh. Cerdo und Marcion itehen:“ 
uns wird er nich£ [d leicht von der Falfchheit diefer 
Meinung überzeugen, da- fie zu viel Hiltorilches für 
fich hat.” Kuga): der doch. gewils mehr 
Gewicht hat, als eine blofse Hypolhefe, fagt fchon 
in Beziehung auf diefen Dualismus beitimmt: „duas- 
gue naluräs etc, Segwens aliros antıquos hae- 
reticos opinatus aft Der Vf. würde vielleicht 
nicht [fo geradezu 'abgelprochen haben, wenn er an- 
ders über das eigentlich gnoftifche Princip in dem 
Syfieme des Manes fich genauer unterrichtet hätte. 
Denn nicht blofs defshalb, weil Manes dem, Entana- 
tionslyfieme ‚und dem Dokeiismus in manchen Dingen 
nahe ‚kam, wird er unter die Gnofiker gefeizt (wie 
der Vf. Einl. S. VIII fagt), fondern die yvWaıs der 
natürlichen und. übernatürlichen Dinge fah er für die 
Urfache rs owrygiag an — und diefs if der oberfte 
Grundlatz des wahren Gnofticismus. Auguflin. Quaeft. 
63 fagi ausdrücklich: non exhibent eam fcientiam, 
quam promittunt, und bey Epiphan. haer. p. 626 
wird dem Manes das Dogma beygelegt, dafs die Seele 
des Menfchen nicht gerettet (owlsc9a:) werden kön- 
ne, wenn fie nicht diefe yyacıy von ihrer Wande- 
ruge habe. Ebendaf. S. 639 heifst es: yvwası ava- 
AapBavsodaı Yuyyv eis oeAyvyv. Accht gnoflifche 
Grundlätze. Auch hatten die Manichäer ‚den zwey- 
ten oder den praktifchen Theil der Gnofis ‚(die AmO- 
PoE wie. dieles ihr Cùltus, ihre beflimmlen 
a ak ihre Anrufungen der viriħtes lucis 
(M ea S S: der bölen Archonten beweifen. 
wo Æ ie, Acta S. Thomae, herausgeg. von Thilo.) 
en E S nach beftinmten hiftorifchen und 
id ie Sr Angaben, das Syitem des Manes ein 
EN ae und Welen ächt gnoftifches (was 
J DER: tindig auszuführen, hier nicht der Ort 
if)» 10 Sehen wir nicht ein , warum wir den Ur- 
fprung a 
ichen Magiern ableiten, und annehmen follen, Ma- 
mes habe ee Grundfätze derfelben erneuert. WVeit 
wahrfcheinlicher iit es, dals feim Dualismus aus der- 
felben Quelle hervorging, -aus ' welcher aller 'gnofüi- 
{che Dualismus hervorgegangen war. 
WVebrigens hat der Vf. das Syfiem des Manes, 
eine Härefis, owie ihn felbfi, als einen Häretiker, 
aus ‘dem. richtigen Ge e aulgefalst (S. VII u. 
Yin, nicht wie Walch, er den Manes noch einen 
'eirüger nennt, oder felbit Mosheim, der ihm nu- 
gae pueriles vorwirft (de reb, Chr. a Confi. p. 728). 
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> Dualismus von den alten vorzoroafiri- 
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Essen, b. Bädecker: Bibelkatechismus , d. i. kurzer 
“und deutlicher Unterricht: von dem Inhalt der 
heil. Schrift. Zum Beften der chriftlichen Ju- 
gend verfalst. von Dr. F. 4. Firummacher. Sie- 
bente Auflage. 1324. 1438 8 (er) ` 
Diefer Katechismus eines für Ausbreitung und Be- 
förderung religiöler Erkennmnils und Gefinnung innig 
erwärmten Mannes giebt durch die fchnell auf einander 
folgenden Auflagen einerfeits einen. erfrenlichen- Be- 
weis von dem in unlerer. Zeit herrfchenden religiö- 
fen Sinne und der wieder erwachten Achtung gegen 
die Bibel, andererfeils beurkundet er den Beruf und 
die Tüchtigkeit des Vis., mit Umficht und Verliand 
a der leizten das die religiöfe Erbauung Fördernde 
aufzuluchen, und in ein Ganzes zu vereinigen. Diele 
neue Auflage (S. 143) if nicht allein gegen die lelzte 
(S. 125) vermehrt, Sondern auch verbeffert: Ver 
würdige Vf, hielt fch verpflichtet, das Büchlein auch 
nach einer‘ fechfien Auflage einer genauen und forg- 
fälligen Durehficht und Verbeflerung zu unterwerfen. 
Es verdient Lob, dals manches mit feiner. [päteren 
Einficht und Ueberzeugung nicht mehr Uebereinftim- 
mende gefiwichen, dagegen das Beffere und Schriftge- 
mäfsere an die Stelle gefetzt wurde. Viele Senienzen 
mulsten dem Bibelworte weichen, und die Anmer- 
kungen wurden nchrmals umgeändert, oder dazu be- 
nutzt, den Geit und Inhalt eines biblifchen Buches 
in’ möglichfier Kürze und Einfachheit darzuftellen. 
So trägt diele Schrift ihren Namen in der vorzüglich- 
ften Bedeutung, und wird ohne Zweifel in diefex 
Gefialt einen noch weiteren Eingang und Wirkungs- 
kreis finden, als» fie bereits gefunden hat, da der Vf. 
nicht blofs Schüler und die Jügend dabey im Auge 
habe, fondern' auch folche Freunde des göttlichen, 
Worts, die beym Lefen der heil. Schrift eines kur- 
‚zen und. einfachen Leitfadens bedürfen. _ Für diefe 
werden daher Winke des tieferen Simnes gegeben, 
die jedoch auch das jugendliche Herz zu fallen ver- 
fehi Möge dem würdigen - Vf., das Bewufstleyn, 
abermals herrlichen Samen ausgeftreui zu haben; die 
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a Pareo ER Ti. 
Nünsnuro, ba Riegel und Wielsner: Heilige Ge- 
änge des Alterthums, oder Auswahl der vorzisg- 
lichlien"Pfalmien in metrilcher, jedoch freyer De- 


arbeitung. 1324. VI u. 89 S. 8. (9 gr.) 


Diefe neue metrt[che Bearbeitüng mehrerer Pfal- 
men foll weder für Gelehrte befiimmt feyn, noch 
exegelilche oder philologifche Aufklärung darbielen, 
fonderu nur den lebendigen Sinn derfelben möglichfi 
richtig ausdrücken. Nach. diefer vom Vf. gezogenen 
Grenzlinie wird fich unfere 'Beurtheilung mehr au 
den praktifcher Werth feiner Schrift befchränken 
müllen. Auch nach den bereits ‘vorhandenen metri- 
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[chen Ueberfeizungen von Cramer, Mendelfohn, He- 
izel, Schä(e)rer u. A. glaubt der Vf. [olchen Freun- 
den religiöfer Erbauung nützlich zu werden, welche 
jene nicht befilzen. Wir glauben aucl gern, dals 
diefe fich,meift durch leichte Veräfication empfehlende 
Ueberfeizung manche Lefer finden wird. Aufserdem 
hält fe der Vf. noch zur Beförderung einer befon- 
deren Befiimmung, nämlich des richtigen Ausdruckes im 
Lefen, und zum Deelamiren in der Schule oder bey 
öilentlichen Schulprüfungen. (hier würden wir jedoch 
ein mit Empfindung und Ausdruck verbundenes Reci- 
iiren der irefllichffen Stellen aus den Pfahnen nach 
Luthers Ueberleizung vorziehen) brauchbar. Zur Be- 
arbeitung hat der Vi. überhaupt 33 der vorzüglichfien 
Pfalmen gewählt, die der Form nach falt von gleicher 
Länge find, wobey jedoch bemerkt werden muls, 
dafs er fich fowohl diefes Umfiandes,, als auch” wohl 
des Versmalses wegen bisweilen genöthigt fah, ci- 
nen oder den anderen Gedanken des Originals nur 
anzudeuten, oder wohl gar zu übergehen. Verglei- 
chen wir jetzt einige Stellen dieler Bearbeitung mit 
Luthers Ueberletzung; z. B. Pf. 1, 3: „Der ilt wie 
ein Baum, gepflanzet an den Wallerbächen“ u, f. w. ift 
hier fo ausgedrückt: 

„Wie ein Baum, gepflanzt an Wallerbächen, 

Sieht er da in feiner Herrlichkeit; 

Denn er trägt gleich ihm der Früchte viele; 

Alles, was er [chaflt und wirkt, gedeiht.“ 
Hier fehlt: „und feine Blätter verwelken nicht.“ 
Aechnliches haben wir hin und wieder vermilst. In 
einigen längeren Pfalmen hat fich der Vf. bey feiner 
Bearbeitung nach der einmal von ihm angenomme- 
cn Weife genöthigt gefehen, [eine Zuflucht zur Zu- 
{ammenziehung zu nehnmien, wie Pf. 19. 32 u. l w- 
wodurch das Ganze an Lebendigkeit und Fülle ver- 
lieren muß. -Doch ift diels nicht immer der Fall, 
und wir finden dagegen PI. 29 u. a. ganz befonders 
gelungen. Als Probe fiehe der Anfang von pr. 90 
nach der Bearbeitung des Vfs. (Herr Gott, du bifi un- 
fere Zuflucht u. f. w.): 

„Eh’ die Berge worden, eh’ die Erde, 

Ja felbfi eh’ das ganze Weltgebäud’ 

Sich dem Nichts entwand, wart du vorhanden, 

Unerf[chaffener von Ewigkeit! . 

Du bift für und für der Menfchen Zuflucht ; 

Tod und Leben fiehn in deiner Hand; 

In das Dafeyn ruff du Moenfchenkinder; 

Willt du: fo verlaflen fie das Land _ 

Der Lebend’gen wieder. Taufend Jahr, 

Sind vor dir nicht mehr, als wie der > 

Der uns geftern blühte, doch verfchwunden 

Nie zu uns die Wiederkehr vermag. 

Wie ein Strom verraufcht des Menfchen Leben, 


Und es gleichet einem flücht’gen Traum ; 
Schnell verblüht es, und wie Gras gemähet, 


Kenret mai bald feine Spuren kaum.“ 

Dem Ganzen fehlt es nicht an ähnlichen erhebenden 
und erwecklichen Stellen, welshalb diefe heiligen 
Gelänge ‚bey. Freunden religiöfer Erbauung keine un- 
günftige Aufnahme finden. werden. Drugk, Format 
and Papier verdienen Loh. 

D. R. 
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AR 1826. 80 
Nürxsers, b. Riegel u. Wiefsner: Zwölf neue geifi- 
liche Lieder, nach bekannten Kirchenmelodieen. 
Von Ludw. Pflaum. 1823.. 8. 


Nach Rec. Meinung erfodert das heilige Lied ho- 
he Begeifierung, Fülle der Empfindung, wöürdevolle 
Salbung und edle Einkleidung — Eigenfchaften, die 
fich felten in einem Indiyriduum vereinigen. Im geif- 
lichen Liede foll nur immer ein Gedanke und eine 
Empfindung vorherrfchen, obgleich auch in mannich- 
faltiger, fich immer mehr verf[chönerder Gefalt_er- 
[cheinen. Immer näher und -näher [oll das Gemüth 
zur höheren Flamme des Göttlichen geführt werden, 
um von dort Leben, Licht und Wärme zu empfan- 
gen. Wer daher, eines höheren Aufichwunges un- 
fihig, nur gewöhnliche, nicht erhebende, nur in 
Redeform fortlaufende Gedanken in Reime zu brin- 
gen vermag, würde vergeblich auf das Verdienft eines 
geiltlichen Dichters Anfpruch machen können. 

Der würdige Vf. diefer neuen geiltlichen Lieder 
if mit den hohen Anfoderungen an einen geifilichen 
Liederdichter gewils eben fo wenig unbekannt, als 
er in feinen Leiliungen feinen Beruf für ein folches 
Unternehmen darlegt. Die ‚Sammlung felbi_ enihält 
folgende, theils allgemeine, theils befondere Lieder: 
Ofterlied, kindliche Liebe zu Gott, Liebe zu Chriftus, 
Selbfiliebe, chrifiliche Menfchenliebe, der Menfchen- 
freund, die wahre Gröfse, an einen Leidenden, in 
Krankheit, Vater Unfer, Abendlied, Advenilied, — 
in denen allen fich in der That ein ächt religiöler 
chrililicher, das Gemüth lebendig anfprechender Geift 
aus[pricht, obgleich der völligen Empfindung. deflel- 
ben der Mangel an Natürlichkeit und Reinheit in 
der Einkleidung und Darftellung bisweilen entgegen 
tritt Ungern hat Rec. wahrgenommen, dafs fich in 
ein recht lebendiges Bild oft etwas Freindartiges und 
Ungewöhnliches milcht, und dadurch den wohlihä- 
figen Eindruck vermindert. Jedoch it diels nur fel- 
ten der Fall. Ausdrücke, als: „wo Sicherung der Un- 
fierblichkeit“ würden wir, wie ähnliche, lieber ver- 
mieden, und für jenes etwa: wo Bürgfchaft für Un- 
fierblichkeit, zur Vermeidung der ‘Härte gefetzt ‚haben. 

Mit diefer offenen Darlegung. unferer Anficht 
wollen wir aber keinesweges die Nützlichkeit diefer 
kleinen Liederfammlung bezweifeln, fondern vielmehr 
ihre Brauchbarkeit dadurch zu beweifen fuchen, dafs 
wir den Lefern den Anfang eines Ahbendliedes zur 
Probe mittheilen : 


Still i’s auf Höhn und Triften, 
Still, wıe in Todtengrüften ; 

Es’ [chläft, was irdifch heifst. 
Hoch im Gewölke prangen 

Die Lampen, auge zen Zn Er 
Vom srolten ‚ unerfchafl’nen Geif: — 
Auch meine ird’fche Hülle 

Sehnt fich nach Schlaf und Stille 

Im Jdunkeln Schoos der Nacht. 

Doch firahlt mir ım Gemüthe 

Die Frend’ ob Gottes Güte, 

Und hebt mich über Sternenpracht. 
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1) HANNOVER, in der Halnıfchen ns: 
Synkitiih a TE über das frönigreic 
ann Vom Ganzleyralhe W. Ubbeiohde 
1893. XIV m. 344 S. 4 (3 Thlr.) 


9) Haxsoven, in Commilfon der Helwingfchen Hof- 
buchhandlung: Statifiifches Handbuch des Fö- 
nigreichs Hannover. Von C. H., C. F. Janfen. 
1824. VIII u. 741 S. gr. 8. (2 Thlr. 6gr.) 


) 1 enn die gleichzeitige Erfcheinung zweyer Bücher 
über einen Gegenitand in der Regel auf ein allgemei- 
nes Bedürfnils nach Artikeln diefer Art, oder doch 
wenigfiens auf ein gröfseres Interefle an denfelben, 
nicht ganz ohne Grund fchliefsen läfst: fo war man 
bey der Anzeige vorgenannter Werke, die übrigens 
mehrere Jahre vor ihrer wirklichen Erfcheinung Statt 
halle, zu einem folchen Schluffe wohl ganz vorzüg- 
lich berechtigt. Das Bedürfnifs nach einem officiel- 
len faliltilchen Handbuche des Königreichs Hannover, 
ìn feiner feit Erlangung der neuen Würde und be- 
deutenden Ländererwerbungen beftehenden vollen Ge- 
fanımtheit, war in der That allgemein fühlbar, mit- 
hin bey Beforgung eines folchen ohnfehlbar auf eine 
inöglichft ausgebreitete Theilnahıne zu rechnen. Scharfs 
politifcher Staat, von dem im Jahre 1791 eine zweyte 
ünflage heranskam, war theils vergrillen, theils Anti- 
qutät geworden, und begriff ohnediels nur die älte- 
ren LDandestheil. Von den in unferen Zeiten mit 
diefen vereinigten Provinzen Osnabrück, Hildesheim, 
Olifriesland, Lingen, Meppen und Emsbühren, dem 
hannöyerfchen Antheile des Eichsfeldes und den Aef- 
jyshen Aemtern enthielt diefes Werk gar nichts, und 
konnte natürlicher Weife auch nichts davon enthal- 
ten. So Erdbefchreibung des Königreichs Hanno- 
ver, welche fchon um 1817 erichien, und das Ganze um- 
fafste, halle dem Bedürfniffe auch nur wenig abge- 
holfen; fo war es allerdings ein verdienfiliches Unter- 
nehmen der Hahnjehen Hofbuchhandlung in Hanno- 
vor Herausgabe’ eines Werks zu beforgen, das in 
tabellarilcher Form Alles das leifien follie, was lie 
mit Recht erwarten konnte. Dafs ein folches Werk 
i E AA rer durfte, fondern wegen der gro- 
nicht übereilt werden Material; Ei 5, 
[sen Menge einzufammelnder VE Fee Sa 
$ g d dann einer forgfältigen 
langfamen Vorbereitung un N iia BR 
earbeilung dieler bedurite, wat fe ee H y € y e 
um eben verzögerte fch aber auch die I BETE t 
lange zuvor angekündigten Buchs [elbfi von 1520 bis 
zum Jahre 1825, fo dañ daflelbe nun glerchzer- 
J. A. L.Z. 18%. Erfier Band. 


tig mit dem Janfenfehen Werke erfchien, das fein 
Daleyn vielleicht blofs jener, von der Hahn/fchen Hof- 
buchhandlung zuerft aufgeregien Idee verdankt, viel- 
leicht aber auch [chon früher befchloflen war, und 
gleichfalls nur aus dem allgemeinen Bedürfnille her- 
vorging. Soviel indels if gewils, dafs die Hahnfche 
Ankündigung zuerli erfchien, die des Janfenfchen 
Wer:s jedoch auch bereits in demfelben Jahre (1820) 
erfolgte. Erftes hatte fich, wie in den verfchiedenen 
Anzeigen wiederholt verfichert ward, der Unierfützung 
und thäligen Mitwirkung des königlichen Staats- und 
Cabinets - Minifieriums, letztes der Hülfe des königl. 
Ober - Steuer - Collegiums durch Mittheilung der nö- 
thigen Nachrichten und Auffchlüffe zu erfreuen. Wollte 
man nun etwa aus dieler genoflenen Begünfiigung und 
Theilnahme der einen und der anderen Oberbehörde 
des Landes fchon im Voraus einen Schlufs über den 
höheren oder geringeren gegenfeitigen Werth beider 
Werke machen: fo dürfte erfies wohl ohne Zweifel 
in einem günfligeren Lichte erfcheinen; wenigfiens 
würde die Vermuthung, dafs-daffelbe umfaflender und 
die einzelnen Notizen officieller feyn möchten, fich 
wohl aus dem ‚Umftande rechtfertigen laffen, dafs fie 
hier durch Veranfialtung des höchfien Landescolle- 
giums, dort hingegen nur durch die Verfügungen ei- 
ner jenem untergeordneten einzelnen oberen Landes- 
behörde erlangt feyen. Rec. indels will fich dadurch 
nicht zu einem vorgreifenden Uriheile verleiten laf- 
fen, fondern durch nähere Beleuchtung und Verglei- 
chung beider Werke den Lefer in den Stand zu fetzen 
fuchen, über den Vorzug, den eins vor dem anderen 
vielleicht verdienen möchte, fein Urtheil felbfi zu be- 
fiimmen. 

No. 1. Das fiatifiifehe Repertorium, von Ubbe- 
lohde, zeichnet fich zunächfi durch eine Vorrede aus, 
welche den WVerih des Ganzen nicht wenig erhöht, 
weil fie über [ämmiliche Provinzen und Landestheile 
des Königreichs Hannover, wenigltens in Hinficht der 
Art und Zeit ihrer Erwerbung und der in ken Me 
tenden Landesverordnungen, einen kurzen, aber kla- 
ren hiftorifchen Ueberblick gewährt. Schätzbar und 
lefenswerth find auch die hierauf folgenden Bemer- 
kungen über die gefchloffenen und ungelchloffenen 
Patrimonial - Gerichte, deren es in hicfigen Landen fo- 
wohl Itädtifche, als adeliche giebt, indem der Vf. den 
Unterfchied genauer und deutlicher befiimmt, als es frü- 
her je gefchehen if. Mit Recht hält er nur diejeni- 
gen Gerichte für wirklich ge/chlo/fene (hehe Vorr. 
S. XI), welche in ihrem Bezirke alle Zweige der 
Verwaltung ohne Ausnahme wahrnehmen, und in 
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keiner Hinficht den Verfügungen anderer adminiftrati- 
ver Local- Behörden unterliegen, deren Einwirkungen 
alfo ganz ver/chloffen hnd. 

Die Eimiheilung-des Werks felbfi und deffen Ob- 
ject erfehe ‚man aus Folgendem. Erfie Abtheilung. 
Verzeichnifs fämmtlicher Ortfchaften im Hönigreiche 
Hannover nach defen Eintheilungen. Diele mit 4 
Unierabtheilungen, deren erfie die Regiminal- Ver- 
faffung, und zwar nach den 6 Landdrofteyen darfiellt, 
nämlich: I. Die Landdrofiey Hannover, in fich be- 
greifend A. das Fürfienthum Calenberg, B. die Graf- 
fehaft Hoya und C. die Graffchaft ER nach 
ihren 1) Städten, 2) königlichen Aenitern, und 3) 
adelichen Gerichten, deren Feuerfiellen in der Total- 
Summe 38,938 und die“Einwohnerzahl 274,336 be- 
trägt. I. Die Lenddrofiey Hildesheim, fich erfire- 
ckend A. über das Fürfienthum Hildesheim, B. das 
Fürfitenthum Göttingen, +C. das Fürftenthum ' Gru- 
benhagen und D. die Graffehaft Hohnjtein, deren 
Städte, Aemter und Gerichte in der Total-Summe 
45,844 Feuerliellen und 298,339 Einwohner zählen. 
‚Ul. Die Landdrofiey Lüneburg, blofs das Fürften- 
thum Lüneburg enthaltend, deffen Städte, königliche 
Acmter, königliche Amtsvogteyen und Gerichte 35,540 
‚ Feuerfiellen und 263,880 Einwohner in fich fallen. 
IV. Die Landdrofiey Stade, ümfallend A. das Her- 
zogthum Bremen, in 2 Städten, 14 königl. Acmtern, 
7 königlichen Gerichten, 18 adelichen Gerichten, 28,777 
Feuerfiellen und 163,659 Einwohner; B. das Her- 
zogthum Verden, 1 Stadt, 2 königl. Aemter und 4 
königl. Gericht mit 4,482, Feuerfiellen und 23,563 
Einwohnern , und C. das Land Hadeln mit 1 Stadt 
und 2 Gerichten, worin 2334 Feuerftellen und 14,960 
Einwohner, fo dafs die Totallumme der ganzen Land- 
drofiey 36,143 Feuerliellen und 207,212. Einwohner 
beträgt. V. Die Landdrofiey Osnabrück mit A. dem 
Fürfienthum Osnabrück, B. dem firere, Meppen, C. 
dem Jireife Emsbühren, D. der niederen Grafjchaft 
Lingen und E. der Graffchaft Dertheim, worin 
37,035 Feuerfiellen and 226,101 Einwohner. - VI. Die 
Lenddrofiey Aurich, das Fürfienihum  Ofifriesland 
in fich begreifend, mit 5 Städten, 12 königl. Aemiern 
und 5 Gerichten, worin 26,174 Feuerliellen und 140,348 
Einwohner. Und endlich VI. die Berghauptmann- 
Schaft zu Clausthal mit 2727 Feuerfiellen und 23,910 
Einwohnern, fo dals fich für das ganze Königreich 
die Totallumme von 222,401 Feuerliellen und 1,434,126 
Einwohnern ergiebt. Diele auf 4 Quartleiten mit rö- 
milchen Zahlen bezeichnete Ueberficht wird nun auf 
48, Seiten weiter ausgeführt, worauf denn die zweyte 
Unterabtheilung, welche die Militär - Verfaffung dar- 
fellt, folgt- Das gelammte königl. Militär befteht 
aus % Bataillonen und 2 reitenden Batterien Artillerie, 
4 Cüralfir-, 4 Hufaren- und 2 Uhlanen - Regimentern 
Cavallerie, 4 Feldjüger-Corps und 12 Negimeniern In- 
fanterie; mit Einfchluls zweyer Garde - Regimenter, deren 
jedem ein Difirict angewiefen if, aus welchem es fich 
ergänzt. Die Cavallerie, Artillerie und das Feldjäger- 
Corps ergänzen fich dutch Annahme von Freywilligen 
oder durch Beorderungen der fehlenden Mannfchaft 


aus den Regimenis-Diftricten. Diefe find von 8.49 — 
53 in.derfelben Ordnung, wie in der vorigen Abthei- 
lung, ausgeführt. — Die dritte Unterabtheilung, die 
Steuer-Verfa/fung abhandelnd, zeigt von S. 54—78 
die Eintheilung des Königreichs in die‘ 6° Stenerdire- 
cionen zu Hannover, Göttingen, Celle, Verden, Os- 
nabrüch und Aurich, die denfelben untergeordneten 
Jr euße und diefen wieder unterworfenen Jiecepturen, 
welche theils Maupt-, theils Binnen-, theils Grenz- 
Recepturen find. Das Ganze fieht unter dem königli- 
chen Ober-Steuer - Collegium .zu Hannover. — Die 
vierte Unterabtheilung enthält S. 79—88 eine Dar- 
fellung der Gerichts- Verfaffung. Der Jufiz-+Pro- 
vinzial-Oberbehörden find lieben: 1) die Juftiz- Canz- 
ley zu Hannover für Calenberg, Hoya und Diep- 
holz, 2) die Juftiz-Canzley zu Celle für Lüneburg, 
3) die Jufiiz-Canzley zu. Göttingen für Göttingen, 
Grubenhagen und Jlohnfiein, 4) die Jufliz - Canzley 
zu Stade für Bremen, Verden und Hadeln, nebh 
dem llofgerichte dafelbfi für Bremen und. Verden, 
5) die Juliiz-Canzley zu Osnabrück für Osnabrück, 
Meppen, Emsbührer: und Bentheim, jedoch mit dem 
Vorbehalt für den Fürfien, eine eigene Jufiiz-Canzley 
für die Graffchaft zu errichten; 6) die Jufiiz- Canzley 
zu Hildesheim für Hildesheim, und endlich 7) die 
Jufiiz-Canzley zu Aurich für Oftfriesland. Dals auch 
hier, wie überall, die Zahl der Feuerliellen und Ein- 
wohner im Allgemeinen wie im Einzelnen angegeben 
it, findet Rec, [ehr zweckmäfßsig, weil es die Ue- 
berficht der gröfseren und geringeren Ausdehnung der 
Wirkungskreile diefer verlchiedenen Behörden -unge- 
mein erleichtert. — Das diefer Unterabtheilung ange- 
hängte, auf 2 Seiten enthaltene Verzeichnifs der Patri- 
monial-Gerichle im Königreiche Hannover, nach den 
verfchiedenen "Provinzen, jedoch ohne eine hier un- 
nölhige Wiederholung der Einwohnerzahlen u. f. w., 
finden wir gleichfalls höchfi zweckmäfsig. 

Die zweyte und dritte Hauptabtheilung enthal- 
ien das Verzeichnifs fämmtlicher Ortlchaften im Kö- 
nigreiche Hannover nach alphabetifcher Ordnung, und 
zwar die erlie von A bis Zi, und die zweyte den Ue- 
berret. Füglich aber hätte diefe Unterbrechung weg- 
bleiben, und das Ganze in einer Abtheilung fortlau- 
fen können. Von S. 4— 102, denn hier fängt, auch 
nicht ganz bequem, eine neue Seitenzahl an, findet 
man [immtliche Ortfchaften des Königreichs in Ta- 
bellen von 8 Rubriken, die leicht zu überleben find, 
weil fie immer auf einer Seite beyfammen fiehen, auf- 
geführt. Die erfie dieler Rubriken nennt die Namen, 
die zweyte bezeichnet die Qualität der Oerter, die 
drilte die Feuerltellen, die vrerte de Volksmenge, 
die fünfte die Provinz, in welcher der Ort gelegen, 
die /echfie die Gerichtsbehörde oder Obrigkeit, die ‚f1e- 
bente die Pfarrey und die achte die Pofibehörde. Die 
leizte Angabe foll indefs nicht officiell feyn, wie Rec. 
von Pof-Officianten verfichert ilt, und diefes den un- 
teren von der oberfien Polibehörde eigends angezeigt 
feyn foll. Der Vf. hat fich hierüber jedoch (Vorr. 
S. XIV) hinreichend gerechtfertigt- Dafs die hier an- 
gegebenen, befonders die Volksmenge betreffenden Zah- 
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len häufig nur approximativ feyn konnten, glaubt Rec. 
recht gern, wie er denn das hin und wieder durch 
nähere Angaben felbfi darthun könnte. Er hält diels 
A für überflüffg, da er weils, dafs nichis unfi- 
p erer it; als fiatifiilche Zahlenangaben, wegen den 
teten ‘eränderungen, denen die Bevölkerung eines 
Orts unterworfen ifi. 


Die dritte Abtheilung, die nichts als eine Fort- 
letzung der vorigen if, fängt abermals mit einer neuen 
Seitenzahl an, und geht von 1 —96. 

Die vierte und letzte “Abtheilung begreift von 
S. 1—46 die kirchliöhe Verfajfung des ‚Königreichs, 
und zwar in 9 Unterabiheilungen, deren erlie die den 
Protefiantifchen Cultus, und die zweyte die den ka- 
Lholfehen Cultus ausübenden Gemeinden in fich falst, 
Für die proteftantifche Geiftlichkeit find 9 geiftliche 
Oberbehörden; nämlich I. ein evangel. luther. Confi- 
_ Rorium zu Hannover für Calenberg, ohne das Stift 
Loccum, Götlingen, Grubenhagen , 
KR ee Be lz. H. Eine Sy- 
ee a] A ` ür Celle, Göilingen, Lamein, 

AT i i ee (auch Braunfchweig und Bä- 

ER urg). M. Das Stift Loccum. IV. Ein evang. luther. 
Contiltorium zu. Stadei füritBremen ind Verden. V. 
Em evangel. luther. Confilorium zu Otterndorf für 
Bee dl Br delsgleichen zu Osnabrück für die 
Fe nr SaN Eins ebendafelbft für das Für- 
le Par en rn VI. Ein reform. Kirchenrath 
Conlifornun zı er entheim; und IX. ein evangel. 
De d l A A für Ofifriesland. Ein Au- 
ang von den Mennoniten und Jerrenhutern. . Die 

ff: Unierabtheilung enthält fämmitliche kathol. 
engen in den verlchiedenen Landestheilen nach 
rg iöcefan - Eintheilung, nach ihren geifilichen 
er- und Unter-Behörden und nach ihren Pfar- 


er 2 geililiche Cberbehörden find hier zu un- 
ee A das bilchöfliche General- Vicariat und 
ol, Gonfifiorium zu Jitldesheim, und B. das bi- 


fchögn: sun : t 
G Taighe Gen., Vieariat zu STE O Münfter 
nd das katholifche Confiftori A 4 
ee Piche onfifiorium zu Osnabrück. 
das Qie N ee das ifte zur 4ien Abitheil. und 
p 3 liten Abtheil., [chlielsen das Ganze. 
Hana a Siatifiifehe Handbuch des Fiönigreichs 
ehe ‚on Janjen, beficht, wie die vorange- 
fchie te Inhaltsanze; . $ Š >. 
drey, oder ge m wenigen Zeilen 'nachweilt, 
"2 fe ne fiegifier und Nachtrag mit- 
erechnet werden, aus fünf von einander verfchiedenen 
ilungen. Die ere mi ee era s 
Abihei AR fe mit der Auflchrift Ernleitung 
(man weils n1 b) 2b, warum D), oder topographifehe 
Ueberficht von en einzelnen Befiandtheilen des Tiä- 
nıgreichs, von >. 1—53, enthält das, was bey LU bbe- 
lohde die erlie Unterablheilung der {ften Abtheilung 
(Regiminal- Verfallung) m cher auf vier 
nicht vollen Seiten heht ein kurzer Bericht, der dem 
efer eine recht klare Anfıcht von der Eintheilung des 
‘Önigreichs theils in politilcher llinficht, alfo nach 
Verfchiedenen Provinzen, aus denen es erwachlen 
eils in Rückficht auf die Regiminal- und Jußiz- 
ung, mithin nach den Landdrolieyen und Ju- 
Nzleyen, giebi. Von der Militär- und kirchli- 
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chen ‚Verfa/Jung, wovon bey Ubbelohde mit vieler 
Vollfiändigkeit gehandelt if, findet. man hier und über- 
all im ganzen Handbuche nichts, wenn man die An- 
gabe der Pfarreyen, wohin die verfchiedenen Orifchaf- 
ten eingepfarıt find, in Beziehung auf die letzte elwa 
ausnimmt. Mit diefem kurzen Vorbericht wäre nun 
aber die eigentliche Einleitung: zu Ende, und das, 
was jelzt beginnt, erb die vom Vf. fo genannte topo- 
graphilche Ueberficht u. f. w., welche die 6 Landdro- 
fieyen nach den Provinzen, welche fie unter fich be- 
srelien, und zwar A. nach den herrfchaftlicher Aen- 
x die Abtheilung B. ift hier durchaus 
unlyliemalifch, da die Graflchaft Spiegelberg- als Amt 
Coppenbrügge unter A. gehört) nach den Klofieräm-, 
lern und Sliftsgerichten ; D. nach den adelichen Pa- 
irimonial- Gerichten, und E. nach den fiädtifchen Ge- 
richten namhaft macht. Bey der letzten Rubrik un- 
terfeheidet fich Hr. Janfen von Übbelohde dadurch , dafs 
er [ämmiliche Städte mit gefchloffenem und ungelchlof- 
fenem Gerichte, alfo Immediat- und Mediat- Städte, 

sr Wenn Rec. hierin mehr . Zweckmäfsigkeit 
entdeckt, als in jenem: fo findet er dagegen die bey 
Ubbelohde vorangelchickte Ueberfichi der Hegiminal 
Verfallung zweckmälsiger, weil hiermit wenigen Dli- 
cken das Ganze überfoehen werden kann, bey Hn. Janfen 
aber jede emzelne Provinz, Amt, Stadt u. [. w. in 
dem der Einleitung angehängten Regilter _aufgefucht 
werden mufs, um die einzelnen wie die Total- Sum- 
men ihrer Feuerltellen zu erfahren. Die in den Göt- 
ling. gel. Anzeigen No. 79 Jahrg. 1824 enthaltene 
Rüge, dals man in dem -erwähnten Regilter die To-. 


‘tal-Sunmen von jeder einzelnen Provinz vermifle, 


verdient das fatt. Handbuch nicht; denn nicht blofs 
von den Unterbehörden, (ondern auch von den Land- 
drofeyen, Fürftenthümern u. f. w., ja felbfi vom gan- 
zen Königreiche findet man unter deren Namen :die 
Total- Summen ‚zulammengezogen. Ein Verfuch wird 
den Lefer hievon felbft. überzeugen. Das Kegilier 
wäre indels überflülfig gewefen, wenn die in demfel- 
ben enthaltenen Rubfiken in der (fogenannten) Einlei- 
tung aufgenommen wären; denn die’ Unter[cheidung 
der Feuerfieilen in den Städten u. L w, und auf denı 
Lande hätte ja wohl zur Erfparung des Raums unter- 
bleiben können. , 
Nach der Einleitung des Janfenfehen Handbuchs 
folgt nun das“ Verzeichnils fämmtlicher Siädte, Fle- 
cken, Dörfer ,„adelicher Güter, einftelliger Höfe, Vor- 
werke, Mühlen u. f. w. von S. 2, wäl hier eiie 
Er eA èn beginnt, bis S. 685. 
-a Pe} 4 E e o der welentlichfie Theil des Buchs, 
a Oy en das Werk felbfi, da die .erfie Abıhei- 
lung ME h Peneunung nach nur -als Einleitung da- 
ent, die beiden letzten Abtheilungen äber blofs Nach- 
Arae Cog Anhang find. Somit hätte denn aber der 
boa RH. feines Buchs keinesweges bezeichnen 
en wählt An ein flazifirfehes Handbuch dürf- 
en auch überhaupt die Foderungen wohl grölser ge- 
macht werden können, als man hier befriedigt findet. 
‚enigitens follie nichts, was den Staat als Staat dar- 
zultellen beyirägt, fehlen, und jede dem Staate, als fol- 
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shem allein, 
feyn. Führte das Werk den Titel: Nomenclatur, oder 
Namensverzeichnils fämmtlicher Ortfchaften des Kö- 
nigreichs Hannover, nach ihren verfchiedenen ftatifti- 
(chen Verhältniffen u. Pr: fo bezeichnete es das, 
was es wirklich if, mit mehr Genauigkeit. — Dals 
"in dem Ortsverzeichnille nur die Zahl der Feuerfiel- 
len, nicht aber der Einwohner der einzelnen Ortfchaf- 
ten angegeben ift, erfcheint Rec. als ein wefentlicher 
?ilangel, den das Repertorium von Ubbelohde nicht 
hat. Auch die in diefem aufgeführte Rubrik des nächlt- 
gelegenen Polibüreau's fehlt Janfen, obgleich ofi und 
be daran gelegen it, zu wilfen, wo ein Ort feine 
Briefe abgiebt, und in Empfang nimmt — wenn auch, 
wie oben bey No. 4 bemerkt wurde, die Anga- 
ben in diefer Hinficht nicht officiell und ganz genau 
Gnd und feyn können, weil ein Jeder feine Briefe ab- 
holen und befördern laffen kann, wo er will, und 
weil oft der Fall eintrili, dafs zwey oder mehrere 
Pofibehörden einem Orie gleich nahe liegen, vielleicht 
„Wo durch beide diefe Briefbeförderung Stait haben 
karn — Für die vorgenannten, bey En. Janfen fehlen- 
den hai derfeibe aber drey andere, die in dem Orts- 
verzeichniffe des Bepertoriums fehlen, nämlich Steuer- 
Pubriken, fo dafs man bey jedem Orte fogleich Pen 
(eben kann, zu welchem Steuer - Directions - Bezirke, 
zu welchem Steuerkreife, und zu welcher Receplur 
derfelbe gehört; was Manchem allerdings willkom- 
nen feyn mag, obgleich Rec. die vermifsten Angaben 
S allgemein wichtiger und nothwendiger ichel- 
aan Weber Nachtrag und Anhang bedari es hier 
keiner weileren Bemerkung, als. dafs letzter, der ein 
Verzeichnils fämmtlicher, im Königreiche Hannover 
helindlicher, adelicher Güter und a = 
alphabelileher dene Er Wertli des Jan- 
FE Bas) Terks nic senig ernbl, — j 

Se nat will nun Rec. über w; si ange- 
zeigte und beuriheilte VYeres nur ADC 8 i > 
kung hinzufügen , dals ihr W erth nicht k N z ai 
Gegenwart, fondern auch für die Zukunft entlchie- 
den it, indem fie einem künftigen Bearbeiter einer 
noch immer fehlenden voliftändigen Ei re 
Statifiik des Königreichs Hannover die ichätzbarften 
faterialien liefern. Somit mag uns denn der WVunfch 
Be dafs alle Lefer diefen Werth eben fo 


erlaubt feyn, > k ird 
u wig er yon uns Anerkannt wird, 
anerkennen mögen, A.H e 


wenigiten 


NEUERE SPRACHEUNDE. 


b. 

Ganzen, b. Huber u. Comp., und Wien, 

re iR Volcke: Italiänifches Lefebuch, oder 
zwechmä/sige Uebungen, auf emne leichte ‚Art 
die italiänifcheñ Profaifien und Dichter bald 
verfichen zu können. Von Dom. Ant. Filippi, 
Profeflfor der italiän. Sprache und Literatur mu 
Wien, und Mitglied der Arcadier zu Rom. Fünfte 
verbellerte Auflage. 1324 303 $. gr. 8. (20 gr.) 

i i it vi Einficht und mit 
ie erlte Auflage diefes mit vieler 

a abgefalsten Lefehuchs ifi im Jahre 1801 


— 


IA IN 


anklebende Einrichtung aufgenommen 


U A R 1 -3% 6. 85 
erfchienen, und es zeugen die wiederholten Aufla- 
gen von feiner grofsen Brauchbarkeit beym Erlernen 
der italiänilchen Sprache. Hr. F. fucht den Anfängern 
das Verliehen und den Genufs der italiänifchen‘ Pro- 
failten und Dichter durch folche Uebungsfiücke zu er- 
leichtern, welche befonders geeignet find, diefelben, 
bey einem gehörigen Stufengang vom Leichteren zum 
Schwereren, entweder durch das Interefle ihres ange- 
nehmen und lehrreichen Inhalts, oder durch die vor- 
zügliche Schönheit ihres claffifchen Werihs zu [chnel- 
len Fortfehritten zu ermuntern. In dieler neuen Auf 
lage i daher fowohl der profaifche, als der poetilche 
Theil um Vieles geändert, befonders der erfte durch 
neue, in fittlicher Hinficht fich empfehlende Anffätze 
der leizie aber durch eine beträchtlichere Anzahl or 
Auszügen avs dem allgemein beliebten Metastasio, 
aus dem Soave, Alfieri und Petrarca vermehrt wor- 
den. Alle hier vorkommenden Lefefiücke zeichnen 
fich durch ihre ächt tofcanifche Schreibart voriheilhaft 
aus. Von Boceaceio’s Profa ift hier kein Gebrauch 
gemacht, weil diefe nicht mehr geeignet it, dem jun- 
gen Italiäner, noch weniger dem jungen Deutfchen, 
zum Multer zu dienen, wenn fie gleich fonft die roin- 
fie und blühende war. Da Metastasio der 'leichtofie 
und in kohem Grade wahrhaft harmonifche Wichter 
ili: lo find feine Dichtungen allen Anfängern in der 
italiünilchen Sprache vorzüglich angemeffen. Der Pa- 
ter Soave, dellen Novellen bekanntlich von der Aka- 
demie der Wiffenfchaften in Padua den Preis erhalten 
haben, richtet fein ganzes Bemühen darauf, nicht 
blofs dem Kindes-, fondern auch dem Jünglings-Alier 
durch feine Novellen nützlich zu werden. Sie find 
iheils aus der Gefchichte, theils aus dem wirklichen 
Leben genommen; ihre Sprache if leicht doch 
gewählt, anlprechend und kräftig im Atsch ee Bd 
auf.diele Weile hat Hr. F. für die Jugend wei: 
die italiänilche Sprache erlernen will, durch "age Her 
ausgabe diefes Lefebuchs [ehr gut gelorgt, und fich 
um fie fehr verdient gemacht. Nur hätten die Accente 
bey einem grolsen Theil der Worte, wenn fie fich 
auch aus leichten Regeln herleiten lafen, nicht fo 
(ehr gelpari werden follen, als es kier gefchehen if. 
Der Lernende, welcher der lateinifchen Sprache kun- 
dig ift, bedarf freylich deren Angabe weniger, um die 
Worte richtig auszufprechen, 2. B. nemico, nemica 
nipote, preferibile, marito , Palatini, sedere, Azera 
u. [. w., allein nicht Alle find mit jener Sprache fo 
bekannt. Dals die deutfchen Wörter und Phrafen un- 
ter dem Texte nur fparfam mitgetheilt find, läfst fich 
ent[chuldigen; doch hätte Rec. gewünfcht, dafs meh- 
rere einzelne Erläuterungen über weniger bekannte 
Ausdrücke gegeben wären, welches für den Anfänger. 
der fich ohne Hülfe eines Lehrers üben will, ne 
dingt erfoderlich ii, weil ihm fonft leicht die Luf 
benommen wird, auch bald Gedichte zu lefen, und 
eine Ueberfetzung derfelben niederzu(chreiben. Zwar 
finden fich auch noch in diefer fünften Auflage einige 
Druckfehler, allein der Lefer wird diefelben leicht 
auffinden und verbeflern können. 


C. a. N. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
Lernen, b. Luchtmans: Tib. Hemfterhufti anımad- 


verfionum in Lucianum appendix. Ex Ichedis 
MI. in Bibl. Lugd. Bat. lervalis collegit, dispo- 
f uit et edidit Jacobus Geel. 1824. II und 66 S. 


4. (1 Thlr. 12 gr.) 


E war den Freunden der alten Literatur aus Auhn- 
ken’s und WYyttenbach’s Berichten (m. £. die des er- 
fen in der vır. Hemfterh. p+ 62 led. Das, pr XXVII 
ed. Friedemann. , und den letzten in der vıt. Ruhnhen. 
p- 131 /g. ed. Dat.) nicht unbekannt geblieben, dals 
die Univerfitätsbiblioihek zu Leyden einen Schatz von 
Manuferipten des berühmten Hemfterhuys aufbewahre. 
lliefelben waren eine Zeit lang verfchwunden gewe- 
fen, bis fie vor Kurzem durch die Bemühung des Ober- 
biblioihekars van Voorft wieder aufgefunden worden 
find. Hr. Geel, der bey der Bibliothek in Leyden an- 
geltellt zu feyn fcheint, hat das verdienfiliche Gelchäft 
übernommen, diefe Papiere zu ordnen, und die vor- 
liegende Schrift it die exfie Frucht feiner Bemü- 
hungen. 

. Diefe Anmerkungen des Hemjierkuys zum Lu- 
eranus hat Hr. Geel theils aus einzelnen Papieren 
(vergl. Wyitenbach a. a. O. p. 132), theils aus ein- 
zelnen ungedruckien Briefen, theils von den Rändern 
des ‚erkien Bandes der Benedict’ fechen Ausgabe abge- 
fchrieben, hier und da den Zufammenhang, hergeltellt, 
und das Ganze den Seitenzahlen der Rertzifchen Quart- 
ausgabe angepalst. Die Anmerkungen beziehen fich 
auf die meifien Stücke des Lucianus, befonders reich- 
lich aber find fie zu den erlten Capiteln des im drit- 
ten Bande jener Ausgabe enthaltenen Stückes Nav:- 
gium feu Vota (p. 31 — 66). 

Je ölter und fchmerzlicher nun es beklagt wor- 
den All, dafs Hemfierhuys nichi mit der, Fülle feiner 
Gelehrfamkeit alle Schriften des Lucianus habe aus- 
fiaiten können, um lo erfreulicher mufs die von Hn. 
Geel gehaltene Nachlefe (eyn. Der Herausgeber hat 
nichts weglallen \ wollen, Per eee eD billigt ; 
denn es it hier nichts Ungehöriges oder Unpaflendes, 
en Sasner Bearbeiter des Lucianus wird, wenn 

h nicht gerade Alles in feine Ausgabe aufnähme, 
Ran DAEA -snne Was Ruhnå in der 
doch Alles brauchen können. N ia 

Er k XXV Friedem.) fo wahr und 
angeführten Schrift (p- ee E 
Ichön von Hemfierhuys Anmerkungen agt: a r 
tones, guas fcripfit, habent quandam bea E fe aa 
rerum ubertatem, findet auch hier Anwendung, un 
felbt die Anmerkungen zun Navigium, die, wie Hr. 

J. Ar L. 2. :18%. ‚Erfter Band. 


Geel bemerkt, wohl der frühefien Zeit des grofsen 
Mauues angehören mögen, tragen [chon bey aller 
vreilichweifigkeit einzelner Unterfuchungen diefen 
Charakter an fich., — Rec. will nur auf Einiges auf- 
merklam machen. Man lefe die Anmerkung über die 
Erzählung des Prodicus p- 2 /9., über die ruumavı- 
orgı&t P: 5 f., über die Epya myAwa p. 7 f., über 
oDaıpa xaÄapov p- 11 /:, über auQi$vpos, rapá- 
Jugos und &uri$upos p. 15 Jg., über Ayvapwv p. 24, 
über ExmÀýrrsw p- 35 /., über xopav und xpwBuAov 
p. 41—43, über &moıxsiv und Amoınıdav p. 48 f 
über #zpala und andere Schiffsausdrücke p. 51 — 55, 
über zapaöoxsiy p- 56— 59, über amoßoukolsiv p. 
60 — 66. Auch Conjecturen finden lich hier und da, 
mit denen Hemjierhuys foni eben nicht zu freygebig 
it, als p. 23. 25. 30. 31 u. a..0. 

Rec. könnte hier diefe kurze Anzeige ichliefsen, 
wenn. er nicht noch einen Tadel gegen Hn. Geel aus- 
zufprechen hätte. Wir wünfchten nämlich, dafs der- 
felbe nicht unterlallen hätte, auf die Anmerkungen 
und Bemerkungen anderer Gelehrten Rückficht zu 
nehmen. Dals er das verglich, was in neuerer Zeit 
für Lucianus gelchehen it, war wohl am erfien zu 
erwarten, aber Rec. hat weder den Namen Schmie- 
der, noch Lehmann irgendwo bemerkt. Ein deut- 
[cher Herausgeber eines [olchen Fragments würde fich 
eine Solche Unachtfamkeit nicht haben zu Schulden 
kominen lalen, aber leider it man diefe Erfcheinung 
bey holländifchen Gelehrten fchon gewohnt, die ent- 
weder zu bequem, oder zu vornehm find, um auf das 
Nachbarland Rückficht zu nehmen, obfchon fie weder 
zu dem Einen, noch zu dem Anderen Urfache haben. 
Sie ruhen, wie die franzöfifchen Philologen, auf den 
Lorbeern ihrer Vorfahren, aber caveant fibt, ne 
respublica fua detrimentum capiat! — Ein deutfcher 
Herausgeber ferner würde auch hier und da kurze 
Bemerkungen — vielleicht blofs eine Anführung — 
hinzugeletzt haben, wo er entweder glaubte, dafs 
Hemfterhuys geirrt habe, oder wo die Fortfehritte der 
Wiflenfchaft einen folchen Zufatz nöthi emacht 
hätten. Das konnte gefchehen, ohne ficho 2: Henn- 
fierhuys Manen zu verfündigen. So wäre z.B. auf 
EN, woaraıy pa ixoiuyv (de Saltat. 5) auf 

‚s Vorrede z. Epit. doctr. metr. pr XIII 
zu verweilen gewelen, oder ebendaf. bey dem Infini- 
tiy vavoroksiv (Lexiph. 2) auf Schäfer zı Jamb. 
Bos P. 991; Borffonade z. Gregor. Cor. p. 423, oder 
Jacobs z. Anth. Gr. in den Act. Phil. Monaee. 1. 2. 
p- 158. Ueber die go} rarowo auf S. 41 hat Hr. 
Geel felbfi die Abhandlung des Hemfierhuys 2. Thom. 

M 
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Mag. p. 702 nicht angeführt, eben fo wenig Graev. 
z. Lucian. Soloec. 5, oder Wyttenbach z. Plutarch. 
Moral. T. I. p. 885; vergl. noch Afi z, Plat. de rep. 
p- 485, und über die Dri patrii der Römer Grono- 

vius in der diatrıb. in Stat. c. 44. p. 449 fg. ed. 
` Hand.; über Navıg. 3 (p. 44) åvaðovuévovs npwßv- 
Aov hätte, namentlich wegen der mehrmals erwähn- 
ten Thucydideifchen Stelle, auf Thierfch in den Act. 
Philol. Monacc. I. 13. III. 2. p. 274 Jy. verwielen 
werden können. Aehnliche Anführungen könnte Rec. 
noch hier und da geben. Aber es fey hiemit genug; 
Hr. Geel wird fich jedenfalls, auch ohne die erwähnte 
Ausftattung, den Dank aller Freunde und Verehrer 
des grolsen Hemfierhuys durch die Bekanntmachung 
dieler kofibaren Reliquie erworben haben. Aber für 
die etwaige Herausgabe noch anderer handfchriftlicher 
Sachen wünfchie Rec., dafs etwas mehr von Seiten 
des Herausgebers gelchehen möge. 

Papier und Druck find gut und anftändig; doch 
haben wir. einzelne Druckfehler bemerkt. Der Preis 
aber ift zu hoch geltellt, als dafs man diefem Buche 
in Deutfchland viele Käufer ver[prechen könnte. 


le 


Haute, b. Hemmerde: Luciani’ Toxarıs, graece. 
Prolegomenis infiruxit, annotalionem et quaeltio- 
nes adjecit Carolus Georgius Jacob, Ph. Dr., 

f Aa. Li. M., in, regia [chola provinciali Poriènfi 

Adjunctus. 1825. XX, XLHI und 160 S., nebfi 

31 S. (Quaefi.) 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Man darf jetzt wohl unter den Sprachgelehrten als 
bekannt vorausfelzen, dafs, wenn gleich Lucian auch 
feine Mängel hat, doch feine reine Schreibart, feine 
Beredlamkeit, feines Witzes Fülle, feine nie verfe- 
gende Laune, feine freymülhige Rüge alles Wahns 
und, Aberglaubens das wegen Ueberlreibung, WVeit- 
[chweifigkeit und Beleidigung unleres feineren Ge- 
fchmackes, fowie unferer fittlichen Denkungsart, eiwa 
Tadelnswürdige weit überwiegen, und dals ein Phi- 
lolog, der die Schriften diefes Autors noch zugäng- 
licher macht, und mehr zu erläutern fucht, als bisher 
gefchehen, eine dankenswerthe Arbeit uniernehme. 
Von folchen Ideen erfüllt, befchäftigie fich auch Hr. 
Jacob fchon feit geraumer Zeit mit den Schriften 
Lucian’s, legte zuweilen Beweile davon in Seebode’s 
hritifcher Bibliothek (z. B. Jahrgang IV, Heft 1 
und 11) ab, und entfchlofs fich endlich zur Heraus- 
gabe des in der Ueberfchrift genannten Dialogs. 
Schon die Wahl ift zu loben; denn bey Weiten treff- 
licher, als die gewöhnlich ‚gelefenen Dialogen der Göt- 
ter und der abgelchiednen Seelen, find die Schriften, 
in welchen Lucian die Sitten und Beitrebungen fei- 
ner Zeit enthüllt, und der Reichen Schwelgerey, 
Hochmuth und Thorheit, der Philofophen ernfiem 
Blick und äufserlich nüchternem Leben, der Redner 
eitlem Woriprunk, der Seher Trug, der Schlechten 
Frevel den Krieg anfagt, fie mit den. Wallen des Witzes 
bekämpft, und das Gute hervorhebt. Zu dielen ge- 
hört ohne Zweifel auch Toxaris. Der fleilsige Her- 


ausgeber, durch die zuvorkommenden Bemühungen 
eines Seebode, Wüftemann, Thierfch, Ebert u. A. — 
folche Unterfiützungen verdienen öffentliche Anerken- 
nung — aufgemuntert, und, »wiewohl nicht überall 
mit gleich günltigem Erfolge, unterfützt, verglich die 
bedeutendfien älteren und neueren Ausgaben, die 
zweyte Aldini/che, vier Balcler u. f. f., folgte kn Al- 
gemeinen der Amfterdamer Ausgabe, erlaubte fich je- 
doch da Verbeflerungen,, wo die Uebereinfimmung 
der meilten Subfidien ihn dazu aufloderte, oder "wo 
der Sinn einer Stelle die Aufnahme einer Conjectur 
unerlälslich zu fodern [chien. Dem fo revidirten 
Texte hat Hr. J. Prolegomena voran-, eine Annota- 
tio, Quaeftiones und Indices nachgefchickt, welche 
wir der Reihe nach durchzugehen im Begriffe find. 

I. Prolegomena. Der Vf. [pricht hier a) von der 
Freundfchaft felbt und ihrem Alterilhume. Im Zeil. 
alter der Heroen und ältefien Philofophen findet man 
fchon folche Seelenbündniffe,. oder, nach Pythagoras, 
Seelenvermilchungen; durch alle Zeitalter hindurch 
haben fie fich erhalten, felbft in Rom, wo Freund- 
[chaft oft Gefahr brachte, wo Tiberius und die ihm 
gleichen Gebieter folche Gefühle zu verbannen fireb- 
ten. Der Vf., welcher fich überhaupt davor zu hü- 
ten hat, dafs er nicht ohne Noth in allzu grofse Weit. 
fchweifigkeit gerathe, hat auch hier manches Ueber- 
flüffge, dem Gegenftand eigentlich Fremde, vorge- 
bracht. So hätten wir die Bemerkungen de amore 
mafculo (S. VII) gerne vermilst,; wir fanden ferner 
den von Cicero handelnden Abfchnilt viel. zu ge- 
dehnt, und das Abfchreiben von Stellen aus feinen 
Schriften, trotz der Entlfchuldigung des Vfs.: ,,Diffi- 
cile efi in tanta rerum fuavitate abftinere a locis 
adferibendis“, nicht an feinem Orle, indem wir hof 
fen, dafs den Philologen, ja den fiudirenden Jüng- 
lingen, welche eine gelehrie Ausgabe von Lucian's 
Toxarıs zur Hand nehmen, ihr Cicero nicht fehle. 

Die Vertheidigung des Atticus gegen den feichten 
Abbe de St. Meal, welcher ihn gern zu einem ver- 
fchlagenen, überall fich klüglichli durchwindenden 
Heuchler fiempeln möchte (S. XXVII fg.), dürfte 
eben fo entbehrlich feyn, als die beyfällige Erwäh- 
nung der Anklage, dafs Atticus unrecht gethan, fich 
von öffentlichen Aemtern entfernt zu halten (S$. XXIX 
fg.); welcher Umftand überdiels noch dem Vf. Stoff 
bietet, in den Anmerkungen auf ähnliche Männer der 
neueren Zeit hinzudeuten, die fich dem Dienfte des 
Vaterlandes nicht entzogen. Doch er fcheint felbft ge- 
fühlt zu haben, dafs er fich hier zu weit von feiner 
eigentlichen Bahn entfernt hatte, indem S$. XXX 
die Worte: „Sed jam tempus efi, ut ex diverticulo 
in viam redeamus“ zu lefen And — Img. XI 
(S- XXXVII fg.) finden fich denii endlich b) einige 
Notizen über den Dialog TeZapıs, und zwar theils 
über die Ueberfchrift dellelben, theils über den Na- 
nien p Toxarıs. Man foll nämlich den an diefem 
Gelpräche theilnehmenden T. nicht mit einem äl- 
teren Toraris verwechleln, von welchem in Lucian’'s 
Scythen die Rece it, und über den auch Hr. J. des 
Weiteren fich vernehmen lälst. Von unferem Tora- 
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t e arag bekannt. Dann folgt Etwas über die 
ahrheit der im T. angeführten Beyfpiele von 
Freundfchaftl. Dahlmann fagt in [einen Forfchun- 
er auf dem Gebiete der Gefchichte: „Im Toxaris 
ommen Beyfpiele von Freundfchaft unter den Scy- 
Fe , die zum Theil, wie fie dafiehen, in keine 
Fre pallen, am wenigfien in die Lucianifche.“ Auch 
ini; BE wi res fo fcheinen; doch, nachdem er von 
S. XL bis XLII Mancherley über 'diefen Gegen- 
and vorgebracht, fpricht er gerade kein felies Urtheil 
aus, fondern fagt blols: „Sed de his omnibus plura, 
AE Deus otium dabit, alio loco et tempore.“ — 
Vielleicht follie man es mit dielen Beyfpielen gar 
nicht fo fcharf nehmen. Lucian will eine der edel- 
fen menfchlichen Verbindungen, das Band der Freund- 
fchaft, rühmen, zu einer Zeit rühmen, wo wahre 
Freundfchaft zu des Lebens felteten Gütern gehören 
mochte. Bey Wenigen wirkt aber, und das war dem 
grofsen Menfchenkenner nicht entgangen, blofse Be- 
[chreibung und Abhandlung; Be Teig ee 
belen ein. Wo ihn die Gefch: ee r 
fertigte er fie [elb an selchichte verliefs, da ver- 
Ze 8 le telbft,. Haben wir doch auch in unferen 
f m moralifche Erzählungen, welche erdichiet zu 
en gar nicht leugnen. Freylich laffen fich die in 
dem Dialog vorkommenden, fiarken Betheuerungen der 
Wahrheit nicht zum beften mit diefer Hypothefe ver- 
u. ee nrülste denn annehmen, Lucian habe 
Er mit Vorbedacht, weil ihm ächte Data fehlten, 
z ea untergefchoben, aber doch feine Lefer von 
a er Spur entfernen wollen, und defshalb jene Be- 
ea der Wahrheit feinen Sprechern in den 
und gelegt. 

Dem Text voran fieht (S. 3) das eigentliche Ar- 
gumenfum, 

FM. Die «Annotatro, kritifch- grammatifch- und hi- 
fiorifeh - erläuiernden Inhaltes, fucht nun von S. Al 
an theils die von Hn. J. aufgenommenen Lesarten zu 
vertheidigen, theils die gewöhnliche Lesart zu [chü- 
tzen, (was dem Rec. um fo mehr gefiel, je häufiger 
man in unferen Tagen das Befireben der Editoren fin- 
det, ihre, oft allzukühnen Conjecturen in den Text 
Sinzudrängen) z.B. Cap. UI: QAX eimeo ti AAko, wo 
chmieder’s Conjectur» „aaa sine, mı aAAc“ aller- 
dings viel Einnehmendes hat. Ferner werden von 
ae 8ebrauchte Redensarten erläutert und beftätiget. 
Z. D. >. 43 wXovro årorhéovres, ut dial. mar. H, 4. 
uyovro QTIOVTES, XIV, 2. byer amomtamevos, Cf 
Contempl. 19. Structuram duorum ‚participiorum. 
(&momAeovrss nämlich und karaysidcavrss), nulla 
copula conyunclorum, pluribus illufiravit Jenfius ad 
A. E cui add. e Luciano: Jov. Trag. 48. Ver. 
Hifi. I. 10. Alex. 19. Somn. 2. De Dipfad. 2. 
March. as al. Ei alus loca congefferunt Abrefch. 
lect. Arıfiaen. p. 208. Dorvill. ad Charit. 2% 513. 
Boiff, ad Arifiaen. p- 957. Stallbaum ad Platonis 
DEE, p- Br. Für Klarheit des Vortrags ift 
unleugbar hier zu wenig gelchehen. Namentlich hät- 
ten 1) die Varianten entweder in eme ganz befondere 
Sammlung vereinigt, oder unter dem Text, D das 
häufig und mit gulem Erfolge gefchehen ift, ange- 
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‚bracht, und 2) nicht alle Bemerkungen fo ohne irgend 


eine Abfonderung gegeben werden follen. Rec. würde 
es beffer finden, wenn nur zwifchen dem Ende und 
dem Anfange verfchiedener Anmerkungen ein Gedan- 
kenftrich ftände, und noch beller würde es ihm ge- 
fallen, wenn das Wort,‘ zu welchem die Bemerkung 
gehörte, mit gefperrter Schrift der fich darauf bezie- 
henden Note yoranfiände.” Uebrigens vermilst man, 
in Bezug auf die im Dialog vorkommenden Bey- 
fpiele und Erzählungen, keinesweges die dahin gehöri- 
gen Erörterun en und Unterfuchungen, wiewohl fie, 
in Hinficht auf Vollftändigkeit, dem Uebrigen nicht 
gleichkommen. 4 

Setkan roir nicht umhin, zu erklä- 
ren, dals die ganze Annotatio ‘einen Beweis liefert, 
er bewandert Hr. J. in Lucian’s Schriften fey, in- 
dem er fait alle feine Behauptungen lediglich aus die- 
fem Schriftfteller zu rechtfertigen bemüht war. Zwar 
ifi uns nicht entgangen, dafs er viele der hier au 
geführten Beyfpiele aus dem Lexicon Lucianeum 
von Carl Conrad Reitz entlehnen konnte; doch ha- 
ben wir die Anzahl desfelben an vielen Stellen ver- 
mehri &cfunden, und dürfen fie als weit vollftändi- 
ger auszeichnen, 

Il. Der Annotatio folgen die Quaeftiones Lu- 
cianeae, welche fich hauptlächlich mit Erklärung ein- 
zelner Ichwieriger Stellen und Wörter, zuletzt aber 
noch mit Lucian’s Gelchwätzigkeit befchäftigen. Das 
erfte Capıtel redet von den Verbis Iypav und $y- 
peüsıv. Rec. hat diefe Abhandlung ziemlich überflüf- 
fig gefunden, indem fchon dem Anfänger, wenn er 
es nicht gar aus den enilprechenden \Vörtern feiner 
Mutterfprache abnehmen kann, fein Lexikon fagt, 
dals man diefe Verba fowohl im eigentlichen Sinn, 
als in bildlicher Bedeutung zu nehmen habe; und er 
wird z. B. gewifs nicht zweifelhaft feyn, welche Be- 
deutung gewählt werden müfle, wenn ix goöa Iy- 
gebsıv und Höovyv Sypsdsıy vorkommt. Auch zwei- 
felt Niemand, dafs der Lateiner fein venari fo ge- 
brauche. — Das zweyte Capitel handelt de articulo 
fugitivo in aliquot locis Lucianeis retrahendo, ver- 
anlalst durch Tor. cap. 10: ryv &ààwy zdraıpsiav; 
welche Stelle fchon Jacobs ryv r&v &ààwv éraipsiav 
zu lefen vorfchlug. Hr. J. führt hier noch mehrere 
dergleichen Stellen an, die kurzer Hand verbeilert 
werden können. Cap. III Spricht de vocula às 
in pluribus Luciani locıs refiiiuenda. = Cap. IV 
de munere ‘Appoorod THS "Acias. Die Harmioften 


waren bey den Lacedämoniern die Männer welche 
bey befiegien Völkern und Städten eine dir lacedä- 
monifchen ähnliche Regierungsverfaffung anzuordnen 
befehligt wurden; nachher führten diefen Namen 
Statthalter im Allgemeinen, Praefides von Provinzen, 
wie es denn auch in der Stelle Tox. Cap. 17 zu .neh- 
men ift. — Cap. V de ubertate et verbofitate fer- 
monis Lucianei. Die verbofitas enlfchuldigt Hr. J. 
mit der nothwendigen Klarheit der Betrachtungen, 
welche auch Quinctilian (VII, 3, 61 f.) verlange. 
Zugegeben, dafs fie oft die Klarheit der Rede be- 
fördere, dafs man -fie bey den gröfsien Schriftlielleru 
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älterer und neuerer Zeit zuweilen finde, dafs, um 
mit Wieland zu reden, auch in L’s. Gefchwätzigkeit 
(meifiens) noch Grazie des Ausdruckes herrfche: -fo 
kann Rec. doch namentlich die nach dem eigenen 
Geftändniffe des Hn. J., welcher [einen Schrififieller, 
wie billig, in Schutz nimmt, „fexcenties fere 
hoc modo fibi juncta (S; 20)“ gleichbedeutenden Ad- 
jectiva, Adverbia, ja Verba und Subfiantiva (z. B. 
UyyAa nal avwIev — moÀveT xai pmangóßiov — 
momihòs xai moAlusiöys —- Avdgwrivws ual nag’j- 
ps — O6ßoı nal simata — Amoxakvıaı xai ia- 
Owricaı ff.) nicht anders als fchleppend finden, und 
muls Lucian tadeln, dals er der überfirömenden 
Wortfülle, welche ihm augenfcheinlich zu Gebote 
fand, kein Ziel zu fetzen wufste. Doch geben wir 
ern zu, dafs diefe Stellen noch durch Einfchiebfel 
der Abfchreiber vermehrt worden find. — 
(gleichlam als Anhang oder Zugabe zu betrachten) 
fpricht de ubertate et verbofitate Caefaris. Bey fei- 
ner lonfiigen Kürze geht Cäfar dennoch auch oft 
ins Einzelne ein, wie es dem Feldherrn geziemt, und 
fcheint dadurch zuweilen 'Tauiologieen zu veranlaflen. 
IV: Den Befchlufs diefes Buches, deffen Druck 
und Papier zu loben ıfl, und das bey der Lectüre des 
Toraris gewils mit gutem Erfolge gebraucht werden 
wird, macht ein Index auctorum vel vindicatorum, 
vel illufiratorum, vel tentatorum, und ein Index 
verborum et rerum, DHe B.,5 


SE IB UN S T E 
ConstaNz, b. Wallis: Graf la Touraille Ein Ro- 


man aus den Zeiten Heinrichs des Vierten. Frey 
nach dem Franzöflchen von #. von A. Erfies 
Bindchen. 229 S. Zweytes Bändchen. 179 S. 


1825. 8. (1 Thin 20 gr.) 


Finden fich Noten, welche die Wahrheit des Hi- 
ftorifchen befchützen und darihun follien, unter dem 
Text diefer Erzählung: fo würde man [o manches 
Unrichtige, und den Sitten, dem Geit der Zeit Unan- 
gemeflene zu vertheidigen gehabt haben. ~ Die Benen- 
nung Roman entwaffnet aber die Kritik; die Moderni- 
firung i nicht verunftaltend, das Anfpruchlofe in der 
Schreibart gefällt, die Gefchichte an fich interefhirt. 
Vor Allem zieht die Hauptfigur an, Graf Touraille, der 
zuerft Waffenübung und Courtoifie am Hof des Prinzen 
von Conti erlernte, und dann in das Gefolge König 
Heinrichs IV aufgenommen ward; er ift ein liebenswür- 
diger Jüngling, ohne Ueber[chwenglichkeit, aber Herz 
gewinnend. Voll ehrerbietiger Liebe gegen die [chöne, 
ihm huldvolle Prinzeffin Henriette von Nevers, begeht 
er keine offenbare Untreue gegen fie, aber er if nicht 
in dem Mafs ein unantaftbarer Tugendheld, dafs nicht 
die verführerifchen Reize einer Buhlerin feine Sinne, 
die zarte fille Liebe eines holden unfchuldigen Mäd- 
chens fein Gemüth etwas aufregen follten. Zwar ta- 
pfer, grolsmüthig und fittlich, if er doch unbelnnen, 
auflodernd, und leicht zu täufchen, wie es einem jun- 
gen feurigen Franzolen recht wohl anfieht. Verläumder, 
Neidifche und die Ränke eines leidenfchaftlichen, von ihm 
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verfchmähetlen Weibes bereiten ihm Fallen, die er 
nicht immer wahrnimmt, oder ihnen ausweicht; feine 
Treue wird verdächtig gemacht, felbt Heinrich be- 
ginnt an ihm zu zweifeln; nur die edle Prinzeffin 
Henriette traut ihm ohne Wanken. Das Schick- 
fal föhnt fich mit ihm aus, die Gnadenfonne des Kö- 
nigs ftrahlt befeligend auf ihn, Mifsgünftige und Klät- 
fcher verhummen, und in ruhiger zufriedener Häusl;ch- 
keit erfreut er fich der Behaglichkeit als geliebter Gat- 
te, Vaier und Gutsherr. Ein ächter Romanenheld 
hätte nach dem Tode der Prinzeffin, wo nicht ver- 
zweifeln, wenigflens nach einigen grimmigen und 
herzbrechenden Reden ir” die tieffie Einfamkeit” Geh 
zurückziehen müflen; alein da Graf yon Touraille 
blofs ein natürlicher Menfch ilt: fo darf man es vyer- 
zeihen, dafs er, obgleich er feine erfie Liebe nie yer- 
gifst, doch den Trofi, der ihn in den Armen der 
lieblichen Cäcilie erwartet, ‘nicht von fich wirft, 
ja endlich die Neigung theili,‘ welche die ihm Ver- 
mählte im Geheim ihm längft gefchenkt hatte. 

Manche Epifoden vermannichfaltigen die Unter- 
haltung, aber keine kraufen Abentheuer verwirren 
keine lültiernen Schilderungen beflecken einen Se 
der zu den belleren feiner Gattung gehört. i 
A. 


Lrirzic, b. Hartmann: Die Brunnengäfte. Roman 
von Friedrich Laun. Eifies Bändchen. 184 S. 
Zweytes Bändchen. 119 S. 1825. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Eine der erften diätetifchen Regeln, welche Brunnen- 
ärzte den Brunnengälten gewöhnlich geben, ilt, den Kopf 
nicht fehr anzufirengen, und vor Allem fich ernfier und’ 
Nachdenken erfodernder Leectüre zu entfchlagen. Diefe 
Maxime hatte unfehlbar der Vf. im Auge, als er obigen 
Roman [chrieb. Er wulste recht wohl, dafs Gleiches zu 
Gleichen fich gern gefellt, alfo Brunnengäfte mit Brunnen- 
gäften fich am liebften unterhalten, und zu deren Nutz und ' 
Frommen richtete er die Gefchichte ein. Sie werden mit 
Vergnügen lelen, dafs ein junger Mann aus einer kleinen 
Stadt eine Brunnencur gebrauchen will, um fich gegen das 
Verlieben zu fchützen; und weil die Aerzte nicht einig 
werden können, welche Heilquelle feiner Conftitution 
die angemellenfie fey, geht er nach Dresden, um in der 
Struve/chen Badeanttallt felbft die beliebige auszuwählen. 
Er muls dort manche Unbilden erdulden; er wird gefoppt, 
geprellt, für verrückt gehalten, täufcht fich und wird ge- 
täufcht; ja kein Mittel gegen die Liebe hilft, und die 
Surrogaibraut i eben nur ein fchnödes Surrogat, das 
nimmermehr den ächten Gegenftand wirklich erfetzt, 
Endlich entichlielst fich unfer Hülfefuchender zu einer 
RBadicalcur, die ihn nicht yon der Krankheit heilen, fon- 
dern diefe als Ge[undheitsbafis in ihm nieder[chlagen foll: 
er heirathet das Mädchen, in die fich zu verlieben er aus 
wunderlicher Einbildung fich fo fehr fcheute, Artige 
Einfälle, überrafchende, belufiigende Ereignilfe ver- 
fcheuchen bey dem Lefer jede Anwandlung von Schlum. 
mer, der Badegälten lo hart verpönl it; geifiige Anfiren- 
gung haben fie auch nieht zu fürchten, und daher gieht es 
für fie kein paflenderes Buch, das zugleich einem verfei- 
nerten Gefchmack mehr zulagen würde. E 
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RÖMISCHE LITERATUN, 


Haıxxoven, in- der Hahnfchen Hofbuchhandlung : P. 

Ovidii Nafonis Trifiium libri V, ex, recenfione 

© J. Jac. Oberlini. ` Lectionis varietatem enotavıt, 

A icxlumaue recognitum nolis perpeluis in ufum 

l lcholarum illuftravit Fr. Theoph. Platz , Scholae 
Coihenienfis Subrector. 915 (16 gr.) 


De Vf. wünfcht die Methode des Tas 
| siehts der des griechifchen näher zu bringen; denn 
er findet es tadelhaft (wn eine Probe feiner Schreib- 


art zu geben, feizen wir feine eigenen Worte her), _ 


dafs „Juvenluli jufio ferius et modo difficili innote- 
Jeere latinorum virtutes poċčtarum, gur: tamen omni 
ex parle puerorum ingenia demulcent et alunt. Stil: 
ORE per plures annos elaboratis (in welcher 
schule befieht diefe unfinnige Melhode P) haud raro 
ARCHE iranfızur ad melamorphoj/eon libros, gui vero, 
ut ce iorum argumento taceam, lectorem fibi vin- 
dtcane po 
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bulum.“ Im Griechifchen aber fuhre man die Zirones, 


qui docti fludii prima elementa e grammaticıs didi- 
A R vocabulorum copiam idoneam vel e Ja- 
aß "enchinidio vel yuovis fibi pararunt, fogleich 
ut Zr i Rigi Diefes verdiene Nachahmung, uud hie- 
WET Taeg Buch mehr, als das vorliegende; geeig- 
a Ea dadurch die Jugend mit den Schickfalen ei- 
wie dunia ie Redners fafi auf diefelbe Weile (C) 
E ei rai Odyífce mit den Schickfalen eines ‚grie- 
in -diefe ern bekannt gemacht werde. Rec. kann 
nen Entwickeln N fs., theils wegen der verfchiede- 
leralur, iheils hr Er griechifchen und römifchen Li- 
‚elchen Dee en des verlchiedenen Zwecks, zu 
o Di e Sprachen gelernt «werden, nicht ein- 
ee UA e 8flechifche Literatur ging von der Poelie 
aus, und Homer it der Triee ee 
ki »r Schüler ihr Ser derle ven: deisweg 
unmls der ni fobald als möglich zugeführt 
werden ; denn er indet in ihm den Schlüffel zu den 
übrigen Dichtern , und lelbfi zu einem grolsen Theile 
der Profaiker. Ferner it Homer in Rückficht defen, 
was der Schüler in ihm zu fuchen hat, einer der leich- 
teten Schrififieller. Die Rede ift in ihm cinfach und 
tunftlos, die Confiructionen nicht verwickelt, die Ge- 
Se plan-, und die Erzählung te peli 
2a KG or fch überall durch fich feln A re 
famke m Verftändni(Te nicht ciner Ma ae cd P ehr- 
PARS, Sepad keiner vertrauten Bekanntfchait mi nee 
felbf bis “fiftellern. Die römifche Poefie hingegen iĝ 
z 4 pf das Versmals und einzelne Redewendun- 
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Pfiset' Gruecıs aliquo Jaltem modo jam Im-, 
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ae Fa den Griechen entlehnt ; fah alle ihre Dichier 
bewegen fich in dem Kieife der Nachahmung, und 
hängen mehr oder weniger von: griechifchen Muftern 
ab. ‚Delswegen‘ift, nur durelw Kenntnils «der griechi- 
[chen Dichler Kenninifs der lateinifchen Poelic mög- 
lich, und ohne Kemninifs der griechilchen- Sprache 
kann der gröfsere Theil derfelben nicht gründlich ver- 
fanden werden. — Da ferner die profaifchen Schrift- 
teller der Römer bey. Weitem die vorzüglichften find, 
von denen mehrere mit den Griechen um den Kranz 
ringen können, und bey der Erlernung der römifchen 
Sprache, als Gelehrteniprache, Ferligkeit im Schreiben 
und Sprechen ein nicht unbedeuiender Nebenzweck 
if: fo ii es Pflicht des Lehrers, feine Schüler erft im 
profaifchen Ausdrucke zu ‚befeftigen, damit fie dann 
delto leichter die Dichterfprache unterfcheiden köunen, 
und ihre lateinifchen Ausarbeitungen nicht ein widri- 
ges Gemilch von profailchen und poetifchen Redens- 
arlen werden. Indeffen if hiemit nicht gelagt, dafs 
die laieinifche Dichikunf aus den Elementarelaffen 
ganz auszufchlielsen fey; nein, fie foll in den-Kreis 
des Unierrichis mit aufgenommen, aber nur propä- 
deuiifch beirieben werden. \Veil ohne Kenninifs des 
Versbaues die Schönheit eines Gedichtes nicht empfun- 
den werden kann: fo mufs ihnen: diefe lo eingeübt 
werden, dafs fie in den höheren Claflen hierin keinen 
Anfiofs finden. Der erfie Anfang gelchieht am zweck- 
mälsigfien damit, dafs der Lehrer verfeizte Verle von 
den Schülern wieder metrifch ordnen lälst; denn da- 
durch werden fie in der Profodie und Metrik am 
ficherfien befefiigt. Neben diefen Uebungen kann. eine 
für diefen Zweck eingerichteie Chrefiomaihie gelefen 
werden, welche vom Leichteren zum Schwereren über- 
geht, und für die Jugend anziehende und in ilırem 
Zufammenhange leicht zu überlehende Stücke enthält, 
Aber gefeizt auch, dafs man emen zufammenhängen- 
den Schriftfteller, welchem kein Zweck ferner lag, 
als zu einem Lefebuche für Anfänger zu dienen ge- 
eigneter halten Sollte: fo eignet fich hiezu doch peor 
Buch weniger, als die Ovidifchen Klaglieder. Zwar 
it der Worlfinn fafi überall leicht zu finden; aber es 
kommen in ihm fo viele Anfpielungen auf mytholo- 
gifche Gegenftände, auf Stellen in anderen Dichtern, 
auf Zeitumftände vor, und es ift eine fo vertraute 
Kenntnis der Umgangsfiitte höherer Stände und der 
Hoflprache nölhig, dafs fie ohne eine vielfeitige Bele- 
ienheit und ohne einen gereiften Verfiand nicht ver- 
fianden werden können; nicht zu gedenken, dafs die 
Eintönigkeit der Klagen, denen man fo ofi anfieht, 
dafs fie nicht aus dem Herzen kommen, die leere Ge- 
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fchwätzigkeit, die müffigeri Beyfpiele, Bilder und Ver- 
gleichungen, die mehr rheiorifch , als dichterifch find, 
die Jugend eben fo wenig anziehen, als bilden kön- 
nen. Noch zu vielen Gegenbemerkungen böte die 
Vorrede Stoff dar; aber um nicht zu lange bey ihr 
zu verweilen, wenden wir uns nun zu dem WVer- 
ke felbf. 

Zuerfi bemerken wir, dals der Vf. feinen Zweck, 
Anfängern ein nützliches Hülfsbuch zu liefern, hin 
und wieder aus den Augen verloren hat. In einer 
folchen Schrift war vorzüglich der Wortverfiand zu 
erläviern, der Unterfchied zwifchen profäilcher und 
dichterifcher Darftellung mit Klarheit zu entwickeln, 
und dem Schüler die zum Verliändnifs nöthigen my- 
thologilchen, antiquarifchen und gelchichtlichen Kennt- 
nilfe mitzuiheilen. Kritik aber mulste aus diefem Pla- 
ne ganz ausgefchloffen bleiben; denn wie wären Ter- 
tianer, welche erfi in den Regeln der Syntax zu be- 
fefiigen find, welchen es an Kenninifs des Sprachge- 
brauchs fehlt, deren äfthetifches Gefühl ungebildet ih, 
denen es an ällen zur Kritik nöthigen‘ Vorkenninillen 
fehlt, im Stande, über die Richtigkeit von Lesarten 
zu urtheilen? Es ift diefes überhaupt ein Fehler der 
Zeit, dafs fellen fich ein Lehrer auf dem Standpuncte 
hält, welcher für feine Clalle der zweckmäfsiglie if, 
fondern den oberen Clallen vorgreift, und darüber die 
gründliche Einübung der Elemente verfäumt, welswe- 
gen dann oft nöthig wird, dafs in Prima gelehrt wer- 
den mufs, was die Schüler fchon als Tertianer hät- 
ten lernen follen. Auch diefes finden wir nicht zweck- 
mäfsig, dafs in einem Buche für Anfänger Bücher ci- 
tirt werden, welche fie kaum dem Namen nach ken- 
nen, noch weniger in den Händen haben, z. B. S. 2 
Z. 8: de pro/opopoeiae vi praecipit Quintil. inftitut. 
9, 2. Aber gefeizt auch, dafs fie ihn haben, werden 
fie ihn nachfchlagen? Und wenn fie ihn auch nach- 
Schlagen, werden fie ihn verfiehen? — Indellen von 
diefem Ueberfluffe abgefehen (denn wer wird fonder- 
lich zürnen, wenn ihm mehr gegeben wird, als er 
braucht, und zu erwarten berechtigt war?): lo‘ lei- 
det diefes Buch auch an manchen Fehlern und Un- 
vollkommenheiten. Sowie jedes für Schüler beftiimmte 
lateinifche Buch im Ausdruck möglichft correct feyn 
muls: l[o-ifi diefe Foderung vorzüglich an Bücher zu 
machen, welche für Anfänger befiimmt And, weil fich 
dem jugendlichen Gedichinille Alles fefter einprägt, 
und der Knabe noch keinen Mafsfiab hat, durch wel- 
chen er das Gute von dem Schlechten unterfcheiden 
kann. Jeder praktifche Schulmann wird willen, wie 
[chwer es in den’oberen Claffen fällt, den Schülern 
das Fallche und Fehlerhafte, was ihnen in unteren 
Claffen durch unwilfende Lehrer aufgedrungen worden 
it, oder was fie aus [chlechten Büchern [elbfi ge- 
lernt haben, wieder aus dem Kopfe zu bringen, und 
wie folche fehlerhafte Angewöhnungen felbft Gelehrte 
gegen ihr befferes Willen befchleichen.- Dem Stile 
des Vfs. feht man zwar das Streben an, fchön' zu 
fchreiben; aber, es gelingt ihm nicht, l[ondern fein 
Ausdruck ift pretiös,: erkünftelt und nicht felten in! 
correct, Z. B.: in gua (editione) adornanda'quid fpe" 
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ctaverim atque praeftare Jim conatus, imprimis iis, 
qui haec carmina cum juventute Junt tractaturi, re- 
ferre paucis jus et fas putavi. — Tironibus, qui 
docti fiudii prima elementa e‘grammaticis di- 
dicerunt. Latinorum poëtarum accuratior fit 
cognitio, quae fi minime ac perverfe Procraftına- 
Zur, utilitate, quam praefiat, recommendatur 
multiplici. — Cum defint nobis accentuum fulcra 
(weil wir im Lateinifchen die*Accente nicht zu be- 
zeichnen pflegen), verba latina non folum a popula- 
rıbus-diver[imode enuntiata audiri, fed etiam 
apud Europae populos fingulos fere longe alia, — 
Hac’ ratione fiili exercitia Juum tenebunt teno- 
rem et colorem genuinum, ne tumor exifiat inanis. 
Ita etiam carmina melius intellıguntur; qua de re 
et bene recommendantur optimorum verfuum 
translationes in orationem Jolutam. — At praece- 
ptoris erit monere pueros, quibus in verfibus prae- 
valeat notionum gravitas atgue verborum canorus 
Jonus, nec non in ordinandis verbis eorumgue ferie 
gualicet una“ cum metro ita coalefcere debere illas 
fiili virtutes, ut auribus ubique Jatisfaciant modo 
gratiffimo. —  Tirones putabunt verba certis obfiri- 
cta effe legibus, quae a multis in fiili exercitiis 
ıgnorantur. 
k Diefe Beyfpiele können noch fehr vermehrt wer- 
den, denn jede Seite bietet welche dar. — Schon der 
Titel Sagt, dafs der Oberlin’fche Text bey diefer Aus- 
gabe zu Grunde gelegt it; wo aber der Vf. gegrün- 
detes Bedenken gegen die aufgenommenen Lesarten 
fand, vertaufchte er diefe mit anderen, feine Con- 
jecturen aber verwies er in die Anmerkungen. Hie- 
von’ heben wir einige Proben aus. 1, 2, 86 fchlägt 
er ftatt exilii facio per mea vota viam zu lelen vor: 
at facilem facio per mea vota viam. Dagegen [cheint 
die zu grolse Abweichung des Tons, der Buchftaben, 
und felbfi die Monotonie zu fprechen. Ich habe ein- 
mal vermuthet: expedio facilem per mea vota viam; 
aber ich glaube, dafs man fich mit Burmanns.Ver- 
beflerung begnügen kann 1, 3, 45: Multaque in 
averfos effudit verba Penates. Sollte es Hu. P. Erni 
feyn, wenn er bey der Vertheidigung von adverfus 
fagt: guis vero penates retro Slexerat, verteraf, nec 
tamen et lares? Verfuum tenor et mo ante Lares 
(wenn wird man fich endlich das rò abgewöbnen!) 
flagitat (ein ftarker Ausdruck) adverfus, us no- 
tío fecundaria bene refpondet TW non valltura; 
denn zuverläffig weils er, dafs penates averfi Götter 
bedeuten, die fich aus Zorn, um die ‚Gebeie nicht zu 
hören, abgewandt haben, alfo ungnädige. 1, 3, 75. 
Mit Recht [cheint Metius t. Priamus aufgenommen zu 
feyn. 1, 3, 109. Beyfallswerth fcheint die Conjectur: 
Vivat et abfe nti, quoniam Jie fata tulerunt, 
Vivat et auxilio fublevet usque fuo. 

Ebenfo wird auch 1, 7, 3 guae fi qua, 1, 9. 
44 nocte Ro nube, 1, 9, 22 Jolent fi. vident’ mit 
zweckmäfsigen Gründen vertheidigt; nur hätte hier 
bey :ignibus’ affları noch benierkt* werden können, 
dals es gewöhnlich von dem Zünden' des: Blitzes’ ge- 
braucht wird, 
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Wir»weridden uns nun zu dem »Commentar, wo 
der Vf. an Verburg und Verboorten' gute Vorgänger 
hatte, die er mit Einficht benutzt hat, und welche 
feltener Gelegenheit, die Latinität abgerechnet, zu Aus- 
itellungen gaben. 

Doch einige von den  angefirichenen Stellen thei- 
len wir mit. 15 4, 5. Fucus, von Farbe gebraucht, 
bedeutet eigentlich die aus Lichen noccella bereiteie 
y orbereitungsfarbe, wodurch die Stoffe fähiger wur- 
den, die Purpurfarbe aufzunehmen, und feftzuhal- 
ten. Dann wird es für rothe Farbe überhaupt ge- 
braucht. Ich imme hier mehr für fucco, denn ın 


Jueö würde purpureo”fchon liegen, und alfo über- 
a ıs fuccus kommt zu felten 


tlüfßg fe urpurel 
Are a nn iss dem [ehr bekannten fucus 
ein interpretamentum wäre. 1, 1, 16. Hier mufste 
die in pede liegende Witzeley bemerkt werden: fi 
non meo ipfius pede, conlingam certe pede metrico. 
1; 1; 29: i 
am k ya Ki quis malus audiat, optat 
y o Caefare, poena minor. 


Wie zu audiat die Anmerkung komme: res bonas 
malis ominibus turbari conftanter credidit antiquitas, 
fehen wir nicht ein. Malus ih ein feindleliger Menlch, 
von dem zu befürchten it, dafs er diefen Wunlfch 
zu einer Anklage macht, und delswegen wird er heim- 
lich ausgefprochen. V. 38. Tutus, nicht excufatus, fon- 
dern Zutus ab reprehenfione. — V. 48: 


Da mihi j i pi 
un Maeoniden,. et tot circum/pice cafus ; 
ngentum tantis excidet omne malis. 


Circumfpice ift nicht erklärt; wahrfcheinlich, weil kei- 
= paflende Erklärung vorlag. -Vielleicht fchrieb Ovid 
an pgi cafus, i. e. circumjice Homerum tot 

p pa 5t. Bey nobis: fieht: diei Bemerkung: fi op- 
pes A auetorıs: eb. tibi vitio vertentur. Es bezieht 
früh iefes aber auf den’äfthetifchen Werth .der Schrift; 


Fi er dichtete-Ovid des Ruhms wegen: tituli tange- 
s manez jetzt, 

glücks` Ret 

ten, dals 


plcuiffe pudor), Beyfallszu erringen (nec tibi Jit-dis- 
; 55: car- 
mina nune Ji non fiudium tte i ; j 
ftehtidie Bemerkung: fi ud 24 iu M - Besen Fe 
confeguenti „.erga carmiana fe, amatoria, fiudio cona 
fecta, quorum cauja erat relegatus. Warum denn 
blofs carmina amatoria?’ Halte nicht Oyid auch die 
Jeroiden, Faften und i Metamorphofen gelchrieben ? 
Studium ift hier die Neigung, Vorliebe zur Dichtkunf. 
Sie = titulo careas — ut, guamvdıS. Ut if mit guan 
Pie Nicht gleichbedeutend, und das letzte -würde hier 
nimo peorechten Stelle fiehen. V. 75. Terretur mi- 
nA nae firidore columba. — Pars pro toto, L Q. 
“dis volatu. Warum follen wir denn hier 


an Zaunkönige und ähnliche Vögel denken? Ifi es 
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nicht  dichterifcher, an. eine Taube, zu denken, wel- 
che von dem fchwächften Flügelfchlage eingef[chüch- 
tert wird? V. 76. Unguibus, accipiter , faucia facta 
tuis. — Tuis ob metrum adeffe, videtur, nam male 
turbatur libelli compellatio. Nicht des Metrums we- 
gen fieht es, fondern in Beziehung auf accipiter, wel- 
ches bekanntlich der Vocativ if. Tuis unguibus fau- 
cia facta efi, welche von dir verwundet ift; unguibus 


foucia facta efè, welche verwundet ift. Wie oft fin- 


den wir in den alien Dichtern ähnliche Apofirophen, 
wodurch fie ihren Darftellungen mehr Lebendigkeit 
zu geben luchten, vgl. 1; 4, 9. 1, 8, 33.1, 9, 18. 
25. —` V. 94. Hic remis utaris an aura, In die Be- 
merkung: naves remis celerius , lentius aura promo- 
ventur, möchte wohl kein der Schifffahrt Kundiger 
einflimmen; denn. wenn günftiige Winde die Seegel 
fchwellen, kommen die Schiffe fchneller zum Ziele. 
In Gegenden, wo verborgene Klippen und Sandbänke 
waren, bediente man fich der Ruder, um die Bewe- 
gung des Schiffes ficherer leiten zu. können; in ge- 
fahrlolen Gegenden aber [pannie man die Seegel auf. 
Der Sinn ift alfo: es ift [chwer, zu befiimmen, ob du 
mehr oder weniger Vorficht anzuwenden haft, um 
dich dem Auguft zu nähern, und ob du dich, wenn 
du zu ihm fprichi, mehr von dem Verfiande oder 
Herzen leiten läfst. — In dem letzten Verfe iñ, viel- 
leicht durch Schuld des Seizers, einmal terra ausge- 
lallen. 

1, 2, 1. Bey fuperfunt war kurz zu fagen, dafs 
es durch Attraction im Plur. fiehe. 2. Bey parcite 
war zu bemerken, dafs es ähnlich dem griechifchen 
Dsiöso9s eht. 9. Cautum if nicht moAupyrıs oder 
moAupnxavos, fondern meouy94s. 19. Montes aqua- 
rum. — Superavit ipfum Homerum núpata, 100 0gE001W. 
Solche einzelne Ausdrücke befiimmen den Werth des 
Dichters nicht; Homer hätte allenfalls fich auch noch 
zu dem Ausdrucke öpy xuparwv erheben können. 
20. Putes} in foluta oratione putares, Das Präfens 
it nicht anzufechten, denn vollfiändig wäre die Rede 
tanti funt, ut putes. — 26. Dominus, cui parcant 
undae ventigue, cognofcitur ex. Virgil. Aen. 1, 55. 
Diefes gehört nicht hieher. Aus.dem Folgenden er- 
giebt fich folgender Sinn: Eurus,. Zephyrus, Boreas 
und Notus fireiten fich um. die Hexrfchaft des Meeres, 
und es weils nicht, wem es gehorchen foll.. Das 
Meer- gehorchi dem Winde, deffen Zuge es folgt. 
35. Opprimet hanc animam Jluetus]| animam, Yu- 
gáv Hom: Jl 1,3. Anima bedeutet hier das Leben 
oder die Lebenskraft, in der citirten Stelle aber das 
geiftige-Welen des Menfchen, welches nach dem Tode 
fortdauert, 45. Micare primum valet de aftrörum 
irepidanti fulgore; tum de nubibus fulmine fubito 
2: EAE Jedes Wörterbuch wird dem Vf. fagen, 
dals von micare die erite Bedeutung ift, fich [chnell 
P a agii bewegen, z. B. micare digitis, ` micant 
venae, und dafs flimmern, blitzen abgeleitete Beden- 
tungen find. i 

Doch wir brechen ab, weil aus dem Mitgetheil- 
ten der Werth des Buchs genug erhellen wird. Der 
Vf, [cheint ein angehender Geleluter zu leyn, welcher 
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feine Zeil gui angewandt, aber noch nicht reif ifi, 
als Schrififteller aufzutreten. Bey fortgefelzten Studien 
wird er fpäter etwas Vorzüglicheres leilien. 


FADI E: 


PUG EN. DCS A N 


Lermzic,, b. Rein: Erzählungen für die weibliche 
Jugend, von Carolıne Stille. Mit einem Vor- 
worte von I herefe Huber, geb. Heyne. Aher 
"Theil. Mit einem Titelkupfer. XVI u. 212 S. 2ter 
Theil. Mit einem Titelkupfer. 1825. 2068. $. 
(1 Thlr. 16 gr.) 

Müttern und Erzieherinnen, denen es mit ihren 
Pflichten heiliger Ernft ift, und die gewohnt find, über 
ihre Meinungen und Abfichten fich felbfi Rechenfchaft 
‚abzulegen, ilt befonders anzurathen, die Vorrede imit 
Sammlung und Nachdenken zu lefen, und die Wahr- 
heiten, die darin [chlicht und klar vorgetragen. find, 
recht zu beherzigen. Die geifivolle Huber macht auf- 
merkfam, wie fo viele Jugendlichrifien die Kinder in 
ihrer Bildung eher hemmen, als fördern, -wie da- 
durch {o oft die Eitelkeit in ihnen erweckt werde, 
wenn fie lehen, dafs fo Viele fich einzig mit ihnen 
befchäftigen, wie Ueberlätligung entftehe und Scheu 
vor Anfirengung, weil die meilien Jugenulchriften fich 
ohne Weiteres weglelen lielsen, fie ewig fch und ihre 
Kammeraden darin finden, und es gar kein Kopfbre- 
chens brauche, ‘die Beylpiele von dem wohllihäligen 
Jeltchen und dem wilden Heinrich u. dergl. zu ver- 
chen. Sie empfiehlt weniger zu lefen, aber fchwie- 
rige Aufgaben zu fiellen; der Reiz, das Dunkle zu er- 
hellen, wirke thäliger auf geillige Entwickelung, als 
die Fluth gewöhnlicher Kinder- und Jugend - Schriften. 

„Für Stunden, jn denen die Haustochter der Phan- 
tafe ein Fef geben möchte, weil fie durch fparfame 
Berührung mit der Außenwelt abgeltunpfi ift, fey die 
Lectüre einer Erzählung eine Erwärmung des Ge- 
müths.“ Und für folche Stunden empfiehlt fie die Er- 
zählungen von Caroline ‘Stille, die in der That recht 
viel Gutes enthalten, und den Fehler. vermeiden, die 
Phantaie auf eine für das wirkliche Leben Unheil 
bringende Weile anzulpannen, oder Empfindung und 
Denkkraft zu verzärteln. 

Die längfie Gefchichte in dem Buche: Der ent- 
dechte Schmuck, ift zugleich auch die befte. Ein 
armes Mädchen, das durch [eltfame, jedoch nicht ro- 
manhafte Verkettung der Umfiände von ihren Ver- 
wandten entfernt, und hülflos in die Welt gefchleu- 
dert ift, wird von einem wohlhabenden, gutherzigen 
Manne aufgenommen, und erhält mit der Tochter 


gleiche Erziehung, gleiche Rechte. Allein die Toch- 
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ter und noch weniger die Mutterftelle  vertreiende 
Tante find nicht fo wohlgefinnt, als die redliche Hart- 
wig; fie laffen der dürfligen Fanny ihre Gering- 
[chätzung empfinden, und kränken fie auf verfchie- 
dene \Veife. Die gute Seele des Mädchens; gekräf- 
tigt von einer früheren, trefflichen Erziehung, wird 
dadurch nicht flöckifch "oder verdumpft,;. das Gefühl 
der Dankbarkeit bricht dem Stachel die Spitze ab, ‚fie 
zieht jeden Vortheil aus ihrer Lage, und verpflegt die 
grillige, zänkifche Tante, welche in der Folge ihrer 
Unterfiützung bedarf, mit kindlicher Sorgfalt und Er- 
gebenheit. Als ihr Gefchick fich zuletzi freundlicher 
zeigt, als das der Emma, der Tochter ihres Wohlthä- 
ters, überhebt fie fich dellen nicht, und bewährt auch da- 
durch die Wahrheit der Lehre, welche aus diefer Gefchich- 
te zu ziehen if, „dafs ein redliches liebevolles Herz und 
ein faufles gewinneudes Welen der einzige ichte 
Schmuck bleibe.“ Dafs die Vfn. zuleizt nicht Glücks- 
güter auf Fanny’n häuft, it eine höchft verdienfiliche 
Mäfsigung, ein richtiges Erkennen deffen, was fie mit 
der Erzählung bezweckte. — Die zweyte Erzählung 
im erfien Theile: Der reiche Segen, lehrt ebenfalls 
wie gemäls es der Bellimmung des Weibes fey fich 
in den Willen ‚Anderer: zu fügen, und wie bepkü: 
ckend und veredelnd, wenn diels mit fanfter und Ach 
bewulsten Ergebung, -die übrigens keinesweges die 
Freyheii der Gefinnung ausfchliefst, gelchieht. Dals 
wichlige Folgen von unbedeutend fcheinenden Urfa- 
chen abhängen, wird in der Gefchichte auch darge- 
ihan, und zugleich der Saiz erläutert, dafs gute Tha- 
ten; die unbedeutend [cheinen, und auf Lohn und 
Dank keinen Anfpruch machen, [chon hienieden ihn 
empfangen, jedoch mit befcheidener, durchaus nicht 
erzwungener Art. — Jündliches Vertrauen, im en 
Theil, hat einen etwas romanhaften Anfirich; auch ift 
die nordilche Empfindlamkeit auf italiänifchem Grund 
und Boden ganz am unrechten Platz. — Die Gou- 
vernante und ‚die Zwillings/chweftern beweifen, wie 
durch verftändige, liebevolle und unbeftechliche Lei- 
tung verkehrte Richtungen zu beflern, und auf das 
Wahre zu lenken find. Dort wird ein verzogenes 
und ziemlich verdorbenes Kind zur Wahrheit, zur 
Strenge gegen fich felbfi zurückgeführt, hier bereits 
tief gewaurzelter Neid mit dem günftigfien Erfolg aus- 
gerottet. — Adolph ilt nur als eine hübfche und unter- 


terhaltende Gelchichte zu betrachten; gemügender für 
“ den rein moralifchen Zweck find die beiden Schwe- 


fiern. ‚Diele letzte Erzählung 'hat die angenehme na- 
türliche ‚Schreibart mit den übrigen gemein. Im er- 
fen Theil finden fich einige Provincialismen, die bey 
einer nochmaligen Durchficht mit gerninger Mühe hät- 


ten vermieden werden können. 
t. t. 
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NEUERE SPRACHKUNDE. 


1) Manrsune, b. Krieger u. Comp.: soit E kibia 
Ge/präche, enthaltend Befchreibungen finnlicher 
Dinge und Erklärungen figürlicher Ausdrücke, für 
Schulen. und andere Lehranftalien verfalst und 
herausgegeben von Friedr. Iheod. Rihne, Doct. 
d. Phil. u. ord. Prof. der abendlindifchen Spra- 
chen an der Univerfität zu Marburg. 2iter Theil, 
nebft einem Woriregifter über beide Theile. 1824. 
IV u. 1008. 8. (8 gr.) 


2) ManzvRs, b. Ebendemfelben: Franzöfifche Ge- 
Jpräche für Schulen und andere Lehranfialten, 
verfafst und herausgegeben von Fr. Theod. Rüh- 
ne, Doct. der Phil. u. f. w. er Theil. 1824. 
102 S. 8 (8 gr.) 

3) Mansuro, b. Ebendemfelben: Manuel de pieces 
choisies servant d'introduction au style frangois 
usite dans les affaires publigues et particulieres, 
avec de formules d’averiissemens, de placets, de 
reponses etc. H Tomes. (Unter der Vorrede fieht 
F. T. Kühne 1824. IV u. 208 S. 8. (14er.) 


4) HeumståDT , b, Fleckeifen: Sammlung kaufmän- 
nifcher Briefe zum Ueberfeizen ins Englifche, 
mit untergelegten paflenden Wörtern und Redens- 
arten für Anfänger und Geübtere, herausgegeben 
von Fr. Theod. Kühne, Doct. d. Phil. u. L w. 
Zweyte, vermehrie Aufl. 1824. VII u. 127 S. 8. 


(10 gr.) 


D. VE dieler vier kleinen Schriften, Hr. Prof. Aüh- 
ne, hat feit einigen Jahren die Literatur der neueren 
Sprachkunde mit fo viel Lefebüchern, Materialien zum 
Ueberfetzen und Gefprächfammlungen überfüllt, dafs, 
wenn er mit diefen Spenden für. den Buchhandel 
nur noch € mige Jahre in gleichem Malse forifährt, 
wir einer En Ziühniana von nicht geringem 
Umfange entgegen ehen dürfen. Faft jedes Jahr er- 
fcheint ein Erzeugnils aus der Feder diefes fleilsigen 
Sammlers; aber alle feine Geifieskinder find einander 
ihrem Wefen, ihrer Form und ihrem Gehalte nach 
fo ähnlich, dafs ein allgemeines Urtheil über .diefel- 
‚ ben fchon ausreichend feyn dürfte, um ihren Woerth 
und den Grad ihrer Brauchbarkeit für den Sprachun- 
terricht zu bezeichnen. Da jedoch einige diefer Schrif- 
mem boiondirei Zweck, oder auch für eine 
befondere Glafle von Schülern, abgefalst fnd: fo, glau- 
ben wir den Foderungen der Kritik am beiten zu ge- 
nügen, wenn wir theils uniere-Anficht von den Er- 
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AE E la fowie von dem Werthe oder Unwerthe 
folcher. Sammlungen überhaupt, in der Kürze darle- 
E2, theils auch das, was im Einzelnen an den vor 
uns liegenden Schriften Lob oder Tadel verdient, un- 
parteyilch würdigen. j 

Soll eine Sammlung von Gefprächen und Redens- 
arten, welche in neueren lebenden Sprachen vorkom- 
men, oder doch vorkommen können, für den Unter- 
richt in Schulen brauchbar werden: fo mufs fie nach 
des Rec. Ueberzeugung vor Allem höchfi correct, das 
heilst von allen veralteten, provinciellen und dem 
Deutlchen wörtlich nachgebildeten, daher uneigen- 
thümlichen Ausdrücken gereinigt feyn. Bey Veran- 
fialtung einer folchen Sammlung muls fich daher der 
Sammler vorzüglich an das allgemein für ächt und 
fprachrichtig Anerkannte halten, fo wenig als mög- 
lich felbfterfundene, in weitlänftigen Worten ausge- 
dehnte Phrafen zufammenfügen, fondern die längeren 
Unterhaltungsftücke, wo möglich, geradezu aus guten, 
in Dialogen abgefalsten Schriften derjenigen Nation, 
deren Sprache gelehrt werden foll, entlehnen. Da- 
bey ift eine kurze Angabe, aus welchem Schriftfieller 
jedes Stück entnommen worden, für den Lehrer, 
welcher mit den Eigenthümlichkeiten des Dialogs neuer 
Autoren die Schüler bekannt machen will, nützlich 
und wünlchenswerih. Kürzere Redensarten bietet die 
gewöhnliche Sprache des gemeinen Lebens, die durch 
mündlichen Unterricht und Umgang erlernt werden 
mufs, ohnehin dar. 

Ein zweytes Erfodernils ähnlicher Sammlungen, 
mögen fie nun für die Uebung im Sprechen befiimmt 
feyn, oder Materialien zum UÜeberfetzen enthalten, ilt 
eine zweckmäjsige Auswahl des gelammelten Stoffes 
felbi. Nicht blols die moralifche Reinheit und Ta- 
dellofigkeit, fondern auch das Lehrreiche des Inhalts 
it von dem Sammler zu berückfichtigen, welcher un- 
ter die Schriftfieller für .die Jugend gehört ‚ der man 
keine ungefunde oder. gelchmacklofe Speife beym 
Sprachunierrichte darbieten darf. Am lehrrei hf 
werden dergleichen Sprachmaterialien ewöh in 
dann, wenn fie einen gewillen N e ich als- 
Unterrichisgegenftänden umfalfen r eny FR 
felnd über diefe und jene Wiffenfzh erlebe 


aft verbreiten, ohne 


ordnun > Fae. ; 
i gslos aus emer in die andere hinüberzufchwei- 


fen. ‚ Daher erwähnt Rec, als ein 
nützlicher Materialienfammlungen 
an neueren Sprachen, befonders wenn er in gelehrien 
Schulen “oder anderen Lehranftalien eriheilt werden 
foll, auch noch eine geregelte Form. Mag auch die 
völlig [yfiematifche Anordnung, etwa. nach den Ak- 


a 


drittes Erfodernifs 
für den Unterricht 
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fchnittern der Grammalik, in diefen Lehrbüchern, be- 
[onders wenn fie Gefpräch[ammlungen enthalten, nicht 
immer Ío empfehlungswürdig feyn, als eine natürlı- 
che. Reihenfolge der Gegenliände, wie fie das Gefchäfts- 
leben ‘darbietet: fo it doch eine Abtheilung in gewille 
Abfchnitte, mit kurzen, den Inhalt bezeichnenden 
Ueberfchrifien, oder irgend eine Clalfification ‚des gan- 
zen Stofls für den Gebrauch zunı Unierrichte unfirei- 
tig weit zweckmäßsiger, als das Fortgehen von einem 
Gegenlfiande zum anderen ohne die mindefie Bezeich- 
nung der dabey zu Grunde liegenden Ordnung. 

Legen wir nun, mit Rückficht auf die angegebe- 
nen drey llaupterfodernifle brauchbarer - Materialien- 
fammlungen für den Unterricht in neueren Sprachen, 
einen prüfenden Mafsfiab an die vor uns liegenden 
Schriften: fo ergiebt fich das Refultat, dafs Hr. Prof. 
Zt. zwar in keiner derfelben jene Foderungen voll- 
kommen befriedigt, aber auch in keiner feinen Zweck 
völlig verfehlt hat. Wir können daher ihre bedingte 
Brauchbarkeit für den Unierricht eben fo wenig in 
Zweifel ziehen, als fie ganz unbedingt [olchen Leh- 
rern zur Benutzung empfehlen, welche die Unterwei- 
fung in neueren Sprachen nur als ein Nebengelchäft 
betreiben, und fich daher ebenfalls noch einem zuver- 
läffigen Führer überlallen mülfen. Befchränkte fich 
der Vf. alljährlich blofs auf die Herausgabe eines fol- 
chen Hülfsbuchs, wie das unter No. 3 und 4 von uns 
anzuzeigende ił: fo würde er jeder einzelnen diefer 
Sprachmaterialien-Sammlungen eine grölsere Zweck- 
mälsigkeit und Vollkommenheit. zu geben im Stande 
feyn. Einige wenige Bemerkungen über jede einzelne 
der vor uns liegenden Schriften werden unfer Urtheil 
rechtfertigen. 

Da Ree. von den unter No. 1 und 2 angeführten 
franzöfifehen Gefprächen nur den zweyten Theil zu 
beurtheilen hat: fo kann er fich auch nur über diefe 
einzelnen Theile auslaflen, und auf die von den 
Recenfenten der crien Theile abgefafsten Kritiken 
diefer beiden kleinen Schriften keine Rückficht neh- 
men. Sobald man den Titel von No. 1 mit dem von 
No. 2 vergleieht, mufs man fchon eine völlige Aehn- 
lichkeit beider Bücher vermuthen, welche Vermu- 
thung die nähere Prüfung ihres Inhalts. vollkommen 
beflätiget. Der Titel von No. 1 hat zwar den Zu- 
fatz: enthaltend Bejchreibungen Sinnlicher Dinge und 
Erklärungen Jigürlicher Ausdrücke, erhalten, und 
fcheint, durch Hinzufügung eines W oriregifters über 
beide Theile, diele ganze Gefprächfammlung_ fchlie- 
fsen zu follen. Da aber laut des Titels von No. 2 
beide Schriften für Schulen und andere Lehranftal- 
čen — (find nicht alle Schulen Lehranftalten, und 
alle Lehranfialten Schulen?) — befiimmti, und nach 
Inhalt und Form einander fo ähnlich, wie ein Ey 
dem anderen, find: fo kann fich Rec. der Frage nicht 
enthalten, wie wohl der Vf. auf den Gedanken kam, 
diefe Blätter als zwey- von einander geirennte 
und für fich beftiehende Einzelwefen ins Publicum zu 
fenden. ` Scheint die Vereinzelung diefer nach einem 
und demfelben Plane, oder vielmehr ehne einen be- 
fiminten Plan, niedergelchriebenen Compilationen nicht 
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fowohl auf die Förderung der Sprachwiffenfchaft, als 
auf Geldgewinn berechnet zu leyn? Wenigfiens läfst 
der Umftand, dafs der 2te Theil von No, 1 und 2, 
beide in einem Jahre erfchienen, und dafs, nachdem 
das Wortregifier von No. 1 eine dieler Sammlungen 
fchliefst, die andere, unter No. 2 verzeichnete, mit 
ihrem zweyten Theile noch nicht endet, nichts An- 
deres erwarten, als dafs der Faden dieler Gefpräche 
immer weiter ausgedehnt und forigelponnen werden 
foll. Möchte aber doch der Hr. Prof. Ä. bedenken, 
dafs nicht Alles, was fich der Lehrer zu feinem -Pri- 
vatgebrauche fammelt, und wodurch er feinen Schü- 
lern nützlich wird, der öffenllichen Bekanntmachung 
werth it, und als Gewinn für die Wiffenfchaft , die 
er lehrt, betrachtet werden kann! Sollte hingegen viel- 
leicht die Andeutung, dafs in No. 1 Jınnliche Dinge 
befchrieben, und Jıgürliche Ausdrücke erklärt wer- 
den,- den wefentlichen Unterfchied zwilchen beiden 
Büchern bezeichnen, fo dafs No. 1 für den erten 
Sprachunterricht, No. 2 hingegen für einen zweyten 
Curfus befiimmt wäre, welches wirklich die Abficht 
des Vfs. gewelen zu feyn fcheint: fo hätte diels dar- 
wn auf dem Titel beider Schriften bemerkt werden 
müflen, damit man nicht die eine für die andere kau- 
fe, oder beide zu unrechter Zeit wähle. 

Was nun den Inhalt von No. 1 betrifft: fo um- 
fafst derfelbe folgende Gegenftände. Von S. 1—12 
werden in einigen, durch keine Ueberfchriften und 
Abtheilungen bezeichneten Gelpräichen alle äufseren 
und inneren Theile des menfchlichen Körpers, nach 


ihrer Gefialt und Befiimmung, befchrieben, woran 
Gch von S. 1% an Gefpräche über die Kraukheiten des 


menfchlichen Körpers knüpfen, deren Beichreibung 
S: 17 endet. Das folgende Gefpräch verbreitet fich 
bis S. 21 über die Geliime und ihren Lauf, wovon 
der Vf. Veranlallung nimmt, zur Erklärung der Fern- 
röhre und anderer optilchen Infirumente, von dielen 
aber zu den Naiurerfcheinungen, der Witterung 
und anderen dahin gehörigen Dingen überzugehen. 
S. 25 beginnt eine kurze Erklärung geographifcher 


Gegenfiände, welcher S. 29 eine Unterredung über 
Schiffe und was bey der Schifffahrt "zu bemerken if, 


fodann von S. 33 an über »Dörfer, Städte, Feftungen 
und Fefiungsbau folgt. S. 37 enthält die franzöfifchen 
Benennungen der gewöhnlichfien Handwerker und 
Kiinfiler. So reihet der Vf. in [einen Gefprächen wei- 
terhin immer einen Gegenfiand an den anderen an, 
und verbreitet fich- nach und- nach über das Meike, 
was im öffentlichen und Familien-Leben am häufigfien 
vorzukommen pflegt, indem er hie und 1a die Erklä- 
rung eines Sprichworts in die Gef] räche einnilcht. E. 
Niemand wird leugnen, dafs das Materielle’ dieler Ge- 
fpräche viel Lehrreiches, befonders Ge Er fündesal- 
zer, enthält, und dafs:fich das bier In mpene. 21 Ger 
dächinifsübungen [ehr gut benutzen alst. adeln muls 
dagegen Rec. die ger zu Jpecielle Bejchreibung der 
äufseren Theile‘ des menfchlichen Rörpers, und die 
über einige ekelhafte Iırankheiten gegebenen Erklä- 
rungen, welche vorzüglich in Schulen und Erziehungs- 


anfialien des weiblichen Gelchlechts durchaus nicht zu 
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brauchen feyn werden. Auch if die Gelprächsform 
für diefe Gegenfiände ganz unfchicklich; und wenn 
die dahin gehörigen Wörter auswendig gelernt wer- 
den follen; fo wird fie der Lehrer, mit Berückfichti- 
Sung der zu unterrichtenden Perlonen , weit zweck- 
mälsiger aus einem Wörterbuche ausziehen können. 
Dals der Vf. keinem Gefpräche eine Ueberfchrift bey- 
fetzt, oder dafs er feine kleinen Schriften nicht we- 
nigftens mit einem kurzen Inhalisverzeichniffe verfieht, 
ift [chon in anderen Recenfionen gerügt worden, und 
muls auch hier wiederholt werden, weil die Erman- 
gelung der Angabe des Inhalts- ftets die Brauehbarkeit 
einer lolchen Materialienfammlung vermindert. Schwer- 
lich dürfte die S. 66 in den Worten des Vis.: Je dis 
les choses sans ordre et sans rapport, seulement pour 
vous exercer & les décrire, angegebene Entfchuldi- 
gung für eine vollkommen gültige angelehen werden, 
da auch in den Sprachübungen eine zweckmälsise Ord- 
nung dem Gedächinille (ehr zu Hülfe kommt. An 
der Correctheit diefer Blätter im Stil und Druck fin- 
det dagegen Rec. wenig auszuletzen. 
r- sna diefe Correctheit muls auch an der unter 
0. 2 verzeichneten Gelprächsfammlung, die wir ih- 
rer äulseren Form, ihrer Einrichtung vund ihrem an- 
gegebenen Zwecke nach nur als eine Fortletzung von 
No.. 1 betrachten können, dem gröfsten Theile nach 
gerühmt werden. Der Inhalt des von uns zu recenfi- 
yeniden 2ten Theils dieler Schrift, welchem kein Vor- 
wort vorangeht, verbreitet fich über ver[chiedenre Ge- 
genltände n Gefchäfte und Sitten des gefellfchaftlichen 
und häuslichen Lebens, z. B. -die Landwirihfchaft, 
das Spiel, den Zweykampf, die Wohlthätigkeit, die 
Dienftannahme, die gute und tadelnswürdige Auffüh- 
ns junger Leute, den Soldatenfiand, die Mufik, das 
an u. [. w., worunter jedoch das von S. 96 — 
a Bezeichneie Gefpräch blols für das Kindesalter 
pallend ift, Einige derfelben, wie die S. 29, defsglei- 
u. 76 beginnenden Unierredungen, find 
Vi : den Unterricht junger Mädchen berechnet. 
ieles in diefem Buche Ent e 
quin’s Kinder ae Enthaltene fcheint ‚aus Der- 
wandelunee = ritten enilehnt, und mit kleinen Urm- 
Rn i a en Zwecke des Herausgebers, durch 
angepafst er Abkürzung des genannten Autors, 
S en zu feyn. Die in die Gelpräche ein- 
eflochtenen ku - is p 
- A Erzählungen erhöhen wohl das 
nierelle Wur inen Eelen, dehnen aber für den Schül 
die einzelnen Sätze er n aber für den Schüler 
i im Gedal,  logs zu weit aus, als dals 
er fie leicht ım Ge ächtniffe behalten könnte. Es wer- 
den. daher diefe Gefp räche nur theilweife ae noch 
weniger, als die ın No. 1 enthaltenen kürzeren Dia- 
loge, zum wörtlichen Memoriren benutzt werden kön- 
nen, wohl aber einen [ehr brauchbaren Stoff zur Un- 
terhaltung in franzöfifcher Sprache liefern, da ihr In- 
aalt durchaus rein moralifche Grundfätze zu fördern 
Seeignet ift; in welcher Rücklicht fie mit vollem Rechte 


Den Jügendunterrichte , vorzüglich in Familien, em- 
Fir: pa erden können. — Ungeachtet Rec., wie 
eorreck rerkt, den Druck dem gröfsten Theile nach 


$. 55 a; fo find doch noch folgende Druckfehler: 
: 2, chemtn für chemin, auf derlelben Seite 


JANUAR 


-~ 


1826. 110 
pirouettes en Pair für pirouettes en air , delsgl. S. 55 
unten patoger für patauger (im Kothe patlchen ), 
S. 63, Z. 5, seuiement für seulement, beym Lefen 
diefes Buchs von ihm wahrgenommen worden. Ñe- 
sons für faisons, wie der Vf. S. 100 Z. 5 von unlen, 
und auch anderwärts in feinen franzöfilchen Hulfsbü- 
chern, fehreibt, ift zwar kein Druckfehler, wohl aber 
eine von provincicller Aus/prache herrührende; in den 
Prineipes de la lansue française von de Wailly er- 
wähnte, aber yon der Academie frangaise noch nicht 
je e Schreibart. 

i WVYir gehen zu dem Handbuche unter No. 3 über, 
welches unferen oben angegebenen Erfodernillen einer 
zum Sprachunterrichle brauchbaren Materialienfamm- 
lung darum noch beffer, als die vorher angezeigten, 
enifpricht, weil es theils für einen [pecielleren Zweck, 
als No. 1 w 2, befiimmt, theils auch in der zweyten 
Hälfte mit Angabe der Quellen, woraus fein Inhalt 
gefchöpft ward, abgefalst if. Nach Anzeige der: kur- 
zen, vom Hn, Prof. Z. franzöfifch gefchriebenen Vor- 
rede i die Abficht deflelben, in diefem Handbuche 
deutfchen Jünglingen eine Anleitung zum franzöfilchen 
Gefchäftsfille zu geben. Das erfie Bändchen beginnt 
mil kurzen und leichten Auffätzen; das zweyte, wel- 
ches mit fortlaufenden Seitenzahlen von S. 105. an- 
fängt, enthält längere und durch die Autorität vorhan- 
dener Schriften befiätigte Stücke (des pieces plus au- 
ihentigues), damit der Lernbegierige fiufenweile zur 
Bekanntfchaft mit der, von der Umgangsfprache [ehr 
verfchiedenen und weit fchwierigeren Gelchäfisfpra- 
che geleitet werde. So will der Vf. auf einem: leich- 
ten, kurzen und wohlfeilen Wege. feine Schüler mut 
den in der Politik, Diplomatik, Gerichispflege, Kir- 
che, im Kriege, bey der Polizey u. f. w. gebräuchli- 
chen und diefen Zweigen des. Gefchäftslebens eigen- 
ihümlichen Ausdrücken bekannt machen, ‚und hofft 
eine [olche Auswahl getroffen zu haben , dafs felbit 
eine firenge Kritik nichts gegen diefelbe einzuwenden 
haben werde. Die Fortileizung diefes Handbuchs ver- 
fpricht er in einem halben Jahre zu liefern, wenn 
diefelbe vom Publicum gewünfcht werden follie.' _ 

Da die Abficht des Vfs. bey der Herausgabe die- 
fer aus dem Gefchäfisleben entnommenen Materıanten- 
famınlung nicht allein (ehr lobenswürdig , Sondern 
auch die Ausführung des Plans, im ER En 
men, gelungen zu nennen ift: fo wird diele kleine 
Sammlung für Lehrer und Lernende völlig ausreichen. 
Ein öffentlich wirkender Gefchäftsmann, welcher in 
diplomatifchen oder anderen Angelegenheiten franzö- 
fifch [chreiben muls, dürfte wohl fchwerlich fo wi 
bekannt mit feinem Fache feyn, dafs er zu diefent 
oder einem anderen Manuel feine Zuflucht nehmen 
mülste; wolshalb Ree. eine Fertfetzung diefer Samm- 
lung für überflüffig hält. Vorzüglich zu loben if an 
dielem Handbuche, dafs die einzelnen Abfchnitte mif 
den: nöthigen Ueberfchriften ihres Inhalts verfehen. 
und dafs bey fehr vielen derfelben am Schluffe die 
Schriften, aus denen fie genommen worden, angezeigt 
find. Hieraus erfieht man zugleich, dafs die ausge- 
wählten Auflätze keine vwezalteten. Stücke enthalten, 


iti L E E 


vor deren Lectüre der Vf. mit Recht diejenigen, wel- 
che fich mit dem neueren Geichäfisitil vertraut ma- 
chen wollen, gewarnt hat. Es beginnt jedoch die An- 
gabe der benutzten Quellen ert S. 115 im 2ten Bänd- 
chen. In demfelben werden nun von Journalen das 
Journal de Frankf., — de Gênes, — de New- York, 
— de Madrid, — de Lisbonne, und L'ami du tio: 
et de la patrie; von Zeitungen die Gazette de Lon- 
dres, — de Paris, — de Bern, — de Turin, — 
de Suisse, — de Vienne, — de Stockholm, — de Bru- 
__ de Rome und la gaz. universelle; von 
underen Schriften die Letires du Cardinal d’Össat, 
die Hist. des guerres par Bougeant und les cam- 
pagnes de Charles XII par Grimaret, und von ein- 
zelnen Schriftfiellern, ohne Angabe ihrer Werke, Gren- 
ville und Maupertuis eitirt. Hätte der Vf. diefes Ver- 
fahren fchon im 1ften Bändchen beobachtet: fo bliebe 
man nicht ungewils ‚bey welchen Veranlaflungen, zu 
welcher Zeit und in welchem Lande manche von ihm 
aufgenommene Schriften abgefafst worden find. Ei- 
nige derfeiben, vorzüglich die Formulare zu Ankün- 
Jisungen, Todesanzeigen, gerichtlichen Citationen 
u. L w., rühren wohl von dem Herausgeber felbit her; 
es ilt aber nicht denkbar, dals er die übrigen, auf Zeit- 
ercigniffe fich beziehenden, längeren Auffätze, am we- 
nigfen die auf diplomatifche und militärifche Ver- 
handlungen fich gründenden, felbit erfunden habe. Da 
Pec. die angeführten nicht franzöfifchen Zeitungen, 
woraus Manches genommen it, nicht zur Hand hat: 
fo kann er die Genauigkeit der Ueberletzung nicht be- 
witheilen, feizt fie aber bey dem Vf., als einem, in 
dielem Fache unßreitig [ehr geübien Sprachlehrer, 
h 15» 
reits um einige Haupigegenftände zu bezeichnen, 
welche fich in dieler Sammlung von Schriften aus dem 
öffentlichen Gefchäftsleben vorfinden, theils um die 
Unordnung bemerklich zu machen, ın welcher auch 
hier wieder nach des Vfs. Gewohnheit, die [chon oft 
an feinen Materialienfammlungen getadelt ward, Alles 
bimi unter einander gemifcht ift, führt Rec. die Ueber- 
{chriften der Auffätze des íften Bogens an, denen die 
folgenden Bogen, in denen jedoch noch gröfsere Man- 
nichfaltigkeit der Gegenfiände herrfcht, ziemlich glei- 
chen. S.1 beginnt mit: Relation succincte de deux 
attaques. — S; 2. Lettre de recommandation. (WV o- 
zu? Diefs follte gleich bey der Ueberfchrift bemerkt 
werden.) S. 3. Discours prononc? par un Souve- 
rain, S. 4. Recompense donnee a un ministre. S. 5. 
Un general en chef promet sa protection a une 
ville libre. Ekendafelbit: Placet au Roi. 8.6. Ar- 
rêté que le gouvernement a pris relativement au gé- 
"N... S. 7. Ecrit repandu publiquement dans 
tous les quartiers de M... Es ift diels ein in Ma- 
drid vor dem Einmarfche franzöfifcher Truppen von 
der royaliftifchen Partey verbreitet gewelener Volks- 
aufruf.) S. 8. Réfutation insérée dans les gazettes. 
(Diefe WViderlegung bezieht fich auf eine Sage über 


xelles, 


zëral 
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die Armee der Pyreneen, welche in Paris in Umlauf 
war.) S. 9, Proclamation publiée par le Comte 
dA... (Vermuthlich d’Artois, denn der Aufruf if 
aus der franzöffchen Revolutionszeit.) S. 10. Détails 
eirconstanties sur l'incendie de Canton. S. 1%. Pu- 
blication du gouverneur d’une résidence. (Ueber ver- 
fällchte, durch Briefe verbreitete Gouvernements - Be- 
fehle.) S. 13. Publication qu'on fait paroitre les 
autorités d'une ville. Ebendalelbfi: Allocution que le 
Pape a prononcée dans le consistoire secret. (Vermuth- 
lichaus dem ltaliänifchen überfetzt. Das ital. alloeuzione 
hätie mit discours überfetzt werden müflen; denn allo- 
cution für harangue wird nur noch von der Anrede eines 
Heerführers an die Soldaten gebraucht, auch ift der Aus- 
druck: prononcer une allocution fprachwidrig.) S. 15. 
Reponse de la Heinede N” ** aucomite de la bourgeoisie. 
(Antwortauf den Glückwunlch einer bürgerlichen Behäör- 
debey der Taufe eines Kronprinzen. Ueber den Gefehäfts- 
fiil kann diefer Auffaiz [chwerlich Belehrung geben.) 
S. 16. apport du commandant d'une isle. — Soll diefe 
Sammlung noch weiter fortgefetzt werden: fo möge der 
Herausgeber doch ja für ein kurzes Sachregifter oder ein 
Inhaltsverzeichnils, das die Benutzung derlelben erleich- 
tern wird, der Verleger aber für weifseres und befferes Pa- 
pier [orgen. Gegen die Correctheit des Druckes finden wir 
nichis zu erinnern. 

Da die Sammlung kaufmännifcher Briefe zum De- 
berfetzen ins Englifche unter No. 4 in einer zweyten, 
vermehrten "Auflage erfcheint: fo muls fich wohl ihre 
Brauchbarkeit für den angegebenen Zweck hinlänglich 
bewährthaben. Die Vermehrung des Inhalts dieler zwey- 
ten Auflage befteht, nach der vorangefeizten Vorrede, in er- 
nigen zwechmäljsigen Briefenund B efeheinigungen. Ge- 
nauer erklärt fich der Vf. nicht über die zur ten Aufl. hin- 
zugekommenen Auflätze, und auch Rec. weifs fie nicht be 
fiimmier anzugeben, da er die erfie Auflage nicht befitzt. 
Er findet aber, auch ohne die Vergleichung beider Auflagen 
anfiellen zu können, dasvor ihm liegende Buch zum Un- 
terrichte in der englifchenkaufmännilchen Correfpondenz 
[ehr empfehlungswerth, daes fich, ungeachtet feines klei- 
nen Umfangs, doch über viele Commiffions-, Spedi- 
tions- und Wechfel-Gefchäfte verbreitet, Formulare 
von Affignationen aufltellt, ein kleines Wörterver- 
zeichni/s der Waarenbenenrungen beyfügt, und durch 
die reichlich untergelegte englifche Phraleologie die 
Bekanntfchaft mit der Terminologie im merkantili- 
[chen Stile fehr erleichtert... WVahrfcheinlich find die 
Briefe aus dem Englifchen ins Deutfche übergetragen ; 
diefs beweilt die Richtigkeit ‘der unter dem Texte 
fiehenden englifchen Phrafen und die alterthümliche 
Steifheit des deutfchen Ausdrucks, woran jedoch auch 
Manches, was im kaufmännifchen Stile gleichfam ein 
Verjährungsrecht erlangt hat, fchuld feyn mag. Die: 
fem nützlichen Büchlein würde ebenfalls ein weifse- 
res und befleres Papier Zu grölserer Empfehlung ge- 
reichen. 
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Leirzie, b, Brockhaus: Frankreich als Militärftaat 
unter Ludwie XVII, zehn Jahre nach dem Pa- 
ı  rıfer Frieden. Von Baron von Zedlitz. 1825. 


. XLVII u. 551 S. gr. 8: (2 Thlr. 16 gr.) 


| Seren als Militärfiaat ii uns noch heut fo wich- 
tig, dafs eine einfichisvolle und umfaflende Darfiellung 
E y eine fehr dankenswerthe Gabe feyn würde; 
aber mit einigen Charten, Geographieen und Departe- 
merits - Befchreibungen , mit einigen Jahrgängen des 
Almanac royal und des Annuaire de letat militaire, 
mit mehreren hifiorifchen Notizen, mit den aus Zeit- 
fchrifien, oder wenn es hoch kommt, aus der biogra- 
phie univerfelle oder biographie des contemporains 
zulammengelragenen Nachrichten über Marfchälle nnd 
Generale — mit diefem Allem ausgerüliet, kann man 
noch lange nicht ein folches Werk liefern. ‚Die eben 
genannten Hülfsmittel fcheinen die vorzüglichlien des: 
übrigens [ehr belefenen Vfs. zu feyn, zugleich [cheint 
ihm aber auch-das Wefentlichfie abzugehen, eigene 
Anfchauung, genaue Kenninils des Kriegswelens und 
dentliches Erkennen der Natur feiner Aufgabe. Wie 
Es fie genommen und gelöt hat, kann man nach 
„“urchlefen feines Buchs wohl mit einer alten Dame 


per g ganz leidlich über die franzöfifche Armee 
fich erren, aber der denkende Kriegsmann . wird 


U rchaus nicht befriedigi fühlen. 
derfi f n dicle Anficht zu belegen, giebt Rec. zuvör- 
A Meinung. was ein Werk, wie das anzu- 
wir enthalten mülfle, dann Anzeige, was das unlere 
en? übe ai und zum Schlufs einige Bemerkun- 
Titirifchen Be Wer einen Staat in [einen mi- 
i $ a des ra darftellt, mufs wohl mit dem 
ie nt, dem otis Ser worauf,am Ende Alles 
H oii dedas I riedens- und wahrfcheinliche 
Kriegs-Stin e, Dr wälinifs der verfchiedenen VV affen- 
gatlungen, deren rganifation, Ergänzungsart, Dienli- 
zeit, Unterrichts- und Diidungs- Anftalten verfchiedener 
Art, Bewaffnung, Bekleidung, Remonie w {. w. find 
Gegenliände, deren genaue Erörterung zw der erfien 
Nothwendigkeit gehört; der Aufmerkfamkeit eines mit 
dem Fache Vertrauen wird ‚aber auch der Zufland 
der Truppen, ihre gewöhnliche Taktik, das Mafs 


ein: Ausbildung in derfelben, die Verpflegungsweile 
deri a und Krieg, der modus der Beförderungen, 


des Officier-Corps, das verfaflungsmälsige 
dere nicht der höheren Behörden und ‚manches An- 
J. 4A. 1 "yachem, was von grolser W ichtigkeit if, 
em 1896. Erfier Band, 


Einwirken 


und hier nur des Raumes wegen nicht einzeln aufge- 
führt wird. Hierauf zum Materiellen übergehend, 
würde eine Befchreibung der Grenzen nicht undien- 
lich, nur mülste fie kurz und im militärifchen Geifte 
feyn; daran knüpfen fich von felbft Notizen über Be- 
fefiigungen, und hieran die Nachrichten über die 
Etablillemenis, welche im Frieden den-Krieg vorbe- 
reiten, als Gewehr- und Pulver-Fabriken, Kanonen- 
gielsereyen, dann die grolsen Depots von Kriegsmitteln 
aller Art, leizte, wo möglich, nach den präfumtiven 
Kriegstheatern geordnet. Biographifche Nachrichten 
über lebende wie über verfiorbene Heerführer oder 
gar untergeordnete Generale [cheinen bey einem fol- 
chen ‘Werke überflüffg, in fofern dabey nicht mehr 
die Unterhaltung als die Belehrung des Lefers beab- 
fichtigi wird; dann gehört es aber mehr in die Leih- 
bibliothek, als auf den Tifch des willenfchaftlichen 
Officiers. 

Sehen wir nun, was der Vf. gegeben hat. Auf 
eine fehr enibehrliche Einleitung: folgt 1) die Ge- 
Sehichte der Vergröfserung Frankreichs ;' fie gehört 
wohl eigentlich nicht hieher; indefs .da fie mit zwölf 
Seiten abgefertigi wird: lo ift es kein [ehr drücken- 
der Ueberfluß. 2) Befchreibung der natürlichen po- 
litifchen und militäri/chen Grenzen Frankreichs. Sie 
enthält zugleich die Notizen über Feliungen und die 
Schlachten, welche auf dem gefchilderten Local vorge- 
fallen find, ifi.aber auf 198 Seiten viel zu breit ge- 
rathen; diefs konnte jedoch bey’ der Manier des Vfs. 
nicht füglich ausbleiben;, denn wenn er eine Bataille 
erwähnt (was, beyläufig gelagt, immer, nur ganz kurz 
gelfchehen durfte, da doch Arer nichts Er[chöpfendes 
darüber gegeben ‘werden kann): fo kommt er auf ei- 
nen darin’ auftretenden Mann, und, erzählt in aller 
Gefchwindigkeit eine oder einige Gelchichten von 
ihm oder gar den lieben Verwandten. Wer wird 


z2. B. S.27 die [Votzee über Houchard, das Anekdötchen 


auf der folgenden Seite, S. 30 die Nachrichten über 
D Estaing, S. 36 über Gouvion in einer Grenzbe- 
fehreibung erwarten? Ein Theil des verfchwendeten 
Raumes wäre. beller dazu verwendet worden bey Er- 
wähnung der Belagerungen mit anzugeben Yen. wel- 
cher Seite der Platz angegriffen ward; Mer die Be- 
fefigungskunfi und der F efiungskrieg. [cheinen über- 
haupt nicht zu den Lieblingsfiudien des Vfs.' gehört 
zu haben, und er belehrt uns lieber über Chargen und 
Namen, wo möglich auch über die. Begegnille der 
dermaligen Commandanten. — 3) Mihtär- Inflitute 
Frankreichs, und zwar a) Feftungen und Waflenplätze 
im Inneren des Landes, in der fchon angegebenen 


415 
Manier bearbeitet; 5) Arfenäle, Waffenfabriken, Ka- 


nonengielsereyen, Eilenfchmelzen und Pulvermühlen. 
Diefer wichtige Abfchnitt wird auf zwey Seiten ab- 
gefertigt; von den Kanonen lallen fich freylich keine 
biographifchen Notizen liefern, aber ein fon bedeuten- 
des Artillerie-Corps, wie das franzöfifche, kann wohl 
verlangen, dafs in einem Werke ‚diefer Art feine 
Grundlätze über das Material erwähnt werden. Hier ift 
alfo eine grolse und welentliche Lücke. c) Militärfchu- 
len, auch ziemlich kurz. d) Orden; wir wollen nicht 
unterfuchen, ob fie hieher gehören, müllen aber rügen, 
dafs ihnen das Vierfache des Raumes, den der Ab- 
fchnitt b) einnimmt, gewidmet ift. — 4) Das ftehende 
Heer, deffen Gefchichte, Verwaltung u. L. w. Zu- 
vörderi auf vier Seiten Gelfchichte der Armee, auf 
einer ihre dermalige Organifation, dann auf neun die 
Gefchichte der Kriegsminifter feit Ludwig XIV, end- 
lich auf einer einige Notizen über das Verwaltungs- 
perfonal, das. Invalidenhaus und die Spitäler. Wir 
geben diefe Ueberficht, um uns jede Bemerkung zu 
er[paren, da fie dem Lefer vom Fach fich von felbit 
aufdringen muls. 5) Die Marine und die Colonieen, 
ganz unerheblich. 6) Die Haus- und Feld- Garden 
und die Truppen aller Waffengattungen; — 2Wef 
Seiten mit 3 Tabellen, aus denen wir die Truppen- 
fiäirke nach Bataillonen und Eseadrons fummarıfch, 
und die Dislocation bis auf die Namen der Städte, 
worin die Truppen fiehen, erfahren, was, beyläufig 
gelagt, ziemlich gleichgültig, und jedenfalls aus dem 
annuaire leicht zulammenzutragen ift; aufserdem findet 
fehr oft Garnifonwechfel Statt. 7) Die Marfehälle 
von Frankreich, die Gouverneure und Commanden- 
ten der Militärdivifionen, der Generalftaab u. I. w-; 
allgemeine Ueberficht. Wir kommen nun 8) zu dem 
dritten Abfchnitt des Buches, Biographreen überfchrie- 
ben; der Vf. mufs ihn bey Weitem für den wich- 
tigen feiner Aufgabe gehalten haben, denn er wid- 
met ihm die Hälfte des ganzen Bandes,- er muls 
auf der anderen Seite aber wieder eigene Anfichten 
von der Biographie hegen, da er deren über drey- 
hundert auf 17 Bogen zu liefern unternimmt. Da 
ift denn freylich von eigentlicher Biographie nirgend 
die Rede; it der Mann bekannt, it Viel über ihn ge- 
fchriebert: fo wird auch Mehreres über ihn gefagt; ift 
jenes nicht der Fall: fo wird der Lefer mit einigen ganz 
dürftigen Nachrichten abgefpeift. Aber auch diels if 
zuviel; denn zu willen, dafs dieler oder jener fich bey Jena 
als Oberft auszeichnete, bey Friedland General wurde 
u. Í. w., kann dem Militär ziemlich gleichgültig [eyn, 
und höchftens in einer Gelellfchaft, wo man zufällig 
nach dem. ,origine“ des Mannes fragt, einigermalsen 
verdienfilich erlcheinen. Diefe Biographieen find ge- 
widmet: a) den Marfchällen, b) den Gouverneuren 
der Militär- Divifionen, ec) deren Commandanten, d) den 
Generallieutenants in verfchiedenen Anfiellungen und 
auch den nicht angeltellten, e) denGeneralen, welche im 
J. 1813 Commandanten deutfcher oder polnifcher Fe- 
ftungen waren; f nicht angeltellten bekannten Gene- 
ralen und Grofskreuzen der Ehrenlegion, g} Grofsoffi- 
cieren und Commandanten der Ehrenlegion, A) ange- 
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ftellten Viceadmirälen, 7) den von 1804— 1823 ver- 
ftorbenen Generalen, — Man fieht es diefer Arbeit an, 
dafs es dem Vf. hin und wieder faner genug geworden 
ift, und dals er unendlich Viel gelefen hat, aber man 
bedauert doch zugleich, dafs er fo rühmlichen Fleifs 
nicht beffer angewendet habe; denn die vollfändigfien 
Auflätze, die hier geliefert werden, kommen doch etwa 
nur den biographifchen Artikeln im Converlations- 
Lexikon gleich. 

Nun noch einige Bemerkungen über Einzelnes, 
welche dem Vf. beweifen ı mögen, dafs wir feine 
Schrift, obwohlihre Einrichtung mifsbilligend, doch mit 
Aufmerkfamkeit gelefen. haben. Aus diefem Grunde 
fowie des Raumes halber, follen fich die Bere. 
gen auf den biographifchen Theil befchränken. — 
Ss. 275, die Schlacht bey Würzburg fand nicht am 
28 Aug., [ondern 3 September Statt. S. 286 muls: 
ftatt: 20 und 27 October, A\onember gelefen werden; 
S. 289 ftatt elfte zehnte; auch hätte hier wohl die Con- 
vention des General York und die Umliände, welche 
fie möglich machten, eine kurze Erwähnung verdient. 
S.239, nicht das vierte, fondern das dritte franz. A. C. 
fiand in Schlefen. S. 293 Oudinot commandirte bey 
Jena nicht die Grenadier - Tielerve, welche damals noch 
nicht exiftirte, fondern eine Brigade unberittener Dra- 
goner; man erfährt nicht, wo die erwähnten Gefechte 
ftattgefunden haben; es war bey Polotzk, und nicht 
am 16 und 17, fondern am 17 und 18 Augult. S. 294, 
nicht der Kronprinz von Schweden fiegle bey Gr. 
Beeren, fondern G. Bülow; auch wurde nichi der M. 
Oudinot — der gar nicht gegenwärtig war — fon- 
dern fein Untergeneral Reynier gefchlagen. S+ 998 
nicht am 5, fondern 22 July wurde Marmont ver- 
wundet, nämlich in der bekannten Schlacht von Sa- 
lamanka (Arapilen), alfo etwa acht Meilen vom Duevo. 
$. 299, der Marfchall: wurde nicht bey Berri au bac, 
und nicht von Winzingerode überfallen, fondern am 
Abende des erfien Schlachtiages bey Laon von dem 
Corps von York und Kleit gefchlagen; feine Unfälle 
bey Fere Chanipenoife wurden auch nicht von jenem 
General, fondern von Abtheilungen der grofsen Armee, 
namenllich dem Kronprinzen von Würtemberg , ver 
anlalse o E die lange Belagerung von Valencia 
währte von 2 bis 9 Januar. S. 313 hätie wohl 
Erwähnung verdient, dals eigentlich Souham es war, 
welcher den Ueberlritt des Marmontfchen Corps am 
4 April 1814 veranlalste. S. 326, verbunden mit S. 480, 
hier [cheint eine Verwechfelung» Statt zu finden; der 
an ertem Orte erwähnte Kriegsminilter und Gouver- 
neur des Invalidenhaufes hat bey Warhan einen Fuls 
verloren, und commandirte dort das 1 Cavallerie-Gorps, 
was beides von dem $.480 aufgeführten erzählt wird; 
dafs er bereits einen Sohn gehabt, welcher als Divi- 
fionsgeneral geblieben, it Free. unbekannt. S. 329, 
G. Bourmont diente 1815 wieder in Napoleons Ar- 
mee, und ging am 14 Juny zu den Verbündeten über. 
S. 345, die Nachrichten von Vandammes Graufamkeit 
Emigranten können keine Verläumdung 
fie von ihm felbft herrühren, f. Moniteur 


In dem Leben des G. Morand, 


gegen die 
feyn, da 


von 1793 S. 144. 
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$. 361, darf die Schlacht von Auerftädt nicht uner- 
wähnt bleiben. S. 442. Die Stadt Oneille (Oneglia) 
wurde kurz und gut ausgeplündert, verbrannt und 
einige Kloftergeifiliche , welche nicht mit den übrigen 
Bewohnern geflohen waren, ermordet; die Abtheilung 
unter Truguet hat aber keinesweges an der Expedi- 
ton gegen Neapel Theil genommen, es war die un- 
ter La. Touchet, was auch S. 449 richtig angegeben 
wird. S. 454 fehlt der bey Aucrftädt gebliebene Gen. 
Debilly, welcher wenigfiens eben [o gut, wie Macon, 
ein Plätzchen verdient hätte. S. 465 bey Bijon hätte 
wohl erwähnt werden mögen, dafs er 1809 mit eini- 
gen taufend Mann vor den Tyrolern das Gewehr 
firecken mulste, und im folgenden Jahre als Gouver- 
neur zu Mantua bey dem Kriegsgericht über Hofer prä- 
fidirte. S. 466, die „nenen Lorbeeren“, die fich Godi- 
not erworben haben foll, wollen fo wenig bedeuten, 
dafs er fich vielmehr wegen unglücklicher Gefechte 
felbft erfchols. S. 477 ift die Darftellung von der ach- 
ten bis zur dreyzehnten Zeile etwas confus; fatt Vi- 
murie l. Vimiero; nicht nach, [ondern vor der Schlacht 
von Smolensk verirrte fich Junot. S. 491, der den 
Truppen des G. Reynier wegen der Schlacht von Den- 
newitz gemachte Vorwurf ił längt als unbegründet 
abgewielen. Derfelbe General kann am 16 October 
uicht Eutritzfch befetzt haben, da er von Düben 
er Eilenburg marfchirte; des Uebergangs der Sach- 
Berthio 13 hätte Erwähnung gefchehen follen. S. 492. 
erthier hat nicht einen Augenblick eher den I itel 
eines Fürften von Nenfchatel geführt, als ihm die Be- 
fitzung verliehen war. S. 493. Girard blieb nicht bey 
Waterlo, fondern bey Ligny, und Letort (S. 494) 
nicht in leiztgenannter Schlacht, fondern Tags vorher, 
nn auch dem Datum- nach richtig angegeben ift, 
RIA Figueras it nie belagert worden, es ergab fich 
Tarr a Auffoderung , übrigens war Augereau 
welche chon General. Wir möchten wohl willen, 
über ee aliige Quelle .dem Vf. bey der Noliz 
enthält ng General gefloflen ift; fie füllt 21 Seiten, 
8.531, P ai auch freylich des Eitbehrlichen [ehr viel. 
AT9A. ... „&uons wichtiger Siegibey Ceret, am 1 May 
#5 Wödureh die Spanier über die P > Sn 
geworfen vrund h pe i er 1e yreneen zuruck 
wefentlichen A en, ift vergelen, Augereau hatte daran 
er m Antheil. Von dem ‚Siege bey Jonquiera 
mülste heifsen la J a a 
` ofchichte nich a Junquera) am 7 Juny fchreibt die 
kaane -Nie Pe ondern nur, dafs an gedachtem 
Lage er - an der Franzofen gegen die Vorder- 
truppen de y i TA gelagerten Spanier abgefchla- 
gen, und Genera abarre dabey gefangen ward. In 
der Erwähnung der Siege von S.’ Sebaflian de la 
Muga und Efcola er ei liegt mehrfacher Irrthum. 
Der erte war kein volllländiger Sieg, denn die Spanier 
behaupteten gröfstentheils ihre Stellungen; dabey wurde 
er franz. Obergeneral Dugommier getödtet, und Perig- 
non einfiweilen zu feinem Nachfolger ernannt; drey 
nik daranf (am 20 November) griff diefer die Spa- 
ber “iederholt in ihrer Stellung an, vertrieb fie, und 
af Be Gelegenheit fand deren Obergeneral (der 
e la Union) den Tod. S. 535. Ganz irrige Dar- 
der Verhältniffe bey der Kanonade von Ya 
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z dingi zu erheben fey. „Geg® 
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ny; ni ~or. fondern:noch i. J. 1792 mufste Kel- 
ee der Molel- Armee abgeben, 
und erhielt dafür das der Alpen-Armee. S.539 ift nicht 
erwähnt, dafs Beurnonville nach Kellermanns Abletzung 
das Commando der Mofel- Armee erhielt, und damit 
feinen kurzen, aber unglücklichen Winterfeldzug ge- 
gen die Oefterreicher bey Trier machte. S. 545, die 
fechsmonatliche Vertheidigung Antwerpens ılt eme te- 
densart; Carnot ift kaum fo lange dort gewelen, und 
es kann nicht füglich von der Vertheidigung: eines 
Platzes die Rede feyn, welcher nicht angegriffen, fon- 
dern nur von fern beobachtet wird. 2 
Diefe Bemerkungen, welche leicht vermehrt wer- 
den konnten, werden Manchen kleinlich oder pedan- 
üfch erfcheinen; dem mit der Kriegsgelchichte Ver- 
trauten werden fie aber zeigen, dafs der Vf. es nicht 
ift. Rec. beklagt übrigens aufrichtig, dafs fo unver- 
kenrbarer Fleifs zu keinem befriedigenderen Reful- 
tate geführt hat, und,wünlcht, dafs der v£. Gelegen- 
heit finden möge, fein Werk dem militärılchen Fu- 
blieum in vyollkommenerer Geltalt vorzulegen. 
aA 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Hamm, b. Schulz und Wundermann: Ueber die 
Theilung des Bodens. — Ein freyes Votum von 
Hartmann vom Rheine. 1823. 48 S. 8. (6 81.) 
Seit einem Jahre hat das preuflifche Gouvernement 
verlchiedene Gutachten von den weltphälifchen Provin- 
zialbehörden über die Frage erhoben, ob und wie der 
forifchreitenden Theilung des Grundbefitzes gefetzliche 
Schranken zu feizen [eyen. Der Vf. obiger Schrift be- 
richtet, dafs „feine Anficht von einem folchen Vorfchlage, 
fonder kleinlichen Rückfichten jeglicher Art; frey und pr 
fen darzulegen, er die Anuffoderung in fich a S. 
Diefes, von der Regierung nicht erfoderte, An eflen 
lichkeit vorgelegte Votum nennt er daher ein ireyes. — 
Der Vf, gehört zu den Freunden des Indultrie - Syltems, 
und entfcheidet fich daher gegen gefetzliche Befchränkun- 
zen der Bodentheilung. Mit genauer Kenntnils der Raats- 
Wirthfchaftlichen Literatur unterfucht er die Vorzüge und 
Nachtheile der grofsen und der kleinen Culture ae: 
kommt 5.36 fF. zu dem Ergebnils, dafs wichtige i Fe P 
für, und wichtige gegen die grofse Cultur fprechen, t018 


3 - ineunbe- 
lich keine von beiden unbedingt zu verw erfen, ke 
n die Beforgnilsemer zu gro- 


(sen Abblätterung des Grundeigenthums, wenn die Thei- 
lung unbedingt erlaubt wäre, fireitet fowohl die Erfah- 
rung von Lykurg in Sparta, als von Mofes in Judäa, und 
die Erfahrung, die wir alle am linken Rheinufer gemacht. 
Gegen die Beforgnils aber einer zu ausgedehnten Anhäu- 
fung des Grundeigenthums, wenn die Zufammenlegung 
eben fo unbedingt freygegeben wäre, fireitet die Natur 
unferes heutigen Verkehrs, die auf der Beweglichkeit 
pies Eigenihums und feiner Repräfentation durch die 
Münze, diefem wahren Proteus der Dinge, beruht; W 

man muls von dem eigentlichen Leben und den Formen 
dieles Verkehrs in der That die dürftigften Begriffe .. 
wollte man der Furcht vor allzu fiarkem und der Jei, = 
heit-des Staates bedrohlichem Anhäufen des Grundeigen- 
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thums in-folchem Grade Raum geben, dafs man zu Be- 
[chränkungen der Erwerbsfähigkeit fich entfchlöffe. Frey- 
lich zeigt uns die Gefchichte, dafs da, wo politifche In- 
fitutionen eine widernatürliche Anhäufung des Grund- 
eigenihums gefördert, oder wo eine excellive Ungleich- 
heit in der urfprünglichen Befitznahme gelegen, und hin- 
terher Geletze diefen Zuftand feltzuhalien fich beltrebt, 
dafs alfo da [ehr leicht der Bogen reifsen kann ‚ wenn 
die Sehne allzu fiark angelpannt worden.“ — Ein Me- 
dium — Befiimmung der Morgenzahl eines Gutes, bey 
welcher fein vortheilhaftefier Anbau zu erwarten fey — 
giebt der Vf. auch nicht zu ($.40.ff.), fchon darum nicht, 
Weil die Angaben über den Umfang diefes Mediums bis 
zur Stunde um nicht weniger, als taulend und mehrere 
Magdeburgifche Morgen, varliren, Wichtige Betrachtun- 
gen über die Natur des urfprünglichen Eigenthums, des 
Eigentihums nämlich an der Perlon, an eigener Arbeits- 
Kraft und deffen gelchichtlicher Darfiellung durch das 
Grundeigenthum, ferner über dasSytem der natürlichen 
Freyheit aller Gewerbe, alfo auch des Ackerbaues, mithin 
auch des Erwerbs der zu demfelben erfoderlichen Boden- 
fläche, fowie endlich über den Einflufs der Münze auf die 
vorliegende Frage, befchliefsen die Ichätzbare Schrift. — 
Es läfst fich vorausfeizen, dals die fiaatswirthfchaftlichen 
Bedenken bey Fefiftellung eines Minimums des Grundbe- 
filzes dem preuflilchen Gouvernement nicht fremd gewe- 
fen; und daes demungeachtet diefe Frage neuerdings zur 
Betrachtung geftellt: fo muls angenommen werden, dafs 
daflelbe von Anfichten höherer Ordnung ausgegangen, 
und diefe möchten in den Grundlagen der ftändilchen Ver- 
faflung beruhen. Es läfst fich freylich kaum verkennen, 
dals die freygegebene Bodeniheilung, die mit ihr 
noihwendig verbundene Freyheit der Gewerbe und die 
daraus folgende Zerfireuung diefer Gewerbe auf das Land 
die bisher gelchichtlich begründete Individualität des 
Bauernfiandes, fowie überhaupt den Unterfchied zwilchen 
Stadt und Land, aufzuheben drohen. Eine Regierung, 
die eine wahrhaft fiändifche Verfaflung herfiellen will, 
wird fich gewifs nur {chwer dazu entfchliefsen 3 auf das 
Stabile zu verzichten, was in dem, gleich einem Majorat 
von Gefchlecht zu Gefchlecht fich vererbenden Bauern- 
puts- Befitz liegt, und ficherlich verliert der Bauernftand 
durch die Hingebung des Bodens zur Theilung und zum 
freyen Verkehr bedeutend an feiner VV ürde; es fchwin- 
det das Adliche und Patriarchalifche, was bisher in den 
beftiinmmten Bauergütern, denen gewillermafsen Perfön- 
lichkeit. verliehen war, lag. Begreifen läfst fich daher, 
wio die zur Berathung der Provinzialverfallung Einberu- 
fenen aus Wefiphalen jenen Vorlchlag veranlallen konn- 
terr; vollends wenn erwogen wird, dals die unbedingte 
Theilung alle Contiguität ländlicher Elabliffemenis auf- 
zuheben, allo-ein ftaatswirthichaftlicher Nachtheil zu 
werden droht. Allein nichts defio weniger lälst fich auch 
ohne Divinationsgabe vorherfagen, dals der Vorf[chlag 
nicht zur Ausführung kommen kann. Die fiaalswirih- 
[chafilichen Verhältnille des neueren Europa, insbefon- 
dere Preuffens, find nicht fo geltellt, dafs man in behag- 
licher Befchaulichkeit fich hinfetzen könne, um an dem 
edlen Welen eines aligermanifchen gelchloffenen Land- 
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befilzihums, auf dem der Wehre-Könige und Priefter, fich 
zu erlaben, fondern die Nothwendigkeit heifcht, dafs 
man den Mahnungen der Zeit folge. Es mag immerhin 
für recht traurig geachtet werden, dafs die Geld- Interef- 
fen die Land - Intereffen überwunden haben ; allein es if 
nun aber doch einmal fo, und ein Staat, der nicht die 
Naturalienwirthfchaft des Mittelalters herfiellen kann, 
fondern jährlich 54 Millionen Geld haben muls, kann es 
auch gar nicht vermeiden, dafs er den Impulfen diefer 
Geldwirthichaft folge; er kann es um fo weniger, wenn 
fchon 200 Millionen des Geldwerths “eines Grundbefitzes 
den Staatsgläubigern, alfo den Geldintereflen, cedirt find 

und man wird Ichwerlich behaupten > dafs die Hypothek 
der Staatsgläubiger durch Vinculirung des Grundbefitzes 
an Geldwerthe gewinne, [ondern gerade umgekehrt wird 
esntün eines gröfseren Theils des durch folche Gefetze im 


' Geldwerih verminderten Bodens bedürfen, um den im 


Geld ausgefprochenen Anfprüchen der Gläubiger zu genü- 
gen. — Auch bey den Privat- Schulden ergiebt fich die 
nämliche Betrachtung, DiefeSchulden, deren natürliche 
Folge hypothekarifche Belafung der Güter, fomit end- 
lich Veräulserung einzelner Theile derfelben if kom- 
men den Vertheidigern der Guts-Untheilbarkeit li un- 
gelegen. Man hat zwar vorgefchlagen, einen Theil des 
Bauernguts als veräufserlich zu erklären, um auf diefe 
Weile den Schulden eine Hypothek zu erhalten; allein 
hieraus würden fich endlofe Schwierigkeiten ergeben, und 
doch nur für kurze Zeit geholfen [eyrı, da in der nächfien ' 
Generation der Befitzer des unveräufserlich gebliebenen 
Guts hülflos (eyn würde. Die Creirung neuer Renten 
wird auch zunichts führen, da der Renie doch immer 
die Möglichkeit von Immiffion und Verkauf zur in. 
dung dienen muls. — Die bedeutendfie Schuld wirde 
[chon immer die Abfindung der Kinder [eyn; und da je- 
der Sohn Kriegsdienfie leilien mufs: fo pre man Meh 
wohl die nachgeborenen nicht hülflos in des Lebens Wi- 
fte hinausfiofsen wollen, fondern, wenn man recht hi- 
ftorifch verfahren will, muls man die Verbindung der 
Waffen - Ehre mit dem Grundbefitze anerkennen. — 
Vollends unbefiegbar werden die Schwierigkeiten feyn 
die in der tranfitorilchen Gefeizgebung liegen Te ug 
da feit 14 Jahren von Miterben und Gläubigern Beil 
auf veräufserlichen theilbaren Befitz erworben worden 
die man ohne Ungerechtigkeit nicht aufheben kann, fo 
dafs es endlich nur wenige Güler feyn werden, bey de- 
nen der grolse Ichwerfällige Apparat von Vielregierungs- 
behörden — die für jedes Gut fliegend und gefefiet Gut 
ausweilen, der Wirthfchaft jedes-Bauern folgen, um 
die Notiwendigkeit feiner Schulden und Veräufserun- 
gen zu eontrolliren, für jedes Gut die Kindtheile feft- 
fetzen, und die neu zu creirenden amortifirenden Renten, 
gleich bäuerlichen Sparcaffen , organiliren — zu wirken 
im Stande feyn wird. Am Ende kommi man dann doch 
wohl zur Anerkennung des durch die Noth, durch das 
Geldfieueri.-Syfiem, durch die Entwickelung der euro- 
päifchen Cultur gebotenen Princips 'der F reyheit des 
Boden - Verkehrs: l 
| Wer. 
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cn TE RER DIENEN 
ÖKO NO MTIE. 


’ nfache 

Leirzis, b. Engelmann: a Ea ee Se 
u n $ > E A f- alu 3 Sk 
Durchwinterung der liai jenen fr if : ; 
Landwirihe, welche diefe Aufbewahrungsart noch 
nicht kennen, oder dagegen eingenommen find, 
und denen es zur Unterbringung der Karlofleln 
ausreichendem Kellerraume fehlt. Von Frie- 
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a rym > 
drich Teichmann. 


Ei Vf. diefer Schrift, dem lefenden ökonomifchen 
Publicum fchon durch mehrere kleine Schriften und 
Auffätze in ökonomifchen Zeitfchriften, fowie durch 
feine thätige Theilnahme an den bisher in drey Bän- 
den erfehienenen Mitiheilunger aus dem Gebiete der 
Landwirthfchaft, vortheilhaft bekannt, macht hier au 
einen, für die jetzigen Zeilen,” wo der Kartoffelbau 
fo tark betrieben wird, »wichligen Gegenltiand auf- 
merkfam. Da man früher den Kartoffelbau nicht 
kannle, und [päter nur mälsig betrieb, auf denfel- 
ben aber in den neneften Zeiten [o aufserordentlich 
viel gehalten wird: fo ift es natürlich, dals die frü- 
her angelegten vorhandenen Keller und Gewölbe zur 
ficheren Aufbewahrung der grolsen Kartoffelvorräthe 
nicht mehr hinreichend find. Man hat fich zwar 
Se Aufbewahrung in liefen Erdgruben zu helfen 
8 ucht; allein da diefes befchwerlich und unficher if: 
K 1% man fchon längere Zeit in, mehreren Ländern 


n x ; r 3 
wie eenden die Kartofteln in Haufen oder Mieten 
Dari > fie auch nennt) zu durchwintern verfucht. 


mig Mieten (oder Miethen) find. entweder kegelför- 
vwerdn 5 inglich und dachförmig. Die Karioffeln 
mil oat „gleich frey auf der Erde aufgefchüttet, 
legi und Pd 3 Zoll dicken Schicht von Stroh be- 
pe e Pra a a Erddecke fo en er: 

fr - rchdringen kann. — Schon früher 
wufste man im England auf diefe Weile, befonders 

h Anwendun ele ; 

durch 5 des Strohes, die Kartoffeln aufzu- 
bewahren, doch waren dabey die Haufen oft iheils ın 
der Erde, theils über pen Erde. Was man nun bey 
Anlegung folcher Hau en zu beobachten hat, giebt Hr. 
T. hier an, indem er über folgende Puncte: \Vo man 
die Haufen anlegen kann und foll; Vorrichtung des 
gewählten Platzes; Grölse und Gefialt der Haufen; 
Bedecken der Haufen, Oellnungen oder Lufilöcher; 
Gräben wn die Haufen; Einfchaflen der Haufen; 
Dauer und Gefchmack der Rartofieln: Aufwand ; V or- 
zuge diefer Aufbewahrungsart vor dem Eingraben — 

Hs aus mehreren genannten guten Schriften und 
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brieflichen Nachrichten die verfchiederien Meinungen 
und Vorfchlige ausgezogen, theils aber auch [eine ei- 
genen Gedanken und Erfahrungen hierüber. mitgetheilt 
hat. So wenig auch im Allgemeinen diefe Verfah- 
rungsweile gebilligt und empfohlen‘ werden kann, 
weil hieraus [ehr leicht eine fehr kolifpielige und lä- 
füge Buchmacherey enlftehen .könnie: fo verdient doch 
ın cielem einzeinen Falle der Vf. allen Dank, dafs er 
fich diefe Mühe gegeben, und das, was mehrere be- 
währte ökonomifche Schriftfieller über einen fo nülz- 
lichen Gegenfiand gelagt haben, ansgezogen, und hier 
zularamengefiellt hat, indem nur wenige Landwirthe 
die belleren Schriften befitzen, und viele für eine gule 
Sache mehr durch angeführte Autoritäten, -als durch 
ihre Güte gewonnen werden. Da man die Nützlich- 
keit des gemachten Vorfchlages leicht einfehen mufs, 
in cine genauere Kritik der angeführten verfchiedenen 
Meinungen und Vorfchläge aber hier nicht eingegangen 
werden kann: fo [ey es Rec. erlaubt, noch Einiges über 
diefen Gegenfiand beyzufügen. 1) Könnten nicht folche 
Behäliniffe fo eingerichtet werden, ‚dafs fe nicht alle 
Jahre von Neuem gemacht werden mülsten, fondern 
für immer zu diefem Behufe blieben? Dem Rec. find 
folche gewölbte, oben mit Löchern theils zum Ein- 
fehütten, theils zum Abziehen der Luft verfehene und 
auf der platten Erde errichtete, längliche Behältnilfe 
für die Durchwinterung der Kartoffeln bekannt. Wollte 
man in denfelben mehrere Abiheilungen machen: fo 
wären fie vielleicht noch zweckmäfsiger. Eine Schutz- 
wehr von Stroh lälst fich immer an den Seilen und 
oben leicht anbringen. — Solche Haufen oder Mieten 
könnie man auch im Freyen bey..den Feldern errich- 
ten, wohin man das nächite Jahr die Kartoffeln brin- 
gen will, weil dadurch bey 4, 6 bis 800 und mehr 
Säcken , die anf manchen Gütern gelegt werden, cine 
bedeutende Erfparung an Fuhren gemacht würde. — 
3) Da einige’ angeführte Schriftfteller verfichern, dafs 
bey der hier empfohlenen Aufbewahrungsart die K 
toffeln im Gefchmacke nicht nnr gut erhalten würden 
fondern fogar gewünnen, und man b d A ’ 
bewahren der Aepfel in Strohfchicl Da 
BR kiim den Kar ohlchichten daflelbe be- 
En 2 e den Kartoffeln, welche ganz gekocht 
werden dollen, in Kellern vielleicht auch ein bellerer 

Gelchmack erhalten werden ed G t s 
Decke mit Siro] ‚ wenn fie unter einer 
ur olroh und etwas Erde aufbewahrt wür- 


ar- 


= Rec. fand im leizten Frühjahr, dafs diejenigen Kar- 
tollein, welche unten im Haufen in etwas Erde la-_ 
gen, und [ehr frifch waren , fich viel befer ko- 


chen liefsen, und einen viel befferen Gefchmack hat- 
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wen, als die, welche oben auflagen, und [chon etwas 
abgewelkt waren. ` 

Pia T: 


G sE SICH NG HEN 


Hsımsträot, in der Fleckeifenfchen Buchhandlung: 
Abrifs der allgemeinen Gefchichte. Grundlage 
für den univerlalhiftorifchen Unterricht auf Gym- 
nalien, verfalst von Dr. €. Fr. C. Günther. 1324. 


Ve ET (2) 


Der Vf. dieles fleilsig ausgearbeiteten Werkchens, 
der Director des Gymnafiums zu Helmftädt, Hr. Dr. 
Günther, fand bey [einen Vorträgen der Univerfalge- 
fchichte in den drey erfien Claffen des Gymnafums, 
dafs es noch an einem. wohlfeilen Büchelchen fehle, 
in welchem die vorzüglichlien hiftorifchen Data in 
überfichtlicher Ordnung (zweckmälsig zufammenge- 
ftellt) enthalten wären, und entfchlofs fich daher, aus 
rühmlichfi bekannten Werken und eigenen, für den 
univerf[alhiftorifchen Unterricht auf Gymnafien längli 
entworfenen Heften diefen Leitfaden auszuziehen. 

Die Auswahl des Willenswürdigfien aus der all- 
gem. Weltgefchichte it mitSorgfanıkeii und praktifchem 
Blicke veranfialtet, und für folche Schüler berechnet, 
welche fiudiren wollen. Die Darfiellung if lapidarilch 
kurz; die einzelnen Data find nur als Themäta zu 
betrachten, worüber der Lehrer [eine Vorträge zu hal- 
ten hat. Wenn diefes auf der einen Seite fehr zu lo- 
ben ift, indem dadurch das Volumen des Buches und 
alfo auch der Preis deflelben (ehr gering wurde (zwey 
wünlchenswerthe Eigenlfchafien für alle Schulbücher) : 
fo entlieht daraus doch auf der anderen Seite für den 
Lehrer die Unbequemlichkeit, dafs er nach diefenı 
ihm gegebenen Leitfaden und nach den Angaben des 
Vfs., die doch zuweilen nur An/ichten find, die ganze 
Gefchichte durcharbeiten muls, wozu es den meiften 
wohl an Zeit fehlen dürfte. Der’ Vf. würde daher 
den Werth feines Gefchenkes fehr erhöhen, und fein 
DBüchelchen zu einem allgemein brauchbaren Schulbu- 
che machen, wenn er aus [einen Heften aucı eine 
ausführlichere Gefchichte ausarbeilete, die den Leh- 
rern die [pecielleren Data zur Ausführung des Mitge- 
theilten an die Hand gäbe. Wenn der Vf. dagegen 
einwendet, dafs der Lehrer Alles wiflen müffe, was 
zur Ausführung der Themata gehört: fo fimmen wir 
darin überein, dafs dieles allerdings der Fall feyn 
(ollte, find aber überzeugt, dafs dieles fets ein prum 
defiderium bleiben werde; denn gewöhnlich traut fich 
jeder Student die Gefchicklichkeit zu, in der Gelchichte 
einen gründlichen Unterricht zu eriheilen, und es iit 
wohl höchfi felten, dafs ein junger Schulmann, dem 
der Unterricht in der Gelfchichte übertragen wird, m 
dem ganzen Umfang der Gefchichte fo bewandert ih, 
dafs er auf eigenen Fülsen fiehen könnte. Daher [o 
viele Halbwifler, daher fo viele blinde Nachbeterey. 
Den gründlicheren Gelehrten, zu denen der- Vf. .ge- 
hört (ex ungue leonem), liegt daher ob, dahin zu 
wirken, dafs die Wahrheiten der Gefchichte auch bey 
dem vortragenden Lehrer als beglaubigte Thatlachen 
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dafiehen, indem er [elbfi S. 1 bemerkt, dals beslau- 
bigt mehr fage, als wahr. 3 

Was die Rechtfchreibung der Eigennamen be- 
trifft: fo-hat der Vf. mit lobenswürdiger Genauigkeit 
durch Bezeichnung der langen und kurzen Sylben da- 
für gelorgt, dafs der Schüler die Sylben auch richtig 
betonen könne, und die Ziererey einiger Neueren, 
welche Alles, was von den Griechen entlehnt it, auf 
griechilche Weife fchreiben, und fo den Aefehylos 
zum Aifchylos, den Cecrops zum Jiehrops, Platacae 
zu Plataiai, Delphi zu Delphoi wi f. w. [elbfi in 
Kinderfchriften machen, mit Recht nicht angenom- 
men; doch wäre zu wünfchen gewefen, dafs er fich 
in dem Gebrauche des € für das griechilche Z mehr 
confequent geblieben wäre. So hat er auf einer und 
derfelben Seite (S. 17) Creta und Fios, ja fogar in 
einem Worte, CyAladen, zuerli mit einem C, dann 
mit einem Ak. Piramyden ił unlireitig ein Schreib- 
oder Druck - Fehler. 

Die Einrichtung des Ganzen ift folgende. In der 
nur zwey Seiten langen Einleitung entwickelt der Vf. 
kurz die Begriffe von Gefchicite, deren [ynchronifti- 
[che und eihnographifche Methode er unter[cheidet, 
dann von Perioden, Epochen und Aeren, und giebt 
die Haupteintheilung: in: alte Gefchichte, von der 
Mythenwelt bis 476 nach Chr. Geburt; mittlere Ge- 
Schichte, vom Umfiurze des weliröm. Kaiferthums bis 
zur Reformation 1517, und neuere Gefchichte, von 
da bis 1823, letzte mit der richtigen Unterabtheilung 
der neuelien Gelehichte, welche mit der franzöf. Re- 
volution 1789 beginnt, an. 

Darauf. folgk die. alte. Gefehichte. -Der‘eifie ` Àh- 
Schnitt derfelben enihält die Sagen-Gelchichte, aus der 
$. 3 die hiltorifchen Haupidata gezogen werden. Im 
zweyten Abfchnitte folgt die Gelchichte der einzelnen 
Völker. 1) Gefchichte der Aegyplier bis auf Alexander den 
Groisen; 2) Gelchichte der Hebrier bis Cyrus; 3) der 
Phönicier, 4) der Allyrier, Meder und Babylonier, 
5) der Kleinalaten, 6) der Perfer bis auf Darius Co- 
domannus, 7)‘ von einigen weniger bekannten Völker- 
fchafierı (Scythen, Indier, Aethiopen, Kelien); S) Ge- 
fchichie der. Griechen bis auf die. Schlacht bey Chä- 
ronca; 9) Macedoniens bis auf den Tod Alexanders 
des Grolsen;' 10). der aus dem. Macedonilchen Reiche 
entfiandenen Staaten bis-zur Unterjochung der einzelnen 
Reiche durch die Römer; 11) Gefchichte der Carihager 
bis 146 v- Chr. ; 12) Gelchichte von Sicilien bis zur Er- 
oberung durch die Römer; 13) Gelchichte der Römer 
bis 476 nach Chr. Geburt. 

Aus. diefer Eintheilung fieht man, daß der Vf., 
ohne fich felavifch zw binden, fich haupt£ächlich un- 
leren Heeren zum Mulier genommen ‚hat, — und wem 
hätte er befler folgen können! Ebenlo folgt er diefem 
geehrten Schriftfteller auch darin, e er, was wir fehr 
billigen, einen kurzen Abrils =a Jeographie der Be- 
handlung jedes Landes vorherlchickt, Einige Worte 
über dem Culturzufiand des Landes folgen einer jeden 
Abtheilung , wo fich etwas von Bedeutung, darüber fa- 


gen lälst. etz i / 
Die zweyte Hauptabiheilung umfalst die mittlere 
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ie der Vf. ‚mit Recht als einen Uebergang von 
er alien zur mittleren Gefchichte betrachtet, mit der 
alten Gelchichie verbunden. i 
Umh 9 folgen dann die in der erten Periode vom 
A urze des wefirömifchen Reichs bis auf Carl den Gro- 
tsen befonders hervortretenden Völkerfchaften der Hun- 
nen, Araber, Gothen, Vandalen, Longobarden und 
Angelfachlen, deren Gelchichte in fieben einzelnen Pa- 
ragraphen behandelt wird, fowie die mehrerer klei- 
nerer Völkerfchaften Germanifchen und Slavilchen Ur- 
fprungs, der Allemannen , Thüringer (richtig von den 
Therwingern abgeleitet), Bojoarier, Burgunder, Sach- 
fen, Sueven, Wilzen, Obobiten, Sorben und Wen- 
den. Die Gefchichte dieler letzten Völker it in einem 
Paragraph, jedoch mit mehreren Unterabtheilungen, 
zulammengedrängt. : Die Sachlen hätten wohl einen 
befonderen 6. verdient. Dann bildet der $te f., der 
die Gefchichte der Franken enthält, den Lech an 
zur en Periode, welche or Carl d. 6% bi 
fs er Br Abnahme der päplilichen Macht und 
(800 er me der Wilfenfchaften und Künfie geht 
nee Phil; 00). Die Gelchichie des fränkifchen Reichs 
nüpp IV, den Schönen, die Gefchichte Deutfch- 
lands von 843 bis Rudolph von Habsburg, Englands 
von 827 bis Edward I; die Gefchichte Spaniens, Tta- 
Une rg Rufslands, Polens, Preuflens, 
us un es 1 i a Ze 
Araber, Türken, Mongolen erde She: 
1291), und endlich die Darfiellung des Cultur-Zuflian- 
aes während der zweylen Periode. 
Ki x der dritten Periode folgt nach einander die Ge- 
hichte Deutfchlands, Italiens, der Schweiz, Frank- 
reichs, Englands, Schottlands, Spaniens, Portugalis, 
asus; Rulslands, Polens, Preuflens, , Ungarns, 
ae u i Kaiferthums, der Osmanilchen Turken 
tur-Zun Mongolen, und zuletzt ilt wieder dem Cul- 
-uftande ein befonderer Abfchniit, unter den all- 
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gemeinen | 
t bI a x - 3 : 
eberfchriften: „Vorbereitung zur Kirchen- 


reformatioyer 
ten“ 


Are »VViederaufleben der Wilfenfchaf- 
n d ica É 

T ei Geier en Gefehichte nimmt der Vf. zwey 
formation bie een die erke von der Kirchenre- 
unterfcheidet ar die zweyle bis 1823 geht. Hier 
ficht gewelen ar nicht, wie cs Anfangs feine Ab- 
neuelten Gelege [cheint, die "neuere yon der 
des Vortrages ifi ER == eihnographilche Methode 

€ + „Dierin beybehalten nd die 
rà einzelien ta I ybehalten, u 
Folge der ander bleibt ungefähr diefelbe, wie 


fie m den früheren Perioden der mitileren Gelchichte’ 


wär, lowie auclı der Culturzufiand am Ende der erfien 
Periode der neueren Uelchichte gelchildert wird (am 

Ende der zweylen Periode nicht). 
| Dafs es in einem folchen Werke, os Zi 
Quinteffenz aus unzähligen Schriften Anderer und aus 
vorge: Unterfuchungen enthält, auch nicht an kleinen 
m n, Fehlern oder Auslallungen fehlen ‚könne, 
vo Tr leicht erachten. So it S. 4 der "Thierkreis 
für das hohe? wie es fcheint, noch als ein Beweis 
l e Alter der Erde (50,000 J.) angenommen, 
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Diefe wird durch die Völkerwanderung, 


der Kreuzzüge (v. 1096 — 
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obgleich die neueren Unterfuchungen darüber ihn m 
die römifchen Kaiferzeiten unwiderfprechlich hinable- 
tzen. In der Chorographie von Paläftina find als Pro- 
ducte Honig, Palmen und Cedern erwähnt, obgleich 
die Palmen höchft felten und unfruchibar waren, und 
die Cedern nur auf Phönieifchen Bergen wuchfen; 
der ungleich wichtigere Korn-, Oel- und Wein- Bau 
ift ausgelalfen. Mofes ih Moyfes genannt, zwar nicht 
unıichlig, aber nicht confequent, da die griechifchen 
Namen auch nicht nach der Urfprache gelfchrieben 
werden. Phönicien wird S. 9 unrichtig als blols Jun- 
diges Kültenland gefchildert. Dieles giebt einen fal- 
fchen Begrilf, da die Gebirgszüge -des Libanon bey 
Weitem den gröfsten Theil der ganzen Küfte ans- 
machten. Mifitra hält der Vf. noch für das alte Spar- 
ta, vielleicht giebt er aber nur den Namen, um den 
neuen bedeutenden Ort bey Paläochori anzufülren. 
— In der mittleren Gefchichte hätte Spanien. im Ver- 
hältnils zu den anderen Ländern etwas ausführlicher 
behandelt werden müflen. In der neuen Gelchichie 
vermillen wir ganz die Gefchichte der Türken von 
1648 an, [lowie die der amerikanifchen Staaten, die 
jetzt doch wohl ein Recht haben, in die allgemeine 
Weltgefchichte aufgenommen zu werden. Diefe klei- 
nen Fehler find aber in der That unbedeutend gegen 
das viele Gute, welches das Buch enthält, verbunden 
mit einer fo weilen Anordnung des Ganzen. 


K. 


'Lerziro: Diverfa naturae -et rationis in civitatibus 
confiituendis indoles e Graecorum hiftoria illu- 
firata. Diflertatio, quam fcripfit etc. Chrifianus 
Hermanus Weifse. 1523- 138 Sy aS 


Diefe Probearbeit eines jungen, dem hiftorifchen 
Studium fich widmenden Gelehrten fcheint dem Rec. 
Beyfall zu verdienen, und Hoffnungen zu erwecken. 
Wiewohl der Vf. von [einem Gegenftande zum Theil 
in die Regionen der Hypothelen geführt wird: fo be- 
währt er doch auch hier Befonnenheit der Forfchung, 
und erhält fich frey von jener, doch allemal mit An- 
niafslichkeit und Dünkel verwandien, Sicherheit im 
Vorirage des Unficheren. Das Vorgelragene it eben 
fo deutlich ausgedrückt, als klar durchdacht, und auch 
der lateinifche Ausdruck ift nicht unbequem zi lefen, 
wenn auch nicht durchaus rein (z. B. das häufige fin- 
gulus im Singular, das uf faciat entire hominem S, 
35, der Infinitiv nach neee/fitas S. 37 u. L w.). 

Der Vf. hat’ zeigen wollen; wie die Menfchen zu 
Eingehung und Ausbildung der Staatsverhältniffe zu- 
erft durch die, Natur, d. h. durch Veranlaflung der 
Umftändex durch eine Foderung ihres Zuflandes, fpä- 
ier durch Ucberlegung und Einficht y durch die Ver- 
nunft (Bewulstfeyn nennt es der Vf. auch) geführt 
werden m wobey er überall die ähnliche Verfchie- 
denheit in einer doppelien Art der Ausbildung des 
Menfchen vergleichend danebenftiellt. ` Nun müllen 
ne. aber freylich anerkennen, 'und Rec. wrünfchte 
diefs hier noch mehr hervorgehoben zu fehen, dafs 
keine fcharfe Grenzlinie gezogen, und [elbit im Einzelnen 


127 2 Mu: 5Z. 
nicht befiimmi unterfchieden werden kann, was der 
Menfch mit Bewulstfeyn ihue, und wozu er bewulst- 
los getrieben werde (mam betrachie das Kind; von 
welchem Augenblicke an wird man ihm Gebrauch der 
Vernunft zufchreiben wollen?), dafs auch bey den 
£frihefien, durch den Drang der Umftände herbeyge- 
führten Entwickelungen der Staaisyerkältniffe Vernunft 
und Einficht doch nie ganz ausgelchloflen , ‚hingegen 
aber auch in der fpätelten Zeit, die zu ‚völligem Be- 
wulstfeyn erwacht zu feyn [cheint, nicht blols Ver- 
runft und Einficht, fondern zugleich auch die Macht 
der Umflände wirkfam 1i. Betrachten wir, was in 
unferer Zeit gefchehen ift, follen wir fagen, dafs es 
mehr aus der Erkenntnils der Regierungen und der 
Völker, oder aus dem Drange „der Umfiände hervor- 
en fey? 

Di bereiste Aufgabe wird in der erfien Ab- 
+hejlung im Allgemeinen, in der zweyten in Rück- 
ficht auf Griechenland erörtert. Abth. I. Cap. 1. Vom 
IrInrunge de Staaten. Sie feyen nicht ein Werk 
der Veberlegung , Sondern der Natur, Drey Arten des 
` Urfprungs: 1) Aus dem Familienverhältnitle; im d1° 
fem Falle fey _Defpotisinus die Folge gewelen. 2) Ver- 
einigung kriegführender Stämme unier einem ma 
2) Verbindungen felshafter Stämme zu Gemein en. 
Can. 2. Ueber den „ftatus naturalis“ der Sied 
und die Erziehung der Völker in der Serie)“ å 
fehaft. Die Gefetze feyen zuerfi nicht aus Willkühr 
“ler Menfchen, fondern aus der Naar oder Gewohn- 
heit enifproflen , die Völker durch Priefierlehre- erzo- 
sen worden. Cap. 3. Von dem Vebergange aus dem 
“Ratu naturali“ zur Vernunft und zum Bewufstfeyn. 
Ta einer Note fiellt der Vf. die Behauptung auf, dafs 
ae Philofophie bey dem Uriprunge des ınenfehlicher 

fchiechts auf derfelben Stufe geftanden habe, wie 
and Ohne Zweifel fprieht er nicht von der Philofo- 
Aus! als \Wiffenfchaft; fondern vom Philofophi- 
en > nah Intelligenz; aber auch in dielem Sinne 
Sni w a ein Wortßreit zum Grunde zu liegen, und 
she der Anlage des Menlfchen gelten zu 


-Se ir von 
T DAP 4. Von der "Ausbildung der Staaten 


durch Vernunft und Bewufstfeyn. 
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Abth. 2. Von den griechifchen Staaten. Sie 
feyen theils aus Vereinigungen kriegführender Stämme 
entlproflen, kein griechilcher Staat aber aus er- 
weileriem Familienverhälinifs entitanden. Bey den in 
den homerifchen - Gefängen vorkommenden Stämmen 
wird die erfte Art des Vereins, zur Kriegführung, an- 
genommen. Was der Vf. über den Unterfchied zwi- 
ichen Doriern und Joniern fagt, dünkt uns beachtungs- 
werth, wiewohl er ‘nach unferer Meinung diefer Ein- 
theilung und Verfchiedenheit noch etwas zu viel Aus- 
dehuung gegeben hat. Cap. 2. Ueber den „fiatus na- 
turalıs“. der griechifehen Staaten. -In der homeri- 
fchen Zeit nimmt der Vf. blofs über Zites richtende 
Gewalt an, nicht über Vergehungen, bey denen Pri- 
vatrache Statt gefunden habe. Aber auch bey diefer 
halte ja das Gericht feine Gewalt; es wird ja gerich- 
tet eivena mowhs avdoos AmoßFınevoro (Ilias XVII, 
495). WVenigitens konnte älfo wohl der Verletzte zur 
Annahme der Bulse gerichtlich genöthigt werden, wie 
bey den alten Deutfchen, und das it Gerichtsbarkeit. 
Hiezu kommen niehrere Sagen von alten, Gerichten 
über Verbrechen. In zwey Urfachen findet der Vf. 
die Aufregung zum VÜebergange aus dem Zufiande der 
Natur in den des Bewulstfeyns: in der Wanderung 
und Gründung neuer Staaten (der dorifchen), und in~ 


dem durch Öligarchie der Reichen werurfachten W;- 


derfireiie. Cap. 3. Von den Gefetzgebern der Grie- 
chen. Die Claflen der Staatsbürger, den Calten ver-. 


wandt, erkennt der Vf. nicht für uralt an, fondern 
er glaubt, fie leyen von den Prieftern eingeführt wor- 
den, um den Staat zu ordnen. Verdrängung der Selb#- 
rache durch Gerichte. Die Gründung von Städien fey 
die Urfache der demokratifchen Regierungsweife ge- 
welfen. = Hierin findet der Vf. den erfien Schritt zum 
Bewulfstleyn, fowie den zweyien in der Feftfetzung 
der Regierungsarten durch Geleizgebungen. Die Ver- 
breitung der Schreibkunft habe hiebey, fowie in der 
gelammiten Ausbildung des griechifchen Volkes, Epoche 
gemacht. 


r ri 
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Venmrsonre Sonrirter. Quedlinburg, b. Ernft: Neneftes 
allgemein verftändliches Kochbuch, oder gründliche Anweifung 
zur Beforgumg der Küche, des Kellers und der Vorrathskammer ; 


wie auch zur Verrichtung verfchiedener anderer häuslicher 


p 3 mi heriey 
“(jefchäfte und zum zweckmälsigen ‚Gebrauch manc 
lheits® und Schönheits-Mittel. Neue Auflage. 1819. 
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Der Titel verfpricht nicht zn viel. Das Buch if ans 
von erfahrenen Frauen als [ehr brauchbar und empfehlungs- 
werth gerühmt worden. 


M. ©. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


SAN 


PH'YSTA. 


Leirzie, im Indufirie- Comptoir: ee der ea 
namifchen Elektricıtat , enthalten łe neueren 


über den Wechfelbezug der Elektri- 
Entdeckungen Fa die Darliellung von 


sgu Magnetismus, 

L ee ee des letzten und Verfuche über 
die Thermo -Elektricität als Folgewerk [als Bey- 
lage oder Zulatz follie es wohl heifsen] für alle 
Handbücher der Elementarphyfik. Von J. Fè De- 
monferrand, ehemal. Eleven der polytechn. Schule, 
beygeordn. Prof. der Mathem. u. Phyf. am kön. 
Coll. zu Verfailles, (Dem Befchluffe des kön. Con- 
feils für d. öff. Unterr. zufolge in den Bibliothe- 
ken d. kön. Unterr. Anfi. eingeführt.) Bearbeitet 
von M. G.. Theod. Fechner, Med. Bacc., akad. 
Docenti zu Leipzig. Mit 5 Kupf. 1824. 220 S. 8 


Dis grofse Theilnahme, welche die wichtige Oer- 
Jtädtfehe Entdeckung von der Verbindung zwilchen 
Elektricität und Magnetismus zuerlt bey allen Freun- 
den der Naturkunde weckie, fcheint vorzüglich da- 
durch bald fich verringert zu haben, dals es zu [chwie- 
rig zu werden fchien, bey der Menge einzelner Er- 
fahrungen und bey der Uneinigkeit der Phyfiker über 
die Erklärung derfelben eine klare Ueberlichi deffen, 
was denn wirklich als reines Refultat hervorgehe, zu 
behalten. Es mufs daher Jedem, der durch diele 
Schwierigkeit hätte zurückgefchreckt werden können, 
erfreulich feyn, ‚wenn fich ihm ein Buch darbietet, 
das. die bisher aufgefundenen Refultate zulammmenge- 
ftellt zu erläutern verfpricht; — und ein folches Buch 
Hr das vorliegende, delen Inhalt daher eine umftänd- 
lichere ‚Anzeige verdient. Ob übrigens die darin als 
erklärende Hypothefe zum Grunde liegende Anficht 
die richtige fey, darüber wollen wir hier nicht ur- 
theilen. - y 
Der Vf. erzählt zuert kurz die fchon vor Oerfiädts 
Entdeckung bekannten Wirkungen der Voltaifchen Säule, 
fowohl die, welehe Ampère elektroftati/che nennt, 
die fich bey nicht gelchloffener Säule als elektrifche 
Spannung zeigen, als die, welche nach Ampere elektro- 
dynamijche heilsen, und ihren Urfprung dem durch 
Schliefsung der Kette hervorgebrachten eicktrifchen 
trome verdanken. Wie es mit diefem Strome, der 
cin doppelter, enigegengeletzter apera = oi 
èf teni angefehen werden mülste, und ı em o 
ne Neutralifirung beider Elektricitäten Statt finden 
vr eh, fcheint, eigentlich fich verhalte, a der 
ji Nilchieden; nennt eber, dielem Begriffe von 
de r 1896: Erfier Band. 
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Strömung gemäls, die beiden Leiter, welche, mit bei- 
den Enden der Säule verbunden, zur Fortleitung die- 
en; Rheophoren, und zwar denjenigen den politiven, 
der jet dem, Ende ausgeht, wo fich bey ‚ungefchloffe- 
in ai äule pofitive Elektrieität zeigt. Uebrigens ift im 
Folgenden, obgleich mian fich einen folchen Doppel- 
firom denkt, dennöch oft von einem dlektrifchen Siro- 
me die Rede, und darunter ił dann immer der pofi- 
tive Strom zu verfiehen. — Nach diefen Bemerkungen 
geht der Vf. zur Befchreibung eines ziemlich zufam- 
mengeleizten Apparats über, der bey einer grofsen An- 
zahl von Verfuchen angewandt werden kann. Die 
erfe Kupfertafel ftellt dielen,* und die fünfte Kupfer- 
tafel einen anderen, gleichfalls recht brauchbaren Ap- 
parat dar, und ein gefchickter Künfiler wird beide 
danach wohl ausführen können. Jedoch find bey die- 
fen Apparaten manche Stücke, die eine zugleich folide 
und zarte Ausführung fo fehr erfodern, dafs man fchon 
von der forgfältigen Arbeit eines Künfilers fehr gewils feyn 
muls, «wenn «man ihm die Ausführung anvertrauen 
will. 

Den weiteren Inhalt fafi des ganzen Buches macht 
eine Reihe von 'Iheoremen aus, die als ein Lehrge- 
bäude der elektrodynamiichen Theorie, fo wie Arn- 
père fie aufliellt, angelehen werden kann. Jedes Theo- 
rem ift eniweder mit einem Verfuche, der den Beweis 
liefert, belegt, oder durch eine theorelilche Schlufsfo! ze 
bewiefen. Diefe ganz dogmatifche Dartellung, die 
freylich Anfangs minder anfprechend erfcheint, als es 
bey einer mehr der hiltorifchen Folge der Entdeckun- 
gen angepalsien Darfiellung der Fall feyn würde, hat 
doch auch wieder elwas lo Ueberzeugendes uud für 
Ampere’s Anficht Gewinnendes, dafs man ihr den 


"Vorzug vor jener anderen zu geben fehr geneigt wird, 


und nicht allein wünfchen möchte, der-Vf. wäre ohne 
Abfchweifungen ganz und gar ihr gelreu geblieben, 
fondern auch, dafs Jeder, der eine andere Theorie ver- 


:theidigen will, fie fo folgerecht und gründlich darftel- 


len möchte. Um einen Abrifs deffen, 
ftem von Sätzen angiebt (wenn w 
ges ausheben können), zu .liefer 
Reihe von Hauptlätzen hier mit. 

, 1) Zwey elektrifche pofi 
einen Winkel mit einander macheri, fiofsen fich ab, 
wenn einer gegen die Spitze des Winkels zu-, der an- 
dere von ihr abläuft. — Um ’diefs durch einen Ver- 
fach zu zeigen, kanı man neben einem horizontalen 
Leiter, durch den der pofitive Strom in bekannter 
Richtung fliefst, einen anderen horizontalen Leiter 
der um eine verticale Axe beweglich if, fo aufftellen 


R 


l was diefes Sy- 
ir gleich nur Weni- 
n; theilen wir eine 


tive Ströme, die irgend 
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dafs beide einen Winkel bilden, gegen deffen Spitze 


zu der Strom im unbeweglichen Leiter, und von del- 
fen Spitze ab der Sirom im beweglichen Leiter fliefst: 
dann wird der leizle. abgefiolsen, und kommt nicht 
eher in Ruhe, bis beide Ströme in eine gerade Linie 
fallen, fo dafs der bewegliche Leiter fich in die Rich- 
tung fellt, wohin die Verlängerung des unbeweglichen 


fallen würde. — 2) Zwey parallele, aber in entgegerrge- 
fetzten Richtungen laufende, elekirifche Ströme llolsen 
einander ab. — Diefer Satz it im vorigen mil ent- 


halten, wenn man den dortigen Winkel — o feizt; 
er if aber durch einen eigenen Verfuch bewielen, wo 
neben einem felter verlicalen Leiter ein um eine yer- 
ticale Axe beweglicher verticaler Leiter angebracht ift; 
der fich, wenn die durch beide laufenden Ströme» ent- 
gegengeletzt find, von dem feflen Leiter zu entfernen 
firebt. — 5) Zwey, einen Winkel bildende Ströme 
ziehen fich an, wenn beide gegen die Spilze des Win- 
kels zu-, oder wenn beide von der Spitze des Win- 
kels abwärts firömen. — 4) Zwey parallele und nach 
gleichen Richtungen gehende Ströme ziehen einander 
an. — Die Verfuche zum Deweile beider Sätze find 
den vorigen ganz ähnlich. — 5) Wenn in zwey, 
mit einander felt verbundenen Leitern die Ströme pa- 
rallel, aber in entgegengelelzler Richtung gehen: fo 
ifi die Abfiolsung des einen gegen einen parallel mit 
beiden gehenden Strom genau fo groß, als die An- 
ziehung des anderen. Es it hiebey nöthig, den be- 
weglichen Leiter fo zu bilden, ‘dafs in zwey von ein- 
‚ander gelrennien, mit Seide umwickelten Drätken der 
Strom in dem einen heyauf-, in dem anderen herab- 
Nielse, und beide nahe neben einander ihre Stellung 
nicht ändern können; daun zeigt diefer Doppelitrom, 
neben einen anderen gellelli, der eine parallele Linie 
durchläuft, fich ganz indiferent, und wird weder an- 


gezogen, noch abgeftofsen. Diefs ift befonders wichtig, 


um Wirkungen aufzuheben, die bey anderen Verfu- 
chen fiörend in den Weg treien könnten; es it aber 
auch zugleich ein wichtiger Verfuch für die mathe- 
matifche Theorie, indem er, zumal da er eine Erwei- 
terung auf die Sätze 1 und 3 leidet, die von den 
Winkeln abhängigen Einwirkungen richtiger beur- 
iheilen Iehrt. 

6) Wenn ein hin- und hergebogener Leiter fich 
wenig von einer geraden Linie enifernt: fo ift die 
Einwirkung. des den gebogenen Leiter durchlaufenden 
Stroms auf einen anderen geradlinigen Sirom eben fo, 
als wenn jener die gerade Linie, die gleichlam feine 
Axe, feine Hauptrichtung, darfiellt, felbfi durchliefe. 
— Ein fehr wichtiger Salz, welcher zeigt, dafs man 
bey den Strömen eben fo gut, wie bey der Zerlegung 
der Kräfle, zwey Ströme fialt eines einzigen fubftitui- 
ren kann. Wenn nach der Richtung eines fehr klei- 
nen Bogens der Schraubenlinie eine Kraft wirkt: fo 
zerlegen wir fie in eine mit der Axe der Schraube 
parallele, und in eine, die im fenkrechten Querfehnitt 
des Cylinders cine Tangente deffelben bildet: hier 
können wir, dieler Zerlegung analog, flatt des Stromes, 
der einen ganzen Schraubengang durchläuft, uns zwey 
Strönie denken, von denen der eine die Axe, fo weit 
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als die Höhe des Schraubengangs angiebt, durchläuft, 
der andere den Cylinder einmal umkreift, alfo fiait des 
ganzen Stromes einen, der die ganze Axe durchfirömt, 
und daneben fo viele, den Cyliuder umkreilende, als 
Schraubengänge vorhanden find. Will man den erften 
unwirkfam machen: fo hat man nur nöthig, durch 
die ganze Axe der Schraube einen zurückgehenden 
Sirm zu führen, und die Wirkung wird dann ganz 
fo feyn, wie fie blofs den umkreilenden Strömen ge- 
mäfs ılt. 

7) Wenn man fich wieder zwey Siröme denkt, 
die einen Winkel bilden, von denen eben nur der eine 
fo begrenzi if, dafs er den anderen nicht völlig er- 
reicht, während der andere, eine unbegrenzte gerade 
Linie bildend, fortläuft: fo lafen-fich auf das Vorige 
Schlüffe über das Verhalten beider gründen. Der be- 
grenzte Sirom nämlich, der gegen einen unbegrenzien 
zuläuft, lirebt- auf dielem zurückzugehen. — Um die- 
fen Salz verfiändlicher zu machen, wollen wir uns 
einen, eine unbegrenzte gerade Linie durchlaufenden 
Strom denken, und dielem gegenüber einen um fein 
inneres Ende beweglichen begrenzten Leiler. If nun 
der letzte dem erfien parallel, und in gleicher Rich- 
tung laufend, aber erheblich von ihm entfernt: "fo 
wird er angezogen (Nr. 4), und folglich wird das 
dem unbegrenzten Strome nähere Ende einen Kreis- 
lauf der Richiung dieles Stromes entgegen anfangen. 
Ilier liefse ich nun leicht zeigen, dafs der bewegliche 
Leiter, vermöge der fchon erlangten Gelchwindigkeit, 
in (einem Kreislaufe über die gegen den unbegrenzten 
Leiter fenkrechie Stellung hinausgelangen, und dann 
abgeilofsen werden mufs, womit danr eine Kreisbe- 
wegung völlig tbegründet it. © Der Vf. ficllt es zwar 
etwas anders dar, aber dem Rec. hat diefe Darfiellung 
delielben minder klar gefchienen. 

8) Wenn ein unbegrenzter, beweglicher Leiter 
der Wirkung eines begrenzten, unbeweglichen ausge- 
fetzt ił: fo läuft er in der Hichtung feiner eigenen 
Elekiricität fort, wenn der begrenzte Strom Ach ihm 
nähert, wad in der enigegengelelzten,, wenn der be- 
grenzte fich von ihm entfernt. "\Venn mänseine Spi- 
rale, deren Windungen alle in einer Ebene liegen, 
aufhängi, fo dafs ie um ihren Miltelpunct beweglich 
it, (odann den elektrifchen Sirom durch fie gehen 
läfst, lo dafs derfelbe von ihr durch geläueries 
Waller (enkrecht abwärts nach dem Umfange eines 
metallenen Gefüfses geht: fo ftellen die Windungen 
der Spiraleden „unbegrenzten Leiter, die Ströme aber 
nach dem Gefäfse zu den begrenzten Leiter dar- Und 
da dann die drehende Bewegung auf die angegebene 
Weife erfolgt: fo liegt darin ein Beweis des Satzes, 
deffen theorelifcher Beweis (was auch bey dem vori- - 
gen Tien Satze fchon gilt) nicht fo vollkommen über- 
zeugend feyn möchte. N 

An diefe und einige andere Sätze knüpft der Vf. 
eine malhematilche Unterfuchung über die gegenleilige 
Einwirkung elektrifcher Ströme an. Es erhellt leicht, 
dafs diefe Einwirkung zuerli für eine von einem un- 
endlich kleinen Theile des einen Stroms auf einen 
unendlich kleinen Theil des anderen gerichtete ange- 
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(fehen, und dafs daraus durch Integration die gelammte 
Einwirkung gefucht werden mufs. Sind beide unend- 
lich kleine Stromtheilchen unter fich parallel und 
fenkrecht auf die zwifchen ihnen gezogene gerade Li- 
nie: fo it ihre Einwirkung dem Producte beider In- 
tenfitäten und den Längen der Stromtheilchen direct, 
und einer Potenz N des Abitands "umgekehrt propor- 
tional. Sind fie noch beide auf die zwilchen ihnen 
gezogene Linie [enkrecht, fo aber, dafs die beiden, 
durch das eine und das andere Stromtheilchen und 
die zwifchen beiden gezogene Linie gelegten Ebenen 
dewWklimnkel — y mil einander machen : fo kommt 
zu den Factoren noch Cof y, Minza E a. 
Zerlegung des einen Stromes in einen mit dem ande- 
ren parallel: und in einen auf ihn fenkrecht). Sind 

nos id je Verbindungslinie, di 
fie nicht mehr beide auf er tie Fade 
race des" einen und des anderen gezo- 
gen ift, fenkrecht: fo kann man beide zerlegen in 
Ströme, die fenkrecht dagegen find, und iu Ströme, 
die mit ihr zufammenfallen. Die Einwirkung der er- 
ften kann nach den vorigen Prineipien angegeben wor- 
den; aber für die letzten, die in derfelben geraden 
Linie entweder nach einerley Richtung, oder nach ent- 
gegeugeleizten Richtungen laufen, if die Einwirkung 
noch nicht bekamnt, und der Vf. fetzi fie daher A mal 
fo grofs, als fie bey paralleler und auf die Abftands- 
linie fenkrechter Richtung feyn würde; k it da offen- 
bar nicht gröfser`als I, und mufs, fo wie hier die 
pofitiven Woerthe in den Formeln angeordnet find, 
negativ feyn. Der Vf. benutzt einen Verluch, um k 
näher zu befiimmen, und erhält eine Gleichung k = 
1—n 


, won der Exponent der Potenz des Abfiands if, 


von welcher die Einwirkung umgekehrt proportional 
ift. Nun fchliefst er, da k negativ fey: fo mülfe n >í 
feyn, und feiner, da-andere Verfuche die Gleithungen 
kn-h1=0o und 2k- n= 4 geben: fo mülfe n —2 
feyn, — Der Seebehfche Verfuch (Gilb. 70. 175); 
der die gefammte Einwirkung der erften Potenz des 
Abftands umgekehrt proportional angiebt, it diefem 
wohl nicht lo geradehin entgegen, da dort die gelamm- 
te Einwirkung des Drathes, hier die Einwirkung un- 
endlich kleiner Theile auf einander betrachtet wird. 
Uebrigens wollen wir doch beyläufig bemerken, dafs 
es überdiels bey dem Seebeh/chen Verfuch, fo elegant 
er ift, einer höchft genauen Meung der Coordinaten 
der Curve bedurft hätte, um zu enilcheiden, ob es gex 


nau eine gleichleitige Hyperbel (der erften Potenz des . 


Abftands ent[prechend), oder eine Linie der 6ten Ord- 
nung (der ?ien Pot. ai war. Denn diefe 
letzte liegt zwifchen Alymptoten, ie 962° gegen eir- 
ander geneigt find, jene liegt zwifchen Afymptolten, 
die 909 gegen einander geneigt find, und beide find 
Richt viel von einander enifernt. 

Doch wir kehren zu unferem Buche zurück, in 
welchem fodann der V£, mehrere Anwendungen der 
Salhematifchen Theorie theils aus eigenen , theils aus 


en. Unterfuchungen mittheilt, _ jedoch meiftens 


a: ae “fultate angiebt, indem er ‘fich auf die ın 
+ #emoipes der Akademie gedruckte Entwickelung 
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beruf. — Er kommt dann auf diejenigen Erfchei- 
nungen), welche zeigen, dafs die elektrifchen Ströme 
auch einem Einfluffe der Erde unterworfen find. 

9) Ein verticaler, um eine verticale Axe beweg- 
licher Strom richtet fch vermöge des Einfluffes der 
Erde nach Weft, wenn er auflteigend, nach Oft, wenn 
er ablieigend it. — 10) Ein Strom, der eine gefchlof- 
fene Curve durchläuft, die fo aufgehängt if, dafs fie. 
fich um die durch ihren Schwerpunct gehende Verti- 
cale drehen kann, nimmt vermöge der Einwirkung 
Le; den Stellung fo an, dafs die Ebene der Curve 

adel if auf die Richtung der magnetifchen Neigungs- 
er F i und der Strom im unteren Theile geht von 
f mach Welt. — Diels fuhrt zu der Hypothefe, dafs 
auf der \ berfläche oder im Inneren der Erde elektri- 
[che Ströme vorhanden find, die eben diefelbe Wir- 
kung, wie die Ströme in den Leitern, auf einander 
ausüben. Nach des Vfs. Schlüffen foll diefer Strom in 
der Richtung von Oft nach Welt gehen, und zwar von 
Europa füdlich liegend, und gegen den Meridian lo 
geneigt feyn, dafs er gegen die Magneinadel fenkrecht 
ilt. Er lagt: „da die Wirkung eines Stromes, der 
einen Kreis oder eine unbegrenzte gerade Linie durch- 
läuft, auf einen anderen unendlich kleinen Siromtheil 
Rets lenkrecht auf diefen letzten it: fo wird jeder 
Strom, auf den die Erde einwirkt, durch Kräfte an- 
getrieben, die in jedem Puncte fenkrecht auf feine 
Richtung find, und für die ganze Länge des Leiters 
als unter einander parallel betrachtet werden müllen, 
wegen der grolsen Entfernung, in welcher fich der 
Strom der Erde befindet.“ — Rec. gefteht, dafs ihm in 
diefer Angabe Manches dunkel ift, und dafs er dieSchlüffe, 
wodurch gezeigt wird, dafs ein Leiter, der eine ebene, 
frey aufgehängte Curve bildet, fich fenkrecht auf den 
magneiilchen Meridian fiellen muls, nicht völlig über- 
zeugend findet. — Beller zu über[chen find die Erfchei- 
nungen, welche durch die gegenleitige Einwirkung des 
elektrifchen Stromes und des Magnets hervorgebracht 
werden. Man kann, wie es dem Rec. [cheint, diefe Er- 
fcheinungen am leichteften überfehen, wenn man, wie 
es Amperes Anficht gemäls ift, einen den Magnet um- 
kreifenden Strom annimmt, der bey der richtigen Stel- 
lung des Magnets der täglichen Bewegung der Sonne ent- 
gegen, oben von Welfi nach Of, an der Ofifeite abftei- 
gend, unten von Of nach Welt geht. Der dem Schlie- 
(sungsdraihe nächlte Theil des Stromes hat allemal das 
Befireben, fich dem Strome des Leiters parallel und gleich- 
laufend zu ftellen. ge 
Der Vf. denkt fich den Beobachter als im elektrifchen 
Strome liegend, und mit dem Kopfe nach der die Rich- 
tung des Stromes bezeichnenden Pfeilfpitze gerichtet. 
Pea ea.. an, dafs er die Magnetnadel vor fich 
|| a folgende Befiiimmungen Statt. 11) Ein 
gerader beweglicher Leiter dreht fich, der Wirkung des 


=- Mlacnet Er > . D . 
Magneis ausgeleizi , in eine auf diefen fenkrechte Rich- 


tung, lo dafs feine linke Seite nach dem Ende des Magnets, 
den'wir gewöhnlich Nordpol nennen, hinfieht. — 12) In 
dieler Lage wird der Leiter vom Magnet angezoßen, 
wenn die Senkrechie, welche auf Leiter und Magnet zu- 
gleich fenkrecht it, zwilchen beide Pole des leizien 
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fallt. — Eine Declinationsnadel wird durch einen mit 
ihrer Axe parallelen Strom fo abgelenkt, dafs der Pol, 
den wir Nordpol zu nennen gewohnt find, nach der 
linken Seite des Stroms gekehrt ift. — Alfo wenn der 
Sirom oberhalb if, und man die in der natürlichen Stel- 
lung nach Welt gewandte Seile die VVeftfeite der Nadel 
nennt: fo tritt der oberhalb vorbey gehende elektrifche 
Strom von dieler Weßtleite her ein u. f. w. — Bey der 
aftatiflchen Nadel findet die durch den Strom bewirkte 
Stellung völlig fo Statt, dafs die Richtung des oben in 
der Nadel von Welt nach Oft angenommenen Stromes 
mit der Richtung des oberhalb angebrachten, den elektri- 
fchen Leiter durchlaufenden Stromes parallel ift, alfo die 
Nordpolfpitze der Nadel fich links vom elektrifchen Stro- 
me, und zwar lenkrecht gegen diefe findet. 

14) An diefe Vorliellung von elektrifchen Strömen, 
die jeden Magnet gegen die Richtung der täglichen Be- 
wegung der Geftirne umkreilen, laffen fich nun alle die 
Ericheinungen anfchliefsen, welche die [chraubenförmig 
gewundenen Leiter darbieten. Man braucht nur in dem 
{chraubenförmigen Leiter, deffen Axe horizontal ift, und 
in welchen die der Axe parallelen Kräfte durch einen 
zurückgehenden Leitungsdrath aufgehoben find, die Seite 
Welileite zu nennen, wo der pofitive Strom im oberen 
Theile der Windungen eintritt: fo hat man fogleich das- 
jenige Ende des Schraubengewindes, welches fich als 
Nordpol eines Magnets, und dasjenige, welches fich 
als Südpol zeigen wird. — Der kleine [chwimmende 
Apparat von De la Hive zeigt diefes, fowie die Erfchei- 
nungen des Anziehens und Abfiolsens am Magnet, recht 
deutlich. 

Nach des Vfs. Erklärung foll man fich jedes kryfial- 
linifche Theilchen des Magnets als eine elekirometrifch 
wirkende Säule denken, fo dafs die elektrifche Flüfligkeit 
fich an dem. einen Ende des Theilchens in e E und — 
E zerlegt, und fo zwey, das Theilchen enigegengefetzt 
umkreilende Ströme hervorbringt. Die Exifienz diefer 
elektrilehen Ströme [cheint ihm durch die von Seebek 
entdeckten thermomagnetilchen, oder ihermoelektrifchen 
Wirkungen noch beltätiget zu werden. Seebehs Ver- 
fuch ‘über die thermo -elektrifchen Wirkungen wird 
hier fo angegeben, dafs zwey verfchiedenartige Metalle, 
zulammengelöthet und an der Lötkungsftelle erhitzt, eine 
Ablenkung der Magneinadel bewirken, und alfo dadurch 
einen entftandenen elektrifchen Strom zeigen. Später hat 
Seebek ihn [o angeltellt, dafs ein Metall erhitzt, das an- 
dere abgekühlt wird; dann geben ‚beide, auf einander ge- 
‘legt, wenn man die entfernte Seite durch einen Leiter 
verbindet, der über eine Magneinadel weggehi, bey je- 
dem Schliefsen eine Ablenkung der Nadel. Diele wich- 
tige Entdeckung hat durch Oerfiädts und Fouriers Ver- 
fuche, die der V f. hier umftändlich erzählt, eine bedeuten- 
de Vervollkommnung erlangi.- Sie haben nämlich gezeigt, 
dafs Wismuth und Spielsglanzfiäbe, abwechfelnd an einan- 
der gelöthet, eine [ehr verftärkte Wirkung geben, wenn 
man die Löthungsftellen eine um die andere (die erlie, 
dritte, fünfte). erhitzt, und die dazwifchen liegenden ab- 
kühlt, fo dals alfo etwas der Verftärkung bey der Voltai- 
{chen Säule Achnliches Statt findet. Die Einwirkung auf 
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dieMagneinadel wird indefs durch diefe vermehrte Zahl 
der Elementenur dann erheblich verftärkt, wann die Länge 
des Umlaufs nicht erheblich vermehrt wird. Ueberhaupt 
hat man bemerkt, dals man diefe Einwirkung nur un- 
vollkommen vermittelt eines langen und dünnen Leiters 
fortleiten kann, und hieran knüpft der Vf. den Schlufs, 
dals bey den ihermoelekirifchen Ericheinungen die elektri- 
lenen Kräfte in grofser Quantität, aber in geringer Intenfi- 
tät, rege werden, und wegen diefer geringen Inleaftätden 
Widerfiand bey der Fortleitung in [chmalen und langen 
Leitern nicht zu überwinden vermögen. Daher 
bringt man kein Glühen des ‚Draihes und keine che- 
mifche Wirkung hervor, felbft wenn die Ablenkung der 
Magneinadel bey dem thermoelektrifchen Apparat grölser 
ift, als fie bey dem Voliailchen Apparat (hydro- elektrifch 
nennt ihn der Vf.) Stait findet, wenn jene Wirkungen 
[chon fehr bedeutend find. Die chemifchen Wirkungen 
[cheinem hier ebenfalls durch die zu [chwache Fortleitung 
gehindert zu werden. Eine [ehr fchwache Einwirkung auf 
den präparirten Frofch konnte man indels hervorbringen. 

Der Raum erlaubt uns nicht, noch weiter dem In- 
halte des Buchs zu folgen; wir wollen daher nur kurz ` 
angeben, dafs der \ T umftändlich bey den yon Faraday 
enideckten kreisförmigen Bewegungen verweilt und ei- 
nen Satz findet, der das von Hanfteen aufgefundene und 
auch von Morlet (Gilb. Ann. 70. 12) angewandie-Gefetz 
für die Neigung der Magnetnadel auslpricht u. f. w. Er 
unterfucht ferner, wie die Einwirkung der elektrifchen 
Ströme das Magnetifchwerden des ihnen ausgeleizten Ei- 
fens oder Stahls hervorbringe. Er fucht die Art der Ein- 


wirkung zu erklären, die bey den ver[chi $ 
den, T Stab durch Pelie TD = ie an 
findet. Er fiellt dann Üeberlegungen an, warum are? va 
einigen Phylikern angenommene Hypothefe, a Mi 
transverlaler Magnelismus die Einwirkung der elektri- 
[chen Ströme erkläre, nicht zulällig fey n. fw., 

Ob jedoch mit dielem, allerdings lehr gut durchge- 
führten Beweile, um die Richtigkeit der Hypoihefe, die 
der Vf. annımmıt, darzuthun, zugleich allen Einwürfen 

eantworlei ley, wagen wir nicht zu behaupten. Man- 

che Dunkelheiten, befonders über die im Inneren des 
Magnets- angenommenen und die die Erde um- 
kreilenden elektrifchen Ströme u. [. w. fcheinen uns übrie 
zu bleiben, und felbfi die theoreiifche Begründung der 
Rotationsbewegungen it nicht ganz von allen Dunkel- 
heiten trey: Doch, da eine durchaus genügende Theorie 
noch von Niemand geliefert ii: fo muls man unfireitig 
eine [o willenfchaftlich geordnete und wenigliens gro- 
(sentheils mit überzeugender Conlequenz durchgeführte 
Theorie mit Dank annehmen, und belonders kann der 
maihematilche Geit, mit welchem fe durchgeführt ik, 
allen denen zum Mufter dienen, die fich bemühen, eine 
lange und ‚verwickelie Reihe von Erfcheinungen unter 
eine Theorie zu bringen. 

Die Ueberfetzung if recht wohl gelungen; wenig- 
fiens muls man,,wenn man das Original: nicht zu Rathe ` 
ziehen kann, diefes Urtheil fällen, Auch find die Ku- 
pfer lehr (auber geltochen, d 
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RECHTSPHILOSOPHIE. 


1) Mersenunc, b. Sonntag: Naturrecht,, aus dem 
Degriffe des Rechts entwickelt von Johann Chri- 
Stoph Hoffbauer, der Philofophie und der Rechte 
Doctor, ordentl. Profeffor der Philofophie zu 


Halle und :Mitglied der königl. Norwegilfchen 
Gefellfch. der Wilffenfchaften zu Drontheim. 
Vierte, verb. und verm. Auflage, mit Rückfich- 
ten auf die Drontheimer Preisaufgabe. 1825. 
XXH u. 316 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


2) Hanue, b. Gebauer: Grundrifs der philofophi- 
Sehen Rechtslehre, von Gottlob Wilhelm Gerlach, 
ordentl. Profeffor der Philofophie zu Halle. 1824. 
XVI u. 366 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 

3) Tüsıncen, b. Laupp: Grundrsfs zu Va 
über das Naturrecht. o ee 


Ober-Jufliz-Alleflor. 1824. 428. 8, (6 gr.) 


I ec. vorl 
Be oder a 5 [o genannten Va- 
Schriften a i Fuge prtlofopkie, gewid- 
eier, Kl d anzuzeigen im Begriffe it, erinnert 
ihn die GE i Vfs. von No. 1 (S. IX der Vorre- 
de zur vor noen neuen Auflage) über den Kali- 
finn, Pe = aturrecht in der unglücklichen Zeit 
der ‚franzöh chen ‚Zwingherrfchaft, welehe die De- 
fcheidenfte Freymüthigkeit gefelfelt haite, betrachtet 
worden fey, an emen ähnlichen Kaltfinn, ja an eine 
Art von Verachtung , welche noch in unferen Tagen 
der Rechtsphilofophie zu Theil wird, und welche 
theils mil der herkömmlichen unfruchtbaren Behand- 
lungsweife diel[er Wilfenfchaft zufammenhängen a, 
theils aber auch Ergebnils der jetzt bemerkbaren Z 
ein EST Hingebung an das blofs pofitive Recht und 
das hi ir Studium deflelben ii. Wie oft wird 
DINES er se mülfen, dafs Philofophre und 
G ejeruent T TE ne Träger aller wilfenfchaftlichen, 
mithin auc er echts - Kenntniffe find, und dafs die 
Jurisprudenz, um mit Feuerbach zu reden, unausbleib- 
lich ohne die letzte in eine Art yon Tollheit, uud 
ohne die enfte.mı eme a Dummn:heit gerathen 
muffs. (Vergl. auch # ench s oratio de juris natu- 
rae in fiudio Juris civilis ufu nunc fine ratione fpre- 
zo. Lipf. 1830. 8) Es if indeffen zu erwarten, 
dafs ch bald auch in diefer wilfenfchaftlichen Ange- 
legenheit bey den befieren Köpfen eine Ueberzeugung 
feliltellen wird, welche der Bechisphilofophie ihren 
Platz neben dem gründlichen gefchichtlichen Rechts- 
findium anweit, allerdings aber durch die Methode 
J. A. L. Z. 1826. Erfier' Band. 


d . ; 
Rec. belt ingt Leyn dürfte. Diefe Hoffnung des 
zeie kihai a i er in der gegenwärtigen An- 
Nauen prälentanten der älteren, befchränkten 
x e zwey andere Schriftlteller gegenüber- 
zultellen Gelegenheit 1 l wci = 
Fe: Methode =, = ee der eine die bef- 
heillam erklärt A ee a ee 
Dia > der andere aber fie fogar mit in fei- 

nen llon aufnimmt. Rec. wird hiebey fei i 
Anficht vergleichend d = ll E | 
nicht bereits an and pa Ong PONA EEE eE 

Tirith w eren 2 gethan hat. 
No. 1. Der VE Aes aia A ap 
fiellern über das Nitai echi u en ri en, 
ten Ruf fich erworb dafs di o woh egründe- 
Auflage feines ehr buche en e, eig 
(ehr kurz ausfallen könnte. Soviel Rie $ E 
daffelbe feine erte, dem’ Natuprächt id E 
i - À gewidmeie Schrift 
BEN im Es 1793 erfchien, und 1798 die zweyte, 
owie 1804 die dritte Aufl l : f 
die vorliegende vierte Ar oik ee; T 
Schwetfchke verlegt worden war. Im gu 
[chloffen fich daran feine Unterfuchungen übe aa 
wichtigfien Gegenftände des arena + RoBi > 
= Wifenfcheft en O Bemühungen um 
fenfehaft, vorzüglich in den neueren Zer- 
Dee HRA er A Jiechts- 
S $ welche zu at 1 

Sammlungen Fe Auffätzeni über Ehe Bee 
rn Gegenfiände gehören. Endlich im hr 
1316 die, durch die Drontheimer Preisauf; oj 
; : ; gabe veran- 
en : Das allgemeine oder Natur-flecht und 
ee rt ihrer gegenfeitigen Abhängigkeit und 
EEE un 

sje á i 1edenen erke eren inllall 
als bekannt vorausletzen darf, werden das Andenken 
Ges Vfs. erhalten, auch eh fich ‚ge der Zeit, wo 
er Vf. als ihälig wirkender rec tsphilof, : 5 
Schrififieller aufgetreien war, die Gefialt [Re eher 
fenfchaft, zum Theil in Gemüäfsheit der d er Wi. 
chenden Anfoderungen, mehr od aran zU ma- 
wandelt haben {ollte. | er weniger umge- 

Rec., welcher an d : 

über felbft Theil genn en neueften Discufionen hier- 
dals er in dieler ee ee befcheidet fich gern, 
teyifches Urtheil Sa Ae aeit kein gänzlich unpar- 
der Wahrheit By A Arie Indeflen ift, er doch 
legenheit FE RER gegenwärtig fich darbietender Ge- 
dip Urfer Sr re Bemerkungen fchul- 
farae ae Ry DE denjenigen Naturrechtsleh- 
als die 7 ele ilfenfchafi zwar ganz richtig 
a e i vom Rechte betrachten, 
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jedoch hiebey einzig und allein auf die Darfiellung 
der /Jdee des Rechts befchränken, oder fich vielmehr 
die Frage, dafs dadurch noch ein Mehreres geleiftet 
werden follie, wohl gar nicht einmal aufgeworfen 
haben. Hiergegen mufs aber Rec. bemerken, dafs 
ihm eine Ausdehnung des Naturrechts (als einer ei- 
genen, von der praktifchen Philofophie abgefonderten 
Wiffenfchaft) auf die Lehre von der Verwirklichung 
jener Idee durchaus nothwendig erlcheint, wenn nicht 
die ganze Betrachtung theils einfeitig, theils unfrucht- 
bar für das Leben ausfallen foll. Zunächfi würde 
fich nämlich jene Idee des Rechts, man mag fie übri- 
gens (was vorläufig dahin gefellt bleiben mag) auf 
die eine oder andere Weile fallen, von einem Aus- 
fpruche der Moral in fofern gar nicht unterfcheiden, 
als ihre Herrfchaft, gleich der Hesrfchaft dieler, - nur 
auf dem Gewillen ruhen würde. Nun ift aber der 
Menfch nicht blols Vernunfiwefen, fo dafs die Herr- 
fchaft des Rechts durch die Vernunft jeder ‘Zeit ver- 
bürgt wäre, f[ondern er it zugleich finnliches Ge- 
fchöpf: mithin bedarf es eines äufseren Mittels, wo- 
durch jene Herrfchaft des Vernunfirechts gegen die 
möglichen Einwirkungen der finnlichen Natur des 
Menfchen ficher gefellt wird. Zu diefer Erkennt- 
nifs find denn auch die Naturrechislehrer längt in 
[ofern gedichen, als fie zur /dee des Staats fortlchrit- 
ten; allein fie blieben hiebey gewöhnlich nur auf 
halbem Wege fiehen, indem fie meinten, die Idee 
des Rechts müffe ohne Weiteres im Staate realifirt 
werden, und das Naturrecht habe daher blofs die Idee 
des Rechts und die im Staate zu deren Verwirkli- 
chung nöthigen Anftialten zu erörtern. — Diele An- 
Gicht it nun aber gerade vielfach im Sireite mit der 
finnlichen Naiur des Menfchen; denn gleichwie diefe 
den Staal überhaupt nöthig macht: fo bringt fie es 
nicht minder mit fch, dafs die reinen Vernunfiideen 
des Rechis, um überhaupt der Menfchennafur zu 
entlprechen, in vieler Rückfich modificirt, und der 
Idee des Staats angepalsi werden müflfen. Nur lo 
werden fie verdienen, der ÖGefeizgebung im Staale 
zum Grunde gelegt zu werden, indem es bey-diefer 
darauf ankommt, folche Grundfätze aufzultellen, wel- 
che die Zwecke des menlfchlichen Zufammenlebens 
vollfändig erreichen laffen, mithin dem gemeinfamen 
Wohle enifprechen, und in fofern ralhfam, zweck- 
mäfsig find — eine, Erörterung, welche denn auch, 
wie Pütter in leinen, mit Achenwall im Jahr 1750 
zu Göttingen herausgegebenen, elementis juris naturae 
$. 822 ganz richtig bemerkt, den Staat oft betimmen 
wird, dasjenige, was blofs die Billigkeit anrälh, für 
zwangsrechtlich zu erklären. Der nichlige Einwand 
aber, dafs hienach die Rechtslehre zur Politik werde, 
verdient keine Beantwortung; denn die Gegner mögen 
es mit der Natur: des Menfchen felbt ausmachen, 
dafs fie dem Bechtsphilofophen ein folches Fortfchrei- 
ten zur Politik (NB. im edelen‘ Sinne des Woris) 
gebeut. Und noch weniger beachtenswerih it die 
Erinnerung, dafs jene Erörterung ins Staatsrechi ge- 
höre; denn, abgefehen von der hiebey zum Grunde 
liegenden Begriflsverwirrung, einen Gegenliand des 
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im Staaie zu gründenden Privatrechts zu einem ftaats- 
rechtlichen zu machen, fucht man fie in den natür- 
lichen Staatsrechten der Gegner ganz vergeblich.‘ Diefe 
wird man daher immer noch befugt feyn, auf das- 
jenige zu verweilen, was darüber von Gribner, Püt- 
ter (dafs diefe beiden hieher gehören, fcheint gänz- 
lich unbemerkt geblieben zu feyn), Hufeland, Schwab, 
Beck, Feuerbach u. A. gelagt worden if. Vgl. über- 
haupt Daumbach’s Einleitung in das -Naturrecht, 
S. 54. 124. 134 und 146. - 

Wenn demnach eine umfaffende Erwägung und 
Anwendung der Idee des Staats zur Aufgabe der 
Rechisphilofophie, oder des fogenannten Naturrechts, 
gehört, und wenn die Willenfchaft in diefer, auf 
die Verwirklichung der Rechtsidee berechneten Er- 
weiterung fich noch immer als die Wilfenfchaft des 
Hechtes der IHen/chheit. ankündigt: fo it im Gegen- 
iheil noch eine zweyte Erweiterung ihres Planes 
nothwendig, welche fich auf die wirkliche Erfchei- 
nung des Rechts im Leben erftreckt, und hiedurch 
die Fruchtbarkeit der rechtsphilofophifchen Lehren 
für diefes, ort - und zeilgemüls, begründet. Der 
Menfch lebt nämlich nicht eiwa nur im Staate tiber- 
haupt, d. h. der Staat verbreitet fich nicht über die 
ganze Erde als ein einziger, und kann und foll es 
nicht, der endlichen Natur des Menlchen gemäls, 
kurz, es it kein Univerfalfiaat irgend gedenkbar; 
fondern der Menfch gehört vielmehr überall einem 
beftimmten, einzelnen Volke an, deren [ehr verfchie- 
denartige über die Erde verbreitet find, "und in ihrer 
Eigenthümlichkeit neben einander befiehen ; und fehr 
gewichivoll für die Rechtsphilofophie it die auf-die 
Menfchennatur gegründete Bemerkung Jahn’s im 
deutfchen Volisthum, S. 12: „Nirgend erfeheint die 
Menfchheit hienieden abgelondert und rein, immer 
wird fie nur durch FPolhsthümer vorgeftellt und ver- 
irelen.“ — Jedes folcher Völker hat fich nun gro- 
[sen Tlieils ganz eigenthümlich an der Hand des Le- 
bens gefckichtlich entwickelt, und die mit feinem 
Dafeyn gegebenen oder allmählich entftandenen Ver- 
hältnille oder Einrichtungen find vielleicht ganz an- 
dere, als diejenigen, welche man, den hüöchften Ver- 
nunftideen gemüls, bilden würde, wenn man in der 
Lage wäre, den Rechlsverein ganz von Neuem (am 
beiien vor dem Dafeyn der Menfchen felbfi) formen 
zu können. Sind freylich die einen oder anderen 
diefer Imflitute von der Art, dafs fie allgemein für 
gänzlich unvereinbar mit den Ideen von Rechiwnd 
Staat erkannt werden, wie z. B. die Selaverey als 
Infitut des Privatrechts: fo kanı freylich der Rechts- 
philofoph als folcher auf kein anderes rgebnifs kom- 
men, als dafs fie aus der Wirklichkeit des Lebens 
entfernt werden mülflen, wenn auch mit möglichlier 
Schonung für die damit zufaminenhängenden übrigen 
Verhältniffe des bisherigen Lebens. Es giebt indellen 
umgekehrt bey allen Völkern gar viele Inftitule , wel- 
che im Ganzen den höchften Ideen völlig angem-»Ilen 
find, und welche daher nur weiter auszubilden feyn 
werden. Eine dritte Art von Verhältniffen endlich 
werden folche feyn, worüber die Ideen des Rechts 
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und des Staats gänzlich fchweigen, und welche daher 
diefen eben fo wenig widerfprechen, als fie eigent- 
lich durch fie begründet gedacht werden können, 
deren Grundlagen alfo ganz und gar willkührlich find, 
d. h. fo oder auch anders befchaffen feyn können, 
ohne dafs die Vernunft die eine oder die andere Art 
geradezu verwirft. Solcher, im firengfien Sinne volh- 
'thümlicher Einrichtungen wird es aber überall um 
fo mehrere geben, je mehr. die Völker fich von Al- 
ters her in Befondcrheit und abgefchloffen von ande- 
ren ausgebildet haben, und je allgemeiner um eg 
delshalb dürftiger dagegen die Ausfprüche der höch- 
ften Ideen lauten. Ueberall tritt nun offenbar bey 
den Verhältniffen diefer letzten Art der Fall ein, dals 
nur der enifchiedenften Verkehrtheit es beykommen 
könnte, ein, unter Vorausletzung jener Inftitute be- 
gründetes Gemeinwelen vernichten, und nach allge- 
meinen Ideen neu gründen zu wollen, deren Anwend- 
barkeit gerade bey diefem Volke, in Erwägung fei- 
ner übrigen Einrichtungen, Denkweile u. f. w., im- 
mer lehr problematifch bleiben mufs, fo dafs an die 
Stelle des gegenwärtigen, ruhigen Rechtisvereins nichts 
weiter, als ein tumultuarifches Streben nach einem 
künftigen Gemeinwefen , treten würde. Jeder Befon- 
nene wird daher das wirklich fchon befiehende und 
die Rechte aller Bürger fichernde Gemeinwefen mit 
jenen ihm eigenihümlichen Einrichtungen erhalten 
willen wollen: je eigenthümlicher aber diefe find, 
um lo vielfacher wird fich ein gegebener Siaat von 
den unmittelbar aus der Vernunft folgenden Bellin- 
mungen, deren es nur wenige ganz allgemeine giebt, 
enifernen können, ohne geradezu gegen die Vernunft 
anzultofsen, und die ideale Eniwickelung delielben 
mari gleichfalls in vielfacher Beziehung volksthüm- 
En lust feyn: — kurz, durch die Eigeniküm- 
eniche RAR: ift eine dritte, aus der Natur des 
geben a Syan folgende Grundidee alles Rechtes 8e- 
diefe A 2 eines volksthümlichen Rechts. Der, 
wird es = rk I Fl ae der Reechtsphilofophie 
wenn die Eo ey ic zunächft sur dann bedürfen, 
einen, belig 2 ruchtbaren Einfluls auf das Leben hey 
wird es len den Volke gewinnen foll: allein wer 
‘allen en ollen; dafs das Naiurrecht, gleich 
feines Werthes a a nur ın Rückficht 
diene, und dafs es im eben Laem Be ena ER 
Begriffswilfenfchaft m 'Gegentheil, als blofse formale 
; „1 ihre Sur denen gefallen könne, die 

nun emn reude an einem leeren Fachwerk 
haben, welches, wie Feuerbach und Thibaut lagen 
zur Luft zu öde, zum Bewohnen zu gebrechlich und 
zu enge ill! Diele mögen dann immer wiederholt 
zur Vertheidigung ihrer befchränkten Methode fich 
auf Wahrheiten fiülzen, die ım Allgemeinen Niemand 
leugnct, z Ba wie neulich gelchehen ift, anf die, 
nur bey [iactaniius infiit. 6, 83 erhaltene Ciceroni- 
Sehe aus dem Werke de re publ. (bey Mai 3, 22): 
Bes Bu vera. ler. .recla , ratto, . NarUr@E- con- 
a uens; diffufa in omnes, conftans, Jempuerna ; 
"Su nee erit alia lex Romae, alia Athenis, alia 


> alia pofihac; fed ei omnes gentes, et omni 
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tempore , una lex et fempiterna et immutabilis con- 
tinebit.“ Dals aber derfelbe Crcero (auf den fich un- 
fere Naturrechtslehrer [o gern berufen) nicht allein in 
der ganzen Anlage feiner Werke de re publica und de 
legibus, fondern auch in einzelnen Stellen anderer 
Werke unlere Anficht ausdrücklich billigt, überfehen 
die Gegner dann um fo lieber, z. B. die Stelle der 
orator. partitt. 37: Atque etiam hoc in primis, ut 
noftros mores legesgue tueamur, quodammodo na- 
turali jure praefeoriptum efi.“ Es würde indellen 
ungerecht feyn, ‘wenn Rec. unerwähni lafen. wollte, 
wie [chon die Natursechtslehrer unlerer Tage anfan- 
gen, der befleren Anficht Gehör zu geben. Dielen 
ehören die Vf. von No. 2 und 3 an; infonderheit 
äufsert fich der Erte im’. 24. S. 33 ff. im Ganzen 
fo. treffend, dafs Rec. nicht begreift, wie der vf. 
noch eine, von der přaktifchen Philofophie abgefon- 
derte Darftellung des Naturrechts in dem gewöhnli- 
chen befchränkten Sinne zum Behuf akademifcher 
Vorlefungen unternehmen, und wie er glauben konn- 
Ley der Studirende werde fich zum Befuchen zweyer 
Vorträge über die Rechtsphilofophie enifchliefsen. Je 
ireffender aber Rec. jene Aeufserungen erfchienen 
find, um fo mehr will er wenigliens Folgendes dar- 
Ur. Gerlach fagt a. a. O.: „Es laffe 
fich für die Infiitutionen eines jeden Staats die Frage 
aufwerfen, in wie weit das Volksthümliche in Be- 
ziehung "gebracht fey zu dem Vernunftzwecke des 
Staats und zu den in der Einrichtung der menfchli- 
chen Natur geletzien Grundbedingungen feiner Rea- 
lifrung;“ ferner: „Der hohe Nutzen einer, diefe 
Frage erörternden Dilciplin für eine mehr, als ge- 
dächtnilsmälsige, mechanifche Kenninils eines pofiti- 
ven Gefeizes könne nicht geleugnet werden, und fie, 
mache ein wefeitliches Glied in dem Syfieme der 
Juriftifchen Wiffenfchaften aus.“ Aus unlerer ganzen 
obigen Erörterung erhelli aber unfere Uebereinflim- 
mung. mit folgender Aeufseruug deffelben Gelehrien 
(ebendaf.), „dafs das Recht überhaupt auf die fittliche 
Natur des Menfchen gegründet fey, und dafs diefe 
in ihren Grundformen eine Allgemeinheit bey fich 
führe, der das Volksihümliche nachgebildei werden 
foll; dafs aber defshalb das darin Angelegte klar leyn 
müle, ehe marw das Pofitive in [einer Beziehung auf 
daffelbe fallen und verehen könne, und dafs man 
immer eine unveränderliche Norm für die Rechtsbe- 
fiimmungen anerkennen müle, wenn man fich nicht 
in Rellexionen ‚über blofse Möglichkeiten herumtrei- 
ben wolle, welche wohl die Willkühr mit il 

Gebiete bekannt "machen, nicht aber d ihrem 
AART Weil des Bei - aber dem Urtheile 
= SE i es Delichenden oder zu Wählen- 
EA am et In wie weit übrigens 
genannte (Hue e Bemerkungen gegen die dafelbfi 
ai ie us o’fehe) Philofophie des pofitiven Rechts 
Di m der Vf.. von No. 1 gar nur einen „Beyirag 
au Gelchichte naturrechtlicher Begriffe“ erblickt) mit 
Eennde gerichiet worden, kann Rec. um fo mehr 
atun gefellt bleiben lafen, als Hugo felbfi in den 
Götting. gel. Anz. v. J. 1825. St. 7 neue Auffchlülfe 
über lein Sytem gegeben hat. Indels kann Tier. 
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nicht umhin, bey diefer Gelegenheit des, von den 
gewöhnlichen Schrififiellern über das Naturrechi ganz 
überfehenen, von Hugo aber längft gründlich gewür- 
digten Buches von Schwab, über das unvermeidliche 
Unrecht (Stuttgart 1804. 8.), zu gedenken, um fo 
weniger, als er in diefem Buche, nachdem er bereits 
öffentlich Teine Stimme über die Methode des Natur- 
rechts abgegeben hatte, eine im WVefentlichen damit 
übereinfiimmmende Anficht wieder gefunden zu haben 
glaubt. Wenn nämlich Rec. von drey Grundideen 
ausgeht, den Ideen des Rechts, des Staats und des 
volksthümlichen Rechts, wonach fich im Allgemei- 
nen drey Haupitheile des Naturrechts bilden: fo 
macht zwar Schwab (S. 72) eigentlich fünf Haupt- 
theile: 1) die Metaphyfik des Rechts, 2) das ideali- 
fche Recht, 3) das Recht der Verwirklichung, 4) das 
angewandte Recht nach den durch die Erfahrung ge- 
gebenen Befiimmungen, 5) die Beurtheilung: des po- 
Gtiven Rechts; — allein es bedarf wohl fchwerlich 
einer befonderen Ausführung, dafs Schwab’s No. 1 
und 2 zu unferem erlien, No. 3 zum zweyten, 
No. A und 5 zum dritter Theile gehören. 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen über die 
Methode des Naturrechts kann Rec. No. 1 der an- 
zuzeigenden Werke, da es nach einem ungleich be- 
fehränkteren Plane gearbeitet worden, gegenwärtig 
nur yon der Seite beachtenswerth finden, als es die 


Idee des Rechts darfiell. Dafs aber der Vf. in de- 
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ren Begründung, gleich feinem Mitfreiter Heyden- 
reich, kein fonderliches. Glück gemacht hat, ift be- 
kannt, ungeachtet freylich die Meinungen über den 
fogenannten Grundfaiz des Naiurrechts unendlich 
verlchieden find. Aber auch in diefer Beziehung it 
Rec. in Schwab’s Buche einer Andeutung begegnet, 
welche zwar auf Stephan:’s bekannte Berichtigung der 
Fichte'[chen Lehre zurückzugehen, jedoch in ihrer 
Eigenthümlichkeit ‚von, fpäteren Schrifilfiellern,;, ohne 
Nennung ihrer Quelle, benutzt worden zu [eyn [cheint, 
und in der That, wie Rec. meint, der zu .löfenden 
Aufgabe vollkommen entfprichti. Schwab fagt näm- 
lich $S. 175: „Das Recht nach der /dee foll blols be- 
fimmen, wie viel äulsere Freyheit Jedem gebühre, 
oder wie gro/s die Sphäre eines Jeden feyn foll, 
innerhalb welcher er handeln darf, wie km be- 
liebt ;“ und hiemit if S. 6 in Verbindung zu brin- 
gen: „Urfprüngliche Gleichheit, das wahre Hechts- 
princip.“ Der höchfie Grundlatz alles Rechts wäre 
demnach (und damit if Rec. völlig einverfianden, oh- 
ne darüber hier weiter etwas zur Begründung lagen 
zu können) diefer: Alle Menjchen haben in Rück- 
Sicht. ihrer Handlungen ein gleich gro/ses Rechtsge- 
biet, und was daher der Einzelne in dem ihm Ai 
fiändigen Kreile vornimmt, ih als Hecht zu betrach- 


ten. Vergl. Baumbach a. a. O. S. 139. 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Nürnberg und Leipzig, in der Zehilchen 
Ganze des Kardendiftelbaues, von Jakob 
hem Affellor am königl. baier. Land- 
1825. XVI und 80 S, 


OEKONOMIE. 
Buchhandlung: Das 
Ernft von Reider, eriten ; 

erichte Hersbrick ım Rezatkreile. 
1.8. @ gr.) 

Diefe Schrift. enthält nicht nur den Kardendiftelbau, 
fondern man findet nebenhey auch eine ausführliche Be- 
fchreibung von der verfchiedenen Felderwirthfchaft in 
Franken. Wer den Vf. fchon aus feinen anderweiligen 
Schriften kennt, wird willen, was er auch hier zu erwar- 
ien hat. Der Anbau diefer Pflanze ift eine neue Specula- 
tion für den Landwirth, wodurch ihn bey den häufi- 
gen Klagen, die fich von allen Gegenden her laut verneh- 
‘men lalen, wieder neue Hoffnung und frifcher Muth be- 
leben foll. Hr. von R. bekennt, er fey einer son denen, 
welche behaupten, und auch nachweilen können, dafs 
nach unferen dermaligen Verhältniffen felbft der indu- 
firiäfe Betrieb einer vollkommenen Wirthfchaft keinen 
reinen Gewinn mehr bringen kann. Darum ut er Ichen 
lange auf Speculationen ausgegangen, wie folches leme an- 
derweitigen Schriften ausweifen. In der Vorrede lagi_er: 
„Man hört, man hofft, man verfucht,; es werden Zeit 
und Koften angewendet, und felbfi der mäfsigte Gewinn 
giebt wieder auf längere Zeit Zufriedenheit. Denn. wo 
nichts gewonnen wird, it fchon verloren; und wenn fol- 
ches lange fortgeht: fo rückt die Wirthlchaft ihrem Ver- 
derben näher. . Auf [olche Art wurde ich dahin gebracht, 
den Kardenhau zu verfuchen ; derlelbe zeigt fick dem Land- 
wirthe [chon auf allen Seiten lehr günftig, denn er wagt 
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gar nichts mit demfelben. Er opfert demfelben nicht ein- 
mal ein eigenes oder grolses Stück Land, auch nicht das 
befte; er braucht keinen Dung, gar wenig Arbeit, und 
kann fomit wohlfeiler, als jedes andere ofondmicke Ge- 
wächs erzeugt werden. Solche Vortheile weils jeder Land- 
wirih wohl zu fchätzen. — Die neue Speculation hat 
dann, wenn diefes, was hiebey zu wagen ift, einmal er- 
wogen ift, fchon Alles für fich, das Gedeihen kommt gar 


\nicht in Berückfichtigung; denn der Landwirth weifs [chon 


gar nicht anders, als dafs er Alles der allgütigen Natur 
überlallen mufßs, und it eines, glücklichen Gedeihens in. der 
Regel verlichert, wenn nur or auch das Seinige daran ge- 
than hat. Es kommt daun nur zur weiteren Empfehlun 
darauf an, oh der Abfatz der Ernte auch Gewinn bringen 
it, und das Alles gewährt der Kardenbau! Eine äufserft 
wohlfeile, ja der möglichft geringlte Prodnctionsaufwvand, 
und der höchfie baare Gewinn aus der Ernte if gewils 
dasjenige; WAS dem Landwirthe eine Speculation emphiehlt.“* 
Das Ganze enthält folgende Abhandlungen: ı) Befchrei- 
bung der Kardendiltel; 2) Literatur über Befchreibung und 
Cultur der Kardendifteln: 3) der Kardenbau zu Vorchheim 
und in der. dortigen Gegend; 4) Roden zum Kardenbaun ; 
5) Stand der Kardon, nach den in Franken hergebrach- 
ten Feldordnungen; 6) Vorrichtung des Bodens; 7) das Säen 
und Pflanzen der Karden; 8) die weitere Behandlung der 
Pflanzen, und endlich ‘g) Ernte: _ Was heifsen aber Bien- 
fänge, und was find Pfreiten® Beide Provincialismen kom- 
men öfters vor. : 
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b. Sonntag: Naturrecht, aus dem 
B griffe des Rechts entwickelt von Johann Chri- 
fioph Hoffbauer u. £. w. 
2) HALLE, b. Gebauer: Grundrifs der philofophi- 
zhen Bechtslehre, von Gottlob Wilhelm Ger- 
lach u. I. w. 


3) Türınorx, b. Laupp: Grundrifs zu Vorlefungen 
über das Naturrecht. Von Dr. Harl Wäch- 
ter u. L w. 


1) Mensenuns , 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


H.: Hoffbauer hat übrigens in der vorliegenden vier- 
ten Anflage fein Buch mit Fleifs durchgefehen, und 
vollkommener zu machen gefucht, auch die Literatur 
nachgetyagen, oblchon ihm die eine und andere Schritt 
en zu [eyn fcheint. (S. 11 fieht ein arger Druck“ 
HEAR nicht der einzige! — König ftatt dirug. 
rai A der auf dem Titel gedachten geai 
VÉ. in er Drontheimer Preis- Aufgabe bemerkt er 
82‘; che el: (clbfi, dafs fie mehr füillichweigen- 
RR scrückliche feyen; ‘doch ift derlelben ım 
Gofohkifege ecke: bekanntlich den Entwurf einer 
der S. XXX. er (S. 279 — 308) erhält, 
es fi e OO 3074 "gewidmet. | Eines. Aut 

abhängıgkeit u, niedergelegien Ideen über die Un- 
die- iliitoa r 3 atuırrechts BE SER Moral; u 
eben defshall s nn j Grundjätze ee. ihig; 
Weichen: aa aber tec, feine gröfstentheils ab- 
oder rechtfertigen, ıien hier nicht aus einander fetzen, 
a fich daher zu No. 2. 

hat er © wenigen Anfichien hervorgehoben, welche 
der \ P über die volksthümliche Begründung des Rechts- 
philofophie a und obfchon Ree es dahey bekla- 
gen mufste, dals fich der Vf. nichts delto weniger Hn- 
nerhalb der Grenzen des herkömmlichen Nalurrechts 
bewegt, indem er namentlich aueh den Eintluls der 
Idee des Staats auf die Ergebniffe der Rechtsidee 
nicht erkannt hat: fo bemerkt er doch mit Vergnü- 


Schon oben 


gen, wie fehr Jer Vf. in- matichen Lehren von den 
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Feffeln gewöhnlicher Voritellungsarten fich frey'zu er- 
Er macht in der Vorrede felbii 


halten verfucht hat. ; 2 4 j 
auf mehrere Lehren aufmerklam;, ‚wodurch er die 


Willfenfchafi gefördert zu haben glaubt, und es wäre 
daher Aufgabe unlerer Anzeige, diele etwas genauer 
en Auge zu fallen, wenn fie fich anders.dazu eignen, 
ausführlich ausgehoben zu werden. Zunächlt rechnet 
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er Pawi dasjenige’, was er in der, der Charak- 
rt Ag philofophifehen Rechtslehre gewidmeten 
Einleitung (S. 1—38) ab di fchli h k 3 

Te er die (menfchlie -) prakti- 
Kältmifs dee ihrer Begriffe, fowie über das Ver- 
d en zur Tugendlehre und zur pofitiven 
Geleizgebung, gelagt hat. Gerade bey diefen Betrach- 
tungen aber mufs Rec. ungeachtet A mit deren In- 
halte &ülstentheils einverlianden ift, aufrichtig beken- 
=: S er durch diefe Einleitung beynahe vom Le- 
Se ne er 
und es werden über die a 
viele Worte gemacht, dafs dem Lefer’ recht eigentli- 
che Pein dadurch bereitet wird: und am wenigfien- 
eignet fich diefe Art des Vortrags zu einem er 
che, wozu doch der Vf. fein Werk vorzugsweile be- 
fiimmt. Rec. it in diefem feinen Uriheil dadurch 
beftätigt worden, dafs alle ihm bekannt gewordenen 
Stimmen anderer Gelehrten  gleichlautend find; und 
der Vf. würde daher wohl thun, bey einer re 
Auflage fowohl diefe Einleitung, als ähnliche andere 
Stellen des Buchs, deren es allerdings giebt (wie Rec. 
unien noch eine Stelle ausheben wird), gänzlich um- 
zuarbeiten. Auf eigentlich neue Bemerkungen in je- 
ner Erörterung ift übrigens Rec. nicht gefiolsen, was 
jedoch, einer befonderen Bemerkung der Vorrede ge- 
mäls, dem Vf. eines Lehrbuchs auf keine Weile zum 
Vorwurf zu machen if. 

Ehe Rec. weiter geht, und diejenigen Lehren her- 
vorhebt, welche der Vf. felbfi ausgezeichnet hat, mufs 
zuvor eine Ueberficht des Hauptzufanmenkanges der 
Eniwickelung fümmilicher hier” bearbeiteteier rechts- 
philofophifcher Lehren gegeben werden. Der Vf. be- 
folgt die bekannte Unterfcheidung zwilchen reiner 
und angewandter philofophilcher Rechislehre. Jene 
nennt er diejenige, welehe die in der allgemeinen fitt- 
lichen Natur des Menfchen, als der Onelle des Recht 
gegründelen, und mit ihr felbfi geleizien Recht S, 
Rechtsverbältniffe erörtert, und er zantas IR, 
natürliche Privatrecht, welches h d j a 
Rechte überhaupt, und zwar ; 5 et ML Non dei 

5s, > una zwar 1) von der Entwiche- 
lung des llechtsbeg Re pe 
£ ıtsbegriffs . 2) . 
FE on | 8785 2) von den Arten der Rechte 
un 1 gegenleiligen Verhältnilfe ih -ffe fü 
die Anwendung: 3) y ältnilfe ihrer Begriffe für 
4) von der ea, 5 ern Ausflüffen des Rechts; 
sgjonderen Re en urechnung. — .B. Von den 
a | chten, und. zwar 1) den angeborenen 
abfoluten; 2) den Aypotketifcher benen) 
Rechten, Nach einer inlei Su N über 
Sedii einer ein eitenden Betrachtung über 
er von der philofophifchen Rechtslehre zu lö- 
lende Arves fowie über den Begriff der Erwer- 
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bung, über Erwerbstitel und Erwerbsart, handelt der 
Vf.: a) von der Occupation (hier vom Eigenthum); 
b) von den Rechten der Verträge (a, im Allgemei- 
nen und 8, von den Arten der Verträge). — l. Das 
allgemeine Staatsrecht. Hier. wird in der Einleitung 
vom Begriff und Zweck des Staats und des allgem. 
Staatsrechts gehandelt ; dann aber infonderheit 1) vom 
allgemeinen Bürgerrecht ; 2) von der rechtlichen Be- 
gründung der höchften Staatsgewalt; 3) von den 
Hoheitsrechten, und zwar a) im Allgemeinen; b) ins- 
befondere a) von dem Rechte der Gefetzgebung ; B) 
von dem Rechte der Gefetzverwaltung (fo nennt der 
Vf. die richterliche und die vollziehende Gewalt, de- 
ren jeder er jedoch wieder ihre befonderen Rechte 
beylegt); y) von dem Rechte der Oberaufficht. In 
einem Anhange redet der Vf. vom Verhälinifs des 
Staats zu dem anderweitigen Gelellfchaften in ihm, 
insbefondere zur Hirche. | 

Soweit die reine Rechtslehre, als deren Grundlage 
der Vf. überall nur das allgemein Menfchliche betrach- 
tet. Ihr fetzt er nun die Aypothetifche Rechtslehre 
in dem Sinne entgegen, dafs. „die: Natur neben den 
rein menfchlichen Elementen, woran fich- Rechtsbe- 
griffe ausbilden, noch, fowohl für den einzelnen Men- 
fchen, als auch für Staatsgelellfchaften, Verhältnilfe 
gegründet habe, welche empirifch feyen, und theils 
aus der Gattungsverlchiedenheit und Fortpflanzungsart 
des menfchlichen Gefchlechts, iheils aus den Schran- 
ken hervorgehen, welche dem menfchlichen Streben 
nach gemeinfchaftlicher Realifirung des Vernunftzwecks 
in den, räumlichen und gefchichtlichen Verhäliniflen 
gefetzt find, "und eine Mehrheit von Staaten erzeugen, 
unter welchen die Rechte der Perfönlichkeit fich von 
Neuem geltend zu machen fireben u. f. w.“ (S. 314 ff.) 
— kurz, was der Vf. dahin rechnet: T. das allgemeine 
Familienrecht, und U. das allgemeine Völker- oder 
Staaten - Recht. 

Aus diefer Ueberficht des vom Vf. befolgten Pla- 
nes-werden die Kenner der Ari, wie die verfchiede- 
nen Schriftfteller ihre Sylieme akzutheilen gewohnt 
find, leicht die Uebereinfimmungen und Abweichun- 
gen unter ihnen bemerken. Soll aber Rec. fein Ur- 
theil beyfügen: fo it zwar zu loben, dals der Vf., 
wie fchon vor ihm /rug in [einer Dikäologie ($. 103 
in der Anmerkung), das Staatsrecht: im reinen NR. 
abgehandelt hat; denn der Staat it durchaus kein Er- 
fahrungsverhältnifs, fondern er ergiebt fich unmiitel- 
‚ bar aus der Natur des Menfchen als nothwendig. 
Ebenfo hat der Vf. mit Recht ebendafelbfi von der 
Hirche. geredet : nur fieht Rec. nicht ein, warum nur 
anhangsweile. Er hätte aber überhaupt noch weiter 
gehen, und auch das Familienrecht Ñas reine Natur- 
recht fiellen [ollen; denn zuverlälfig folgen die. Fami- 
lienverhältniffe eben fo rein aus der menfchlichen Na- 
tur, wie das Er enthum u. f. w. So würde denn 
freylich die Frage entfianden feyn, was denn 'eigent- 
lich für das angewandte NR. übrig bleibt, und der 
Vf. würde vielleicht auch über die Natur des Völker- 
rechts bey dieler Unterfuchung fich überzeugt. haben, 
dafs daffelbe, da die Vereinzelung der Staatsgenollen- 
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fchaft nach Völkern reines Ergebnils der Natur des 
Menfchen if, gleichfalls dem lo genannten reinen Na- 
lurrecht angehört. Hienach aber leuchtet ein. dafs 
die herkömmliche ganze Eintheilung des NR. in rei- 
nes und angewandies bey der befehränkten Darfiel- 
lungsweife der Rechtsphilofophie verwerflich ił, und 
dals man vielmehr nur im volhsthümlichen 'Theile 
derfelben einen haltbaren Begrifl für das fogenannte 
angewandlie NR. finden kann. Mit dicier Ueberzem 
gung erklärt fich zugleich der Umitand, dafs die Na- 
turrechtslehrer in dem Gebrauche jener Abtheilung lo 
vielfach von einander abweichen, Wer aber. unlere 
Erweiterung der Rechtsphilofophie verwirfi, follte we- 
nigfiens die Confequenz derjenigen beobachten, welche 
unter dem reinen Naturrecht nur die Lehre vom 
Rechte überhaupt (von dellen allgemeinen Formen 
und Bedingungen), oder die eigentliche Metaphyfik des 
Rechts, verltehen; unter dem angewandten hingegen 
die Lehre von den einzelnen rechtlichen Verhältnif- 
Jens fo wendet z. B. Bauer in [einem Lehrbuche 
des Naturrechts (dritte Auflage, Göttingen 1825. $: 14. 
S. 16, vergl. jedoch mit S. 43 und 99) die Ausdrücke 
auf den Unterfchied des allgemeinen und- belonderen 
Theiles an; ähnlichen Begriffen werden wir auch in 
No. 3 begegnen, obfchon hier der befondere Theil 
unter einen ganz anderen Gelichtspunct fällt. 

Andere- Erinnerungen gegen des \fs. Plan hält 
Rec. zurück, um noch ein paar Worte über die Aus- 
führung einzelner Lehren fagen zu können. Unter 
denjenigen, worauf die Vorrede verweift, fieht zu- 
nächfi die über die Deduction und Befiimmung des 
Rechtsbegriffs (S. 39—81); allein Rec. kann hierauf 
um fo weniger eingehen, als er im Wefentlichen daf- 
felbe, darüber fagen mülsie, was zur Einleitung be- 
merkt worden ilt. — Von grölserem Interelle war für 
ihn die Lehre von der Billigheit (S. 99 — 104), in- 
dem der. Vf., denjenigen Rechtslehrern Inconfequenz 
Schuld :giebt,. welche die Billigkeit ohne Weiteres aus 
dem Umfange der Rechtsfätze verweilen. Die Gründe 
des Vfs. laflen fich indelfen in der Kürze nicht aus- 
heben; foviel aber mufs Rec. bemerken, dafs er da- 
durch nicht überzeugt worden ift, fofern nämlich das 
Recht eines Menfchen auf Billigkeit aus der Rechts- 
idee abgeleitet werden foll; was. hingegen das’ Zufam- 
menleben im Staate betrifft: fo folgt ihm die Noth- 
wendigkeit der vom Richter auszuübenden Billigkeit 
(in dem Sinne der, die eigenthümliche Geftaltun 
der Vi erhältnife berüchfichtigenden Gerechtigkeit) 
aus der Unvollkommenheit aller menfchlichen Geletz- 
gebung. — Bey der Lehre von der rechtlichen Zu- 
rechnung (S. 112 — 123) fucht der Vf. zu zeigen, dals 
nicht blofs die äufsere That, fondern auch die Ge- 
Jinnung berückfichtigt werden mülle: und gewifs un- 
terliegt diefs im Allgemeinen keinen. Zweifel, wie- 
wohl es mifsdeutet werden kann. — Inder. Lehre 
vom Eigenthum vertheidigt der VE. (S. 173) die Gul- 
tigheit tefiamentarifcher Verfügungen auf dem Grunde 
des Gebrauchsrechis. des Eigenthums: hierin wird ihm 
aber heutzutage fo-leicht Niemand mehr beyfiimmen. — 
Den allgemeinen Rechtsgrund des V ertrags erblickt 
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er (S. 14187) in dem angeborenen Rechte auf’ Socialität 
und deren Bedingungen: eine Begründung, welche. 
richtig [eyn kann, fo "aber, wie fie der Vf. giebt, nach - 
Rec. Meinung wenigfiens nicht geradezu zum- Ziele 
führt. — Von der Unrechtmäjsigkeit des Bücher- 
Nachdruchs handelt der Vf. S- 223 M auf die be- 
kannte Art, den Verlagscontract nach den Grundlälzen , 


des Bevollmächtigungsvertrags zu beurtheilen, eur 
dals der Entgegnungen gedacht würde, ua 


fiens gegen diefe Beweisführung nicht ohr 2 
I AR RT find. — S. 230 H emtwäckehs Mer in 
feine Theorie der Strafgefetzgebung- ce Ed “Wil 
der Befimimung und Vollziehung der Strate ( yd A 
len aller Staatsbürger zur Aufrechthaltung feiner Sai 
nen nothwendigen bürgerlichen Wirkfamkeit gegen 
die ihm Untergebenen ; und diefe Ausführung möchte 
wohl völlig genügen zur Begründung des Strafrechts 
für den Staat, in der Eigenthümlichkeit aber, wie fie 
hier gegeben worden, möchte der Vf. wohl wenig 
Nachfolger’ finden. 

Doch Rec. mufs hier abbrechen, und bemerkt 
daher nur noch, dafs der Vf., neben einer mit mehr 
Präcifion verbundenen Darftellung, auch für eine leich- 
tere Üeberficht des Zulammenhangs der §§.; allenfalls 
durch beygefiigte Ueber[chriften, hätte forgen follen. 
Dafs er endlich alle literärifchen Anführungen, wegge- 


lafen hat, dürfie bey einem ' Lehrbuche gleichfalls > 


nicht zu entfchuldigen feyn. 

Rec. wendet fich zu No. 3. Diefe wenigen Bo- 
gen enthalten weiter nichts, als Rubriken, welche der 
Vf. in [einen Vorlefungen auszufüllen gedenkt. In fo- 
fern fcheinen fie auf den erfien Blick keiner Beur- 
theilung fähig; indeffen ift doch fchon die blolse Àn- 
ordnung [olcher Rubriken geeignet, des Vfs. Anficht 
über die Darftellung und den Umfang feiner Wiffen- 
fchaft zu verrathen: ja, ans einzelnen derfelben laffen 
fch oft fehr wohl einzelne Lehrmeinungen des Vfs. 
erkennen. Beides it hier der Fall. Der Vf. bemerkt 
aber im Vorworte, dafs er feinen Grundrifs in einer, 
nothwendigen und darum wohl hie und da fichibaren 
Eile, einzig für feine Zuhörer, niedergefchrieben ha- 
Pe, und verbindet mit diefer Erklärung die Bitie, 
über das ihm etwa Eigenthümliche nicht geradezu den 
Stab zu brechen: er habe den Plan, die hier angedeu- 
teten, zum Theil übrigens nicht einmal neuen An- 
fichten über Princip und Methode der Naturrechtswiffen- 
fchaft, fowie über den Inhalt und Umfang folcher, 
zunächfi für Juriften befiimmter Vorlelungen, fo bald 
möglich, in eınem ausführlichen Lehrbuche zu ent- 
wickeln; vielleicht werde ihm bey wiederholter und 
lorgfälliger Prüfung felbft Manches als unhaltibar er- 
Icheinen, was er jetzt noch für wahr halte u. L w-; 
denn wer nur redlich und vorurtheilsfrey nach dem 

echten firebe und forfche, werde gewils nicht lange 
an falfchen Maximen haften; verlangen aber, dafs 
ee fie aufgebe, ehe man fie felbft als falfch erkannt 
cha heifse im Leben ‘alles fittliche, in der Wiflen- 
en intellectuelle Streben vernichten. — Rec. 
mit diefen Aeufserungen auf das Lebendigfie 


UAR- 18%6 450 
überein, und um fo unbefangener will er einige Bemer- 
kungen über des Vfs. Grundrifs niederfchreiben. 

Die meifte Aehnlichkeit fcheinen des Vfs. Ideen 
mit den in Baumbach’s Lehrbuch des Naturrechts 
fchon im Jahr 1823 aufgeliellten Grundfälzen zu ha- 
ben. Insbefondere enthält der, in der Einleitung, der 
Gefchichte des Naturrechts gewidmete Abfchnitt im 
Wefentlichen diefelben Ueberlfchriften, nach welchen 
fie in jenem Buche erzählt worden ił; namentlich 
BAER um "A: Griechen" Pythagoras, die Sophi- 
ften, Sokrates, Ariftipp, Plato, Ariftoteles, Theophraft, 
> er tiker, Epikur, die Stoiker. — B. Römer: 
Die älteren Römer (bey B. das alte jus gentium), 
Cicero, Gellius, die clalffchen Jurifien, insbefondere 
Ulpian und Cajus (bey B. das jus naturale et gen- 
tium der Jurifien\. — GC. Einflufs des Chriften- 
thums. — 11. Mittelalter: Die Scholaftiker, die My- 
fiker, namentlich Thomas von Aquino, Einflufs des 
Papfithums. — II. Neuere Zeit. A. Vom Wieder- 
erwachen der Wiffenfchafien bis auf Thomafıus: 
Macchiavelli, Thomas Morus (hier hätte wohl Me- 
lanchthon nicht übergangen werden follen), Olden- 
dorp, Hemming, Winkler, Alberikus Gentilis (fait 
dellen findet fich bey Baumbach S. 106 der, nach 
Schwab’s oben angeführtem Buche, S. XXXI u. 319 ff, 
fehr fcharffinnige Albert Bolognetti ; und in der That 
ift Gentilis im Natürrecht nur als Vorgänger von Hu- 
go Grotius durch fein Völkerrecht —jus belli — und als 
Vorgänger von Hobbes durch feine Vertheidigung der 
abfoluten Fürftengewalt merkwürdig; vgl. Glafey Ge- 
fehichte des Rechts der Vernunft. S. 85—97, und 
Meifter bibliotheca jur. nat. Part. TI. pag. 137), Bo- 
dinus, Hopper,. Baco, Hugo Grotius (über Selden 
vgl. Baumbach a. a. O. S. 246 fF), Hobbes (warom 
fehlt hier Spinoza?), Samuel Pufendorf, Conring, 
Schilter, Cocceji, Leibnitz. B. Von Thomafius 
bis auf Hant: Thomafius, Gundling, Gerhard (hier 
war Žiefiner nicht zu übergehen, deffen Schrift de 
defectibus juris communis für ihre Zeit Achtung ver- 
dient), Gribner, Wolf, Schmaufs, Montesquieu, Rouf- 
feau, Filangieri, Pütter. — C. Von Hant bis auf die 
neuefien Zeiten. Hier hat der Vf. einen eigenen Ab- 
fchnitt über-die franzöfifche Revolution, erwähnt dann 
Kant und feine Anhänger, ferner Fichle, Hugo und 
eine Reihe anderer von unferen Zeitgenoflen, über 
deren Auswahl nicht alle feine Beurtheiler gleich den- 
ken werden: namentlich fehlen bey ihm Feuerbach, 
Stephani, Schelling, Fries, Schwab, Beck, Zacha- 
riä, Bauer, Wendt, Mehmel, Marezoll, firug, Röp- 
Pen u. f. w. Ohne Zweifel hat der Vf. Akhi von 
diefen in der Bezeichnung: „Einige Neuere‘ fillfehwei- 
gend begriffen ; allein fatt der von ihm ausdrücklich 
a@mgetührten Gelehrten hätte wohl der eine und an- ` 
dere Syr Jenen genannt zu werden verdient. 

Rec. hat bey dem vorltehenden Gegenftande dar- 
um verweilt, weil nichts gewöhnlicher ift, als die Ge- 
fchichte des NR. nach einfeitigem Gefichtspuncie ab- 
gehandelt zu fehen, und der Vf. hievon eine achibare 
Ausnahme macht. 


_— 


J. A. L: Z. 
Das Naturrecht ‚felbft theilt der Vf., wie Baum» 


bach, in einen erften oder allgemeinen, und in ei- 
nen zweyten oder befonderen '\heil. In jenem han- 
delt er die philofophifche Rechtslehre. (bey B. „die 
Grundlagen alles Rechts“), in diefem hingegen die 
Philofophie des in Deutfehland geltenden pojitiven 
Hechtsab (bey B. ‚das volksthümliche Privatrecht Deutch- 
lands.“ Auch unfer Vf. befchränkt fch auf das. Pro 
vatrecht, indem er S. 42 die Philofophie des deut- 
fchen pofitiven Staats - und Völker- Rechts in die Vor: 
lefungen über Politik, als der Philofophie des pofiti- 
ven öffentlichen Rechts, verweilt.) 

TIm erften Theil handelt der Vf. I. vom reinen Natur- 
recht, und giebt hier A. die Deduction des Natur- 
rechtsprineips, indem er, nach einer Darftellung und 
Kritik der wichtigiien Naturrechts[ylieme, die Begrün- 
dung eines durch Vertrag aufgeliellten odjeetiven NR. 
zu billigen [cheint; Rec. glaubt indelfen, der Vf. wird 
diefe in unferen Tagen fo beliebt gewordene Begrün- 
dungsweife fogleich verwerfen, wenn er bedenkt, dafs 
Vertrag in fofern nie ‘das höchfte Princip der Rechts- 
lehre feyn kann, als feine rechtsbindende Kraft und 
die Vernunftmäfsigkeit feines Inhalts erfi aus einem 
höheren Princip abgeleitet werden mufs; ein folches 
aber it, nach Rec. Ueberzeugung, das oben angedeu- 
tete (vgl. Baumbach S. 46 u. 139). B. Die Ergeb- 
niffe jener Deduction, als welche theils die Eigen- 
fchaftien des höchfien Rechtsgefetzes, theils die nähere 
Befiimmung des Begrifls vom Recht dargelegt wer- 
den. — Il. Vom angewandten Naturrecht. Dahin 
rechnet der Vf. A. das natürliche Privatrecht, als def- 
fen Beftandtheile er aufführt: 1) Rechte, die roshwen- 
; dig (mit logiicher Nothwendigkeit) in dem durch Ver- 
trag objectiv gewordenen Nalurrechte enthalten leyn 
müllen — Urrechte; 2) Rechie, die, nach. der Er- 
fahrung, bey allen uns bekannten Völkern, bey de- 
nen die Rechtsidee zur Wirkfamkeit gekommen if, 
durch Aufnahme in den Rechlsverlrag objechv gewor- 
den find — Eigenthum, Foderungen, Fanulienrecht, 
Erbrecht; 3) Rechte, die in dem, bey einem beilimm- 
ten Volke — bey uns, in dem, beym deut/chen. Vol- 
ke — objecliv gewordenen Vernunfirecht enthalten 
find; welche Ausführung der Vf. jedoch, um \WVie- 
derholungen zu vermeiden, und des befleren Ver- 
fiändnifles wegen, in den befonderen Theil verweilt. 
Diels letzte [cheint uns indellen fchon an und für fich, 
nach der ganzen Aufgabe des allgemeinen Lheils im 
Sinne des Vfs., nothwendig. Ueberhaupt haben wir 
[chon unfere Ueberzeugung ausgefprochen, dafs Er- 
genthum, Foderungen und Familienverhäänifje Ichon 
aus der reinen Natur des Menfchen folgen, und fich 
nur dadurch vom Urrecht unterfcheiden, dafs fie nicht 
angeboren find, londern vom einzelnen Menfchen erfi 
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: geleitet werden muls. 
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erworben werden müllen: blofs das Erbrecht rechnet 
Rec. aus Gründen, für deren Augabe es hier an Raum 
gebricht, zu seiner blofsen Erfcheinung der Erfahrungs- 
welt. ‚Bey den übrigen aber kann. es darauf nicht 
ankommen, dafs fie, erfahrungsmäfsig, bey allen Völ- 
kern fich finden: aus dielem Gefichtspunet würden 
fie denncch' in den befonderen Theil gehören, indem 
aus jener. Eigenichaft des Vorkommens bey allen: Väl- 
kern noch keinesweges, die Vernunftmäfsigkeit jener 
Verhältniffe folgt, und diefe vielmehr Selbfiändig be- 
gründet, d. h. ünmittelbar aus dem Rechisgefeiz ab- 
Ceber jener, unter 3) angedeu- 
teten Rückficht auf ein beliimmies Volk hat übrigens 
der Vf. in. der. folgenden Lehre vom. Staate die noth- 
wendige Modification jener Verhältniffe, nach der 
Idee. des Staats ganz üherfehen. — B. Das natürliche 
Staatsrecht. Als Beftandtheile..deflfelben nennt der Vf, 
wieder: 1) Grundfätze in Beziehung auf das Verhält- 
nifs. des Staats und im Staate, die nothwendig in dem 
objecliven Rechte enthalten find, und.zwar a) in Be 
ziehung auf den Zweck des Staats — Sicherung des 
Urrechts; b) in Beziehung auf die Mittel zur Errei- 
chung des Staatszwecks — „Aufftellung einer Staatsge- 
walt und einer Rechtsordnung; 2) Grundfätze über 
die Natur des Staats und der rechtlichen Verhäliniffe 
in ihm, die nach ‚der. Erfahrung allen Völkern, bey 
denen die Rechisidee erwacht it, gemein find, näm- 
lich: a) in Beziehung auf den Zweck des Staats — 
Sicherung des Urrechts und der Privatrechte (hie 
hin würde, nach des Vfs. Sytem, die oben vermilste 
Lehre von den im Staate modifieirten Privatrechtsver- 
hältnillen gehören), fowie der bürgerlichen Freynheit; 
b) in Beziehung auf die Mittel zu Erreichüng des 
Staaiszwecks — geregelte Organifution der Siaatsge- 
walt, bürgerliche und peinliche Oefetzgebung ; 3) 
Grundfütze hierüber bey dem deuifchen Volke: a) im 
Beziehung auf den Zweck des Staats — aufser der 
oben genannten, auch Sicherung der politifchen Frey- 
heit; b} in Beziehung auf die Mittel zur Erreichung 
des Staalszwecks, und zwar a) in Beziehung auf. die 
Organilation : der- Staaisgewalil — das monarchifche 
Princip , verbunden. mit dem confirtutionellen Princi- 
pe; B) in Beziehung ‘auf die Staatsverwallung‘ — be- 
londers Unabhängigkeit der Gerichte. Gegen diele 
Skizze der fiaalsrechtlichen Grundlätze, in deren nä- 
heren. Ausführung der Vf. die meilte Eigenihümlich- 
keit zeigt, und (S. 15—23) fehr weitläuftig ilt, will 
Rec. nicht die beym Privatrecht genıachien und auch 
hier anwendbaren Bemerkungen "wiederholen; feine 
abweichenden Anfichten aber über die gegenleitige 
Stellung der. berührten Lehren vorzultagen, fehlt es 
hier an naum., 


(Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.) 
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RECHTSPHILOSOPHIE, 


Naturrecht, aus dem 


1) Mrznsrgunco, b. Sonntag: kelt von Johann Chri- 


Begriffe des Rechts entwic 
fioph Hofbauer u. f, w. 
2) Harre, b. Gebauer: Grunarifs der philofophi- 
Scher Hechtslehre, von Gottlob Wilhelm Ger- 

lach u. f. w i 


9) Tünıworn, b. Laupp: Grundrifs zu Vorlefun- 
gen über das Naturrecht. Von Dr, Harl Wäch- 
ter u, Í w, 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


C. ae natürliche Völkerrecht. — Erfichtlich 
weicht der Vf. bey diefem Plane [eines allgemeinen 
Theils im Ganzen von bekannten Abtheilungsformen 
nicht ab. Dals dagegen Rec. die Eintheilung des NR. 
in reines und angewandies verwirfti, und vielmehr 
zwilchen /dee des Rechts und Idee des Staats unter- 
fcheidet, erhellt bereits aus dem Obigen. Jene lälst 
fich aber _theils im Allgemeinen, theils in der An- 
wendung betrachten, wo fie die Lehre von den Ur- 
rechten und den erworbenen Rechten (Eigenthum, 
Foderungen, Familie) begründet. Ebenlo läfst fich 
die /dee des Staats theils im Allgemeinen auffallen, 
theils in der Anwendung auf die einzelnen Verhält- 
niffe des Staatslebens, wohin zuerli die Grundlage 
der Verfallung (Staatsrecht) gehört, dann die Geletz- 
gebung über die Jlechtsverhältni/Je der einzelnen Bür- 
ger (Privatrecht im Staate), endlich die Gefetzgebung 
über die Verwaltung des Staats (Regierungsrecht). 
ofern aber, des Lebens im Staate ungeachiet, man- 
che mit der menfchlichen Natur verbundene und da- 
her unvermeidliche Unvollkommenheiten der Jechts- 
verwirklicehung auch: in der Rechtsphilofophie aner- 
kannt werden mülfen, werden diefe einen Anhang der 
Lehre vom Staate ausmachen, und, indem fie mit 
dem Völkerrechte — einer jener Unvollkommenhei- 
ten — [chliefsen, zugleich einen paflenden‘ Uebergang 
zur dee eines volksthümlichen Tiechts bilden können. 
Rec. kann diefe Ueberficht hier nicht näher ausführen, 
aher auf- Daumbach’s angef. Schrift, 


und verweili d K 
her begründet worden ift. 


S. 48—57, wo fie nä 


Dafs der Vf. für feinen zweyten oder befonderen - 


Theil ich der eben genannien Schrift, die Philo- 
Sophie ee Deutfehland geltenden pofitiven Pri- 
Vatrechts befiimmt, und hiedurch einem lange- gefühl- 
ten und auch yon Hn. Gerlach anerkannten Bedürf- 


AL. z, 1896. Erfier Band, 


nife abzuhelfen bezweckt, it {chon 'oben bemerkt 


worden. Eigenthümlich if ihm hiebey die erfie Ab- 
theilung: Von der Hechtsführgheit überhaupt, wo 1) 
die Errfoderniffe,, welche zum "Begriff eines rechtsfähi- 
gen Welens (einer Perfon) gehören, dann 2) die Ar- 
ten der Perfonen (phyfifche, jurifiifche), und 3) die 
Hauptverlchiedenheiten der Menfchen, infoweit fie auf 
das Privatrecht yon Einflufs find, abgehandelt werden: 
letzte namentlich in Beziehung auf Gefchlecht, Alter, 
Integrität des Geiftes, Freyheit, Bürgerthum, Religion, 
Ehre, Vermögen, Wir geben zu, dafs über Alles die- 
fes genaue Befiimmungen in ‚einem bürgerlichen Ge- 
feizbuche enthalten feyn müllen; zugleich aber dürfte 
es vielleicht des Guten, was eine Vorlefung über das 
Naturrecht leiften kann, zuviel feyn, einen [olchen 
Abfchnitt, aufser dem über diefe Lehren fchon im 
allgemeinen Theile Vorgekommenen, auch im befon- 
deren Theile aufzuĥellen; doch will Rec. nicht be- 
fimmen, ob er'nicht in der Folge dem Beylpiel des 
Vfs. hierin folgen möchte. — In den übrigen Abihei- 
lungen erörtert der Vf, die bekannien vier Theile des 
Privatrechts in der oben als die zweckmälsigfie [chon 
vorausgeleizten Ordnung: 1) Dingliche Rechte: a) Ei- 
genthum (Begriff, Befugniffe, Vortheile und Naeh- 
theile, Gegenfiand, Arten, Erwerbung, Ende); b) 
dingliche Rechte an fremden Sachen: a) ihre Ent- 
Stehung ; B) Arten: Servituten, Näherrecht, Pfand- 
recht, Emphyteufe und Superficies, Recht an Lehen 
(ob letztes hieher, und nicht vielmehr in die Lehre 
vom — geiheilten — Eigenihum gehöre, it die Fra- 
ge; die Emphyteufe und Superficies aber verdienen 
wohl keiner befonderen Erwähnung im Naturrecht) ; 
y) Ende der dinglichen Rechte. — 2) Foderungs- 
recht. Der Hauptumrils diefer Lehre betrifft den Bø- 
griff, Gegenfiand, die Subjecte, die Wirklamkeit, Ent- 
ftehung, Veränderung und das Ende der Foderungen. 
Bekanntlich it aber die Entfiehung der ausführlich- 
fen Betrachtung fähig, indem hier der Vertrag eine 
fo wichtige Rolle fpielt; und diefe Lehre ift yom VE 
mit befonderem Fleifse und im Ganzen f x 
Baumbach’s Schrift, angeordnet worden 
milienrecht. Nach dem Begriff und Se B d 
keit der Familienverhäliniffe für den S 1 
die Arten derfelben: a) Ehe; 
Eltern und Kindern F 7 
diefer Verhältniffe im Ei 
nel, — 4) Erbrecht, 
Rec. hat es für nölhig erachtet, bey dem unter 
3 TER Grundrils, ungeachtet demfelben 


fo, wie in 
3) Fa- 
eutlam- 
taat folgen hier 
b) Fi erhältnifs zwijchen 
c) Vormundfchaft ; — jedes 


nzelnen zweckmälsig ängeord- 


No, 
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keine Anmerkungen und literarifchen Nachweilungen 
beygegeben find, um fo länger zu verweilen, ‚als die 
Naturrechislehrer auch von diefem Jurifien lernen 
könnten, welche Aufgabe das, Naturrecht eigenilich 
zu löfen die Befiimmung hat, wenn es nämlich eine 
befondere, von der allgemeinen praktifchen Philolo- 
phie getrennte Vorlefung ausmachen [oll. So lange 
es nämlich noch mit dieler verbunden ift,“ wird feine 
Belchränkung auf die Idee des Rechts in dem, diefer 
gewidmeten Abfchnitt der praktifchen Philofophie kel- 
nen Nachtheil bringen, zumal da die folgenden Ab- 
fchnitte über die Staatslehre die weitere Aufklärung 
gewähren: (obald man es.aber davon trennt, und zu 
einem befonderen Collegium erhebt,. wird fchon die 
hiebey nöthige Ausführlichkeit jenen (eelenlofen For- 
malismus erzeugen, welcher (um wieder mit Feuer- 
bach zu reden) „weder in feinen Gründen die Specu- 
lation befriedigt, noch in feinen Folgen dem Leben 
dient,“ und recht befeftigt wird dadurch werden „die 
irrige Meinung, als wenn die Vernunft, aufser der 
Idee der Gerechtigkeit, ein ganzes Syfiem von Rechts- 
gefetzen in fich falfe; — die fallche Vorltellung von 
der Wirklichkeit einer Rechtsgeletzgebung, welche 
unabhängig von aller Erfahrung mit allgemein gel- 
tender Nojhwendigkeit gebiete ; — die verkehrte ldee 
von einem  firengen Gegenlatze zwilchen Recht und 
"Politik, und von einer Philofophie der Gelfetzgebung, 
die nur jenes, ohne  Tlüchficht auf diefe, zu ergrün- 
den und darzuftellen habe.“ — Wenn daher Rec. 
zum Schluffe den Wunfch äufseri, dafs dem Vf. recht 
bald hinreichende Mufse werden möge, [ein Verfpre- 
chen einer ausführlichen Darftellung des Naturrechts 
zu geben: fo gefchieht es in der Ueberzeugung, dals 
{chon jeder, wenn auch anfangs unvollkommenere, 
Verfuch einer erweiterten Behandlung der Bechlsphi- 
lofophie dankenswerth fey. 


B. P. IN 


Prac, b. Haafe: Handbuch der Naturlehre, ent- 
worfen von Caffian Hallafchka, Priefer des Or- 
dens der frommen Schulen u. f. w., k. k. or- 
denil n. öffentl. Profeffor der Phyfik und ange- 
wandten Mathematik an der Karl-Ferdinandifchen 
Univerhtät zu Prag u. L w. 1824. Erfter Theil. 
VII u. 318 S. 8. Mit 3 Steindrucktafeln. Zwey- 
ter Theil. IV u. 3382 S. Mit 4 Steindrucktafeln. 
(1 Thl 16 gr.) 

Der in der gelehrien Welt als Aftronom und Phy- 
Gker gleich ruhmyoll bekannte Yf., erklärt fich über 
den Zweck diefes Werkes in. der Vorrede dahin, fem 
Haunibefireben ley gewelen, „die gründlichften Lehr- 
bücher und andere Schriften, welche über Phyfik 
und die mit ihr verwandien Wilfenfchaften handeln, 
zu wählen, das Nützlichfie aus denfelben zu fam- 
meln und fo zu ordnen, dals es der Fallungskraft auch 
folcher Lefer angepalfst feyn dürfte, welchen die an- 
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derweitigen (d. h. mathemalifchen) Vorkenntnijfe 
manseln“u.L w. Für-der Mathematik kundige Le- 
fer«dagegen hat der VE durch angehängte Aorere 
gen gelorgt, worin der behandeiie+Gegenftand weiter 
und wiflenfchafilicher ausgeführt wird; fie find aber 
yon der Art, dafs fe von dem der Mathematik Un- 
kundigen, ohne Lücken in feiner Kenninils hervor- 
zubringen, weggelaffen werden können, da der Text 
in fich feibh ein Ganzes bildet. 

Es muls dem Freunde des Lichts eine Telır er- 
freuliche Erfcheinung feyn, hier einen Mann, der 
zugleich hatholifcher Geifilicher ifi, als Voeiksichrift- 
fieller auftreten zu fehen, um die erhabenen Kennt- 
nife der Naturlehre nicht blofs einer kleinen Zahl 
verlammelter Zuhörer vorzulrägen, fondern zum Ge- 
meingut jedes Gebildeten überhaupt zu machen. Wenn 
irgend etwas geeignet ift, die Köpfe der grolsen Malfe 
aufzuhellen, und Myfikern und Obfeuranten aller 
Art den Zugang zu verfperren: fo ift es eine richtige 
Kenntnifs der natürlichen Dinge. Die Päphħe wuls- 
ten wohl, warum fe fich dem Copernikanijchen Sy- 
ficeme zu widerletzen hatten. Welche würdige Begrifle 
aber Hr. H. von dem Nutzen feiner Willenlchaft 
hat, lehrt folgende Stelle der Einleitung, S. 7: „Ue- 
berhaupt giebt es wohl keine Willenfchaft, "welche 
als Uebung des, Verfiandes und der Denkgefetze, 
als Verwahrungsmiltel gegen Aberglauben (l) und 
Irrthum, und zur Beförderung ächt religiöler Empfin- 
dungen der Naturlehre vorzuziehen wäre. Schon 
die Foderung anhaltender Beobachtung fchirfi die 
Aufmerkfamkeit auf Alles, was um uns vorgeht; die 
Erfahrung oftmaliger Täufchung lehrt Behutfamkeit 
und Vorlicht; die immer neuen Schwierigkeiten, ver- 
bunden mit unfehlbar erhaltenem jedesinaligenı Ge- 
winne, erhöhen. das Inierelle, und beide en 
den Eifer und die Anfirengung. Nichts aber dient 
fo febr dazu, in uns die gehörige Befcheidenheit, in 
Verbindung mit einem wohlgeregelten Gefühle unle- 
rer Menfchenwürde zu wecken und zu erhalien, und 
überhaupt das eigentliche Verhälinils, worin wir zu 
der Aufsenwelt und zu ihrem Urheber fichen, richtig 
z0 befiimmen, als eine ächt philofophilche Kenninifs 
der Natur und ihrer Gefetze. Der menfchliche Ver- 
ffand findet hiebey im Großsen wie im Kieinen die 
Unendlichkeit, welche er zwar nicht ergründen kann, 
wodurch er aber fiets überzeugt wird, dafs aueh er 
für die Unendlichkeit beftimmt if, Endlich aber ha- 
ben alle Stifter und Begründer der verf[chiedenen Re- 
ligionen, von den Anbetern der Sonne, des Mondes 
u. f.w. bis auf den göttlichen Stifter derjenigen’ Leh- 
re, wozu wir uns bekennen, die Natur lelbfi als 
irfid Orelli Erkenntnifs Gottes empfoh- 
len, und fchwerlich wird Jenmnd mit reinem und 
unbefangenem Sinne in das Univerfum blicken, ohne 
dafs fein religiöles Gefühl befeltigt, und erhöht werde.“ 

S. V verzeichnet der Vf. die Quellen, welche er 
bey Bearbeitung feines Handbuches benutzte, Es find 
Gilberts Annalen; die Annales de Chimie u. N w. 
von Gay - Lufac und Arrago, Dios, Cavallo’s, 
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Daltons, Fifcher’s, - Iillebrandi’s, liafiner’s, J. T. 
Mayers, Munhes, Neumanit s, Parrots und Schmidt’ s 

paei und Haud- Bucher, uebit mehreren anderen 
Schriften, die an Ort und Stelle cilirt werden. Die 
Behandlung der Gegenliände ill ganz prakiiich und 
populär, fo- dafs han. dieles Handbuch vorzüglich für 
Lehrer in Volksfchulen, auch wohl zum Selbflunter- 
lichte, eigret, Die Steindrücke find fauber und deut- 


lich, Als Probe der Behandlungsart theilen wir hier 
die Darliellung des berühmten Oerfledifehen Freche 
ches aus den letzten §§. des H Basıdes init, welche 


zugleich beweifen, dafs der Vf. den Fortlchrilien der 
Wiflenfchaft bis in die neuelie Zeit nachgelolgt leer 
Sa fagi A- '„Elektro- Magnetismus. 64341, 
Diez Verfuchex.- über dem Elektro - Magneilsmus find 
viel zu wichtig, als dafs ich nicht die vorzüglichlien 
4 fo weit es die Erfahrungen 


anführen, damı aber, SS 
begünftigen, eine kurz gelalsie Erklärung derfelben 
anreihesı follie. Schon William Gilbert vermuihete 


ULebereinfiimumung in den Gründen der elektrifchen 
und magnetifchen Erfcheinungen , aber beide Erfchei- 
nungen waren damals noch zu wenig genau erforlcht, 
als dals diefe Vermuthung mehr hätte feyn können, 
als ein durch die Vergleichung der allgemeinen Ei- 
genlchaflen des Eifen anziebenden Magnets und des 


leichte Körper anziehenden geriebenen Schwefels ent- . 


Randenes Denkergebnils. Später wurde diefe Vermu- 
thung durch Franklin, Beccaria und van Swinden 
peer eur Sprache gebracht, indem fie fich auf ver- 
[chiedene Phänomene küizten, welche wenigitens eine 
gewale gegenleitige Enlliehungsbeziehung,; beider Ar- 
ien von Vy irkung nachzuweilen [chienen, z. B. dafs 
Eifenltangen durch- Blitz und fiarke elektrifche Fun- 
ken magnelilch werden; dafs die Magneinadel durch 
Gewiiter und Porlarlicht in ihren Siellungen geliört 
wird. Allein die Hoffnung, jenen Zulfainmenhang 
beweifen zu können, fchwaud mehr und mehr, bis 
Profellor Oerfiedt in Kopenhagen im Jahre 1820 die 
höchfi merkwürdige Entdeckung über den Zufammen- 
hang der Elekirieilät mit dem Magnelismüus machte, 
ui feitdeim zu vielen abgeänderien Verfuchen 
y sengt eheinungen Veranlaflung gegeben hat.‘ 
en: ag fand nämlich, dafs, wenn beide 
Da; ailchen Säule (welche von Einigen auch 
Su < Metallit ee Yeker Apparat genannt wird) durch 
einen die Sa in Verbindung gefetzt werden, und 
- fonach = alike S/ehlo/jen wird, diefer Draht die 
auffallendiien a der‘ Magneinadel ver- 
urfacht, welche durch eine Bewöhnliche eleklrilche 
Anziehung oder Abltolsung richt zu erklären find. 
Von der Entdeckung Oerfledts wird. fich jeder leicht 
auf folgende Art überzeugen. Man nehme eine Boul- 
lole, und befeltige über cepa Glasdeckel derfelben el- 
nen etwas dicken, mefingenen oder anderen Me- 
plldraht, fo dafs er fich aut T ee A Y 
tebe ,. und drehe hierauf CIE pi Pr ee 
ung emadel über dem Nullpunel ko = z 
8 eimfpiele, -An den Enden diefes- Drahtes bete 
fü Tr is zu den Polen der 
avierfaiten,, welche bis zu aen to 
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Voltailchen Säule geführt, und damit in Verbindung 
gebracht werden. Esai der beleren Berührung we: 
gen vorlheilhaft, wenn auf die beiden Polarplatien 
noch ein, paar mii Salzwalier geneizte Tuchfcheiben zu 
liegen konımen. In dem Augenblicke diefer Berührung 
oder Verbindung fetzt fich die Magnetnadel unter dem 
Glasdeckel in Bewegung; und wenn die Drahthälfte, wel- 
che über dem Nordpol der Nadel ausgeht, nach dem Zink- 
oder poäliven Pol (-HE) der Säule hinführt: lo wird 
der Nordpol der Nadel feine Bewegung nach Ofien 
zu anfangen, um einen gewillen Winkel fich von 
der magnolifchen Mittagslinie entfernen, und dann 
mehrere Schwingungen machen, bis die Nadel wieder 
u Ruhe kommt. Wenn man aber, während fie in 
u: Schwingungen nach Often zurückkehrt, die Plat- 
tenpaare, der Säule von Neuem berührt: fo lälst fch 
Jenei Schwingungswinkel bis auf ein gewiffes Maxi- 
mum bringen, Bey einem Apparate von 50 dreyzolli- 
gen Platlenpaaren "kann der Schwingungswinkel auf 
50 und mehrere Grade feigen“ $. 379: „VWVenn die 
über dem Nordpole der Nadel ausgehende Drahthälfte 
mil dem negativen oder Kupfer-Pole der Säule, mit- 
hin die andere Hälfte- mit dem Zinkpole in Verbin- 
dung geleizt wird: fo wird die Nadel ihre Schwin- 
gungen, nicht wie vorher nach Olten, londern nach 
Wejten zu machen. Diefe Wirkung des- Galvanismus 
auf die Nadel wird weder durch den Glasdeckel der 
Bouffole, noch durch andere Bedeckungen geliört, 
gleich der magnelilchen Kraft felbfi, welche durch 
alle Materien ihre Wirkung äufsert‘“ $. 3SC: „Nimmt 
man den Verbindungsdraht von dem Glasdeckel weg; 
und fetzt die Bouflole- felbfi auf den Draht, fo dafs 
derfelbe ich nun unter der Magneinadel befindet: fo 
werden die obigen Ericheinungen wieder Statt finden; 
aber der Nordpol der Nadel wird nun feine Schwin- 
gungen nach /Vefien zu anfangen, wenn das von ihm 
ausgehende Drahiende nach dem Zimkpole binführt, 
und alle Wirkungen werden die umgekehrten von 
denen feyn,. welche vorhin Statt fanden. Geht der 
Verbindungsdraht weder über, noch ‚unter der Nadel 
weg, lo dafs er fich in einer Horizontalebene mit der 
Nadel rechts und links derfelben befindet, zu wel- 
chem Zwecke die Nadel aus der Bouflole-herausge- 
nommen, und auf cine andere‘ Spitze gelegt werden 
muls, damit das Gehäufe nicht hinderlich fey, den 
Verbindungsdraht auf die angezeigte VV eife neben ihr 
anzubringen: fo wird die Nadel beym Schlielsen der 
Säule fich nicht horizonlal, fendern auf- und nieder- 
wärts bewegen. Alle diefe Wirkungen zeigen fich 
auch noch in einem Abñande des Verbindungsdrahtes 
von der Nadel ne mehreren Zollen bey fehr wirkfas 
men Säulen. Aehinliche Wirkungen des galvanifchen 
Apparats werden auch an der Inclinationsnadel wahr- 
genommen“ 6, 381: „Nimmt man fatt einer Mag- 
ne Cine meffingene , hölzerne, glälerne und meh- 
a andere, noch fo leicht bewegliche Nadel: fo zeigt 
ach nichts ‚von den bisher erzählten Phänomenen, 
woraus allein [chon erhellt, daß fie nicht von ge 
wöhnlichen elektrifchen Anziehungen und Abfiolsun- 
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gen herrühren können.“ $, 382: „Man fand fehr 
bald, dafs zur Hervorbringung diefer Phänomene nicht 
einmal eine Voltaifche Säule erfoderlich fey, dafs Ichon 
ein einziges Plattenpaar von Zink und Kupfer, mit 
dem Verbindungsdrabt gehörig befeftigt, hinreiche, 
jene Phänomene hervorzubringen, wenn man die Plat- 
ten, ohne dals fie fich felbit berühren, ohngefähr pa- 
rallel unter fich, [chnell in eine Salmiakauflöfung (der 
man zu bellerer Wirkung eiwas Salmijakgeilt zuletzt) 
eintauchti, und durch ein wiederholtes gefchickies Ein- 
tauchen den Schwingungen der Nadel nachhilft, wa- 
durch fie endlich ein gewifles Maximum erreichen. 
Die Gröfse der Wirkung fcheint mit der Gröfse der 
Platten im Verhältniffe zu fiehen, und alfo nicht von 
der Menge derfelben abzuhängen“ u, f. w, 

Aus dem Angeführten wird man die Darftellungs- 
art des Vfs. zu beurtheilen im Stande feyn. Auch 
verdienen Druck und Papier alles Lob. Die eben 
nicht zahlreichen Druckfehler find am Ende des Ilien 


Bandes angezeigt, 


A. 


RRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Iumenav, b. Voigt: Hülfsbuch für Unterofficiere 
und Soldaten, oder Inbegriff des Wijfenswürdig- 
Jien in Beziehung auf ihre Beftimmung und Pflich- 
ten im Ririege und im Frieden, oder ım Friedens- 
und Feld- Dien/t; nebfi einem Anhange von Regeln 
über den militärifchen Stil mit Beyfpielen zu [chrift- 
chen Arbeiten; auch einer Ueberficht der geo- 
graphifchen und iatiltilchen Lage, Eintheilung 
und fonfiigen Befchaflenheit des preuffifchen Staa- 
tes, und einem Verzeichnils der Standquartiere 
der königl. preuffifchen Armee, Mit befonderer 
Rückficht auf die preulffche Infanterie, zum Ge- 
brauch in Regiments[chulen und zur Selbfibeleh- 
rung, von ‚Friedrich von Sydow, Capitain im 
k. preuff. 31 Linien-Inf. Regim, 1825, VII u. 
136. 8. gr. 8. (12 gr.) 


Die Unterofficiere und Soldaten vor zehn bis zwölf 
Jahren mülfen entweder bedauernswürdig unwiflend 
gewelen, oder die jetzigen müflen excelhv unterrich- 
tet feyn; denn feit der angegebenen Zeit it gewils 
ein Viertheil hundert Schriften nur allein zu ihrer Be- 
lehrung erfchienen ; und da nicht zu leugnen ift, dafs 
jene ohne Lolche literärilche Hülfsmittel die F eldzüge 
von 1813—15 doch recht gut gemacht haben: fo läfst 
fch ermeflen, was bey ausbrechendem Kriege von der 
jetzigen Generation zu erwarten fey, und welches Ver- 
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dienfi fich die Männer erwarben, deren Feder wir ein fob- 
ches Refultat verdanken. Dabey ergöizt den Mem 
fchenfreund der Gedanke, dafs unter den verdienfivok 
len Autoren nicht füglich Neid oder Rangfireit entie- 
hen kann; denn ihre Schriften find alle über Einen 
Leiften gefchlagen, und nur durch die Form oder man- 
cherley unwelentliche Zugaben unierfcheiden fie fich. 
Dis vorliegende enthält‘ zuvörderfi das Gewöhnliche, 
woran Rec. nur tadeln will, dafs fo oft auf das ab 
lerdings höchft brauchbare Handbuch fur Subaltern- 
offieiere der. Landwehr hingewiefen wird; denn ein 
folches Hinweilen if in einem Lefebuche für Akade 
miker an [einem Orte, nicht aber in einem Hülfsbu- 
che für Unterofficiere und Soldaten. — Ueberdiels 
findet man einen Auszug aus den (preuffifchen) Krieg» 
artikeln, eine Notiz über die Eintheilung der fpr) 
Armee, einige (dürftige) Begriffe von der Befeftigungs- 
kunt, Regeln über den militärifchen Stil mit Bev- 
fpielen, von denen mehrere ganz überflüflig find, weil 
kein Unterofficier Urlaubspäfle, Abfchiede, Führungs 
attefte oder Marfchrouten auszuftellen hat, endlich 
die auf dem Titel erwähnte geographifche Ueberficht 
des preufl, Staats und die Dislocalion der preuffilchen 
Armee. 

Dafs man überall lernen könne, hat Rec. hier 
aufs Neue beflätigi gefunden, indem er S. 54 fand: 
„der Bogen, den die Gewehrkugel befchreibt, beruhe 
auf der Kraft des Schloffes und der Stärke der La- 
dung‘, während er bisher geglaubt hat, diefer Bogen 
fey eine natürliche Folge der gröfseren Mectallfiärke 
des Laufs am unteren Ende, Sehr fchätzbar Scheint 
ihm auch die Bemerkung S. 110: „der Soldat von 
Ehre werde dem Gefangenen niemals mehr abnehmen 
als Geld, Uhren und Sachen von befonderem Wer. 
ihe.“ Rec. hat bisher geglaubt, der Soldat von Ehre 
werde gerade diefe Dinge dem unglücklich geworde- 
nen VVallengenoflen laffen, ftatt deffen aher lich aus- 
bitten, was er zur Fortfetzung des Kriegs bedarf, und 
vielleicht gerade nicht hat; der Austaufch von fchlech- 
tem Schuhwerk und Mantel gegen das beffere Exem 
plar des Gefangenen it zwar für diefen auch hart, 
für den Sieger aber wenigfiens nicht ehrenrührig; 
denn er nimmt ja nicht für feinen Privatvoriheil, lon- 
dern nur, um weiler fechten zu können. u Eine 
der vorliegenden Schrift eigenthümliche Zugabe bilden 
zwey ‚Blätter Steinpergament- mit’ einem Schieferfift, 
und diefe haben. einen felbfiftändigen Werth, den 
felbfi die firengfie Kritik nicht ableugnen wird. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


"1, Öffentliche Lehranftalten. 
Chronik des Gymnafıums zu Görlitz von 
: Ofiern 1824, bis 1825. 

In diefem Schuljahre blieben ’die Lehrer un- 
verändert dielfelben.‘ Die höchlte Zahl der 
Schüler ‘betrug in Prima 88, (nach -Ofern ve 
J. 95) in Secunda 64, in Tertia 61, in Quarta 
86, und in- Quinta 50, zufammen 349. Aui- 
genommen wurden 65;. abgegangen find 70. 
Auf die Hochfchule gingen 18. 

Die Schulfchriften, welche einer neuen 
Verordnung, vom 23 Aug. 1824 zufolge nun 
auch an die königl. Bibliotheken zu Berlin, 
Breslau, Bonn, Halle, Königsberg und Greifs- 
walde gefchickt werden follen, waren folgende: 

1) Zur von Gersdorfifchen Gedächtnils- 
feier, am 24 Sept: 1824: Ueber die Behauptung» 
dafs der griechijche Sprachunterricht nıcht 
dem lateini/chen vorangehen, und die meijie 


Zeit auf erften verwendet werden müjje, 
` vom zten Collegen, Karl Friedrich Heinrich. 
16 S. 


2) Zum Karl Gehlerfchen Gedächtnifs am 
13 Dec. ıg24: Praemiffis iis, quae de Furiis 
in Aefchyl, fabb. collecta [upererant, accedunt 
pauca de ,Ate, vom Conrecior, Johann Karl 
Gottlob Cunerth. 4 S. Fol. 

3) Zum Lob- und Dank-Actus nach dem 
Jahresfchlulfe am 10 Jan. 1935: Alphabetifches 
Verzeichnifs mehrerer, in der Oberlaujfitz üb- 
licher, ihr zum Theil eigenthümlicher Wör- 
ter und Redensarten. ıfics Stück 4— H, vom 
Rector Karl Gottlieb Anton. 16 SRTA.. 

4) Zur öffentlichen Prüfung vom ıgten — 
grien März 1875: Male lee 

- Görliizer Gymnafıums im ıgten 
Jehichte 2. Beytrag, vom Rector 
Jahrhunderte. G S. 4 (Daraus find 
Karl. Gottlieb Anton ut a5 
obige Nachrichten entleint. 2 i 
: 6 ; ._ er Č s am 
6 M? Zum Sylverftainilchen Gedächtni 


miituntur [pecimina metrıca 
latini, graeci eż hebraici fermonis 4 difcıpu- 


gnuer 


ay r834: Pra s 


lis Gymnafıi exhibita, vom Rector Karl Gott- 
lieb Anton, 13 S. 4. (Hier findet fich eine 
lateinifche fappkifche Ode auf das dritte hun- 
dertjährige Jubelfefi der 1825 am ı6 April in 
Görlitz eingeführten Kirchenverbelferung, eine 
Ueberletzung des Schiller/chen Pompeji und 
Herculanum in griechifchen Difiichen, und 
eine rhythmifche hebräifche Ueberfetzung von 
Mahlmanns Umfchreibung des Vater Unler.) 


L y k. 


Am 29 und 30 Septbr. v, Jahres war in 
dem k. Gymmafium zu Lyk öffentliche Prü- 
fung und Abiturientenentlalfung, wozu der, im 
Jahr vorher aus Memel dahingekommene Di- 
rector ‚Hr. Dr. J. S. Rofenhayn, durch ein Pro- 
gramm eingeladen hatte.  Dieles Programm 
enthält einen Auflatz: De particula non 
modo pro. non modo non pofita, worin der 
Herr Director feine hin und wieder nur kurz 
angedeutete Meinung über den Gebrauch dieler 
Partikel auf ı7 Folioleiten ausführlicher nie- 
dergelegt hat. Er bringt die dahin. gehörigen 
Beylpiele in 3 Clallen, beurtheilt nebenbey 
die Meinungen mehrerer Gelehrten über den 
verhandelten Gegenftand, und bericltigt man- 
che Stellen latein. Schriitlieller nach den von 
ihm über non modo aufgeftellten Grundlätzen. 
Den übrieem Theil des 47 S. langen Pro- 
gramms nehmen Schulnachrichten ein, welche 
P er die Lehr- und Difciplinar - Verfalfung der 
Anhalt, über- deren Schickfale in der letzten 
Zeit und über ihre äufseren Verhältniffe die 
nöthigen Nachrichten geben. Darunter befin- 
det ch eine-ziemlich ausführliche Darftellun 
des Lebens. und Wirkens des am ı6ten Se ; 

NER pt. 
1825 verliorbenen Directors Johann Friedrich 
Wollner, welcher der Anftalt, damals noch 
le, von 1795 bis 1815 als Rector, 
í an bis zu feinem Tode als Gymnafien- 
director vorgeftanden. Der Ueberblick über 
das Leben dieles Mannes bietet ein [ehr er- 
freuliches Beyfpiel dar von Schulmannsmuth- 
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und Beharrlichkeit‘auch in fehr drückenden 
Umfänden, und von einer eifrigthätigen, aber 
geräulchlofen Wirklamkeit. Die Zahl der in 
6 Claflen vertheilten Schüler belief ch am 7 
Sept. auf 124, wovon auf VI nur 16 kommen, 
worüber der Herr Director, während deffen 
kurzer Amtsführung die Zahl um 8 gewachlen 
it, fich beyläufig.ausläfst, 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Der kön. preull. Staatsminifter Freyherr 
Wilh. v. Humboldt und der Hr. geh. Hofrath 
Dr. Creuzer in Heidelberg find zu Mitglie- 
dern der Akademie der Infchriften und [chö- 
nen Wiflenfchaften in Paris ernannt worden. 

Der wirkliche geh. Legat. Rath Hr. von 
Raumer in Berlin if zum wirklichen geh. 
Rath, mit dem Prädicat Excellenz, ernannt 
worden. 

Der Ober- Confit: Rath und Generalfu- 
perintendent Hr. Dr: Nebe zu Eifenach hat von 
dem Grolsherzoge v. Sachlen-Weimar das Rit- 
terkreuz des weilsen Falkenordens erhalten. 

Der Staatsrath Freyherr von Cuvier hat 
das Commenthurkreuz des Ordens der würtem- 
berg. Krone erhalten. 

Hr. Hofrath und Prof. Beck zu Leipzig 
ift Ehrenmitglied der Petersburger Akademie 
geworden. 

Zu Halle hat der bisherige aulserord. Prof. 
der Rechte, Hr. Dr. Pernice, eine ordentliche 
Profeffur in’ der jurit. Facultät erhalten. 

Ebendalelot if dem Ha. Prof. und Dr. 


Miühlenbruch, nach Ablehnung eines auswärti- ° 


gen Rufes, eine Gehaltszulage und der Cha- 
rakter “eines geheimen Jufiizrathes ertheilt 
worden. 

Die Hnn. Prof. Dirkfen und: Po/eiger zu 
Berlin find zu ordentlichen, die Hnn. Prof. 
Ed. Maier in Halle, Schömann in Greifswalde, 
Thierfch in München und «Abel Remufat in 
Paris zu correlpond. Mitgliedern der Akademie 
der Wiffenfch. zu Berlin ernannt worden. 

Der feitherige aulserord, Prof: der Rechte 
zu Bonn Hr. Dr. v. Drofie-Hülshoff hat eine 
ordentliche Profeflur in der jurit. Facultät 
dalelbit erhalten. 


. Dem Hn. Hofrath und Dr. G. Döring ih 
von dem Herzoge von Meiningen der Charak- 
ter eines. wirklichen Legationsrathes beygelegt 
worden. Si 

Der erfte Prediger an der Luifenkirche in 
Berlin, Hr. Koblanck, hat bey der Feier fei- 
nes 5ojäkr. Amtsjubiläums am 20 Octob, v, J. 
den rothen Adlerorden dritter Clalfe erhalten, 

Hr. Prof. Gerhard aus Breslau ilt von der 
Herculanifchen Akademie in Neapel zum Mit- 
gliede ernannt worden. 

Den Cultos der Univerfitäts- Bibliothek zu 
Breslau, Hn. Dr. Hoffmann, hat das königl. 
niederländ. Infitut zu Amfterdam zu feinem 
Mitgliede ernannt. 

Der feitherige Privatdocent und Licent. 
der Theologie, Hr. Wilkelm Böhmer in Ber- 
lin, hat eine aufserordentliche theologilche 
Profeffur zu Greifswalde erhalten. 

Hr. Dr. Paul/en zu Kiel if 
Prof. der Rechte dafelbfi geworden. 

Am Gymnalium in Goburg ift der [eit dem 
6 October 1823 als Collaborator angehellt ge- 
welene Herr Eduard Forberg (geb. zu Coburg 
den 10 Dec. 1803) zum aulserordentlichen 
Profelfor, und Herr Ernft Trompheller aus 
Gotha, ein gelehrter Mitbürger der Univerfität 
Jena,zum Collaborator ernannt worden. 

Der bisherige Lehrer und Bibliothekar 
am Gymnalium za Coblenz, Hr. Dr. Dronke, 
ilt zum Oberlehrer dafelbfi befördert worden. 


aulserord. 


Il. Nekrolo». 


Am 2 Juny v. J. fiarb zu Berlin Dr, Carl 
Wilh. Salice Conte/fa, 48 Jahr alt. 

Am 3 d. M. zu Marburg der Senior der 
Univerf., Hofrath, Prof. und Bibliothekar Dr. 
Johann Bering, geb. zu Hofgeismar d. 17 Dec. 
1748. 

Am 21 d. M. zu Coburg der herzogl. Rath 
und, Prof. Facius, Herausgeber des Paufanias, 
[eit 1777 Lehrer am dortigen Gymnafium. 

Am 27 July zu Rom der preulf. geh. Rath 
Bertheldy, ein eilriiger Beförderer der deut- 
fchen Kunft in Italien und Verfalfer einer Ge- 
fchichte des Tyroler Krieges im Jahre 1809. 


nn mm 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


_ Literarifche Annalen der ge/ammten Heil- 
kunde. In Verbindung mit mehreren Ge- 
lehrten (Dr, Ammon, Dr. Andreä, Profel- 
for Carus, Hofrath Clarus, Hof u. Med. 
Rath Erdmann, geh. Rath Grafe, Dr. 
Haindorf, Prof. Heinroth, Hof- und Med. 


Rath Kreyfig, Prof. Lichtenfiädt, Dr. Lo- 
cher, Dr. Marz ;. Dr. Otto, Prof. Rei- 
chenbach, geh. Med. Rath Sachfe," Ju- 
‚fizrath von Schönberg, MHofrath Sei- 
ler, Hofrath Stark, Med. Rath Steffen, 
eh. Med. Rath Vogel, Prof. Wagner, 
geh. Med. Rath v. Walther, Prof. Wendt 
(in Kopenhagen) u. I w. ° herausgegeben 
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von Dr. J. F, C. Hecker, Prof. der Heil- 
kunde an der Univerfität Berlin, 


Berlin, bey Enslin, Preis des Jahrgangs 8 Thlr. 


è Hievons ift der .erfie Jahrgang in zwölf 
‚ Monatsheften zu acht Bogen, die drey Bände 
ausmachen, vollffändig erfchienen. 
ner Reihe von Originalabhandlungen über ver- 
!chiedene Gegenfltände der Heilkunde von Geh. 
Med. Rath Vogel, Dr. Otto, Prof. Lichten- 
fiädt, Geh. Med. Rath Sache, dem Herausge- 
ber, Dr. Locher, Prof. Wagner, Dr. V. A 
mon u: [L w. enthält derfelbe über hen. 
dert kritifche Anzeigen medicinilcher Sc En: 
Plan’ d Einrichtung, die in dem erften 

An “tretheilt find, bleiben für 

Hefte ausführlich mig A a 
den AE 3826 unverändert, da fich fol- 
che bider dem, allgemeinen Beyfall erworben 
haben. y t n 
s Das erfie Heft des neuen Jahrgangs wird 
fchon im, Januar 1826 in allen Buchhandlun- 
gen zu haben [eyn. Beliellungen nehmen alle 
' Buchhandlungen und Pofiämter an. 


Berlin, den .ı Dec. 1825. 
Der Verleger. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Vielfältigen Anfragen zu genügen, hat un- 
terzeichnete Verlagshandlung den Intereflenten 
bekannt zu machen, dafs: | 


1) An Appendix to Shakspeare, 
2) Ths. Moore’s Works 
noch in Jielem Jahre die Prelle verlalfen; 
vom 
3) Parnaffo Italiano 
die erfte Lieferung nächlten 
EN TEL ; 
4) Walker’s Pronouncing Dictionary und 
5) Milton de docirina Chriftiana 
am März erfcheinen ; 
en Retzfch Umriffe zu Hamlet 
noch vor der Jübilate- Melle, und 
7) Shakspeareana. By Lewis Tieck, lowie 
8) Calderon Obras, ıfıer Band, 
bald nach derlelben fertig werden. 


Februar beendigt 


Neuerdings bin` ich mit der Herausgabe 
 folsender Glafliker belchäftigt, wovon zur 
Vermeidung von Golliionen die . fchuldige 
Anzeige: 


Milton's poetical Works. 
O/fian’s Poems. i Su 
V’Orlando innamorato dı Bojardo. _ 
as Obras sueltas de D. Lopez de Vega. 
Las Obras de D. Miguel’de Cervantes Saa- 
vedra, 


Aulser ei- 


Ausführliche Profpecte werden nächfiens 
er[cheinen. 


Leipzig, d» 29 Novbr. 1825. 
Ernfi Pleifcher. 


Dr. Georg Chrifiian Knapp’s 
Forlefungen 
- über 
die chrifiliche Glaubenslehre 
nach dem 
Lehrbegriff der evangelifchen Kirche. 
ar Aus 
der hinterlaffenen Hanälchrift 
unverändert herausgegeben, 
und mit einer Vorrede begleitet 
von 
- Ca rl Th ilo 9 
ordentlichem Profeffor der Theologie auf der 
vereinten Univerfität Halle- Wittenberg. 


Von vorliehendem, gewifs allen Verehrern 
des verewigten Verfalfers höchfit willkomme- 
nem Werke, der Frucht leines vieljährigen 
unermüdeten Forfchens und Lehrens, hat die 
unterzeichnete Buchhandlung den Verlag über- 
nommen, und wird dalfelbe in g Bänden in 
grols Octav im Verlaufe des künftigen Jahres 
vollfiändig liefern. Der erfte Band; ohnge- 
fähr 25— 30 Bogen ftaık, wird, ‚wo nicht in, 
doch bald nach der ÖOftermeffe erfcheinem 
Vorläufige Befiellungen darauf können in allen 
Buchhandlungen gemacht werden. 


Halle, den ı Dec. 1825. 


Buchhandlung des Hallifchen 
MW aifenhaufes. 


Bey F: H. Nefiler in Hamburg ih erichie- 
nen, und ip allen Buchhandlungen Deutich- 
lands zu haben: 

Vebungsbuch 


Deutfchen 
und Engländer, 


zum Üeberfeizen aus dem 
ins Englifche, für Deutfche 
beficehend in einer Aus- 
wahl vorzüglicher Stellen aus den beften 
deutfchen Claffikern. Nach der neuellen 
Londoner Ausgabe herausgegeben, und 
mit einem vollftändigen, den ganzen In- 


halt umfalfenden ‚Wörterbuche verfehen 
von B. Smout. gr.8. Velinpapier. Preis 
Q Mark. 


Nachdem dieles Werk fchon 10 Auflagen 
in London erlebte, und es hier nun voch mit 
einem lorgfältig ausgearbeiteten Wortregifter 
bereichert, er[cheint, welches .die Brauchbar- 
keit des Ganzen ungemein erhöht, bedarf es 
um [o weniger noch einer Anempfehlung. Das 
infiructive Porifchreiten vom. Leichten zum 
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: 

Schwereren, die Schönheit der Sprache und 
das allgemeine Intere[fe der hier aufgenomme- 
men Stücke werden in gleich hohem Grade 
das Studium und den Zweck dieles Werkes 
begünfiigen, als es zugleich die Aufmerklam- 
keit eines nach geiltreicher Unterhaltung ftre- 
benden Lelers auf die angenehmfte Weile fef- 
felt. Die Eleganz des Aeulseren entlpricht 
der Gediegenheit des Inhalts. 


Neue intere/[ante Fefigabe. 


Bey uns ilt fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen für 8 gr. zu haben: 
Die Kunfl, 
ernfie und Jcherzhafte Glückwunjch- Ge- 
dichte durch den Würfel zu veriertigen. 
Ein Spiel von Dr. G. N. Barmann. 
Berlin, 1825. 
Vereins - Buchhandlung. 


So eben ilt erfchienen, und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: 


Dr. Martin Luthers Leben und Wirken, 
herausgegeben von C. S. Steffani. Ta- 
fchenausgabe. 8 gr. 


Dieles Bändchen, deffen Inhalt man in an- 
deren Schriften über Dr. Luther noch nicht 
findet, [chliefst fich an die mit Recht fo gün- 
hig aufgenommene Tafchenausgabe von Lu- 
thers Schriften (Hamburg, bey Friedr, Perthes) 
an, und wird fich ohne Lobeserhebung felbfi 


empfehlen. 
Gotha, den 6 Dec. 1825. 
Henningsfche Buchhandlung. 


Neugriechi[lche Volkslieder. 
Der zweyte und letzte Band der: 


Neugriechi/chen Volkslieder, gelammelt und 
herausgegeben von C.: Fauriel. Griechi- 
fcher Text, mit Ueberfetzung und Erläu- 
terungen von Wilhelm Müller, 


romantilche und häusliche Lieder, nebi An- 
hang, enthaltend, hat fo eben die Prelle ver- 
laffen, und find beide Bände für den Preis 
von 2 Thlr. in allen Buchhandlungen zu er- 
halten. Die Theilnahme, mit welcher nicht 
blofs alle Freunde wahrer Poeffie, fonderna auch 
Philologen und Hiftoriker diele reiche Samm- 
lung aufgenommen haben, wird auch durch 
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diefen zweyten und letzten Band gerechtfer- 
tiget, 
Leopold Vofs in Leipzig. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen, 


„ „Ta der Buchhandlung von J: H., Levrault 
in Stralsburg er[cheint in Kurzem eine deut- 
fche Üeberletzung des in Frankreich mit fo 
vielem Beyfall aufgenommenen Werks: 


í Laskaris, 
oder die Griechen im funfzehnten Jahr- 
hundert, mit einem hiftorilchen Verluch 
über den Zultiand der Griechen feit der 
Eroberung der Mahomedaner bis auf un- 
[ere Zeiten. Von Hn. Villemain, Mitglied 
der franzölifchen Akademie; mit Anmer- 

kungen. 2 Theile in 12. 


„Per geiftvolle Verfaffer fucht durch diefe 
hikorifchen Novellen die Theiinahme an dem 
Schicklale des unglücklichen Volks anzulpre- 
chen. In der Verbindung der wichtiglien, 
bey dem Untergange des Vaterlands geretieten 
Gelehrten und kirchlichen Perfonen mit den 
ausgezeichneteften Italiänern in der Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderts liegt der Grund der 
Dankbarkeit unferes ganzen Gelchlechts gegen 
die Griechen, welchen wir die jetzige Bildung 
verdanken. Diefes und der herrlich gezeich- 
nete Umrifs der Schickfale des Volks bis auf 
die neuere Zeit empfiehlt dieles Werk den Ge- 
bildeten aller Völker, 


Milbert’s Reife nach Isle de France, 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung und : 
der Infel Teneriffa. Nach dem Franzö- 
filchen frey bearbeitet und herausgegeben 
von J. G. L. Blumhof.. Mit ı Charte von 
Isle de France und 3 "Tabellen. gr. 8 
1825. 3 Fhir ı8 gr. oder 6 fl. 45 kr. 


(Auszug a.d. Göttingilchen gelehrten Anzeigen.) 


„Wenige Reifende find wohl mit einem fo 
glühenden und gleichwohl unendlich zarten 
Sinn für die Schönheiten der Natur nach den 
Canarilchen Inleln, dem Cap und nach Isle de 
France gekommen, als diefer Schriftlieller, der 
zugleich in einem hohen Grade Meilier [eines 
Pinfels und [einer Sprache ift, den Alles zu 
intere[firen [cheint, der die Gegenttände rich- 
tig und [charflinnig auffalst, lebendig darkellt, 
und das Wichtige vom Unbedeutenden unter 
[cheidet.* > 

Franz Farrentrapm in 
“rankfurt a M. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. ; 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


S- eben ifi erfchienen, und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: 


Beyer, J. R. G., Gefchichte der Ifraeliten. 
In Predigten. 2 Bde. 2te wohlfeile Aus- 
gabe. gr. 8. ı Thir. 8 gr. 

Chevreul, 
Analyfe der organifchen Körper und Betrach- 
tungen ‘über ihre. Anwendungen. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt und mit Anmerkun- 
gen verfehen von Dr. J. B. Trommsdorf. 
gr. 8 ı Thlr. 


Ehren- Tempel, deutfcher. Bearbeitet von ei- 
ner Gelellfchaft Gelehrten, und herausgege- 
hen von FW. Hennings. 8ter Band. Mit O 
Portraits. 4. Druckp. 5 Thlr. 12 gr. Poftp. 
4 Thlr. Velinp. 4 Thlr. 12 gr. 

Eupel,‘ J. Chr., vollfändiges und unentbehr- 
liches allgemeines Kochbuch u. f, w. 2 Bde. 


ste vermehrte und wohlfeilere-Ausgabe. gr: 
8. gebunden. ı Thir. 
Galletti, J. G. ÆA, Gefchichte der Fürften- 


thümer der Herzöge von der Gothailchen 
Linie des Ernefiinifchen Haüufes, im Um- 
rite grg 1 Thir. i j 
Krügelftein, Dr. Fr. Chr. Karl, die Gefchichte 
der Hundswuth- und der Wallerfcheu und 
deren Behandlung. gr. g: 2 Thlr. 16: gr. 
Kunf: die äufserlichen -und chirurgilchen 
Krankheiten der Menfchen zu heilen, nach 
den neueftien Verbefferungen in der Wund- 
arzney willenfchaft, ‚Von einem Verein prak- 
tifcher Aerzte und Wundärzte bearbeitet. 
gter Band. Die Hundswuth. gr.g. 2 Thlr, 


16 er. 


Dr Martin Luthers Leben und Wirken,“ Her- 


ausgegeben von C. F. Steffani. 12. -8 gr. 
Auch unter dem Titel: Di 
Dr. Martin Luthers Werke. Supplementband, 


in, 


8 gr. r 
Dr, Martin Luchers kleiner Katechismus, ex- 


M. E., allgemeine Anleitung zur 


klärt für die Jugend von $. J. Ramann. 
gte wohlfeile Ausgabe. 8. "4 gr. 
Lehensbejchreibung der hochleligen Königin 
re von + seBllch, Mit Portrait. gr. 4. 
Theater, elallifches, des Auslandes.. gtes und 
1otes Bändchen; enthält: Arnaults fämmtli- 
che Schaufniele; frey bearbeitet von Seve- 
rin. ıltes und tes Bdchen. ı2. Mit Ar- 
‚naults Portrait. Im lithogr, Umfchlag. 4gr. 


Auch einzeln unter den Titeln: 


Lucretia, Trauerfpiel von Arnault. Frey 
bearbeitet von Severin. Mit Arnaulits Por- 
traite 12, 4 8i 


Marius zu Minturn. Quintius Cincinnatus. 
Tragödie von Arnault. Frey bearbeitet von 
Severin. 12. 4 gr. i 

Wüfiemann, Dr. C. F., Profeffor in Gotha, 
deutch- lateinifches Handwörterbuch, fer 
Band. Lexikon-Format. ı Thlr. 12 gr. 


Gotha, den ı5 Nov. 1825. 
Hennings’ fche Buchhandlung. 


In der unterzeichneten Verlagshandlung 


. if erfchienen, und dafelbł wie in allen Buch- 


handlungen zu haben; 


Arifiotelis Politicorum. libri octo fuperftites, 
Graeca recenluit, emendavit, illuftravit, in- 


terpretalionemque latinam addidit Joh, 
Gottl.. Schneider, Saxo.. Vol. I und IL 
8 maj 72 Bogen. Preis 55 Thlr, ° 


Diele &cht ur/[chriftlich griechi/ch von dem 


fiagyrijchen Weifen und Lehrer des mace- 


donifchen Königs Alexander selchriek 

Bücher über Politik oder die beke ia 
sichtung haben fchon feit dem Jahre 1498 
die Aufmerkfamkeit der ganzen gelehrten Wei 
und der [charffinnigfien Köpfe ‚auf fich gezo- 
gen. Seit dem genannten Jahre find mit die- 
fer neuefien Edition bereits neunzehn griechi- 
(che Ausgaben, dreyzehn lateinilche und zehn 


(2) 


| 


ar 


Ueberletzungen in anderen europäilchen Spra- 
chen erf[chienen, 

Von unferen deutichen Ueberleizungen darf 
man nur die Namen Schloffer und Garve an- 
führen, die in den Jahren 1798 und 99 her- 
auskamen — um. die Wichtigkeit des Jn- 
kalts dieler Schrift des Arifioteles. zu ahnen. 
Der jetzige, in der. gelehrien Welt hochbe- 
rübmte Herausgeber diefes Werks, Herr Pro- 
fellor Schneider (ehemals Profefior zu Frank- 
furt a. d. Oder), dann Bibliothekar und Pro- 
feffor bey der Univerfirät in Bresleu, hat- fich 
durch die Reinigung des griechifchen Textes, 
feine hinzugefügie, theHs von Diony'tus-Lam- 
binus, theils von Sepulveda gelieferie lateini- 
Iche Ueberleizung und leinen kritilchen Com- 
mentar, ein grolses Verdient erworben. Wer 


dielen griechilchen peripatetilchen Weilen im 


Original, oder in einer guten lateinifchen Ue- 
berletzung, lefen kann und will, wer die Beant- 
wortung der Frage: Weiche ift die befe Ein- 
richtung des Staats? intereflirt, der findet hier 
Nahrung für feinen Geit. Für angehende Ge- 
lebrte, die fich dem Dient des Staats und 
der Menlchheit befimmen wollen, ift diefes 
Werk in vieler Rücklicht als claflilche Lectüre 
und phjlofophilches Studium, zu empfehlen — 
und verdieni auch in jeder nicht gemeinen 
Bibliothek eine ehrenvolle Sielle. 


Chrefiomathia hifiorica, continens Diodori 
librum IV et majorem pextem libri, V, 
Paufaniae libram iY, et [eriorem Grae- 
ciae hiftoriam ex iisdem et aliis feriptori- 
bus contextam. Cum lelectis_Welfelingii 
et Facii animadverhionibus in ufum fecun- 
dae gymnafiorum clallis graecis typis ex- 
feribendam curavit Ern. Poppo, Gubenen- 
fi. Volam. I. II. 8 maj. 56 Bogen, auf 
fchönem weilsem Pepier. Preis o Thlr. 

Bey den vielen, [eit einiger Zeit erfchie- 

nenen Schulsusgaben alter Schrifikteller [chien 

es doch an einem Buche zu fehlen, das den 

Schülern der eten Clafle der Gymnalien zu 

der anerkannt {Lo - welentlichen. eurlorifchen 

Lectüre im Griechifchen diente. 

Erfahrne Schulmänner find darüber ein- 
verftänden, dafs Diedor, Paufanias und ähn- 
liche-Schriftfieller der römifchen Periode fick 
durch -Mannichfaltigkeit des Inhalts, leichte 
Sprache und eigene Wichtigkeit: vor anderen 
ganz dazu eignen, zugleich dem Schüler mit 
dem nicht zu vernachlälfigenden Tyellanilchen 
Dialekte bekannt zu machen; auch kann die 
theiiwsife Kenutnile mehrerer derfelben eine 
pallende Vorbereitung tam Quellenfiudium der 
Gelchichte werden. 

Diefet Zwecke gemäls, enthält die[e Chre- 
ftoomatbie im erhet Bande ein paar größere zu- 
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fammenhängende Theile weniger Schriftfteller; 
im zweyten die [pätere Sriechifche Gelchichte 
aus einzelnen Bruchltücken derfelben Schrift- 
fteller, dazu des Polybius, Appian, Dio Cal- 
fius, 'd. i. aus -den befien Quellen zufa:nmen- 
geltellt. 

So eignet fich diefes Buch zugleich zur 
häuslichen Lectüre für Studirende und Schüler 
der erften Gymnaßialelelien; der 2te Theil 
auch zur ltatarifchen Lectüre in Tertia. Dem 
Texte find die’ vorzüglichien Anmerkungen 
von Welleling, Facius u. A, beygefügt; ver- 
mehrt mit eigenen des, dorch Teine Arbeiten 
über -Thucydides hinlänglich bekannten Her- 
ausgebers. 


Henriade, la, poëme par Poltcire. Aves 
des notes hiltoriques, à l’ufage des pre- 
micres cla[fes des Collèges. Pobliee par 
Jy G. ‚Müchler. Sixiene edition, corrigée 
et augmentee. g g Bogen. % Thir. 


Es war eine [ehr plückliche Idee des Her- 
ausgebers, diefes Heidengedicht zut Lectüre 
für die erften Glaffen der zu den BHochfchu- 
len vorzubereitendeu Jünglinge. zu befiimmen. 
Gewifs würde delen Einführung im Schulen 
nicht unzweckmälsig leyn. Dieles Geifieswerk 
fteht übrigens in der franzöfifchen.Sprache in 
derfeloen Kaiegorie, zu welcher in der grie- 
chifchen Sprache Homers Jiade und Odylfee 
und in der lateinifchen Sprache Virgils Ae- 
neide v. [, w. gehören. g 

Die fchöne Die:ion des berühmten fran- 
zöfifchen Dichiers ergreifi das jugendliche Ge- 
müth, und veredelt ‘den Gelchmack. Aufser- 
dem -aber verfinnlichi dieles Gedicht den Geif 
und die Denkungsart des damzlisen Zeitalters 
von Frankreichs grolsem Könige Heinrich IV, 
und unterhält den-Gefchirtisireund jenes ein- 
flufsteichen Landes, Auch auderen Leferm 
urd Rreundan der Aroueifchen Mufe wird diela 
mii Anmerkungen veriehene Ausgabe — will- 
kommen’ feya. 


Flitinerfche Verlags-Buchhandlung, 
in Berlin. 


In meinem Verlage it fo eben erlchienen, 
und in allen Buchhandluegen des Tn- und Aus- 
landes zu haben: 


Medd-Chammer, A. L. v., Handbuch der ita. 
liänifchen Sprache, oder Sammlung: ge- 
-wählter Stücke aus den clallifchen Dich- 
tern ünd Profaiften ltaliens, mit erklären- 
den Anmerkungen und einer Grammatik 
in Beyfpielen. -Pür den Privat. und öffent- 
lichen Urterricht. gr. 8 ı Thlr. g er. 


£, A. G. Chrifiiani in Berlin. 
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In der Löffler fechen Buchhandlung in 
Strallund find pachitehende Werke fo eben 
erfchienen, und dafelbft, fowie in allen ande- 
ren Buchhandlungen Deuifchlands, zu haben: 


Anleitung zum Ueberfetzen aus dem Lateini- 
Jchen in das Griechifche, für die ihn 
Clafien der Gymnaßen. Von Dr. W. H. 
Blume, Subrecior am Gymnalium- zu Stral- 
furd. 16 Bogen. 8. Preis 18 5” 


Die Nonheile, welche” dás- Vebeese 
aus dem Latrinifchen in das Gizwerilche i 
möge der Verwandilchaft beider pna das 
Sprachen gewäbrt, vad der Gewma Eni & 
gründlichere und a ne 
Weichen aaa, gab enden gende Verg eichung 
und Unter!cheidung ihrer Baue veriprichi, lie- 
gen lo nahe, dafs es keiner weiteren Ausein- 
‚onderleizung bedarf, um den Herren Directo- 
ren und Gyanalia!-Lehrern das angezeigte Werk 
zu befonderer Acimerklamkeit zu empiehlen. 
— Der. gegebene Üeberfe.zungsftoff it in. fünf 
Abtkeiluazen enthalten: A) Vermifchte Erzäh- 
lungen (aus griech. Autoren enilehni); B) Cae- 
far de bell. Gall. lic. I; IV, 1 =3, und FI, 
11—28. C) Einzelne kleinere Ablchniite aus 
Cicer. Cat. maje — D) Cieer. pei adox. I— 
IV. E) Cicer. Somn. Scipion. — Die Anmer- 
kungen find, aofser der fovgfëliig ausgewählten 
und vol Säudıgeı Poraleoiogie, mit vielen An- 
deuinge. des vom Latein. abweichenden grie- 
chifchen Spracogebsacchs und mit beliändi- 
gen. gentwen Firweilungen auf die vorzüglich- 
fen griech. S:h:isrammn.!heı voa Buti mann, 
Matihiä, Rofi, Taie: feh, lowie auf die laieini- 
fchen ven Grotefend und Zumpt, reichlich aus- 
geltaitet, N 

Um die Einführung diefes Werks auf Gym- 
nafisa möglichli zu erleichtern, haben wir uns 
enifchloffen, einen Purtiepreis gelten zu laffen. 
Derlelbe it, wenn nicht unier 25 Exemplaren 
ae einmal geaommen werden, 14 8r. pr. Ct, 
und es haben fich die Herren. Directoren an 
Gymnzlien sentweder san: uns fabh, oder an 
Herrn Carl  Crobloch in Leipzig dielerhalb zu 
wenden. 

Obgleich diefes, voraugsweile auf die Be- 
fehigung des Schülers in der Syntax berech- 
Bete; Werk unabhängig von dem früheren del- 
felben Verfaffers: - 

Uebungen im Ueherfetzen aus dem Deutfchen 
in das Griechijche , zur gründlichen Erler- 

nung der Formenlehre, 2% Abtheil. 1820 


u, 21. 
befehet : fo find doch beide zulammen geeignet, 
einem yollfiändigen Curlus diefes Unterrichts 
mM Grunde gelegt zu werden. Um daher, 
bey der Alecmein anerkannten vorzüglichen 
Vollländigkeit und Zweckmälsigkeit des älteren 
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Uebungsbuches, dellen Einführung in Gymna- 
Gen zu erleichtern, lälst die obengenannte Ver- 
lagshandlurg von jeizt an auch für dieles, bey 
directer Beziehung von 23 Exempl..durch fie 
felbfi oder Hesra Cerl Cnobloch in Leipzig, 
frait des Leder urc’fes (12 gr.) den Partiepreis 
von 9 gr. Für jode Abtneilung und ı8 gr. für 
beide zulammen (25 Bogen) gelten, und giebt 
5 en, dafs bey einer neuen Auflage, 
obgleich lolche jedesmal verbelfert und ver- 
mehrt werden wird, diefe Preife nicht erhöht 
werden l[ollen. 


Blume, ba W. H., animadverfiones ad Fop- 
ponis de locis quibesdam Thucydidis judi- 
cia. et graecae G:ammaiicae aliquot capita 
eodem periinentia. 4. Preis 4 gr. 

A Gloffary, or colleciion of words, phrafes, 

names and allufions to cufoms, proverbs etc. 

Which leave been ihoughi to require Iliu- 

kiration, in ike works of english authors, 

particulerly Shekspeare and his contempo- 

raries. By Robert Nares, A. M., F. R. 

S., F. A.-S. Archdeacon of Stafford etc. 

Roy 8& 7 Thir. 


Um diefes wirhiign Werk auch unbemit- 
telten Lievhaberu der en:!!fchen Literatur zu- 
gänglich zu machen, wollen wir den Sublerip- 
tionspreis von 5 Th'r. 8 er. bis Oftern 1826 
noch foribeftehen lalen. Das Original koltet 
20 — 25 Thir. 

Archimedes von Syrakus vorhandene Werke. 
Aus dem Griech. mit ertai. und krit. An- 
merkungen von Dr. E. Nizze. Mit ı3 Ta- 
feln in Sieindruck. gr. 4. 3 Täalr. 8 gr- 

Mohnike, Dre. G. C. Fr., (Confforial - und 
Schul- Rath) kirchen-- und Jiterarhiltorilche 
Studien und Mitiheilungen. ı Bd. 1 u.2 Heft. 
Mit 2 Mufikbeylagen. gr. 8. 2 Thir. 12 gr. 

Schwedifche Dichtungen von Tegner, Geyer, 
Atterbom ünd anderen berühmten Verfaf 
fern.‘ Ueberleizt von Ludelph Schley. ıtes 
Heft. 8. ım.gr. 

Nächltens er[cheint, und wir machen vor- 
läufig darauf aufmerklam : 


Schwedifcher Plutarch, von J. F.v. Lundblad. 
Aus dem Schwedifchen über. ıler Band, 


enıh.- Gufiav Horn, Johann Banner und Len- 
nart Torfien/en. 


Bey Unterzeichnetem: find in dielem Jahre 
folgende Werke er[chienen: 


‚Benedict, Dr. J. W. G., Bemerkungen + über 


die Krankheiten der Brukt- und Achlel- Drü- 
fen. 4 1 Thin ag gr. 

Hahn, E M., vollfändiges Lehrbuch der 
Arithmetik und Algebra, mit vorzüglicher 
Rückficht auf den Selbfunterricht, uud mit 
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forgfältiger Entwickelung aller [chwierigeren 

' Stellen in Major Hir/ch’s Sammlung von 
'Beylpielen aus der Buchfiabenrechnung und 
Algebra. ılter Band, die gemeine Arithme- 
tik und Buchfiaben-Rechnung enthaltend, 
gte unveränderte Auflage. 8. 2 Thir. 12 gr. 

Mufeum criticum Vratislavienle. Opera Franc. 
Paffow_ et Car. Schneider. Pars I. 8 maj. 
2 bir. 12° gr: 

Zaohariä, Dr.-T. M., philofophifche Rechts- 
Iehre, oder Naturrecht und Staatslehre. Zwey- 
ter, durchaus umgearbeiteter Verluch. gte 
unveränderte Aufl, 8. ı Thlr. 


"Breslau, den 18 Nov. 1825. 
Wilibald Aug. Holäufer. 


In dem Verlage des Unterzeichneten il 
fo eben” erfchienen, und in allen foliden Buch- 
kandlungen zu bekommen: 4 


einem Theater mit eiferner 
Dachrüfiung, von Heinrich Hübfch. Mit 
6 Kupfert. gr, Folio Velinpap- brofch. 
2 Thir. fächl. 'oder z fl. 36 kr. rhein. 


Der Verfaller zeigt in einer allgemeinen 
Abhandlung, welche feinem Entwurf voran- 
geht, dafs die Kreisform,, «wonach die Audito- 
rien gewöhnlich angelegt werden, mehr eine 
befangene Nachahmung des antiquen Theaters 
it, und dafs dagegen das Viereck mehr den 
Zwecken der heutigen Bedürfnifle entlpricht. 
Zugleich fchlägt der Verfalfer zar Feuerficher- 
heit eine bis jetzt .noch nicht angewandte Art 
von Eifen- Gonfruction vor, welche ihrer 
Wohlfeilheit wegen vielleicht bald eine ausge- 
dehnte Anwendung finden dürfte. 


Frankfurt a. M., im, Sept. 1825. 
Wilk. Lud. We/che. 


Entwurf zu 


t 


Bey J. M. Beyer in Eichhätt ik erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu er- 


halten: 


Abhandlungen über einige altdeut/che Grab- 
kügel im Für/ftenthum Eichflätt, von F. 
A. Mayer, Dr., 
gliede der königl. baier. Akademie der 
Wilfenfchaften und Pfarrer zu Gelbellee. 
Mit 28 lithographilchen Abbildungen. är- 8. 

‘  Bichkätt, ıg25. ı fl. od. 16 gr. 


Hr. Dr. Mayer, welcher im vorigen Jahre 
die Freunde der Alterthumskunde mit einer 
Abhandlung über einige Fundorte alter römi- 
(cher Münzen im Königreich Baiern erfreut, 


„was 


correfpondirendem Mit- 
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und ihren reichlichen Beyfall geerntet hat 
führt fie jetzt in die ehrwürdigen Hallen der 
deutfchen Grabhügel. Er hat ihrer Durchfor- 
fchung viele Jahre geweiht, und die mannich- 
faltigfien Seltenheiten entdeckt, Wer die Ab- 
bildungen derf[elben fieht, und die Erläuterun- 
gen des Hn. Verfaffers lieft, wird plötzlich in 
die deutiche Urwelt verletzt, und erblickt das 

ihm der Buchfiabe der- Gelchichte in 
Schattenbildern Zeigt, von Angelicht zu Ange- 
ficht, Wer, wird nicht mit frohem Sinne in 
gis Urwelt er au wird nicht dieles 
chauen von Angelicht zu äu- 
[serie Genuls [eyn? er 


Anzeige der Rettungsmittel in allen Arten 
von Scheintod, oder Zufälle, welche mit 
grolser und I[chnelleintretender Lebensge- 
fahr verbunden find, zur Belehrung und 
Ai- us für unfere Mitmenf[chen. Mit Zu- 
atzen von einem prakiilchen Arzte. gte 
vermehrte Aufl. 1825. geh. 6 kr, od. 2 gr. 


Anweifung zum [chriftlichen Vortrage. 


Bey Leopold Fofs in Leipzig erfchien 
fo eben: 


Anwei/ung zum guten [chriftlichen Vor- 

© trage in der deuifchen Sprache. Belon- 
ders für angehende Schulmänner. dann 
auch zum Gebrauch in Bürger- dureh Land- 


Schulen. Von Chrifi. Aug. L y 
gr. 8. Preis 12 1 8. Hebr. Käfiner. 


Anzeige für Bücherfreunde. 


In allen Buchhandlun 7 
gen Deutlch] 
unentgeltlich ausgegeben: ılands wird 


Verzeichnifs 

von neueren, in den Jahren 1813 — 95 

er[chienenen 
Büchern 

aus allen Fächern der Wilfenfchaften, 

welche 
bis zum ı Auguft 1826 
bedeutend im Prei/e herabge/etzt, 
und durch alle Buchhandlungen zu bekommen 
find. 


II. Berichtigungen, 


Von J. H. G. Heufinger „Gelchichte der 
Europäer, aus dem weltbürgerlichen Gefichts- 
püncte dargeftellt“ u. f. w. ift, der- Preis nieht 
21 gr., wie in Num. 58 d. int. Blätter d, J 
A. L. 1825 angegeben ilt, fondern nur 10 Br. 
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i. Ankündigungen neuer Bucher. 


I. 2 ©. P MüNer/chen Hofbuchhandlung 
in Karlsruhe it er[chienen, und kann durch 
alle foliden Buchhandlungen bezogen werden: 


Das 
weibliche Becken, 
betrachtet in Beziehung 
auf feine. Stellung und die Richtung 
Jeiner Höhle, 
nebit 
Beytiragen zur Ge/chichte der Lehre 
von den Beckenaxen, 
von 
Franz Carl’Nägele, 
der Philofophie und Medicin Doctor, grols- 
herzogl. badilchem geheim. Hofrathe, ord. 
öffentlichem Profelfor der Arzneywilfenfchaft, 
Director der grolsherzogl. Enibindungsanftalr 
zu Heidelberg und mehrerer gelehrter 
Gelelllchaften Mitgliede. 
Mit 5 lithographirten Tafeln. 
Preis ı Thlr. ı2 gr. [ächl. od. 2 fl. 30 kr. rhein. 


Im Gebiete der Anatomie und Geburts- 
hülfe giebt es kaum einen Gegenfiand, über 
den, im Verhältnils zu feiner für den Fbyfio- 
logen wie für den Geburtshelfer und Wund- 
arzt gleich arofsen Wichtigkeit, die Meinun- 
‚en fo fenr getheilt, ja einander enigegenge- 
fetzt waren, und bis zur Stunde es noch find, 
als der, welcher der Gegenltand dieler Schrift iR. 
Es mufs daher den ächten Kunfiverwandien 
höchft erwünfcht leyn, dafs ein Mann, der 
fein Stummrecht längfi bewielen, es. unter- 
nimmt, die fireitige Sache: gAn zu unter- 
luchen, und völlig aufs Reine En So 

An der ereng der beisen Abtheiluugen, 
aus denen Mefe Schrift befeht, giebt der ee i 
Ferfalter eine durch treffliche Abbildungen a: 
läuterte Darfteilvug ‚feiner Anficht re 
Stellung des Beckens und der Richtung feiner 
Höhle, als das Ergebnils vieljähriger, mıt der 
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grölsten Sorgfalt an mehr als 800 lebenden 
Perfonen angeltellter ° Unterfuchungen. Er 
zeigt die Art und Weife, in der Ausübung zu 
einer möglichft genauen Kenntnifs der Inclina- 
tion des Beckens, fowohl der normalen als 
der Abweichungen davon, zu gelangen, und 
unterfucht dann, von dem Standpuncte der Wil- 
fen[chaft und der Erfahrung aus, die herr- 
[chende Anlicht von dem Einflulfe regelwidri- 
ger Inclinations- Verhältniffe auf Schwanger- 
fchaft und Geburt, wobey er fieis zugleich 
auch angehende Geburtshelfer im Auge hatte. 
— Die andere Abtheilung. enthält eine aus- 
führliche Gefchichte der Lehre von den Becken- 
axen, eine hiftorilch -kritifche Darftellung der 
von den berühmtelften Anatomen und Geburts- 
helfern bis auf die neuelte Zeit aufgeltellten 
Anlichten, nebfi reichlich hier und da einge- 
fireuten literarhifiorifchen usd bibliographi- 
[chen Notizen und Berichtigungen, biographi- 
[chen Nachrichten u. L w., die jedem wilfen- 
fchaftlich gebildeten Kunfigenoflen gewils nicht 
anders als {ehr willkommen fevni werden. 

Die bevsefügten Tafeln find vom Herrn 
Profellor Rouz gezeichnet, delen Meilterichaft 
in anatonülchen Darliellungen allgemein aner- 
kannt if. 


N einer. Verdag 
ı von 
Adolph Marcus, 
Buchhändler zu Bonn, 
vom Jahre 1825. 


Die mit* bezeichneten find Commiffions- Artikel. 


* de T differtatio inauguralis juridica 
de eoniectione Godicis Theodofiani, prae- 
milla brevi difputatione de caufis crelcantis 
et decrelcentis Jurisprudentiae HKomanae. 4 
ma). geh. 8 gr. 

Delbrück, Ferd., über die-Mittel, den faats- 
verderblichen Richtungen der- Zeit bey dex 
Schuljugend entgegenzuwirken. geh. 3 gu 
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Giefeler, J. C. L., Lehrbuch der Kirchenge- 
fchichte. gten Bandes ıfte Abtheilung. gr. 8 
ı Thlr. 8 gr. i 

Grauert, ‚G. H., de Aefopo et fabulis Aelopiis, 
differtatio philologica. 8 maj. 18 gr. 

Heffter, A. W., Inlitutionen des römilchen und 
deutfchen Civilproceffes. gr. g. 2 Thlr. 16 gr. 

Hillmann, C. D., Städtewefen des Mittelalters. 
Erfier Theil: Kunfifleils und Handel. gr. 8. 
ı Thlr. 21 gr. 

Linde, J. T. B., Lehrbuch des deutfchen ge- 
meinen Civilproce[fes. gr. 8. 2 Thlr. 16 gr. 

* Mayer, C., Beyträge zu einer anatomilchen 
Monographie der Rana pipa, mit 2 Kupfn. 
gr. 4. geh. 16 gr. i . 

* — — über die hintere Extremität der Ophi- 
dier, mit 2 Kupfern. gr. 4. geh. 16 gr. 
* Schulgen, W., kalligraphifche Vorlegeblätter. 
ıftes Heft. Deutfche Schrift für den erlten 

Unterricht. 4. geh, 10 gr. 

* Stimmen, drey öffentliche, gegen die An- 
griffe des Paltors Binterim auf den Com- 
mentar des Prof. Gratz. 8. :geh. 8 55 

* Thémis, ou bibliothèque du Jurisconlulte, 
publiee par Blondeau, Demante, du Cour- 
roy, Jourdan et Warnkoenig. Tome Vlleme, 
8. 5 Thir. 

Theodofiani Codicis genuina fragmenta cum 
ex codice palimpfefto bihliothecae R. Tauri- 
nenfis Athenaei edita, tum ex membranis bi- 
bliothecae Ambrofianae Mediolanenfis in lu- 


cem prolata. inter [e difpofuit atque edidit 
Eduardus Puggaeus. Accedunt Theodoliani 


Codicis variae lectiones. 8 maj. 16 gr. 
Vom Liturgierechte evangelifcher deutfcher 


Fürħen. Ein Schreiben an einen Freund 
in Preuffen von Hermann Rofenauer. gr. 8. 
geh. 4 gr 


Walter, Ferd., Lehrbuch des Kirchenrechts, 

, aus den älteren und neueren Quellen bearbei- 
tet. gte (ehr veränderte und vermehrte Auf- 
lage. gr. 8. 2 Tir. 16 gr. 

* Warnkoenig, L. A., commentarii juris Ro- 


mani privati, ad'exemplum optimorum com- 


pendiorum 4 celeberrimis Germaniäe juris- 
conlultis compolitorum adornati, in ufum 
academic.. praelect. et ftudii privati. Tomus 
I.: 8 maj. 2 Thir. 20 gr. 

‚* = =- inĥitutiones juris Romani privati, in 
ulum praelectionum academicarum vulgatae 
cum introducticne in wniverlam jurispruden- 
tiam et fkudium juris Romani. Editio altera, 
emendata et novo ordine digelta, etiam ex 
Gaji inftitationibus, Vaticanis juris Romani 
fragmentis aliisque fontibus recens detectis 
aucta. 8 maje 2 Thir, 


Bey F H. Nefiler in Hamburg ift erfchie- 
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nen, und in allen Buchhandlungen Deutfch- 
lands und der Schweiz zu haben: 


Hencke, C. J., neue englifche Sprachlehre 
nach John/on’s und Murray’s Grundlätzen, 
mit einer vollfiändigen Chreftomathie aus , 
den Werken der beliebtefien neueren Au- 
toren zum Ueberletzen aus dem Engli- 
[chen ins Deutliche, und einem Anhange 
zweckmäfsiger Auflätze zum Ueberletzen 

„aus dem Deutfchen ins Englifche, nebf 
untergelegtem nöthigem Wortregilier. a 


Theile. gr. 8. Preis ı Thlr. 12 gr. Der 
erie Theil oder die Grammatik allein 
20 gr. 


Als ich den Verlag diefer Sprachlehre über- 
nahm, habe ich fie zuvor durch mehrere die- 
fer Sprache vorzüglich kundige Gelehrte prü- 
fen lafen, und nach deren einfimmigem Ur- 
theil darf ich behaupten, dafs fie nicht nur 
fat Alles in fich vereinigt, was die beften 
Grammatiken. Gutes haben, [ondern dafs fie 
lich auch noch durch manche be/ondere Vor- 
züge vor jenen rühmlichft auszeichnet, und 
gewils für Alle, die fich in dieler, uns Deut- 
[chen täglich wichtiger werdenden Sprache zu 
unterrichten wünfchen, . eine höchf willkom- 
mene Erfcheinung [eyn wird. Denn der Herr 
Verfaffer hat in diefem Werke [eltene Gründ- 
lichkeit mit fo viel Fafslichkeit, und den wif- 
fenfchaftlichen Ernt mit einer fo anziehen- 
den und anmuthigen Unterhaltung zu verbin- 
‘den gewulst, dafs es den Lernenden und Leh- 
renden gleich [ehr anfprechen und befriedigen 
muls. , Befonders it auch die Trefflichkeit 
der dem Verfaller ganz eigenthümlichen Me- 
thode und Klarheit der Darftellung zum Selhfi- 
unterricht geeignet, und vorzüglich allen Ge- 


' [chäftsmännern als ein wirklich ‚unenibehrli- 
‚ ches Handbuch zu empfehlen, 


das durch lei- 
nen gewils lehr billigen Preis noch mehr an 
Gemeinnützigkeit gewonnen hat. 


Der zweyte Theil, oder die Chreftomathie, 
it auch unter folgendem Titel be/onders zu 
haben: 

Hencke, C. J., englifche Chreftomathie, 
oder Aehrenlefe auf dem Felde der britti- 

[chen Literatur, begleitet mit- einer Ein- 

leitung zur englifchen Unterhaltung, kauf- 

männilchen Correlpondenz - Formularen 
und einem Verzeichnils kaufmännilcher 

Ausdrücke. Preis 20 Er 


Diele Chrefiomathie verdient nicht nur als 
Schulbuch empfohlen zu werden, fondern wird 
auch Jedem, der in der englifchen Sprache 
{chon einige Bildung erlangt hat, eine eben 
fo reiche als angenehme Unterhaltung gewäh- 


“ren, indem fie den Lefer in die Gelellfchaft 


der berühmtelten SchriltlieNer Englands ein- 
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‚führt, und aus den fo mannichfachen Werken 
derfelben überall die meilterhafteften Stücke 
OFN der forgfältigfien. und gefchmackvolllten 
ahl hier angezogen und zulammengeftellt 
worden find, wie es von dem Verfaller, 
der feine ausgebreitete Kenntnils der engli- 
ichen Sprache und Literatur fich felbf auf 
brittifchem Boden erwarb, nicht anders zu 
erwarten war. . Der wnübertreffliche Spern- 
cer eröffnet den Reigen dieler grölsten cane 
Englands, in dem auch der überreiche Wal- 
Bf E Re Stelle behaup- 
ter Scott hier eine vorzügliche 1-15 z 
h = bilden dieEinlei- 
tet. Intereffante Gelpräche 91 

-treitiren Unterhaltung. 

tung zu -diefer lo vielfeitig ” 
j e höchft [chätzbare Zu- 
Eine, jedem Kaufmann i kaufmänni 
gabe ilt die beygefügte Sammlung kauimannı- 


fcher Correfp ondenz-Artikel. 


Von Oken if er[chienen: 


Naturge/chichte. Zweyte Abtheilung (Botanik). 
Jena, b. Schmid. 4 Thlr. Ladenpreis (nicht 
netto, wie in Hinrichs Katalog flieht). 

Ferner: | 

Kirby und Spences (populäre) Entomologie, 
bey Cotta — tnd 

Rob. Brown Flora Novae Hollandiae. Jenae, 
Schmid. 


Die Ifis geht fort, wie bisher. 


ap. 


Anzeige für Naturfor/cher. 
Durch jede gute Buchhandlung ift von Un- 


terzeichnetem zu beziehen: 


Hifteire naturelle des Mammifères, avec des 
figures originales, coloriċes, deflinees d’a- 
pres des animaux vivans. Ouvrage publié 
fous l'autorité de Padminiftration de Mu- 
feum d’Hifioire Naturelle par M; Geof- 
Jroy Saint-Hilaire, Profelfeür de Zoologie 
bi Muleum, 
De en chef de la Menagerie Royale. 

Die erten vierzig Lieferungen dieles Wer- 
kes, 240 mit der gröfsten Sorgfalt colorirte 

Figuren enthaltend, bilden 2 Bände, in wel- 

chen diefe Figuren nach methodifcher Ord- 

nung. .clalliheirt find. Sie find auf Jelus-Papier 
in Folio gedruckt, und werden entweder car- 
tonnirt oder in Mappen gelegt, je nach dem 
(äufer, geliefert. Preis beider 
W.unfiche der De s 
Bände 152 Thlr. 20 gr. fächl. oder 275 Fl. rhein. 
Vom dritten Bande fud die erfien eilf 

Lieferungen er[chienen, jede zu 4 Thlr. 4 gr. 

“Acht, oder >. 30 kr. rhein. . 

Mo Die folgenden Lieferungen er[cheinen von 
zu Monat. 3 5 

a ich genanntes Werk, über welches 


et par M. Frederic Cuvier, 
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auch ein ausführlicher Prolpeetus bey mir und 
in allen Buchhandlungen gratis zu haben if, 
zu dem Parifer Originalpreife ohne Erhöhung 
anfetze, und daher dallelbe nur franco hier 
liefern kann: fo it es billig, dafs man aus- 
wärtigen Buchhandlungen Bemühung und Porto 
vergüte. 


Frankfurt a M.,d, 24 November 1825. 


Wilhelm Schäfer, 
Buchhändler. 


Jubilaeum Blumenbachii. 


Bey Leopold Vofs in Leipzig ift erf[chie- 
nen: 


Joanni Friderico Blumenbachio , phyfiologo 
et zoologo celeberrimo, anatomiae compa- 
rativae reliauratori, praeceptori dilectilfimo, 
die XVI Septembris decem Jufira poli gra- 
dum doctoris medicinae rite captum feli- 
citer peracta celebranti: pia mente gratu- 
latur J. F. Meckelius. 4 maj. 8 gr. 


An Bücher- und Kun ıfi-Freunde. 


Obgleich es [chon mehrere fehr vollftän- 
dige Verzeichnilfe der neuen Bücher und Kunft- 
fachen giebt, die zu verfchiedenen Zeiten des 
Jahres in gewilfen Abtheilungen er[cheinen: fo 
befteht doch noch kein folches, welches die neuen 
Erfcheinungen aus dem deutlichen Buch-, Kunf- 
und Mufikalien-Handel in kurzen Zeitabjchnit- 
ten vollländig zur allgemeinen «Willenichaft 
brächte. Wir glauben ‚daher ein Bedürfnils zu 
befriedigen, wenn wir der Herausgabe eines 
folchen Literatur - Blattes, durch welches der 
Bücher- und Kun- Liebhaber in Stand geletzt 
werde, dem Gange der deut/chen Literatur 
in feinem ganzen Umfange fiets genau zu fol- 
gen, in Zukunft vorftehen ‘wollen. Es wird 
mit Anfang des nächltien Jahres (1826) begin- 
nen, und den Titel führen: 

Bibliographie von Deutjchland, 
oder 
wöchentliches allgemeines Verzeichni/s 
aller neuen Bücher, Mulikalien und Kunftfa- 
chen, die in Deutichland er[cheinen. 


Es kommt davon wöchentlich ein halber 
nach Befinden ein ganzer Bogen heraus. Auf 
demfelben werden die Titel der befagten Ge- 
genliände mit Bemerkung des Formats, der 
Stärke, des Preifes und der Verlagshandlungen, 
jedoch ohne Empfehlung oder fonfiige Neben- 
bemerkungen, abgedruckt feyn. Jeder in der 
Bibliographie aufgenommene Titel ifi mit der 
laufenden Nummer bezeichnet, und am Ende 
des Jahres folgen zwey Regifier, das eine 


i - 


nach den Wilfenfchaften, das zweyte nach den 
Verlagshandlungen geordnet, Der Jahrgang 
der Bibliographie wird fich, nach einem auf 
dem bisherigen Gang der Literatur begründe- 
ten Ueberlchlag, auf circa 25 Bogen in gro/s 
8. belaufen, deren Preis wir auf ı Thlr. 16 gr. 
ftellen. 
Es finden bey diefer Unternehmung Par- 
tie- Preife Statt. 
Leipzig, am ı Dec. 1825. 
Indufirie- Comptoir, Peters- 
firaise No. 112. 


Nota, Alle Buch-, Kunft- und Mußkalien- 
Händler werden wiederholt gebeten, uns von 
ihren Neuigkeiten fiets ı Exempl. a. c. zùr An- 
kündigung in der Bibliographie aufs [chnellfie 
einzulenden. 


Bey J. Hölfcher ikt erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Naffe, das medicinifche Klinikum zu Bonn. 
8 gr. 
Coblenz, M. M. 1825. 


Es wird in unlerem Verlage erfcheinen: 


Lehrbuch der griechi/chen Alterthümer, zum 
Gebrauch - bey akademilchen Vorlelungen, 
von M. H. E. Meier. 


Halle, den 15 Octbr. 1825. 
Hemmerde u. Schwet/fchke. 


II. Berichtigungen. 


Doppelte Lebensnachricht. 


Auswärtigen Freunden, welche vielleicht 
im Wahne fiehen, als fey ich nach Erfcliei- 
nung der No. 46. 47 und 48 der Heidelberger 
Jahrbücher nun wirklich Todes erblalst, fey 
hiemit verkündet, dafs mein gelehrtlicher He- 
bearzt Hr. Buchhäudler $..... mir diele Num- 
mern wider gewilfe, auch geiftige Stoekungen 
ver[chrieben; dafs ich dielelben Mitte Novem- 
bers v. J. richtig empfangen, fie darauf bey 
früher Nüchternheit, als ein Gallen- und Ma- 
gen-Mittel mit ganz belonderem Erfolge ge- 
braucht, und fie dann, wegen des gröblichen 
Aeufseren, zu äufserlichen Zwecken verwendet 
habe; daher ich auch diefelben nicht eher 
beantworten kann, ‚als bis mein gelehrter 
Freund — doch gewils gegen Ende diefes Mo- 
nats — mir einen Abdruck auf Schreibpapier 
verfchafft haben wird, 

Schlielslich gelagt, find auf jene, fait rofs- 


.erfuchen, 


kräftige Arzeney auch die Geifteswehen fo 
gänzlich gewichen, dals "unmittelbar darauf 
der zweyte Band der deut[chkundlichen For- 
[chungen und Erheiterungen, mit einigen [ehr 
ernfihaften Nachrichten für die Redaction der 
genannten Jahrbücher, freudig ans Licht tre- 
ten konnte, 
Gelchrieben zu Berlin, am Jahrestage nach 
dem von einigen Zeitfchriftlern mir zugedach- 
ten Tode. ‘ 
Radlof, 
Dr. u. Prof. 


Bitte um gütige Nachficht. 

Durch die Entfernung des Druckorts ha- 
ben fich in meire Abhandlung; über den Ver- 
kehr mit Staats-Papieren in feinen Hauptrich- 
tungen (Heidelberg, bey Mohr 1825) leider 
zu viel Druckfehler eingelchlichen. Einen 
Theil derfelben, nämlich bis zur Seite iF, 
habe ich lelbft noch angemerkt, der Verleger 
aber hat, ftatt diefe Corrigenda noch umfetzen 
[oiche hintenhin abdrucken lalfen, was man: 
chen [on auffallenden Fingerzeig darin er- 
klärt. Vom Seite 111 an bitte ich folgende 
erhebliche Druckfehler gütigft lelbh anzuftrei- 
chen: 

S. 114 Z. 14 von unten l. der Beklagte darauf 
nicht ein. 

— 115 0.50 Z. 7 fi. im I], ein. 

— 116 Z. 2 v. oben l. gewinnen, 

— — Not, ı Z a l Grielinger. 

— — — 22.2]. Landrecht, 

— 4 2.2 ft. velint l. vetuit. 

— 1253 Lu + v. unten fl. inü!Ten Il. mülsten. 

— 124 2.6 v. oben fi. vom dem l von dem 

— — 2. 10-v, — Ai. tevflilch 1. teufiilchken. 

— 150 Z. 18 It. dagen l. dagegen. 

— 145 Z. ıı v. unten fi. die Papiere l. die 

Hoeuerloofe. i 
— 147 Not. * Z. a v. unten fi. die ]. den. 


— — — - zZ6— — h. baierfche l ba- 
difche. 
— 149 $. 65 Z,3 fi. Handelsbücher I Han- 
delsbühne, 


— 151 2.7 v. unten fi. follen l. folchen, 

Zugleich ergreife ich dieľe Gelegenheit, 
jeden Kenner der Papiergelchäfte um gefällige 
Beyträge zur Erweiterung der rechtlichen und 
kaufmännilchen Darfiellung dieler Lehre zu 
wozu mir bereits von Amfierdam, 
Berlin und Frankfurt Hobnung gemacht wor- 
den ifi; jeden, auch den kleinften Beytrag, 
werde ich mit dem aufrichtigfien Dank an- 
nehmen. 

Gielsen, im Nov. 1825. 
Dr. Bender, 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


JANUAR 


ToYS oroki, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


N 


D.. E. von Siebold, Journal für Geburts- 
hülfe, Frauenziinmer- und Kinder-Krank- 
heiten. VI Bandes erfies Stück 


it erfchienen, und enthält: I. Beytrag zur 
Gefchichte ‘des Kailerfchnities, mit befonderer 
Beziehung auf die Schrift des Herrn Mansfeld: 
Ueber das Alter des Bauch- und Gebärmutter- 
Schnittes an Lebenden, von Dr. L. Fulda zu 
Offenbach. II. Auszüge aus den Geburtsbü- 
chern der Gebäranftalt zu Giesen, vom Vor- 
fieher diefer Anfalt Profelfor Dr. Rizgen. 
Ill. Bericht über ein im vorigen Jahre in Leip- 
zig errichtetes' Poliklinikum für Geburtshülte, 
Weiber- und Kinder-Krankheiten, von Dr. 
Meisner. IV. Gänzliche Verwach[ung des Mut- 
termundes bey einer Kreilenden, von Dr. 
Rummel in Merleburg. V. Schnelle Hülfe der 


grauen Quecklilberfalbe bey zwey Abnormitä- 


ten des Muttermundes während der Nieder- 
kunft, von Ebendemfelben. VI. Ueber den Ge- 
brauch der Infirumente vom Dr. Dro/s, k. pr. 
Medicinal-Affelfor und Hebammenlehrer zu Stet- 
tin. VI. Kluge’s .Schwangerfchafiskalender, 
vom Herausgeber. (Nebi Abbild. Tab. ı und 


einer _ Tabelle) VIII. Praktilche Mifcellen, 
IX. Literatur. 


Des VIten Bandes gtes Stück if unter der 
Preflle. 


Frankfurt a. M., den 24 Dec. 1825. 


Franz Varrenirapp. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. . 


Im Verlag von Friedrich Perthes zu Ham- 
burg it fo- eben erf[chienen: | 
Neander, Dr. Auguft; allgemeine Gefchichte 

der chrifilichen Religion und Kirche ılter 
Band, die Gefchichte der drey erien Jahr- 
hunderte bis auf Confantin den Groľsen, 
BT: 8. a Thlr. 


Luther, Dr. M., ‚Werke. In einer das Be- 
dürfnils der Zeit berückfichtigenden }Aus- 
wahl. 1—5tes Bändchen. a6. 


= oe im Sublcriptions-Preis 


In demfelben Verlag find im Laufe die- 
fes Jahres herausgekommen: 


Beyträge, Criminalifiifche, herausgegeben von 
Dr. Hudtwalker und Dr. Trummer. iher 
Band tes, und gter. Band ıftes Heft. g8. 
lies te 2 

Ebel, Dr. Joh. Wilh., über gedeihliche Er- 
ziehung, . für Eltern und Erzieher. gr. $. 
geheftet. ı6 gr. 

Florefta de Rimas antiquas Cartellanas orden. 
per Don J, N. Böhl de Faber. Vol. 3. gr. &. 
2; Thlr. 20. gr.» - 

Kühner, Dr. Raph., M. T. Ciceronis in 
philofophiam ejusque partes merita. gr. 8. 
ı Thlr. 8 gr. 

Lehre, die, von der Sünde und vom Ferföh- 
ner,‘ oder die wahre Weihe des Zweillers. 
Zweyte umgearb. Ausgabe. gr. 8& ı Thlr. 
12 gr. 

Leo, Heinrich, Entwickelung der Verfalfung 
der lombardifchen Städte bis zu der Ankunft 
K. Friedrichs-I in Italien. gr. 8. ı Thlr. 

Olshaufen, Dr. Herrm., die biblilche Schrift- 
Auslegung, noch ein Wort. über tieferen 
Schriftlinn. gr. 8. 10 gr. 

Polfiorf, Ludw., chrifiliches Trot- und Stär- 
kungs- Büchlein. Zweyte wohlfeile Ausgabe, 
8: 12 gr. 

Skoresby, WF., Tagebuch einer Reife auf den 
Walllifchfang, verbunden mit Unterfuchun- 
gen und Entdeckungen an der Olikülte von 
Grönland. A, d. Engl. vom Prof. Kries. 
Mit Abbild, gr. g8. 2 Thir. 12 gr, A 

Stolberg, der Brüder Chrifiian und Friedrich 
Leopold Grafen zu, gelammelte Werke, 16 
bis eoter (letzter) Theil. gr. 8. Velinp: 
ıı Thlr. g gr. Schreibp. 10 Thlr. Druckp. 
ô Thlr. 6 gr. 
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Stolberg, Friedr. Leopold Grafen zu, Ge. 
fchichte der Religion Jefu Chrifti: Univer- 
Jal-Regifier (Real-, Perfonal- und geogra- 
phifches), vom Prof, Jof. Moritz. 2 Bände. 
gr. 8. Zur Hamburger Ausgabe 2 Thlr.; zur 
“Wiener Ausg. 2 Thlr. 

Voght, Freyherr von, (Erbherr auf Flotbeck) 
Sammlung landwirthfchaftlicher Schriften. 
ıltier Band. gr. & ı Thlr. 18 gr. 


\ 
Augen-Heilkunde. 
So eben find bey Leopold Vo/s in Leipzig 
ex[chienen: 
Icones ophthalmologicae feu felecta circa 
'~ morbos humani oculi. Edidit et curavit 
Carol. Henr. Weller, Falc. I. 4 maj. 
5 Thlr. ' 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Lehrbuch der Buchftaben- Rechenkunft, für 
höhere Lehranftalten und zum Selbftunter- 
sicht. Von J. P. Brewer: ıfer Theil. 
Düffeldorf bey Schaub. ı Thlr. 4 gr. od. 
ı Thlr. 5 Sgr. oder 2 fl. 

Eben fo, wie das Lehrbuch der Geometrie 
deffelben Verfaffers, zeichnet fich diefe Schrift 
durch die [o [eltene Verbindung von Deutlich- 
keit und Gründlichkeit vor allen anderen Wer- 
ken der Art aus, 


Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Verfuch 
einer 
Erziehungsf[eelenlehre 
für 
Eltern und Erzieher, 
welche 


nützliche, glückliche und gute Menichen bil- 


den wollen. 
Von 
Dr. 6. á. F. Sickel, 
Paor in Schwanebeck, vormaligem Dirigenten 
des Schullehrerfeminars in Halberftadt. 
(Preis » Thlr. 6 gr.) 


Diefes interelfante und. wichtige Werk er- 
feheint in [einer Form ganz neu, und [einem 
Inhalte nach theils neu, theils aus den beiten 
Erziehungsfchriften -Deutfchlands gelchöpft. 
Der Herr Verfaffer delfelben hatte, während er 
drey ver[chiedene Lehrerfellen bekleidete, viel- 
fache Gelegenheit, Kinder und Jünglinge zu 
beobachten, das jugendliche Gemüth kennen 
‚zu iernen, und als Vorfieher von anderen Leh- 


28 


rern-zu erfahren, was Noth thut, und wie 
oft von Eltern und Lehrern zum Nachtheile 
der Zöglinge in der Erziehung aus Unkennt- 
nils der men[chlichen Seele überhaupt und der 
kindlichen insbefondere gefehlt wird. Um 


- nun zu verhüten, dafs Fehler durch Fehler ge- 


heilt werden, und um jeden Erzieher in den 
Stand zu [etzen, die Anlagen leiner Zöglinge 
harmonilch zu bilden, damit, wie auf dem Ti- 
tel bemerkt if, aus Familjen und Schulen 
brauchbare, “glückliche und würdige Menlchen 
hervorgehen, legte er feine Erfahrungen im 
oben genannten Buche für wohlmeinende El- 
tern und Lehrer nieder. Das Buch empfiehlt 
Iich durch [eine grolse Deutlichkeit auch den 
nicht eigentlich wiffenIchaftlich Gebildeten, und 
wird, da es jedes einzelne Seelenvermögen be- 
rückfichtigt, und an die Darliellung delfelben 
die Regeln zur Bildung delfelben anreihet, kei- 
nen Rath [uchenden Erzieher unbefriedigt laf- 
fen. Dafs das .Gelagte nicht buchhändlerilche 
Anpreifung [ey, wird der Inhalt des Buches 
am belten beweilen. 

Buchhandlung von Friedr. Ruff 

in Halle. ? Da 


Bey Tobias Löffler in Mannheim ift fo 
eben er[chienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

“Anleitung zur Liqueur-Fabrication und Berei- 
tung färnmtlicher Parfiimerieen, oder auf- 
richtige, auf langjährige Erfahrung gegrün- 
dete Anleitung zur gelammten Deßillirkunft ; 
Vermilchungsregeln und fafsliche Anweilung 
zur Verfertigung aller bekannten, [chmack- 
haften Liqueure, Ratafias, künftlichen Weine, 
wohlriechenden Oele und Waller, nebft dem 
wahrhaftigen Recepte des ächten Cöilnilchen 
Wallers; nöthige Vorerinnerungen über Be- 
[chaffenheit des Weingeiftes, Vereinfachung 
der Apparate, Reinigung des Zuckers, Fär- 
bung der Ligdeure, vortheilhafteftie Berei- 
tung der Ingredienzien, Erklärung der tech- 
nifchen Ausdrücke und Naturgelchichte der 
nöthigen Pflanzen. Nebft gründlichen Be- 
lehrungen über Bereitung heillamer Ballame, 
Elixiere, der berühmten Stahlkugel, wohl- 
xiechender Effige, über Verfertigung aller 
Arten von Pomaden, wohlriechenden Waf- 
fern und befien Chocoladen. Nach dem 
neueftien und durchaus vereinfachten Sylieme 
bearbeitet von Dominik Horixe Mit Abbil- 
dungen. gf.'g. ı Thir. 12 gr. 


An Schriften für Liqueurfabricanten und 
Parfümeurs ik zwar kein Mangel; da aber der 
grölste Theil derfelben [o abgefalst it, dals 
weder der angehende Liquorift den nöthigen 
Rath daraus Ichöpfen kann, noch auch der Er- 
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fahrene beym erften Anblick auf die Mängel 
hölst: fo wird das vorfiehende Werk, . welches 
lch nur auf praktifche Erfahrungen nach den 
meuefien und beten Methoden gründet, für 
den Liquorilten, Apotheker, Conditor, Dri 
guiten und jeden Ausübenden dieler Kunfi ein 
treuer und ficherer Wegweiler zur Vervoll- 
kommnung in dem ganzen Umfange dieler 
Willen£chaft leyn. 


.. In Ernfi Kleins Comptoir in Leipzig find 
im Jahre 1825 er[chienen: A Ez 
Deut ch- ini/ches Lexikon, aus den romi- 
ieta ae zuľlammengetragen, und nach 
den belten neueren Hülfsmitteln bearbeitet 


rafts 2te ftark vermehrte und 
ze Auflage. 2 Bände. 160 Bogen 
grölstes Lexikonformat. 6 Thlr. Schreibp. 
8 Thlr. 

K. preu/f. Zolltarif 1825 — 27, Erhebungs- 
rolle und alphabetifches Verzeichnils. 4 
geh. 12 gr. Schreibp. 16 gr. 

Erhebungsrolle der Abgaben bey Ein-, Durch- 
und Ausfuhr. 4. geh. 6 gr. Schreibp. 8 gr. 

Vollfiändiges alphabetifches Verzeichni/s al- 
ler mit Ein- und Ausgangs-Abgaben belegten 
oder frey bleibenden Gegenftände, 4. geh. 
‚8 gr. Schreibp. ı0 gr. 

K. preuff. Zollgefetze und Zollordnung. Mit 


den Abänderungen, von J. C. Heffe. 2te 
Ausg. von Ernfi Klein. 4. geh. 14 gr- 
Nachträge zur Zollordnung. 4. geh. 3 gr. 


Jlundbuch der Ge/chichte von Altgriechenland. 
Auch als Anleitung. zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen ins Lateinilche, bearbeitet 
von Fa K. Kraft. zte verb. Original-Ausgabe. 
gt. 8.- ı8 gr. Schreibp. ı Thlr. 

F. K. Krafts deutich - lateinilches Handwörter- 
buch. Zweckmälsig nach [einem gröfseren 
‘vorzüglich für die Gymnafialbildung bear- 
beitet-von ihm felbli und M. A. Forbiger. 
Lexikonformat. 2 Thlı.. ı8 gr. Schreibp. 
3 Thir. 16 gr. - 

General Grafen von Segur’s Gelchichte Napo- 
Jeons und der grofsen Armee im Jahre 1812. 
Hiftorıich und literarifch beleuchtet, mit Er- 
jäuterungen und Noten verfehen von Alphons 
von Beauchamp. Aus dem Franzöfilchen von 
George Wolbrechte gr. 8. geh. 10 gr. 

Praktifehes Rechenbuch für Banquiers, Kauf- 
laut und Fabricanten u. f. w. Zum Selbft- 
unterricht der Gch der Handlung widmen- 


den Jusend, von Joh. Ludw. Elze. ate 
Auflage. iher Theil. ı Thlr, 8 gr. „Prä- 
Uumerations-Preis für beide Theile ı Thlr. 
8 gr, 


Dro- 


. 
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IH. Ueberletzungs - Anzeigen. 


Geometrie und Mechanik der Künfte und 
Handwerke und der fchönen Künfte. 


Normal-Curs zum Gebrauch der Handwerks- 
leute und Künftler, der Untervorfteher und 
Vorfieher von Werkfiätten und Manufat- 
turen, vorgelelen im königlichen Confer- 
vatorium der Künfte und Handwerke, von 


Baron Karl Dupin; aus dem Franzöli- 
.fchen über/etzt, 


Das Werk, welches wir hiemit ankündi- 
gen, if eme Wohlthat für den Gewerbsfleils, 
und dem vielen Ruhm, welcher [chon den Na- 
men feines Verfallers ehrt, wird [olches noch 
einen nicht wenig koftbareren, jenen der öffent- 
lichen Erkemntlichkeit, anreihen. 

Hrn. Baron Karl Dupin kam es ohne 
Zweifel zu, die Wilfenfchaften in Frankreich 
volksthümlich zu machen, und fie wirklich nur 
zu [chätzen, in [ofern fie fich nützlich machen, 
durch ihre Anwendung den Gewerbfleils be- 
fördern, und die Wohlfahrt der Nation erhöhen. 

Durch eigene Beobachtungen gelftärkt, durch 
die Erfahrungen unferer Nachbaren bereichert, 
hat dieler Freund des allgemeinen Wohis ein- 
gelehen, dals, um einen lolchen Zweck zu er- 
reichen, es erfoderlich ii, die Willenichaft in, 
die Glalfe der Arbeiter und der Handwerks- 
leute einzuführen, diefer Wiffenfchaft fogar die 
Sprache der gewöhnlichen Begriffe zu leihen, 
und durch eine eben fo einfache, als frucht- 
bare Theorie jeden dieler Arbeiter oder Hand- 
werker in den Stand zu fetzen, [elbi genau 
unterfuchen zu können, was bis dahin oft anr 
die Frucht gemachter Verfuche oder eines, her- 
gebrachten Schlendrians war. > 

In diefer edlen Abficht, und durch eine 
Ergebenheit, die an ikm nicht in Staunen 
fetzt, befeelt, hat der berühmte Gelehrte zu 
Gunfen der Arbeiter und aller derjenigen, 
welche Interelfe für die Indultrie hegen, ın 
Paris den Lehrcurs, wovon wir das Publicum 
unterhalten, eröffnet und vorgetragen. 

In der nämlichen Abficht, und um des 
fchon herbeygeführten glücklichen Erfolgs wil- 
len, deffen ganze Wichtigkeit die Zeit erl kann 
fchätzen lernen, bat ferner. Hr. Baron Dupin 
feine Arbeit dem Druck übergeben, und fo auf 
alle Arbeiter Frankreichs die Wohlthat’ feines 
Unterrichts erlirecken wollen. 

Ihnen, den franzöfifchen Arbeitern, wid- 
met er [ein Werk; ihnen last er in delfen 
Vorrede: „Meine Freunde! ich widme &uch 
das Werk, deffen Abfallung mir die gröfste 
Freude gemacht hat. Ich biete euch die Vor- 
lefungen an, dis ich Vielen unter euch gehal- 
ten, habe; fie haben daraus einigen Nutzen ge- 
zogen. Möge ein gleicher, ja ein uoch grö- 


fserer Nutzen fich auf euch alle ausdehnen, 
von einem Ende des lieben Vaterlandes zum 
anderen! Nie wünfchte ich [ehnlicher -das Ge- 
lingen einer Unternehmung, weil ich noch nie 
die Hoffnung hatte, mich mehr Menfchen 
und mehr Mitbürgern nützlicher zu machen.“ 

Schon. eht Hr. Baron Dupin dielen ge- 
hegten Wunfch, die gerechte Genugthuung, 
welche er erwartet, in Erfüllung gehen; kaum 
ift er angekündigt, und fchon verbreitet fich, 
von der Werkfiätte des Handwerksmanns an 
bis zu den bedeutendliten Anftalten der franzö- 
fifchen Irdufirie, fein Lehrcurs: kein Zweifel, 
dafs er dort den Nutzen ftiftet, den [ein Ver- 
falfer, wie jeder Freund [eines Vaterlandes; 
davon erwarten muls, 

Sich von der Abficht des Hrn. Baron Du- 
pin durchdringen, feine Vorlefungen.im Ellals, 
in der Provinz Frankreichs, wo der Gewerbs- 
fleifs einen fo reichen Zweig. der Wohlfahrt 
ausmacht, ` verbreiten, fie den Handwerksleu- 
ten, den Vorftehern von Werkfiätten, den Ma- 
nufacturiften verftändlich oder begreiflicher ma- 
chen, indem man fie denlelben in ihrer Mut- 
terfprache anbietet, diels it ein lobenswürdi- 
ges Unternehmen, wofür man dem Verfalfer 
Dank willen wird. $ 

Obiges Werk wird drey Theile in'8., mit 
lithographirten Tafeln, bilden,- und heftweife 
erfcheinen; jedes Heft enthält eine Vorlelung 
mit dem Blatte Figuren, welche fich darauf 
beziehen. 

Die Vorleflungen über die Geometrie wer- 
den den erfien Theil ausmachen; zwey Hefte 
find bereits davon .erfchienen. ` 

Die Vorlefunger über die Mafchinen fol- 
len den zweyten Theil bilden. 

Die Vorlefungen über die Kräfte des Men- 
fchen und über die materiellen Kräfte, die 
man in den Künften benutzen kann, werden 
den dritten Theil ausmachen. 

Der Preis der drey Bände, mit einander ge- 


‚nommen, it 6 Thir. oder 10 fl. 48 kr. rhein.” 


Jeder Band oder Abtheilung, in 15 Heften, 
befonders 2 Thlr. 12- gr. oder 4 fl. 30 kr. 
-rhein.; folglich jedes Heft 4 gr. oder 18 kr. 
rheinifch. Die fünf erlten Hefte find bereits 
er[chienen. 


y 


Bey mir it kürzlich- erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Beudant, F. S., mineralogilche und geogno- 
fiilche Reife durch Ungarn im Jahre 1818. 
Deutlch bearbeitet von C. Th. Klein/chrod. 
gr. 8. Mit 3 Charten. 4 Thlr. 12 gr. 


Mehrere ausgezeichnete Mineralogen wünlch- 


38 
ten [chon längft, dafs die Voyage mineralogi- 
que et geologique en Hongrie, par. F. -S. Beu- 
dant, 5 Vol. in. 4., welche mit trefflichen mi- 


neralogifchen Beobachtungen ausgeltattet, aber 
auch höchft weitläuftig ift, da fie zugleich für 


-die Naturkunde viel Aulserwelentliches enthält, 
„dem: Naturforfcher vom Fache, 


na N durch -eine 
fchickliche Zulammenziehung und Belchrän- 
kung auf das Wefentliche des Hauptzweckes 
der Heile, zugänglicher gemacht werden möge. 
Herr Ob. Rth. ‚Xleinjfchrod, ein lachkundiger 
Mineralog, hat fich diefer Bearbeitung. unter- 
zogen. _Dielelbe giebt in der dargebotenen 
Form eine getreue wörtliche Ueberletzung des 
dritten ` Theiles des Originals, welcher das 
geugnofülche und mineralogilche Relume&rder 
Reife darliellt; das übrige Welentliche von mi- 
neralogifchem Interefie, was in den beiden 
erlten Bänden noch aufser dem Refume. ent- 
halten ift, findet fich bey den geeigneten Stel- 
len der Ueberfetzung zugleich auszugsweile in 
Anmerkungen beygefügt, [o dafs durch diefe 
Bearbeitung nunmehr eine vollfiändige zufam- 
menhängende Ueberficht der geognoftilchen 
und mineralogilchen Beobachtungen des "be- 
rühmten Vertfalfers über diefes merkwürdige 
Land gegeben if. Die beygefügten Charten 
werden an treuer Uebereinliimmung mit den 
Originalen -und Schönheit der Ausführung, 
nichts zu wünfchen übrig laffen. 

Der Recenfent in der Hallilchen Literatur- 
Zeitung lagt von diefem Buche: ‚Da das Ori- 
ginalwerk fat 4mal fo viel koltet als die vor- 
liegende empfehlenswerthe deutfche Bearbei- 
tung, in. der man nichts Wefentliches vermifst, 
der Lefer. auch noch die Bequemlichkeit hat, 
dafs er bey allen Höhen die’; franzölifchen 
Malse auf rheinländifchen Fufs reducirt fin- 
det: fo it es wünlchenswerth, dafs diefelbe 
in keiner mineralogifchen Bibliothek fehle.“ 

Leipzig, im Januar 1826. 
Carl Cnobloch. 


Bis Ende d. M. er[cheint in unlerem Ver- 
lage, und wird fogleich an alle Buchhandlun- 
gen verfendet: 

Scudamore, Dr. C., Verfuch über das Blut; 
mit einer kurzen Ueberlicht des Zuftan- 
des des Blutes in Krankheiten. Aus dem 

Engl. überletzt von Dr. Gambihler. 

Mit einer Vorrede und Anmerkungen vom 

Profeffor Heufinger: 8 


‚welches wir, um Collilionen zu vermeiden, 


hiemit öffentlich anzeigen. 
Würzburg, den 6 Januar 1826, 


Etlinger’[che Buchhandlung. 


— U 
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"LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bucher, 


Verlags-Berichte 
von 


Ernfi Fleifcher in Leipzig. 


S eben find bey mir erfchienen, und noch 
durch alle Buchhandlungen (bis auf weitere 
Anzeige) für den billigen Subjeriptions-Preis 
zu haben: 
The 
Dramatic Works 
of 
S h a k spe a r e, 
printed from the text 
of 
Samuel Johnfon, George Steevens 
and Ifaac Reed. 
Complete in one Volume, 


Roy. gvo. Subfcriptions - Preis: 2 Thlr. 16 gr, 
© Conv. oder 4 fl. 48 kr. rhein. 


Bey einer näheren Zerfällung dieles Prei- 
» fes zeigt es fich, dals im Durchfchnitt jedes 
einzelne Stück von Shakspeares 37 Dramen 
nur einen und dreyviertel Gro/chen gerechnet 
it, und mithin weder bey früher er[chienenen, 
noch Zu erwartenden Ausgaben eine ähnli- 
che Billiskeit zu finden ey. 

Zu dieler dufserfi [cehönen, auf Velin-Pa- 
pier deutlich und correct gedruckten Ausgabe, 
welche den allgemeinfien Beyfall gefunden hat, 
erfcheint im November a, c, ein Anhang unter 


folgendem Titel; 
An Appendix 
to 


aks ei AT 
a Dramatit Works 
etc. etc. 
Contents: The Life of the Author by Aug, 
Skottowe; his Mifcellaneous Poems; a criti- 
cal Glolfary compiled after Nares; Aysgough, 
Hazlitt, Douce and others, 


With Shakspeare’s Portrait taken from the bek 
Originals and engraved by one of our-firft 
Artifis. 

Roy. 8v0. Subfcriptions-Preis: ı Thlr. 8 gr, 
onv. oder 2 fl. 24 kr. rhein, 


Dieles Supplement entlpricht im Format 
und Druck genau obiger Ausgabe der drama- 
tilchen Werke Shakspeare’s, und ergänzt alles 
übrige, nächft den Bühnenfchriften, von ihm 
Vorhandene. di 

Auf die intereflfante Lebensbef[chreibung 
durch Aug. Skottowe folgen die l[ämmtlichen 
vermilchten Gedichte in dieler Ordnung: Fe- 
nus and Adonis; Tarquin and Lucrece; The 


‚ Sonnets; The pa/fionate Pilgrim; A Lovers 


Complaint. — Ein [ehr ausführliches kriti- 
fches Glolfarium, das Refultat vieljähriger For- 
[chung und der Benutzung mannichfaltiger fel- 
tener Quellen, giebt den Schlüffel zu den fonft 
häufig, befonders Ausländern, unzugänglichen 
Stellen, und macht den Belchlufs. — Das Bruft- 
bild des erhabenen Dichters ift nach dem be. 
rühmten Chandos Picture, von C, A. Schwerd- 
geburth mit der ihm eigenen Virtuofität ge- 
Rochen, als Titelkupfer hinzugegeben, und 
kann in meiner Ausgabe der „Dramatie Works,“ 
[elbit bey gebundenen Exemplaren, leicht ag- 
gebracht werden, — 


Illufirations 
' of 
compriled in 
zwo hundred and thirty 
Vignette - En gravings, 


y 
Thomp/on, from dèl 
gns by Thurfion. 
Adapted to all Editions. aah 
Roy. 8vo. Brofchirt. Preis: 2 Thlr. 


Die höchtt geiftreichen Erfindungen eines - 
Thurfion, welcher mit -Recht als Englands 
Chodowiecki gelten kann, geben bey -allem 
Reiz des correctelien Miniatures den‘ Genius 


(5) 
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der Shakspearefchen -Dramen mit fo- viel male- 


rifcher Wahrheit wieder,»dalses nur Thompfon’s 
Meilterhand möglich war, diefen Vighetten im 
Holzftich jenen hohen Grad der Vollendung zu 
verleihen, der fie den reinften Arbeiten der 
Kupferfiecherkunft unbedingt an die Seite ftellt. 
— Auf jedem Octavblatt befinden lich zu je- 
dem Schaufpiel fechs Vignetten nebit beyge- 
druckten kurzen Textliellen der Scenen, wo- 
durch den Belitzern. irgend einer Ociav-Aus- 
gabe (z.B. der bey mir er[chienenen: „Dra- 
matic Works of Skakspeare, printed from ihe 
text of Samuel Johnfon, George Sieevens and 
Ifaac Reed. Complete in“ one volume. Roy. 
8v0. Sub/eriptions- Preis: 2 Thlr. 16 gr. 
Conv.“ u. I. w.) Gelegenheit gegeben wird, fie 
als eine wahre Kunftzierde dem Buche einzu- 
verleiben. Shakspeare’s Bruftpild und unter 
diefem eine treffliche Dartellung feines Ge- 
burtshaufes in Stratford, beides ebenfalls Holz- 
fiche, find als Frontifpice dem Titel vorge- 
bunden. Die [ämmtlichen Abdrücke wurden in 
einer Londoner Officin mit grölster Reinheit 
und Schärfe vollzögen, und werden Kennern 
nichts zu wünfchen übrig laffen. — In einen 
fauberen Umfchlag geheftet, kolien diefe 230 
Vignetten nur 2 Thlr. 


The 
Tragicall Hifiorie of 
Ahyan Mr ]Zse ST, 


Prince of Denmarke, 
By William Shake-[peare, 


As it hath beene diuerfe times acted by his 
Highneffe [eruants in the Cittie of London: as 
alfo in the two Vniuerfities of Cambridge 
and Oxford, and elle-where. 


At London printed for N. L.-and John Trun- 
dell 1603. This firit edition verbally reprin- 
ted. 8vo. Brofchirt. Preis: 12 gr. 


Dieler buchfäbliche Abdruck des in Lon- 
don So eben er[chienenen Fac-[imile der neuer- 
dings aufgefundenen erlien Edition des Hamlet 
vom Jahr 1603 wird jedem Freunde Shakspea- 
res und allen Befitzern irgend einer Ausgabe 
von .dellen Werken: als ein wichtiger Beytrag 
willkommen. [eyn, da nicht allein die Varian- 
ten von grofser Bedeutung find, Tondern auch 
durch Beybehaltung der alten, fehr abweichen* 
denSchreibart eine antiquarifche Probe geliefert 


wird, in. welcher Orthographie _ Shakspeare 
feine Dichtungen ‚urIprünglich niederlchrieb. 
The Works 
of the late 


Right Honourable 
Richard Brinsley Sheridan 


Collected 
; by 
Thomas Moöre, 
Author of „Lalla Rookh,“ ‚The Loves of the 
Angels“ etc. 
Complete in one Volume. ; 
Poft- 8vo. Carton. Subferiptions Preis: ı Thlr. 
Bpis Gont oder art. 24 kr. rhein. 


Sheridan’s gefeiertet Name glänzt in der 
Reihe von Englands Bähnendichtern als eine 
der wichtigfien Erfcheitrungen, und defien un- 
fterbliche Werke [chufen für die brittifche 
Theaterpoefie eine der [chönften Epochen neue- 
rer Zeit. Nur der Mangel einer kaufbaren Aus+ 
gabe dieles’claflifchen Dichters war leither in 
Deut[chland dem allgemeinen Bekanntwerden 
deffelben hinderlich, und die Freunde der eng- 
lifchen Literatur entbehrten bis jetzt einen der 
grölsten Genülfe, welche jene Sprache bietet, 
die aus Sheridan’s Feder mit [o viel Anmuth, 
Witz und Leichtigkeit geflolfen if. Von lei- 
men trefflichen, den Meilen bey uns nur dem 


‚Namen nach bekannten. Theaterfiücken bedarf 


es blols der Nennung einiger (The Rivals, a 
Comedy; — The School for Scandal, a Co- 
medy; — Pizarro, a Tragedy — u. [u w.) 
um Togleich den Wunfch zu erwecken, diefe 
Werke zu belitzen, welche hier dem Publicum - 
in einer fireng correcien, auf englifchem Ve- 
linpapier ausgezeichnet [chön und deutlich 
gedruckten Ausgabe, und zugleich für einen 
höchft billigen Preis geboten werden. 


| A a A a0 a T o hee Pues 

By the Author of , Waverley, Kenilworth‘ etc. 
: In four Volumes. 

Preis: 5 Thlr..16 gr. 


; Dieler. neuere Roman Walter Scotts ftellt 
uns abermals ein reichbegabtes Gemälde des 
nprdifchen Meilters vor Augen, und wird bey 
den Freunden [einer herrlichen ’‚Mufe in vor- 
liegender, äufserft correcter und fehr elegan- 
ter Ausgabe vielen ‚Beyfall finden. 


8vo.  Cartonirt. 


Captain James Cook’s 
firk Voyage 
round the World: 
With an 1 
Account of his life previous that Period. 
As 25 prs 
Adàpted to the ufe of [chools and [elfstudy by 
an english-german phraleology, 
Auch unter dem Titel: 


"Englifches Lelebuch, 


James Cook’s 
erfie Reife um die Welt 
A enthaltend, 


STe 


it 

einer .englifch - en Phrafeologie 

` zur 
Rrleichterung des Ueberfetzens bey dem Schul- 

und Privat-Gebrauch verlehen 
von 3 
Ci Lüdger. 
ovom Wartonirt.. Preis: 12 Br, f 

Unter den ver[chiedenen Lefebüchern, die 
fich’in Deutfchland fowohl Anfängern, al Be 
geübteren Schülern der englilchen SEa ee 
fort[chreitenden Uebung und ET bon 
bildung in derfelben, in ers er Werk, 
Auswahl darbieten, AAN ren Reiz des Stoffes 
wie gegenwärtise® rorifchen Wichtigkeit, in 
Me Sea Er Seiner leicht falslıchen, rein 
nee Darftellung, nicht ohne welentlichen 
Nutzen feyn, und noch insbelondere zur näheren 
Bekanntlchalt mit den [eemännilchen Ausdrü- 
cken, [owie manchen ungewöhnlichen, meiftens 
nur auf fremde Länder bezüglichen Wörtern, 
das Seinige beytragen. 

Die von Herrn C. Lüdger als Anhang hin- 
zugelügte Phrafeologie wird den Gebrauch, auch 
ohne Beyleyn des Lehrers, wefentlich erleich- 
tern, da die einer jeden Seite angehenden Er- 
klärungen unter einzelnen, hinweilenden Ru- 


‚ briken Ichnell darin. aufzufinden find. 


Vollfiändige 
engli/fche Sprachlehre 
Jür den erfien Unterricht 
fowohl, als 
für das tiefere Studium, 
nach 


„den befien Grammatikern und Orthoepilten: 


Beattie, Harris, !Johnfon, Lowtih, Murray, 
Nares, Walker u. A. bearbeitet, und mit vielen 
Bey[pielen aus den berühmtelten englilchen 
Profaikern und Dichtern der älteren und 
neueren Zeit erläutert 

> g von. 

Dr novel. i 
3.  Brofchirt. Bit Thlr. 10 gr. 

Welchen Zwecken el a 
Grammatik entfprechen foll, und mit welchen 
Hülfsmitteln das Werk bearbeitet wurde, er- 
klärt [chon der Titel im Allgemeinen; läfst 
aber den neuen Plan der Zulammenttellung, 
den Reichthum der Materien, [owie den kri- 
tilchen Geif ihrer Behandlung, keinesweges er- 
rathen.. Dals hier etwas ganz Vorzügliches 
geleiftet wird, bleibt der Prüfung und Anerken- 
nung aller Urtheilsfähigen en. > Druck 
ich Papier werden an die Producte der eng- 

en Preffen erinnern. 


Sr sh unter 
der Preffe Ben Vierte befindet fic 


englifche 


J 
nm e 
——— 
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il 
Parnsa/fo Italgano 
ovvero er 
I quattro Poeti celeberrimi Italianı. 
L’Orlando furiofo 
u di 
Lödovico Ariofi% 
La divina Commedia 
di 
nr AAT AE EAD 
La Gerulalemme liberata 
di 
Torguaro Taffo 
Le Rime 
di 
Francefco Petrarca 
Edizione 
formata fopra i tefii antichi più accreditati, 
e eh, 
accompagnata con note ifioriche- e le lezioni 
varianti. 


Compiuto in un Volume. 
Ornata di quattro Ritratti fecondo Raffaello 
; Morghen. 
Roy. 8vo. Subferiptions- Preis: 2 Thlr. 20 gri 
Conv. oder 5 i, 6 kr, rhein. 


Vereinigt unter diefem gemeinfchäftlichen 
Titel, erfcheint bey mir -eine neue, mit kri- 
tiflchen Noten begleitete Ausgabe der hohen 
Dichterwerke ‚von Italiens vier grölsten Meilter- 
fängern. | 

Dem forgfäliigen Abdruck des Textes, wel- 
chem dieälteften, am meilten beglaubigten Origi- 
nal-Ausgaben zum Grunde liegen , werden die 
wichtiglien Wort- und Sach-Erklärungen, nebft 
Verfchiedenheiten der Lesart, hinzugefügt, fowie 
dabey nicht minder allen Bedingungen der 
firengften Gorrectheit licher ent[prochen wird. 
Mit der- gewiffenhafteften Eriüllung diefer er 
wefentlichen, als unerläfslichen Puncte a je- 
der, nur dann erft brauchbaren Ausgabe irgend 


eines fremden Claflıkers werde ich mich be» 
mühen. nicht allein einen deutlichen, Tondern 


auch fehr /chönen Druck zu vereinen. Die 
Einrichtung des letzten gelchieht in gelpal- 
tenen Columnen, ähnlich derjenigen, welche 
ich bey meinen neuen, mit vielem Beyfall auf- 
genommenen Ausgaben von:, Shalsneare's 
Works, complete in one Volume (Subftrintions- 
Preis: 2 Thìr. 16 gr.) und Sheridan’s Works, 
complete in one Volume (Subfcriptions-Preis: 
ı Thìr. 8 gr.) getroffen habe. Es werden dazu 
ganz neu gegoflene engli/che Leitern verwen- 
det, die auf /chönem wei/sem Velinpapier ihre, 
Wirkung nicht verfehlen können. Ein Ostam 
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Blatt findet man als Probe in allen Buchhand- 
lungen vor. Ueberdiels werden die Bildniffe 
der vier Poeten nach den Meifterfiichen des 
Raffaella Morghen, von einem unferer tüch- 
tigfien Künfiler (€. A. Schwerdgeburth) gear- 
beitet, als Zitelkupfer hinzugegeben. Bey. al- 
len inneren und äÄufseren Vorzügen dieles, mit 
grolsem Aufwand verknüpften Unternehmens 
habe ich dennoch den Preis für die ganze, 
ungefähr 800 Seiten fiarke Ausgabe nur auf 
g Thir.. 20 gr. Conv. M. oder 53 Gulden 6 Kreu- 
tzer rhein. feligefetzt, und höffe durch diefe 
Gemeinnützigkeit unter den jetzt [ehr zahlrei- 
chen Freunden der italiänifchen Literatur ein 
günltiges Interelle zu erwecken, da felbfi Be- 
fitzer von Dante, Arioft, TajJo oder Petrarca 
in einer oder der anderen einzelnen Ausgabe, 
deren jede, als Viertel des „Parnallo Italiano, ‘“* 
eben [o viel und mehr, wie hier das Ganze, 
koften dürfte, durch deren Ankauf kein eigent- 
liches Opfer bringen. Der Druck wird bis 
nächfie Jubilate-Mefle beendigt feyn, das Ganze 
aber in zwey Hälften geliefert, und die erlie 
Abtheilung, welche den Arioft enthält, fchon 
im Januar verfendet werden, bey deren Em- 
pfang die Subfcribenten obigen Preis von 9 
Thlr. zo gr. Conv. M. erlegen. — Zu dem 
Verzeichnils der Subfcribenten, welches am 
Schluffe zu fiehen kommt, ift eine genaue 
Angabe der Namen, Charaktere und Wohnör- 
ter nothwendig. — Alle Buchhandlungen neh: 
men Subicriptionen an, 


In der Cröker/chen Buchhandlung zu Jena 
it erfchiexen: 


Predigten über das Evangelienbuch, zum 
Gebrauch des Grofsherzogthums Sachlen- 
Weimar und Eilenach, vom erften Sonn- 
tage des Advents 1824 bis zum zweyten 
Oltertage 1825 gehalten von Dr. F. Gör- 
witz, Superintendenien zu Apolda, Preis 
T. Pie Der. 


Ueber die homiletifchen Arbeiten des Hn, 
Verfallers hat die Kritik bereits ausgezeichnet 
beyfällig genriheilt. Zum Beleg mag bier an 
eine Retenfion in Röhrs krit. Pred. Biblio- 
thek erinnert werden, wo im oten Band. ates 
Heft S. 225 gelagt wird: „Beide (im J. 1818 
und 1819 erlchienene) Predigten [prechen dem 
homiletilchen Gelchick -des Verfallers ein treff- 
liches Zeugnils, Sie- find nach Materie gut 
gedacht und geordnet, und in der Form wohl 
ausgeführt. Der Inhalt zieht an, und befchäf- 
tigt den Geif und das Herz, und die Sprache 


it kräftig, blühend und eindringlich“ u. L w., 


„So (heilst es am Schluffe der erwähnten Re- 
cenfion) einfach, kräftig und anlprechend 
foll und muls fich jeder auf der Kanzel ver- 
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nehmen laffen, welcher Eingang gewinnen, 
und Frucht von [einem Worte: fehen will.“ 
Genug zur Empfehlung einer Sammlung, die 
dieles gewichtvolle Urtheil von Neuem bekä- 
tigen wird. 


- 


II. Vermifchte Anzeigen, 


Suum cuique. 


Herr Profeffor Paffow, delfen mannichfal- 
tige, Verdienlie um die griechifche Literatur, 
und namentlich um die griechifche Lexikogra- 
phie, wir nach ihrem vollen Werthe anerkennen, 
behauptet in der Vorrede zu der eben erfchie- 
nenen zweyten Ausgabe feines Wörterhuchs, 
dals er zuerfi die profodifche Bezeichnung der 
Wörter verlucht habe, und betrachtet diefe we- 
fentliche Verbeflerung der Wörterbücher ganz 
als feine Erfindung, welche die übrigen Lexi- 
kographen erft von ihm erborgt hätten. Er 
hätte aber, wenn er gerecht feyn wollte, zu- 
geliehen müffen, dafs an dielem Verdienfte 
auch Hn. Profelfor Roft ein Antheil gebühre, 
und diefes um fo mehr, da die Sache ganz 
ausgemacht und unleugbar it, und fich [chon 
aus dem Datum der Ericheinung des Rofii- 
cher Wörterbuchs ergiebt. Die erfte Abthei- 
lung des Paffow'fchen Wörterbuchs, welche 
blofs die Buchliaben 4 und B umfafste, erfchien 
im Anfange des Sommers 1819, als der Ein- 
fender diefer Berichtigung [chon einen Aus- 
hängebogen won dem Buchfiaben'A des Rofii- 
fchen in der Hand hatte, und [chon längft mit 
Herrn Profelfor Spitzner, der damals in Erfurt 
lebte, der Plan verabredet war, dafs durch eine 
ausführliche Behandlung der Profodie die nicht 
überall zulänglichen Angaben des Wörterbuchs 
ergänzt werden follten. Schon im Anfange des 
Jahres 1820 wurde der erfie Theil des Rofti- 
fchen Wörterbuchs an die Subfcribenten ver- 
fendet, und das ganze Wörterbuch von Rofi 
wurde gleichzeitig mit dem eriten Theile von 
Paffow's Arbeit zu Oltern 1821 ausgegeben, 
fo dafs alfo wohl Hr. Pa/ffow im zweyten Theile 
die profodilchen Beliimmungen von Spitzner 
und 'Roft vor Augen haben, nicht aber Herr 
Roft Paffow’s Angaben für irgend einen Theil 
feiner Arbeit benutzen konnte. 

Da Hr. Paffow nicht fremdes Verdienft 
abzuleugnen braucht, um das feinige zu erhö- 
hen, und Hr. Rofi vielleicht zu velcheiden ift, 
um ` fich das ihm gebührende zu vindiciren: 
fo glaubt der unparteyilche Einfender durch 
diefe einfache und fireng auf Wahrheit gegrün- 
dete Erörterung beiden Männern einen ange- 
nehmen Dient zu leilten, und dadurch zu- 
gleich einen Beytrag-zur richtigen Würdigung 
des von Beiden Geleifteten in literärilchen 
Schriften zu liefern. dlethophilus. 
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INTELLIGENZBLATT 
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J EN A Il 


s-c H E N 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


JANUAR 


ı 826. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univerfitäten-Chronik, 


Königsberg. 


Verzeichnils der Vorlefungen, welche von der 
“ Univerlität zu Königsberg im Winterhalb- 
jahre 1835 [eit dem ıgten October ge- 

~ halten werden, l 


: Theologifche Facultät, 


D.. Wald, ord, Prof, u. Sen. d, Fac. trägt vor: 
Encyklopädie und Literatur der Theologie, öf- 
fentlich: — Erklärung auserlefener P/almen, 
befonders der Meffianifchen, öffentlich. — 
Den zweyten Theil der Dogmatik, nach Re- 
hard, privatim. 

Dr, Rhefa, ord. Prof.: Den zweyten Theil 
der Kirchengefchichte, von Karl d. Gr, bis 
auf unlere Zeit, öffentlich. — Hifiorifch-krit. 
Einleitung. in d. kanoni/chen und apokryph. 
Bücher des A. T., privatim. — Erklärung der 
Meffianifchen Weiffagungen in den hiftor. u. 
prophet. Büchern des A. T., privatim. — Ezra- 
minatorium über die chriftliche Kirchenge- 
[chichte, privatim. s 
; Dr. Kähler, ord, Prof.; Den zheoretifchen 
Theil d. chrifil. Ethik, öffentl. — Homileti/ch- 
prakt. Debungen, öffentlich. 

Dr. Hahn, ord. Prof.: Vergleichende Dar- 
fiellung des /ymboli/chen Lehrbegriffs der ver- 
[chiedenen chrifil. Kirchen, öffentl, — Ueber 
Orthodoxie, Myfiiecismys, Pietismus und die 
_ wahre chrifil. Frömmigkeit, öffentl. — Syrop- 
ti/che Erklärung der drey erfièn Evangelien, 
en ee dehign. ord Prof.: Erklärung 
des Briefs an die Römer, öffentl. — Pafioral- 
theologie, privatim. 

; si Ölshaufen, aufserord. pes ir er- 
Jien Theil der Kirchengefchichte, öffentlic en 
Patrihı or s erklärung der kleine- 
ren ae ee 

: e Pauli, privatim. ~ 

e inter, a Prof.: Praktifche 


Ea 
Erklärung der Perikopen, öffentligh. a Homi- 


letik, öffentlich, — Kazechetik, öffentlich. — 
Prakti/che Usbungen im. Unterrichte der Con- 
‚firmanden ; ‚$Hentlich. => Lateinifche Dispu- 
tirübungen, Öffentlich, — Exegeti/ch-prakti/che 
Uebungen über Stellen des N. T., öffentlich. 

Dr. W. ald; Erklärung des zweyten Briefs 
Pauli an die Corintħer, öffentlich. 


Juriftifche Facultät. 

Dr. Reidenitz, Prof. Primar, und Senior 
d. Fac.: Das Handels-, Wechjel- und See. 
Recht, nach Martens, öffentlich. — Die preuf]. 
Gerichts- und Notariats-Praxis, privatim. — 
Preuff. öffentliches Recht, privatim. 

Dr, von Goltz, ord. Prof.: Das Kirchen- 
recht, nach Böhmer, öffentlich, — Das Le- 
henrecht, nach Ebendemfelben, privatim, 

Dr- Dirkfen, ord. Prof,: Erklärung der 
Fragmente Ulpians, öffentlich. — Infiitutionen 
des röm, Rechts, nach Mackeldey, privatim, 
— Ge/fchichte und Alterthümer des röm. Rechts, 
nach Hugo, privatim. 

Dr. Schweikart, ord, Prof.; Eherecht, öf- 
fentlich.. — Allgemeines deut/ches und preuf], 
Criminal-Recht und Criminal-Prose/s, priva- 


tim. — Deut/ches und. preuff. Privatrecht, 
privatim, 

Dr. Abegg, ord, Prof.: Theorie des Erb- 
rechts, öffentlich. — Erklärung der vorzug- 


lichfien im Criminal- Procefje vorkommenden 
Beweisftellen, nach feiner Chreftomathie, und 
Examinatorium über das Criminalrecht und 
die Gerichts-Ördnung, in lateinifcher Sprache, 
öffentlich. — Encyklopädie und Methodologie, 
nach f. Handbuche, privatim, — Pin ohree 


' Recht, nach Thibant, privatim, 


Dr. Albrecht, delign. 
Examinatorium über das deutfche Privatrechte 
öffentlich, — Lehnrecht, privatim, — Theori 
des Civil-Proce/fes, privatim. 


aufserord. Prof. s 


Medicinifche Facultät, 
Dr. Burdach, ord. Prof. u. Sen, d. Fac. 
ne i des. fenfitiven Syftems, öffentlich 
) 
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— Ueber den Bau des Kopfes, privatim. — 
Medicinifche Encyklopädie und Methodologie, 
privatim. 
Dr. Unger, ord. Prof.: Ophthalmologite, 
öffentlich. — Allgemeine u. [pecielle Chirur- 
gie, privatim. — Chirurgi/ches u. ophthalmo- 
log. Klinikum, privatillime. 

Dr. Elsner, delign, ord. Prof.: Allgemeine 
Pathologie u. Therapie, öffentlich. — Befon- 
dere Theile der /peciellen Therapie, privatim. 

-m Klinikum, privatim. 

Dr. Richter, delign. ord. Prof.: Die Krank- 
heiten der Weiber, öffentlich. — Specielle 
Therapie der chronifchen Krankheiten, priva- 
tim. — Poliklinikum, privatim. 

Dr. v. Baer, ord, Prof.: Repetitorium über 
Anatomie, öffentlich. — Ueber die Fifche, öf- 
fentlich. — Ueber den Bau des Rumpfes und 
der Extremitäten, privatim, — Anatomi/che 
Uebungen,, privatim. ; 

Dr. Henne, aulserord. Prof.: Ueber einige 
Krankheiten neugeborener Kinder, die A/phy- 
xie, Apoplexie, Verhärtung der tela cellu- 
lofa, Eryfipelas, Ophthalmie, Icterus und 
die Aphthen, durch neue Beobachtungen er- 
läutert, öffentlich. — Uebungen im Examini- 
ren der Kranken, öffentlich. — Den theoreti- 
fchen Theil der Hebammerkunft, privatim. — 


‘Geburishülfliches Alinikum, im geburtshülfl. ` 


'Krankenhaule, privatim. 

Dr. Sachs, aufserord. Prof.: Nofologie u. 
Therapie einiger der wichtigften Kinderkrank- 
heilen, öffentlich. — Theorie der Krankheit, 
nach Hartmann (Theorie der Krankheit. 1825), 
privatim — Dynamij/che Arzneymittellehre, 


privatim. 


Philofophi/he Facultät. 

Dr. Wald, ord. Prof. d. oriental. Spr. u. 
Sen. d. Fac.: Encyklopädie der Künfte und 
Wilfenfchaften, öffentlich. — Ueber den Chal- 
daismus und Rabbinismus, privatim. 

Dr. Wrede, otd. Prof, d. Mathem.: Die 
fiatifchen und mechanijchen Wijfen/chaften, 
öffentlich. — Repetitorium über die höhere 
Geometrie, öffentlich. en Uranologie, priva- 
tim. — Algebra, privatim. 

Dr. Hagen, ord. Prof. d. Phyf. und Che- 
mie: Oryktognofie, mit Benutzung des mine- 
ralog. Mufeums der Univerl., öffentlich. — 
Theoretifche und Experimental- Chemie, pri- 
vatim. i 

M. Herbart,’ ord. Prof. d. Philof. u. Pä- 
dagog.: Logik'und Einleitung in die Philofo- 
phie, öffentlich. — Pädagogik, öffentlich. — 
Metaphyfik,, privatim. 

M. Gasparis ord. Prof. der Statifiik und 
Geogr.: Allgemeine Einleitung in d. Statiftik, 
öffentlich. — Statifiik der J[candinavifchen 
Reiche, öffentl, == Geographifche Gefchichte 


ne 


mi/che 
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der europ. Staaten, mit Ausnahme Deutfch- 
lands p privatim, 

M. Befjel, ord. Prof. d. Afiron.: .Aftrono- 
mie, öffentlich. — Dıfferential-Aechnung, pri- 
vatim. 

M. Hagen, ord. Prof, de Polit.: Technolo- 
gie, öffentlich. — Staatswirth/chaft, privatim. 
T Finanzwijfen[chaft, privatim. 

a M. Lobeck, ord. Prof. d. alt. Literat: Er- 
klärung des Sallufi. Catil., Öffentlich. -— 
Erklärung der erfien Bücher des Thucydides, 
im philolog. Seminar, und Uebungen der Mit- 
glieder .dejfelben, öffentlich. — Gefchichte der 
Wijfen/chaften unter den Römern, privatim. 

M. Drumann, ord. Prof. d. alt, Gelch.: 
Ge/fchichte d. röm. Päpjfte, öffentlich. — Ezra- 
minatorium. über die wichtigften Theile der 
alten Gefchichte und Geographie, öffentlich, 
— Neuere Ge/chichte, Teit dem ı5ten Jahrh. 
bis: zur franzöf. Revolution, privatim. 

M. Voigt, ord. Prof. d. neueren Gelch. 
u. der. gelchichtl, Hülfswillenich., letzt feine 
Vorlefungen fort. 

Dr. Hahn, ord.- Prof. d. Theol.: Erklä- 
rung der von ihm u. Seiffert herausgegebenen 
/yrifehen Chrefiomathie (Leipz., b. Vogel, 
1825), öffentlich. 

Dr. Eifenhardt, aulserord. Prof. d. Philof.: 
Ueber die Kryptogamen, öffentlich. — Anato- 
mie u. Phyfiologie d. Pflanzen, privatim. — 
Ueber die Medicinalpflanzen, privatim. 

M. Schubert, aulserord. Prof.: Gefchichte 
des 4 u. 5 Jahrhunderts, öffentlich. — Ge- 
[ehichte d. neuefien Zeit feit dem Tode Frie- 
drichs d. Gr., privatim. — Statifiik von Oe- 
fterreich, Preuffen und den: bedeutenderen 
Staaten d. deut/chen Bundes, privatim. 

M. Graff, delign. aufserord.. Profs, wird 
feine Vorlefungen nach Vollendung [. Reife 
befonders anzeigen. 

M. ‚Ellendt, delign. auľserord. Prof.: Die 
Anfangsgründe der Metrik, öffentlich. — Ue- 
bungen im lateini/chen Sprechen und Schrei- 
ben, verbunden mit Erklärung eines beliebigen 
latein. Autors, privatim. 

M. Hagen, delign. äufserord. Prof.: Ge- 
chichte der Künfte im Mittelalter, öffentlich. 
— Gejfchichte der dramatifchen Darfiellun- 
gen unter den Deut/chen, öffentlich. 

M. Gregor: Das Naturrecht, öffentlich. 

M. Ohlert: Repetitoriumt ‚über die Ge- 
fehichte d. Philofophie, öffentlich. — Erkla 
rung der Oden des Horaz, privatım. — Ge- 


[ehichte d. Philofophte, privatim. 


: M. Scherk: Ebene, Jphärifche u. analy- 
tifche Trigonometrie, öffentlich. — Mathema- 
tifche Optik, privatım. — Politifche u. ökono- 
Arithmetik, privatim. 

M. Taute: Philofoph. Anthropologie, öf« 


fentlich, — Den theoretifchen Theil der Fich- 


tefchen und Schelling/chen Philofophie, ` öf- 
fentlich., 

M. von Bohlen: Erklärung des arabi/chen 
Gedichts Moallakat, öffentlich. — Erklärung 
‚er Genefis, privatim. — Die Anfangsgründe 
der Perfilchen Sprache, privatim. 


Seminarien. 

Im. theologifchen Seminarium leitet der 
Profeffor Dr, Hahn die exegetifch-kritilche, 
der Dr. Olshau/en die hiftorifch - theologifche 
Abtkeilung. 

Im polni Seminarı! Te 
bungen Es er deffelben we 
zial-Rath u. Hofpred. Dr. BET Ai Aa 
matifchen Uebùngen aber der noc ngeübte- 
= ea T Seminarium leitet Dr. 
Rhefa, welcher zugleich den älteren und in 
dieler Sprache geübteren Mitgliedern Anleitung 
in Ueberletzung der heil. Schrift und in Aus- 
arbeitung geililicher Reden giebt. 
| Das pädagogi/che Seminar leitet der Prof. 
Herbart „das philologifche der Profe Lobeck. 


rium leret die Ue- 


Medicinifth-chirurgifche Anfialten. 
Der botanifche Garten, der unter der Auf- 
ficht des Dr. Eifenhardt fteht, it Mittwochs 
und Freytags Nachmittags offen. 
Dem zoologilchen Mufeum .fieht der Dr. 
von Baer vor, 


Director des anatomifchen Inkituts ift der 
Prof. Burdach. 
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) Director des medicinifch -klinilchen Inti- 
tuts it der. Dr. Elsner. 

Diejenigen, welche das ophthalmologifch- 
chirurgifche K'inikum befuchen, oder die Samm- 
lung der Infirumente und Mafchinen, fowie 
die pharmakologifche Sammlung, fehen wollen, 
finden de[shalb, täglich von 8—9 Uhr, den Di 
rector Prof. Unger in dem Schulgebäude bereit. 

Die Sammlung von geburtshüitlichen ine 
firumenten, Bandagen und Phantomen zeigt 
der Dr. Henne, 


Neuere Sprachen und Künfte. 
Die englif. 


af 2 che Sprache lehren Frank und 
Friedländer ; die Jranzöfi/che Frank; die pol- 
nifche Szamborskis In der Mufik geben Un- 
terricht Gladau und Jenfen; über den Contra- 
perii Samann, Im Reiten Surkau; im Tan- 
zen Schink; im Zeichnen und Malen Wienz. 


Wiffen/chaftliche Sammlungen. 

Die königliche, die Univerfitäts- u. Stadt- 
Bibliothek find zum öffentlichen Gebrauch, 
Montags, Mittwochs, Donnerfiags und Sonna- 
bends von 2—4 Uhr offen; die Wallenrodii- 
Jeke, Dienltags u. Freytags, zu denf. Stunden, 

Vorfeher der Sternwarte it der Prof. Bef- 
Jel; des akademifchen Münzcäbinets der Prof, 
Drumann; der Sammlung mineralifcher Kör- 
per und phyfifcher Inftrumente Dr. Hagen 
d. Aelt, 

Die Sammlung von Gypsabdrücken alter 
Bildwerke zeigt Prof. Hagen der Jüng. 
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EETEFRARTSECHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Vorläufige Sub/[criptions- Anzeige: 


Auswahlaus 
‚Jean Paul Fr. Richters Werken. 
Circa 6 Bändchen, oder 72 Bogen in ı6mo 
oder 2400 Seiten. Mit Portrait, Biographie, 
Charakterifik u. L w. 


Bey währfcheinlich längerem Mangel voll- 


fländiger und billiger Ausgaben des genialen, 
an Lebensanlichten und Reflexionen [o reichen 
Schrifiliellers; bey der Schwierigkeit, ihn, der 
[o vieles einzeln Selbifländige giebt, ganz zu 
lelen, erl[cheint ein wohlgeordneter Auszug, 
der das Schönfte und Gediegenlie aus allen fei- 
nen Werken zum Gemeingut des deutichen 
olks macht, zeitgemäls und verdienftilich. 


Ein mit Jean Pauls Geift feit lange innig 


Hichäüter, mit geläutertem Gelchmack und 
eili i ublicum vor- 
theilkap Urtheil begabter, dem P 


kannter Schriftheller liefert diels ; ex 


wird Humor und Satire neben dem Gediegenen 
hervorheben, nnd Jean Pauls Geilt wiedergeben, 

Binnen Jahresfrift er[cheint das Ganze, das ı 
Bändchen bald,'vor Omlle. Subfcriptionä Bdchen 
3 Thlr. od. 54 kr. if bis zum 3 Bdchen offen, 
da od. in OfirM. halb zahlbar; Pränumeration 
für das Ganze à 24 Thlr. (od. 4 fl. 30 kr.) bis 
Oltermelle 1826. Ausgabe in Octav die Hälfte 
theuerer. Direct auf 5 Expl. das Gte, auf ı2 
jedes zte frey. Die Befieller werden vorgedruckt. 

Ernft ‚Kleins literar. 


Comptoir in Leipzig, 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 


Vorbereitung auf akademifche und Staats 
Prüfungen in den wichtigfien und [chwer- 
fien Lehren des römifchen und deut/chen 
gpa in Fragen abgefalst von Dr. 
V. Pe MWiefe ihes Heft: Das Recht 
der Foderungen, (8: brolch, 5 gr.) 


Dieler Leitfaden zu Repetitionen wird fich 
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über alle die verfchiedenen Zweige der Jutis- 
prudenz erfirecken, fobald diels erfie Heft, 
das Recht der Foderungen enthaltend, den 
Beyfall und die Theilnahme gefunden haben 
wird, den es fowohl hinfichtlich feiner Fen- 
denz, als feiner Ausführung, nach dem ‚Urtheile 
„competenter. Richter verdient. Welcher Stu- 
fierende oder Candidat der Rechtswillenfchaf- 
ten möchte wahl dia Ausgabe der wenigen 
Grofchen [cheuen, welche ihm ein fo höchf 
brauchbares und zweckmälsiges Erleichterungs- 
mittel beym Repetiren [einer Hefte, einen fo 
richtigen und klaren Wegweiler bey feinen 
Vorbereitungen zum Examen verf[chaftt ? 


Buchhandlung von Friedr, Ruf 
in Halle, a 


"F 


Bey T. Löffler in Mannheim ift fo eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Echo zus den Zeiten des dreylsigjährigen Krie- 
ges, vom Anfange des ızten Jahrhunderts 
bis zum Tode Guftav Adolphs von Schwe- 
den. Stimmen der Wahrheit und Warnung 
von J. G. D, Erhardt. gr. 8. 1! Thlr. 14 gr. 

Homeros Batrachomyomachie;, in metrilcher 
deutfcher Ueherletzung mit dem Urtexte von 
Prof. J. Helm. gr. 8. geh. 4 gr. 


So eben find bey ‘uns erfchienen din 
allen Buchhandlungen zu haben: VER 


Epicedien. 

Dem Andenken des weil, Hochw. Herrn Dr. 
G. C, Knapp u, I. w. gewidmet von Dr. 
Aug. Herm. Niemeyer, Sie enthalten, aù- 
fser einer Deberficht feines Lebens, die 
von dem Herausgeber in den Frankifchen - 
Stiftungen gehaltene Denkrede, die aka- 
demilche Gedächtnilspredigt des Hrn. Prof 
Marks und mehrere hiftorifch : biogra- 
er intereffante Beylagen. (brofchirt, 
2 er. 


Buchhandlung des Waijenhaufes 
in Halle. 


II. Bücher- Auctionen, 


b Vom ı May a. c. an foll der Ret der Bi- 
bliothek (gegen 5000 Bände) meines fel. Man- 
nes ın meiner Wohnung gegen baare Bezah- 
lung verfieigert werden. Kataloge find zu be- 


kommen allhier be epp se 
: Hearing y den Herren C TN A 
ren Me a 


Diac., P. Schmidt und Apotheker 77 7 

in Leipzig bey den Herren M. Grau, M. Meh. 

nert und Buchhändler Hartmann. = 
Zwickau, d. ı Febr. 1826. 


verw. Martyni- Laguna, 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januarhefte der JA.L. z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1—8 Schriften recenfirt worden find. | 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks „ die eingeklammerten aber, wie oft ein Tiea 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.) gel 


Albertifche Buchhandl, in Danzig 
B27: ver lI. 15. 
Andreäfche Ruchhandl. in ‚Frank- 
furt a, M, E. B. 2 @). 8. 
Bädecker in Effen 10? 
Bärecke in Eifenach 5, 
Brockhaus in Leipzig 15. 
Buchheifter in Leipzig u. Breslau 6. 
Cawitzel in Berlin 3. 4. 
Darnmann in Züllichau u. Frey- 
ftadt Es B. 77% a Ars 
Dykfche Buchhandl. in Leipzig ı. 2, 
Engelmann in Leipzig 19: 
Ernft in Quedlinburg 10. 
Eymery in Paris E. B, 8. , 
Fieckeifenfche Buchhandl, in Helm- 
Řädt 14. 16. 2, 
Fleifcher, Friedr., in Leipzig E, B. ı. 
Gales u. Seaton in Washington E, 


Hannover 11, 


- furt aM. 10. 


Krieger u. Com 


Leich ın 


B. 8. Fe 
Gebauer in Halle ı8, 19, 20 
Geiltinger in Wien u. Triet E, B. 


4. ; 
Gradmannfche Buchhandl. in Ra- 
venshurg 9. 10. 
Haafe in Prag 20. 


Hammerich ın Altona 2. 
Hartmann in Leipzig ı2. 
Helwingfche Hofbuchhandlung in 


Hemmerde in Halle 12. a h 
Herimannfche Buchhandl, in Frank- y. Seidel in Sulzbach 9. 


Heubner u. Volke in Wien 11. 
Heyer in Giefsen E: B. 5. 

Huber u. Comp. in St. Gallen 11. 
Jäger in Frankfurt a. M. E. B. 2. 
Induftrie-Comptoir in Leipzig 17, 


Halınfche Hofbuchhandl, in Hanno- Riegel u. Wielsner in Nürnberg 


r. 


9. 10 (2), 
Rubach in Magdeburg E. B. 7.. 
Schaumburg u. Comp. in Wien E. 


EnO 
Schulz u. Wundermann in Hamm 
6.7, 15. 


Sonntag in Merfeburg 18: 19. 20. 
Steinerlche Buchhandl.'in Winter- 
thur E. B. 6, 
Steinkopf in Stuttgart E. B. 4. 
Stettinfche Buchhandl. in Ulm’ &; 
Thomann in Landshut £.B, 5. 


lege: . in Marburg 14(5), Unzer in Königsberg E..B, 3, 
Krüll i Landshut E. B..5.6. 
Kupferberg in Mainz E. B. 7. 
Laupp in Tübingen ı8. 19. 20. 
Leipzig 7. 
Luchtmanns in Leyden 12. 7 (2). 
Mittler in Berlin u. Pofen 8. 
Orell, Fülsli u. Comp 
Oswald in Heidelberg E. B. 3. 4. 
Pafchond in Paris u. GenfE. B. 6. 
Perthes in Gotha 7. 

Rein in Leipzig ı3. 


Varrentrapp in Frankfugt a M E. 
B.5 


Voigt in Ilmenau 20, 
Wagner in Neultadt a. d. O. E-B: 


Wallis in Conftanz 12. 
<in- Zürich 8, Waltherfche Buchhandl. 
er 4. R £ 
Wiefike in Brandenburg E. B. 3. 4: 
Zehfche Buchhandl. Malie und 
Nürnberg 16. a 
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ie GESCHICHTE. 


irz u. Comp.: Herzogs Johann 
MASS nahasmen re md Denkwürdigkeiten, 
nebfi deffen Original - Briefwechfel ; aus den Fa- 
/ "milien-Archiven zu Blenheim und anderen ächten 
Quellen gezogen von Wilhelm Gore. Ucberfeizt 
von F. A. v. H, Major im k. k. öllerr. General- 
uarüermeilleritaabe. Sechs Bände. 4830 — 1822. 

gr. 8. (10 Kuhlr.) 


Disc merkwürdige Biographie kam zu London i = 
4818 unter dem Titel: Memoirs of John Duke of Mari- 
Borough, with his original correfpondunce, mit Ku- 
pfern und Charten heraus, und der Vf, Wiliram Goxe, 
halte nicht nur das leltene Glück, zahllofe Materialien 
aus den Familien - Archiven in die Hände zu bekommen, 
fondern man öffnete ihm auch allentlialben in England 
bereitwillig alle Privat- und Staats - Archive. Auch das 
Ausland blieb nicht zurück, und fogar zwey Lızherzba® 
„yon ÖOeftierreich fchiickten ihn Beylräge zu jemem NY pe 
: ke. So ausgerüftet, konnte freylich Coxe ein ne 
liefern, dergleichen wir über den Herzog von Maänipo- 
rough bis jetzt noch nicht hatlen. Das Merkwürdig!te, 
was früher über derfelben gefchrieben worden, bevrtheili 
er V£ in der Einleitung zum erften Bande mit Umficht 
und Schonung, und rühmt befonders die auf Napoleons 
Veraulaffuns 4305 in der damaligen kaiferliehen Puch- 
Aruckcrey zu Paris gedruckte „Histoire de Jean Chur- 
chill Duc de Marlborough“; als eine in einem arige- 
nehmen, klaren iid geilireichen Stil abgefalsie Geichich- 
te, worin alle "militärifchen Operationen mit Genauig- 
keii und umftändlich ans einander gefetzt feyen; er be- 
dauert nur, dafs deren Verialler, obwohl er die Schrift- 
fteller aller Länder ung Sprachen über feinen Gegenftand 
zu Rathe gezogen, den eigentlichen geheimen i viebfe- 
dern und Abächten der Gabineite, aus Mangel So 
gruckier Urkunden, nicht habe auf die Spur Br 
Können. Dabey halle fich felbft Coxe das Ziel ge 
fetzt, den Herzog von Marlborough nicht blofs aa m 
"herrn, fondern auch als Staaismann und diplomalifchen 
Urt händler darzuftellen, dann ihm in das Innere fei- 
mes 1. u folgen und jene Züge feines Geifies und 
F o NN í al "die ihn. als Privalmarın und Men- 
p zens zu lammel, ia ntweder Sehr MONNI 
ode enthüllten, und bisher € ne 
er gar umgangen worden waren. re 
Srkes follte nicht als ein idealilch yoilsom 
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fen, woran nichis Tadelnswürdiges gefunden werde, er- 
fcheinen, fondern neben [einen hohen Tugenden und 
ausgezeichneten Talenten {ollien auch die Fehler und 
Flecken deffelben offen enthüllt und‘gerügt werden. — 
Wir wollen fehen, in wiefern der Vf. diefes Ziel. er- 
reicht habe, 

Johann Churchill, nachheriger Herzog von Marlbo- 
rough, wurde zu Afh am 24 Junius 1650 geboren: Ne- 
ben.dem Valer war ein benachbarter Geiltlicher fein er- 
fter Erzieher, und in diefem Umftande Sndet der Vf. die 
Haupturiache, dafs der Herzog zu jeder Zeit fo warme 
Anhänglichkeit an Religion und belonders die englifche 
Kirche bewiefen habe. Bald wurde er Page bey dem 
Herzog von Work, und dann Fähndrich bey einem Re- 
giment der Leeibgarde zu Fufs, in [einem ;6ten Jahre. 
Schon jeizi oflenbarte fich fein Hang zu aufßserorgentli- 
chen Wafienihalen; denn bey der Belagerung der Mau- 
ren vor. Tanger in Afrika drängte er ch an die gefähr- 
lichften Örte, wenn nur Ruhm dabey einzuernien war, 
Vorzüglich wurden feine militärifchen Anlagen im Kriege 
Englands in Verbindung mi Frankreich gegen Holland 
1672 £. geweckt und gepflegt. Türenne unt Cendź, die 
franzöfilchen Befehiskaber, waren die Vorbilder, die 
der junge Officier (jetzt Hauptmann) nic aus den Augen 
verlor: diefen lelbli biieb diefs nicht unbekannt, -und fie 
fchenkien.ihm defshalb ihr ganzes Vertrauen. Schon 
4674 ward er Obrifi, und na Anfang des Jahres 1678 
vermälllte er ich mit Sara Jennings, Bald darauf wur- 
de er ausgewählt, eine Verbindung zwifehen England 
und dem Prinzen von Oranien anzuknüpfen, da gegen 
Frankreich eine Spannung eingeirelen war. Folge die- 
fer Gefandtlchaft war eine auderc'in der Perfon «es Sir 
William Temple, dusch welche das Schulz- und T'ruiz- 
Bündnils zwifchen Grofsbrilannien und Holland förm- 
lich abgelchloflen wurde, das in der Hauptfache bis zum 
nordamerikanifehen Kriege foribeftanden ha: (S. 13) 
(Wir heben diefen Umfland ausdrücklich darum her Beh 
weil kein anderer Biograph Marlboroushs deffe erva 
wähnt hai.) Diele Unterhandlung re auf Ns er 
er g Letzten Eirtufs; denn er lernte Tor e 
fer Gelegenheit die Denkung N 


ä sart jenes grofsen Füriten 
näher kennen , der dem britiifchen Reiche und gauz Eu- 


rapa einen neuen Umfchwung zu geben befiimmut war. 
— Als 1679 der Herzog von York genöthigt war, Eng- 
land zu verlafen, begleitete ihn Churchill nach Haag, 
auch mach Brüfel, und wurde zu den wichtigfien Sen- 
dungen gebraucht. Ohne ihn wäre es vielleicht Frank- 
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reich gelungen, das Gemüth des Herzogs aufzureizen, 
und einen ee zu veranlallen. Aus Erkennt- 
lichkeit dafür wurde er zum Baron Churchill von Ay- 
mouth in Schottland, und am 19 Nov. 1683 zum Ober- 
fen und Commandanten eines neu errichteten Regiments 
der königl. Leibgarde zu Fuls ernannt. Der Regierungs- 
aniritt Jakobs II, bisherigen Herzögs von York, mach 
Karls II Tod rief dellen Freund zuneuen wichtigen Gê- 
fchäfien. So z. B. wurdeer au den franzölilchen Hof 
elendei, um Jakoks Thronbefteigung anzuzeigen. In- 
dellen war er während diefer Regierung weit weniger 
thätig, als man hätte erwarten follen, indem feine und 
des Königs politilche und religiöfe Denkungsart viel zu 
fehr'von einander abwichen, als dals das frühere gegen- 
feitige Yerträuen hätle Stait finden können. Jakob, dem 
Katholicisnrus blind ergeben, that manchen unbelomıe- 
nen Schritt, den Churchill nicht billigen konnte; und 
da jener ihm fogar feine Ungnade empfinden liefs: fo 
krrüpfle er Einverfiändniffe mit dem Prinzen von Ora- 
"nien an, „um fo mehr, da er alle Vortellungen, den 
“König zu einem klügeren Deiragen zu timmen, verge- 
bens verfchwendet fahe; ja Churchill trat exidlich öffent- 
“lich auf Wilhelms Seite, als diefer in England gelandet 
war, und diefer Abfall zog fehr viele andere nach fich. 
Zwey Tage vor der Krönung Wilhelms I! wurde er 
“zur Würde eines Grafen von :Marlberough er- 
hoben, und gewann das volle Vertrauen des neuen Kö- 
nigs; denn er wurde zum Oberbefehlshaber über die 
briitiflchen Truppen ernannt, die in den Niederlanden 
in Folge des Schutz - und Truiz- Bündnilfes ftanden, das 
fchon 1639 der Kaifer Leopold mit den Generalfiaaten 
egen Frankreichs Anmalsungen zelchloflen hatte. — 
Wilhelm beging indelen Eehler, an die.weder Marl- 
borough, noch foni Jemand gedacht hatie; daher ent- 
ftand eine Abneigung Vieler gegen ihn, die den vertrie- 
benen Jakob H zurückwünfchlen; unter ihnen war auch 
der Graf. Er liefs fich in eiue heimliche Correfpondenz 
mit dem Leizien ein, und hier erfcheint er allerdings 
nichi als oflener und ehrlicher Mann; denn auf der an- 
deren Seite firebie er auch Wilhelm unverdächtig zu 
bleiben; und da diefer ihn bey jeder Gelegenheit her- 
fo wurde der Neid der übrigen Generale und 
Fiolleute wach, die ihm nun entgegenarbeiteten. Diefer 
zweydeultige Zultand konnte nient lange dauern. Marl- 
boroughs etwas vorlauter Tadel des Königs, afs der- 
felbe feine ausländilehen Anhänger zu fehr besünftige, 
fowie feine fichtbare Anhänglichkeit an die Prinzeffin 
"Anna von Dänemark, Schwelter der Geinalin Wilhelms, 
machten auf Letzten einen fo fchlimmen Eindruck, 
dals M. aller bürgerlichen und militärifcnen Würden 
‚lötzlich enifetzi, und ihm der Hof verboten wurde. 
-Diels war noch nicht genug, er wurde verhaftet, und 
des Hoċhverrdths anzeklagt, defen man ihn aus angeb- 
-Jich eigenhändigen Briefen (die aber ein gewifler Ro- 
pert Young gelchmiedet halte, der freride Hanudichrifien 
-äufchen.] nach?umachen 'wulste, S. 62. I Th.) befchul- 
diate. Da aber die Unächtheit diefer Briefe bald erwie- 
[cn war: fo kam auch M. wieder auf freyen Puls, ob- 
wöht er noch in Ungnade blieb, und feine Tiienftaner- 
bielungen nicht angenommen wurden, Dafür hörte 


vorzog: 
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M’s. Anhänglichkeit an das Haus Stuart nicht auf (1Th, 
S. 74); er that fogar manchen bedenklichen Schritt, we 
fich auf den Fall einer Wiederkehr deflelben die früher 
genofflene Gunf Jakobs H zu fchern, und das blieb 
eben fo wenig unbemerkt. Kaum gelang esihm, Be- 
fchuldigungen, die nicht leer waren, yon lich abzuwäl- 
wen, und einer neuen Kiukerkerung, — vielleicht gar 
einem T'oodesuriheile zu entgehen ($. 78). Allein M5. 
Schicklal wandte fick fo glücklich, dafs ihn der König 
zum Oberfihofmieiter des junger: Herzogs von Gloneejier 
(älteften Sohnes der Prinzeißn Anra und muthmasßsh- 
chen Thronfolgers) ernaunte, der aber nach kurzer Zeit 
fiarb. Im Jahr 1701 wurde M Oberbefehlshaber der Ar- 
mee in den Niederlanden, una zugleich Ratlsseber in den 
grolsen ängei2genheiten urt Fraukreich nach des Königs 
von Spanien Tode, wo es darauf aukain, escien Uni- 
verlalnerrfchaft mittellt eines grossen europäilehen Sjau- 
tenbündnilles enigesenzuarteiten; zu dlefer Ende-be- 
gieitete M. Jen König \Vilneim ius Ausland (S. 122). 
Er wurde feinem Monaichen durch die jetzt geleilieteu 
grolsen und treuen Dienfte fo wiehiig, dafs ihn dieler 
bey feinem Yode (deng May 1702) feiner Nachfolgerin, 
Prinzellin “una, dringeud empfahl. Sie, dem Herzog 
von M. Schon früher gewogen, überhäufte ihn mit Gna- 
denbezeigungen. 

Kaum haite Anna den Thron Großbritanniens be- 
fliegen: fo [chien es, als werde Ludwig XIY dadurch, 
cals fein Enkel auf den ipanifchen erhoben wurde, das 
Uebergewieht‘über alle europäilchen Fürlten erhalten. 
Seine [ruppen drangen gegen cen Mittelrhein, und 
bahnien fch einen Weg naca Deuilchland. Die Nieder- 
lande, das Miailändilche und michrete Länder wurden 
voin ihnen befeiz!. Die Holläuder zitterien bey diefern 
Ereignils, und nur durch Engiand konnie ihre Unab- 
hängigkeit aufrecht erhalen we rden; auch der deuifche 
Kaifer (ah ohrie die Hüife der Seemächte-feinem Unter- 
gange entgegen. M. rifs Alles aus dieler Verlegenheit; 
er reie nach Holland, und erklärte fowohl den Gene- 
ralliaaten, als dem Kaifer, dals feine Königin ihnen im 
Kampf gegen Frankreich beyfiehen werde, und dals die 
Kriegserklärung gegen dalieibe in London, in VYien 
und im Haag zu gleicher Zeit erfolgen folle. Wie M. 
gegen die Umtriebe der Torys zu kämpfen halle, um 
feine Zwecke durehzuletzen, mufs man S. 162 H. felbf 
nachlefen. — Als die Unterhandlungen mit den.deut- 
fchen Fürfien um ihren Beytritt immer mehr Fortgang 
gewannen, eilte er nach Nirmwegen, um das Commando 
über die Truppen zu übernehmen. Gerate in dielem 
Zeilpunet zeigte fich fein Genie im hörl lten Glanze, 
denn nicht nur feine miliiätilchen Entwürie, [ondern 
auch die Kraft, mit der er fich gegen dio mächtigen 
Bürger eines Freyliaates, wied icilane, nielt, und alle 
fo verl-hiedenen Inisrellen zu verenigen wulste, laffen 
den wahrhaft grofsen Geill- nicht verkennen. Hälte er 
nieht mit fo,manchein, Wideräande zu kämpfen gehabt, 
er wäre-viel eher zum: Zic! gekommen; aber auch er 
erichr, wie Viele vor und nach ihm, wie i bel ein Ober- 
general daran fey, der Truppen verfchietener Mächte 
zu comıimandiren kat, unter denen jede araere Rickfieb’ 


ten hat, "und eine gezen die andere IMilsireuen hegr 
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Se ade daran, den Feind mit ge anzu- 
an Pre er die Bedenklichkeit der Holländer inderte 
a > und rceilele die Franzolen, die wahrlchein- 
Beh hätten unterliegen müffen. (S. 190.) Dafür rühr- 
ten lich feine Feinde in England, als wenn Er an die- 
item Unfall Schuld gewelen wäre, und man befchuldigie 
in laut, er habe ans pertönlichem Interefle den Krieg 
nicht fo [chnell endigen wollen. Defen ungeachtet be- 
lagerie er Venloo, eroberte es nebft Stephansweril und 
Rüremionde, machte Anfialt, die Franzoleu zus ee 
‚zu vertreiben, und that fo viel Schritte vorwärls, «als 
für die Sache der Verbündeten. bereits Alles zu hoften 
war. So endete fich das Jahr 1702. — EA si 
Schlufs diefes Feldzuges hatte fich der Kurfürft von Baj- 
ern für Frankreich erklärt, und zuerit die Stadt Ulm 
weggenommen. Marlchall Villars reichte ihm vorn Rhein 
her die Hand, fchlug den Markgrafen von Baden, und 
öffnete ich dadurch ‚die Zugänge auf den Schwarzwald, 
indeffen Tallard zwiichen dem Fhein und der Mofel 
ch ee n Lagen die Städte Trier und 
wollie Frankreich jp ile E: B gaio 
urd an reifen wi $ H Puncten zugleich vorrücken 
Bi. 8! in er Anfang war äulserfi günllig,'„be- 
onders durch die glückliche Vereinigung ‘der franzöfi- 
fchen und baierifchen Armeen. In eben dielem Augen- 
blick traf M. im Haag ein, und fpannte nun wieder fei- 
ne ganze Thätigkeit an; ja er würde unfireilig noch 
en ee o ihm nicht durch Anderer 
ee Früh E ale € [chöner Plan verrückt worden 
. ain Jahr 1704 falsie er den, erofsen Plan, 
ulle anwendbaren Truppen zu ([ammeln, und mit ihnen 
zu einem entlcheidenden Schlage PENA Deutfchland zu 
marlchiren, wo Hülfe aufserordentlich nöthig war. (Mit 
in aA Velehicklichkeit und Verichwiegen- 
E Thei) Die Folge warnte Marken an die Dan 
Und nach unendlichen Klein ee a 
in $ í auf Märfchen un 
ch grolse Schlacht am Schellenberge, am ien 
h, Ve > Franzolen und Baiern. (8. 357 
ftalten der Verblnd En 1 ruppen, die meifierhaften An- 
die.Schlacht lelbh fu ar 2 Täufchung “es Feindes und 
Biograph A l inc vorzüglich gut gefchildert; der 
Ausgang und die pur Seringe Darliellungsgabe.) Der 
find allgemein un gen diefer entlcheidenden Schlacht 
deflen nur gar zu ee und Bosheit hätten 
Sieges entriffen, und ES: serzcg von M. die Ehre des 
ee, em Markgrafen von Baden 
zugewendei, EC es offenbar-war, dafs jener den 
en n T% : s 
Plan entworfen, und durch feine Leitung des Ganzen 
ausgeführt hatte. (S. 400 f.) Am gröfsten war der Ju- 
bel in Wien, wo man,es bey der Lage, in’der Oeller- 
reich gewelen war, a meillen Urfache hatte. Kailer 
Leopold I wsinfchte dem grofsen Sieger in einem eigen- 
ändigen Schreiben Glück, und bot ihm Peichsherr- 
after zur Belobnung an. Hätte M. nicht fremder 


è bedurft, er würde München eingenommen haben, 


in- 


ł . . - 
Lonii urfürfi von Baiern es nur für möglich halten 
D . 
nahe a. Theil endet fich mit Befchreibung des Do- 


als Einleitung zur Darfiellung der entlcheiden- 


der fpanıfchen Erbfolge, 


den Schlacht bev Höchfteit. Mit diefer beginnt der 
zweyte. So felten ein-wahrhaftes und nugetrübtes Ein- 
yerlländnifs zwiichen zwey grofsen Heeriuhrern ilt, fo 
trefflich war das zwilchen dem Prinzen Eugen und unta 
Herzoge von Marlborough, und dieles befürderte eigent- 
lich de: glänzenden Sieg über-die Franzofen und Baiern, 
von welchem in der That das Schickfal von halb Euro- 
pa abbing, Beide Fellherrn wirkten vereint ohne die 
misrdefie Eiferfucht, und begründeten hier ganz. befon- 
a. die Untierhlichkeit ihres Namens. Die Schlachi von 
BL und hun 13 Augal 1704 iA T U 
he 39 befchrieben. Sie dauerte von früh 2 
en Be aaie der Nacht. 11199 Gefangene und 
ten EL di n einmal fo vielan Todien wad Vowa ng 
an Foigen des Sieges. Die Urfache der Nie- 
‚r-age der Franzefen und Baiern war eigentlich, weil 
f ı . s S] 3 

he ale feindliche Armee im Rückzuge glaubien, ftait dafs 
dieleibe zum Angriff marfchirte. — Das Volk in Eng- 
land jupelte über M’s. Siege, aber die Parteyen der 
Whigs und Torys milsgönnten ihm feinen Ruhm, und 
arbeiteten fehon jetzt, feinen Urlergang vorzuþpereilen. 
Auch imn Holland ging es ihm nicht. ganz nach “Vunfch. 
Die Officiere dieiss Landes wid-ritrebten vielfültig lei- 
nen Anordnungen (Th. 11,237); es kam zu Klagen, und 
das Yolk fowohl hier, als in England, fend feine Na- 
tionalehre beleidigt. - Prinz Eugen fagte (ehr richtig, 
M. werde nie etwas Bedeutcndes ausführen, fo lang er 
„von kleinlichen, kurzfichliven und erbärmlichen Men- 
fchen gehindert werden könne, und nicht felbiikän- 
dig ander Spitze feines Heeres Lebe.“ ($. 255.) Es 
währie lange, ehe ervon beiden Regierungen Vellmacht 
erhielt, den Umftänden gemäfs hardeln zu können. So 
grols, wie im Felde, zeigte er lich im Jat'r 1705 als 
Jdiplon:ztifcher Unierhändler in Wien und Berlin (Th. 
11. S. 314 £., bey welcher Gelegenheit die Herrichaft 
Mindelheim zum Fürfienthum erheben, und ihn ver- 
liehen wurde. — Diefer Jle Theil enthält unter Lit. © 
als Beylage die Schlachlordnung bey Blindneim. 

Der dritte Theil beginnt mil NTs. Aukunft im Haag 
am 25 Apr. 1706, zu welcher Zeit es hier, in Hinficht 
noch fehr bedenklich ausfah; 
eben fo in lialien, am Oberrhein und in den Nieder- 
landen. Der grolse Feldherr hatte es noch nicht vergef- 
(en, wie man ihm in Helland von Zeit zu Zeii entge- 
gengearbeitet; es war daher fein Wunfch, an Eugens 
Scite in italien zu kämpfen. Der Kaifer Jofeph I aber 
wollte, dafs er das Commando an der Mofel “herneh- 
men follte; er enifchnldigte Ach jedoch defshalb, weil 
er ich von dem EATEN von Baden nicht die befte 
Mitwirkung: verfpr : a 
e = mn ap en a Eny einmal änderte 
arid Plae die Fra, se, ; = in den Niederlanden, 
ee oy. x ien bey amillies, in welcher 
re e A einmal in srölsier Lebensgefahr 
Verwundeten 16: soslar 13000 Mann api a 
A TERT y Am Gefangenen, čie Alliirten 1066 Todte 
dans RE Ee a Die nächfte Folge des Ea 
era a dafs Brüfel, Gent und andere A te 

m Herzog die Thore öffneten, Antwerpen 
fich ergah und Oftende genommen wurde. Hätten nicht 
wiederum die Holländer es gehindert: fo würde M. den 


_ 


t 
Feldzug von 1706 mit der Eroberung von Mons befchlof- 
fen haben, Durch feine Siege hatte er die von Seiten 
Frankreichs bedrohte Unabhängigkeit der europäilchen 
Staaten gerellet, und nun war durch ihn die Aufgabe 
zu lölen, wie die proteftantifche Thronfolge in England 
feft erhalten werden follte. Hier leuthtele fein Talent 
zu Unterhandlungen wieder im helleften Lichte. (S. 170 
ff.) Es war kein Geringe$; Holland — dem Frankreich 
bereits heimliche Friedensvorichläge gethan halte — 
dem englifcben Interefle zu erhalten, und es gehört zu 
„des Helden verdienfilichfien Handlungen. Durch feinen 
' Briefwechfel,‘ der von S. 174 bis 208 abgedruckt ift, 
wird man von dieler Angelegenheit vollfiändig unterrich- 
tet. Wir übergehen die Eipifode des 52ften Abfchniltes 
von der Parteygängerey der Gemalin Mi’s., und ihrer Un- 
einigkeit mit der Königin Anna, im welche der Herzog 
felbii wider Willen hineinzezogen wurde, lowie dellen 
Verhandlungen mit Karl XH von Schweden, Auguli von 
Sachfen u. wm. Mit’dem 'Fode des Markgrafen yon 
Baden, der am 4 Jan. 1704 zu Waftadt erfolgte, gerieth 
hie Tieichsarmee in einer erbärmlichen Zufiand, der den 
Franzofen fehr voriheilhaft war; fie fchritien nun wie- 
der mit Macht vorwärts, und M. hatte die Hände voll 
zu thun, nm durch gelchickte Unterhaudlungen;da un 
dort dem Ungewitier zu feuern, Indeflen wurde er in 
England in marncheriey Streitigkeiten verwickelt (5. 392), 
und fein Sturz immer mehr vorbereitei, 

Vierter Theil. Während der Herzog noch immer 
im Felde den Franiofen enigegen fand, erfolgte der 
Landungsverfuch des Prätendenten in Grolsbrilgunien, 
den Frankreich blofs als verzweifeltes Mittel unterliutz- 
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te, um den Allürten dort eine bedeutende Diverfion zu ` ` 


machen, weil es auf feinem eigenen Boden den anwach- 
fenden Kräften des grofsen Bundes immer mehr zu un- 
terliegen [chien. Man rechneie auf die Uneinigkeit der 
Whigs und Torys, auf den ânhang, den die Letzien 
unter dem Landadel und der Geiftlichkeit hatten, auf 
das Murren des Volks über einen langen 'Krieg und 
deffen Wunfeh nach Frieden u. f. w. Marlborouglı, 
der früher mit der verbannten Familie in gutem Ein- 
verfiändnifs geftanden hatte, wurde auch nicht aus den 
Augen gelaffen. Aber er, der die Ausrüfiung der Floite 
zu Dünkirchen zeitig genug merkte, war auf der Hut, 
‘und unternahm auf das fchleunigfte Gegenrüfungen 
(S. 42). Die Torys erklärten Anfangs das "Gerücht von 
einer Landung des Prätendenten für ein blolses Vorge- 
ben ihrer Gegner, um die bisherige Verwirrung im In- 
neren des Reiches zu unterhalten; aber da fe endlich 
Erni zu werden fchien, verfchwanden plötzlich alle 
Parteyen, tünd Ein Geilt zur Vertheidigung des Vater- 
landes begeilierle Álle. Das Unternehmen des Hofes von 
St. Germain mifslatig, und IM. halie das Vergnügen, zi, 
bemerken, dafs maii feinen Ancrdnungen gegen daffel- 
be allgemein Gerechtigkeit widcrfaliren lies. (S. 47.) 
— Im Jahr 1798), dá die Mitshelligkeiten der Königin 
und der Minifter wieder aufs nene ausbrachen, folite 
M. Frieden fiifien; aber er ging nicht nach England, 
weil er wohl fah, -dafs er wealg ausrichten würde, — 
Das Uebrige dieles Bandes enthält die’ Erzählung der 
Kriegsbegebenheiten und der Umtriebe in England, um 
den Lord Somers an das Staatsruder zu bringen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


KURZE A 


JuGENDSCHRIFTEN. Tueipaigs b. Friedr. Fieiicher: J. 
“R. Bouilly's neue Erzählungen für das frühere Jugendalter. 
3 ; Franzöfifchen bearbeitet vou W, 4A, Lindau. 
Si kl. 8. (zo gr.) ns 
So artig die Gefchichtcehen auch find, nicht allein im 
Vortrag, fvndern auch durch die Nutzanwendung r fo haben 
fie doch ine (ehr einfeitige Richtung, die felbit des treti- 
lichen Ueberietzers Bemühen, fie allgemein gültiger zu ma- 
chen, nicht befeitigen konnte. Sie wurden 
äie Kiuder der Herzogin rop Berry, auf das Verlangen diefer, 
efchrieben , und das fient man ihnen noch in der deut/[chen 
“achbildung an. Bey aller Natürlichkeit, ja Schlichtheit; 
find die dehors doch nirgends vergellen, ja es fcheint, als 
wandle man auf glatt gebohntem Boden, fatt auf Rafen, 
and dort hauchen auch nicht Rofenhecken ihre Wohlgerüthe 
zus, Sondern feine parfums verbreiten überall ihren Duft. 
Die Moral it zwar untadelich, allein doch nur wünichens- 
werth und anwendbar für Kinder aus den vornehmen Stän- 
den, denza Lentteligkeit, Wohlthätigkeit, Achtung für 
kxriegerilche Tapierkeit die eriten Cardinaltugenden find. Li- 
»erale, felbft die gemälsiglten , würden manche Aeufserung 
„oyaliftifch im Superlativ erachten, und den meilten jungen He- 
tern bey diefer franzöfifchen Sentimentalität undden Warnuns 
gon gegen Hochmuth u, dgl. ungefähr 1u Mutha leyn, wie 32- 


Frey nach dem 
1825. VI u. 205 


at F. 


zuvorderk ür” 


NZEIGEN 


nen Bauern in einem kleinen Därfchen mitten im Lande, die 
in eimer Strafpredigı eines jungen Studio[lus ermahnt wurden, 
durch die wiehernden Roile vor den prächtigen Wagen nicht 
die Sabathsruhe unterbrechen zu laflen, und die Ueppigkeit 
nicht mit in%Wie Kirche zu nebmen, Tonlt werde der Herr 
fie firafen, ihren Handel zerfiöresi, und ibre Schiffe [chei- 
tern laffen. Der angehende Theolog hatte ‚die Predigt gut 
memorirt, aber vergellen, dafs fie für die berechnete See- | 
fadt, in der fie zuerit gehalten wurde, zwar vortrefflich ge- 
“eignet war , aber nicht- füglich auf ein überaus demülhiges 
Dörflein fich übertragen liefs. Deutlche Kinder, und wären 
Ge noch fe grofstädtifch und noch [o wenig eingeengt in ih< 
ren Verhältnilfen, wiffen mit der Büfe Heinricks IV nichts 
anzufangen; die follte man erb- und eigeuthümlich dem 
Herzog von Bordeaux vnd Mademoifelle, feiner Schweßter. 
überlalfen. Ja ein Schriftiteller, dem als Weberletzer die 
Palme der Meifter[chaft gebührt, hätte feine Zeit nicht mit 
einer Arbeit vergeuden fo len, die beffer ganz unierhliebe® 
wäre. Dasjenige Publicum, für welches diefe Erzählunge” 
allenfalls palfend find, und deffen Bildung durchaus der ran 
zöfifchen gleicht, lielt Be denn doch am liehften in der Um 
[prache, 
% be 


p Num 23 


1) 


30 


pu 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


a E JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR š 
nn 


ı 8 


` 


= 


burg u. Comp.: Herzogs Johann 
er y Leben und Denkwürdigkeiten, 
nei deffen Original-Briefwechfel — — vun Wil- 

= Helm Coxe. Ueberieizt von F. A, v. H. u. L w. 


(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Fürnfer Theil. Hier findet man eine gelungene Be- 
fchreibung der berühmten Schlacht bey Malplaguei (vou 
$. 413 bis 177) von den erlien Bewegungen an bis 
zum Rückzuge der Franzofen; dann M’s, Briefe 
nach dem errungenen Siege, von dem das Schickfal Eu- 
ropas. abhing. Auch nach diefer mörderifchen Schlacht, 
Sowie nach denen von Bienheim ; Ramillies und Oude- 
narde, fieht man denunfterblichen Helden mil wahrem 
menfchlichem Gefühl und Sinn für die Verwundeten, 
Kranken und Gefangenen in eigener Per[on forgen ;‚deun 
diefes Gefchäft überliefs er nie einem Anderen. Jiauien 
von Leichnamen — Freunde und Feinde — lagen anf 
einander gethürmt: jeder, an dem noch Leben zu fpü- 
ei war, mulste hervorgefuchi, und den Asızten und 
Wundärzien zu treuer Pilege empfohlen werden. Diele 
Anfirengung griff jedoch den Herzog fo an, dafs er felbfi 
unpäfslich wurde, und das Zimmer einige Zeit hüten 
mufste. Alle Freunde des Siegers in England jubelten 
Jaut über den glänzenden Ausgang der Schlacht bey Mal- 
plaquet, befonders das gemeine Volk. Seine Neider 
zuckton die Achfeln; doch felbft die Königin, die, fert- 
dem fie in neinigkeit mit [einer Gemalin gerathen war, 
nicht mehr fo fiarken Anilteil, wie foni, an ihm nahm, 
veranftaltete Freudenfefie, — Nach der Schlacht wur- 
de Mow: eingenommen (S, 187), und beichluffen, „auf 
zwey Seiten in Frankreich” einzufallen. aber verfchiede- 
ne Milsverlländniffe hinderien es; = der König von 
Preullen war nahe daran, (eine Truppen von dem Hee- 
re der Verbündeten abzurufen, wenn nicht M,.ihn nech 
zu rechter Zeit befänftigt hätte, Er, der Friedenshiifter, 
äulserte gegen feine Königin Sag AA unfch, dafs ihm.die 
Stelle des Commandirencen Ar britlifcher Trup- 
pen auf Lebenszeit vericher! w SE Re aber go 
nahm es ungnädig auf, und wies leine Diiteab. Statt 
i "ungnaulg zai: ' ‚as offenb:r das 
diels mit Gleichmuih zu eriragen, vi 


. ”s x T + 
Klügfte gewefen wäre, warde der Herzog aufgebracht, 


und fchrieb einen Brief an fie voll der bitierfien Klagen 


‚Ergänzungsbl, z. J, A. L, Z. Erfier Band, 


"und erklärte r 


ZEITUNG. 


2 6. 


M Rn 


und Vorwürfe 
feiner Gemalin 


(S. 244), . worin er auch die Behandlung 
unanltändig und unverdient nannies, und, 
dadurch natürlich Oel ins Feuer gofs. Er ging noch 
weiter; er verweigerte ihr, dem Bruder der Madame 
Mafham, die die eigentliche Quelle der Kälte der Köni 
811 Egen die Fierzosin war, ein Regiment zu. geben, 

“ogar handhafi p eniweder tie oder er mülle 
yom Hofe entfernt werden. Dafs-er nach einiger Zeit 
diele Erklirung zurücknahm, <- war für ihn von unan- 
genehmen Folgen; denn dadurch fchlug er fich zur Par- 
tey. der Whigs, und wurde ganz von`derfelben abhän- 
sig. Die Königin fiellte fich äulserit snädig, wollte aber 
nur erf den Herzog ruhig zur Armee reifen lafen, um 
dann defio ficherer einen entfcheidenden Streich gegen 
ihn führen zu können ; imwelcher Gefinnung fie Hot 
ley bellärkte. Seine Feinde arbeiteten zuerfk ernlilich 
daran, in fo bald als möglich zu entfernen, und das 
geichah. Indeflen er nun für Englands Ruhm und In- 
teree im Felde arbeitete, verlor feine Gemalin ihre Hof- 
fellen, und er feibfi fühlte bald, dafs er nicht mehr, 
wie lonft, der Liebling des briitifchen Volkes fey. Es 
wurden Schmätfchrifien gegen ihn ausgeftreut, die im- 
mer häufiger und kecker wurden, und woru felbfi Män- 
ner, wie Swift-und Prior, die Hände reichten. 

Sschfier und letzter Theil. Marlborough war zwar 
wieder Obergeneral, und ging 1711 nocheinmal zur 
Armee ab; aber er.war nicht mehr, wie fonit, der Vera 
traute (einer Regierung, der — wieim Felde — fo auch 
im Cabineivon Ailem wùfsle. Ein neues Miniferium 
handelte nach anderer Auficht, und ohne dem’Merzo 
zu fragen. Durch einen, wie es fchien, unbedeutenden 
katholifchen Geifilichen, Namens Gaultier, knüpfie man 
mitleilt des als Gefangener zu Londen anwefenden Mar- 
fchalis Tallard heimliche Unterhandlungen mit dem 
franzöhlchen Hof an, ohne dafs die verbündeten Holiän- 
der es merken durfien. BDureh-feine Spione erführ M 
Alles, was heimlich vorging, *liels fich aber in PROBE. 
TEE DPT, EEE N) Üperalionsylan nicht im Ge- 
inslten irre m i JA E Sole ; 
et ER ne legten die giölste Hoffnung, 

: - & enzen von Frankreich zu erobern 
(S- 7). Dagegen überzeugte fich Ludwig XIV, dals er 
ags poh eier saiad müfie, dals dann England 
a ee a Seren; und Alles für ibn eine gün- 

5 "erg Melunen werec, Während diefer Um- 
iriche fiarb ganz unerwartet Kaifer Jofeph Tan den Po- 
cken, ung die widrigen Fulgen für die Albauz blieben 
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nicht aus. Die englifchen Minifter feizten ihre gehei- 
men Unterhandlungen mit Frankreich fort,- hiniergin- 
gen den Herzog von M., und fein Operationsplan [chei- 
terle. Welche traurige Rolle er nun gegen die Hollän- 
der in diefer Hinficht fpielen mulste, lälst fich denken. 
Mit dem Monat November 1711 [chlofs fich der Feldzug 
in den Niederlanden, aber mil ihın auch M’s. militäri- 
fche Laufbahn für immer. (S. 149.) Alle feine Unter- 
nehnnngen wurden in England geiadelt, herabgefetzt 
und mit Spotipampblels überfchüttet. Ein Armee -Lie- 
ferungs- Commillär kam in Unterfuchung, um den Her- 
zog zu befchuldigen, er habe Beirug gelpielt, Unter- 
fchleife getrieben und öffentliche Gelder untreu verwal- 
tet. (S. 151.) Wenn aber gleich M. durch offene Er- 
}lärungen alle diefe Cabalen zu Schanden machen konn- 
te: [o blieb doch in manchen Herzen ein arger Verdacht 
zurück, und Viele fingen an zu glauben, was fie früber 
wohl nie geglaubt hätten: Diele Stimmung unterhiel- 
jen feine Feinde wohlweislich, weil fie ihm feine Grö- 
Ise nicht verzeihen konnten. Man führte bald nach fei- 
ner Ankunft in England eine [ehr heftige Sprache, und 
hörte fogar, da er fich gegen die Königin etwas frey- 
müthig erklärie, die Worte: 
fchwer über feinem Haupt, und er hat den ihm ver- 
derblichfien Weg eingelchlagen.“ (S. 159.) Da er die 
neuen Mlinilter von der Partey der Torys nicht fchonte, 
diefe aber ihm überlegen waren: fo brachten fie es da- 
hin, dafs er öffentlich angeklagt wurde, er habe fich 
groflser Veruntreuungen fchuldig gemacht, und in einer 
Zeit von zehn Jahren fich 63,319 Pfund, 3 Schillinge 
und 7 Pfennige zugeeignet (S. 163), er habe ferner an 
den an fremde Mächie gemachten Zahlungen einen 
Abzug gemacht, der fich auf 7,107,873 Pfund belaufe. 
Unter-dem Vorwande, dafs die Unterfuchung delto un- 
sarteyifcher von einer Gommilfion des Unterhaules ge- 
flogen werden möge, entleizte ihn die Königin am 31 
ber 4711 aller feiner Bedienungen (S. 165), ohne auf 
das laute Murren des Volks zu achten. — Niemand 
freute fich mehr über des Herzogs Sturz, als Ludwig XIV 
von Frankreich; denn als er den Vorgang erfuhr, rief 
er entzückt aus: „Nun ilt das Letzte, wasich wünfchen 
konnte, vollbracht!“ (S. 167.) M. felbft that keinen 
Schritt zu feiner Rechtfertigung, weiler, wie er fagte, 
es unter feiner Würde hielt, fch auf den Armenfünder- 
ftuhl zu fetzen; aber feine Freunde lielsen eine treffiehe 
Vertheidigungsfchrift für ihn drucken, die nie wider- 
legt werden konnte. So [chändlich behandelt, eutfchlofs 
fich der Herzog, noch in feinen 62lten Jahre das donft 
fchwärmerifch geliebte Vaterland zu verlaffen, und er- 
hielt feine Päfle.- Man war fo wenig geneigt, ihn abzu- 
halten, dafs fogar die Königin äulserte: „er könne 
nichts Klügeres thun, als diefes“ (S. 266). Von Frank- 
furt aus machle er noch einen Ausflug ia feine Herr- 
fchaft Mindelheim, die er aber nach dem Badner Frie- 
den wieder an Baiern, ohne dafür Entfchädigung zu be- 
kommen, abtreten mufste. Dann nahm er leinen Auf- 
enthalt zu Antwerpen; aber nach der Königin Anna 
Tod, nachdem Georg I den Thron beftiegen hatte, ging 
er wieler nach England zurück, wozu er läugfi von fei- 
nen Freunden aufgefoderi worden war (S. 340). Er er- 


„sein Schickfal hängt ' 


hielt feine vorige Würde als Generalcapitän und General- 
Gefchützdirector,;, wirken konnte er indeflen nicht viel 
mehr, denn die.Aliersfehwachl:eiten blieben nicht aus 
und ein wiederholter Schlagflufs machte endlich em. 
Leben des grofsen Mannes am 15 Jun. 1791 ein Ende. 
Der Leichenzug wurde mit fat königlicher Pracht in 
London gehalten, und in der Welinrünfter- Abtey die 
entleelte Hülle im königlichen Bezräbnifle beygeletzt 
nachher aber in die Gruft zu Blenkeim gebracht z rel 
die Gatiin es gewünfcht halte, 
Marlborough gehörle”zu den mufterhaftefien und 
ingendhafielten Menfehen. Er war ein Irefflicher Gatie 
und Vater, ein fiandhafter Freund, ein Hofmann (nicht 
Höfling) in der würdigen Bedeutung des Wortes, ein 
wahrer Patriot, einer der grölsten Feldherren feiner 
Zeit, religiös, als nur irgend ein Mann feines Standes. 
Seibi: feine bilierlien Feinde wagten es nicht, zu fagen, 
er habe die eheliche Treue verieizt. Alle feine Hand- 
lungen, feine Briefe u. f. w. zeugen von der höchiten 
Freymüthigkeit. Das einzige Tadelnswerihe an ihm 
war ein Hang zum Geize, den er nicht einmal zu ver- 


bergen fich Mühe gab, Dafs er aber, um lleichthümer 
zu lammeln, fich verbotener Mittel bedient habe, hat 


trotz aller Bemühungen feiner Feinde nie erwiefen wer- 
den können. Als Theilnehmer am gcfelzgebenden Kör- 
per betrug er fich feft und ohne alle Rückficht; als Staats- 
mann bleibt die Gorrelpondenz mit dem verbannten 
Herxrfcherhaus ein Flecken, der fch nicht verwilchen 
läfst, und nur wegen des vielen Guten, das er fonft 
that, einige Entfchuldignng zu verdienen fcheint, Der 
letzten Bande if fein Bildnifs beygelegt. 

Wir hielten es für Pflicht, das Publicum. durch 
einen umfaflenden Auszug auf diefes fchöne \Verk des 
Auslandes aufmerklaım zu machen, und können ver- 
fichern, dais Niemand dallelbe unbefriedigt aus der Hand 
legen werde. Interellant in jeder Art it die Kenninils 


‘eines fo wahrhaft groisen Mannes, der felbfi unter den 


ihn tief kränkenden Schreckenslcenen des Krieges 
fchrieb: „Nur in der Stille des häuslichen Lebens, nur 
an der Seite der Gattin it für mich Zufriedenheit und 
wahres Glück zu finden“ =-= der mit tieffien Mitleiden 
und innig erfchüitert als Sieger vor der unglücklichen 
Kurfürfin von Baiern and — der Io liebreich der Ge- 
fangenen und Verwundeien fich annahm, und in der 
Nähe der Schlachifeller im Voraus für wohl eingerich- 
tete Spitäler u f w. forgte — der die eroberten feindli- 
chen Länder mit der grölsien Milde behandelte — def-. 
fen gröfster Jammer es war, wenn er Plünderungen 
und Verheerungen blühender Orte nicht hindern konn- 
te. — Die Ueberfeizung lieft fich meifteniheils recht 
gut; die Noten des Ueberleizers zeugen ven mancherley 
Kenniniilen, namentlich hiliorifehen und militärilchen. 
Einigemal it der Periodenbau etwas hart; auch das 
mehrmals vorkommende undeut/che „unter einem‘! a 
„knapp“ für kaum (z.B. „er halte knapp Zeit) — die 
fchon oft an katholifchen Sehrilillellern geahndete Um- 
wendung .„‚ämtlick“: fiatt amtlich u. f w., fielen uns auf. 
Druckfehler aber haben wir in dielem Werke wenige 
bemerkt, 
I 


_ JUGENDSCHRIFTEN. 


FaRANKrUunT a. M., b. Jäger: Gemälde häuslicher 
Glückfeligkeiten für Jungfrauen. mer 
mine Halberjiadt, Vorlieherin einer von ihr felbft 
f errichteten weiblichen Lehr - und Bildungs -Anltalt 
` zu Trier, früher zu Lübeck. Erfies Bändchen. 
> XXIV u. 166 S.  Zweytes Bändchen. 
S: 1820. 8. (1 Rihir. 18 gr.) 


Nichts wäre ungegründeter, als der am = 
mangle unlerer Lileralur an Bildungs- und me ' 
Schritten, und doch ift der Ueberfluis blofs nn chein- 
barer ; recht gute und brauchbare Schriften diefer Gat- 

‘tung giebt es noch immer nur wenige. ti oft Abficht 
und Gehalt derfelber zu loben: fo verdirbt die zu iro- 
ckene oder verkünfielte und verblümelie Form wieder 


a 


Alles, (chwächt die Theilnahıne, oder verdirbt den Ge- | 


fchmack. „Jedes Erfodernils eines lehrreichen, anzie- 
i hendon Werkes über weibliche Bildung findet fich aber 
in diefem Buche, Die Vfn. hat ihren Gegenftand mit 
Liebe und Einficht durehdacht, und ihm eine Form ge- 
geben, welche des Gehalts würdig if. Sie führt uns 
in eine Familie ein, welche durchaus wohlgelinnt, 
nach dem Höchlien firebend, und ohne Afterbildung if, 
in der alle Glieder fich dem wohlgeordneten Ganzen 
fügen, wo Jedes nur das Rechte thut, weil ihm mur 
das Rechte befohlen wird. Urlachen uhd Folgen ent- 
wickeln fich von felbt: die Mntler leitet und entwickelt 
die Begriffe ihrer Kinder; da fic aber bey allen naturge- 
mäfs verfährt, erzwingt ñe keine Treibhausreife, dringt 
ihnen nicht eine fremdartige Richlung der Gedanken 
uud Gefühle auf, und fucht als verfiändige Familien- 
ro weii mehr von Innen heraus, ais von Aufsen 
rn zu wirken,- Ihre ältefie Tochter bildet fie prak- 
alch zur künfti Hau ET a JE Erik 
rg igen Hausmuller;, fie vertraut ihr die 
mein. aele, für die Pilege und den Elemen- 
era en t der jüngeren Gefchwifler an, verfieht fich 
Th tarer Auffcht und ihrem Beyltand it Ratl d 

at. Die nächfifols. „oe 
fchaft lerer, olgende Fechter will die Landwirih- 
Be » ‚und befucht in diefer Abficht eine be- 
reundete Famil 

Ana ie auf dem Lande. 5 

ielen Grundf: 1 ] " f 

feis auf die zweck faden knünft fich ungefucht und 
was auf weibliche Ban, orte und gefälligfte Weife Alles, 

ihift. Theile Bezug hat, und für fie willens- 
wer n Gef theils durch Erzäh- 


s prächen 
lungen belehrt die Multer; Emilie, die ältefie Tochter, 


fragt bey allerley Vorfällen wn Rath .edet über ihre 
Leiftungen , und giebt die Gründe ati die he fo und fo 
handeln liefsen ; ae thut fe diefs auch fchrifilich, 
was der Vifm zugleich fehickliche Gelegenheit darbotz 
Mutter eines leichten und natürlichen Brieffils mitzu- 
theilen, Der Elementarunterricht ift auf die Pefialozzi- 
Sche Methode gegründet, ohne fich fireng daran zu bin- 
von „Ueberhaupt durchdringt das Ganze ein kluger, 
Mittelnder Geilt, der keinen Schulzwang und eben 
Cr das Unzulammenhängende, das Ve auf 

Für den Elementarunterricht 


find meh... begünftigt. 
Einiheilung” „beilen beygefügt; andere betreffen die 


er Zeii nach den Befchäftigungen der 
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Kinder und des Hausmädchens. — Vorirefflich find die 
Abfchnitie: Jefus als Kind, Veranlaffung des Chrift- 
fAs: Gott der allwaltende Geift, und überhaupt Al- 
les, was über Religion, deren Grund die Vin in dem 
Herzen fucht, gelagt wird. Vielleicht wäre es nicht über- 
nülfig gewelen, Einiges über religiöfe Schwärmerey 
einzufehalten. 

, Pie Schilderung der 'Jugendjahre der Frau Fred- 
s ÄN lehr erwecklich und belehrend; ein VVori zur 
rechten Zeit aber die Rüge der Declamatisnen und änn- 
je re theatralifcher Künfte, Das Verderbliche, Talen- 
ehrt wozubilden um des Glanzes willen , hätte Fe 
Heiliscd euchiet, auch umfiändlicher über das Nach- 

ienige cer öffentlichen Prüfungen in weiblichen Erzie- 
hungsinilituten geredet werden können. Solche Prit- 
fungen befördern nur Eitelkeit, Mifsgenft, Dreiftigkeit, 
Uebermuth, ohne ein richtiges Urtheil über die intel- 
lectuelle Befchaffenheit, über die Fähigkeiten der Fir- 
der zu gewähren. In diefer Hinficl# wäre noch Man- 
ches beyzufügen gewelen, um die fo richtigen Anfich- 
ten der Vfn, noch näher zu erklären, die haarfchark 
das rechte Mafs irifft in der Art und Weie, wie man 
nützliche Kenntniffe und angenehme Talente bey Mäd- 
chen, die dereinft als Hausfrauen, Gatlinnan und Müt- 
ter nicht Ichimmern, aber beglücken, erhalien und bil- 
den follen, zu verbinden fuchen foll. Sehr gut ift fer- 
ner der Ablchnitt über Zweck und Mihel einer natur- 
gemälsen Bildung; ebenfo dje Erläuterung des Begriffes: 
kindlich Gemüth, die Unterredungen mit der nach Xlar- 
heit und Harmonie firebenden "Tochter, die keine Ah- 
nung von Altiklugheit und Verbildung hai. Die De- 
trachlungen können als fichere Mitlel zur eigenen Fort- 
bildung dienen; fie ünd frey von Spielereyen und Wort- 
geklingel, huldigen keinem Modegötzen, und ertheiler 
jeder unverdorbenen weiblichen ‚Seele, die fich gern 
über ihre Gefühle und Ideen Rechenfchaft giebt, -wich- 
tige Auffchlüffe. 

Der unbedentendfie Theil des Buches, das aufser- 
dem beynah nichts Unbedeutendes enthalten würde, ift 
der der Recepte für die Zubereitung mehrerer Spyeilen. 
Die Anweifungen find unbeflimmt, geben felten Mals 
und Gewicht an, mifchen Ingredienzien, die einander 
wideriiehen, und lallen über die eigentliche Koehkunft 
völlig im Dunkeln. Handgriffe werden zwar durch blo- 
{se Theorie niemals erlernt; aber eine elwas ausführli- 
chere Erklärung der prakiilchen Kochkunlt wäre doch 
von Nutzen gevwvelen. 

A. 


Aurosa, b. Hammerich: Der Zauberwald i 
Blumenlefe aus Leffing, Gefener, Engel, ie 
Krummacher, Jean Paul, Mufaus, Tieck, Fou- 
gué, Rleift, Hoffmann, Rabener und Lichtenberg, 
als Beylpiellanunlung zum Gebrauche der ecleren 
Jugend gefammelt von Ludwig Berg, Lehrer an 
der Kathedralfchule zu Nykiöbing auf Falfter. 1822. 
333 S. 8. (i Rihlr. 4 gr.) ~ ; 


Hälte es doch dem Sammler beliebt, zu beftinnmen, 
wor fch erkennen liefse, wer eigentlich unter jenen 


1$ 
Comparaliv: edlere Jugend, zu zählen fey. Zärtliche 
Eltern werden durchgängig meinen, ihre Kinder würden 


unter der edleren Jugend verlianden, und diele, ange- ` 


lockt vom verführerilchen Titel „„Zauberwald,“ werden 
fich für die zum Lefen Berechtigten halien, dagegen 
milsvergnügte Lehrer ihnen kaum den Pofi iv zugelie- 
hen dürften. Der Vf. hat das Wort edlere gewiß in 
der weitelien Ausdehnung genommen, ` wo es etwa mit 
der „Jugend aus den höheren Ständen“ zuflammenfälit; 
denn weicher Autor fielt lich nicht gern von recht Vie- 
len gelefen” Und wirklich hat er,für feine Lefer eine 

efchmackwolle Auswahl getroffen, in der fich Man- 
nichfaltiges findet, wenig Mittelgui, Verfehlies gar 
nicht Das Einzige, was man dagegen einwenden kann, 
beficht darin, dals einige der Stücke, [chr gut an fich, doch 
nicht ganz für die Jugend taugen; dahin gehört nicht 
bofs das Unfitiliche, {ondern auch dasjenige, was nur 
bey tiefer Weltkenuinils durch einen eigenthümlichen 
Flug der Vhantafie anlpricht, aber eben deswegen nur 
für ein reiferes Alter palst, weil Jüngere das Verdienit- 
liche darin entweder nicht erkeunen, oder es irrig deu- 
ten. Zu diefen nicht ganz zweckmälsigen Erzählungen 
wären z. B. Hoffmanns Abentiheuer der Sylvefiernscht, 
Fougue's Gelübde, gewillermafsen auch Tieck's blon- 
der Eekbert zu rechnen, der allzu dufter in das heileie 

x 


KURZE 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN, Frankfurt a. M., in der An- 
Sreä’fchen Buchhandlung: Kutholifches Geberbuch für got- 
rzsfürchtige Dienftboten. Von L. F. Marz, der Tailofophie 
und Theologie Doctor, Mit einem Kupfer. 12322. 383 S. 8; 


zj; Sa þcabfichtigte Zweck des würdigen Vfs. it um fo ed- 
} 7 4 lobenswerther, je mehr es bisker unter feinen Giau- 
aa pi offen an einem Erbanungskuche diefer Art immer 
a feilt hat. Mancher-Dienitbote hat [einen Vater und 
feine Mntter frühzeitig durch den Tod verloren, oder in 
{einer Kindheit -die Schule nicht fleilsig hefusht, und il da- 
her in der Religionskenninifs fehr zurückgeblieben:; für die- 
fe it der Gebrauch eines folehen Gekeibuchs eine grofse 
Wohlthat. Es enthält Folgendes. Erfier Abfechnitt: Morgen- 
und Akend-, auch [onftige tägliche Gebeie für Dienfiboten. 
Zweytger Abfchnittz i Gebete bey dem heiligen Melsopfer. 
Dritter Ahfchnitt: Beichtgebete. Vierter Abfchritt: Com- 
wenniongebete. Fürfter Abjechnitt: Kixchengebete an den hö- 
Esten Feßtagen des Herrn, der felighen Jungfrau Maria und 
mehrerer Heiligen u. L wW. — Die angeführten Beweisftel- 
len der Bibel, welche für Manche micht ganz verfländlich 
feyn möchten, hat Hr. M. mehrenteils durch palfende Zu- 
ftre au erläutern gefucht. Der Ausdruck des Vfs, follte yo 
unter beftinnmter und pallender feyn, z. B. 5, 20: „Wir bit- 
ten dich. o Herri di! wollef deine Grade -in uniere Her- 
gen eingiefsen; dafs (wir), dieswir durch die Botfchaft des 
Engels Ghrifti, deines Sohnes, Menlichwerdung erkannt ha- 
pen, durch fein Leiden und Kreuz zur Herrlichkeit der Aut- 
ertehung geführt werden, durch denfelben Chriltum, wn- 
[sren Herrn.“ „O mein Gott!“ kommt in einigen Gebeten 
wiederholt vor. S. 66% ‘„höcklich, erfreut werden.“ Wie 
das Gebet befchaffen feyn foll, damit es erhört werde und 


Nuisen bringe, wird fehr einieuchtend gezeigt, und aus paf- 


e 
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Leben der Jugend hineinfchaut. — Die Menge des 
Vortrefflichen in Herders Paramythien mufste die Wahl 
äufserfi fchwierig machen; was nicht aufgenommen 
werden follie, nur davon konnte die Rede leyn. An 
tiefem Sinn, Poefie des Gedankens, inniger und gefun- 
der Gemüthlichkeit gleichen fie fich meiftens alle, nur 
im Gegenftand find fie verichieden, und daher "hätte 
wohl der allgemein intereffirende, der Alle belehrende 
den Vorzug vor dem erhallen follen, der in feiner Mo- 
ral zwar Allen verfländlich, aber doch nicht. für Alle 
anwendbar ilt. Der „aftikanifche Rechisfpruch ,“ _ „der 
Ueberwinder der Well“ hätten z, B. anderen Dichtungen, 
als „der fierbende Schwan,“ „Rahels Thränen“ u. f. w., 
oder einer von Zerders noch immer wuübertroffenen 
Legenden, welche ganz belonders für diefe Sammlung 
Gch eigneten, Platz machen müllen. —. Rabeners iro- 
nifche Abhandlung ilt theils in ihren Motiven veraltet, 
theils weit[chweifig, und der heuligen Jugend unver- 
fiändlich., Von des munieren Salirikers Witz hälten 
fich anziehendere Beweile anführen lafen, — Was 
wir zuletzt rügen müffen, fo hätte überhaupt eine fo 
ausgezeichnete Sammlung ein [chöneres und angemefle- 
neres Aeulseres verdient, d. h, weilseres Papier und 
dunklere Schwärze. 

F,k. 


vr TI TAN I DIT Er N a aM 


ANZEIGEN 


Penden Schrifthellen erwiefen. Die Gebete, welche Dien#- 
boten für fich, vor dem Eintritte in einen Dienft, wäh- 
rend der Dienitzeit, zur Zeit einer Krankheit und als Für- 
bitten für ihre Eltern und Herrichaften in befonderen Fällen 


fprechen follen, find in einer reinen Sprache abgefalst, 
C.a N. 


Frankfurt a. M., in der Andreä’[chen Buchhandlung: 
Faftenbetrachiungen über die unnützen Bufsen vieler Chriften 
und die Worte Jefu am Kreuze. Vorgetragen in der Kirche 
zu Unferer-Lieben- Frau im Frankfurt a, M. von Lothar 
Franz Marx, der Weltweisheit und Gottesgelahrtheit Doctor: 
1822.. 504 S. gr: 3. (a Rthlr) — . i 

Diefe Faltenbetrachtungen zeigen Hn. MA als einen ge- 
übten Kanzelredner, der die Religionswahrheiten mit Le- 
bendigkeit, Kraft und Nachdruck vorzutragen, und dadurch 
die religiöle Stimmung und Erhebung des Gemüthes’zu bes 
fördern verfeht. Nur werden die Lefer derlelben ejne ge 
wilfe Einlörmigkeit in ihnen wahrnehmen, indem die darin 
vorkommenden Gebete jederzeit ert nach der Angabe der 
Hauptfätze folgen, und in den fechs erfien Betrachtungen 
die Beweisitellen häufiger aus den Kirchenvätern entlehut 
find, ‚als aus den Schriften des N. T- Auch it die Formel : 
„Ich fang? an in deinem Namen, o Jelu“ zu oft gebraucht. 
Die Leidensgefchichte Jefu it hier keineswes®®, wie man 
vielleicht erwarten möchte, weitlänftig abgehandelt. Nur 
von den Worten Jefw am Kreuze hat der Y+ Gelegenheit zu 
Betrachtungen genommen, welche Geh weniger auf den Zu- 
ftand des leidenden Heilandes, als vielmehr auf das Verhal- 
ten feiner Bekenner und Verehrer PeZlehen, Uebrigens find- 
dielelben gut ausgeführt, und geichiekt zu einem Ganzen 


vereinigt. 
l G & N, 


n Tee 


k 


Num. 


2. ‚8 


U 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER | 


ZUR 


JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - 
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ZEITUNG. 


ZA; 


De b. Oswald: Theologifch- exegeti- 
2 Pi ae oag Auswahl aufbewah- 
ung oh et Auffätze un zerfirsuter Bemerkun- 
gen über die alt - ‚und neute/tumentlichen Reli- 
gionsurkunden, revidirt und mit ungedruckien Zu- 
gaben vermehr! von Dr. H. E. G. Paulus. Erie 
Lieferung: -Eine Reihenfolge von Erörterungen 
-über den Urfprung der drey erfien kanonzjchen 
und mehrerer apokryphifcher Evangelien. 1522. 


X u. 198 $.. gr. 8. (i Rıhlr. 4 gr.) 


Auchwunier-dem-Titel: Dr. H. E. G. Paulus üher dic 
Entftehungsart der drey erfien kanoni/chen und 
mehrerer apokryphifcher Evangelien. 


2) Könisssere, b. Unzer: Die Aechtheit der vier 
kanoni/chen Evangelien, aus der Gefchichte der 
zwey erfien Jahrhunderte erwiefen. Ein Verfuch 
von Hermann Olshau/en, auiserord. Prof. d. Theol. 
zu Königsberg. 1323. XVIu. 4568. gr. 8. (1 Aihlr. 
‘16 gr.) 


3) Brannensung, b. Wiefike: Authentia evangelii 
ohannis conira S: V. Breifchneideri dubia vindi- 
Cata.  Adjectum legitur fpecimen novi lexici Jo- 
hannei. Libeliúm hiforico-criiicum exhibuii Ca- 
rolus Guilielmus Stein, AA. LL. MM. C) Pnilof. 
r. et apud Niemeccenfes Diac. 1822. Vilu. 144 

S. 8. (16 gr.) p 


U ngeachtet be 


fcheinung diefer 
doch die Jüngfte 
ıwey älteren, w 


7 


ynah ein ganzes Jahr zwifchen der Er- 
drey Schriften verfloffen it: fo erwähnt 
darunter, No. I, mit keiner Syibe der 
oraus wir jedoch keinen anderen Schiufs 
ziehen wollen, als den, dafs das Manufeript des Hra 
früher fchon selchlMen &cwefen fey, als ihm Mo. 4 und 
3 zu Gefichte kamen, und dafs ihm nunmetro nicht 
verftaltet war, Aenderungeu dari n vorzunekunen. Benu 
aufserdem würde a nicht verfehlt haben, wenigfens oft 
auf No, I hinzuweilen, 

Und wirklich darf Niemand, 


liegt, Ahi No. 4 ungelelen en ar 
Brölste Theil derfelben nicht neu, ee ir er 
ichon Vorher dem gelehrten Publicum mitgetheilt MoT- 

n war. Hr, P, übernimmt nämlich pmt diefem Buche 


Ergänzun, sbl; à. J, A. L. Ze Erfier Band, 


dem die Gefchichie ` 
ter neutefiamentlichen Religionsurkunden am Herzen. 


die fehr dänkenswerihe Mühe, feine in nasiheude 
Zeilfchriften zerfireut fiehenden Auflätze, und- zwar lo 
viel möglich mit Zufammenftellung -alles Gleicharligen, 
darin aufzubewahren, und fo nutzbarer zu machen. — 
Das Buch befieht demnach aus 12 Auffätzen, von de 
nen der ifie, Gte und Sie als Recenfionen in der Halle. 
Joun Alig. Lit. Zeit. 4305, 1813 und 1803 , ` der %e 
und 3lein Paulus exegelijchen kritifchen Abhand!un» 
ger von 1784, der Ale und Iie in. dem theolozi/chen 
Journel 1795, der 5tein den Heidelberger Jahrbüchern 
1512 zuerit erf[chienen waren. Die übrigen äniserfi kur- 
zən und nicht erheblichen Auflätze beliehen 19) aus ei- 
ner gelehrten Nachricht über ein dem Nikodemus. 
Evangelium ähnliches Manufeript, von Ha. SvIn. de 
Sacy; Al) aus einem Bricfe des Br. Weide über die 
gnoltilche Sophia im brittilcken Mafeum, und 12) aus 
einem Epimetron über eine Lesart des Hebräer- Evans 
geliums zu einer Anmerkung $. 55, Clemens Alex, 
Siromat. II. nr. IX. ed. Würib, S. 270 ó Savuæras oder 
Syaralsas beirelend. Nach den Gruandfäizen unleres 
Infiituts kat Rec. daher eigertiich bleis über den Fien 
Auffatz, der gröfsientlieils nen ti, jedocn auch mii Bin» 
fchränkung, zu berichten. | 

Diefer Auffalz eninält S.129 —A75: Refultate und 
weitere Bemerkungen üher die Eintfiehungsar: und Vera 
hältniffe der drey erfien Evangelien. Les Vis. Zweck 
if, zu zeigen, dals die innere y erwandtlchaft derEvan- 
sehen des Matthäus und Lukas nicht genügend und 
bequem-aus einem ge/chriebenen Utevanzeliunı erklärt 
werden kënne, dafs ivilhäus Lvangelium noch ‚früher, 
als das Likaifche, nämlich vor dem 4.59 und 60; oge- 
fchrieben feyn mülle, und dafs esan Lrunden, ja fogar 
an einer hiltorilchen Angabe aus»dem N.F. leib, nicht 
fch:le, um . vorausgegangerte mänrusiche Evangelien (di 
b- mündiiche Mitiheilungen aus dem Leben und To 
Reden Jefn) anzunehmen, die durch ünzihlige Wies 
derholungen ganz gleichlavtend geworden fe 
Dieles hiiiorifehe Document findet &, tahe 2; I 
4, 1— 3, in welcher Stelle er, und mit ihm Ike “uc. 
Worte: wor EreXsinea etero kag RE P a 
z. à von mündlichen Erzählungen, und TD na Ai p 
ns wre jelbi ergebenden Anordnung. verlicht. Mit 
BR pao 167: „Man verllund (verfiand) -nur (eis 

(es Lusas) Prolog nicht, weil die Gelchrien ine 
mer telblt an Schreiben und Schreiben zu denken ge- 
wohni find. Ts war zu ungewohni, fich in eine ande- 
Te RA hinciazuteizen p wo die viva vor und das Ge- 


yn milsteni 
Hir 


29 
dächtnifs das Meifte thun mufsten, wo noch kein Bü- 
cherdiuck Stoff und Luft zum Lefen allgemeiner ge- 
macht halle, wo vielmehr felbfi das wenige Gefchriebe- 
ne den Gemeinden nur durch Vorlefende (Apokal. 1, 3) 
bekannt wurde. Sobald nur der Gedanke: mündliche 
eordneie Forterzählung gefalst ill, erhält, was des Lu- 
kas Vorwort angeben wollte, volles Licht.“ Für das 
frühefie Verhäudeufeyn unlerer Evv. beruft Hr. P. fich 
euch, aulser den bekannten Zeugnilfen des Papias bey 
Eufebius, des Jaftin in L Apolog, maj., auf den Man- 
ei an Spuren von fpäterer Kedaction, auf die Befchaf- 
Erseit des bekannten ältefien apokryphilchen Evv..u. 
ty ungeachiet ihm ‚die fogenarnten Zeugnifle der 
Kirchenväter, welche nur in der zweyten Hälfie des 
zweyien Jahrhunderts fich deutlich auszulprecken an- 
fangen, keine Linreichenden Beweife von dem ächten 
Üriprunge der Evr.“ find. Wir übergehen ungern mar- 
che fehr lehrreiche Bemerkung in diefer Abhandlung 
{wie z. B. S. 133: „’Evayyerıcı =Œ Verkündigung, wie 
urch geiftige (?) Folgfamkeit gegen Goti ein Reich 
Goties auf Erden werden könne und folle, Denn nicht 
blofs eine Lehre, eine Theorie, eine Kunde aus cer 
äüberirdifchen Welt füllte enifiehen, /fondern ein heil- 
bringender geordneter Zuftand unter den Mienfchen 
auf dicfer Erde felbfi*), um von des Vfs. Behauplung, 
die Unzulänglichkeit der KVV. hinfichtlich der Aecht- 
heit der 4 kanonilchen Ivv. beirelfend, einen beque- 
men Weg zu Hn. O's. Werk zu haben. 

Die Schrift No. 2 nämlich, welche uns vor allen 
Dingen rechi zeiigemäfs [cheint, weil gegenwärlig mehr 
als je die unbefangenfte Prüfung und Darfiellung der 
Evangeiiengefchichte in der früheften chriftlichen Vor- 
welt noth thul, verdankt (eine Eniliehung dem Wunfch 
und Streben des Vfs,, das übermezifchliche, göttliche 
Anfchen des N. T. zu fichern. Den grölsien Theil def- 
gelben aber möchlen wir einen treffüchen Gommentar 
über die Worte des Irenaeus adv. kaer, il, 1 nennen: 
„Tantavefi autem circa evangelia haec firmiias, ut 
et ipfi haeretici teftimonium reddant eis, et ez ipfis 
egrediens unusquisque eorum conetur fuam confirmare 
doctrinam. & ir. ©. fuchte nämlich mit Ern die be- 
rühmteñen-Hypothefen zu prüfen, und-befonders in 
Beziehung auf die Evv. in die vielfach gefchiedenen An- 
Fichten über ihre Euifiehung und frühefte Gelchichie 
einzudringen. Es wurde ihm aber nach und nach klar, 
dafs die meitien hieher gehörigen Schrifien bey den Un- 
terfuchungen keinesweges einfach von den killorifchen 
Daten ausgingen, Sondern diefe in den Gans der Argu- 
mentation theils verwebt, theils verftecki, oder bey dena 
Verfolgen irgend einer. Hypoihele in ein befonderes 
[ichi geliel!, oder von einer eigenen Seile her ange- 


f-haut, "auch lehr häufig gauzund gar ignorirt, oder 
«ME . i ` pa 7” = 
endlich, als nicht zu deni beabichiisten Ziele füh- 


rend, auber Acht zelalfen, nnd in den Hintersrund ge- 
ftelli bailem. Um nun vor dieler einleitigen Auffallunig 
Sowohl, ats Darltellung der durch die Gefchichte über- 
Yersrien Dabe Beh möglichfi zu bewahren, folden ihm 
sm sven näßigften, rein anf. dent felen Boden der Ga- 
Lihis zu hleiken; daher ar bufäindig auf.die ‚Quellen 


ea R re en he, 
wirliekginz, olıae ängflich za -periciais css vras 
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fchon yon Anderen über diefe und jene Erfcheinung ge 
fagt i. Diele vorurlbeilsfieye, befenders von. jeder 
Üypothefe und ihrer Nachwirkung unabhängige Be- 
hachtung der Zeugnilie, welche die Gefchichte der Eyr. 
darbietet, gewährie ihm am Ende eine Gewifsheit in 
der UÜeberzeugung von der Aechtheit diefer Schriften, 
die nurmi lo felter ward, je genaner ser alles -dahin 
Gchörige ms Ause faise, una dief vermochte ihn, fej- 
ne Arbeit öfentisch bekaunt zu machen. 

Die Schrifi Telbft zeriälit nach einer kurzen Binlei- 
tung in fieben Abfernlite, denen einige Schlu/sworte 
folgen. \WVir woilın von Allem das Welentliche be 
richten. 

Die Einleitung, 5.3 — 17, die einen ziemlich mye 
ftifchen, Anfirieh trägt, was wir bey rein hifiorilchen. 
Unierfuchungen, wie bier angellelli werden follen, nicht 
billigen können, fecht beionders den Werth und+die 
INethwendiskeit der 'geichichtiichen Beweile für den 
gölilichen Urfprung der biblifchen Bücher, - namemlich 
der neulefismenilichen, und vorzüglich der Evv., ins 
Licht zu fetzen. Nur einer darin aufgeliellien Behaup- 
tung können wir keiten Glauben beyrmeilen, nämlich 
der, dafs die Mehrzahl der dewifchen Theologen die 
Eyv. nicht für Preducie der Männer hielten, die als 
Verfailer derlelben senanni werden, 

Der erfie Abfchmitt, $. 17 — 95, til dem Evange- 
lium des Matikäus gewidmet, Nach Hn. "O. it nicht 
ein einziges Zeüugnils für die Behauptung vorhanden, 
dals M. fein Ev. griechilch aufgefeizt habe, während 
alie Rirchenväter einfiinnnig erzänlten, es (ey von ihm 
in hebräifcher Sprache gelchrieben worden. Diele Sa- 
che it aber nosh nicht lo abgefchlöllen, wie der VE 
meint. \WYir danken nämlich, der griechifche Mat- 
thäus fey fehon an fch felbit ein beileres Zeugnils, als 
aufser ihm gegeben werden könne, und glauben ferner 
mit dem Hn. Dr. Puulus, dafs die erfře Stelle; die er 
S. 19 als Beweis für fich aufführt, cin wnrichtiges eù 
für ovx habe, Ücherhaupt aber fodern wir Hn. O, auf, 
die in No. 1 S. {59 fF vorgetragenen, fehr erheblicheni 
Gründe für die urfsrüngliche Gräcitäl des M. nochmals 
einer zenauaen Prüfung zw unierwerlen. Diefe feine 
Vorannahme führt den VF. S: 29 f. auf las Evangelium 
der Hebräer, wozu er durch die Gefchichte der Ebio- 
niten eine fehr ausführliche Einieitung 2iebt, die hier 
zwar als ein wageeyor erl-heint, aber zewils vielen, be- 
fonders jüngeren Lefer wi.lkoimmen und lehrreich feyn 
dürfte. Doch will auch hier Alies mi Prüfung gelefen 
feyn. VVas z. B: S. 40 fiehi: „Eufebius habe dieles 
Ev, unter die Antilegornena gefellt,“ ilt falfch, Būle- 
bius fallite das Evayy. xaTa E6gxievs nicht unter,die KITLAR 
yore, londern unter die s#3x (eritte Cl.) Vgl. Na. 
1, S. 11. Auch verführt hier En’en.us "hf nach -eige- 
nem Urtheile, (ordern nach ‘er Menuna Einiger, Ilr. 
G., irrt alfo hier doppelt. So bilier LA arch die Lefer, 
S. 4t Z. 6 v. udio Worie: Dab T° Zusierer kein ande- 
res it, als Jas Ev. der Hebräcr geht Kar aus einer Stel- 
le des Hieronymus N. 1 Du Not AaS, 5—12 
und 55 F. zu vergleichen: Ber. bie:hi der Meinung des 
Has, Passen EnC ei er von Ha. D, augezoge- 
nen Stelle des aligronymus. Auch worsen fie endlich 
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yu $: 49 Z. 6. 7 Hn, D. Poulus inNo. 1 5! 57 Ammerk. 
42 hören, der die angeführten Worte recht gút erklärt, 
und dadurch den Widerfpruch hebt, in welchem Epi- 
phanius mit fich felber fichen foll? — Das Refuliat die- 
fer Unterfuchungen über die Literärgefehichte und die 
Befchaffenheit dieles Ev. fieht S. 85, welches wir mit 
den eigenen Worten des Vfs. hieher fetzen wollen: 
„tHlienach it allo gewils die richligfte Annahme von m. 
Ev. der Hebräer, dals es ein unter den Judenchrzkien 
allmählich verderbter Maithäus war, BL AB, wer 
denen Kecenfionen nnter den rechtgläubıg Varrdem Ens 


ketzerifchen Judenchriften gehrauchhie®. » 


` 
de des 2ien Jahrhunderts ií aber durchaus keine Rehe- 


re Spur von der Exilienz des Ev. der Bucher arije 
den); Sirenia AOS TONES man will, es 
bleibt immer cine völlig in Pi pen 
dals es vor unferen kanorilchen Evv. m, Gebrauch war, 
vielmehr lä!lst fch hificrilch darthun, dafs unlere Evv. 
früher in Gebrauch waren, als das Ev. der Webräer, 
wenn es follte gefchieden gewelen feyn vom Matthäus.“ 
Und obgleich Hr. O. keine neue Entdeckung hierin auf- 
fellt: fo verdient er doch allen Dank dafür, dafs er fich 
der Mühe unterzogen hat, nochmals aus den Quellen 
diefe unier den Gelehrten immer mehr Anhänger gewin- 
nende Beharpiung zu beftärken. —  Zuletzi, und zwar 
S. 91 f, fieht ieh Hr. O.tioch nach Spuren von dem Ge- 
brauche des Maithäus in der allgemeinen Kirche um, fo 
lange diefes Ev. noch nicht der Evangelienfammlung an- 
gehörte, wo denn Paniänus, Papias, Barnabas und 
belonders die ignatianilchen Briefe gewürdigt werden. 

Der »weyte Abfchnitt, 8.96 — 104, betrifft die 
Gefenichte des Ruangeliums des Marcus. Dieles Buch 
entbehrt nach Hr. O’s. Meinung eines fo entfchiedenen 
Charakters, als die übrigen Evv. verraihen, welshalb 
= Be keine Richtung in der alten chrifilichen Kirche 
u SEE 4 Nur eine Stelle des Jreräus (adv. kaer. 
Marn p prie ıt von einer Parley, „td quod efi fee. 
Sogn u a Vielleicht war das 
Ar zar EEE er ei All, Se ne ug 
Marcus, Nur En ze i p ig Ferm, Cörrämprrier 
Nekem nafi] eugniis für den M. ifi aus den frii- 
TTEA u apelivlifchen Zeiten vorkanden, 
Schüler Jefa ERS Presbyter, emem unmittelbaren 

y iriti, welches Eufebius (K. G. TH, 39) 
aufbewahrt hat, und worin es heilsi: ‚Marcus war 
Hermenett des Petrus, und fchrieb forsfäig auf, was 

d wie er vom Peirus geh; Dais & Lant 
pe T gehört hatte.“ Schon zu Papias 
Zeit war das Lv. allgemein in Gebrauch. 

So knrz dieler Abfchnitt der Natur der Sarhe-nach 
ausfallen mufste, gr fo ausgedehnter erfcheint der 
“dritte, S. 105 — 215, der von der Gejchichte des 
‚Evangeliums Lucae handelt. Diefes Ev. repräfenliri die 
andere grulse Partey der alten Chrifteriheit,- die Pauli- 
Wifchen Heidenchrillen. Die Art, wie der zweytic Theil 
fen Aroltels efchichle feliltefst , eens g Zeil und Ort 
alte „nbfuflung einen Ichr deuilichen rn e 
tung, anfche Kirche zeigte früh eine ay zu = + a 
waini Ki ausgeartel, fich in eine Spitze nae rir a €) 
NT. barv Trennung der Oekonomie des A. und des 

eckie, und zwar in der Secte der Maraoni- 


und 
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“fich mit der Gejchichte des 
C werden die Lefer nach Kle 
“Ephefus geführt, 
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ten. Diefe hielten fich an das Evi; welöhes' dem Pau- 
lis zugefchrieben wurde, das Ev. des Lukas. Hr. QO.ik 
fach den äufserfi reickhalligen Quellen über die Ge- 
fehichte des Marctonilifchen Ev. völlig überzeugt , dais 
es fich nicht allein wahrfcheinlieh machen- laffe, Mar- 
cions Ev. fey ein nach feinem Syfien verfümmelter 
Eukas gewelen, foudern dafs es als gewis hiltorifch 
erwielen werden könne. Er verweilt aulser [einer ei- 
genen Expolition auf eine andere, welche Hr. Prof. 
Flafe liefern, und die den fireiligen Funct zu gänzlisher 
Entfcheidung bringen werde. Hn. C. kam es nur dar- 
Perth dasjenige zulammenzudrängen, was ihm recht 
det ae urfprüngliche Identität des Lakas, und 
Punci in TR [cheint, und der enilcheidende 
ee r Sache ili ihm die Beftimmung, wie die 
Subiquellen, Tertullianus und Epiphanius, in 
Bezug ‚ıre Relationen von dem Ev. anzulehen find. 
Was haben fie eigentlich bezweckt? Diefs if hier eine 
Haupllrage, und ir. O. beweili rnz mit den Worten 
des Bpiphanius, dafs diefer blofs die Dogmatik des Mar- 
cion habe widerlegen wollen,- wokey- die Bemerkun- 
gen der Abweichungen des frarlicken Ey. nur beyläu=- 
‚fig waren.‘ Auch lerixilian wollte uns keine Nachrich- 
ien über die Belchaftenheit deffelben hınterlaffen ‚ Ton- 
dern nur das Syfiem des Marcsiorraus feinem eigenen 
Ev. heravs widerlegen. Beide Kirchenväter mÜflen aber 
auf das genanefte verglichen werden, befonders Tertul- 
lian, der oft durch ein einzelnes Wort verräth, welches 
die Lesart des Marcionitifchen Ev. war, welswegen auch 
Hr. O. S. 126 — 159 in die Vergleichung der Relationen 
Beider näher eingeht. — Wir mülflen nun unferen Le- 
fern überlalfen, dem Vf, hierin felbt zu folgen, aber 
wir können ihnen die Verficherung geben, dals fie das ' 
Ganze [ehr anziehend änden, und Ha. O. oft einen recht 
freundlichen Dank wiffen werden. Es feheint nach fei- 
ner Darßellung keine fo fchwere Sache mehr, den Mar- 
cionitifchen Lukas hexrzuftellen, fo wie wir uns über- 
haupt fchon lange gewunderi haben, dafs noch nich 
der Verluch gemacht worden it, Jalleibe nach feiner 
bisher entdeckiem Geflalt befonders abdrucken zu lallen: 
es würde dann um fo mehr in die Augen fallen, dafs 
Marcions und Lukas !iv. nicht einmalals zwey verl[chie- 
dene Recenf'onen anzufchen wären, fondern, bis auf 
wenige WVorie, diefelben Begebenheiien und dielelbe 
Ordnung haben. Nur hat Lukas mehrere Erzählungen, 
und es fragt ich, warum. ÌVlarcion diele wrepgelaffen 
habe. Aber auch hier wollen wir die Lefer auf Hn. Oe, 
Anfickt und fcharfhnnige Vertheidigung derlelben ver- 
weeilen , re fie er glänzende Partie des Bu- 
ches ausmachen, und wir hier zu fehr in das Einzelne 
eingehen mülsten. 


Y Der vierte Abfchnitt, S. 316 — 266 , befchäftigr 


? Evangeliums Johannis. Hier 
inafien, und namentlich nach- 
ch neil und zuerli yon dem hohen Alter des 
gebraucht Tip rs Als gübliger Zeuge wird bufonders 
Te ndus, ein geborener Afiale, Schüler des 
-., 9£erjus, welcher den Johannes zum Lehrer hatte. 
Sieler Polykarp fiarb um das J. Chr. 170, 86 Jahre alt. 
Johannes hat allo bis zu dem Anfang des 2ten Jahrh, 
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etebt. Unter den berühmten Namen in der alten afiati- 
acri Kirche fteht zunächfi Paptas, Bifchof von Hiera- 
polis in Phi&gien (vgl. Col. 4, 43). Er gehört nach deni 
Irenäus unter die alten Presbyleren, welche Schüler SR 
Apofiel waren, was aber von ihm Eulebius (K. G. “ 3 
39), und mit ihm alle (?) Neueren nicht geiten lal en 
wollen Hr. O. fafst demnach S: 224 — 30 die bezeich- 
te Stelle fchärfer ms Auge, und verlieht unter den 
= pess (im Widerl[pruche mit fich felib) die Apoliel, 
Br deln Schüler. Sind doch Ariflion und Johannes 
Pr k Ak ummitselbare Schüler des Herrn, und hat fie 
Mach Papp? nach «lerfelbern Stelle periönlich gekannt 
Sndıgehörtl Auch findet Hr. O, fehr begreiflich, dais 
Eufebius, der Freund des Pamphilus, gegen P., den 
Urheber des Ghiliasmus, parteyilch fey. Aber aufser 
Jiefen be:ühmten Namen mufßsien Tauiende von Men- 
fehem in der erilen Hälfie des en Jehrhunderts leben, 
die den Joh. gehört, gelehen, gefprochen und ae 
re; vor feinen Schriften genaue Kunde halten, ey 
foichen Ümitänden war es unendlich ichwierig, enp 
unächte Schrift unter joh. Namen zu verbreiten, bir 
fonders eine fo ausgedel;nie und wiehlige Schritt, a 
das Ev. iñ- Aber. ohne Ausnahnie erkanute die Bi 
Kirche: das Ev. als ächte Schrift des Joh. an. Das ei 
tiafte jedoch für die Gelchichte des Joh. ıft die Gefe Er 
eo. der Montaniften und ihrer Gegner. bie Ss nen 
iten bildeten fich in Phrygien, eiwa en S 
und tin. nm. Chr. Sie follen einer. ihrer are 
(dafs der verheilsene Taraklet durci Miont ers > 
eben auf die merkwürdigen Stellen im Joh. bafiri Be 
die vom Paraklet handeln, wie man aus den Schriflen 


des Montaniften Teriullianus dentlich (P) erleken kön- 


iel aue »t/chnei (Probub. S. 265) dage- 
Ea a a E HE 0 Bde Be: 
sa dafs die Montaniften das Ev. Joh. gehabt 
Kap Ner haben, aus der Oelchichie ihrer Gegner, 
ae EEE darihun zu können. Diele halten gar kei- 
ger AS, Figenthümlichkeit, als dals fie die Johannei- 
chen Schriften verwarfen, aber keinesweges op a 
fchichtlichen Gründen , fordern blofs durch mra ole- 
a ik gegen die fchwärnmerifchen Montaniiten verleitet. 
ha leizt werden die wenigen vermeinten Spuren vom 
Br Soh. aufserhalb der Evangelienfarımlung aufgeluchıt, 
a nicht genügend gefunden. MER er 
In dem fünften Ablchnitie, S. 257 — 407, -giebt 
er VE die Gejchichte der Evangel teaman, Alle 
fscheren Spuren vom Gebrauche der Evv. fallen insge- 
fppehenemop E i liefelben nicht mehr einzeln 
(ammit in eine Zeit, wo dielels a rn 
im Gebrauch waren (wena fie über naupk } Fe. t 
© zum kirchlichen Gebrauch gedient nr A i al- 
Sammlung angehörien. Die Gelchichte i exlelben i a 
fo befonders wichlig, und muls die rn e 
halten über die Frage von der Aechihsit oder Hop” 
heit der Evr., [ofern diefelbe vom Zeugnille do 3 
jebichte abhängen karın. Dal; die Sammlung a darf 
3, 900 m Chr. im allgemeinen Gebrauclie war, 
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gar keines Beweiles. Es müffen alfo blofs die Schickfa. 
leder Sanmiung im 2ten Jahrh. verfulgt werden, wor 
bey man; zu den weniger anerkannten Spuren der Evv, 
autlieirend, bis an das Dunkel, das «ie Entliehung 
der eiben verhüllt, vorzudringen f{ucht. Il. Die Ges 


Schichte vom J. 150 — 209 n. Chr! bietet cine beirächt- 


liche Anzahl von Zeuanilen Jar, die unwiderfprechlich 
beweilen, dafs damals die Sammlung /chon überall 
verbreitet war; befonders wird auf den Römijchen Ka- 
non (bey Muratori in Antiquitt, ital. med, aevi, Tom, 

III p. 854) viel Gewicht gelegt. Mit Recht bemerkt 
Hr. O. im Allgemeinen, dafs es bey dielen Leugnillen 
nicht fo fehr auf die innere Belchaffenheit, -fondern 
weit mehr auf die Ausdeinung derieiben über die gan- 
ze chrifiliche Welt arkomme. Es it kein Land, keine 
Weligegend, woher wir nicht unverddekiige Zeugnille 
über den Gebrauch der Evv. bekänien. In Galien und 
Kleinafen, in Italien, Afrika uni Syrien , überall tritt 
uns die Eyangelienfammlung enlsegen. IL. Die Ge 
Sehichte vom J. 400 — 150 n. Chr. ii fchon [chwieri- 

ger, und fodert genaues Fingehen in das Einzelne, 

liter iĝ Jufiinus Martyr von der gröisten Wichtigkeit. 

Seine Denkwürdigkeiten. der polie] werden-S. 289 — 
355 genau gewürdigt: Aus ihmen- follen alle evangeli- 
fchen Stellen in feinen Schriften genommen feyn, keine 
aus der Tradition. Diele Ciliate dind nicht als wörtlich 

genane Auszüge aus den Denkww. anzulehen, fondera 
nur als Citate aus dem Gedächtnilfe. In lofern nun die 
Abweichungen derlelben von ‚len Evv. blofs in den 
Worten liegt, oder in der Steliung und Aneinanderrei« 
hing der Sätze, kann aus ihren zuch nicht mit Grund 

geichloflen werden, ‚da® die Desikww. von der Evange- 

lienfarzmlung ver[chieden gewefen feyn müfsten, Nur 
wenn die Abweichungen inren Grund in den Sachen 

hätten (z. B. Begebenheiten, welche die Evv. nicht ha- 

ben) , ‘dann wäre eine Verfchiedenheit der Denkww. 

von den Evv. einzugelichen. - Beide Grundfätze (viel- 

mehr Haupiregeln) [chceinen Hn. O. nicht immer in ih- 

rer vollen Stärke anerkannt und befolgt worden zu feyn. 

Diels vorausgefeizt, finden fich Elemenie aus allen Evv., 

feluli aus dern Ev.des Marcus, darin; befonders aber aus 
dem Miatthäns und deffen altteftamentlichen Citalen, wo 

Matihäus und Jonin die aufiallendfie Üebereinfiimmung 

gegen die LXX und den hebrüifchen Text zeigen. (ZuS. 

304 Z. 5 v: u. f. bitten wir die Lefer die Schrif; No, 3 

von Stein S. 40 nachzrfehen.) Aber Jufiin hat bekannt- 

lich auch Anführıngen, die nicht in den Ewy. gefun- 

den werden. Diele kommen nach Hn. O. lediglich da- 

her, dais Jufiin den Matihäus in derlelben Geftalt be- 

fafs, die das Evangelium der Hebräer halte; wovon 

jedoch der Vf, uns keinesweges überzeugt hai, An eins 

evangelifche Harmonie des Jufin #3 der Vi. nicht 

glauben, und hierin pflichten wit ihm unbedenklich 

bey. 

(Der Befchlufs folgt im "ächfen Stücke.) 
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4) Heinersene, be Oswald: Theologifch - exegeti- 
Sches Confervatorium _— von Dr. H, E, G, Paue 


lus u. L wW- 


= 2 KönTGSBERG, b., Unzer: Die Aechtheit der vier 
kanontjchen Evangelien, aus der Gefchichte der 


zwey erften Jahrhunderte erwiefen == — von Her- 


N mann Ölshaufen ul w. 


3) Brannensung, bs Wiefike: Authentia evangelii 
Johannis contra S. V. Bresjehneideri dubia vindi- 
caigo — = Auctore Car. Guil, Stein ete. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrechenen Recënfion.) 


e een wird S, 


Dre 333 — 39 angeführt, was aus Tatian 
Tucher gehört, und befonders gegen In. Dr. Bret/chnei- 
der gezeigt, dafs er den Johannes wirklich citire. Da 
man aber über Tatians Lehrer, den vorhin‘ berührlen 
Jufinus Martyr, hinaus nichts Vollilindiges mehr über 
die Gefchichie der Evangelienfammlung hat: fo Inchi 
fr. ©. durch eine Zufammenftellung der Nachrichten, 
die noch über einige der Zeiigenoffen Juliins vorhanden 
find, den Beweis noch mehr zu begründen, dafs dieier 
die Evangelienfammlung wirklich befals; welches 
S. 355 -— 93 gelchiehi, nachdem vorher auch der fpä- 
Tere NEEE 55339 — 54, als Zeuge in diefer Sache auf- 
ig wörden. Zu jenen Zeitzenollen und fogar Mit- 
PEE Juß..M., T fich eine geraume Zeil in 
ihr icli, gehören zwey der berühmtelien Secien- 
Ds: Tarcion und Valeniinus, die beide fchon vor 

Es wird nun mit vielem 


Ar I a£ 
150 u ‚hr. aufgetreten find. 
Scharffinn und 2elehrtem Fleilse dargethan, und fogar 


aus eigenen Erklärungen des erfien zu erhärien ge- 
fucht, dais er nicht > 


j l blefs das Er. Lucä kannle, 
foudern die ae Evangelienfammlung. Befonders 
militen wir die Leier darauf aufmerkfam machen, wie 
Ur. Q. dem gewöhnlichen Einwürfe begegnet, dafs 
Marsion das Ev. Johannis zum ächten Evangelium vor 
dem Lukas gewählt haben würde, wenn er es gekannt 
häite. Schwerlich dürfte fch etwas Gegründctes dage- 
gen einwenden laffen. „Die gnoftifchen en ae Hr. 
ist: r N icht di auntlache ge- 
i nämlich, wären dem M. nicht die 1 T ` r 
er 5 v NDerTrUik = e 
diene” [ondern hätien ihm zur DEE EN; 

ren mün \ der M itelounci von aller 

BEES nüffen, was ilim der iviteij N an T 
’ „amlich die Anlithele zwilchen A. un EL. 
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ie ru das Ey. gar nichts an, wohlaber das Ev. 
7; er Paulinifchen Schule gefloffeit. Auch ging 
Marcion yon folchen Anfıchien über die Aroflet aus, 
die ihm die Annahme des Joh. gar nicht er!sucien, de- 
nen zulolge keiner dis Lehre des Chriftus vom guten 
Gotte recht begriffen hatte, ausgenommen Paulus. Seipft 
die ws des Valentinus, namentlich’ Piolemäns und 
Heraklcon, Theodotus,, Märcus und auch Baruefanes, 
zeigen deutlich Bekannifchaft mit der Evangelienfamm- 
lung, : wie felbfi Hr. Dr. Brerfchneider nicht }euanet 
ob nian gleich nur indireclen Nachrichten über Han Va. 
lentinus in defer Sache folgen kann, dleta Lehre auf 
das imigfie mit dem eigenihürlichen Sprachgebranche 
der Evv., namentlich des Johannes, -verwachfen ii. 
M. f. befonders in Hinficht des letzten Irerzeus edv. 
haer. 1.1.8. 48, und Tertullian de praefer. haeret. c, 
38. (Hug Einleitung ins N, T., 1 Th. 8. 52 E)“ Die. 
fes Zulammentreflen fo vieler Zeugen in derfelben‘ Ge- 
meinde, zu einer und derfelben Zeit, fcheint Yin. O. 
der kräfiigftie Beweis für die. allgemeine Anerkennung 
der Erangelienfammlung in jener Zeit zu feyn, wozi 
noch komme, dafs 1) alle diefe Zeugen noch bey Leb- 
zeiten des Lvangelifien Johannes geboren feytı milen; 
dafs fie 2) aus den verfchiedenften Länderftricheu rach 
Rom zufammengekommen, und dadurch bürgen find, 
dafs in den Kirchen der Gegenden, von denei fir aus- 
gingen, "gleichfalls die Sanımlung fchon angenommen 
war, und dafs 3) die verfchiedenften Elemente, folche 
Gegenfätze, wie Jufiinus, Marcion, Valentinus und 
die römilelie Kirche bilden, in einer fo wichtigen Sache, 
als die Anrahme der apofiolifchen Schriften ift, zu füanm- 
menirelfen. Ja, auch der noch frühere Polykarpus, der 
Gnoliiker Bafilides u. A. kannien die Sammlung. So 
Kommt man an den Anfang des ?ten Jahrhunderts zu- 
rück, wo alle Spuren von der Sammlung verfchwinden, 
Der JSechfte Abichniltt, S. 407 — 26, belehrt uns 

von dem Gebrauch apokryphifcher Evangelien in der 
alien Tüirche. Dielen Theil feines Buches will a VE 
als die Stütze angefehen haben ,* worauf alles e 
pass a und wocntch es erfi Feltigkeit gewinnt. 
Fler: en der lvy. etwas für ihre Aechtheit he- 
Um Ni žy ah ausichliefslicher Gebrauch eyn. 
Vätern E ‚nweien, mufs mit den apoltolifchen 
‚ als Schülern der Apoftel, anzefangen werden. 

Be rRabas CApoftelgefch, 4, 36. 9, 27. 11,210: 13, 2 
H. 45, 36 — 39) benutzte [chriftliche Evv., aber die Be- 
fchaffenheit der evangelifchen Citate in feinem Briefe 
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erlaubt durchaus nicht, ein nur einigermalsen motivir- 
3es Uriheil über feine Evv. auszufprechen: in Bezug 
auf die kanonilche Evangelienfammlung kann man nur 
fagen: es kommt. in feinem Briefe (c. 7) Eine Stelle vor, 
dje eine andere, mündliche oder fchriftliche, Quelle 
vorausfetzt; alle anderen Citate können aus unferen 
Eev entnommen feyn.. Ein Gleiches gilt von dem er- 
fen Briefe des Clemens Romanus (Phil. 4, 3); dieler 
kann c. 13 u. c. 46. unlere Evv. vor Augen gehabi haben; 
er kann aber auch andere gehabt haben u. I. w. So jährt 
Hr. O. fort, zu zeigen, wie fchwer es werde, nur ir- 
endwo aus dem 2ten Jahrh. in der kalholifchen Kirche 
cine lichere Spur vom Gebrauch apokryphifcher Evv. 
beyzubringen. Auch keine einzige Secie läfst fich nam- 
haft machen, die nichis von unferen Evv. gehabt, und 
fich blofs mit Apokryphen beholfen, keine, die die Au- 
tcrität der kanonilchen Evv. zu belireiten gewagt hälle- 
Es brauchie Niemand apökıyphifche Evv. fiatt der ka- 
nonifchen, londern immer nur mit denfelben. Sie find 
die einzigen, die fich eines ausgedehnten allgemeinen 
Gobrauchs erfreuten. 
Der fiebente Abfchnitt, $. 427 — 45, ih über[chrie- 
Refultat der Unter [uchung. Wir haben nicht 
nöthig, Mehreres daraus mitzutheilen, indem unfere 
Anzeige nichis Anderes, als das Kefuliat der ganzen 
Schrilt, liefern follte. Aber Eire Stelle müllen wir aus- 
heben, weil he uns einer befonderen Beachtung werth 
fcheint. Sie fteht S. A441 f: „WVas die Apoftel über das 
Leben Jefu aufzufeizen für gut. fanden, das lols von 
Telbit in eih Ganzes zulammen- Die einzelnen Schrif- 
ten (jedoch) entlprechen den einzelnen Hauptrichtungen 
der damaligen Zeit; diefe, inihren Extremen fich feind- 
lich berührend, erfcheinen in der Evangelienfammlung 
in friedlicher Vereinigung, fo dafs die Coalition der 
verfchiedenen Anfichlen in einer höheren Eirheit in 
dieler Sammlung verwirklicht erfcheint. Und das war 
offenbar in der Vereinigung der verfchiedenen Richtun- 
gen (yon der Vorfehung) befonders beabfichtigt, eine 
Finfeitigkeit in der Auflaflung des Chriltenthums zu 
verhindern, die fich gewils eingedrängt haben würde, 
wenn nicht von fo verfchiedeneiı Eigenihümlichkeiten 
aus das Leben Chrifti und feine Reden und Lehren dar- 
seftu lt und uns überliefert wären. Jeder der Evange- 
Tiften hielt fich bey der unendlichen Fülle von Gegen- 
fiänden, die das Leben und die Reden J. Chrifti darbo- 
ten, immer nur an das, was ihm nach feiner Individua- 
Tität befonders zufagte, und wichtig erfehien; und diefe 
verfihiedenen und doch wieder in dem Einen Wahren 
Eo einfiimmi.en Berichte, die als anoltolifche auf glei- 
che Atitorität Anfpruch machten, und von allen Chri- 
fion als gleich ehrwürdig angefchen wurden, geben 
auch fcomit allen verfchiedenen Charakteren der Chri- 
fien überhaupt die Möglichkeit, in die ihrem Weleit 
analogefte Form der Auffaflung des Chriftenthums ein- 
jugeben. Die Verfchiedenheiten nämlich, die wir 
unter den einzelnen Evv. bemerken, zeigen fich tie- 
Ser gefefst als allen Men/[chen angehörig, als Ver- 
fchietenheiten; die die Menfchheit aller Zeitalter 
und aller Jahrhunderte, wenn gleich. in anderen Fors 
men, als die erfien Zeiten der Chrifienheit, er/chei- 
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nen läfst. Jedes menfchliche Gemüth wird feinem 
Welen nach entweder mehr der gnoftifch - Johannei- 
fchen, odes der Paulinifch-freyen, oder der Matthäifch- 
geletzlichen Richtung zugethan feyn, wenn fich gleich 
natürlich diefe Richtungen nur da bemerklich en] 
können, wo Fülle des Geiles alle Eigenthümlichkeiten 
des Wefens in kräftiger Zeichnung hervartreten lalfen. 
Wer erkennt nicht in dem Origenes die gnofiifche Rich- 
nn In 'einem Auguftinus; einem Lu- 
iher die Paulinifche? In einem Chiyloftomus, einem 
Melanchthon die mehr gefetzliche Richtung, des Mat- 
ihäus!&u..L. w. á 

Noch fragt ‚ein, Schlufswore S. 446: „Welche 
Schriften des griechtchen” und römifcherr Alterthums 
haben eine ähnliche Menge fo aiier und fo fchlagender 
Zeugrille für ihre Aechtheit aufzuweifen fe und fieilt 
den Satzaauf: dafs alle Hypoihelen, die zur Erklärung 
der Uebereinfiimmung der 3 erten Evangelien aufge- 
fell werden, von der Annahme ihrer Acchiheit-aus- 
gehen müfsten, oder fchon. dadurch Gel» als unhaltbar. 
kund gäben,_wenn fie mit der Aechiheit nicht beliehen 
können.“ 

Ein gutes Regifter erhöht noch die Brauchbarkeit 
des Buches. 

Die Schrift No. 3 reihen wir blofs in fofern hier 
an, als wir in derfelben manches hieher Gehörige fin- 
den, können uns aber doch nicht enthalten, einige 
Worte über den Gehalt des Ganzen zu fagen. Sie ik‘ 
aus einem frommen,  befonders die heiligen Schriften 
mit Wärme umfafllenden- Gemüthe hervorgegangen, 
und weit die bekannten neueren Angriife, auf einen 
Theil derfelben zwar mit Erni, aber doch auch mit 
ziemlicher Mä'sigung zurück. Sic zerfällt in 6 Ab- 
fchnilte, deren Inhalt ‚folgender A, Con/pectus 
fententiarum, guae diverfis temporibus de evangelio 
Joh, valuerunt. Hier wird $. 2 von den Alogern, §. 3 
von Corrodis Schrift: über Offenbarung, Juderihum 
und Chrilient:um für höhere Weisheitsfarfcher (Berl. 
1785) , Vogel: Der Evangelift Johannes und feine Aus- 
leger vor dem jüngften Gericht (Hof, 1801); Horftius: 
Lä'st fich die Aechtheit u. 1. f. in Henkes Mufeum, {er 
ats S. u Cludius: Uranfichten des Chriftenthums 
(Altona, 1808), und Ballenjtedt: Philo und Johannes 
(Gött. 1812), zugleich mit Widerlegungen derfelben, 
kurz und doch bündig gehantelt. Den Schlufs diefes 
Confpectus wollen wir mil den eigenen Worten des Vfs. 
geben: „Ex iis quce jamjam a nobis disputata funt, 
lector intelliget, ıpfum Bretfchneiderum dubitationes 
jam ante eum prolates magis exornajfe et fubrilius 
cum univer[o evangelii argumento connexilfe, etfi 
minime negare volumus; virum doct. nov?" etiam ad- 
didi ffe objecticnes, easque praeferiim ex argumentis 
internis repetitas. Sincere — nobis examinaniibus 
licebit, non ordinem a Bretfehr. P’aeferiptum fequi, 
fed ordine nobis convenientiws v!/uro diverfas adver- 
Farii objectiones refutare.t =Y angell daher C. IL 
$.297 De teftiimonüs Pro authentia ev. externis et 
guid de ils auctor (Dr Er.) ftatuerit. Und hier ha- 
den wir Yicles gefunden, was neben dem Olshaujen’- 
Ichen Buche noch gelelen zu werden verdient,. weil es 
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wirklich theils fehr‘ dankenswerthe Berichtigungen, 
theils auch neue Begründung manches dort Gefagten 
enthal Zum Beweile diefer unferer Behauptung füh- 
zen wir nur $, 29 an, wo recht klar gezeigt wird, wor- 
aufim des Barnabas und des Clemens Kom. Bricfen 
Altes ankomme, und warum- des Ev... Joh. keine nähere 
Erwähnung gefchah. "Auf S. 40 haben wir oben fchon 
verwielen ; nicht weniger verdient auch S. 30 mit Olsh. 
5. 964 verglichen zu ordinace git ireflend finden 
wir, was der Vf. S: 53 lagt: „In feriptis PP. apofioli- 
ui ÈP. ikos- excipiunt; somnis 
no non loci biblici firdem verbis laudantur, Jed ple= 
rumque tuntum loci cujusdam Jenfes innuitur, guod 


fere neminem offendere poterit, cum fcriptores N.T. 
in Tarkelareei u qy eadem libertate utantur, 


Num vero propterea aliquis ee ab tpg Peji 
ejusgue apojtolos libros V. T- non pro genuinis ha- 
Duipjepeer .C, MR. S: 58 behandelt, wie die folgenden 


corum, nee non eorum, 


Gapp-, Gegenftände, die wir hier nicht näher berühren . 


können; nämlich de perfona auctoris ev. -quid 
Bretfchn. putaverit, C. 1V. +S- 79: De diferimine, 
quod irie priera evv. inter et quartum intercedit. C. 
V. S. 108: De argumentis, quae ex aliis feriptis 
apofiolo tributis repeti folent ad genuinam ev. ori- 
ginem comprobandam. ©. VI S. 116: Bretfekn. de 
gench ev. probabili fententia examinatur. Auch glau- 
en wir zu [pät zu kommen, wenn wir unfere Mei- 
nung über das auf dern Tilel bemerkte und $. 134 bē- 
findliche Specimen novi lerici Johannei noch abgeben 
wollten. Druckfehler find unzählige in dem Buche, 
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STUTTGART, b. Steinkopf: Der chrifiliche Kranken- 
Freund. Evangelifche Geiftes- und Herzens-Nah- 
18 für Kranke und Sterbende, und ihre Ereun- 
ee en Theil. (Auch unter dem Titel: Be- 
bend r AR Gebeta für Kranke und Ster- 
ke rii a 1derer Rückficht auf die Verf[chie- 
ihres G rer Auiseren  Lebens- Verhalen und 
act tl - Zultandes., -Mit-einem Vorwort (e) 
4 Rihin) Dr. von Flatt) 1823. XIV u. 488 S. 8. 
Chrifiliche Dritter Theil, (Auch unter dem Titel: 
Y nenas ae - und Ermunterunss - Lieder für 
ur; insbefondee und für Kranke und Ster- 
(1 Rihlr.) 1325. XX u. 388 S. 8 
/ 


Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1822. No. g1.] 


Denfelben Lefern, denen wir den erfien Theil 
lieles Werkes empfohlen haben, können'wir auch den 
Gebrauch diefer Fortlelzungen anrathen, welche durch- 

hends für Leidende aus denjenigen Ständen beftimmt 
‚in denen eine blols gewöhnliche Bildung, und 
noch frenge Anbänglichkeit an 
chen Da haben der Bibel, ` oder KAE ee 
Smen, Statt findet. Gebildetere, dıe jr a x 
anken hebenden Ideen in einer dem Geri 
unlerer Zan © Vnd erhebenden k 
er keit entfprechenden Einkleidung fucken, dürt- 


miti r . . . 
den Ba gemeiniglich 
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ten hier-weniger Befriedigung finden. Der 22e Theil 
enthält, "wenn wir anders richlig gezählt kaben, 207 
Betrachtungen und Gebete, unter deren fich nur el- 
nige wenige in gebundener Rede befinden. Sie And 
von. dem verfchiedenarliglien Inhalte, und fat auf alle 
äufseren Lagen, Verhältnile und Gemülhszuftände 
der Kranken und Sterbenden berechnet. Häufig werden 
fie an einen biblifchen Spruch angcekrüpft. Eine zweck- 
mäfsige ,, Ueberficht des. Inhalts‘* giebt zugleich die 
Namen der meillen Verfafler an, von denen die Gebete, 
felten mit einigen Abänderungen, aufgenommen wer- 
den find. Sie find: Joh. Brunner, Wilmfen, Casparis 
Jae: Sailer, G, Gefsner, Witting, Cramer, Fedder- 
Jen, Eirfchner, van der Werth, Neuhofer, Dreves, 
Jacobi, Pardey, Vogt, Hafsl, Riefs, Baur, Ram- 
ra geld u. v. A. ° Manches fchien uns jedoch gar 
zu aliläglich ausgedrückt, und es [cheint oft, als wür- 
de nichi mil Gott, fondern mit leicht ermüdbaren Men- 
[chen gelprochen, z. B.S. 181: „Verzeihe mir, -o Va- 
ter im [imme]! dafs fich dein Kind unterliehei, fo 
Vieles von dieler kleinen Befchwerlichkeit mit dir zw 
reden, und fich fo Manches zu erbilten. Aber weil 
ich dich als meinen lieben Vater anbeie:, fo u. f f. 
Ich [preche mit dir, wie. ich denke.“ ; 

lm 3ien Theile finden Ach blofs Lieder, und zwar 
304 an der Zahl. Sie find in 23 Abfchnitie getheilt, 
denen noch ein Anhang mit 7 Partieen folgt. Unge- 
achiet dieler weitläufiigen Eintkeilung herricht doch 
nur wenig Ordnung in dem Buche, wefswegen die 
hier an der Spitze liehende „„Ueberficht des Inhalts,‘ 
wie im 2ten Theile, [ehr nothwendig if. Die Lieder 
find felten ganz bekannte, was wir rechf billigen, er- 
heben fich aber gröfstentheils nicht über das Mittelmä- 
(sige. Nach einem ÄKlopflock, Novalis u. A. fucht man 
vergebens. Ueber jedem Liede fehl fein befonderer 
Inhalt, ein Bibe!vers und die Melodie, wonach «es 
gelungen werden kann. Wir verweilen nur bey eini- 
gen. No. 209 giebt ein 10 Verfe langes Lied nach der 
Melodie: Jefus, meines Lebens Leben n. f. w., das 
der ungenannte Verfaller auf dem Sierbebeite gemacht, 
und wenige Tage ver {einem Tode dictirt haben foll. 
Hi das glaubhaft? Zumal, da das Lied wirklich vor- 
trefllich if. Unvergleichlich dünkt uns der fite 
Vers von No. 280: Beym Tod einer Mutter: „VVer 
ruft dich, Mutter, aus deiner Kinder Kreis” Wer 
{chlofs (fo frühe die treuen Augen zu? "Ach, Mutter, 
weile! Wir Kinder rufen: Erbarmer, gönne fie noch 
uns Armen!‘ Der 2te Vers it Ichon zu unnatürlich, 
se Bas 205 epee A mS P Bad- und Cur- 
brunnen -Lied mit dem Dibeillnruche a. a r 
zu fingen. Da heifst es V. 5: ! 2 Chrön. 25, 8, 


Nun, du lieber Vater, lals 

Unfern kranken Leih genefen; 

Segne diefes edle Naäfs, 

Das Ichon Vieler Trot gewelen u. L £ 


ý A alphabetifches Regifier nach 
Br i Jedes giebt zugleich gröfsteniheils die Namen der 
enter an, als Sinapius, Lavater, Trautfchold, 
siurm, Neander, Göpp, Schöner, Fröbing, Röling, 
Hermes, Bäjfsler, Wettengel, Fritfch, Bürde, Git- 


m 


dem Anfang je- 


Fe 


- 


termann u. A. Mehrmals find die Verfafler nicht an- 
gegeben; fo it z. B. von den Liedern: „Mein Jefus 
lebt! Es wich die dunkle Nacht‘ u. [. w., und: 
„Gott, welch’ ein Schmerz“ u. f w. J, Chr. Wagner 
der Dichter; das Lied: Gott lebet noch. Seele, war- 
um zagft du doch u. f. w. it von Joh. Friedr. Zihn, 
Archidiak. zu Suhl, geb. 1650, gefi. 1719. Ich eile 
meiner Heimath zu u. f. W+ — [o fängt fich auch ein Lied 
von Leop. Franz Friedr. Lehr, geb. 1709, geft. 1744, 
au. M.L. (Hörner’s) „Nachrichten von Liederdichtern 
des Augsburg. Gefanghuchs“ (Schwabach, 1775). 

P Xe 


Wırn w: Trızst, b. Geilinger:” Sammlung prakti- 


feher Vorträge zur Befefligung des Glaubens, der _ 


Tugend und Zufriederheit, Von dem k. k. Flof- 
und Burg-Pfarrer Dr. Jacob Frint, infulirtem Abte 
zur h. Jungfrau Maria in Pagrani, Domherrn zu 
Grols- \Vardein und Obervorlicher der höheren 
weltpriefterlichen Bildungsanltalt zum heil. Augullin 


> in Wien. Zweytes Bändchen. 1824. 130 S. 12. 
(135 er.) 


Diefe Vorträge entfprechen genau dem Titel. Der 
Umfland, dafs, wie der Vf. felbfi bekennt, diefe Reden 
[shon vor bereils zwanzig Jahren gehalten worden find, 
ickeint zwar ihrer Brauchbarkeit und Gemeinnülzigkeit 
für die jetzigen Zeitverhältnilfe Abbruch zu thun. Denn 
da jedes Zeitalter iv religiöfer und moralifcher Rückficht 
eiwas Eigenthümliches hat, was auf Religion und Fu- 
gend vorlheilhaft oder nachtheilig einwirkt, und was 
eben darum bey dein Religions - Unierrichte berückfich- 
tiel werden mufs: fo HË es allerdings möglich, dafs re- 
I, .ıöle Vorträge, die für em befiimmtes Zeitalter paffend 
und nützlich waren, für ein anderes nicht mehr pallen, 
und bey merklich veränderten Umiiänden logar nach- 
heilig einwirken können, wie der VvE ER bemerkt. 
Aber es giebt auch allgemeine Hülismittel und Hinder- 
riffe des religiöfen Glaubens und der daraut gebauten 
Tugend, die aus der natürlichen Befchaffenheit. des 
Merfchen, nämlich aus der vernünftigen und finnli- 
cher Natur deflelben, hervorgehen, und fich daher dem 
WVefen nach immer gleich bleiben. Auf diefe unver- 
änderlichen Verhältnifle find diefe Vorträge hauptfäch- 
lich berechnet. Noch da fch die aus der finnlichen 
Natur entlpringenden Hindernille der religiöien Tugend, 
denen der Keligiozisichrer durch Entwickelung, Beleuchr- 
tung und fruchtbare Anwendung des prakitichen Chri- 
kenchums auf den herrfchenden  Zeitgeifi vorzüglich 
entsesenarbeiten mufs, wenig seändert haben, und 
cher vermehri, als verringert worden find: fo find die- 
fe Vorträge, deren Vf., ausgerüliei mit Welt- und 
Menfchen- Kenntnifs, mächtig und mit Klugheit in die 
wichtigften Verhältrilfe des menfchlichen: Lebens undin 
die moralifchen Zeubedürfnifle eingreift, auch in unfe- 
yen Tagen für jeden katholifchen Religionslehrer als 
hüchft brauchbar zu empfehlen.  Obfehon dem katholi- 


fahen Juehrbegrift durchaus getrew, firebt doch der V£., 
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überall [chädlichen Voruriheilen zu begegnen, und 
fowohl die allgemeinen Lehren des Glicine al 
diejenigen, welche der katholifchen Kirche eigenthü 4 
lich find, auf eine für Geifi und Herz fruchtbare Art 
darzufiellen. Die Sprache dellelben ift fọ einfach und 
zugleich edel, dafs fie für den gemeinften Chriften ver- 
fiändlich und für den gebildeten anziehend if; Ob- 
íchon der Vf. gar nicht darauf ausgeht, durch redneri- 
Ichen Schmuck und durch Kunftinittel Affecte zu erra- 
gen, und das Herz zu rühren: fo rührt er doch wirk- 
lich durch die Würde, womit er die Religionswahrhei- 
ten darzuliellen weifs, und durch ihre noihwendi 
Beziehung auf die wichligfien Angelegenheiten des Her 
zens. WVas diefe Vorträge vorzüglich für Landprediger 
fehr brauchbar macht, ılt neben den fehon angezei Pii 
Vorzügen die pallende Kürze, in der fie abgefafst ne 
fo zwar, dafs die Gründlichkeit und Volltändigkeit de, 
abzuhandelnden Gegenftandes nicht dabey leidet. Es 
if zu wünfchen, dals der Vf. die Hoffnung, welche er 
giebi, noch einige Dändchen von diefer Art Vorträgen 
herauszugeben, erfüuilen möge. — Dech kann Hee. 
nicht bergen dala Leinem Urtheile, die Predigt 
von den Strafen der Ewigkeit, beltimmt’ für unbufr- 
ferlige Verbrecher, „S. 147— 16, keinesweges' unter 
diejenigen , die Beytall verdienen, zu rechnen fex in > 
fofern darin die Behauptung, dafs die unverinderliche 
Ewigkeit derfeiben zu den Grundwahrheiten des Chri- 
ltenthums gehöre, anfzeltellt, und mii allerley Schein- 
gründen aus einander geletzt wird. Ree. ift wenigitens 
vollkommen überzeugt, dafs auf einer chriftlichen Kan- 
zel die Ewigkeit der Höllenlirafen, ohne Aergernils der 
Zuhörer, weder kategoriích uud dogmatifch behauptet, 
noch gelengnet werden könne. Die Behauptung der- 
felben macht Gott oflenbar zum Tyrannen, und wirft 
dcher die gehäfiglien Schatten in den Augen nachden- 
kender Chriften auf das Chrifienihum;- die Leuguung 
und Beitreitung aber ilt für jene rohen Menlchen se- 
fährlich, deren, Moralität-noch äufserft fchwach, mehr 
ven der Furcht der Strafen, als von der Einficht und 
Liebe der inneren Vorirefflichkeit der Tugend abhängt, 
und wird daher ganz natürlich zu einem höchfi. verderb- 
lichen L.eichifinn, fich über jede Ari von-katterhaftir- 
keit hinwegzufeizen, verleiten, wie die Lehre vom Fep- 
feuer unler dem Kaiholiken davon ein Beweis ifi. Denn 
obfchom-man fch in der katholifchen Kirche vón jeher 
bemüht hat, die Flammen des Fegfeuers eben fo fürch- 
terlich, wie die der Hölle, auflodern zu laffen: fo if 


-doch das kein Abfchreckungsmitiel für den rohen Hau- 


fen, der kein Bedenken trägt, wenn die innliche Kurt 
oder‘ein Vortheil dazu reizt, jede Sünde, die erfür läfs- 
lich anecht; zu begehen, weil zugleich @elehxt wird, 
dafs die Strafen des Fegfeuers ein Ende nehmen, ja dafs 
es cine Menge Lölchungsmittel, die Jedem zu erkaufen 
freyfiehen, gebe, wodurch man der Gerechtigkeit Got- 
tes vorgreifen, und die Flammen des Fegfeuers hundert, 
ja taulend Jahre vor der gefeizien Zeit vertilgen könne. 
M; 
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cenlle  Deut/ches Privatrecht, von 
E E i er baierifchem Hofrathe 
Ara Pröfellor der P.echte, Bitter des Civilverdienf- 
ordens der baierilcheiı Krone. Zweyle, ganz um- 
gearbeite Ausgabe. 1821. XXIV u. 386 S. 8. 
(2 Rihlr.) 


ie Anzeige dieles Lehrbuchs wurde durch zufällige 
Umiftände verfpätet, und fo viel uns bekannt geworden, 
'hat-auch keins unferer Schvrefier - Inftituie von dem Er- 
icheinen dellelben Kunde gegeben. Wenn man nun 
Ichon durch die Deutung folcker Schweiglamkeii der 
Kritik Verfucht werden köntiie, hier keine bedenienden 
Enideckungen oder Förderungen der Willenfchaft zu 
erwarten, und es daher angemellen fcheinen möchte, 
die friedliche Ruhe, in welcher diefes Buch dem Rei- 
che der Vergellenheit zuwandelt, nicht zu unterbre- 
chen: [o halten wir uns dennoch für verpflichtet, def- 
lelben zu erwähnen, theils des Gegenfiandes wegen, 
defien Wichtigkeit in unferer Zeit eine fo lebendige 
Anerkennung gefunden hai, iheils auch delsi.alb, 
weil, in einem gewiflen Sinne, daflelbe eine merkwür- 
dige literariiche Erfcheinung genannt werden kanu. 
Nicht alles Merkwürdige ilt aber zugleich auch löblich, 
und diefs gilt denn auch von dem WVerke des Hn. v. 
Arüll, Gleichwie wir Alle nämlich, in den neueiten 
Zeiten, hie und da, 'in.der Politik und in der Regie- 
rung der Staalen Europas die Wrfeheimung wahrgenom- 
men haben, dafs man nach einem eingetretenen Wech- 
fel der kegierungsweife, wenigfiens den äulsereu For- 
men nach, fich in eine längli vergangene. Zeil zurück- 
verletzt lah, ebenfo bietet hier die Literaiur. ein Glei- 


ches , indem man lich bey dem Lefen diefes Lehrbuches: 


in. das Jalir 1805 verleizi glaubi. 


A 


Denn nirgends findet 
üch in demi 


elben auch ri eine oberflächliche Berzick fich- 
ti derjenigen Abänderungen , die, feitider Auflö- 
en en Reiches; auch die meiften Rechts- 
keinen die man miden Lehrbüchern des deu;ichen 
 : abzuhandeln pflegt; erfahren haben, und 


Nach, Spur der Kenninifs derjenigen 


"Su viel weniger eine a d k 
Fiter i on Fortlchrit, und, man kann 
atoren, die auf den 


4 fog 7 wres 
agen, auf die Umbildung ' der Lehrart dietes nuras 
er juriflifchen Literatur Einfuls gehabt haliei war 
fellt der Vf, fofort in dem Anfange [einer Vorerinue- 


Ergänzungsb], .J.4.L.2. Erfier Bans. 


rung fehr gute und richtige Grundfätze auf über die 
Methode und diejenige Art der Bearbeitung feiner 
Vy iflenfchaft, die allein zu fruchtbaren und praktifchen 
Refuitaten führen kann; allein die Erwartungen, die er 
dadurch bey Rec. erregte, wurden [ofort nicht wenig 
berabgellimmt, als er auf der folgenden Seite der be- 
kannten deuifchen Staats- und Rechts - Gelchichte von 
Eichhern, Jedoch auf eine folche Weile mit Lob gedacht 
fand, die an fich [chon zeigt, dals dem Vf. derGeift dieles 
Meifterwerkes unbekannt geblieben ift; ja feine ganze 
Darfiellung, in welcher auch nicht eine Spur von hifto- 
rifcher Forfchung und noch weniger von neuen Reful- 
taten zu finden if, liefert den Beweis, dals man in dem- 
jenigen Gebiete der techiswilienfchafl , in welchem 
derfelbe fich hier verfucht hat, keine befriedigenden 
Leiltungen von ihm erwarten darf. 

Nach einer forgfältigen Prüfung kann Rec. nur fol. 
gendes Urtheil über dieles Lehrbuch fällen. Es enthält 
lediglich einen dürfiigen, zum Theil wörtlichen, ge- 
wöhnlich übelgerathenen, auch nicht felten mit einge 
fireuien Unrichiigkeiten verlehenen Auszug aus den 
bekannten Grundläizen des genmieinen deuilchen Privat- 
rechts von Runde, der fat überall, woer von jenem 
abweicht, Tadel verdient, indem es hier durchaus an 
derjenigen Begründung der Rechtsfätze fehlt, durch 
welche Runde’s Werk zu feiner Zeit den wohlverdien- 
ten Eingang gefunden hat. Erwägt män aber, dals das 
Lehrbuch von Runde felbit an vielen bedeutenden Män- 
geln leidet, indem theils mehrere fehr wichtige Quellen 
des deutfchen Rechts von ihm nicht benutzt worden 
find, oder auch nicht benutzt werden konnten, theilg 
feine Methode und die Art und VV eife, ‚wie er die recht. 
liche fdee der einzelnen deuifchen Inftitute aus den Be- 
fiimmungen der Pariicularrechte, zu entwickeln fucht 
den. erheblichiien Zweifeln unterliegen (Zeit[chrift Fir 
gelchichiliche Rechiswiflenfchafi, Thl: 1, S. 130) , und 
endlich, dafs die fiaats- und völkerrechtiichen Verhal 
niffe der deutfchen Bundeslaaien in den Heilärden Zei. 
ten lo volliiändig umgebildei worden, diele aber in den 
wichtigften Malerien, von entfcheidendem Einfluß auf 
am Pte ind, und dals fo Wenig ale Aue ie 
(elben berückfichtigeu konnte, eben fo wenig diels von 
unferem V£, gefchehen it, der, nach diefem Buche zu 
uriheilen, „von der. neueren Zeit nur von Hörenfagen 
Kunde haben muls: jo wird man Rec. gewifs nicht ei 
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diefes Buches an das gelehrte Publieum (Vorrede S. VII) 
hefchuldigen, weun er der Meinung ift,- dafs der Vf, 
bey Abfallung dieies Auszuges aus Runde, ‘fich eine für 
das gelehrte Publicum fehr unnöthige Mühe gegeben, 
und des auch für feine Zuhörer dadurch fehr wenig 
gewonnen werde, diefe vielmehr bey jenem fich beffer 
befinden würden, da Rande überall die. Quellen voll- 
Rändiger anführt und benulzt, und feine Darfielling 
eine Selbfifiändigkeit verräth, die dem Vf. diefes Buches, 
als blofsem Eypitomator, natürlich felit. 

Wollte Rec. die unendlich vielen Mängel, Fehler 
und Lücken dieles Lehrhbuches vollfiändig bemerklich 
machen: fo würde er felbli ein Werk von grolsem Uin- 
fange abfa/fen müllen, indem auch nicht ein $. erfcheint, 
gegen den nicht die erheblichfien Ausftellungen fich 
machen liefsen. Uaverftändlich und nichis erklärend 
tl fogleich der Begriff, den der Vf. in $. 3 über das ge- 
meine destfehe Privatrecht aufftellt , wenn er darunter 
verfieht .„‚Rechisfätze, welche nicht vermöge eines le- 
gislaliven Princips in jedem deutlichen Staate I[chlecht- 
hin Anwendung finden (?), fondern welche aus dem 
Welen und den in Folge der Zeit eingetrelenen Verän- 
deringen der urlprünglich deutfchen Rechtsinttitute fich 
ergaben.“ Ueber die Möglichkeit und die Methode der 
Begründung einer willenfchaftlichen Theorie des deut- 
fchen Privairechis findet fich nirgends cine Nachwei- 
fung; hiedurch if aber die Brauchbarkeit und praktifche 
Anwendbarkeit eines jeden Syliems des deutichen Privat- 
rechts bedingt. Fallch und dem Inhalte des eigenen 
Buches des Vfs, entgegen ift es, wenn er daflelbe ($. 6) 
beichränken will auf diejenigen Reckisinfiiiute, die 
fchon vor der Einführung des römifchen Rechts vorhan- 
den waren, und aus den Sitien und Gebräuchen der 
denilchen Nation hervorgegangen find. Die germani- 
bhen Rechtsinfilute, die noch heut zu Tage anwend- 
bar find, haben ja durch das römilche Recht zum Theil 
eine ganz andere Bedeutung erhalten, zum Theil we- 
nigfiens Modificationen erlitten; wer könnte daher be- 
zweifeln, dafs auch die Verfchmelzung beider Arten von 
Rechtsgrundfätzen und deren gegenfeitiges Verhältnifs 
in einem Lehrbuche des heutigen deutfchen Privairechts 
dargeltelli werden nrüfen, da nur auf diefe Weile die 
Wilfenlchaft zu anwendbaren Refuliaten gelangen kann? 

Merkwürdig it die Darfiellung der Lehre von den 
Quellen des deutichen Rechts ($. 8 — 34). Auch hier 
beginnt der Vf., wie Runde, mil den unfruchtbaren 
Liedern, und räth zur Vorficht bey dem Gebrauche von 
Tacitus Nachrichten. Es’mülfen demnach dem Vf. die 
neneren Unterfuachungen von Eichhorn, Jrlittermater, 
Rogge und: Mayer, in welchen für die meiften Infli- 
iute des älteren «eutichem Rechts die vollkommenlte 
Uebereinftimmung des Tacitus mil den [päteren deui- 
(chen Geletzen dargethan worden, unbekannt geblieben 
feyn. Wer wird aber nicht erftaunen, wenn er erfährt, 
dals der Vf. enter derw,‚Gefetzen der altdentfchen Volks- 
imme‘ auch das Edictum Trreedorici und das Brevia- 
risım des %. Alanebs aufzähle, jafogar diefe Sammlungen 


an die'äpitze der deuilchen älteren Rechtsquellen Kteilt, 


und wenn: er vollends hört, welche Näachriehten der- 
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felbe, als unbezvreifelte Wahrheit, ver der Lex Salica 
giebt P- Es {oll diefelbe ($- ED: im Jahr 492 undzwar zu- 
erfi in deutfcher Sprache abgefalst, und hernach ins 
Lateinifche überletzt, von den K. Childebert, Chlotar 
und Carl dem Großen aber, nach vielen darin vorge- 
Nommenerl Verbellerungen , zu einem allgemeinen Ge- 
Setzbuche der frärkifchen Nation erhoben worden 
Fey): as * Ripuarifcke Geletz foll fetr Vieles 
aus den römifchen Gefelzen enihalten (!!), das Frie- 
fifche ‚„Geletrbusch“ (ic) in das 6te Jahrhundert fallen 
die Lex Sazonum dagegen von Carl dem Größen zu 
einem förmlichen Geletzbuche erklärt worden VESTIA (SRE 
Bey den Formelbüchern (Ş. 21), über deren Bedak 
der Vf. Gch nicht erklärt, bemerkt er: „die Die 
hätten Gch an fieife Förmiichkeiten in ihren gerichtli- 
chen und aufsergerichilichen Gefchäften nie gebiniden 
jedoch eine einmal augewöhnte Form immer beyhehal- 
ten.“ Abgefehen davor aber, dafs diels wideriprechend 
De fo bewährt gerade die Kenninils des altdeut- 
Sehen Proeefles, dafs das Verfahren vor Gericht in den 
trüheren Zeiten, und auch noch im Mittelalter, wie 
diels denn audi die ältere Rechtsgelfchichte falt aller 
anderen Nationen beftätigt, gar [ehr förmlich war. — 
bey der Darfiellung der Quellen des mittleren deutfchen 
Eechts it ebenfalls nirgends eine Spur der Kenntnife 
neuerer-Liieratur fichtbar. Der Sachleufpiegel it dem 
Vf. noch‘,,eine für die Norddeuifchen beftimmfte Samni- 
lung;“ die Weisthümer find nach $. 23 „Rechtsnor- 
men, die vertragsweile nach den Schöffenrechten be- 
fiinmt find,“ nach $. 27 aber „Antworten der Ge- 
meindevorfieher über die gutsherrlichen Reichnifle.‘“ und 
mit Runde find fie dem Vf. Denkmäler der ahen deut- 
‚(chen Nationaltreyheit (:}- Die Landrechte giebt 
der Vf. ($. 25) fehr unvolläändig an, und verwechfelt 
mit denleiben zum Theil die Jandesordnungen, fo 
namentlich die thüringifche, heffifche und N e 
Unter den Siadtrechten ($. 26) fehlen mehrere der für 
die Willenfchaft wichtigiten, wie z- B. das Hamburgi- 
ehe von 1270, und von den Formularbüchern, den 
Jaien- und Rechten -Spiegeln it dem Vf. gar nichts 
bekannt; denn diefer erwähnt auch freylich fein Runde 
nicht unter den Quellen des deutlichen Pechts, s 
In dem Abfchniite von den Hilfsmitteln zum Stun- 
dium des deutfchen Privatrechts findet man wiederum 
nur die Literatur von Runde; neuere Werke führt der 
Yf. nicht an, oder doch fehr ungenau ; fo kennt er z.B. 
von Eichhorns deuifchex Staats- und Rechts- Gefchichte 
nur zwey Bände, vom Jahr 1808. — "Als die erffen 
wifferfehaftlichen Bearbeiter des deutfchen Rechls im 
46ten Jahrhundert nennt der VE ($. 39) Stchard und 
Herold (!t); Goldaft dagegen „zeichnete lich vortheil- 
haft aus durch‘ Sammlungen der alen deutfchen Ge- 
letze“ (!). Dals in Kiel [chon im Jalır 1665 ein Lehr- 
Ruhl für das deutfehe Recht errichtet worden, ift eine 
falfche Nachricht, wie der Vf. aus Falks jurift. Eney- 
klopädie S. 236 hätte erfehen können, und ebenfo be- 
ruht es auf einem groben Milsyerfiändnifs feines Runde, 
wenn er behauptet, Georg Bayer habe,diefen Lehrfituhl 
zum eritenmal belliegen. Unter den Bearbeitern des 


— 
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seulfchenRechis werden zwar die wiehtigfien angeführt, 
allein die Kigenihümlichkeiten, die einen jeden derfel- 
ben auszeichnen , und ihr Fortichritt in der Methode 
der Behandiung und Benutzung unferer Quellen Ind 
nirgends berührt worden. Eben fo unvollltändig ift die 
Angabe der Sammlungen von Abhandlungen zum deut- 
fechen Privatrecht , wo insbefondere die neueren, 2. B. 
Kind Quaefiiones forenfes, die Zeitfchrift für gefchicht- 
ehen Mferlähaft ; Gott/fchalk disceptationes fe- 
renfes, die Werke von Rindiinger, Schildener u. A. 
hätten angeführt werden [ollem. haah 
pie Darftellung der Dogmatik des dèntfchen Fri- 
vatreehis [elbf ift unbegreiflieh elend. <: Ueberall auch 
hier nur ein dürftiger Auszug aus Runde, defen zur 
Zeit ihrer Abfaflung richtige Salze In der Hegel fallich 
dargeftellt,« nirgends aber durch Berückfichtigung der 
in neteren Zeiten eingetrelenen Abänderungen modifi- 
cirt werden, Als Beweis dafür möge, urter vielen Leh- 
ren, dienen die yon dem Einflulle der Religionsver- 
hältniffe auf die Privatrechte ($. 65). Dem Vf. it zwar 
der 16te Artikel der deutichen Bundesacte bekannt ge- 
worden, er citirt denfelben fogar; allein eine Anwen- 
dung davon wird nirgends’gemacht, weil diels auch von 
Runde nicht gefchehen kounte. Ebenfo in feiner Dar- 
Stellung des Judenrechts, “in welche: noch die dem Vf 
wisenthümlicken fallchen Behauptungen fich finden, 
dafs fiädtifchen und Grund - Obrigkeiten die Aufsalee 
Fr ol oe zufiche, und dafs auch die in jüdi- 
her Sprache geführten Handelsbücher, wenn ihre 
Richtigkeit durch gefchworene Dollmeifcher bewährt 
lt, Beweiskraft haben. Hier fcheint der V£ feit 30 Jah- 
sen gelchlafen zu haben, indem’ die wichtigen Abinde- 
ungen, welche in den Rechisverkältniffen der Juden 
in Preuffen, in Baden, in Heller, in Sachlen- Weimar 
und Meklenburg erfolgt find, ihm unbekannt blieben. 
—— Eben diefs gilt von der Lehre der dew dautlchen 
Städten bey dem Handel zufiehenden Rechte. Ueber das 
Sfapelrecht, das gerwungene Umfchlags - und Nieder- 
lags -Recht erfcheinen ganz die älteren, von einem Æi- 
fenhart in dem deutlichen Stadt- und Bürger - Recht ge- 
Sehrten Grundlätze, Dalsim Jahr 1845 in Pien eine 
ir ie minalacte gelchlöflen worden, welche, gerade 
É at geptlüffe von Deutichland, diefe Gerechtig- 
eite Bat modificirle, Scheint nicht zu des Vfs. 
Kunde gelangt zu feyn. Eienfo meint derfelbe $. 148, 
dafs es ın Deutfchland noch Orte gebe und geben dürfe, 
wo rechtlich yon dem Gefellen , der Meier werden 
will, das, Bekenninifs einer beitimmten (chriftlichen) 
Confelfion gefodert werden könne. Daneben wird aber 
än aller Unfchuld der a 46 der deutfchen Bundesacie 
angeführt, Diefelbe Nicht! eachtung des neueren deut- 
fchen Staatsrechts zeigt fieh, $. 123 und §. 427, im den 
Semerkungen über die Erfoderniffe zur Erwerbung des 
i Üübürgerrechis und der Raihsfähigkeit. — u 
ebt dor V£ nicht in unleren Tagen, und die dermalige 


k Mmbildung der bäuerlichen Verhältaille ift ihm unbe- 
amt, geblieben , wenn er $. 162 bemerkt, die Abmeye- 


sung derjenigen Bauern, die mit einem Colonatrecht 


Ebenfo , deutlichen Rechte, 


verlehen find, könne auch auf der Willkühr des Guts- 
hersn beruben. Beyfpiele diefer Art liefsen fich noch 
zu Dulzenden herausheben. — Zum Beweife unferer 
Behauptung, dafs der Vf. überall. nur ein dürftiges, ge- 
wöhnlieh ungenaues, zum Theil aber logar wörtliches 
Excerpt aus Runde feinen Leiern liefere, wollen wir 
blofs anführen: 


6- 47 in Vergleichung' mit Runde $. 324. i 
$ 49 ER G. 316.905 
$- 51 en, Ace = $. 317. 
5. 68 BE a > 5. 558. 559- 
$. 71 TE ei $. 570. 
$- 91 m = 8,614. 
$. 115 u- d. folgende ” — 6.126 w d f. 
$. 159 a IR > $. 487. 
"$& 165 ne Be S. 491. 
$. 168 — — 6. 508. 


Nur dadurch unter[cheidet fich der VE von feinen Vər- 
bilde, dafs er aus deffen reichhaltiger Literatur ganz 
willkührlich einige Schriften herausgreift und anführi, 
vermehr! allenfalls mit Citaten aus Dang Commentar 
über Runde und Krüll’s Grundfäizen des Lehnreehls, 
und aufserdem gefällt der Vf. fich fehr in der Allega- 
tion deuifcher Sprichwörter, die er, fo oft als möglich, 
als Beweiie für feine Grundfätze ansührt. Es if aber 
bekannt, dafs die deutfchen Rechisparömieer des Mit- 
telalters für die Theorie von geringem Nutzen, und der 
Decaction derlelben ott mehr hkinderlich, als förderng 
find. 

Als Belege der dera Vf. eigenihümlichen, in feinenz 
Rurde nicht befindlichen Irrthümer wollen wir nur 
noch folgende bemerken. Dem Wildiangsrechte follen 
nach §: 49 auch die wnehelichen Kinder unterworfen 
gewelfen feyn. . Das it aber eine Verwachfelung mit 
dem Bafiardsrechte, wozu der Vi. wohl dadurch kam, 
dafs diefs letzte in -feinen Wirkungen mit jenen zuny 
Theil übereinfiimmt, und gerade in der kurpfälzifcher 
Landesordnung Tit. 8 vorgefchrieben worden if. Bey 
dem Fremdlingsrecht (droit d’aubaine) bemerkt der Vf. 
($. 50), dafs daflelbe in Frankreich durch den National- 
convent im Jahr 17% abgefchafli worden fey. VVeils 
er denn nicht, dafs der Gode Nupoleon in dem berühm- 
ten Art. 14 dalleibe wieder herfielli? Gar za nachläffig 
ift das Excerpt aus Runde, 6. 517 im 6. 51, über die Wie- 
dervergeltung. Der Vf. lehrt nämlich , dafs dielelbe 
dann rechtlich eintritt, wann die zum Nachiheil der 
Fremden beftehende Ungleichheit „weder durch die 
gefetzgebende Gewalt,“ noch auf rechtlichem Wege ab- 
geltelli werden kann. WVas follte denn wohl die gefetz- 
gebende Gewalt an einer folchen Abftellung hindern ? 

i In der Lehre von dem rechtlichen Unter!chiede 
zwilchen den Freyen und Unfreyen verkennt der Vf. 
Ap Se polilive Bedeutung der Freyheit im älteren 
d : en wenn er denjenigen für frey erklärt, 
RER: nicht leibeigen ıft ($. 53). Ehenfo hält er, mit 
Aunde, die Mittelfreyen der deutlichen Rechtsbücher 
tur rreygelallene, während doch der Schwabenfpiezel 
Cap. 8 und 49 die Miittelfreyen im Reichsheezfehild, der 
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-Selblieniziehung durch willkührliche Aufgebung, 


fich ja nur auf die Freyen bezieht, aufzählt, und die- 
felben daher für gleichbedeutend zu halten find mit den 
„‚lchöffenbaren Leuten“ des Sachlenfpiegels B. 1 Art. 3, 
folglich die freye Ritterfchaft bezeichnen. Dagegen wird 
in der Lehre von der Unfreyheit der Freylaffung und 
ihrer rechtlichen Wirkungen nach dem älteren deut- 
fchen Rechte nirgends gedacht, noch werden die ver- 
fchiedenen Arten der Unfreyheit unterfchieden , fon- 
dern auf aile Unfreyen in Deutfchland werden die 
Grundfätze von den Leibeigenen angewendet ($. 54). 
Der Vf. hat übrigens auch im $. 56 feinem Excerpt aus 
Runde $. 545 wiederum die falfche Behauptung einge- 
fiochten, dafs das Befalzungsrecht gegen den Leibeige- 
nen dann befonders [irenge Folgen nach fech ziehe, 
wenn er den Irbeid abgeleiltet hat; es giebt aber kein 
Gefetz, noch einen allgemeinen Rechisgrund, nach 
welchem  diefer Umftand einen Unterlfchied begründe- 
te. Eben [o falfch i es für das heutige liecht, dals 
(5-59) durch die Heirath mit einer Leibeigenen der 
Freye felbit zum Leibeigenen werde; denn das Sprich- 
wort: Tritift du mein Huhn: fo wirt du mein Hahn, 
drückt felbft für die wendifchen Länder tinen veralle- 
ten Rechtisfaiz aus. — Unglaubliche Dinge lehri der 
yE 9.62 über die jührlofigkeit. Diefelbe, erklärt durch 
„gänzliche Wegnahme der bürgerlichen Ehre,“ foll 
teynt -bald Strai? , „bald aber — heifst es — ift fie 

wie 
Ein Druck- oder. Schreibe- 
der Vf. mufs allc wirk- 
eine ftaatsbür- 
Ehrlofg- 


bey Auswanderungen.‘“ 
Fehler ifi hiezu nicht bemerkt, 
lich glauben, dafs die Auswanderung, 
«erliche Gerechtlame aller freyen Deutichen, 
keit zur Folge habe C!!). 
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KURZE 


Vermischte Schrirten. Landshut, auf Koßten des 
Nfs, und in Commill. b. Thomann: Expectorationen eines 
katholifchen Pfarrers beym Ilinblicke auf die Örganijfirung 
der Dr Domcapitel im Königreiche Baiern: ı821. 38 S. 
ge 3 gr- . 
x ee Expectorationen, eben fo geilt- als herzlos, find 
worfene Gedanken ohne Zufammenhang, im 
Kasıpfe mit Licht und Finlterniis, fich felbi nicht felten 
widerfprechend, und hätten alfo billig in dem. Hirn- 
und Hoerzens- Kafen des Vfs. zurückbleiben, follen. Und 
doch if derfelbe auf diefe Mifsgeburt [ehr ftolz. „Die 
Urfache, warum ich mich dieler Expectorationen entledigt 
habe, [agt er in der kurzen Vorrede, it ganz einfach: 
Einige elfen, trinken und fchlafen fürs Vaterland und Kir- 
che, Andere reden, [chreiben und leiden dafür.‘ — Am 
Ende muntert er fich felbł, wie ein neuer Sancho Panfa, 
zu noch mehreren ähnlichen Heldenthaten auf, indem er 
lich zuruft: Tu ne cede malis, fed contra audentior itot 


Glück zu! 
Ms. 


nichts als hinge 


Giefsen, b, Meyer: Allgemeinnütziges Kochbuch für 
Deuifchrand. Zum Selbiunterrichte für Anfänger und Lieb- 
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In der Lehre von der Gütergemeinfchaft ($. 80 u. 

d. f.) führt der Vf. mehrere blofs particularrechtliche 
Bellimmungen als allgemeine deutfche Rechtsgrundfätze | 
an; fo S.85, dafs die Häufer als Fahrnifs angelehen 
worden feyen; ferner S. 90, dafs Schäden, die Ra unv 
erlaubte Handlungen eines Ehegatten verurfacht worden 
nicht erfeizt zu werden brauchen, wenn dadurch ir 
ganze Vermögen oder mehr als die Hälfte deffelben ver- 

fallen würde. Ganz falfch it. es aber, und ein Bewei 
dals ihm die neueren Unterfuchungen von RiRNI E 
Haffe und Mittermaier unbekannt geblieben find le 
er S. 85 behauptet, ‚die Gütergemeinfchaft finde fich 
[chon in den d.utlcheu Rechtsbüchern , . der Mann kön- 
ne keine Vermögensverminderung vornehmen, er haf- 
te für die Schulden des Weibes; ferner en hoyısder 
fortgefeizien Gütergemeinlehaft den Kindern RE: 
anfalle: fo. könne, der -überlebenden Mutter die Vora 
A: niemals aber der Nielsbrauch hieran zu- 
fte ia (S. 94). Denn es giebt ja auch deutfche Statuten, 
En t e ufus fructus maternus vor- 
7 Be erhaupt it die ganze Anficht des Vfs. von 
er communio prorogata, als einem gemeinrechtlichen 
Infiitut, eine irrige, fie findet fich nur in wenig Land- 
und Siadi- Rechten; und eben fo die Dekan ine dals 
der überlebende Ehegale nicht beliebig die Gemein- 
[chaft aufheben könne, da die Forileizung der Gemein- 
[chaft vielmehr in der Regel von feiner Willkühr ab- 


hängt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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haber der edlen Kochkunf. Mit einem Anh 
E s an e 
Verfertigung des gebräuchlichlten a De L a 
des Gefrornen und der Einmachung aller dazu dienikchen 
Obfforten. Von G. L. Ritfert; Mundkoch Sr. herzogl 
Durchlaucht des [onveränen Herzogs von Nalfau, ı8ı8 Er 
Rer Theih - VIw 526 Se Zweyter Theil. 590 $,. 8. (2 Rthlr 
ı2 gr.) x 
Genau, lehrreich und deutlich Wir empfehl 
? EJ . das 
Buch allen Anfängern und Liebhabei ud 
he: iebhabern der Kochkunft und 
LM. 


Rönıschz Literatur. Frankfurt a. M., b. Varren 
trapp us Wenner: C. Crifpi n bellum Catilinsrium et 
Jugurthinum, Variantibus et notis illußravit”# Pinding 
Brorfon, Conrector [cholae illuftris Herlovi@"@®. 1807. i354 
$.8.. (ı Rthlr. 8 gr.) i 
$ In den angehängten Varianten erklärt Ich Hr. Br, oft 
gegen Tellers Gonkitution des Textes’, die beygefügten An- 
merkungen geben oft die Erläuterung IR dänilcher Sprache, 


Neues haben wir nicht gefunden. 
ME G, 


—— E 
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Lanpsaur, b: Krüll: Deutfches Privatrecht, von 
Dr. Fr. X, Krüll u. I. w. 


(Befchhufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfien.) 


1. der Lehre von der väterlichen Gewalt ($. 93) be- 
merkt der Vf. ganz richtig, dafs die Annahme eines 
Pflegekindes kein rechiliches Verhälinifs erzeuge, fon- 
dern nur das Band der Liebe knüpfe; er widerfpricht 
diefar richtigen Bemerkung aber fofort feilbh, indem Ar 
hinzulügi: „die Pflegeällern haben jedoch älterliche 
Recite. Alfo auch das Recht des Gonfenfus in: die 
Ehe? Das Recht der Nulznieisung an dem Vermögen der 
Pfilegekinder ? 

- Den Urfprung des Honorars,, welches nach deut- 
Icher Sitte die Vormünder zu fodern berechtigt find, 
erklärt der VF. aus der tutela fructwaria des älteren 
deutfchen Rechtes. - Allein aus feinem- Runde $. 631 
hätte er [chen erfehen können, dafs diels ein falfcher 
Yıyklärungserund if, dadie äutela fructuaria als ein 
rechiliches Inftitut fich nur bey der Lehnsvorinundfchaft 
beweifen läfst. 

Im $. 101 theilt der Vf. den handgreiflichen Irrthum 
von .Runde rückfichtlich der Curaiel über das weibliche 
Gefchlecht, indem er. .behaupiet, -dafs diefelbe dem 
Sächfifchen Trechie eizgenihümlich fey. \WVeifs derfelbe 
“enn nicht, dafs die cura fexus ein urgermanilches 
Kechtsinikitut if (Schwabenfpiegel C. 315), und auch 
aulserhalb Sachfen, ir mehreren deutlichen ‚Släcten und 
7x Baden und Würtemberg noch jetzt belteht, “und in 
dielen Ländern fogar mit viel firengeren Wirkungen 
beftcht, als (elbft in Sachlen? 

i Merkwürdig find auch die Anfichten des Vfs. über 
den Urfprung des Ideis an Dertlchland ($. 103} „An- 
fänglich , behaupiel er, Babies nur Freye. imd Hörige.“ 
Der niedere Adel entwickelte fich „eri, als freye Bür- 
er in den Städten fich über freye Lardfaflen auf dem 
Lande erhoben, und feh, ‚des befleren Gewerbsbetrie- 
PET - Tenfie gelialieten.“ (Welche hiftorifche 
bes wegen, in Zünlie & 
a: A! in dielen Behauptungen!) In 6. 106 
2 8. je} und der neuc Adel cinan- 
werden der Gefchlechtsad® A Ka Adel 
der entgegengeletzt, als ob nicat auc i pp i AS 
vr Gefchlechtsadel führte! Offenbar 2 er er 
adel ehfelung des alten Adels mit dem efchlechis- 
‚ um Grunde. 


Ergänzungsbl, 2. J. A. L, Z. Erjier Band. 
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ZEITUNG. 


Diefe Proben find gewils genügend zur Rechiferti- 
gung unferes Urtheils über ein Literaturerzeugnifs, das, 
abgelehen yon feinen grofsen Mängeln und Gebrechen, 
fchon wegen der Dürfiiekeit und der enitomatorzlcheu 
Ungefchicklichkeit, die fein Inhalt beurkundet, die Un: 
zahl überflüffiger Bücher vermehrt. Es ılt kaum 10 Jah- 
re her, als noch, ‘fowchl unter den Siudirenden auf 
den deutfchen Univerfitäten, wie unter den Praktikern, 
die Vorträge über das deuifche Privatrecht fich nur ei 
ner geringen Anerkennung zu erfreuen halten; 
hielt fie für unfruchtbar und unpraktifch, indem in 
denfelben gewöhnlich, da es an der rechten hiftorifchen 
Begründung fehlte, Grundfätze gelehrt wurden, deren 
Zulanımenhang mit dern Rechtsfyliem nicht nachgewie- 
fer wurde, und die daher jeder Realität enibehrten. 
Bücher, wie diefs Lehrbuch des Hn. v. Rräll, die 
überall nur die allgemeinfter und dürfligften. Beflim-. 
mungen enthalten, ohne Berückfichligung controverfer 
Fragen, ohne Nachweifung' des Verhältniffes’ der römi- 
fchen Rechtsgrundlätze zu den deutfchen Rechtsinfitu- 
ten, und ohnedie richtige Grenze zwilchen dem Ver- 
alteten und dem noch Änwendbaren zu bellimmen, ge- 
reichen, in fofern fie wirklich ganz für das erwähnte 
Voruriheil fprechen, _ der Willenfchaft zum Schaden, 
und es ift daher zu hoffen, dafs Hr. v. Ä., bey feinem 
niedrigen $Standpuncte in diefem Fache, für die Zukunft 
iüchtigeren Händen die Abfallung von Lehrbüchern 
überlaflen werde, + Für diefe wollen wir jedoch, und 
zum Beweife unferer Unbefangenheit, auch eine løb- 
liche und der Beachtung nicht uuwertle, jedoch: frey- 
lich untergeordnete Seile des v. Krüll’fchen Buches her- 
vorheben. Diefe ilt, in einigen Partieen, das Syliem, 
wo uns insbeföndere die Betrachtung des Dienilverhält- 
niles, als Theil des Fainilienrechtes, fehr pallend fcheint, 
während man daffelbe gewöhnlich unter die Verträge 
fellt ‚da offenbar die deutfchrechtliche Anficht von der 
Hausherrfehaft , in welche das Gelinde fich beeiebt auf 
den perfönlichen Stand dellfelben einigen Einfkls hat 
und durch die häusliche Verbinduns Rechtsverhältnifle 

ıiftehen, die durch den blolsen Vertr 7, Aue 
eni ' urch den sen Vertrag gar nicht felt- 
gefetzt werden können, Ý i 
Be Vy enn Rec, fich bewufst if, 
Iprochener "Tadel aus keiner unlauteren Quelle Miefst, 
und dafs nur Fifer und Liebe zu der Wiilenfchaft ihn 
hervorgerufen haben: fo hoffter felbit in denr ihm per- 
fönlich unbekannten Vf. doch darin einen Gleichgetiunn- 
ten = finden, dafs er ebenfalls das. Pillen verzuckerndo: 


man 


dafs fein [charf ausge- 
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Gefchäft lofer und frivoler Courtoifie da nicht an feiner 
Stelle finden würde, wo die gewillenhafte Ueberzeu- 
gung lich unumwunden ausfprechen muffs. Wer den 
Tadel der Kritik ohne Mifsdeutuug der Abficht des Kri- 
tikers zu vernehmen vermag, wahrlich derit, eben 
wegen der [eltenen Erfcheinung , grölseren Lobes wür- 
dig, als je das Gelingen ihm hätte erwirken können. 


e $, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wisrterruur, in der Steiner’fchen Buchhandlung: 
Conrad Gefsner. Ein Beytrag zur Gefchichte des 
wilfenfchaftlichen Strebens und der Glaubensver- 
beflerung.im 16ten Jahrhundert, Aus den Quellen 
gelchöpft von Johannes Hanhart, Stadtpfarrer in 
Winterthur. 1824. XX u. 353 S. 8. (1 Rthlr. 
12 gr.) 

Conrad Ge/sner, welchen der Sprachforfcher, der 
Philolog, der Bibliograph, der Botaniker, der Zoolog, 
der Arzt, Jeder zu den Seinigen zählt, den feine Grab- 
fchrift nicht übertrieben den deutlichen Plinius nennt, 
erhält endlich, nachdem in vielen Sammlungen das 
allgemein Bekannte wiederholt worden, feinen würdi- 
gen Biographen, welcher in Ge/sners eigenen WVerken 
undin der reichen Zahl der — gröfstentheils hand- 
Schriftlichen — Briefe des fo gelehrten, als geiltvollen 
Mannes die Quellen [uchte, aus denen er die Darfiel- 
lung feines in raltlofer Thätigkeit verflollenen Lebens 
fchöpfte. Wenn der befcheidene Vf. meint, dafs er, 
wennihm Schmiedels „vortreffliche Lebensgefchichte“ 
Conrad Gefsners (vor dellen hinierlaflenen botanilchen 
Werken) früher bekannt geworden wäre, fich. nie 
an dieles Unternehmen gewagt haben würde: fo mül- 
fen wir der literarilchen Welt wegen folcher Unbekannt- 
fchaft Glück wünfchen; denn nicht blols it Schmiedels 
Werk nur Wenigen zugänglich (Rec. felbft hat es nie 
gelchen), fondern wir dürfen ohne Bedenken behaup- 
ten, dals diefe Biographie fchon der mannichfaltigeren 
Hülfsmittel wegen, die ihrem Vf. zu Gebote fanden, 
jene übertreffen müffe. 

„Ein angeborenes Talent, die vorherrfchende Rich- 
tung des Oeiltes auf ein beflimmtes Fach wilfenfchaftli- 
cher Unterfuchungen machen fich Bahn durch alle hem- 
menden Schwierigkeiten; fe führen mit unwiderftieh- 
licher Gewalt dem Ziel unferer Beflimmung entgegen, 
und wo Gott iim Inneren gebietei, da müllen die äufse- 
ren Lebensverhältniffe fich demfelben unterordnen“ — 
diefe Worte (S. 80) können als Thema gelten, defen 
Ausführung vorliegende Lebensgelchichte it. — Con- 
rad Ge/sner ward geboren zu Zürich den 16 März 
4516. Von feinem Grofscheim, dem Caplan Frik, wure 
de Ichon in feiner Kindheit Vorliebe für die Pflanzen- 
kunde geweckt. Bey der Armuth feiner Eltern (he hat- 
ten viele Kinder und kein Vermögen) mufste fremde 
Unterfützung ihn in den Stand feizen, feine ausge- 
zeichneten Talente, feinen eifernen Fieifs den Willen- 
Schiften, für welche er fich frühzeitig entfchieden, 
weihon zu können, Das Verhältnißs zu leinen Jugend- 
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lehrern it’ fo ruhmvoll für ihn, als fär diele felb£. C. 
war einer der, erten, welche die Stipendien genoflen 
die die Obrigkeiten damals (wie anders dachte Bia 
1519 — 30, als 1648 und gar 1802!) aus den eingezo- 
&cnen Gütern der Kirche für Jünglinge gefiftet hatten, 
welche die wiflenfchaftliche "Laufbahn betreten woll- 
ten; freylich war es dabey meiftens auf Theologen ab- 
gelehen, und G. durfte es eine Zeitlang nicht merken 
laffen; dafs diefes eigentlich nicht die W iflenfchaft fey, 
für welche er fich berufen glaubte, und wovon fein 
väterlicher Freund, der Profeffor Ammenn, ihn ent- 
fcheidend überzeugte. Nach kurzem Aufenthalte zu 
Stralsburg bey Capıto (was er dort für Gelchäfte hatte, 
die ihm wie ein Sclavendienft vorkamen, hätten wir 
gem- vernommen) reite er nach der Univerhtät zu 
Bourg`em Brefs2, wo aber der hervorragende Aleiatus 
nur die Rechtsgelehrfamkeit in Anfehen brachte, „und 
er felbfi durch Privatunterricht für [eine Dedürfnilfe 
forgen mufste, da das [parfame "Stipendium nicht zu- 
reichte. Alle freye Zeit benutzte [ein unermüdeter 
Fleifs zum Selbfiftudium, dorf, wie bald darauf in Pa- 
ris (deffen Erzbifchof Bellay hiefs, nicht Bellag, wie 
mehrmals vorkommt), von- wo ihn 'die im J. 1534 
durch die Meligionsparteyung veranlaßsien Unruhen 
foritrieben. Der heimkehrende neunzehnjährige Jüng- 
ling hatte grolse Erwariungen erregt; er fand Gönner zu 
Haufe, als die Unbelonnenheit, fich eilfertig (man vgl. 
die Daten S. 44 und 46), ohne feinen Freunden davon 
Nachricht zu geben, und ‚„unüberlegi‘ zu verheirathen, 
ihm den Unwillen diefer, vornehmlich Bullingers, der 
ihm erfi in der Folge das vorige Wohlwollen wieder 
[chenkle (wie ver[chieden der Ton des Briefes $. 36 und 
S,57! — Nur Mycortius war unverändert geblieben), 
zuzog, und ihm felbfi, weil feine Frau faft immer 
kränklich, ‚dabey keine gute Hatshälterin und felbii 
(wenigliens in derleizten Zeit feines Lebens) übellau- 
nig war (S. 252), für lange ein kummervolles Leben 
verurlachte. Ein ärmlicher Schuldienfi (man verzeiht 
feinem durch drückende Sorgen gereizten Unmuth die 
harten Aeulfserungen S. 55 gegen die Chorherren), die 
Verfolgung eines fühllolen Gläubigers würden manchen 
Anderen gelähmt, und zur Arbeit unfähig gemacht ha- 
ben; 6. fand Trof in eifrigeren: Studiren, -deffen 
Frucht ein griechifches Wörterbuch, als Erftling feiner 
fchriftfiellerifcehen Arbeiten (zwar durch den Buchdru- 
cker verwahrloft),im J. 1537jerfchien. Ein Ruf nach 
Laufanne (der S$. 62 angeführte Brief befindet fich aber 
nicht im Anhange) als Profeflor der griechifchen Spra- 
che, welche im Schreiben und Reden ihm fo geläufig 
war, als feine Mutiterfprache — denn noch neu” lage 
vor feinem Tode fchrieb er einen griechilcher Brief ar 
einen feiner vertrauteften Freunde — bet ihm die Aus- 
ficht dar auf eine beflere Lage, auf grölsere Mufse zu 
feinen Arbeiten. Die Nothwendigkeit; des Broderwerbe 
wegen zum Schreiben feine Zuflucht zunehmen, wur- 
de erleichtert durch gelehrte Freunde, in deren Umgang 
Aufmunterung laz, durch Gelegenheit, die Alten 2⁄4 
lefen, der Brforfehurtg der Natur fich zu weihen, und 
edieinifehen Kenntnifie zu erweitern, Um letz- 


feine 
ontpellier zu yeryollkommnen, gab G, nach 


to zu 
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drey Jahren (1540) Teine Stelle in 'Laulanne auf, -So- 
dann nahm er zu ‚Bafel die Doctorwürde an. _. Fürfor- 
gend, freundlich, wie immer, empfahl ihn Myconius 
an Bullinger aufs Neue, In Zürich erhielt er die Lehr- 
ftelle der Phyfik (Naturlchre), „wo fich aber diefe Wil. 
` fenfchaft damals noch nicht jener Anerkennung erfreu- 
te, welche ihr feiidem zu Theil geworden ił; ihr Leh- 
rer war unter allen am kärglichiten belfoldet. Es möchte 
Schwer zu entfcheiden leyn, ob G’s. befchränkte Lage 
einen vortheilhaften oder einen nachtheiligen Einflufs 
auf fein [chrififtellerifches Wirken geübt habe. ar 
könnte das Letzte meinen , weiler, um fich Ge ie 
verfchaflen, Manches früher herausgeben. mapie als 
er vielleicht [onf gethan hälte; Pen ea 
gen, mit welchem Fleifs, mil weicher De TA > pet 
er Alles unfernommen, ohne dals feine Schriften defse 
wegen eine Spur der Eilfertigkeit tragen : fo muls man 
geliehen, fie habe ihn zu grölserer Thätigkeit ange- 
fpornt, und das Gebiet der Willenfchaft habe diefer Be- 
[chränkung mehr zu verdanken, als vielleicht bey for- 
genfreyeren Verhältnillen der Fall gewelen wäre. -Oft 
bis um Mitternacht fafs G. an feinem Schreibtilch, -wie 
angefellelt, und die einzige Erholung ‚die er ich gönn- 
te, Bergreifen im Vaterland (von der, auch durch ihre 
lebendige Schilderung intereflanten, auf den Pilatus S. 
179 ff. ein Auszug), oder kleine gelehrte Reilen ins 
Ausland dienten wieder der Wiflenlchaft zum Gewinn. 
So die nach Venedig zu dem fpanilchen Gelandten Die- 
go de Hurtado, die nach Augsburg zu dem Grafen 
Fugger; Beide Kenner, Befchirmer der Wilfenfchaften, 
Beide im Befitz der kolibarfien Schätze des Alterthums, 
die fie mit ächter Liberalität G. miliheilten, jener die 
Handfchrift des Stobäus, diefer von Aelians Nalurge- 
fchichte. Ueberdiefs veifchaffte die Reife nach Augs- 
burg G. mehrere gelehrie Bekanntilchaftien und die Mit- 
theilung [eltener Handfchriften von der dortigen öffent- 
lichen Bibliothek. Bald jedes Jahr befchenkte er die 
Welt mit einer [chriftftellerifchen Arbeit (ein Verzeich- 
nils aller diefer wäre eine angenehme Beylage zum An- 
hang gewelen, da man jetzt einer folchen Zulammen- 
Stellung ermangelt), und mit patriotilche:n Sinn fuchte 
== Liebe zu den Wilfenfchafien den wirklichen oder 
(Musgen Regenten [einer Vaterftadt ans Herz zu legen. 
Br Caleph die inhaitsichwere Zulchrift feiner Zugabe 
$ Wörterbuch 5.106 £. Es mülste freylich, 
WO [olche Kernwort z < 

TE ` è beherzigt werden, ein anderer 

Geift ın aen Rathsfuben Sfi Tea AA 
4 sir hem, undin grofsartigerem 
Sinn das ip Welen verwaltet werden, als da, wo 
das Gebiet ächter Wilfenfchaft terra irog mit ift.) -Im 
J. 1545 erfchien die herrlichfte Frucht feines Fleifses und 
feiner unermelslichen . Belefenheit — die Bibliotheca 
univerfalis. Darauf wandte G. alle feine Thätigkeit 
auf feine naturwillenfchaitlichen Werke. Man muls es 
bey feinem Biographen felbft nachlefen , mit welchem 
ufwand aller Art, gelbli von Geld, fo viel feine Lage 
i m.zuliefs, er [ein Thierbuch Ye: wie er von 
und piten her fich Hülfsmittel, Mitthei Eiei erbat, 
heller nach dankbar — wie überhaupt Dankbarkeit ein 
T Aug feiner edlen Sinnesart war — all defs Gege- 


benen wähnte, Diele Anfirengungen erfchöpften aber 


nicht blofs feinen Körper, londernauch feine geringen 
Hülfsmittel ; - wer kann ohne theilnehniende Rührung 
den Brief lefen’ S. 139? Und wie dürftig war der Gehalt 
eines [olchen Mannes da, wo man vor Kurzem fo rej- 
che Kirchengüter an fich gezogen haite! Erf fpäterhin 
(1561) erhielt er die Befoldung eines Chorherrn, und 
befand fich in einer befleren Lage, um fich.zu feinen 
Naturfchätzen ein Mufeum in einem eigenen Haufe 
bauen lafien, und feinen botanifchen Garten erweitern 
zu können. Das zehnte Capitel unterbricht die Nach- 
richten über Ge/snern als Gelehrten und von [einem 
Schriftftellerleben , um einen Blick auf feine Gefinnun- 
gen in Relisionslachen zu eröffnen. „Er war ein über- 
zeugler Chrit (ein freudiges Bekenntnils feines Glau- 
pens enthält fein leizter Brief an Adolph Occo, nur neun 
Tage Ma feinem Tode gelchrieben, S. 275 F. — und 
ein chriltlich fanfter Sinn fpricht fich in feinem Tefa- 
ment aus), „ein freudiger Bekenner und Ankänger des 
evangelilch - reformirten Glaubens ;‚“ er las täglich in der 
heiligen Schrift, und fehlie, fo oft Bullinger predigte 
(dreymal wöchentlich) „nieinder Kirche Als felien 
Anhänger des reforınirten Glaubens erwies er fich durch 
Aufnahme und Unierfiützung vieler ausgezeichneter 
Engländer, welche unjer Mariens Regierung fich halten 
flüchten müffen; ebenfe in feinem herzlichen Briefe an 
den Naturforfcher Dalechamp , der in die Gemeinfchaft 
der alten Kirche zurückgetreten war. Im J. 1559 kam 
G. auf Verlangen Kaifer Ferdinands nach ‚Augsburg, 
und die Weile, wie diefer erlauchte Freund der Wif- 
Senfchaften und der Gelehrten ihn aufnahm, ehrt beide, 
Auch als ausübender Arzt macht G. Epoche; viele, bis- 
weilen felbft gefährliche Verfuche über die Wirkung 
der Heilmittel, hauptlächlich der Pflanzen (vom Tabak 
S. 195 — wo das „verfuchen‘‘ kofien heifsen follte), 
nahm er an fich delbit vor. — Für die allgemeine 
Sprachfor[chung ift fein Mithridates bekannt, weniger, 
was er für die deuilche Sprache gefammelt hai, deren 
Vorirefllichkeit er mit lebendiger Wärme heraushob. — 
Wie die Pflanzenkunde ihm [chon als Knabe werth ge- 
worden, wie er nachher zu Laufanne und Montpellier 
diefelbe eifrig getrieben‘, und während aller übrigen 
Arbeiten nie ganz bey Seite gefetzt hatte, [o follien der- 
felben die letzten Lebensjahre ausichlielsend gewidmet 
werden. Er felbfi erlebte es nicht mehr, dals feine 
Bitte an die Obrigkeit um Anlegung eines Pflanzengar- 
tens erfüllt wurde, aber den Antrieb hatte er gegeben, 
und den Wunfch dennoch nicht vergeblich gethan. So 
umfallend G’s. Vorarbeiten, fo reichhaltig feine Samm- 
lungen, fo grofs fein Aufwand waren für feine zoologi- 
[chen Werke, eben fo waren fiees auch für fein bo- 
tanilches Hauptwerk. Er pllanzte [elbfi unterfu hi 

liefs zeichnen, Sammeln, einen ei enc "Kıs : a 
überall hinreilen, wo er nocl Ur es. 
decken hoffte E inzel + i ugekanntes zu ent- 
und befchäftiete Rol Aera leine Schriften heraus, 
ne Penn ich er 1559 mit nichts Anderem, als 
koennte. -n we > chie, die er aber nicht vollen- 
dem-Maf 5 ungeacl tet fich feine Geiftesthätigkeil an 
em iViaisemehrte, in welchem feine körperliche Kraft 
abnahm, under dem Tode näher rückte, fo dafs er 
bis zum letzten Hauch feines Lebens arbeitete, Bin 
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Jahr vorher — vielleicht an eben dem Tage, da feine 
80jährige Muiter-fiarb, gegen welche er es an Beweilen 
kindlicher Zärtlichkeit nie ‚halte fehlen lafen — hatte 
Kailer Ferdinand G. mit einem Wappenbriefe beehrt, 
welcher , da er felbfi kinderlos war, auf feine Gefreun- 
deten übergehen follie; zugleich hatte der Kailer eine 
Schaumünze auf ihn prägen lafen. Im J. 1564 zeigte 
Ech die Peft zu Zürich; das folgende Jahr kam fie wie- 
der, und rafte G. am 13 Dee. (1565), nicht volle 50 
Jahre alt, hin. So grofs leine Gelehrfamkeit, fo un- 
befchreiblich feine 'Thätigkeit gewefen, — denn kaum 
kann man begreifen, wie ein Menfchenleben, und da- 
zu noch ein fo kurzes,- dielen zum Theil umfallenden 
Arbeiten genügt habe, — fo einnehmend war feine 
Gemüthsart; da zeigte fich jene ächte Humanität, die 
von reiner Liebe zur Wiflenfchaft erzeugt wird; nicht 
jene kleinliche Eiferlucht , die oft Gelehrte des gleichen 
Faches entehri (man lefe, was er $. 972 an Joh, Bau- 
hin Schreibt). Fern von Neid freute er fich, wenn 
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VEAMISCHTE SCHRIFTEN. Paris u. Genf, b. Pafchoud: 
Sur le résultat moral de l’entreprise du dessechement des. Ma- 
rais de le Linth, 1825. 598 8. 

Wenn Rec. die Ueberzeugung des Vfs. (nach Einigen der 
yerßorbene Profeffor Pictet von Genf, wahricheinlich aber 
Hr. v. Fellenberg), dals die Lintharbeiten die Auimerkfam- 
keit vorn Europa nicht genug auf fich gezögen hätten, theilen 
könnte: fo würde er diefe A, L, Z, nicht für- geeignet hal- 
ten, diefer Schrift Erwähnung zu thun; aber eben darum, 
weil er die Meinung hegt, dafs die Linthwerke als ein 
Denkmal Ichweizeriflchen Gemeinfinnes und [chvweizerifcher 
Beharrlichkeit überall in ganz Europa bekannt find, glaubt 
er, es dürfte eine kurze Anzeige dieler Schrift hier an ih- 
rem Platze fehen. — Der Vf. geht von dem Satze aus, 

dafs die forifchreitende phyfifche Ver[chlimmerung eines 
Tandes durch die wirkenden Naturkräfte den Bewohner zum 
Kampf gegen diefelben auffodere, in welchem der Sieg un- 
zweifelhaft fey, dafern das principiis edfta beachtet werde.“ 
Hicran aber dachte man im Canton Glarus nicht; wie weit 
zuletzt der [umpfende Flufs das Land hätte verderben kön- 
nen, wäre zu beflimmen möglich gewelen, aber aufser den 
Grenzen menfchlicher Berechnung lag es, das Ziel der 
nichfien Folgen dieler Verwüßtung in Verbreitung gefund- 
heitsgefährlicher Miasmen anzugeben. _ Der ‚Canton Glarus 
befand fch bald nicht mehr mächtig genug, zu wehren; es 
bedurfte gröfserer Hü!fsmittel; das ‚Schwierigfte aber war, 
den Impuls zu geben, und dann mit überragendem Geifte 
das Werk zu leiten und durchzuführen. Ej/cher kam. Nur 
die Vereinigung fo vieler [chöner Eigenfchaften „in Pier 
Wanne machte das Gelingen des Unternehmens möglich, bey 
weichem das der gröfste Gedanke war, die zerftörende Ge- 
walt ineine mitwirkenl# zu verwandeln. In den Zeiten vol- 
ler Manneskraft begann E/cher das Werk ; jene wankte, als 
es bald vollendet war; er hörte auf zu leben, als er den 
Dank eines gerettetien Volkes, als er den irdifchen Lohn 
ernten Sollte. Die öffentliche Stimme hat ihm den Ichönften 
Theil deffelben noch bey [einen Lebzeiten gewährt, indem 
jja ihin allgemein mit dem Namen von der Linth bezeichnete. 
Als er nicht mehr war, beichlofs die fchweizerifche Tag- 
t 
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auch den Arbeiten Anderer Beyfall zu Theil wärd (S. 
210); erwähnte gern der Beyiräge, welche er: von An- 
deren empfangen, und:-da er ohne Schuld und wider 
Willen in einen gelehrten Streit verwickelt wurde, trat 
er bey aller Ueberlegenheit mild und fchonend wider 
feinen Gegner auf (S. 225). — Gewilshat Hr. H. mit 
diefer Biographie des grolsen Mannes der Jiterarifchen 
Welt ein dankenswerthes Gefchenk gemacht, 

‚ Der Anhang enthält I. Gefsners (auch früher 
fchon bekannt gemachtes) . Tefianent. Il. Schickfale 
des fchriftlichen Nachlafles C. G's, II. Epifiolarum 
medicinalium Lib. quartus (feiner Seltenheit wegen 
S. 270 f. hier abgedruckt). IV. Drey ungedruckte Brie- 
EG. ein Saa NV nls de Wünfch; eine 
vollländige Sammlung aller gedruckten und ungedruck- 
ten Briefe @’s., chronologilch geordnet, herausgebeu 
zu können. 
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fatzung, ein Denkmal foile die Erinnerung an ihn auf die 
Nachwelt übertragen; worin daffelbe am zweckmäfsigten be- 
fünde, will der Vf. diefer Schrift angeben — nur.in „Et- 
was, das Efchers.Geitt hienieden fefthalte, worin derlelbe 
fortlebe, was fein legnendes Wirken auf alle Zeiten hinaus 
möglich mache.“ Als das Hungerjahr 1317 auf dem übervölker- 
ten Glarnerthal [chwer laftete, ‘erwachte chrifliche Mild- 
thätigkeit; eineHülfsgelellfchaft bildete fich, die nicht blols , 
in der Noth des Augenblickes, f[ondern weitere Hülfe leilten 
wollie. Sie kanfte einen Theil des trocken gelegten Linihbo.- 
dens, nahm darauf verlaffere Rinder in eine Erziehungsan- 
falt auf, gab ihnen einen in Wehrlis Armenfchule gebilde- 
ten Lehrer, und liefs he im Sinne dieler trefflichen Mußer- 
anltalt erziehen, ‚Das Ergebnifs übertref jede Erwartung. 
Wie wichtig aber ıft es, vornehmlich in einem demokrati- 
fchen Canton, dafs der Birger f[orglam erzogen, und zu 
moralilcher Tüchtigkeit erhoben werde! Efchers -Werk — 
und das ilt des Vfs. Meinung — wird nur dann vollendet, 
wenn das dem phyfifchen Verderben entriffene. Land, von ei- 
nem vor moralilchem Verderben bewahrten Menfichenfchlag 
bewohut und bebaut wird, _ Würde folches nicht Nacheife- 
rung wecken auch in anderen demökratilchen "Cähtonen der 
Schweiz, und Telbit auf das Ausland wohlthätig wirken? 
Des Vfs. Vorfchlag geht dahin, jene Colonie mit dem Na= 
men Efchersheim unter eidgenöllilche. Garantie zu fellen, 
ihre, fonk bedrohte Exiffenz dadurch zu fichern, Efchers 
Brußbild mit einer Steinfchrift darin aufzuftellen , und [eine 
wohlgefchriebere Biographie den Zöglingen als Gegentitand des 
Studiums in die Hand zu geben. — Der Vorfchlag verdiente 
Aufmerkfamkeit, unfere nıonumentenluftige Zeit hat fichin 
Kegeln, Würfeln, Spitzläulen und dergleichen bald erfchöpft, 
fo dafs etwas von der gewohnten Art Abweichendes #öthwen- 
dig wird, wenn es noch auszeichnen foll — und wäre Etwas, 
das lebt und ins Leben eingreift, desjenige*> Sey welchem 
Leben und Wirken Eins war, nicht würd?8°T, als das Star- 
re und Todte ? — Dem Vernehmen nach hat aber die [chwei- 
zerilche Tagfatzung auf diefe Schrift keine Rückficht genom- 
men, londern etwas nach der jetat Ühlichen Art decretirt. 
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MAIN <upferberg: Befchreibung der Gefund- 

El a Bäder Wipjele, Affıngen, Bocklet 
und Brückenau (,) im Untermainkreife des Kö- 
nigreichs Baiern. Von Jch., Ev. Wetzler, k. b. 
quiefc. Med. und Reg. Ratha. 1821. IV u. 230 S. 
$. (22 er.) 


Min darf in der That das rühmliche Streben nicht 
verkennen, mit welchem Hr. W. feit mehreren Jahren, 
aus reinem Eifer für die gute Sache und mit unverdrofle- 
tem Fleifse, bemüht ilte die Gefundbrunnen unferes 
«eutichen Vaterlandes näher kennen zu lernen, fie, mit 
erheblichem Koliezaufwande, felbft zu befuchen, fch 
mit der Literatur derfelben vertraut. zu machen, fie 
felbt zu prüten, ihre Wirkungen am eigenen Körper 
zu erfahren, und cann die eingelammelien Erfahrun- 
gen in belonderen Schrificny mit Umficht und Kritik 
und grolseniheils wehl zu beherzigenden Winken und 
Vorfchlägen, zu würdigen, und bekannt zu machen. 

Die vorliegende Schrift liefert einen neuen Beweis 
der forigefetzien Yorfchungen des Vis. auf dem von ihm 
mit fo vieler Vorliebe beireienen Wege. Sie zerfällt 
nach den, ‚auf dem Titel angegebenen Curorten in vier 
‚Hauptabjfehn::te, undhandeli demzufolge irn erften der- 
felben von Wipfrla (5. 41 — 23), einem Markiflecken 
(dem doch auch Hs. Dr. Mo/ch, in feinem Talchenbuche 
tür Bade - und Brunnen - Reifende, Bädchen 2, wenig- 
Hens in.dem Exemplare des Rec., nur einen Marki- 

Re, Richt, wie Hr. FV. in einer Anmerkung rüst, 
eme Stadt nenut) am rechten Ufer des Mains, im ehe- 
maligen Grof herzogthume Würzburg, defen Lage und 
fialiltilche elchaffenheit der Vf. kurz andeutei, und dann 
zu den, am, enieegengefeizten Ufer des Mains liegen- 
den Heilque.ien Rinüberführt, Fünf einander 'benacu- 
ieie Quellen. find vorkanden, deren drey (chvrefel- 
waffertofhatiig fnd, zwey für eifenhaltig gelleil; 
fimmtliche haben eine l eimperalur von + 11 Gr. i\eaum. 
Die vorherrfchende Denirgsari ilt ein bituminöfer’Kalk- 
Rötz. Der Boden um die Quellen befieli, nach Xorte, 
dem wir auch die Analyleader Quellen verdanken, aus 
‘einer Kalktufferde, die einen ftarken Schwefelgeruch 
verbreitet, und einen Schwefallchlanım. darbictet, der 

a dern If, zu Schlanımbädern mehr eig- 
nen fol, als der bey Nenndorf und Eillen. Das Mine- 
salwaller wird fowohl zum Trinken, als zum Baden 
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gebraucht. Es befitzt die Heilkräfte anderer Schwefel 
wäller. Unter den Aufpicien der Landesregierung könn- 
a. die, jetzt der Gemeinde Wipfeld zugehörigen Wip- 
felder Wlineralquellen , vermöge ihrer von der Natur 
begünlligten Lage und Befchaftenheit, Wipfeld zu ei- 
nem bedeutsnden Curorte erheben. In einer Anmer- 
kung gedenkt Hr, IA noch der Schwefelquelle zu Hö- 
chenftadt, des Bades im Breit und der Schweighofer 
Quelle, in der Nähe von Tegernfee, und des eilenhal- 
tigen lleilbrunnens bey Benedictbeuern, die fämmitlich 
ebenfalls in Altbaietn liegen. 

Ueber Kiffingen lülst ich der Vf. (S. 24 — 131) um. 
fiändlicher aus. Er befchreibt die Lage des Orts, die 
Richtung des Thales, in welchem derfelbe liest, und 
macht die vorzüglichfien Berge, die das- Tlral begrenzen 
namlafi; er nennt als herrichende Gebirgsarten Flöiz- 
kalk- und Flötziandfiein (diefe Benennungen find aber 
unzureichend); bezeichnet die verfchiedenen Heerfira- 
[sen,.die dahin führen, und erlheilt Nachrichten über 
Logis, Kofi, Preife und andere, dem Eurgafte intereilan- 
te Einrichlungen. Die ileilquellen liegen füdwärts von 
der Stadi, wie diefe am linken Ufer der Saale; es find 
deren drey: 1) der Sauer- oder Maximilians- Brunnen, 
2) der Cur- oder Laxier- Brunnen oder Ragozi, 3)der 
Badebrunnen oder Pandur. Nahe beym Curbrunnes 
wurde 1817 aucheine Luftquelle entdeckt, die kohlenfau« 
res Gas auslirömt. Die Gegenwart der rothgelben Fle- 
cken im Gurbrunnen fcheint dem Rec. richtiger von 
Ficker; durch eine Zerlelzung des kohlenfauren Eifens 
an. der aime[phärifchen Luft, als von dem Vf erklärt, 
Von Goldiitz’s, Liehlein’s und Pickels chemilchen 
Analylen jener drey Quellen ili; nach dem Vf., die 
Pickel’[che diezuverläffiglie. Sie gehören in die Claffe 
der murialilch-falinifchen Sauerwaller; nur der Gure 
und Bade-Brunnen enthalten zugleich etwas Eifen, 
Die vevichiedenen Krankbeilsfermen, in welchen diefe 
Waller anwendbar find, fiellt der V£ unter 16 
Ziffern auf, die er dann wieder in Kategorieen brinst 
auf welche er bey den einzelnen Brunnen = ringi 
Der Sauerbrunnen wirkt kühlend reini d nn 
S ER ‚ Zeinigend, auilölend, 
a RITA, abführend. _ Der Curbrunnen wirkt 
ae erölluend und hinterher zufammenzichend, 
pi BIER tärkend; feine auflöfende, eröffnende Wirkung 
al aber die `vorwaltende. Der Badebrunnen wird nur 
zu Bädern gebraucht; ein Badehaus if nicht vorhanden; 
man nimmt die Bäder in den Woehnhäufern, und das 
bil wird dazu herbeygeiragen, Das Sauerwalier und 
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der Curbrunnen werden auch verfendet, und erhalten 
fich in guten fieinernen Krügem lehr lange. Dadurch, 
dals fich dann aus dem Cwbrunnen das Eifenoxyd zum 
^ heil oder ganz niederlchlägt, behält er dann nur noch 
feine auflölende, eröfnende,_ ëbtührende Eigenfchaft, 
und übertrifft, dem Vf. zufolge, in-dieler Eigen- 
Schaft alle anderen deut/chen Mineralwafler, die verfen- 
det werden, an Wirkfamkeit, feihft den Marienbader 
Kreuzbrunnen und alle Egerwaller, nur allein die Bit- 
terwaller von Seidlitz und Seidfchütz ausgenommen; 
letzte lıinterlaffen aber, anhaltend gebraucht, Schwäche, 
was der Kilfinger Curbrunnen nicht thut. Dem Rec. er- 
fcheint aber die Anpreifung doch übertrieben, wern der 
VE, denfelben (S. 63) in allen chrosilchen Unterleibs- 
befehwerden anemphehlt. Was er, in der Paral- 
lele zwilchen den Wirkungen des Kiffinger Curbrun- 
vens und des Kar!sbader Sprudels, über die verfchiede- 
nen .Iniicatioven zu dem einen oder dem anderen, mil 
Rückfichtauf Weifsenhach's Beobachtungen ‚ mittheilt, 
ifi febr treffend und beherzigenswerih. Nach leinen Be- 
fiandiheilen if der Kilfinger Curbrunnen zunächfi mit 
dem kuchfalzhaltigen Trinkbrunnen zw Pyrmont ver- 
wandte Dem Sauerwalier giebt der Vf., da es weder 
köshlenfaures Neirum, noch Eifen enthält, zum diäte- 
tifcben Gebrauche vor dem Fachinger, Geilnauer und 
Seiterfer Waller den Vorzug; an der Quelle [elbft über- 
trefle es fogar in der Lungenfucht, auch in medicini- 
feher Hinficht, das Selierswafler, defen heilfame Wir- 
kang in jener Krankheit der Vf. nur feinem Gehalte 
ən Kohlenfäure und Kochfalze zufchreibt (?!). Der Ba- 


debrunnen wird mil dem \Viesbadener Bade verglichen, . 


undeiner Verbindung des Wiesbadener und Schwal- 
bacher Bades gleich geltelit. Die [chon von den Römern 
gekannten Soolguellen bey Kilfingen enthalten eben- 
falls kohlenfaures Gas und Eifen. Es find deren fünf 
vorhanden. Aufserdem find im Saaleihale auch bey 
Neufiadt, Heuftreu und Hollfiadt Salzquellen befind- 
lich, — Klagen, Rügen und Vorfchläge, die Füllung, 
Verfendung und den Preis der Krüge, die Reinigung 
and Reinhalting der Quellen, die Errichtung eines Ba- 
dehaules und andere nölhige, zweckmälsige Einrich- 
tungen betreffend , und theils die Förderung des Brun- 
nenabfalzes, theils das, Emporkommen des Eurortes 
felb‘t beabfichtisend,, endlich auch noch eine Üeberfcht 
der Vorzüge der Soolbäder vor den Seebädern und die 
Aufloderung, eine Soolbadeanfla't bey Kiffingen einzu- 
richten, und defsfalllige Vorfchläge machen den Be= 
fchlu's dieles Abichniltes. 


Den dritten Abfehnitt (S. 132 — 184) eröffnet der 


VE mit einer kurzen Angabe der Lage des Dorfes Bock- 
let und des bey clemifelben-befindlichen Bades (Gefund- 
brunnens; es wird das Waller ja auch getrunken), und 
theilt dann. dic Gefchichte der Entdeckung und melır- 
maligen Linfallung der dortigen Mineralquellen, nach 
Soindler, mit, Die Menge des, in der Nähe der Qnel- 
len fich entwickelnden, freyen koblenfauren Gafes, 
welches nehen den Linfallungen der Quellen theils 
die Erde unterminirt , theils ich auch fchon mehrmals, 
durch Explofionen, Luft geriucht, hatte diefe mehrma- 
ligen Abänderungen in der Fallung erfoderlich gemacht. 


‚und Abend-Flfens. 
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Bey diefen Einfaffungen hatte man den Quellen im J, 
1785 bis auf 27 Fufs Tiefe, im J, 1819 fogar bis auf das 


3 Sandfteinlager, aus dem fie entlpringen, miltelft eines 
Schachtbaues, der auf der Stelle der fogenannten Luft- 


quelle 315 Fufs tief hinabgeführt war, nachgegraben 
(was jedenfalls ein groises VY agfiück war). Die Lud- 
Wwigs-, Friedrichs- und Karls- Quelle, deren äufser- 
fie Eutfernung von einander 10 Fuls beträgt, wurden in 
einen Schacht aufgenommen, und erhiellen Röhrenfaffun- 
en. Aufser dielen eben genannten Quellen if noch die 
Schwefelquelle und der Schachtbrunnen vorhanden. 
(Den Uriprung des ietzien _aus der vormaligen Luft- 
quelle hat der Vf., nur nicht centlich, aus einander ge- 
letzt.) Sie fliefsen fämmtlich unter dem Gewölbe des 
Brunnentempels, die drey erlien mittelft Röhrenleitung, 
zu Tage. Belchreibung diefes Gebäudes und-der Bade- 
anftalten; Preife der Bäder, der Logis, des Mittags- 
Nach Mittheilung diefer Nachrich 
temüber Einrichtungen und Anfialten wendet fich nun 
der Vf. zur näheren Betrachtung des WVaflers felbft, führt 
die phyfilchen Eizenfchaften der verfchiedenen Quellen 
an, und theiltauf vier Tabellen ihren chemilchen Gehalt, 
nach den zu ver[chiedenen Zeiten von Goldwitz, Lieb- 
lein, Mayer und Fogeimann und Mayer angeltellten 
Analyfen, mit: Die Indicationen zu dem Gebrauche des 
Wallers führt der Vf. nach Golawitz und Spindler auf, 
und rügt mit Recht, dafs Letzter dabey der Verdauungs- 
fehler nicht gedacht hat. Ber gute uf, in dem die 
Bockleter Mineralquellen ehedem fianden, hatte feit 
der im J. 1785 vorgenommenen Röhrenfaffung beirächt- 
lich abgenornmenz; der Vf. fucht zu beweifen, dals dar- 
an nicht-die veränderte Qwalität des Wallers, (ondern 
nur die Röhrenfallung [chuld fey, die auch hinfichtlich 
auf die Füllung der Flaichen Nachtheil bringe. Man 
trinkt am meillen den Ludwigsbrunnen. Der Vf fteltt 
das Bockleter Waffer zwifchen den Pyrmonter und den 
Franzens- Brunnen bey Eger. Von der gebräuchlichen 
und zweckmälsigen Art des Brunnentrinkens. Die Be- 
merkung des Prof. Spindler, dafs ein länger, als eine 
Viertelltunde, anhaltendes Verweilen im Bockleter Bada, 
als lolchem, gleich Anfangs bedesikliche Zufälle her- 
vorbringe, widerlegt Hr. 79. fowohi a priori, als aus 
Erfahrung. Endlich rühmt der Yf. noch die Annehm- 
lichkeiterr Bocklets, rügt eınıge Mängel, und ertheilt 
Vorfchläge, denfelben zweckmälsig abzuhelfen. 

Im vierten Abfchnitte (S, 185 — 223), welcher 
über brückenau handelt, giebt der Vf. zuerft die geo- 
graphilche Lage diefes Curories an, führt dann die drey 
hauptlächlichften dort entipringenden Mineralwaffer, 
die Brückenauer, die Wernurzer und Sinnberger Mi- 
neralgquelle, auf, befchreibt die Brunner” und Bade- 
Anltalten, und geht dann zu den einzeinen Quellen über. 
Die Brückenauer Quelle entfpringt mel r als 50 Fuß 
tief aus einem Felfen, und flielst êus emer hölzernen 
Rölire hervor, die anderthalb Zoll im Durchmelfer hat. 
Sie ift reich an kohlenfaurem Gale, una [Poffmanns ån- 
gabe, der iir nur 62 Kubikzol! dell: Iben beymiist, dureh- 
aus unrichtig; aber ibr Gehalt an Eifen ift weit gerin- 
ger, als ihn Liebleir’s überhaupt mangelhafie Analyle 
Z doch war die chemiiche Analyle damaie, 1774, frey- 


53 
lich noch in ibrer Kindheit — angiebt, welcher. zufolge 
jedes Pfund 2% Gran Eifenocher enthalten lollte;ı der 
VE erinnert hiebey mit Recht, dafs unier jenem Eifen- 
öcher nicht Eilenoxyd zu verliehen fey, und dals L, 
den Rückltand nicht gehörig ausgetrocknet habe, Zwier- 
Fein: allo (ehr im Irrihume geweien fèy, auf diefe An- 
gabe gebaut zu haben, und beflimint den Gehali eines 
Pfundes diefes Wallers, theils nach dem Gefchmacke, 
theils nach vorläufiger vergleichender Unteriuchung mit 
eagentien, auf höchfiens $ Gran Eifenoxyd, was 
durch Pickels, dem Vf. damals.noch nieht bau wor 
worden Analyfe beftätigt worden if. Ex aa: 
es. dem Mriburger Wailer, und gedenkt feiner Ber en. £ 
te nach Zwierleins Angane. Die Wernarzer ws peas 
ebenfalls eine Köhrenfafung. Die Liebiein iche Ana- 
lyfe derfelben it eben fo mangelhaft, Firs W. vermu- 
thet, ihr Eifengehalt mülle ın der Wirkung gleich Null 
[cyn Mer nennt das Wernarzer und Sinnberger (in wel- 
chen: raien jedoch Pickels Anaiyfe 0,031 Gr. Eifen- 
oxyd nachğèwiefen hat) die reiniten kohlemiauren Wal- 
fer in ganz Deutichland, und rükınt, mit Weikard, 
Zwierlein und Schipper, ihren Gebrauch namentlich in 
der Lunrgenfucht. Verfeiidet, it auch das Brückenauer 
Waller kein Eitenwaller mehryda in den Flafchen das 
Eifenoxyd bald niederfälli. Die Dsge des Curorts Brü- 
ckenau if vortrefflich; auch die Anlagen find gut, cer 
dorlige Aufenthalt angenehm, und der herrfchende Ton 
anziehend; für die Verbelferung der Brunner=. und 
Bade- Anitalten ertheilt aber der Vf. Vorfchläge, die 
wie fie es verdienen, à / 
fichtigt, und zum Theil bereits in Ausführ ji 
3 siührung gebracht 
worden find. 


Ein Rückblick (8. 294 — 230) auf die gelammien. 


Heilquellen des baierilchen Untermainkreiles, die in der 
Reihe der vier grolsen Gruppen deutfcher Mineralquel- 
len allerdings eine rühmliche Stelle einnehmen, und 
eine Vergleichung ihrer Eizenfchaften und Wirkungen 
macht den Belchlufs diefer lehrreichen und unterhalten- 
den Schrift, welche Aerzten und Cureiften, die von 
den genannten Quellen Gebrauch machen bollen ein 
zweckmäfsiges Handbuch gewähren dürfte. me typo- 
graphilch it das Werk wohl ausgefiatiet. * 

: .ıYyKın 
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ie Rubach: Deutfchlands Giftpflanzen. 
mit (Mit) Alluminizten Abbildungen.11822. 8. geh. 
4 Bogen. (Der Umfchlag zugleien als Titelblatt.) 
(9 ar) | 


Ein fo gemeinnütziger und wichtiger Gegenftand 
Kollte billig Rets. mil gründlicher Eiufichtz den nöthigen 
Kepntniflen , der grölsten Deutlichkeit und Zuverlälfig- 

eit abgehähdelt werden, und Rn carf diefes. um fo 
menr erwarten, wenn der Titel einer eigenen Schrift 
ne Mönegrapliifche Bearbeitung verheilst. Aber eben 
durch jene keit fühlen fich auch nicht fel- 


Gemeinnützig 
ten Solche k Ausarbeitungen berufen, 


zu dergleichen 


von der Regierung auch berück- 
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welche jene Bedingungen entweder nicht zu erfüllen 
vermögen, oder doch nicht hinreichend berückfichligen. 
Ohne nun in. der vorliegenden, für Schulen (viel- 
leicht rur niedere Volksfchulen) befimmten, kleinen 
Schrift eine vollffändige Ueberficht aller deutfchen Gift- 
pflanzen(und nur (olcher), oder kunftmäfsig geftellte bota- 
nilche Bellimmungen und ausführliche Befchreibungen 
derielben, oder neue willenfchaftliche Ünterfuchungen 
zu erwarien, hoflte Rec. dech wenigliens, in einem 
en geordneten Verirage die Angabe ihrer gebräuch- 
lichen fowohl, als. befiimmien fpeciälchen: Namen, 
ihrer cigenthümlichen und unierfcheidenden Merkmale, 
BER ang: „und Stand-Oerter, lowie ihrer auflallend- 
ng darin zu finden; — aber auch die- 
Re) sen Anfoderungen it keinesweges Genüge ge- 
Der ungenannte Vf, theilt die Giftpflanzen, nach 
der Art ihrer (logenannten) giftigen Beftandtheile, in 
[charfe, beiäubende und folche, die [charf und betän- 
bend zugleich wirken, ein. „Die Giftpflanzen ,diefer 
Clallen, lagt er, tödten nur als Magengifie (von dem 
Magen aus, als ingefla); andere wirken auch dann 
tödtlich (’), oder doch höchft gefährlich; wann ihr Saft 
in eine oftene Wunde gebracht wird“ (was dach von 
den meillen fcharfen Giftplanzen ebenfalls gilt}. Zu 
den letzten zählt er: die Schwarze Niefewurz (mit deren 
Safte wilde Völker ihre Pfeile vergiften foller, was 
doch zu bezweifeln it), die wei/se Niefewurz (deren 
Blumen zulammengeletzie Siräucher bilden!), das 
blaue £ifenhütlein (deren Wurzel rübenartig feyn foll, 
wasfie dech, in Rückficht auf ihre Geftalt, nicht ik), 
den gelben Siurmhut und den Giftlattich. Zu den 
[charfen: den ÄAellerhals, die Kai/erkrone (Fritillaria 
imperialis, deren Wurzel giftig feyn foll, die doch 
aber eine perfilche, nirgends in Deutfehland wild wache ' 
fende Pflanze if), die Herbfizeitlofe, die verlchiedenen. 
Arten des Hahnenfu/ses (deren es 55 Arten geben foll, 
da doch fchon Perfoon 85 auflührt), -die breitbläs® 
terige Wolfsmilch (vermuthlich’ift darunter nicht Eu- 
phorbia platyphyllos, fondern Euphorbia lathyris, die 
doch unter dem deutlichen Namen Springkörnerkraut 
beflimmter angezeigt leyn würde, verlianden), die Ki- 
chenfchelle, das Aronskraut (das man deoch nicht er 
genllich den Giftpflanzen beyzählen darf); und den 
braunrothen (?) Fingerhut (der braunrothe würde Di- 
gitalem ferrugineam andeuten; im ferneren lexte ift 
aber der gemeine rothe Fingerhut genannt; allo Digi- 
talis purpurea. Der Fingerhut gehört jedoch nicht in 
die Claffe der [charfen, fondern zu den betänbenden 
Giftpflanzen). -Zu den beiäubenden: den Stecha fa 
das Bilfenkraut (in einer Anmerkung dazu wird n z 
dals 24 Drachmen ein Pfund ausmachen, da d se eh 
128 auf ein Pfund gehen), den Taumello (Taume 
J ; 3 ; ch (Taumel- 
loleh-ift gemeint), den Erfenb 
Nachtfchatten. Zu d lei lda er 
den Gikinflanzen: di RB ee Fr und betäuben- 
d hör een elladonna, den Schterling (bei- 
e gehoren vielmehr nur zu den betäubenden}, die 
Hundspeterfilie, den Wafferfchierling (auf die cha- 
rakteriftilchen Untericheidungsmerkmale der Beuldeng»- 


És 


wächfe, welche Hülle und Saamen`derfelben darbieten, 
tñ nicht aufmerkfam gemacht), den Fliegen/chwamm, 
den rothen Speitäubling (Agaricus Ruffula emeticus), 
den weifsblätterigen Feld/chwamm (wahrfcheinlich ift 
der Champignon, Agaricus campefiris, gemeint, der 
doch weder Icharf, noch betäubend, fondern geniels- 
har; 
fiieligen Blätter[chwamm (Ag. procerus, der doch zu 
"den efsbaren gehört). Mehr Erörlerungen und Berich- 
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KURZE 


Mevıcrw, Danzig, in der Alhertifchen Buch- u, Kunft- 
Handlung: Die Seeludeanftale zu Zoppot (,) bey Danzig. 
Alit einer Charte der Gegend von Zoppot. 18253. 69 S. 8. 
($ gr.) 

Das anderthalb Meilen von Danzig nordweltwärts gele- 
zene Dorf Zoppot hat eine, der Oflfee benachbarte, Jo an- 
muthige Lage, und bietet einen fo ficheren Seelirand dar, 
dafs es fich [chon dadurch zu einem Seehade vorzüglich elg- 
net, Seit dem Jahr 1822 it nunmehr dafelbfi, unter Anleı- 
tung des Befitzers der Badeanfalt in Danzig, des Hn. Dr. 


Med. Haffner, und Mitwirkung der königl. Regierung in Van- 
eig, eine vollliündige Seebadeanftalt zu Stande gekommen, 
n mit Vor- 


ein gefchmackvoll und b>quem eingerichtetes, m 
richtungen zu Tropf-, Douche-, Regen-, Spritz- und 
Sturz- Bädern (wodurch mögen fich denn Douche- von spritz- 
Bädern unterfcheiden?) ausgeftattetes Badehaus, 1n welches 
das Seewaller unmittelbar aus der See mit Pumpen gelei- 
tet, dann erwärmt, und, der Vor[chrift oder dem Bedürf- 
nilfe des Badenden zufolge, mit Äräutern, Schwefelleber 
oder anderen Arznevfioffen verfetzt wird, Für Solche, die 
Sich in der ofienen See baden wollen, find hölzerne Gabi- 
nett- und Badekarren vorhanden, und die Badenden find 
durch polizeyliche Obl:ut vor läligen Zufchauern und an- 
deren Störungen gehichert, In diefer kleinen, der Vor- 
rede zutolee hauptfächlich für Badegälte befimmten 
Schrift theilt der DE En nn eine SEn IEE der 
z e- Einrichtungen mit, gle ie Preife der 

er na he ein en er der peice ay 
-+ Bere und Wald ausgeltatteten Umgebungen von Ao0ppot, 
rei die Annehmlichkeiten und einfachen unterhaltenden 
Freuder des dortigen Badelebens und den dort herrfchenden 
gelelligen Ton, führt dann die Beftändtheile des Oßlee- 
waffers, nach Lichtenberg’s Analyle, auf, theilt aus Hu- 
felana’s Urberlicht der vorzüglichiten Heilquellen Deutf[ch- 
lands defen u Aa ur Be: und nn des 
"schades in verfchiedenen Krankheiten mit, weilt, unter 
Sr Deveriehrift „Baderegeln,““ auf den Badearzt hin, und 
fchlieist mit einem Ahdrucke des, von der königl. preufl. 
Regierung in Dpi ee... Bade 
t. welches Rec. äuiser N e indet. ma 

A kleine, fauber lithographirte, geographifche 
Charte der Umgegend von Zoppot, die auch einen Aufrils 
des neuen Badehaufes enthält, wird gewils allen Badegäften 


»öchk willkommen leyn. 
„ıyKı 


1) Feft-Verfe. 1813 


Musik, 1) Neuftedt, b. Wagner: í 
1818. 25 9. # 


58 S. 8. 2) Melodieen zu den Feft- Verfen. 
“uerformat. 


2) Züllichan u, Freyfiadt, b. Darnmann: Funfaehn vier- 
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wohlfchmeckend und unfchädlich i), den hoch- 


x6 

tigungen, -als in den Klammern bereits angegeben 
glaubt Rec., zur Beliätigung feines Urtheils, nicht an- 
führen zu mülfen. Die ertheilien Befchreibungen der 
Pflanzen find alle höch mangelhaft; die hie und da 
beygefügten Gelchichichen, als Beyfpiele, nicht beleh- 
rend, die 46 Abbildungen aber (deren Numern ohne 
Erklärung geblieben find) meilt kaum mittelmäfsig. 


ww... 


ANZEIGEN 


fiimmige religiöüfe Gefänge mit willkührlicher Begleitung der 
Orgel oder des Pianoforte, sum Gebrauche für Kirchen und 
Schulen, oder auch einliimmig für häusliche Andacht verfer- 
tigtu. (. w. von Moritz Köhler. 1819. 19 S. Quer- Fol. 


Die Texte zu No. ı find zum Theil für Kinder (z. B, 
No. 1), zum Theil für Erwächfenre gedichtet, gröfstentheils 
aber in dem einfachen Geifte des Kirchenliedes, und, wie es 
fcheint, vorhandenen Gelängen nachgebildet. Die Feite, wel- 
che fie beingen, find: Neujahrsfeft, Erfcheinurgsfeft, Ma- 
riä Reinigungsfet, Mariä Verkündigungsfet, Grüner - Don- 
nerag, Charfreytag, Okßerfet, Himmelfahrtsfet, Pfingf- 
fek, Dreyeinigkeitsielt, Jchannisfet, ‚Mariä Heimfuchung, 
Eintefet, Michaelisfelt, Arfang des Kirchenjahres, _Weih- 
nachtsfeß , Jahresfchlufs. Dichter und Componift find nicht 
genannt; die Melodieen dazu haben zwar keine Originalität, 
aber fie find in dem Liederliile, der zwilchen Motette und 
Choral liegt, gehalten, und zwar dreylimmig (für zwey 
Sopran und Bafs) geleizt, [o dafs fie in Dorfkirchen leicht 
aufzuführen find. Der Satz it grölstentheils rein; nur_S. 
15 fanden wir vom zten bis in den gten Tact eine garftige 
DWZ N 
Octavenfort[chreitung. Die Zeile: was | meint ihr erjkennet 


-e v 


v — 
den | Herrn u. I w. it ganz unrhythmifch aufgefalst worden: 


e dded 
Was | meint ihr | er-ken-net den | 


= 


Herrn. ‚Der Text: 


Ehrwürdig fieht bey Jofeph und Marien 
Mit grauem Haupt der hohe Simeon, 


will ich, wie alle Belchreibungen diefer Art, in einer 
arienmälsigen Befchreibung nicht wohl ausnehmen, Doch 
diels fird nur einzelne Mängel, die die Brauchhbarkeit des 
Ganzen nicht aufheben. Der am Schluls gegebenen Anti- 
phonie ziehen wir die bekannte Gompoätion Schichts vor, 
Bey No. 2 it fowohl die Wahl der Texte, als auch 
gründliche Behandlung des vierftimmigen-Satzes zu loben. Die 
Melodieen aber find nicht immer anfprechend; Einzelues 
fogar zu gewöhnlich, z. B. die Melodie auf die Worte; 


Des Sommers Anmuth ift vorbey, 
Nicht aber Gottes Vatertreu, 


S« 75 ‚und die dritte Melodie. — In der erften Melodie wür- 
den wir im dritten Tacte den Bafs Ratt des erten f lieber g, 
und dann den Tenor im letzten. Viertel diefes Tactes d neh- 
men laffen. Die Fortfchreitung in den Unterftiimmen in der ` 
zweyten Melodie würde natürlicher 3m erlten Tacte heifsen: 


efea 
eh cas Ms 


e T 
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t: 5 b. Gales u. Seaton: Conftitutional 
Wai ihe declaration of independence, 
ee of coufederation, the conititulion of 
the United States, and the conflitution of the fe- 


veral States compefing tne Union, 1820. II u. 409 
S. 8. 


O, die vorliegende Sammlung der verfchiedenen Ver- 
falfungsurkunden der Vereinigten Staaten yon Nord- 
amerika die allerneuelle Sammlung diefer Art fey, 
vermag Rec. nicht bellimmt anzugeben; er vermu- 
thet es jedoch, weil fie ihm vor kurzer Zeit, als 
die nevelte Ausgabe der Verfallungen der V. St, von 
New-York zugelendet worden. In jedem Falle if fie mit 
Ausnahme zweyer, fogleich näher zu bezeichnender 
Gonfitutionen ganz vollltändig, und verdient defshalb 
eine kurze Anzeige. 

Die Sammlung zerfällt in zwey Abfchnitte; der er- 
fie enthält drey Actenftücke, welche die Verfallung des 
ganzen Bundes beireflen ; - der zweyte dagegen enthält 
‚ die Verfallungsurkunden. von 23 der (24) einzelnen 
Bundesfiaaten. Die erfigenannten Acienfiücke find 1) die 
Unabhängigkeits - Erklärung vom 4 Jul. 1776, durch 
welche fich bekanntlich die V. St. als von England ui- 
abhängig erklärten; 2) die fogenannten Articles of Con- 
federation vom 9 Jul. 1778, das heifst, das Grundgeletz 
des im Jahre 1781 in volle Wirkfanikeit getretenen 
Siaatenbundes, und endlich 3) die jetzt, und zwar feit 
“ dem 4 März 1789, gültige Verfaflungsurkunde der V. 
St., die Grundlage des jeizigen Bundesltaates. Dic in 
.der zweyten Abtheilung enthaltenen Verfaflungen aber 
find die der Staaten New- Hampshire, vom Februar 


14792; Malfachufetts, vom 2 März 1780; Rhode- 
Island, vom Jahr 1662; Connecticut, vom 15 Sept. 


4818; Fermont, vom 9 Jul. 1793: New- 
3 Apr. 1777; New- Jerfey, vom 2 a Pe 
vanıq, vom 2 Sept. 1790; Deilau:ere, vom 12 Jul 
1799; Maryland, vorn {4 Aug. 1.77.98 Virginia, vom 
5 Jul. 1776; North- Carolina, vom 15 Dee. 1776; 
South- Carolina , vom 3 Jul. 1790; ken u 
May 1798; Louifiana, vom 23 Jan. 1812; Reale 
vom 17 Aug. 1799; Okte, vom 29 Nor, 1802; , Tennej- 
fen, vom 6 Febr. 1796;  Mififippi, vom 15 Aug. 
1817; Indiana, vom 29 Jun. 4816; HINOS, vom 26 
Brgänzungsbl. zo J. A. Li £. Erjier Bans. 


a 6. | 


EEE 


Aug. 1818; 
90 Oct 1810. a, vom 2 Aug. 1819; Maine, vom 
a 53 t fomit blofs die Verfaflung von 
leizie Verfaflung ge wie er und ebenlo die 
welche die oben an ee OTR y yor 21 Noy. 1821, 
Beide nd wohl T di Eifel = PE gg 
apa mg zu Slande Aare der vorliegenden 
er Heran 1 >= z k f 
Grunde ware ET E none al 
über die Bildung der Territorien Sur ere 
diefen an, dafs fie fich bey der Erb; De 
Territoriums ändern, und dafs man pp E 
fammlung der V. St. EEA Diefes i4 Sa em 
dings richlig; allein wir hätien se fte 2 Rn: par) 
dals die Congrels-Acte, welche ee gewäufcht, 
jetzigen Staales Ohio zu einem ln ao ai 
fiimmte, wäre gegeben worden. Ei l Aühfggbe- 
ziemlich genau befolgte Vorbild a T a Ans 
über dielen Gegenftand ur ; A pae peren 
de o- zw eytens Sieht nicht Je- 
em der Gebrauch der Gefeizfammlung der V. Si. 
fey , E diefe Territorial - Verfaffungen freylich zu fiu- 
So ehr fich übrigens auch Jederman in unferer 
aatsüberklugen Zeit mit Verfafungėn befchäftigt; fo 
oft namentlich auch die Conltilutionen der V Sivo 
Nordamerika als Beyfpiel und Mufer von Leuten E 
gefielli werden, welehe fie nicht kennen, und fo nöthig. 4 
daher auch fcheinen möchte, dafs RARS Politik or 
felben wenigfiens zu Gefichte bekämen: fo Be 
doch nicht, dals das Corfiitutional law grolses Glück 
in Deutichland, und in Europa überhaupt, machen 
dürfte, und dafs z. B. die von Brockhaus als 5ter Theil 
feiner Gonfiitutionen- Sarımlung angekündigte Ueher- 
fetzung derfelben ein fehr lebhaft gefühlies Bedürfnifs 
fey. _Aufser dem Publicifien vom Fach kann auel 
wirklich Jeder diefe.Samm!ung entbehren,; de an 
Gelegenheit haite, eine einzige de AN J Y nur Je 
[chen Conltitutiouen zu lelen. Sie find ; X amerikani- 
Ausnahme der Chartes of Rhode- Ii nämlich p mit 
von Karl II von England gesehen “end, welche nioch 
Verfallungsgeletz in den V. Ši en, und däs einzige alte 
tion überlebte, und etwas Fise ut, welches die Revolu- 
alfo ausgenommen, find aaea igmliches hat; — diefe 
die neueren, fo fehrin Ei 3 ee und namentlich 
immer wieder die nänliche U a FAN BEE 
einige Zahlen find ander b ae a A A 
il rs beliimmt, einige Nebenciu- 
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nichtuugen geändert, die Erkiärung der Bürgerrechte 
fteht bald vorne an, bald machi fie den Schluls;- allein 
überall und immer it das Weientliche ganz daffeibe: 
reprälenialive Demokratie, Trennung der drey Gewal- 
ten, .zwey Kammern der Volksvertreter, Wahl der 
fämmtlichen öffentlichen Beamten v. [. w, Diefe’Gleich- 
heit mag nun allerdings viel zur Verfiärkung der mora- 
lifehen Kraft der-V. Si. beyirsgen, allein feit nichts 
weniger, als “ünterhallend oder lehrreich. 

In die merita caufae dieler nordamerikanilchen Ver- 
falungen glanbt Rec. keinesweges bey diefer Gelägen- 
heit eingehen zu dürfen; fein Zweck ift blofs, auf das 
Vorhanden‘eyn einer in neuerer Zeit veranlialieten 
Sammiung derlelben. aufmerkfam zu machen, da er 
[eikä in weliberühmten Bibliotheken oft nur ganz alte 
und fomit unkrauchbare Sammlungen diefer Art antıaf; 
als ob ich die Zahl der verbündeten ‘Staaten nicht bey- 
nah verdoppeli hätte, und als ob nicht feibft mehrere 
der. Verfalfungen der alten 13 Staaten [päter abgeändert 

, worden wären, wie aus den obigen Zeilansaben der 
Abfallung ihrer neueften Nevifion zu er[ehen if. Sol 
chen Bibliotheken und den Publicifien vom Fach rith 
Rec. die Anfchaftung diefer niedlichen Sammlung 
an, Anderen dagegen räih er davon ah. 


rer 
ERDBESCHREIBUNG. 


Parıs, b. Eymery: La Suisse, on tableau histori- 


que, pittoresgue et moral des Cantons Helveti- 
UES, moeurs, usages, costumes, curliosites etc. 
>ar Depping, - membre de plusieurs socieies litte- 


raires. Avec 16 gravures de costumes, paysages ele. 
1877. -! mel SASS IF Theil, „182%. 
II Theil, 187 S.- IV, Tkeil. 239 8. 19. 


Der Vf., wenn wir nicht irren, ein fchon längfi 
zu Paris anfäfäger, oder vielmehr ein in Art und WVeife 
zu einem völligen Franzofeu umgewandelter Deuifcher, 
wollte wahrfcheinlich feinen neuen Landsleuten, wel- 
‚che-eiwa aus Luft, zu reilen, die Schweiz befuchen 
möchien, ein Handbüchlein geben, aus welchern fic das 
Wilens- oder Sehenswerthe ganz fo nach dem Be- 
dürfniffe ilıres Wefens, etwas flüchtig und oberfläch- 
‚lich, kennen lernten. Freylich nennt er es einen ‚‚ap- 
perçu des renseignemens les plus recens et les plus 
authentiques, que les Sıisses eux-mêmes on? recueil- 
les, et peindre la Suisse telle gwon la connoit au- 
jourd'hui.. Obwohl Hr. D. im Jahre 1813 eine Reife 
nach Neufchatel dem Druck übergeben hat: fo zweifeln 
wir doch, dafs er den gröfseren Theil der Schweizer- 
Cantone aus eigener Linficht kenne; feine Nachrichten 
find ein biofser Zelammenirag aus anderen, meillen- 
theils deulich gefchriekenen Büchern, wie Ebel,’ dem 
helretifchen Almanach; dann aus [pecielleren, ‘wie /Fy/s 
P.eife nach dem Berner - Oberland, endlich ans dem we- 
niger bekannien, aber viel Tntereffäntes enthaltenden 
Conservateur Sursse; 
Anfiehten, die freylich feren tiefe " Finfichten oder 


grüudliche hiftorilche Keuntuils verrathen. Zueri mag 
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Alles eurchAochtien mit eigenen * 


Go 


der Schriftfieller fich felbft fchildern, dann will Rec. 
von der- Emrichfung, und dem Werthe des Buches Ei- 
niges beyfügen. , 

Hr. D. if ein eifriger Lobpreifer unlerer Zeit mit 
ihrer Aufklärerey und jenem Liberalismus, dem jed- 
wede Schranke ein Aergernils if. Es giebt Leute diefer 
Art, die fich in die Gegenwart dermafsen Kineingelebt 
haben, da's Re gegen jede frühere gelztichtiiche Gelial- 
tung der WVelt darum, weil fie nicul auf die jetziger. 
Begriffe gebaut, und von demjenigen, was nunmehr ift, 
Zunr Theil verfchieden war, ihren fe!bfiherrlichen Ta- 
dei nicht laut und oft genug zu vernehmen ‘geben kön- 
nen. ._So find „l’Aristocratie etle Sacerdoce‘ die bei- 
der furchiharen Gefpeniter, welehe den Vf, da, wo 
vom Wlittelalter oder von irgend.Et\vas, das daraus her- 
zuleiten, die Kede iñ, unablällig verfolgen, , Daher 
jede alte Inftitulion, jedes Mauerwerk eines zertörten 
Schloffes ihn an das greuliche joug jeodai‘* des Mit- 
telalters erinnert, dellen Herren (1, 102) mehr Lut dar- 
an fanden „a devaster le pays, qwäle faire fleurir,‘* 
fo dafs felbft das Verfchwinden der Ruinen inm eine 
Freude zu ınachen fcheint (M, 20), weil ja die ehemali- 
‚gen Bewohner diefer Schlöflfer lauier Calamität verbrei- 
tet hätten (T, 109), und dafs er fogar zweifelt, ob man in 
jener Zeit fo viel Greyerzer- Käle verfertigt habe, als 
jetzt (111, 55). "Daher ifi ihm Berns Gefchichte QI, 128) 
„T’histoire d'une domination odieuse de Varistocratie 
patricienne et affermie pendant les troubles de la t 
feodalite;“ er weils auch,` dafs diefe Arifiokratie felbit 
den Nachbarcantonen furchibar gewefen ley (H, 87); 


~“ diefer „despotisme odieux,“ den Bern (Il, 79) „mit 


eilerner Hand“ über Wäat und Aargau übie, ja gar 
(frevelhalier Weile) pur efort‘‘ zu defion" Vertheidi- 
gung machte, als das franzöhlche Directorium aus brü- 
derlichem Erbarmen gegen die Unterdrücktem [eine re- 
publicanilchen Heere fandie, und die (1, 168) ,, Revolu- 
tion salutaire bewirkte! Daher feikft die neuen Ver- 
fallyngen der wenigften Cantone fo glücklich find, Hn. 
D's. Deyfail zu erhalten; Preis- und Perfonen-Freyheit 
ley (1,42) „a pew pres nulle; in allen'herriche mehr 
das arifiokratifche, als das demokratilche, Princip vor, 
d. h. die Vertheilung der Hepräfentanten gefchehe-in 
jedem Canton mehr nach dem Gewicht, als nach der 
Zahl (z. B. eine Stadt von 6000 Einwohnern, die durch 
WVohlhabenheit, umfaflendere Bildung und eine grö- 
[sere Menge von Männern, die nach Herkunft,‘ Erzie- 
hung und äufseren Verhältniflen geeignet lfeyn möch- 
ten, an der Leitung vaterlündilcher Angelegenheiten 
Theil zu nehmen, gebe — korribils diertu — oft zwey- 
bis dreymal fo viel Repräfentanten in die. grölsen oder 
kleinen Räthe eines Cantons, als eine ähnliche Anzahl in 
Höfen, Weeilern und Dörfern zerfireuter Hirten, Ackers- 
leute und Tagelöhner): „on a favorise le Chef- lien `> 
aux depens du reste dupays“ (b 171), und das Wahl- 
-recht „peu genereusement aut ven Canton vertheilt 
(H, 175); Telbit die = bara eities Alters oder eines 
Vermögens, um wählbar zu sure ‚Scheint ilim nieht 
zu behagen (1V, 78) , En a findet (11, 135) in einzel- 
nen Intitutionen felbf die Abfeht, von der Regierung 
alle diejenigen zu enlfernen, gui oseroient contrarier 
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la marche..tenebreuse des ‚Oligargues.‘ Die Wera- 


Fallung von Bündtenhält der Vf. für die befte, wie fie auch 
in der Thet manche Vorzüge der Demokratie dureh, 
Einwirkung der Gelammtheit auf die Laudesangelegen- 
heiten gewährt, ohne dem Tumuli. und den oft flürmi- 
fchen Malsregeln grofser Volksyereiue lich auszuleizen; 
> aber feine Ereude wird wieder geirübl durch die, 
Bemerkung, dafs einige adliche Familien immer an die 
Spilze zu kommen. wülsten (was er aber feibfi in 
Schwyz, . von dem’er lagt HI, 86: „le Suisse de ce 
Canton ne connoit. point l'orgueil de la GEIEM S 
finden würde, wenn er die Verzeichnille feiner Lan - 
ammänner durchgehen wollte)- „Die Verfallung yon 
Neuichatel fcheint ihm die beengendlie, welche. die 
perfönliche Freybeit kaum beffer fchütze, als die türki- 
fche, und, die von Luzer 


(chlechteiten gehalten. Eu: EN 
Die Anfichien über religiöfe Verhältniffe find denen 


über die poliiifehen Einrichtungen ähnlich. Des Vfs. Ur- 
theil über die Katholiken ifi (I, 36) einfeilig, und wo er 
vom Volk des Cantens Freyburg redeb- (111, 31), hart., Zu- 
wider find ihm die Wallfahrien (1, 152), der unnütze 
Luxus des Goitesdienlies; unter 78 Biichöfen, die bis 
zur Revolution auf dem Dalelfchen Bifchofsfiuhl fa- 
(sen, findet er den einzigen Imer, der „au lieu de de- 
truire (die 77 müllen greuliche Wölfe gewefen [eyn) 
a defriche un desert“ in Freyburg bemerklie er [o viel 
Mönche, als Patricier, die doch (II, 34) eine Legion 
Räthe liefern ; in Linfiedeln fah er — was aber grund- 
fallch ift — eine kleine Bibliothek, von der übrigens 
durch die Freyheit bringenden Truppen der Revoluti- 
on salutair ef ein grolser Theil muthwillig- zeıfiört wor- 
demit, uud einen wohlbefetzien Keller; Unterwaldens 
Suayıl hat (IH, 145) ihren Grund in der Devotion; 
$ a ei Kan auch die rothen Tage im Kalender 
Bi ec agen j Paplt Gregor VII kommt. (IV, 203) gnä- 
Beuug mit dem Beywort „fougueux‘ weg. — Doch 


wol en wir nicht verhehlen, dafs der Vf. aus dem ver- 


wünfchte iA Sae 
ren En Mittelalter auch Ziniges anführt, was dem- 
he kt if er recht in das Staunen über [eine Zeil ver- 
ent MR ,Skaum glaublich crfcheinen wi ‘d “ 3 
zu Sicherung des L AM ird. Z, B. wie 
mg des Landes die Lütichene BT: 
zerfee (wie z die L D .ın den Brien- 
ter EE Ter Zeit die Linth in den Wallen- 
melóra SR mn wurde; wie in den Weinbergen am 
Bie Tai zu allen nlefezeit den Reifenden erlaubt war, 
Trauben zu > *0 viel fie wollten; wie zu Bifchofszell 
eine Mutter, die auf der Bahr be den Strom ei- 
en Sohn yero a, eine Brücke An liefs, 
oder (HI, 158) La eletichte des milden Abis ven En- 
gelberg; aus neuerer eilt die rührende Gelchichte von 
Realp, deffen Bewohnern nn März 1817 eine Lauwine 
‘den Tod drohte, die fich dann in der Kirche verlam- 
melten, beichteien, das h. Sacrament und die Ahfolu- 
tion empfingen, und fo mul ihrem Priefter gemeinlchafi- 
Pop zum Tod fich vorbereiteten, von dem fic jedoch glück- 
Te erreitet wurden, Auch gelieht der V f, (IH 50), dalsie 
oka alten die Leute jener einfamen Gegend, in wel- 
Tep kaè Panton Freyburg fie aufgenommen hatte , aller- 
Fhiaich © Arbeiten gelehrt hätten, — Zu een 58- 
ee alfchen Behauptungen gehört (I, 478), cals 
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ı wird für eine der aller- 


` terialien darüber verfaud. 


Er 


Zürich fich nicht gefchämt habe, 50 Bürger mit I.c9 
pold gegen die, Schweizer am Morgarten zu Ichicken; 
il, 77, ‘dafs keine der Schweizerregierungen es gewagt 
habe, die Blutrache der Königin Agnes zu Haller, (war 
um.hal die holländifche Regierung die Hinrichtung der 
Grafen Egmont und. Horn nicht verFindert?), i, 73 
dafs die Pilger die Urfeche der Zurzacher Mefe wären. 
= Soloihurn findet der Vf. 1,19 glücklicher, als die mei- 
ben Kleinen Städte der Schweiz, weil es doch ein 
Schaufpielhaus befize, das anderen fehle: welshalb er 
TE, 84 diefe bedauert. Die Aufhcht über die öffentlichen 
Luiibarkeiten in Freyburg will ihm III, 36 auch nicht 
behagen. - 
2 IN OR des- Buches i folgende. Nach ei- 
e en N? iu, welcher im Allgemeinen über den 
ocen, dte, SNälurgefchichte, Gefchichte, über Willen- 
kpati Handel und Sitten (1, 6 — 59) gefprochen wird, 
hanuell der. V f von jedem Canton insbefondere. Zu- 
erfi (wie wir folches U, 87 — 141 an dem Caxton Dern 
zeigen wollen) von der Befchaifenheit des Bodens, von 
den Bergen und ihrem,Schäizen; dann von den Thier- 
arten, von den Ausbeuten des Pflanzenreichs, von Ge- 
werben und Handihierungen, von den Thälern des 
Oberlandes und ihren Gewällern, Dewohnern, Schön- 
heiten, von der Hauptliadt und ihren. mancherley An- 
fialten, Gelchichte, Verfaffung; endlich kurz von den 
vorzüglichfien kleineren Städten. Diels ii ungefähr der 
Inhalt eines jeden einen einzelnen Canion umfailenden 
Abfchnittes. Den grölsten Raum widmet der Vf. dem Cau- 
ton Wallis (IV, 165 — 239), „diefer, Schweiz im Klej- 
nen, feys nun, dafs er darin den grölsten ilcichthum 
merkwürdiger Gegenllände, oder die umtfalfenditen Ma- 
Die Befchreibung der Can- 
tone reiht ch weder nach der Geographie, nock nach 
der Gelchichte, noch wie die Bundesverfaflung fie be- 
fimmt, Sondern ohne Plan if fie durch einander. ge- 
worfen, wie denn mit Genf der Anfang, mit Wallis 
der Befchlufs gemacht wird. In diefe Befchreibungen 
haben fich mancherley Nachlälfgkeiten und Unrichtig- 
keiten eingefchlichen. Jenes z. B.I, 35, dafs Luthers Re- 
formation die Schweiz getrennt habe (bier werden alle 
diejenigen gegen den Vf. auftreten, die gründiich „und 
gelehri zu beweilen unternommen haben, dafs Zwingk 
noch einige Wochen früher, als Luther, gegen die 
Mifsbräuche der alten Kirche zu fprechen angefangen); 
I, 54 fiud die Akademsieen yon Bern und Laufarne ver- 
gelen; I, 163 wird Zug entfchieden der kleinfte Can- 
ton an Volkszahl genanni, da doch HI, 193 bey Ury 
weniger (was auch wirklich der Fall), oder dôch sicht 
mehr Einwohner angeschben find; T, 171 if das Fr 
enklofier bey Zug nicht erwähnt: H 88 heiit t Pa 
Norden des Cantons Bern durchlanfe 25 Si „een 
Verzweigungen des Jura.“ n nur niedere 
gung ura,“ und S, 92 wird dôch ven 
5000° hohen Bergen gelprochen : I Ge > 
nen, Mafl Sen gelprochen; Il, 155 follte man mei- 
i. allena hätte die Rullen unler Sawarow angee- 
re 13: „se Abbaye de St. Gall depurs long- 
MS supprime, was doch ert feit der Revolmtion 
gelchehen ifi; nach ill, 61 follen drey Cantone am Gon- 
ftanzer See liegen, nach H, 73 im Canion Schwyz kei- 
ne Siädte feyn, nnd doch findet iman S. 89 dort iie 
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nothwendigften Handwerke nur in den Städten; IV, 32 
und 36 it Suwarows Rückzug wiederholt; IV, 37 hatte 
einzig Luzern, aber II, 184 auch Schaffhaufen Ueber- 
fluls an Getreide. — Wir wollen die Verunftaltung 
mancher Namen, z. B. Regis für Rigi — Waldram 
für Waldmann — Hunenftein für Hauenfiein — Klin- 
genftein f. Klingenthal — Lerchenberg f. Leberberg 
— Bunglern f. Bürglen — Molin f. Mollis — oder die 
Jahrzahl 555 f. 535 — 1481 f. 1434 gern für Schreib - ode? 
Druck -Fehler anfehen — aber uarichtig if es I, 66, 
dafs die Genfer Gex an Frankreich abgetreten hälten 
— Savoyen gab es im Frieden zu Lyon —; die Eska- 
lade fiel nicht in der letzten, fondern in der längfien 
Nacht des Jahres, am 12 Dec. (32ftenn. St.), vor; I, 110 
Aventieum ift nicht durch Attila zerfiört worden; die 
Jahrzahl 1794 fatt 1798 il, da ie zweymal vorkommi, 
(11, 42 und 15) nicht als Druckfehler zu enifchuldigen; 
von der Hegularität, mit der zu Bafel die Reformation 
eingeführt worden feyn fol. (1, 34), weils der unpar- 
teyılche Ochs nichts; den dortigen Concilienlaal verlegt 
der VE vom Münfter aufs Rathhaus; aus Burkard 
Mönch macht er (ein Irrthum , den Rec. in verichiede- 
nen franzöflchen Schriften bemerkt hat) einen wirkli- 
chen Mönch; den deutfchen Fluh enilpricht montagne 
nicht, Sondern pic oder dent. Il, 74 verwechfelt der yf. 
den Stein von Rheinfelden mit dem von Baden; H, 76 
macht er die belatzung von Fahrwangen zu lauter Ed- 
iens: 112419 heifst der leizte Herzog von Zähringen der 
erite Schuliheils von Bern; 124 wird von der Artiilerie- 
Ychule zu Thun als von einer Privatanilalt gefprochen, 
da fe eidgenöfäfch und für Artillerie-Officiere verpflich- 
tend ift; I, 145 die Minnefinger blühten mehr im 13ten, 
als im 1Alen Jahrhundert, und der Herr zu ‚Manegg 
war nicht der Einzige in der Schweiz, der folcire Erlıo- 
lung liebte — wir wollen aber kein Namenverzeichnils 
liefern: I, 151 ind Kaifer Rudolph von Habsburg und 
Graf Johann von Habsburg zu Rapperichwyl (aller Chro- 
nologie zuwider) mil einander verwechfelt. 8158 die 
Kirche auf dem Feufisberg, auf deren Altarblait das 
vener vom Himmel Voltaire und Rousseau fammt ihren: 
Schriften verzehrt, gehört nicht in den Ganton Zürich, 
Sondern in den Cantou Schwyz (der VE. hälie willen 
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STAATSWISSENScCHArTEm, Frankfurt a. M,, in der An- 
äreäifchen Buchhandl.: Veber Münzgefeizgebung. , Ein Bey- 
trag zur Erörterung einiger wichiigen Momente und Grand- 
fätze der Münzgefchichte und Münzlegislation. 1828. {I u. 
42 S. 8 (5 er.) : 

Diefes kleine Schriftehen ik eine Antikritik einer in No. 
361 und 162 der Allg. Hall. Lit. Zeit, vom Jahr 1822 enthal- 
tenen Recenfion über „Materialien für Münzgefetzgebung. 
Pianki. a M, 1822,“ von demf[elben ungenannten Vf. Diele Be- 
urtkeilung it zwar im Allgemeinen [chr günftig, und giebt an, 
dafs das Werk vortre flicke Materialien liefere, Allein mit eini- 
gen Behauptungen des Riec. war der Vf. unzufrieden, und hat für 
zöthig gefunden, diefelben- ausdrücklich zu bekämpfen. Er 
läist daher erf, S. 5 20, die angeführte Recenlion, in erten- 
fa uad von einigen Marginäbemerkungen begleitet, wieder 
Slrucken, und fügt dann, S, 21—39, leius Antwort auf ei~ 
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follen, dafs auch! der unnöthige Luxus von Gemälden 
in reformirten Kirchen nicht zu finden it); II, 169 
wird Eglifau an die Tös verletzt; II, 182 zu Wieder- 
herftellung der zerftörien Rheinbrücke zu Schaffhaufex 
hätte man wohl einen Zimmermann (zeigt man ja ein 
genaues Modell derfelben), aber nicht das erfoderli- 
che Geld gefunden; in Ury baut man nicht aus blofser 
Nachläffgkeit Häufer von Holz, und nicht von Steinen; 
es find gegründete Urfachen hiezu vorhanden; IV, 12: 
die Armeneolonie an der Linth umfalst nur Armeraus 
dem Canton Glarus;-1V, 49: der Plan des Pfyfferfchen 
Basreliefs der inneren Schweiz it nicht im Capuziner- 
kiofter bey Luzern; IV, 59 heifst Agnes, welche Königs- 
felden geltifiei, des Herzogs Leopold, der 1386 bey Sem- 
pach gefallen, Schweiier (die müfste eine alle Matrone 
gewelen feyn!); das abgelcnmackte Monument, welches 
Raynal errichten. liefs, lag auf einem Infelchen bey Lu- 


„zern; IV, 1454: Bellinzoza if nur abwechlelnd Hauptort 


des Cantons Tefän; fo viel Rec. weils, befteht das Col- 
legium zu Afeona noch; IV, 178 it die Gelchichte der 
Verwültung des Baġnethales durch den Getrozgletfcher 
unrichtig erzählt; der Vf maz wohl den gründlichen 
und intereflanten ‚Bericht über die Verhältnille im 
Bagnethale“ v. f. w. nicht gekannt haben. Auch findet 
Rec. es ladelnswerih, dafs der Vf. (doch nicht er allein) 
die Vertreibung der öfterreichilchen Vögte (1,28), fowie 
die’Vereinigung der Bürziner zu 'Truns (IV, 100), eine 
Revolution nennt; es gefchah da gar nichts Revolutio- 
näres, weder in Abficht, noch in That, fondern nur 
die Bewahrung alter Rechte ward befchlolien; eher 
hätte man es eine Revolulion nennen mögen, wein es 
den Vögien gelungen wäre, fellen Fufs zu fallen; aber 
durch dergleichen Kunlizrifle möchte man ein KEEN 
adeln, welches manchen Schmerz weckt. 

Die fechzehn Küpferchen fnd Nachitiche aus hel- 
vetifchen Almanachen, und können auf Kunfiwerth fo 
wenig, als das Chärtchen auf Hichtigkeit, Anfpruch ma- 
chen, — Noch ilt es Rec. als eine Eigentlümlichkeit 
aufgefallen, dafs das deuifche ë überall durch ein oe 
ausgedrückt it; ein einziges Mal unter den vielen (IH, 
24) bey Näfels ift es richtig mit einem ae gelehrieben. ` 
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nen Hauptpunct bey, nämlich auf den ron jenem Rec. grieugne- 
ten Satz, dais Deutfchland ein grofser Schaden durch die Zuiaf- 
{ung der franzößilchen Laubthaler erwachlen fey, indem ihr 
zu hoch angenommerer Werth Frankreich erlaubt habe, ing 
ganz Deutfchland zu deffen bedeutendem Nachtheile einen 
Schlagfatz von 4.°, Procent zu erheben. Ferner fucht der 
Vf. dem Rec. zu beweilen, dafs er Unrecht habe, zu glau- 
ben, man könne Laubthaler ohne Schaden in Gonventionsge 


umprägen ; denn es komme ein baarer Verluft von 528 ° 


Procent bey einer folchen Operation heraus, Diefes Alles be 
weit der Vf. zu unferer völligen Ueberzeuguug durch That 
fachen und Rechnungen,  hinfichtlich welcher wir A 
das Schriftchen [elbit verweilen. Von S. 37 — 44 lälst der 
V£. endlich noch die Beantwortung einzelner Ipecieller 


en aus der Münzkunde folgen, l 
j = Gr. El. 
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Darmstaur, b. Leske: Neuer BEER: Se 
ausführlicher Verfuch zur Bekämpfung et 
Selytenmacherey, von Maximilian Friedrich 


Scheibler, evangelilchem Prediger zu Mionjoie, 


1823. XXXI u. 207 S.s g> 8: (1 Thlr. 4 gr.) 


Ein doppeltes Buch, das eine im Texte, das andere 
in Noten! — Der Vf. will einem immer gemeiner 
werdenden und melhodifch betriebenen Unfug enige- 
genarbeiten, der feindfelig und verderblich für die 
evangelifche Kirche ift, und der römilchen nicht zur 
Ehre gereicht. Kurz vor der Verfaflung vorliegender 
Schrift hatte der Vf, „Etwas über Projelytenmache- 
rey“ herausgegeben (vergl. Jen. AL Z. 1824, 
No. 106), welche Blätter, wie er fagt, nicht von 
Allen zum . befien aufgenommen wurden, Allein 
wo und wann it dieles der Fall gewelen? Und 
indem der Vf, aufs Neue in dem Wespennelte 
llöref, if er da nicht fchon im Voraus auf Siachel- 


!liche gefafsı? Wenn er nun nach feinem eigenen Ge- 


‚ändnils in feinem Etwas fich der Perfiflage bediente, 
und man an diefer Art der Finkleidung Anliols nahm; 
fo “Kapa diefes ihn gar nicht wundern, Eine folche 
ernlie Sache will nicht (pöttelnd , (ondern mit Würde 
und willenlehaftlicher Gründlichkeit behandelt feyn, 
wobey ein ernlier und tiefer Unwille von [elbit her- 
vyorbricht, wenn die Nichtswürdigkeit und Schänd- 


lichkeit der Sache, wenn die Schehnerey und Pfiffig- 


a des Verfahrens aufgedeckt werden foll. Dieler 
a mike aber wird nicht zur Perfillage, fon- 
E pu Donnerkeilen gewichliger Gründe grel- 
f EB Gegner nicht fowohl zu necken, als iie 
zu UUENA ihnen den -Harnifch zu nehmen. 
yy ga Feen deB@Vf, die ernfie und mehr willen- 
fchaftliche fr ee dieles Gegenftandes S. 11 aufs 
Neue eine Herablallung zu den Schwachen nennet: 
fo kann auch diefe Acufserag nicht von Allen zum 
befien aufgenommen werden, _Uebrigens ift nicht 
einzufehen, warunı er fo viele Entfchuldigungsgrün- 
de anführt, däls gerade, er, diefen Gegenfiand behan- 
Wr eur das Unwelen der von der römilchen 
Kirche fabrikmälsig betriebenen Profelytenmacherey 
m vorzüglich einleuchiete, wenn er einen heiligen 
Unwillen darüber empfand , und [eine u a 
wahren 'chirmen wünfchle, warum lollte er 
nich, „and zu fchirımen U nom Teile 
den Kinn Ebenlo findet Rec. an Aara Vf 

E fchnitt ganz. überflüffig, in welchem der Yi 


mL. Z, 1826. Erfier Band, 
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unterfucht, ob es nöthig fey, der Profelytenmacherey 
enigegenzuarbeiten? Mit Kecht erklärt fich derfelbe 
gesen jene fchwache, Alles duldende, an ihrer eige- 
nen Erhaltung und ihren wohl begründeten Rech- 
ten zum Verräther werdende Friedensliebe, die den 
ınmer sgerüfielen Feind in feiger Ruhe in frem- 
des Gebiet einbrechen, den Frieden vielfach fiören, 
und den Raub davon führen läfst. Alles, was eigen- 
thümliches Wefen und Leben hat, befieht nur wi. 
deritehend, und nicht blofs Körper haben ihre 'Un- 
durchdringlichkeit, fondern auch Wahrheiten und 
darauf gegründete Vereine, Der Vf, hätte fich daher 
bey. diefer Frage gar nicht mit der Widerlegung 
[chwacher Gegengründe aufhalten, fondern geradezu 
feine Sache als einen heiligen Kampf darftellen [ollen 
um die heimlichen Umtriebe, die Schlupfwinkel, =: 
fie gefchmiedet werden, ' und das meihodifche Verfah- 
ren derjenigen aufzudecken, welche die evangelifch- 
proteftantilche Kirche noch heutiges Tages nicht als 
Schwelterkircke anfehen, vielmehr diefelbe und alle 
ihr ergebenen geheiligten Oberhäupter der Staaten für 
Ketzer erklären, und unabläffig an ihrer Auflölung 
arbeiten. Dieles Alles kann mit Nachdruck und Ruhe 
gezeigt werden, und dals es jämmerliche Siegestha- 
ten find, wenn man nur einzelne Pilichivergeflene 
als Ausreilser durch allerley Verlprechungen zu fich 
herüberlockt, Der Vf. fpricht hin und wieder von 
einer vernünftigen Toleranz; aber es fcheind, als ob 
auch er jenes [chwache, paffive 'Allesdulden darunter 
verfiehe, welches fch fällchlich in den Mantel der 
Liebe hüllt. -Der wahrhaft Tolerante geliehti, wie 
Jacobi, der Philofoph, fpricht, jedem die Befugnils 
der Intoleranz gegen fich zu, glaubt nicht über jeden 
Angriff mit Gründen erhaben zu feyn, und ifi weit ent- 
fernt von dem Glauben, als ob feine Meinung die 
Vernunft-und die Wahrheit felber fey. Wer fich 
dagegen für infallibel ausgiebt, und jede Nächweifung 
der Fallibilität für Gottlofigkeit erklärt, wer nur an- 
greift, und jede Wehr und jeden Gegenangriff ver- 
dammt, der if infolerant. Die Toleranz (chliefst-d 
her” ehrlichen und gründlichen Kampf nicl pi 
wenn derfelbe nur auf der Feld l a aS, 
BERN A n Felde der Principien 
are des Gebietes der Vernunft und ut 
ie 3 wad Gewali und Zwang vermieden wird; 
EERTE BE y ja toseigeniiNm kann nur kriegerilch 
ER rg At werden. Ree. wenigfiens ift 
aa A d t enllerni, den Vf, in wiefern er auf dem 
e der Gründe gegen Unbilden kämpft, mit fei- 


nen Gegnern für intolerant zu erklären; vielmehr 
< 
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find es diejenigen, die im Alleinbefilze der Wahrheit 
zu leyn behaupten, und jede Gegenrede mit ganz an- 
deren Waffen, als denen der Gründe, zum Schwei- 
gen zu bringen fuchen. s 

In verfchiedenen Abfchnitten entwickelt nun der 
Vf, den Begriff des Profelylismus und die verfchie- 
denen Arten dellelben, führt Beyfpiele der Profelyten- 
wmacherey aus der ällefen uhdı neueren Gefchichte an, 
zeigt, warum diele Glaubenswerberey vorzüglich in 
der römifch-katholifchen Kirche zu Haufe fey, und 
das meifte Glück habe; feizt die Unrechimälsigkeit 
und Verderblichkeit derfelben aus einander, zeigt, wie 
die evangelilchen Lehrer dagegen arbeiten, wie die 
Chriften fich dagegen verwahren follen,” und beruhigt 
zuletzt die evangelifche Kirche über den überhand- 
nehmenden Abfall evangelifeher Glaubensgenollen. 

Mit der Erklärung des Profelytismus, dafs diefer 
jedes Befireben fey, um Jemanden dahin zu bringen, 
dals er feine Partey verlalle, und fich derjenigen bey- 
gefelle, welcher man ergeben it, kann Rec. nicht 
zufrieden feyn, da diefe Erklärung nicht das Welen 
und den Gattungsbegriff ausdrückt, wovon die Pro- 
felytenmacherey als Artbegriff mit verächtlicher Ne- 
benbedeutung unter[chieden werden foll. Der Profe- 
Iytismus überhaupt, er fey nun ein philofophifcher, 
oder politilcher, oder kirchlicher, ift vielmehr das 
Befireben, Andere auf. dem Wege der Gründe und 
der Ueberzeugung für das Wahre und Gute zu ge- 
winnen, wo .von keiner Pariey und von keinem 
Uebergange von der einen zur anderen die Rede feyn 
‚kann. Durch Gründe der Wahrheit bekehrten Chri- 
fius und feine  Apoftel, und nur um der Wahrheit 
willen fodert Chriftus Glauben, wenn er fpricht: So 
ich euch aber die Wahrheit fage, warum glaubet ihr 
nicht? Die erfien Profelyten waren die, welche vom 
Heidenihum zum Molaismus und‘ von beiden 'zum 
Chriftenihum übergingen. Je mehr nun eine öffent- 
liche Religion und Religionspartey noch Heidenthum 
und Judenthum, Gebräuche und Opfer in fich hat, 
welche an die Stelle der Änbetung Goiles im Geilte 
und in der Wahrheit "gefetzt werden follen, defto 
mehrere giebt es, welche es bedürfen, zum wahren 
und reinen Religionsglauben geführt zu werden. 
Sò lange nun diefes durch Vernunft und heilige 
Schrift bewirkt wird, if der Bekehrungseifer unta- 
delich. Wo man hingegen nur blinden Glauben fo- 
dert, die heilige Schrift aus den Händen nimmt, und 
vor ihrem Gebrauche warnt, wo man Lilt, Ueberre- 
Verfprechungen , Drohungen anwendet, un 
Glaubensgenoflen zu preflen, da tritt die häfsliche 
Profelytenmacherey; hervor. — Aus diefem Grunde 
it leicht einzufehen, warum die römifch -katholifche 
Kirche fich fo lehr gegen die Bibelgefellfchaften und 
wegen Gás evangelilche Chriftenihum ereifert, da die 
Bibelgelellfchafiem eben fo viele Anfialten find, ein 
evangelilches Chriftenihum herbeyzuführen. — Von 
diefer Profelytenmacherey waren auch, wie der Vf. 
zeigt, die Heiden nicht ausgenommen, obgleich dic- 
felbe aus leicht begreifllichen‘ Gründen boy dio- 


dung, 
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fen feltener zum Vorfchein kommi.  Antiechus Ept- 
phanes wenigftens ltellt ein gar arges Beyfpiel des 
gewalllamen Bekehrungseifers auf,“ Die ven den er- 
ften Cliwilten gefoderte Adoration -der _Bildniffe der 


srömifchen Kaifer aber halle wohl mlir eine politifche, 


als religiöfe Bedeutung. Von der Profelyteninacherey 
der Phariläer unter den Jaden,, die mit einem Orden 
der chrililichen Kirche viele Achn!ichkeit haben, zeugt 
nachdrücklich Maith. 23, 15. Der graufamenBeken- 
rungseifer der Muhamedarer ift bekannt, Wenn der 
V£.. bey diefer Gelegenheit von dem gegenfeitigen 
vexträglichen Verhältifie der Griechen und Pro- 
teflanien redet, und daraus die Erfcheinung herleitet, 
dals belonders die Evangelilchen den Sieg der Grie- 
chen über ihre Unterdrücker wünfchen: fo ift dieles 
nicht ganz wahr. Denn auch die anderen Glaubens- 
genofien wünfchen und befördern die Freywerdung 
der Griechen, obgleich die Evangelifchen wenfger 
durch den. Grundlaiz einer allein felig machenden 
Kirche, und durch den Grundlatz:’ Wer nicht mit 
uns ih, der it wider uns, in ihrem Interelle gehin- 
dert werden. Wozu aber die bittere und fallche Be- 
merkung des Vfs.: „die chrifilichen und menfchen- 
freundlichen Kaufleute ausgenommen, ‘die nach der 
Levante handeln?“ Rec. vermilst hier den Geilt der 
Liebe, der doch überall aus dem Verkündiger des 
Evangeliums»fprechen fol. Und haben denn die men- 
fchenfreundlichen Kaufleute in England, Frankreich 
und anderen Ländern nicht mehr in der That für 
die Befreyung der Griechei gelhan, als andere, die 
nicht nach der Levante handeln, mit ihren: Wün- 
fchen:und Stofsfeufzern? — Mit Recht werden von 
dem Vf. die chrifilichen Miffensanlialten von den 
fallchen Belkehrungseifer ausgenommen, da hier eine 
Ueberführung von der Finliernils zum Lächt und 
vom Üötzendienfte zum moralifchen - Goitesglauben 
Statt hat. Ob aber nicht durch manche Milfonen 
nur eine Art des Heidenikums mit einer anderen ver- 
taufcht, werde, it eine andere Frage. — ‚Der Ab- 
fchnitt, in welchem gezeigt wird, dafs und wie die 
römifch’- katholifche Kirche unduldfam. insbefondere. 
gegen die evangelifche fey, dals fie eine Menge Arn- 
ftalten und Congregalionen enthalte, um die Anders- 
gläubigen in ihren mülterlichen Schools Zwrückzufüh- 
ren, wie dieles auch die lange Reihe der hier ange- 
führten Profelytean feit dem lechszehnten Jahrhunderte 
beweill — enthält wohl den nächfien Zweck diefer 
Schrift, wozu die’übrigen Abfchnitte nur als Vorbe- 
reilung dienen. Der %f. hätie aber nachweilen mül- 
fen, — was nicht gelchehen ift, — wie diefe Unduldfam- 
keit, die ert neuerlich wieder ausgelprochen worden, 
in der Grundlehre von Einer allgemeinen und allein 
feligmachenden Kirche ihren Silz habe, und dals der- 
jenige, der diefen Grundfatz annimmt, und folglich 
die Idee der unfichtbaren Kirche mit dem Dinge in 
der Erfahrung ‚verwechfelt und identificirt, noihwen- 
dig und conlequenterweife unduldfam feyn ımüfie, da 
es aulser der Einen l[eligmachenden Kirche nur Ir- 
rende, Verlorene, von der rechien Heerde Verlaufen 
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geben kant. Wer will leugnen, dafs chriftlich - brü- 
derliche Duldung auch bey unleren kalhelilchen Brü- 
deru angelsollen werde? Wer diefes leugnen wollte, 
müulste mE [o vittem herrlichen Ericheinunigen und 
Thalfachen der gegenwäürligen Zeit, mrulsie mil fo 
vielen edlen Männern, die neben den unverilänaigen 
blinden Eiterern wie, Lichler glänzen, und bey wel- 
chen die evangel.iche Chriftuslehre über die Kircher 
lehre ficgte, gauz unbekannt feyn. _ Aber wir behaup- 
ten, dals die Undullfamkeit und das Belireben, die 
von der anderen Partey zur allein wu 
Pariey zurückzuführen, im Syfein und a EL, 
ften Princip deflelben gegründet up SRN er = 
der Vf. die Unduldfamkeit der römilch - katholifchen 
Kirche feinem Zwecke" gemäls darftellen A fo 
hätte ee Betrachtung nicht Pe ea vielmehr 
zeigeir follen, wie ein Besehrungseifer, der es ölters 
mit den Mitiein nicht fo genau nimmt, wenn fie 
nur zum Zwecke führen, in dem WVelen diefer Kir- 
che liege. Traurig wäre es, wenn der Vf. Recht 
hälle, dafs der Mangel der Profelytenmacherey bey 
den Evangelilchen in der Lauheit diefer feinen Grund 
habe. Ohne Zweifel aber meint der Vf. nur die 
kirchliche Laukeil, nicht die relisiöfe und chrililich- 
eyangelifche, Aber auch der kirchliche Gefellfchafts- 
eifer würde fica heben, wenn die religiöle Gemein- 
fchaft mıels als Gemeinfacher gefuhli, und wenn der 
evangelifchen Tielisionsgefellfchait in kirchlicher Hin- 
ficht diejenigen hechle eingeräumt oder zurückgege- 
ben würden, welche fie als Bürger in bürgerlicher 
Hinficht bey der=WVahl eines Gemeineraths ausüben: 
— Was der .V£ über die Unrechtmäßsigkeii und 
Schädlichkeit der Prof: lytenmacherey fagt, wie erdie 
dei litche, „die proteliantilchen Fürlien und 
ra AE ara Enpa lo warm, und herzlich anre- 
an edlen Ugweien/entgegenzu; 
2 > e Jeder mit inniger T heilnahmie lefen. 


Kau A 7 ah > 

Na kan das militärifche Werbeiyfiem in 
2 MANE ë get rt h en. > . e. 

Stelle, inigehört: fo trat das kirchliche an [eine 


Die: beiden letzien 


: Abfchniite des Buc yj 
die evangelifchen Chrilten a yie 


der rofelytenmacher ver Vans Segen de Verführung 
bey den Angriffen der E` anropa pS Ya fie fich 
Kirche und Deg Sr volelylenmacher auf ihre 
beruhigen 5 Tia yela ihrer Glaubensgenoflen 

e. denke rdienen einen belonderen Ab- 
druck ) dere Ne denen in die Hände zu ge- 
a A OT ühe folche Geiler Ipuken, und die 
Tolchen Verfuchungen ausgefetzt find, damit fie den 
Schild des evangelilchen Glaubens ergreifen, und das 
Schwert des 'Geilies felihallen, welches ift das Wort 


Golies. 
Cm. 
Leipzio, in der Dykfchen Buchhandlung: Die 
chrifilichen Alterthümer. Ein Lehrbuch für 


von Dr. Johann Chrr- 
1819. X m 2438 8 


akademifche Y orlefungen 
Jian Wilhelm Auguftn 
(1 TRÄ., 8 gr.) 
der Eu, VE diefes Lehrbuches gebührt das Verdient, 
nn n feyn, der in neuerer Zeit das 
> 
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lange gelchlummerle Siudium der chrifillichen Alter» 
jhümer durch eigene Vorlelungen tind demnächft auch 
durch das ausführliche, jetzt ichon zw fieben Bänden 
angewachfene Werk: Denkwürdigkeiten aus der chrilt- 
lichen Archäologie, mit beltändiger Rückficht auf die 
gegenwärtigen - Bedürfniffe der chrifilichen Kirche, 
emag o e SSIT EL. (vergl. JATA 1820. 
No. 219), wieder ins Leben gerufen hatı Gewifs 
it es, überhaupt und an fich betrachtet, höchf 
wünfchenswerth, dals diefer Wiffenfchaft, der eine 
Zeitlang in den Vorträgen über ‘Kirchen - und’ Dog- 
men - Gelchichte nur beyläufig und fragmentarifch 
hier und dort ein Nebenplätzchen vergömnt wurde, 
eigene und gründlich eingehende Vorlefungen auf un- 
feren Univerfitäten gewidmet werden, ganz belonders 
aber ilt diefs in unferen Tagen der Fall, wo es dar- 
auf ankommt, den Urfprung mehrerer Einrichtungen 
unferes , Cultus zu kennen, für defen Umgellaltung 
der Zeilgeit einen fo grofsen Reichihum ven Vor- 
fchlägen in Bereiifchaft hat. Bey einem lorgfältigen 
Studium der Gefchichte würden gewils manche über- 
eille Entwürfe zur Abänderung der äufseren Formen 
unlerer goltesdienftlichen  Uebungen zurückgehalten 
worden feyn, fo wie bey einer genaueren Erkenninifs 
des Kirchenrechtes und [einer geichichtlichen Entwi- 
ckelung hoffentlich Mancher fich [elbfi ein rühmli- 
ches Schweigen auferlegt haben würde, der nun 
durch vorfchnelles Auskramen unbegründeter Anfich- 
ten dem befonnenen Forfcher nur ein Lächeln ab- 
nöihigte. Dals Irribum und Unrecht durch Verjäh- 
rung nicht zur Wahrheit und zum Rechte werde, 
wiflen wir wohl; die factifche Verjährung einer In- 
ftitulion aber legt mindeliens dafür Zeugnifs ab, dafs 
fch in ihr Einiges fand, das dem Geilie der Zeit zu- 
fagte, und ihm als Wahrheit und Recht erlchien; und 
wenn fie fich uns anders darfiellt: fo fodert die a 
dafs man zuvörderfi Neifsig fey, as 
innere Belchaffenheit näher kennen zu lernen, damit 
nicht eine fubjeclive Anficht, auf vorgefalsien Mei- 
nungen beruhend, das Beilehende übereilt verdamme. 
Das vorliegende Lehrbuch , fchliefst fch an S. J 
Baumsarten's Erliuterung der chriftlichen Altertiä- 
mer, "herausgegeben von) Ca DBDeriram. Halle, 
1768, anı; es bedarf aber kaum noch einer Erwähnung, 
dafs nicht allein die neuere Literalur forgfällig nach- 
gelragen ilt, Sondern dafs der Vf. auch manche be- 
deuierde, neue und eigenthümliche Anfichten beyge- 
bracht hal, wie fich diels von feiner Gelehrlamkeii 
und [einem Geilte nicht anders crwarten lüfst. Er 
zandels in 6 Abfchniiten vom chrifilichen Cultus über- 
haupt, und von den heiligen Perfonen; von den hei- 
ligen Oerlern; von den heiligen Zeilen; von den 
heiligen Handlungen; von den heiligen Sachen, und 
de heilen a iige zu einer Archäologie 
Der leizte Abfehnitt i von dem Vf. ganz nen 
gelchaffen , und liefert eine vortrefiliche Grundlage 79 
umfallenderen Unterfuchungen , als ein Lehrbuch 
feiner Natur nach geftaltete. Es it zu wünfchen, 
dals der VE felbt diefen Grundrifs weiter ausführe, 
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in der Art, wie diels mit den Abfchnitten von den 
heiligen Zeiten und von den heiligen Handlungen in 
dem 'grölseren Werke bereits gefchehen if. 

Seit Erfcheinung des Lehrbuches find zwey zu 
beachtende Beyträge zum letzien.Abfchnitte ins Publi- 
cum gekommen, auf die wir hier nicht fowohl den 
Vf., als vielmehr diejenigen, welche dallelbe benutzen 
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Puırosoruie. Göttingen, b, Vandenhöck u. Ruprecht 
in Commilfion: Rationis, qua F. H, Jacobi e libertatis notione 
Dei exiftentiam evincit, expofitio et cenfura, Pars prior, ex- 

oßtionem exhibeus, quam “pro fummis in Philofophia 
Tap ibs rite obtinendis fcripfit J. G. Reiche, Repetenlium 
collegio adferiptus. 1621..67 8, 8, „(6 gr.) 


Rec, hat bis jetzt immer vergeblich auf den zweyten 
Theil diefer Abhandlung gewartet, und defshalb die An- 
zeige des eren aufsefchoben, Der vorliegende Ablchnilt 
erklärt Jacobi's Beweisfuhrung des Dafeyns Gottes aus dem 
und die Beurtheilung derfelben hat 
der Vf, dem, zweyten Theile vorbehalten, Bekannt ılt, 
dafs Jacobi die Annahme einer wirklichen und wahr- 
haften Vorfehung und Freyheit und die Behauptung, dals 
beide fich gegenleitig vorausfetzen, als eine liaupieigen- 
thümlichkeit [einer Philofophie betrachtet ‚willen wollte, 
Zu den von dem Vf. in dieler Beziehung [chon angeführ- 
ten Stellen lafst ieh, nach der im Jahre 1825 erfolgten Er- 
fcheinung des letzten Theils der ‚Werke Jacobüs, noch VI 
S. 251. hinzufügen. Dafs Jacobi indels mit dem Worte 
Freyheit nicht den gewöhnlichen Begriff verband, konnte 
keinem entgehen, da er geradehin behauptete, die Wahl 
des Belleren, worin Andere das Welen der Freyheit eben 
letzten, hebe die Freyheit auf. Eine Definition der Frey- 
heit hat er nirgends gegehen; daher Hr. R. mil Recht $. ı 
die Frage: Qurd fit Jecuntium Sacobium libertas ? BSR TEL, 
nämlich: „negative, ea hominis affectio, qua perjJonalitate gau- 
det, vacuusque et immunis ab. omni rerum, externarum influxu 
internave cupiditatum coact:one vivit, fentit, cognofeit, agit- 
que; pofitive deferipta, ejt efficacia caufalis et originaria, quae 
[Jeriem mutationum inchoare mirumque ım na oyinig fectus opera: 
gue fponte et ex confulto proferre valets Die Freyheit ılt 
nach Jacobi alfo nicht ein Attribut des Menfchen, fonderu 
feine eigentliche Subfianz uud Wefen, zu welcher dann 
die übrigen Attribute hiuzugekommen find, um die Form 
des irdifchen Menfchenlebens zu vollenden. Die Nothweu- 
digkeit und das Eatme find die Gegenlatze der Freynheit. 
In der Natur erfolgt Alles nothwendig nach den Geletzen 
des Zulammenhanges aller ihrer fich. nothwendig voraus- 
(etzenden Theile. $. 2 hat die Ueherfchrift: Libertas homini 
vindicatur, Nach 'Jacobis „ganzer ee kann, die 
Freyheit weder begriffen, noch bewicfen werden, 


ja es 
panat auch nicht einmal 


von dem Begriffe pre byat 
weile derlelben irgend etwas ab. Sie kann nicht begriifen 
werden, weil fie aulser d 


Begriffe der Freyheit, 


en Grenzen des Ganlalitätsgefe- 
tzes liegt, jenleits deffen alles Begreifen aufhört. Ohne 
Begreifen giebt es aber auch kein Beweilen; die unmittele 
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1826. 168 
wollen, aufmerkfam machen: Frid, Münter Sym- 
bola veteris ecclefiae artis operibus expreffa, Haf- 
niae, 1319, und /In/eriptiones graecae, guas Lipfa- 
notheca guaedam magna continet, quae MWeilburgi 
affervatur — illufiratae a Joh. Phil. Jireös, Wies- 
baden 1820. 4. s 

C. W. 
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bare Gewifsheit aber fchliefst alles Beweilen aus, und die 
Freyheit mıufs gegiaubt werden, weil wir fie ae: aus 
Geiltesgefühl. Daher heifst es Thl. 6 8. 1,0: „Mit der Ver- 
nunft it nothwendig. Freyheit verbunden, und das. Be- 
wulstfeyn der Perfönlichkeit it das Rewufstfeyir der Frey- 
heit. Die Freyheit, deren fich das verunnfliige Welen be- 
wulst ilt, beiteht darin, dafs es Ach das Vermögen zu- 
Schreibt, feinen Ännlichen Begierden und Neigungen zu 
widerlichen, dafs es fich von der materiellen Welt ifo- 
lıren kann.“ 
So beruht alfo die Freyheit zunächfi auf dem Bewulfst- 
feyn der Ferlönlichkeit, als der Grundwahrheit, womit 
jede anderweitige Erkeuntnifs gewogen werden muls; lo- 
dann auf der Sehnfucht nach dem Wahren, ach ihm 
Bürglfchaft geleiltet wird für den Geif in ihm und den 
Geit über ihm; ferner auf dem Gefirhle des Schönen, da 
das. blofs nach den Geletzen der Naturnothwendigkeit Her- 
vorgebrachte keine Bewunderung zu erregen vermag; 
endlich auf der Achtung vor dem Guten, welches chne 
Freyheit nur Täufchung feyn würde. — $. 3. Qua ratione 
Deus e libertatis notione cognoJcatur. Gott if die höchlte Ver- 
nunft, mit Perfonalität und Selhbfibewufstfeyn ansgeltattet. 
Da’ die Natur,der letzten centbelrt: fo kann ans ihr die 
Idee von Gott nicht gefchöpft werden. Ier Glaube an 
Gottes Dafeyn hat [einen Grund Mek in unferen uns 
mittelbaren Bewunlstfeyn Gottes, denn nur Aehnlicl 
kennt das Aechnliche, die Freyheit if das Gg Eh 
Menfchen, womit er fic] ii À 55 ee a N 
ee EA j ich zu Goil erhebt; — theils in der 
digen, aber wieder allein durch die Freyheit be- 
dingten Entfcheidung der Vernunft hey ihrer Wahl zwi- 
Ichen der Natur und Gott, als den zwev höchlten Princi- 
pien,der Dinge. — Gottes Daleyn wirl geglaubt, weil 
dem Vleufcken mit der Idee des Endlichen zugleich die 
des Unendlichen gegehen ift, undin wohnt; weil der Meufch, 
der fich frey und mit Vernunft begabt fuhlt, über der Na- 
tur etwas Höheres zu deuken genðthigt ilt, wie denn auch 
das Bewufstfeyn dern Perfönlichkeit ch auf den Glanben 
an Gottes Perlönlichkeit ftützt; weil, mit der Verzichtlei- 
fung auf den Glauben an Gottes Dafeyn, der Menfch und 
die Natur vernichtet wird, und mit ihnen die Tugend. 
Das gewils [ehr nützliche Beginnen des Vfs, verdient 
alle Ermunterungen, da die Zufammenreihung der Jacobi- 
Sehen Gedaukenfolge mit Einficht gemacht it. Wir wün- 
[chen bald die Fortfetzung der Arbeit zy erhalten. Der 
lateinifche Ausdruck läfst Manches zu wünfchen ührig. 
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Görrisorn, b, Vandenhöck und Das 
Syftem des Concurfes der Gläubiger , naph dem 
gemeinen (,) in Deutfehland geltenden Jlechte. 
Von A. (Albreeht) Schweppe, Dr., ehemaligem 
Profellor zu Kiel und zu Göttingen, jetzigem Ober- 
appellationsrathe zu Lübeck. Zweyte, um dds 
Doppelte vermehrte Ausgabe, 1824, 2778. 8. 
(1 Thlr.) 


DD. Lehre vom Concurfe der Gläubiger gehört un- 
Rtreitig unter diejenigen Rechislehren, welche durch 
ikre hohe praktifche Wichtigkeit die Aufimerkfamkeit 
des Jurifien vor manchen anderen‘ in Anfpruch neh- 
men, Ob es nun aber ganz gegründet fey, dafs, wie der 
verdienftvolle Vf. des vorliegenden Werkes darüber in 
der Vorrede behauptet, der Concurs, bey manchen 
guten Ausführungen und Bemerkungen im Einzelnen, 
noch gar keine willenfchaftliche Darfteillung des Gan- 
zen fich zu erfreuen habe, mag dahin gefiellt bleiben. 
Dals freylich Dabelow’s ausführliche Entwickelung 
der Lehre vom Concurfe der Gläubiger (Halle, 1801. 
ie: Zeitlang zu geht Eh a worden, ji joii 
allgemein anerkannt: doch fcheint uns des Vis. 
Gameil darüber im $, 8 auch allzu hart zu lauten. 
mund oprt Shek hat fich Rec., dafs der Vf, Aug. Sieg- 
den er fient ‚des Concurs- Proce/Jes, nebfi 
meinen und (chef £ Wer K Gläubiger , nach ge- 
gar nicht a or K echten (Leipzig,.1807. 8.), 
zwar zunächfi re Bet een DA Kor 
3 h | as Bedürfnifs einer fyftema- 
a a eling : des Sëchfifchen ‚Coneugsprocefieh 
dige Erörterung de > Jrdgch zugleich eine vollliän- 
5 6 a S Semernen römilch - deutfchen Rechts 
in dieler z wre umo trrehr bezweckte, als Dabe- 
low's Werk, ae dem fchon hier S. XIV ausgelpro- 
oeger Te TER me gelchichtliche und- ge- 
lehrte Larlie „.eCitwelens, als ein logifch ge- 
ordnetes Ganzes des wirklich geltenden Rechts, enthält. 
Uebrigens macht auch Hr. Schweppe am Ende feines (,5 
die Bemerkung, dafs unter den particulären Concurfen 
dh ne, und Desire m 
HITS ce aite Auln ic > y a elle 
Eigenheiten Ach durch das Anfehen der fächfifchen 


denik Aualilten im XVIL Jahrhundert auch in ‘andere 
che Länder verbreitet haben. i 
Bee, Mer Vf, wurde indefien durch den von ihm 
ER "denen Mangel einer «wiflenfchaftlichen Darltel- 
T Pi Ganzen des Gancurfes noch während feines 
2. 1896. Erfier Band, 


1826. 


Lehramtes zu Kiel im Jahr 1812 bewogen, ein als 
Leitfaden zu Vorlefungen befimmtes Lehrbuch dellel- 
ben n verfallen, von welchem er bemerkt, dafs es 
fo güeklich gewefen fey, fich manche Freunde zu 
erwerben, Von diefem war fchon einige Zeit eine 
neue Ausgabe verlangt worden, und der Vf. entlchlofs 
fich, da er feitdem die akademifche Laufbahn des 
Lehrers gegen die des anwendenden Gelchäftismannes 
vertaufcht hatte, Alles, was bisher in den Vorlefun« 
gen vorgekommen, in die Schrift (elb zu übertragen, 
wodurch denn diefe zu einem Buche geworden, wie 
es der Vf. am liehfien hat — einem Buche, das den 
rofsen Vorzug einer compendiarifchen Darftellung bey- 
behalte, dabey aber doch durch Deutlichkeit, Vollfiän- 
digkeit und Angabe der Hauptgründe der Sätze einer 
ausführlichen Darfiellung ziemlich nahe komme. Er 
erwähnt mit Dank, dals ihm zu deffen Ausführun 
einige Beyträge feiner gelehrien Freunde und Collegen 
in Lübeck zu Theil geworden, 
Die Darfiellung lelbfi befchränkt fich, nach des 
Vfs. Abficht, welcher ausdrücklich erklärt, dafs er 
nichts Vollfiändiges über irgend ein Particularrecht zu 
geben im Stande gewelen fey, auf den in Deut/eh- 
land geltenden gemeinrechtlichen Concurs: daher if 
das römifche Verfahren in Schuldfachen nur beyläufig 
und nur in den noch jetzt anwendbaren Theilen mit- 
genommen worden. _ Diefe Befchränkung ift nicht ta- 
delnswerih, da das römilche Recht in diefer Lehre, 
ihren meiftien Befiandtheilen nach, nicht das heutzu- 
tage praklifch geltende Recht bildet, und da vielmehr 
diefes, wie fchon Martin in feinem Lehrbuche des 
deut/chen gemeinen bürgerl, Proce/fes $. 310, Note m. 
(der driiten Aufl., Göttingen 1809) erinnert, und auch 
vom Vf., 6.7 amEnde, bemerkt worden if, aufähnliche 
Weife entwickelt werden mufs, wie man ein, NB. 
gemeines deutfches Privatrecht zu begründen pflegt — 
eine Wahrheit, welche nach Bethmann - Hollweg’s 
überzeugender Darftellung, in der Vorrede zu feinem 
Grundrifs zu Vorlefungen über den gemeinen CL 
proce/s (Berlin. 1821) S. XIX f., keineswe es bi 
vom Concurs; londern überhaupt vom w l 2 
Proce/fe > Deutfchland gilt. fi On SerTtichen 


Doch mufs Re j 
ner Bemerkung noch eine C: zu je 
Ee d = ee. PD vom Vf. [elb 


chien {chi 5 
arpa nämlich zwilchen dern er ah 
akela Konne (in dem Zuftande des rechtlichen 
Si, Sehens des verfchuldeten Vermögensganzen in 
in, Hände der Gläubiger) eintretenden Rechtsverhält- 
nıllen, und dem Concursprocefs, d, h. dem dabey 
geltenden Verfahren. Denn für das Concursrecht find 


71 


die Grundlätze des römilchen Rechts allerdings weit 
häufiger anwendbar, als für den Concursprocels. Ue- 
brigens macht der Vf. bey diefem Unterfchied nach 
(im 6. 9) die gegründete Bemerkung, die neuere Ver- 
bindung des Concurfes mit der Procelstheorie habe die 
Folge gehabt, dals der . Concursprocels immer mehr 
die Hauptfache geworden, und das Concursrecht nur 
auf Veranlaflung des Proceflualifchen gelegentlich vor- 
gekommen [ey: gleichwohl verdienten gerade die Rechts- 
verhältniffe im Concurfe bey ihrer Wichtigkeit einen 
eben [o [elbfiftändigen Platz, als der Concursprocefs, 
und darum habe er den Verfuch gemacht, Concurs- 
recht und Concursprocels als zwey Haupttheile neben 
einander zu fiellen, [o dafs die Rechtsverhäliniffe im 
Concurfe nicht durch das Proceffualifche, und diefes 
nicht durch jene, gefiört und unterbrochen werden. 
Rec. wird nachher zu bemerken Gelegenheit haben, 
wie fehr diefer Verfuch dem Vf. gelungen ifte 

Hievon abgelehen, hat fich der Vf. in der Vorrede 
über die von ihm, im Verhältnils zu anderen Rechts- 
theilen, beobachteten Grenzen näher erklärt. -Da die 


Paulianifche Klage auch aufser dem Concurle vor-, 


kommt: fo hat er nur das mitgenommen, was davon 
in unmittelbarer Berührung mit dem Concurfe fieht. 
Aus dem Lehnrechte it nichts aufgenommen, weil 
der Vf. der Meinung it, dafs die innere Verbindung 
feiner Theile eine Erörterung einzelner Materien au- 
[ser dem Zufammenhange des ‘Ganzen nicht erlaube. 
Aus denifelben Grunde hat er auch manche Inftitute 
des deutfchen Privatrechts, wie die Location des Do- 
talıtium und des Vidualıtium u. [.'w., ganz wegge- 
lafen; andere hat er wenigfiens nur kurz berührt, 
wie den Einilufs der ehelichen Gütergemeinfchafs auf 
den Concurs, das Wechfelrecht u. f. w., weil die 
Schriften über das deutfche Privatrecht diefe Lehren 
ausführlich erörtern. R 

Durch die in dem Buche gewählte Anordnung 
hat der Vf. dafür geforgt, dafs das Nachfolgende durch 
das Vorfichende feine Erläuterung findet, die Mate- 
rien möglichft wenig zerliückelt find, und jede an 
dem Platze fieht, wo die natürliche Folge der Lehren 
fie erwarten läfst; er fürchtet in diefer Hinficht nicht, 
feine Lefer an den labyrinthus creditorum concur- 
rentium, wie der erfe Schrififieller über den Concurs, 
Salgado de Samoza, den Concurs nennt, im Ernfie 
zu erinnern. Uebrigens fagt der Vf. ($. 9) felbfi, dafs 
man bey der Darliellung des Concursproce[jes falt 
immer die richtige Methode gewählt habe, dem Gan- 
ge eines wirklichen Concursprocelles zu folgen, und 
dafs hiedurch der Gewinn entfiche, fich ein deutliches 
Bild des Verfahrens machen, und allenfalls mit dem 
Buche in der Hand den Concurs vom Anfange bis zu 
Ende durchführen zu können. Sowohl darin, dafs 
der Vf. diefe Methode: nicht verlallen hat, als in der 
oben erwähnten fortlaufenden Nebeneinanderftellung des 
Concursrechtes und des Goncursproselles, erblickt Rec. 
einen eigenthümlichen Vorzug des vorliegenden Buchs 
über den gemeinrechtlichen deutfehen Concurs; und 
er will daher, um dem Lefer die vom Vf. befolgte 
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Anordnung anfchaulich zu machen, eine genauere Ue- 
berficht des Inhaltes mittheilen. 

Nach ciner Einlcüung, welche im Bisherigen 
fchon berückfichtigt worden» it, und theils von Be- 
griff des Concurfes, theils vom römifchen Concurs 
(Immiffon, Ceffion, Kritik des röm. Conc.), theils 
vom heutigen Concurfe (Urfprung, Kritik, Quellen, 
Literatur, Methode) handelt, folgt die Lehre felbii, 
in eilf Hauptftücken, deren Zulainmenhang und wei- 
tere Abiheilung folgende ilt: 

I Hauptftück. Von der Perfon des Schuldners. 

II Hauptfiück. Grundlage und Fundamental. 
principe des Concurles. 

II Hauptftück. Von den Abwendungsmitteln des 
Concurfes: 1) Moratorium;-2) Nachlafs. 

IV Hauptjtück. Von der Entftehung des Con- 
curfes.. 1) Nothwendige Bedingung dellelben; 2) Be- 
fugnifs, defen Eröffnung zu verlangen; 3) Act der 
Eröffnung; 4) formeller, materieller und eminenter 
Concurs; 5) Rechtswohlthat der Güterabtretung. 

V Hauptfiüch. Von den Wirkungen des Con- 
curfes: A. für die Perfon; B. Dilpofitionen des Schuld- 
ners; C. Vermögen deffelben; D. Anfprüche im Con- 
curfe. Dieler letzte Abfchnitt des gegenwärtigen Haupt- 
ftücks ift begreiflich der ausführliche, und zerfällt 
in drey Abtheilungen: 1) von den Vindicanten; 2) von 
den Maflegläubigern; 3) von den Goncursgläubigern. 
Hier wird weiter erörtert: I. Die Befiimmung der zur 
Theilnahme am Concurs geeigneten Gläubiger: H. die 
Rechtsverfolgung im Cone. überhaupt; HI. aufser. dem 
Concurfe ; IV. das Rechtsverhältnifs der Concursgläubi- 

er, und zwar: A. des Corps der Gläubiger: 1) ihr 
Verhältnifs zum Cridar; 2) zu Dritten, [ey es: a) aus 
der Reprälentation des Cridars, oder b) aus ihrer ei- 
genen Perfon; 3) zu den einzelnen Mitgliedern. B. Der 
einzelnen Gläubiger: 1) ihre Claffification (die bekann- 
ten fünf Claffen mit einigen allgemeinen Regeln der 
Priorität, am Schluffe); 2) ihre Befriedigung: a) vor 
Eröffnung des Conc. ; b) während des Conc.; c) nach 
dellen Beendigung. 

VI Hauptfiück. Von Beendigung des Concurles; 

VI Hauptfiüch. ‘Von dem Verfahren im Con- 
curfe. Nach einigen Vorbemerkungen über Gegen- 
ftand, Eigenthümlichkeiten und Koften des Concurs- 
procelles ift hier die Reder 1) von den Subjecten des 
Concursprocelles (Hauptperfonen: Gericht, Gläubiger, 
Cridar; Nebenperlonen: Güterpfleger, Contradictor und 
andere); 2) vom Verfahren felbit, und zwar nach vier 
Abtheilungen: I. in Bezug auf die Abwendung des 
Cone.; II. in Bezug auf die Eröffnung; HI. nach der 
Eröffnung. Hier wird gehandelt: A. von den Hand- 
lungen‘ vor dem Liquidationstermin; B. im Liquida- 
tionstermin; C. nach demfelben: 1) in Bezug auf die 
Maffe: a) Auffoderung zur Einlieferung an die Mafe; 
b) Verfertigung des Inventars; c) Berichtigung der 
Concursmalle; d) Verkauf der Güter; e) Sorge für 
Erhaltung und Vermehrung der Malle; f) Rechnungs- 
ablage. — 2) In Bezug auf Anfprüche im Concnrle: 
a) Vindicanten; b) Malfegläubiger; c) Concursgläubi- 
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ger: å) Rechtsgrundfätze des Liquidations = und Prio- 
ritäts- Verfahrens; 8) Procelsgang in denfelben, und 
zwar 1) vor dem Prioritätsurtheile; 2) das Prioritäts- 
urtheil; 3) nach demfelben, — 3) Diftribution der 
Maffe an die Gläubiger: — D. Von Einrichtung der 
Concursaclen. ' i 
VIH Hauptftück, Von den Separationen im Con- 
eurle: A. ohne Hückficht auf die Concursverhältnifle ; 
B. mit Rücklicht darauf. ; 
‚ IX Hauptfiüch Vom Einflufs der Verfchieden- 
heit der Territorien auf den Concurs. s 
X Hauptfiück, Von der Verbindung der Con- 
curle über mehrere Schuldner. ; 
XI Hauptfiück. Von der Enttehung eines zwey- 
e we is Ueberficht der fyfiematifchen Be- 
handlung und der Vollltändigkeit der Lehren des Con- 
curfes in dem vorliegenden Werke wird unfere Lefer 
in den Stand letzen, unfer oben ausgelprochenes bey- 
fälliges Urtheil zu würdigen. In Rücklicht der Grund- 
fätze felöft aber, welche der Vf. aufiiellt, nennt er 
es (0. 8) eine charakterillifche Eigenheit der neueren 
Schriftfteller über den Concurs, dafs fie Ach in ziem- 
lich willkührlich erfundenen Gemeinfätzen gefallen, 
und, der Bequenslichkeit und Gemächlichkeit der Con- 
cursleitung zu Liebe, die wohlbegründelfien Rechte 
aufopfern: er giebt, im Gegenfatz hiezu, feiner Schrift 
mit (zugleich) die Befiimmung, einer‘ folchen, aller 
wahren Gerechligkeit widerfprechenden Richtung.euige 
genzuwirken. Diele Aufgabe ift der Vf., foweit Rec 
zum Behuf der gegenwärtigen allgemeinen Anzeige 
und W ürdigung der Schrift, dielelbe zu prüfen ver- 
mocht hat, überall rühmlichfi zu löfen bemüht gewe- 
fen, und es ii zu erwarten dafs er bey forigeletz- 
ter Beitirebung, die aufgeftellten Grundfäl fichten 
ur ea 8 rar rundfütze zu fichten, 
eh an den erfoderlichen Beweisftellen zu 
Rec. kii diefe Er DIE noch weiter kommen werde. 
gane te up acnheit, einiger 
längft befchäftiet } ungen, womit er fich un- 
äfligt hat, gewonnen: um fo weni > 
de er daher RER ; m lo weniger wür- 
Anfichten in Bückficht g OB auf. abweichenden 
tig zu bekennen. ıniger anderer Puncte aufrich- 
ara: > er in ww. Angabe jener hier be- 
teen eh A 
dieie r ‚ Jrenzen einer Becenfion möglich, 
zumal bey Be Buche von dem Uhnfange des vor- 
liegenden , ir = doch immer grölstentheils nur 
Compendium ilt. Aus diefem Grunde fcheint uns die 
Erinnerung des Vfs. gegen die wohlmeinende Beur- 
theilung der erten Auflage feines Buchs in einem an- 
deren gelehrten Blatte, welche. von einem ‚berühmten 
Nechtsgelehrten herrührte, unangemellen, dafs fie „‚kei- 
ne Materialien zur Verbellerung der Schrift enthalte“ 
Ne Zur genügenden Be nr eaa 
dek iten fehlt es in unferen lagesb il TET ur 
bey dE? ohne die Gründe aufzultellen,, dürfte auc 
SIN bekannter Reizbarkeit nicht einmal rath- 
fowie es, fchon für fich betrachtet, zweck. 
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An jene Empfindlichkeit des Vfs. erinnert leider 
auch die gegenwärtige Schrift durch die der Vorrede 
a. a. O. beygegebene Note, gegen WHench’s Beurthei- 
lung der römifchen Hechtsgejehichte und Bechtsal- 
terthümer des Vfs. vom Jahr 1822. Es mag immer- 
hin gegründet feyn, dafs diefe Recenfion mehr des 
Guten, das fich in diefem Buche findet, hätte hervor- 
heben können, und dafs, vergleichsweife, die wirk- 
lichen Ausftellungen , zumal bey einem für mündliche 
Vorträge beltiimmten Compendium, nicht fehr erheb- 
lich eyen: allein darin find doch auch wir, als ganz un- 
parteyifche Dritte, der Meinung Wench’s, dals min- 
deltens ‚die dufsere Rechtsgefchichte nicht nach den 
Gegenftänden , ` fondern nach Perioden hätte dargeltellt 
werden follei Sund wenu der Vf. Ach auf Haubold’s 
Autorität beruft, d. h. auf delen Lineamenta von 
1814: fo hat er überfehen, dafs von diefem eben fo 
befcheidenen und für überzeugende Gegengründe gleich 
empfänglichen, als gründlichen Gelehrten in der Series 
von 1819 und in der Epitome von 1821 die äufsere 
Rechtsgefchichte wieder nach Zeiträumen abgehandelt 
worden. i. (Vergl. diefe A. L. Z. von 1824, No. 234, 
Bd. IV. S. 422.) Auf der anderen Seite hat fich der 
Vf. auch in Rückficht. der inneren Rechtsgefchichte 
ganz mit Unrecht auf Haubold's Beyl[piel berufen, 
wenn er in feiner rom. Hechtsgefchichte S- 11 S. 11 
fagi; deffen Lineamenta „‚befolgten eine ganz gleiche 
Methode, wie diefes Buch.“ Denn beide unterf[chei- 
den fich, wie auch Hr. Schweppe Selbi a a O. $. 2 
angiebt, welentlich dadurch, dals Haubold mit der 
Rechtsgefchichte die Infittutionen verbindet, Hr. Schw. 
hingegen fie davon trenni, und hiebey, nach Rec. Er- 
mellen, den Haupigrund unberückfichtigt gelallen hal, 
worauf ein Vortrag der inneren Rechtsgefchichte nach 
den Gegenfiänden und ohne allgemein durchgreifende 
Zeiträume beruht. 

Der Vf. darf verfichert feyn, dals Rec. diefe Be- 
merkungen aus reinem Eifer für die Wiflenfchaft nie- 
dergefchrieben hat, indem ihm in dieler nichts fo 
fehr, als’irgend ein Sectengeili, verhafst ift. 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


Frankruntr a. M., ind. Herrmannfchen Buchhand- 
lung: Die Lehre von der Satzzeichnung oder 

‚ Interpunction in der deutfchen Sprache, nebh 
einer kurzen vorbereilenden Darftellung der Satz- 
lehre, von Fr. Schmitthenncr, 1824. 908. 8, 
(6 er) 


Es if ein erfreuliches Zeichen unterer Zeit, dals 
= die niehrleitigen Bemuhungen denkender RER; 
een e utterfprache ‚nicht blofs ihrer wilfen- 
ann en ondern auch ihrer pidagogifchen Vol- 
diefer en ‚geführt wird. Rec, achtet in dem VE 
ee g ‚einen Mann, deffen Verdienfte in erfter 
anani ereits anerkannt find; ein neues aber hat er 
fich unftreitig durch Herausgabe derfelben, die ei- 
nen fo wichtigen Gegenftand, als die Inierpunction 
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it, behandelt, vornehmlich aber durch die Art und 
Weile der Behandlung erworben. Er hat die Satz- 
"zeichnung (Interpunction) nicht, wie Heynatz, Pö- 
litz, Richter u. A., von allgemeinen, oft unficheren 
und fchwarkenden Regeln, deren Anwendung für den 
Schüler meit fchwierig feyn nıuls, abgeleitet, fondern 
fie auf die Satzlehre lelbii gegründet, und nach dar- 
auf gebauten Regeln geordnet: “eine Idee,. der Rec. 
feinen vollen Beyfall nicht verfagen kann, und deren 
durchgreifende Nützlichkeit fich bey [einem Gymnafial- 
unterrichte, wo er fie, falt auf gleiche Weile, fchon 
feit einigen Jahren anwandte, vollkommen bewährt 
hat. If nämlich der Schüler hinlänglich in die Satz- 
lehre eingedrungen, deren Mittheilung bey zweck- 
mäfsiger Anleitung keine Schwierigkeiten hat: fo geht 
aus diefer Kenninils, wie Rec. aus Erfahrung weils, 
die Einficht in die Interpunction mit einer naturge- 
mäfsen Nothwendigkeit hervor. Wir ‘glauben daher 
diejenigen, welche über diefen wichtigen Gegenltand 
der Sprachkunde Belehrung fuchen, auf das Eigen- 
thümliche dieler Schrift, wodurch fie fich von ähnli- 
chen unterfcheidet, aufmerklam machen zu müllen. 
Sie zerfällt in vier Abtheilungen, worin yon den 
Sätzen und Saizgefügen, Satzzeichen und anderen 
[prachlehrlichen und ftilifiifchen Zeichen gehandelt 
wird. In der Einleitung wird die Gefchichte der 
Satzzeichnung mitgetheilt. Die ältefien Schriften hat- 
ten fie gar nicht. Von griechifchen und lateinifchen 
Sprachlehrern wurde fie Ipäter in der deuifchen Schrift 
angenommen, Aber erh nach der Kirchenverbelle- 
rung wandte -fch der Scharfinn der Gelehrten auf 
die vaterländifche Sprache. Ferdinand Iheljamer war 
der erfie deutlche Sprachlehrer, dem Sckottelius 
(+ 1676), [päter Gott/ched, Adelung u. A. folgten. Da 
Àch jedoch die Leitungen dieler Männer mehr auf 
die Woriformenlchre erlireckten, die [chwierige Theo- 
rie der Satzfügung hingegen dem Fleilse der Nach- 
kommen bis auf unlere Zeiten überlallen blieb: fa 
mulste nothwendig die vom Saizbau abhängige Lehre 
der Interpunction (Satzzeichnung) gleiches Schickfal 
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haben, Gleichwohl ift der Nutzen derlelben enifchie- 
den. Durch fie wird nämlich det wahre Sinn. der 


Rede aufgefalst, aber auch die Kraft ihres Ausdrucks 
empfunden., Da das Eigenthümliche der deutfchen 
Satzzeichnung weniger auf Empfindung, als auf den 
Verfiand berechnet it, mithin auf Jatzlehrlichen 
Grundfätzen beruht: fo konnte um fo weniger Je: 
gewöhnliche unmethodifche Unterricht in der Satz- 
zeichnung, nach welchem man vorgelegte y unrichlig 
gezeichnete Sätze yon dem Schüler berichtigen liefs, 
genügen, weil dadurch der Sinn für das Wahre ver- 
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wirrt werden mufs. Da nun bisher im Sprachunter- 
richte die IHauptfache , die Lehre von der Satzbildung, 
fat ganz aufser Acht blieb; fo hat der Vf- eine 
Ueberficht derfelben vorausgefchickt. Ein Satz it nach 
ihm ein Satz des Seyns und des Uriheils, und enthält; 
Subject, Copula und Prädicat. Letzie find. dic Haupt- 
therle eines Salzes, denen die übrigen \Vörler, als 
Nebenbejiimmungen, untergeordnet find, Je nachdem 
die Sätze nun zur Darftellung des Hauptgedankens, 
oder zur Beillimmung deflelben dienen, werden fie in 
Haupt- oder Beftimmungs- Sätze eingelheill, welche 
leizie wieder abhängige Nebenfätze, Beylätze, Nenn- 
fätze enthalten. Die verf[chiedenen Satzarten find von 


‚dem Vf. mit grofser Anlchaulichkeit und Präcifion, 


fowie ihre Verbindung in Perioden, daxgefiellt, und 
mit Beylpielen deutlicher Schriftfteller erläutert. Sie 
werden als das Fundament der Satzzeichen betrachtet. 
Die Salzzeichen werden in Satztheil- und Satzton- 
zeichen eingetheilt, und unter erlien der Einfirich (‚); 
Strichpunet (;) Doppel-Punct (:), Punct (.), Trenn- 
firich (—) verfianden. Merkmale und Gebrauch der- 
felben find genau befimmt, und durch Beylpiele er- 
läutert. Zu den Saiztonzeichen gehören: das Frag- (?) 
und Ausrufungs- Zeichen (!). Der zweyze Abfehnitt 
enthält die Anwendung der Satzzeichen, und it mib 
befonderer Gründlichkeit behandelt. Der Standpunct 
derlelben wird an verlchiedenen Stellen eines Satzes 
nachgewielen. So fieht z. B. der Einftrich innerhalb 
eines einfachen Satzes da, wo ein einge/chalteter 
Hauptlatz (z. B. das Leben, Just Schiller, it der 
Güter höchites nicht), cin Zwijchenfalz (das wäre 
wie jie Jelber Jagten, ein Lehen aus zwey Di) 
vorkommt, oder bey eingefchalleten Wörtern, Voca- 
tiven, Gefühlslauten u. f. w. (blinkt, aaa ihr 
fchreckt uns nicht! fllopft.); ferner, zum De 
drucke einer Nebenbeftimmung durch: und zwar, be- 
fonders, vornehmlich u. f. w.; zur Trennung einer 
beygeordneten Nebenbeflimmung, als: mit wilder, 
glühender, fiürmender Begeilterung. griff fie in die 
Saiten. — In einer dritten Abtheilung werden die 
fprachlehrlicher und itilifilchen, die fatzlehrlichen, 
prolodifchen und metrifehen Zeichen erklärt. 

Dals Niemand, dem an Cultur der deutfchen ` 
Sprache gelegen i, diefe Schrift ohne Gewinn und 
Fortifchritte, in der Satz- und Inierpunctions- Lehre 
aus den Händen legen werde, glauben wir verfi- 
chern zu können, Papier und Druck derfelben find 
empfehlend. 
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B hé: Ueber die Jirankheiten am 
Se Wenzel, der Heilkunde 
Doctor, Geheim. Rathe u. f. w. Mit acht Ku- 
pfertafeln. 1824- XXIV und 460 S.. gr. Fol. 


(20 Thir.) 


D. Vf. will nicht, wie er in der Vorerinnerung 
fagt, „die Meifter in der Kunft belehren; — denn es 
[cheint ihm [chwer oder unmöglich, irgend einen zu 
überzeugen, dafs eine feit Jahren feft gehaltene Mei- 
nung in mancher Bezichung irrig fey; — er will viel- 
mehr nur denen, die ihre Praxis beginnen, oder viel- 
leicht fich in folchen Verhäliniffen befinden, wodurch 
lie unlere unvollfiändige Kenninifs der Krankheiten, die 
am Rückgrasihe Statt haben, zu erweitern im Stande 
find, behülflich feyn. Und diefem Zwecke gemäls 
ordnete er [eine Betrachtungen, die vielleicht Man- 
chen zu weit greifend erfcheinen könnten. 

Das ganze Werk befieht aus -vier Abtheilungen, 
nämlich: 4) der anatomi/ch - phyfiologifchen Betrach- 
sung des Hüchgrathes; 2) der Betrachtung einiger 

64305: iranhheitsurfachen , vorzüglich in Beziehung 
trachten firankheiten des Rückgrathes; 3) der Be- 
einen © der Krankheiten, die am Rüchgrathe und 
Betracpp iedenen Theilen Statt haben, und 4) der 
nern ARTIN die Heilverfahrens bey den verfehiede- 
vorzüglien <p, die am Hückgrathe Statt haben, 
dıefes Tresg, Beziehung auf die Verunftallungen 
? 10 erfie 
Jiotogifehe Bette 
enthält Folgendes 7 
fechen Betrachtun TA pi 
Arzt wird die Quelle der 
richtig erkennen, der yor 


Behandlung nicht zu quälen; 


te; é 
auf die Heilung der Urquelle jener Zufille u 
en, weil jeder andere Heilverfüch ohne nmnäckge- 


und: : is ein 
And in der That kein Beweis einer befonnenen Kun 


es -SEA Anatomi che Betrachtung der Wirbel. 
en Ul. ae EE des Hiückgrathes. 2$ 


; lartie heiben zwifchen d 
Börn Pandartigen Fnorpelfehei i n den 
i er Wirbelbeine. Dem Vf. fcheint diefe ei- 
den ge Knorpelfubfianz im, Durchfchnitte bey 

r> fichtlich höher, als bey den Männern zu 
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Seyn. —Da- Die Bänder der Wirbelfäule. — VI. Der 
Aüchgrath ım Zufammenhange. Eine Biegung, die 
der vf. dem normalen Baue des Rückgrathes bey- 
er it die leichte Abweichung der liückenwirbel 
vo & an nach der rechten Seite, die wir in der 
Gegend es dritten Rückenwirbels anfangen, und fich 
bis zum fünften und fechfien, und fogar weiter her- 
unter, erlivecken fehen. Die Urlache derfelben [cheint 
ihm in der abfieigenden Aorta zu liegen. Die ununterbro- 
chene Bewegung diefes Gefälses, die Muskelkraft, mit 
welcher die Arterien wirken, die gröfserer Wärme in 
der Gegend grofser Gefälse, können folche Wirkun- 
gen erzeugen. — VII. Der Rüchgrath in den ver- 
Jehiedenen Perioden des Lebens, den Befiimmungen 
defJelben und dem Gejchlechte. 1) Der Jiückgrath 
im kindlichen Alter. 2) Der Rüchkgrath im Ent- 
wickelungsalter. 3) Der Hückgrath im: männlichen 
Alter. 4) Der Rückgrath nach der Verfchiedenheit 
des Gefchlechtes. 5) Der Rüchgrath im höheren 
und höchften Alter. — VII. Die Muskeln der Wir- 
belfäaule.. — IX. Die Gejäfse der verfchiedenen 
Theile, aus welchen die Wirbelfäule zufammenge- 
Setzt ift, oder die ihr zundchfi liegen. — X Die 
Saugadern am Jlüchgrathe, ihre Drüfen und der 
gemeinfchaftliche Saugaderfiamm. — XI. Das Aü- 
ckenmark und die Nerven, die aus ihm.ent/pringen. — 
XI. Die inneren Bedeckungen der Wirbelfäule. — 
XIU. Betrachtung der natürlichen Verrichtungen des 
Rückgrathes. 
Die zweyte Abtheilung, oder die Betrachtung 
einiger innerer Jirankheitsurfachen, vorzüglich in 
Beziehung auf die Firankheiten des Müchkgrathes 
(S. 34=-82), enthält folgende Abfchnitte. XIV. All. 
gemeine Bemerkungen. XV. Allgemeine Beirach- 
tung der Wirkungen der mannichfaltigen. Hrankheits- 
urfachen auf die Theile, nach der Verfchiedenheit 
ihrer Befiimmungen für das Leben und den ver- 
J[chiedenen Perioden defjelben.. XVI. Ur/prüngliche 
Bildungsfehler. XVI. Fehler in der Ernährung der 
Theile und die verfchiedenen Urfachen, aus welchen 
Sie fich im Allgemeinen bilden. Im kindlichen Alter 
werden Fehler in der Ernährung am fichtlichfien. und 
find mit den nachtheiligfien Folgen für den Rückgraih 
verbunden, wenn die geringfügigften äulseren Schäd- 
re hinzukommen, welche die Ausbildung des 
T Eh eis im Entwickelungsalter mehrt fich 
die Folgen En Schädlichkeiten, wenn fich auoh 
ocean ädlicher Einflüffe auf den Ernährungs- 
b p. ndern; in dem-männlichen Alter, in welchem 
emir se der Ernährung engere Grenzen geltellt find, 
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haben vielfältig äufsere Einwirkungen Statt, die-in ih- 


rer Dauer, feltener aber durch die Heftigkeit, mii der < 


fie wirken, die Urfache find, wodurch partiell und 
vorzüglich an dem Rückgrathe die Ernährung mehr 
befchränki wird, und woraus wir die Arten von Milsge- 
ftallungen diefes Theiles erklären können, die wir 
bey verlfchiedenen‘ Handwerkern u. . AT aniixeflen. „—- 
XYII. Die Scrophelkrankheit. 1) Die primitive Af- 
eetion der Saugadern und ihrer Drüfen, die Scro- 
phelkrankheit. Dem Vf. fcheint der Charakter der 
Serophelkrankheit darin zu liegen, dafs die Verän- 
derungen, die wir an den Saugadern und ihren Drü- 
fen bemerken, von einer fpecifiken, uns noch völlig 
unbekannten Urfache erzeugt werden; da er aber f[elblt 
fühlte, dafs damit eigentlich nichts gefagt ift: fo glaubt 
er, wie er in einer Note fich ausdrückt, dafs diefe 
Meinung den vielfältigen Vermuthungen über die ei- 
genihümliche Natur der Scrophelfchärfe, die man er- 
wielen geglaubt, und wieder befiriitten hat, wenig- 
fiens als eine bel[cheidene Auffoderung gegenüber fiehe, 
uns auf jedem möglichen Wege mit der wahren Na- 
tur der Scrophelfchärfe bekannt zu machen (!). 2) Die 
fecundären. krankhaften Ajfectionen der Saugadern 
und ihrer Drüfen. Wir finden diefe Aflectionen 
nicht über den ganzen Körper ausgebreitet, wie -bey 
der Scrophelkrankheit, fondern nur-auf einzelne Fheile 
befchränkt,. und zwar gemeiniglich als Folgen geliör- 
ter Verrichtungen der Arterien und Venen, des man- 
nichfallig gefiörten Einflufles der Nerven auf die Ver- 
richtungen der Theile, oder krankhafier Affectionen 
anderer Organe. XIX. Die Fehler in der Ernäh- 
rung der hnochen als Folge der Jachitis. XX- Die 
Fehler in der Ernährung der Knochen als Folgen 
der -Ofieomalacie. 1) Die Gefchichte der Firankheıt, 
in fofern wir Jie kennen. 2) Belehrungen über das 
Verhältnifs der Jinochen‘ in diefer Firankheit, aus 
Leichenöffnungen. 3) Allgemeine Betrachtung der 
Ur/fachen der Ofieomalacıe. A) Die Zeit, in der 
Sich die Jırankheit ausbildet, 5) Beurtheilung der 
Veränderungen, welche die Ojteomalacıe an den 
finochen "erzeugt, im getrockneten Zufiande derfel- 
ben. 6) Unheilbarkeit der Ofieomalacıe. XXI. Die 
Unterfchiede der Ofteomalacie von der Jiachıtıs. 
XXI. Einige ‚allgemeine Betrachtungen über -die 
Wirkung der‘ genannten firankheitsurfachen, wenn 
fie nur örtlich find, vorzüglich in Beziehung- auf 
den Hüchgrath. 
rung der Theile, als Folge eines acuten hrankhaften 
Zuftandes. XXIV. Die Arankhaft gefteigerte Con- 
gefiion des Blutes in\ die Theile: &XV> Die Ent- 
zündung in den linochen. 
Urfachen , warumıuns vielfältig wahre Entzündun- 
gen in den Jinochen in ihrer Entftehung und Dauer 
nicht deutlich werden. Zu, den erfien und wichtig- 
fen rechnet der Vf. die- Verfchiedenheit des- Alters, 
in welchem Entzündungen Siatt haben, indem er es 
leicht begreiflich findet, dais. eine wahre Entzündung 
feh rückfichilich der'Zufälle, die-fie lerregi, anders in 
dem erfien kindlichen Alter, anders in. der Evolutions- 
periode, "anders nach dem vollendeten WVachsihume, 
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und wiederum anders im höchfien Alter verhalten 
müle. Wenn bey Kindern unleugbar Entzündungen 
in den Knochen Statt haben, und die Unvollkom- 
menheit der Knochenentiwiekelung zum Theil die Ur- 
fache ift, dafs wir fie nicht aus den vollen Zeichen 
diefer Krankheitsform erkennen: fo wird im höchfien 
Alter die entgegengeletzte Befchaflfenheit der Knochen 
den hinreichenden Grund abgeben, warum eine in 
diefem Statt habende wahre Entzündung diefer Theile 
nicht ven allen den Zufällen begleitet it, die wir bey 
der Entzündung der Knochen im männlichen Alter 
wahrnehmen. 

Die dritte Abtheilung enthält die Betrachtung 
der Krankheiten, die am.llüchgrathe und ‚feinen. ver- 
Statt haben. (S. 82 — 423.) 
XXVII. Allgemeine Bemerkungen. XXVIII. Einige 
Bemerkungen über die hrankhafte 4 erfaffung der 
einzelnen PWirbelbeine. XXIX. Einige Bemerkun- 
gen über die Ffirankheiten der Jinorpel überhaupt. 
XXX. Einige Bemerkungen über die krankhafte Ver- 
Jelung. der bandartisen Jinorpelfcheiben zwifchen 
den Jiörpern der Wirbelbeine. _ Wirkt irgend eine 
Schädlichkeit, von welcher Natur fie auch feyn mag, 
auf den Rückgraih: fo'wird fie ihre nachtheiligen Fol- 
gen früher auf die Wirbelbeine, als auf die bandar- 
tigen Knorpelfcheiben ausüben, fowie überhaupt die 
Kncchen, vorzüglich am Rückgrathe, fich früher ent- 
zünden, als die Knorpel. XXXI Einige Bemerkun- 
gen über die hrankhafte Verfa[Jung der Bänder der 
Wirbelfäule. -Wenn bey den verlchiedenen Krank- 
heiterr des Rückgraihes, befonders den Krümmungen 
dieles Theiles, mehr oder weniger alle Bänder leiden: 
fo. verdienen doch vorzüglich die langen (ehnigten 
Binden, und unter diefen die vordere, unfere Auf- 
merklamkeit. XXXIl Einige Demerkungen über die 
krankhafte Verfa[Jung der Muskeln des Nüchgr.a- 
thes. Ohne irgend einen inneren Krankheitsftoff kön- 
nen wir bey einiger Achtlamkeit bemerken, dals Al- 
les, was nur immer ftiörend in den Ernähruugsprocels 
im. Allgemeinen ı eingreifi, im eren kindlichen und 
Evolutions- Alter oft am frühefien in dem Unvermö- 
gen der Muskeln, den Rückgrath ausgeftreckt zu er- 
halten, bemerklich ilt, weil in beiden die Urlachen, 
die .fiörend auf den Ernährungsprocels wirken, am , 
häufigfien find. Wir finden im Anfange des Uebels 
den Hückgrath der Kinder vorwärts gebogen, das Ver- 
mögen aber, ihn in [eine natürliche Lage zurückzu- 
bringen, ‚mehr oder minder gefchwächt. -Der Rück- 
grath folcher Kinder ähnelt in der äulseren Form der 
Haltung des Rückens im höchfien Alter, weil diefelbe 
Urfache, Schwäche der Muskeln, fie 1m beiden ver- 
anlalst... Aus 'derfelbhen Urfache können. Seitenkrüm- 
mungen entliehen, indem der Antagonismus der Mus- 
keln der einen Seite gegen die der anderen Seite auf- 
gehoben ilt. XXXIH. Erge Bemerkungen. über die 
krankhafte Verfaffung der befüfse, die den ver/chie- 
denenshlieilen ses Welchen ddie Wirbeljäule zufam- 
mengefelzi ft; angehören s oder die ihr zunächft 
biegen. XXXIV. Einige Bemerkungen über die hrank- 
hafte Verfafung der Saugadern am Rüchgrathe 
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¿hre (r) Drüfen und den (des) gemeinfchaftlichen Saug- 


aderfi ee (es). XXXV. Einige allgemeine Bemerkun- 
gen über die Krankheiten des Mückenmarkes, vor- 
züglich ain Beziehung auf die Verunflaltungen des 


fiüuchgrathes. XXXVI. "Anatomijch - pathologijche 
Thatf achen zur B efiätigung dıiefer Bemerkungen. 
Findet bey einer Gefchwürigkeit der Wirbelbeine, 


wie grofs ihr Umfang auch immer feyn möge, Her- 
lung Statt, wie wir fie auf bewundernswürdige 
eile [o vielfältig fehen: fo ift das Verwachfen = 
gelund gebliebenen Knochentheile das Bedingnils Er. 
fefultat der Heilung. Wir finden in me 
nicht nur den Kanal für das Rückenmark gelund er- 
halten, und nach dem Verhältniffe Ger Siellen, an 
welchen die Krümmung ihren Sitz hat, fogar ficht- 
lich erweitert, fondern auch im Ganzen alle Aus- 
tritisfiellen für die Nerven unverändert, und im Ver- 
gleiche zu ihrem natürlichen Bau oft vergrößsert; kurz, 
wir finden, dafs die Naiur in dem Procefle der Hei- 
lung die krankhafien Verhäliniffe, welche durch die 
Abweichung des Rückgrathes von dem normalen Baue 
nothwendig einirelen mulsten, wunderbar auszuglei- 
chen bemüht ift, indem wir das, was dem Kanale 
für das Rückenmark durch die Krankheit an Länge 
abgehi, durch die grölsere Geräumigkeit deflelben ei- 
nigermafsen erfeizt antreffen, und daflelbe Verhältnils 
bey den Ausirilisftielln der Nerven beobachten. — 
XXXVI. Einige allgerneine Bemerkungen üb das 
Leiden der Nerven, befonders der a die Te 
MWirbelfäı:le zunächft liesen, XXXVIII 9 ñ d. > 3 
gen, die am Bea 2, hne f Mo 
8 > Kae en ie ohne firankheit Statt ha- 
en, mitg eichzeitiger Abweichung des Rückgrathes 
a normalen Form. Atrophie des Rückenmar- 
piei Fr ee Senio. XXXIX. Betrachtung 
Blutes = An Te er Conge Ar 2 = 
änderungen der Han “Er Die mannichfaltigen Ver- 
Congeltionen des DIR ie wir als Folge krankhafter 
ces Dinfes nach dem Rückgrathe und 


feinen yerfohiedenen Theilen fehen, find felten blei-- 


pends Faden. IR en ntpalor ie I 
verurlachen , a $ eirs fie dem Kranken 
SA E E RE E AAE 
Unmöglichkess Bar graihes zu vo Iziehen,, oder die 
Mifsfialtung fibi x Ar ihun, oder ‚die momentane 
liche Hülfe ih ea en Leidenden nölhigen, ärzt- 
hra kung der natürl; Ñ; pomake XL. Die Be- 
A Hk al Fols urlichen Beweglichkeit des Ruck- 
graihes 5 RESORT der mannichfaltisen widernatür- 
lichen. Verwach/un „der Wirbelbeine. unter fich 
(Ancylofis)- Als VWYirkung krankhaft gefieigerier 
Congeliionen des blutes und der 
Uebernährung der Knochen it im Allgemeinen die 
widernatürliche Verwachlung derfelben unter fich zu 
trachten : und obgleich wir fie ‚auch als die Folge 
foer Urfachen und namentlich annerer Krankheils- 
top Anahrnehmen: fo wird doch heftändig auch un- 
iefen Verhilinilfen die gelteigerie Gongeliion des 


eftigkeit der Zu- 


tte : | A { = 
re letztes Bedingnils anzulehen feyn. 4) Die 
der Bi; Jung der Halswirbel. 2) Die Verwachfung 


Uckenmr f 3 
kenwirkel, 3) Die Verwachjung der Len- 
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denwirbel. 4) Die Verwachfung der Wirbelbeine 
an ihren Fortjätzen. 5) Die Ferwachfung der Wir- 
belbeine an ihren Bogen. 6) Die Verwachfung al- 
ler Theile der Wirbelbeine unter fich. 7) Die dc 
wachfung der Wirbelbeine durch die Verhnöcherung 
der bandartigen Finorpelfcheiben. Sie i höchft fel- 
ten: wahrlcheinlich, weil die Thätigkeit derfelben 
gerade in dem Zeitraume am meien aufgeregt zu 
keyn fcheint, in welchem die Verwachlung an anderen 
Theilen der Wirbelbeine fich auszubilden anfängt, und 
wirklich ausbildet. XLI. Die Urfachen, Folgen und. 
Zeichen der Verwachjung der Wirbelbeine unter » 
ch. Im Leben werden wir nicht leicht auf: die 
wirkliche Gegenwart diefer Krankheit durch. irgend 
einen hervorfpringer.den Zufall aufmerkfam. XLII Die 
Verwachfung der Wirbelbeine als Folge des Strebens 
der Natur, verfchiedene Jirankkeiten diefer Theile 
zu heilen. XLII. Allgemeine Ueberficht der Krank- 
heiten der Wirbelfäule, als Folge (n) der Abweı- 
chung derfelben von ihrer normalen Richtung. Sco- 
í à XLIV, Begriff diefer 
Rrankheit. (Man fucht ihn vergebens.) XLV. Die 
Vi erunfialtungen an den einzelnen Theilen des 
Rüchkgrethes, als vorzügliche Folge (n) krankhafter 
Alfectionen der Muskeln. 4) Der fehrefe Hals. Ex 
kommt am, häufigfen. im Kindesalter vor, und if 
keinesweges begründet in überwiegender Kraft der 
Muskeln der Seite, nach welcher der Hals geneigt 
it, fondern in befonderer Schwäche der gegenleitigen 
Muskeln u. ..w. 2) Die hohe Schulter. Diefes 
Uebel, welches wir meiftens auf der. rechten- Seite 
finden, bildet ich aus, indem die Muskeln, welche 
die Schulierbeine zu heben befiimmt find, aus ver- 
kehrter Gewohnheit und der Dauer derfelben, oder 
durch den Verfuch, den die Kinder vielfältig machen, 
fich dem: übeln Eindruck eines Kleidungsfiückes zu 
entziehen, auf der einen Seite das Schulterbein be- 
fländig in die Höhe zu ziehen genölüigt werden. 
Darum finden wir in dem Entfiehen des Uebels ge- 
wöhnlich, als erfies Zeichen der anfangenden Krank- ` 


“heit, die Hebemuskelu der Schulierbeine auf der ei- 


nen Seite kräftiger ausgebildet, als auf der anderen. 
3) Der runde Rücken. Findet das fo eben genannte 
Uebel an beiden Schulierbeinen Statt: fo bildet fich 
diefe Art von Milsftaltung. Betrachtet man diefe ge- 
nau: fo bemerkt man verfchiedene Grade derfelben 
als die Folgen eben fo vieler Miodificäiionen, unter 
welchen wir diefeArt von Ungeltaliheit fehen. 4) Die 
hohe Hüfte. Kann: nicht Stait finden ohne Verbie- 
gung der Lendenwirbel. XLVI. Die Verunfialtun- 
gen an den einzelnen Theilen des Rückerathes En 
Folge (n) Stait habender Ernährun eier. ER 
belbeine ohne innere REAT 1 as 
TT ó ven. 1) Das 
kindliche Alter. Veranlaffung zu F hi m de E 
nährung der einzelnen Th le RER} 
in dielom Aller das Kite Binwickein den Kinder, das 
ER er das ftäte Einwickeln -der Kinder, das 
en derlelben aus einer Brufi, das Tragen auf ei- 
nem Arme n. f. w. 2) Das Entwichelungsalter- 
Schnelles Wachsihum, fiizende Lebeusweile, befon- 
ders Handbefchäftigungen u.dgl.m. find hier fchädliche 
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. Momente. 3) Das männliche Alter. — XLVII Ana- 
tomı/ch - pathologifche Thatfachen zur Befiätigung 
der eben gemachten Bemerkungen. XLVIL Einige 
allgemeine Bemerkungen über die Art von rüm- 
mung, die wir als Folge der Fehler in der Ernäh- 
rung betrachten. XLIX. Die Verunfialtungen des 
Rückgrathes ‚„.als Folge (n) innerer Krankheitsurfa- 
chen. L. Die Krümmungen des Rüchgrathes auf die 
Seite, als Folge (n) der fiachitis. Um die Uranfänge 
einer Krankheit des Rückgrathes als Folge der Rachi- 
tis zu erkennen, reicht die Beobachtung des Mifsver- 


hältniffes hin, in welchem die ganz vorzügliche Ent- 


wickelung des Kopfes, und die fa beftändig hervor- 
Springende geiltige Entwickelung foleher Kinder mit 
der langlamen, unvollkommenen oder faf ganz auf- 
hörenden Entwickelung und Thätigkeit derjenigen 
Theile eht, die ihre Nerven aus dem Rückenmarke 
nehmen. LI. Befchreibung der höheren und höch- 
fien Grade der Ausbiegung des Rückgrathes auf die 
Seite, als Folge(n) der weiter fchreitenden Firank- 
heit. LIIL Allgemeine Bedingnifje des Umfanges 
und der Grade der mannıchfaltigen Verfchiebungen 
des Rüchgrathes auf die Seite LII. Die Hrüm- 
mungen des Rückgrathes auf die Seite werden wohl 
niemals von einer Gefchwürigkeit der Wirbelbeine 
befiimmt. LIV. Die Ktrümmungen des Rüchkgrathes 
nach Hinten (Cyphojfis), als Folge der Rachıtıs. So- 
wie wir die Seitenkrümmungen des Rückgrathes als 
Folgen der Rachitis vielfältig [ehen, fo bemerken 
wir auch die nach Hinten aus derfelben Urfache. 
LV. Zeichen diefer verfchiedenen Arten von Verun- 


flaltungen. LVI. Abbildungen der  verjfchiedenen 
Perunftaltungen des Mückgrathes auf die er “en 
. Bi- 


nach Hinten als Folge (n) der Rachitıs. ] 
nige allgemeine Refultate aus dem Vergleiche der 
verfchiedenen Präparate, der Abweichung des Rück- 
grathes auf die Seite und nach Hinten und der 
Abbildungen, die ich eben angegeben habe. LYTI. Die 
Veränderungen am Rüchgrathe, als Folge (n) der 
Ofieomalaeie, wie wir fie von Anderen be/chrieben 
und abgebildet finden. LIX, Die Veränderungen 
am HAüchgrathe, als Folge (n) der Ofieomalacıe, 
aus Thatfachen, wie fie vor mir liegen. Diefe Ver- 
unftaltungen haben oft eine grofse Schmerzlichkeit 
der leidenden Wirbelbeine ohne andere auffallende 
Difformität, als die Verkürzung der Wirbelfäule, zur 
Folge, die wir uns aus dem Zufammenfinken der lei- 
denden Wirbelbeine erklären können. LX. Die Zeı- 
chen der krankhaften Affection des Rückgrathes, als 
Folge der Ofteomalacie. LXI. Die firummungen 
des Rüchgrathes nach Hinten, als Folge (n) der Ent- 
zündung und Gejfchwürighkeit der Wirbelbeine. 
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LXI. Vorzügliche Meinungen der. älteren und neue- 
ren Schriftfieller über die eisenthümliche Natur die- 
Ser Jirankheit. LXIN. Einige Bemerkungen über die 
von. den Schriftfiellern angegebenen ver/chiedenen 
Meinungen ‘über die Natur, die Urfachen und Zu- 
fälle diefer Rüchgrathskrankheit. LXIV. Refultate 
aus dem ÜGe/agten. LXV. Darfiellung der Reihen- 
folge meiner Bemerkungen über diefe eigenthümliche 
Jirimmung des Hüchkgrathe. LXVI. Allgemeine 
fiefultate aus der Erfahrung, in Hinficht der Ent- 
fiehung, des Sitzes und der Urfachen der Krüm- 
mungen des Jüchgrathes durch die Entzündung und 
Gefchwürigkeit der Wirbelbeine. Keines Auszu- 
ges fähig, fowie auch LXVI.: Allgemeine Re- 
Jultate aus der Erfahrung, rüchfichtlich der dufseren 
Zeichen und Zufälle diefer lirankheit. LXVII. Al- 
gemeine. Betrachtung der Ur/achen diefer Brank- 
heit. LXIX. Die Urfachen drejer Krankheit, in fo- 
Fern Sie von inneren dirankheitsfioffen beftimmt 
wird. Die häufigfie Urlache it die Scrophellchärfe, 
vorzüglich im kindlichen Alter; nach dieler kommt 
der Rheumatismus in allen feinen Graden, und die 
Gicht. LXX. Die Urfachen diefer Frankheit, in fo- 
fern le von du/seren Schädlichkeiten befiimmt wird. 
LXXI. Die Gefchichte der Zufälle diefer Krank- 
heit. LXXI. Zufälle der Entzündungsperiode diefer 
Krankheit. Mit Berückfichtigung und forgfältiger Er- 
forfchung der Urfachen diefer Bückgrathskrankheit 
er[cheint uns bey Kranken, die uns über ihre Ge- 
fühle Nachricht zu geben im Stande find, jede Schmerz- 
lichkeit, die fich bald in Druck, bald in anhaltend 
heftigen Stichen äufsert, welche zeitweife zu verfchwin- 
den Ícheinen, und wiederkehren, und vorzüglich die 
Lendengegend einnehmen, auch wenn das Uebel ei- 
nen höheren Sitz hat, als Zeichen der Entzündung. 
Statt des Schwammes nach Copeland wendet der Vf. 
Einreibungen von flüchtigen Reizmitteln, z. B. Lig. 
audon. caufi. u. d. gl., zur Auffindung der leidenden 
Stelle an, und verfichert, oft fchnelleren Erfolg da- 
von gelehen zu haben. LXXII. Zufälle der Periode 
der Eiterung. Die Zufälle des zweyten Stadiums der 
Krankheit find im Allgemeinen dielelben, die wir in 
der Entzündungsperiode, wenn fie einigermalsen heftig 
it, beobachten; nur können fie als bleibende Erfchei- 
nungen unferer. Aufmerklfamkeit weniger entgehen, 
wenn man zumal berückfichtigt, dafs mehrere derfel- 
ben in dem Verhäliniffe 'der fortfchreitenden Zerftö- 
rung der Wirbelbeine einen fo auffallenden Charakter 
annehmen, dafs fie einem Jeden als fchwere und be- 
deutende Zufälle auffallen müflen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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fiüchgrathe, Von Carl 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


T X . b 
Paai et. ea eh Sıtz der 
a: ‚Halswirbein ift. Im Allgemeinen 
en in der entzündlichen Periode deut- 
mni E ia m und die Bewegung des Kopfe™in 
lich ap wer , bey der Dauer derfelben, oft unmög- 
a ; Ai wenn diele vorüber it, find befonders die 
ubi ogui derfelben und das Umdrehen des 
örpers überhaupt dem -Kranken empfindlich; erfte 
= a nt „Auch finden wir erfchwerte Re- 
re SS utition, LXXV, Zufälld wenn der 
urfprüngliche Sitz der Hrankheit d ea i 
beln ifi. Befchwernilfe s an em Rückenwir- 
genehmen Empfind im Athmen mit einer unan- 
apfindung in der Herzgrube, | fhaf- 
ter Hufen mit befchleunigiem P u 

fammenfchnüren de M sem -Pule,, Gefühl, A 
Bandes Zah Ph Magens, zufammengezogener Zu. 
== E pan cis des Unterleibes in der Rich- 
geweide u. f, ie en „Unthätigkeit der Bauchein- 
liche Sitz Her ern” Zufälle, wenn der ur/prüng- 
Krankhafte Affection ea dern Lendenwirbeln ift. 
Harnblale. LXXVI. Zufan dicken Därme und der 
Sitz der liranl.heit Ga Ti e, wenn der urfprüngliche 
delie k it = ? Sireuzbeine fi. ‚ Der At 
l irankhafie Affection an der vord e A 
Kreuzbeines nie al fprüngli liche des 
gelchen, dafs; = s uriprung iche Krankheit, oder fo 
ehr s aulser der Gelchwürigkeit diefes Knochens 
die in der Höhle ein anderes Uebel der Eingeweide, 
vons dern ges Beckens liegen, Statt gehabt hätte, 
wurde. LXX SJU iwürige Zuftand derfelben beliimmt 
hie. LAR gemeine Zufälle. Keines Aus- 
db des Kicker die fich in dem Lei- 
falle dieler Krarilehiöt: a aigen. Die früheren Zu- 
g Nair die rh uns nach ihrer verfchie- 
Nii B et A ER enheit der leidenden Stelle 
der Wirbe favie EOZ E SEU können aus der Affection 

der Nerven erklärt werden. Es bietet f i 
i ch auch keine 
ailere Urquelle derfeiben dar; und wenn wir die Art 
genau berücklichligen,, wie “e Ober- und Unterglied- 
mafsen allmällieh erkranken, und bis zur höchften 
Abliufung ihres Leidens übergehen, wenn wir die 
a ehe der Heilung diefss Zulalles an den Glied- 
en, an der Harnbiale und dem Malfidarme mit 


in Wen a : 
felnden mung ziehen, und die nicht zu bezwei- 
EAT hatfachen , die uns die Präparate geheilter 
z ° +. Z. 1826. 7 


Erfier Band. 
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Kyphof . 
Sia en S Ra geben, nicht unbeachtet laf- 
aller diefer ae eutlich, dals wir den Grund 
an Mercer en Ze Affection der Ner- 
Rückenmarkes, LXXX. De 10a in der des 
Form des Hückgrath. z Er D ki eA der 
LXXXI. Die Firer k eoi = ufal iefer Krankheit. 
zündung der Wirbelb i Ki Folge(n) der Ent- 
fche Gelchwülfte re sE 2 Sie Sek , lymphati- 
Behandlung diefer Abfeelfe, B, al Die 
Abfcelfe als Zufälle einer fo a rin diefe 
pa x dgr That find: fo möchte hen a aet + 
ieden. {e > 3 z a à e ent- 
TA wech > nn in a re nichis bey- 
poteke. ährerErliche = ge a wi Kunfi nur 
bald fie gebildet find, Alles = thun GR i, Be. 
Ausbildung begünftiigt, das heifst A = ihre fernere 
den Wirbelbeinen zu mäfsi a ka ei sapi E 
lichkeit herzuftellen, dafs ae erzeugte Eiter A 
P i e 
Beier aller Zufälle der a A die in den a 

ten Fällen ählic : É 

des te Npe A aA wie ein > - 
liche teda eines Organes ee die. völlige Sen 
hrechung der TE nn : I x TA Ee. 
letzte Urfache delfelben iy b t 3 ee Ber Be nie 
fultate aus den U; iÈ Fe a d XIV. Re- 
LXXXV. Zufälle al a ee ei 
ke T e adea T ausgebildeter Verun- 
: a ” äule. LXXXVI. Die Ausbie- 
gung des Nückgrathes nach Vorn, Lordofis. Aus 
Be natürlichen Baue der einzelnen WVirbelbeine und 
re die dar a Tee ihre Zufammen- 
= a Eli ar en eic rn dafs diefe 
LXXXVI. Die Brüche der Wirbelbeine. ] je d 
Die Verrenkung der ee T 
langfam Sich bildende Verrenkung der Wi n Die 
1) Die fpontane Verrenkung des = i irbelbeine. 
jien Ralswirbel, 2) TE pjes mait dem er- 
Halswirbels mit dem zweyten | Fe fung des erften 
nen Verrenkunse, 3) DT a Folge der Sponta- 
PFirbels mit ee: TE es des zweyten 
bemerkbare Zeichen m I 3 u are deutlich 
Verwachfung der Bich Tyr raea 4) Die 
Rëckficht se: Fi 7, a sw zer Jenden- Wirbel mat 
Folge(n) der Luxa A E E ihnen als 
gemeine Bisso eg Jponianea antreffen. XC. All- 
belbeine, befi rn ri über die Werrenkung der Mir- 
> u über die fpontane Luzation der- 
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felben. XCI. Das Ofleofarcom in Beziehung auf die 
Wirbelfäul.. XCU. Die Rückgrathsjpalte. XCH. 
Die krankhafte Anhäufung feröjer Feuchtigkeiten in 
dem Hanale der Wirbelfäule. XCIV. Die langfamı 
Sich bildende feröfe Ergiefsung in den Kanal der Wir- 
belfäule. XCV. Die Jeröfen Ergiefsungen in den lia- 
nal der Wirbelfäule, die Jich auf acutem Wege bilden, 
Die acute Rückgrathswallerfucht it die Folge einer 
plötzlichen Congeltion in die Gefälse der innerften Rü- 
ckenmarkshaut, aus welcher Veranlaflung diefe auch 
eniftiehen mag. XCVI. Ergiefsungen von Blut in den 
Kanal der Wirbelfäule ; Anhäufung von Luft in dem- 
Jelben. 1) Ergiefsungen von Blut in den Kanal der 
Wirbelfäule. 2) Anhäufung von Luft in dem Fanale 
der Wirbelfäule. XCVU. Der Rüchgrathsfchmerz, 
Rachialgie. Er befichi in krankhafier Affection der 
Muskeln am Rückgrathe, ihrer Sehnen und [ehnigten 
Ausbreitungen und der zu ihnen gehörigen Nerven. 
XCVII. Die Entzündung des Hückenmarkes, Hacheo- 
myelitis. XCIX. firankheitser[cheinungen, die man 
in einer Entzündung des Hückenmarkes bedungen 
glaubt. 1) Tetanus, Trismus, Opifihotonus, Em- 
profthotonus. 2) Der Veitstanz, vorzüglich Chorea 
rachitica. 3) Die Wafferfcheue, Hydrophobia. 4) Die 
Oefophagitis, die Pleuritis dorfalis, die Angina pecto- 
ris, die Colica pietonum (pictorum), die Nephralgia, 
die Neuphritis (nephritis). ©. Die ungewöhnliche 
Vergröfserung des Umfanges des‘ Rückenmarkes. 
Cl. Die ungewöhnliche Verkleinerung des natürlichen 
Umfanges des Rüchenmarkes, Atrophia medullae fpi- 
nalis. CH. Die Erfchütterung des Flüchkenmarkes. 
Die vierte Abtheilung enthält’ die Betrachtung 
des Heilverfahrens bey den verfchiedenen Krankheiten, 
die am Rückgrathe Stati haben, vorzüglich in Be- 
ziehung auf die Verunfialtungen diefes Theiles 
(S. 493—450). CHI. Allgemeine Bemerkungen. Rück- 
fichilich der Verunftaltungen, die am Rückgrathe Statt 
haben, befiehen die wirkfamfien Heilverfuche darin, 
ihr Entfiehen zu verhüien, oder bey den in höheren 
oder geringeren Graden bereits ausgebildeier Uranfän- 
gen die fernere Ausbildung unmöglich zu machen. 
Beide Heilverfuche fetzen gründliche Kenziniffe der 


natürlichen Befchafferheit desjenigen Theiles voraus, - 


an dem dicle Leiden Stait haben, und die genaueften 
Einfichten in die Natur der Uebel, von welchen er 
befallen werden kann. CIV. Berüchfichtigung der 
Geneigtheit der Wirbelfäule, von dem nermalen Baue 
abzuweichen, als erfies Bedingni/s unjeres Heilver- 
fahrens. CY. Die Uranfänge der Mifsftaltungen 
des Jiüchgraihes. CVI. Das Heilverfahren bey den 
anfangenden Verunfiallungen des. Rückgrathes, die 
Jıeh aus Fehlern in der Ernährung der Finochen 
bildens , CVII Das Heilverfahren bey :den Früm- 
mungen des llückgrathes, die fich aus der Entzün- 
dung und der Gefehwürigkeit der Wirbelbeine bil- 
den, Das Heilverfahren in der Periode der Ent- 
zündung. CVII: Zur ze Gefchichte der reizenden 
Mittel, die man zur Heilung der Krümmungen am 
Hüchgrathe in Gebrauch zieht. Das Heilverfahren 
in der Periode der Eüerung. Moxa, Aeizliein, 
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CIX. Die Heilung der Jirämmungen des Nücksrathes 
durch Werkzeuge. 1) Ifi der FHüchgrathı zur An- 
wendung von Werkzeugen geeignet, die eine mecha- 
nifche Gewalt auf ihn ausuwben? Aus anatomilchen 
Gründen liefse fich diefe Frage wohl verneinend be- 
antworten. 2) In welchen Leitraume der Iirankheit 
fi der Gebrauch der Verbandfiiche nützlich, oder 
Jogar verderblieh? Die Krankheiten des Nückgrathes, 
von denen hier die Rede if, werden am licherlien ze 
heilt, wenn wir die Uranfänge des Ucbels zu erken- 
nen im Stande und in diefem Zeitpuncte der 
Krankheit bedürf m allerweniglien einer äulse- 
ren mechanifchen Wrirkung. In jedem [päteren 
Zeitraume des Uebels it es [chwer, zu fagen, ob wir 
noch etwas zur Heilung der ausgebildeten Krankheit 
beyiragen können, ‚und diefe Bemerkung fchon allein 
könnte uns abhalten, den Kranken den Mühleligkeiten, 
die mit-dem Gebrauche aller diefer Werkzetge mehr 
oder weuiger verbunden find, zu unterwerfen; noch 
weit mehr aber müffen wir ihren ernlien Gebrauch 
aus der gegründeten Beforgnifs fürchten, dals wir dem 
Kranken durch diefelben mehr fchaden, als nützen. 
3) liönnen wir unbedingt diefe Werhzeuge brauchen, 
von welcher Art und Natur auch die Urfache ifi, 
welche die Jirimmung erzeugte? Hält man im All- 
gemeinen den Gebrauch der Werkzeuge zur Heilung 
der verfchiedenen Krümmungen am Hückgrathe für 
nützlich: fo wird jede Veränderung der Form diefes 
Theiles die Anwendung derfelben erfodern, und es 
würde, wenn man fich einmal von dem Gebrauche 
der Verbandfiücke zur Heilung diefer Uebel Alles ver- 
fpricht, fehr viel Mälsigung dazu gehören, fich ert 
um die Natur derjenigen Urfachen zu bekümmern, 
welche die Milsfialtung am Rückgraihe befiimmten. 
In einer Note hiezu fagit der Vf.: „ich will mich hier 
vor dem Vorwurfe eines zu allgemein ausgefprochenen 
Urtheiles fichern; ich rede hier nicht von denen, die 
fich mit Sachkenntnils und Umficht der Werkzeuge 
zur Heilung der Krümmungen am liückgrathe bedie- 
nen, aber derer find bis jetzt noch Wenige. Unglaub- 
lich grofs it dagegen die Zahl derjenigen, die, ohne 
von der Natur der Krankheit oder ihren Urfachen 
eine deutliche Vorltellung zu haben, von dem Glau- 
ben durchdrungen find, dafs nur vou mechanilchen 
Werkzeugen Heilung diefer Uebel zu erwarten, und 
dafs der Nutzen, den diefe leifielen, um fo gröfser 
fey, je kräftiger fie wirkten.“ — Leider ift diefe Be- 
werkung des Vfs. nur zu wahr; denn wir [ehen ja 
fogar: Mefferfchmiede, die nicht einmal richtig fchrei- 
ben können, noch viel weniger willen, was eine 
Krankheit überhaupt ifi, den Schmiedehanımer an den 
Nagel hängen, und fich mit folchen Heilungen bë- 
[chäftigen. — Exempla fent odiofa. — 4) fiönnen 
wir die Werkzeuge, die entweder nur als Streckappa- 
rate oder nur durch Druch wirken, unbedingt bey 
den Krümmungen des Rückgrathes auf die Serie 
oder nach Hinten gebrauchen? CX. Einige allge- 
meine Bemerkungen, über den Gebrauch der Werk- 
zeuge zur Heilung der Zirümmungen des Hüchr 
grathes, 
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Auf S. 451—460 finden wiri die Erklärung der 
Kupsertafeln, welche nichts zu wünfchen übrig laien. 

Der VE, hät es nicht für nöthig erachtet , fich 
einer reinen Sprache zu befleilsigen, oder hälsliche 
Druckfehler zu verbeffern ; darum finden wir nele 
widerliche‘ Unrichtigkeiten, z. B. (in der Zueignung): 
dem .,... pS- Too. Sömmering +.» K. Baier icher 
Geheimerrath u. £ w., das Lendenwirbel, Allımu- 
lalions - Vermögen, Syphylitifch, geradeweis f, gradweis, 
Neuphritis “ u. dgl. m., welche inan doch‘ in einem 
folchen Praöhtwerke nicht erwarlet. Auch war es 
dem Vf. nicht genug, die eigegtliche Lehre MOAT den 
Krankheiten am Rückgrathe fo weflichweifig, als mög- 
lich, zu behandeln, fondern er hat ihr noch 6i Beobach- 
tungen zugegeben, welche über 86 Seiten in Folio 
füllen. Nehmen wir daher von diefem ftolzen Folian- 
‘ten das qualitativ und quanlitativ Unnöthige hinweg: 
fo würden wir einen ganz belcheideneni Octavband 
erhallen, in weichem wir die Lehre von den Krank- 
heiten am Rückgralhe viel wohlieiler, leichter und — 
deutlicher dargeliellt finden würden. 

Dem Verleger gebührt das Zeugnils, dafs er mit 
grolser Sorgfalt lehr viel auf das Aeulsere dieler Schrift 
verwendet hal. 

W. W. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Düssex.nonr u, Euzerrenn, b. Schaub: Der Hauf- 
mann, wie ‚er feyn [oll und kann. Oder väter- 
tcher liath an meinen Sohn, welcher fich der 
Handlung gewidmet. Von Dietrich Wilken. 1824. 
8. (12 gr.) 

D 5 : 3 . 

eg fimi a fch mit. der Erziehung junger 

in den vw. Zu künftigen Kauileuten beichäfligte, fellt 
er \ orrede eine ric ti À ` . p 4 
auf, und fand fich th sE drda ah von diefem Berufe 
š elis durch feine eigenen Eıfahrun- 

gen, theils durch anhaltenden Br; 8 riak 
-z 5 riefwechfel mit michre- 
ren deiner gew ee mii mehre 

u bE A efenen Zöglinge za Herausgabe uk fos 
wie e agt, kleinen Verfuchs verantato ug. 

[ser dem häuelir) ERS Verne 

= -n a äuslichen Kreifs feinen Mitmenfchen nütz- 

-8 ur Ta Er hofft, wenn auch dielfen Stoff nicht 

gans "(che N ie a brauchbare Fingerzeige für die kanf- 
u 4 Br h Mm gegeben zu haben. Sein dielerhalb 
ertheiller Air: fr, Rath an feinen Sohn ift in 98 Brie- 
en, emeni Re Wort, auf 4.7 Seiten, und in S abge- 
brochenen Sitzen nebfi einer Klara. ar ; 

PEN, i foht-fei temen Nachfchrift enthal- 
ten, Br wünlcht seinem Sohn in dem Alten Briefe zum 
14ten Gehurtstage Glück, und fodert ihn Zi einer forg- 
fähigen Selbiipruiung auf, ob'ekta feiner kin 
Ben Lehbensbahn dem Stand des Gelehrten, des Kavt 
Wıannes.oder des Künfllers widmen wolle. Rec. glaubt 
nes, dafs nach den nancherley noch täglich fich be- 
Ja genden Erfahrungen es wonl zu fpät fey, wenn ein 

Sling erft in [eineni 44ten PR fich SER Prüfung 
gelcheha a Wollte; fpäteliens mufs diefs im (lien Jahre 
een me er nachdem man bereiis feine auikeimenden 
ya Kennt, und vielleicht hinneigende Luft zu 
dem “anderen Stand wahrgenommen hat; 
auch noch Zeit , fo manches Nützliche und 


I 


einem oder 
dann bleibt 
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Vorbereitende zu lernen, nöthigen Falls aber auch einen 
anderen Stand wählen zu können. — In dem 2 Briefe 
ftelli der Vf. des Kaufmanns Licht- und Schatten? Seite 
fehr gut dar. Nur, wie öfters bey fonib gui angelegien 
Gemälden, hier zu viel Licht, dort zu viel Schatten. 
Was die am Schlufs des Briefes aufgeworienen Fragen, 
„für den Sohn an fich felbfi zu thun,“ betrifft: fo will 
es Rec. dahin gelielli (eyn laffen, ob fie ein junger Menfch 
von 13 Jahren befriedigend beantworten könne. — Den 
3 Brief hätte der Vf, füglich weglallen können; ein 
folches Gemifch von aufgeltellten Bildern kann wenig 
nützen, und tadelnswerih (cheint es Rec., dafs hier die 
im Kleinen oder Einzelnen handelnden Kaufleute mit 
gemeinen, falt verächtlichen Ausdrücken bezeichnet wer- 
den, da diefe fich doch eben fo gut an die grolse Ketie 
der handelnden Welt, und öfters mit mehr Charakier, 
Wahrheit und Treue, anreihen, als mancher fogenannte 
grölsere Kaufmann. Durch eine folche Schilderung wird 
ja die Ai erachtung gegen niedere Stände dem Herzen des 
Jünglings eingeimpfi, anftatt dafs man ihm vielmehr eine 
gebuhrende Achtung auch {elbil gegen die niedriglten 
Stände einprägen follie. — In dem 4, 5 und 6 Briefe 
ermahnt der Vf, feinen Sohn, der fich eben Kaufmann 
zu werden ent[chloflen hai, fich einer fchönen, fertigen, 
im Ausdruck beflimmten und richtigen Schreibart zu be- 
fleilsigen, und empfiehlt ihm, neben der welfchen Praxis, 
die Ketitenrechnung, auch zur Uebung das Kopfrechnen, 
fo wie einige guie, die kaufmännifchen Rechnungen be- 
treffende Werke. In dem 7- Briefe zeigt er die Noth- 
wendigkeit, die europäilchen Sprachen kennen zu lernen. 
Dahin zählt er vorzüglich die franzöfifche, englilche, hol- 
ländifche, italiänifche und fpanifche, Was er darüber 
bemerkt, ift zweckmälsig; nur wäre zu wünlchen, dafs 
recht viele angehende Kaufleute, wenn auch nur die 
franzöfifche und iialiänilche Sprache zu erlernen und 
auszuüben Gelegenheit haben möchien. — In dem 8 
Briefe warnt der Vf. vor dem Febler, fowohl in [chrift- 
licher, als mündlicher Unterhaltung mit Wörtern aus 
tremden Sprachen die [chöne deutlche Mintteriprache zu 
verunreinigen. Er. nennt dicle Mode „Aflentanz (!), grofse 
Eitelkeit, Halbwillferey, die.von zu weniger Achlung 
für valerländifche Cultur kerrühre, worüber der vernünl- 
tige Mann mitleidig die Achleln zucke;* er fagt fogar 
von dicfer Sprachvermifehung, dafs man fein eigenes 
Gewand mit den bunten Lappen einer erborgten Jacke 
ausflicke (H); und fchliefst mit dem, Rathe : „was man 
nicht recht thun will, foll man licher gar nicht ihun.“ 
Sorükmlich nun das Beftreben it, zur Reinigung und 
Vervolikommnumg der vaterländifchen Sprache das Se- 
nige beyzulragen, um fo mehr mufs Rec. fich wundern, 
daß der Vf. leib am Schlufs diefes Briefes gleichlam 


auf halben Wege wieder umkehrt, und getrok in den 
folgenden Briefen 


a u e die Wörter; Producte, Probleme, 
er ed Be a und Geometrie u, dgl. m. fiatt 

x argemem bekannten deutfchen Benennungen ge- 
braucht. Ein folches Bèyfpiel kann die Jugend au 
der betretenen Bahn irre leiten. — In dem 9 und 
10 Briefe finden wir eine gelungene Aufmunterung 
zum Studium der für den Kaufmann höchft wichtigen 
Erdbefchreibung, [owie zur allgemeinen Länder- nnd 
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Völker-Gefchichte felbt, Hiezu empfiehlt der Vf. meh- 
rere gute Werke, fowie Gedichte und Schaufpiele deut- 
fcher Clalliker, und warnt mit Recht vor dem Lefen 
fader Romane und Schaufpiele, als Geit und Herz 
verderben, — Im dem 11 bis 15 Briefe ertheilt 
er zum Antritte der Lehre [ehr zweckmälsige Ermah- 
nungen über Ordnung, Treue, Redlichkeit, Verfchwie- 
genheit und Wahrheit, und [childert dann die guten 
Folgen eines folchen Betragens fowohl für den Sohn 
felbi, als für den Vater. — Der 18 und 17 Brief 
enthält guten Rath, den Umgang mit Jugendfreunden 
und anderen im gewöhnlichen Leben, fowie die Kenn- 
zeichen und den Werth wahrer Freundf{chaft betref- 
fend, Im 18 — 22 Briefe erfcheint der Kauf- 
mann auf Reifen. Der Vf, giebt bey diefer Gelegen- 
heit ebenfalls manche gute Lehren und Warnungen, 
Nur gefällt Rec. im {8ten Briefe das, vorgeblich aus 
eigener Erfahrung entlehnie, fo grelle und gemeine 
Beyfpiel von Immoralität nicht; der Vf. hätte füglich 
diefe Materie auf eine edlere Weile lehrreicher dar- 
fellen können. Indefs wollen wir annehmen, er habe 
diefes Bild als fein eigenes defshalb gewählt, um bey 
(einem Sohn einen delto tieferen Eindruck zu erregen, 
find aber vollkommen überzeugt, dafs zur Ehre unle- 
rer jetzigen Erziehung und Bildung der Jugend und 
bey dem guten Zufiande der polizeylichen Anftalten ein 
Beyfpiel fo niedriger gemeiner Verführung fich nicht 
mehr fo leicht ereignen könne; gewöhnlich werden jetzt 
auch junge Kaufleute nicht fo gänzlich unerfahren in 
die Welt gefchickt, dals fie auf eine fo leichte Weile 
faft rettungslos verführt werden könnien. Ueberdiels 
glaubt auch Rec., dafs den Grundfätzen und ertheil- 
ten Lehren des \fs. zufolge aus einer Erziehungsan- 
ftalt, wie die feinige it, am allerwenigfien ein Jüng- 
ling hervorgehen werde, der durch ein fo unedles Bey- 
[piel nach gewarnl werden müfstee In dem 23ften 
Briefe ertheilt der Yf. [ehr zweckmäfsige und wohl 
gemeinte Anleitung zu den eigentlichen Reifegelchäf- 
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ien felbi. Derjenige kaufmännifche Reifende erreicht 
ficher überall feinen Zweck, willkommen und gern 
gefehen zu werden, welcher die hier ertheilten Lehren 
gehörig im Auge behält. Der Inhalt des 24 — 26fen 
Briefes i vortrefflich, und jedem angehenden Reifen- 
den nicht genug zu empfehlen. Hat Einer nach der 
darin befindlichen Anleitung die Länder durchreift: fo 
wird er über alles Intereflanie mit Genauigkeit [pre- 
chen und urtheilen könuen. Der 97ke Brief giebt 
eine richtige und allgemeine Darftellung von dem Kauf- 
manne felbli, in allen feinen Zweigen, fowie die 
nöthige Anleitung, geh von Allem, was auf Handlung 
Bezug hat, möglichit zu unterrichten. In dem folgen- 
den, letzten Briefe zeigt -der Vf, endlich den Kauf- 
mann auf dem Punct der eigenen Selbiiftändigkeit, die 
er feinem Sohne um fo angelegentlicher ans Herz.legt, 
„als eigener Heerd Goldes werth, und derjenige ewig 
des Anderen it, der nie frey wird, und feine Tugen- 
den, als Bürger und Hausyaler, weder enthüllen, noch 
für Fürft und Vaterland an den Tag legen kann.“ 
Er fiellt ihm feine eigenen Erfahrungen, l[owie in 
gedringter Kürze feine zurückgelegte kaufmännifche 
Laufbahn und ein Bild feines häuslichen Lebens, dar 
und fchliefst mit den Worten: „Wirt du den cn 
Gottes weile benutzen, wirft du deinem Vater und 
klugen, wohlwollenden Menfchen folgen, dann wird 
es dir nicht mangeln, und dein Leben wird fröhliche 
Tage haben. “ 

Des Vfs. letztes Wort an [einen Sohn, Towie 
die kurze Nachfehrift, enthält forgfültig ausgewählte 
religiöfe und moralifche, im menfchlichen Leben Zu. 
gemein anwendbare Wahrheiten, Schilderungen und 
Lebensregeln , die allen jungen, in die grölsere Welt 
eintretenden Menfchen vorzüglich zu empfehlen find 
Möchten daher recht viele junge Handlungsbeiliffene 
fich dieles Werk anfchaffen, und die darin enthalte- 
nen guten Lehren beherzigen, um dadurch ihr wahres 
irdilches Wohl zu gründen ! Xn, i 
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Enpayıxossonrirten. Würzburg, in der Etlinger’fchen 
r A DEF = 

Buch- und Kunit-Handlung : Pofaunen des Weltgerichtes. 

‘e Zachar: Ferner. Heraus- 


Fine Predigt von Friedr Ludwig 29! a 
i Freunde des Seligen, Mit einem Vor- 


egeben von emem i r 
ioth von Johann Go ee k B geill, Rathe. 1825. 
29 Sp 8. (d gr) 

Der Freund des fels Werner hat, wie Hr. O. in dem 
Vorworte fagt, diefe Predigt darum zun Drucke beförderk 
damit durch die Flammenworte, die erfchütternd wie aus 
Werners Grabe hernlurtönen, manche fehl mmernde Seele 
aus dem geifiigen Toadesfchlafe erweckt werden möchte. 
Dazu leitete ihn noch cin Anderer edler Zweck — durch 
den Ertrag diefer Rede eine Familie zu unterftütizen, die 
ohne eigene Schuld in Armnth gerathen if. Der Text zu 
diefer Predigt, welche ihr Vf. wahrfcheinlich am 1. Advent- 
lonntage, kurz vor feinem Tode, gehalten hat, it Luc. 21, 
J. 28. In dem Eingange derfelben. wird auf. eine fchick- 
liche Weile der Gedanke entwickelt: dafs, fo wie es ver- 
nünftig ley, dem Entfiehen einer Krankheit durch befolgte 
Anwendung zwenknıalsiger Heilmittel zuvorzukommen: fo 
dürfte auch der Chrif nicht zaudern y alle feine’ Kräfte auf- 
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zubieten, und alle Mittel anzuwenden, um fich auf das 
künftige W eltgericht würdig vorzubereiten. Hierauf wird 
die Behauptung aufgeitellt: es giebt eine dreyfache Ankunft 
Jefu Chrifti: D Chriftus it kommen (gekommen) in die 
Dein 2) Chrilins will kommen in unfer Herz, 3) Chriftus 
wird kommen zum Gerichte; auf welche drey Stücke, als 
die wefentlichfteun Hauptpuncte des CGhriltenthums fich eine 
jede chrilitiche Predigt zurückfiihren:lallen muls. „Von der 
dritten und letzten Ankunft Jefu Chrilti allo zum Gerichte 
will ich heute zu Euch [prechen.. Has Weltgericht it der 
Gegenltaud meines heutigen Vortrags. Welche find die 
Schrecken des Weltgerichts? — das ılt mein erlter. Was 
kaben wir zu thun, damit die Sehreckniife des Weltgerichts 
an uns nicht in Erfüllung gehen! -- das ilt mein zweyter 
Theil“ — fagt der, V£ er erte Theil diefer Predigt if 
in apokalypiifeher Form und weilläuftig abgehandelt, hin- 
gegen i die Erärterun: des zweyten, wo man eine grölsere 
Ausführliehkest emartet hätte, zu kurz ausgefallen. Allen 
denen, welche hen für Vilionen interelfiren , wird diele 
in einer [ehr ernfen Sprache abgelalste Predigt willkomt 


men feyn. 
. y G. a/v N. 


N en E EAE mn e -M 


193 


N nk “23. 


194 


Jaor Beta re ee 


SSA a dB 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


FEBRUAR 


1826. 


PER E a a aa 


NATURWISSENSCHAFTEN. 


= Mansurc, b. Krieger und Comp.: Schriften der 


Gefellfchaft zur Beförderung der gefammten Na-' 
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turiwi haft 
DR. 4 Thlr.) 


1823. 228 S. 3. 


D. fchon früher in Marburg beltandene literäri- 
fche Verein für die Ornithologie gab Veranlaffung zur 
Stiftung einer Societät zur Förderung der gelammien 
Naturwillenfchaften, deren Statuten i. J. 1816 die Be- 
ftätigung des Regenten erhielten. Die Prinzen des 
Haufes und die erfien Staatsbeamten find Ehrenmit- 
glieder der Gelellfchaft, und das Gremium der ein- 
heimilchen, ordentlichen Mitglieder ift für jetzt aus- 
Schliefslich aus Profelloren der Univerfilät zulammen- 
geleizt, deren Fächer die Naturwillenichaften find, 
oder deren Arbeiten und Studien mit jenen in näherer 
Beziehung fiehen. Ein von dem Landesherrn ertheil- 
ter Fonds fetzt die Gefelllchaft in den Stand, die Re- 
fultaie ihrer Arbeiten bekannt zu machen , und. vor- 
liegender Band enthält die Erfħlinge derfelben. Der 
Vortheil, welcher erwachfen würde, wenn die Thä- 
pigkeit der einzelnen naturwillenfchaftlichen Gefell- 
Bi. in Deutichland in Vereinigung gebracht, und 
: en ehaftliche Schriften aller Societäten herausge- 
P. Bien könnten, ift neuerlichfi gründlich erör- 
firte deulle, Ohne Zweifel würden lolche centrali- 
men Ehre © Oefellfchaftsfchriften dem deutfchen Na- 
fr... Er et, und auch rückfichilich ihrer äu- 
gröfseren Re ‚Inhalte enilprechen, da fie einen 
der einzelnen pom yarin können, als die Schriften 
terung, Ana ellfchaften in ihrer jelzigen Zerfplit- 
E Contra if nicht zu leugnen, dafs mit die- 
fir ainireti auch die Nachtheile jeder Centrali- 
rung mülsten ` be A ifhliche Fa- 
‘iienleber- der Voss SE une aus GEMMA 

mu lafche einen Gefellfchaften mehr oder 
weniger eriölchen, und die republikanilche Freyheit, 
mit welcher jede drucken Taft, was zAr-gut dünkt, 
unter der firengen, monarchifchen Auswahl der Re- 
daclion untergehen würde. - ‚Wir heifsen daher die 
Marburger Gefellfchait und ihre Schriften willkom- 
men, und Sehen die Willenfchaft durch treffliche Ar- 
beiten bereichert. 

Hau) Ueber die Anwefenheit des Quechfilbers im 
wi falze, vom Director der Gefelifchaft, Hofraih 
er S. 4— 42. Der Inkalt dieler Abhandlung ik 
Zeitichn nern bereits durch‘ fämmtliche NE 
ih, hiebey 7 bekannt geworden, fo dafs es unnöthig 

H verweilen. 


Z. 1826. Erfier Band. 


A E E AE 
j SE GÒ. — 16. Der verdienftvolle Vf. hat, 
F ai ilt; der Analyle organifcher Concremente 
ER Bu Thätigkeit gewidmet, und fich durch 
0 r Ta uchung cin neues ‚ Verdient erworben, 
„s tand Ach auch in diefem Steine wieder Eifen. 
5 3) Deichreihung eines neuen flütchens zur Auf- 
Range pg egnetnadel in Compallen; vom Prof, 
en a ' +/ — 18, Zur Erläuterung eine Kupfer- 
tatei as neue Hütchen hat zum Zweck, die verfchie- 
Da Rassen SD ap der Magneinadel zu 
ver > die Abweichung der Nadel zu rectificiren 
und enilpricht ohne Zweifel demfelben vollkommen. 
4) Phyfiologifche Unterfuchungen üher das Tu. 
chkengefä/s. der Inlecien ; ein Beytrag zur Eniwicke- 
lungsgelchichte und Metamorphofe der Infecten, von 
Dr. Herold. S. 44 — 107. Der Vf. hat fich bereits 
durch feine beiden umfaffenden‘ Werke Ruhm und 
Ehre erworben ; und wenn er über eine unentfchie- 
dene Frage, über die Bedeutung eines Organs im 
Infectenkörper, feine Stimme erhebt: fo it fchon im 
Voraus die gründlichfte Würdigung des Gegenftandes 
zu erwarten, Vorliegende Abhandlung rechtfertigt 
diefe Erwartung vollkommen. Rec. findet fich, durch 
die hier gegebenen Gründe, von der Richtigkeit der 
Anfichten des Vfs. überzeugt, und zweifelt nicht, dafs 
es demfelben gelingen werde, fie durch fortigeletzte 
Beobachiungen vollkommen zu begründen, und die 
noch übrig gebliebenen Zweifel zu löfen. Es wird 
vorerfi der Bau des Rückengefälses und fein Zufam- 
menhang mit dem übrigen Körper kurz befchrieben; 
fodann feine Flülfigkeit erörtert, und die Anfichten ` 
über die Bewegung deffelben berichiigt. * Der hin- 
tere, weitere Theil des Gefäfses, von welcheın immer 
die Bewegungen anfangen, wird für den Haupitheil 
deflelben erklärt, und bemerkt, dafs Malpighi einen 
Irrthum behaupiete, wenn er angab, dafs jene Bewe- 
gung in der Puppe und im Schmetterlinge am oberen 
Theile beginne, alfo in umgekehrter Richtun wie 
bey der Raupe. Rückfichtlich der Theile w Ih die 
Bewegung des Rückengefälses zu Stand er 0 die 
der Vf. der Meinung, dals das eisena a fingen, if 
Organs keinesweges unthätig fe ee evvehe een 
EN . D tg tey, londern vielmehr 
menziehung bedinge. Di 5 
Eebrdes Bucklmefit ee AR fogenannten Flü- 
8 gelälses [cheinen ihm nur die Atsdeh- 
nung und Erweiterung zu bert] Zur«Erüfte 
ar Ze: Ei. 5 Lr zen. ur rorterung 
S „ewegungen jenes Organs wird vor- 
daltelta vvVeg beleuchtet, auf welchem Flüfligkeit in 
a 1 gelangen könne, und durch Verfuche darge- 
> Br hinteren Ende keine Flüfligkeit in dal- 
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felbe hinein-, und am vorderen Ende auch nicht her- 
ausirete, fo dafs es alfo feinen Saft nur mittelfi einer 
Durchdringung feiner ganzen. Gefälswand erhalten 
möge. Der Zweck der Bewegung befiehe daher nur 
darin, diefe Flüffigkeit in einer befiändigen Fluctua- 
tion zu erhalten. Es wird indefs -mit Mechel auch 
als wahrlcheinlich angenommen, dafs diefe Bewegung 
nicht ohne mechanifchen Einflulfs auf das, zwifchen 
die inneren Organe ergollene Blut feyn möge, und 
dafs die befiändige Erfchütterung, welche das Blut 
durch die Pulfation erleidet, ein Beförderungsmittel 
zu Seiner Aufnahme in die Organe als Ernährungs- 
off fey. Die Selbfiftändigkeit des eigenen Lebens 
diefes Organs wird durch Beobachtungen bey Zerglie- 
derung lebender Raupen und durch Verfuche mit Un- 
terbindung des Nervenftranges dargethan, dagegen aber 
ebenfalls durch Verfuche bewielen, dals fein Leben 
vorzüglich mit dem Luftgefälslfyfiem in der imnigften 
und genaueften Beziehung fiehe. Seine Bewegungen 
wurden hauptfächlich von dem ungehinderten Ein- 
Aufle der Luft durch die hinteren Stigmata abhängig 
gefunden. Die Beobachtungen über die Verfchieden- 
heit der Bewegungen des Rückengefäfses unter ver- 
fchiedenen Umfiänden gaben als Refultat, dafs bey 
erhöheter Temperatur das Rückengefäls [chneller pul- 
fire, und zugleich der Aihmungsprocels befchleunigter 
fey; dafs bey kühlerer Temperatur Pulsfchlag und 
Refpiration langlamer von Statten gehe, und dafs auch 
bey jüngeren Infecten die Refpiration lebhafter fey. 


Meckel und Serres erklären bekanntlich das Rü- , 


ckengefäfs ' für das Abfonderungsorgan der Fettmalffe. 
Unfer Vf. hebt nun die Gründe, welche für diele 
Meinung aufgefielli werden, hervor, prüft diefelben, 
und fucht fie Schritt für Schritt zu widerlegen. Zu- 
gleich wird der Feitkörper, deffen Nutzen und phy- 
tiologifche Bedeutung, näher beleuchtet, und derlelbe 
mit dem Dotter im Eye verglichen. Er fey nicht eine 
Leber, «wie Oken behauptet, [ondern ein Theil des 
Blutes oder Eyweilsfioffes, der fich in der trägen 
und vollblütigen Larve in diefer Gefialt abfetze. Er 
komme daher mit dem Fell der winterfchlafenden 
Thiere und mit den Dottern der Eyer in fofern 
überein, dafs diefe Maflen verfchiedene Modificatio- 
nen einer und derfelben Subltanz find, wodurch das 
Thier ernährt und entwickelt werden kann. Das 
Blut felbfi [cheide den Feitkörper ab, unmittelbar 
durch ein inneres Sireben, wenn nicht vielleicht das 
Bauchfeil befördernd einwirke. 2 
Als Schlufs aller vorgängigen Unterfuchungen wird 
feftgefielli: das Mückengefäls habe die Natur des Her- 
zens und eine ähnliche Function. So wie das Herz 
und fein Gefüfsfyfiem den anderen Organın beftändig 
neue Materie und Lebensfähigkeit zuführe, fo fey 
auch das hrückengefäls ein folcher Heerd, von wo aus 
dem frey im Iinfeetenkörper fich ausbreitenden Blute 
beftändig plaltifche Kraft und Lebensfähigkeit ertheilt 
werde, welche es fähig macht, bey dem Procelle der 
Ernährung in die lebendige Metamorphofe überzu- 
gehen. Durch die befiändige Fluctuation, in welcher 
fich die Flüffigkeii des Bückengefälses befindet, würde 
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das Ausfirömen diefer plaftifchen Kraft aus demfel- 
ben an das Blut veranlafst, der Nervenzaunı aber 
wäre dazu befiimmt, die Flülfgkeit des Rückengefäfses 
immer wieder von Neuem mit dieler, vom Nerven- 
[yfieme ausgehenden, plaftifchen Kraft zu laden. So 
wie allo bey anderen Thieren das Herz die Blutmalle 
umifchliefst, herumtreibi, und mit plafiifcher Kraft 
belebt, fo werde dagegen bey den Infecten das Herz 
von der Blutmafle umfchlolfen, und anftatt das Blut 
herumzutreiben, verurfache feine Bewegung auch 
eine Fluctuation der Blutmaffe, das, Rückengefäls 
fchliefse alfo den költllichfien Saft ein, welcher, ob- 
gleich im eingefchloffenen Raume, beftindig über das 
umfpühlende Blut hinfireiche, und fey alfo feinem 
Wefen nach der immerwährende Brenupunct, von 
welchem das Leben ausfirahlt, und -wohin fich"das 
Leben vom Neryenlylieme befiändig ergielst. 

Diefe kurze Inhaltsanzeige der vorliegenden Ab- 
handlung wird die Phyhiologen auftodern, fie zu lefen 
und zu würdigen. 

4) Nachricht von einigen Verfuchen an Enthaup- 
teten, die Irritabilitäts- Verhältnifje betreffend, vom 
Prof. Dr. Bartels. "Srana =a October 
1811 zu Marburg erfolgte Hinrichtung von fechs Raub- 
mördern gab Veranlaflung zu dielen Unterfuchungen 
über die Aeufserungen des organifchen Bewegungs- 
vermögens und deren Dauer in verf[chiedenen 'l'heilen. 
Da Zeit und Ort folche Verfuche befchränken: fo ver- 
fuchte man nur mechanifche und galvanilche Reize, 
um zugleich befiimmtere Vergleichungspuncte zu era 
halten. Die HReizbarkeit der Iris verhielt fich in 
ihrer Dauer ungleich. Bey einem Kopfe bot fich in- 
defs ein interellantes Phänomen dar. Die Pupille des 
einen Auges erweiterte fich nämlich inn Momente des 
Einfiechens in die Iris ein wenig, und verengte 
fich darauf fehr fchnell, wihrend zu gleicher Zeit 
die Pupille des anderen, -nicht unmittelbar gereizten 
Auges fich anfänglich verengte, und dann erweiterte. 
Nachdem die Brufihöhle wenige Minuten nach der 
Enthauptung fchnell geöffnet worden war, fand man 
die Bewegungen des Herzens noch zehn’ Minuten lang ` 
ganz regelmäßig; fünf Minuten fpäter wurden fie 
fchwach und ausfetzend, verltärkten fich aber, als das 
Herz durch Stechen gereizt wurde. Beıinerkenswerth 
ift, dafs ein Stich in den Zwerchmuskel, ungeachtet 
davon der Nerve nicht unmittelbar getroffen worden 
war, ftarke Zuckungen, vorzüglich .der unteren Ex- 
tremitäten, hervorbrachie. Mechanilche Reizung des 
Rückenmarkes am Rumpfe brachte, vorzüglich in den 
oberen Gliedmalsen, fiarke Zufammenziehungen hervor. 
Bey Reizung des Rückenmarkes am Kopfe zuckien 
die Gefichtsmuskeln, und es eniliand eine Bewegung ` 
der Zunge, wie bey dem'Schlingen. Mehrere galva- 
nifche Verfuche wurden mit Körpern und Köpfen eine 
Stunde nach der Enthaupfung auf dem anaiomilchen 
Theater angefiellt. Im Allgemeinen fand fich, rück- 
fichilich der Dauer der Reizbarkeit muskulöfer Theile, 
die Regel, dals diele bey jüngeren Individuen beträcht- 
licher ift, als bey älteren, befiätigt. Die dem Willen 
gehorchenden Muskeln xeagirten noch auf den gal- 
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vanifchen Reiz, nachdem die Fafern des Herzens für 
ihn keine Empfänglichkeit mehr zeigten. Es Scheint 
überhaupt aus den angefiellten Verfuchen hervorzuge- 
hen, dals Muskeln yon gröberer Struchur das Vermö- 
gen, fich auf einen angebrachten Reiz zulammenzu- 
ziehen, länger behielten, als die zarteren und feinfaferi- 
z Ze ie bev diefen Hin- 
gen. Unter allen Erfcheinungen, die wey 
richtungen fo genau, als möglich , beobachtet worden 
waren, fand fich keine einzige, wodurch die Meinung, 
dafs Willkühr "und Bewußlleyn in den Köpfen Ent- 
haupteter noch wirkfam ley, Beftätigung iim hätte. 
- 5) Beyiräge zur Flora von Heilen, vom Profellor 
Wenderoth, $, 418 — 102- Herr W. beabfichtigt 
die Bearbeitung einer Flora von, Heffen , und zu- 
nächft von Marburg, und theilt hier vorläufig fchätz- 
bare Bemerkungen, Supplemente und Berichtigungen, 
in Beziehung auf die von dem verliorbenen Prot. 
Mönch herausgegebene Bearbeitung der Marburger 
Flora, mit. Der Vf. verfolgt die Pflanzenreihe bis 
zu den Junceen, und verfpricht die Fortfeizung. 

6) Einiges über Bafaliberge und über die Lage- 
rungsverhältniffe der Bafaltfäulen an. einem und dem- 
felben Balaliberge; vom, Prof. Dr. Heffel. 

Der Vf. beabfichtigt durch diefe Abhandlung feine 
Meinung über die Entfiehung des Bafaltes darzuftel- 
len, ohne jedoch eiwas Neues fagen zu wollen. Er 
bekennt fch zur vulkanifchen Anficht. Bafali und 
Lava feyen wmineralogilch nicht verfchieden, und er- 
fier, wie die Laven; in einem eigenthümlich flül- 
figen Zuflande aus dem Inneren der Erde herausgeho- 
ben, und nicht durch Schmelzung älterer Felsarten ent- 
fianden, fondern ein eben fo urf[prüngliches Gebilde 
wie der Granit, und je nach [einer langfameren oder 
Ichnelleren Abkühlung verfchieden gefaltet. Die For- 
men der Bafaltberge feyen verfchieden, je nachdem 
ein Berg durch mehrere Erupiionen oder durch einen 
einzigen Ausbruch entftanden fey. Hierauf worden 
die Lagerungsverhältniffe der Bafaltliulen beirachtet, 
pe Abtheilungen gebracht,’ und die Urlfachen diefer 
hoit angedeutet. Senkrechte, parallele Säu- 

dürften, nach der Meinung des Vfs., vorzüglich 
da vorkommen, wo nicht ein Üeberlirömen, fondern 
nalr zA Hervortreten der dickflüffgen Laramalle Stait 

ns vé haky ‘die fchieffiehenden parallelen Säulen 

moc ien dagegen mehr den Balalifirömen eigen feyu. 
Die Entitehung der kugeligen Formen wird act 'erT- 
klärt. Der ganze Inhalt dieler Abhandlung it mit 
rühmlicher Klarheit verfalst. 

7) Befchreibung des Vorflagers am Ausfluffe des 
Cismarifehen fogenannten #lofierfees und der Um- 
"gegend; vom Forfimeiller N. Ao Binge 8.167 — 187. 
Ee enthält dieles Torflager eine Anzahl aufrecht fe- 
hender. in demfelben eingewurzelter Eichenfiöcke, 
von welchen die Stämme falt an gleicher Höhe durch 
i enfchenhände abgelägt zu feyn [cheinen. Auch Stämme 
elbi liegen hie und da in horizontaler Lage. Da 
Ace jetzigen Verhältnilien die Sa Garn 
Torlla ar Meerwalfier bedeckt fiehen: o mufs das 
Ber. Zur Zeit, als jene Eichen auf demfelben 

> eine andere Löge im Verhältnils zur See 
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gehabt haben. Der Vf. fucht nun wahrfcheinlich zu 
machen, dafs das ganze Lager durch Weglchwem- 
mung von feinem urlprünglichen Geburtsorie, vielleicht 
von der gegenüber liegenden Mecklenburgifchen Küfe, 
an die jeizige Stelle verleizt worden fey. 

$) Ueber die Familien der Säugthiere und der 
Vögel, inbefondere über das gegenjetige Verhalten 
diefer Familien, wie fich dallelbe durch die ganze 
jedesmalige Natur der Thiere andeutei; vom Prof. 
Wilbrand. 

Der Vf. will durch diefe Abhandlung eine ganz 
neue Eintheilung der Säugihiere und Vögel begrün- 
den, welche er bey Bearbeitung einer Naturgelchichte 
des "Thierreiches zu Grunde zu legen, und [peciell aus- 
zuführen gedenkt, Diefe neuen Eintheilungen find fo 
eigenthümlich , und von den bisherigen fo febr ab- 
weichend, dafs man den Gefichispunct, welchen der 

eniale Vf. im Auge haite, kennen muls, um die- 
felben zu verfiehen und zu würdigen. Diefer Ge- 
fichispunei aber if der phyfiologifche, nämlich die 
ganze Jedesmalige Natur einer I’hierreihe, eines 
‚Thierge/chlechtes u. l. w., das ganze leibliche und 
geiflige Verhalten derfelben, nieht blofs die äufsere 
Form, oder die Gefialiung der anatomifch zerlegien 
inneren Organe. Sämmitliche Naturforfcher find ohne 
Zweifel damit einverfianden, dafs diefs der einzig 
yichtige fey, und feit Linne’s Zeiten hat man, auch 
diejenigen Thiere, welche in äufserer und innerer Ge- 
faltung und in allen Erfcheinungen und Aeulserun- 
gen ihres Lebens die gröfsefie Uebereinflimmuug zei- 
gen, unier dem Begriffe. einer; Gattung vereinigt, und 
ähnliche Gattungen in einer Familie, und überein- 
fimmende Familien in einer Ordnung zulammenge- 
fill. Man fuchte alfo immer nur Aehnlichkeiten 
durch die [yfiematifche Ordnung zu verbinden, und 
Unähnliches zu irennen. Je genauer die Thiere ın 
ihrer Totalität-gekannt waren, defto richtiger konnten 
die Abiheilungen werden, und wurden es auch, wenn 
der Syliematiker jene Kenninifle befals. Da uns aber 
nur em geringer Theil der Thierwelt in feiner gan- 
zen Lebenserfcheinung bekannt ift: fo blieb freylich 
die äufsere Form fehr häufig; als der einzige Anhalt- 
punct, übrig. Zu diefer wird daher auch der Vf. 
gegenwärliger Abhandlung feine Zuflucht nehmen 
müffen, wenn er Thiere eintheilen will, die nur nach 
ihrer äufseren Geftalt bekannt find. Wenn nun die 
Naturforfcher der neueren Zeit bisher nach demlelben 
phyfiologifehen Gefichtspunecie ihre Abtheilungen feft- 
liellen, welchen unfer Vf. als den (einigen angiebt: 
fo findet en neuen, hier aufgeftellten Abthei- 
tangen nur a shalb von den bisherigen abweichend, 
wei ee an dem Principe der Achnlichkeit 
se Br a a entgegengeletzie Fami- 
AR Bild > nach der Annahme des Vfs. auf 
R ıldungsliufe Rehen, werden zw einer Fa- 
milie vereinigt. Diefe Methode gewährt ohne*Zwei- 
fel grölse Freyheit, und c i aranke 
: > > ntfernt manche Schranke, 
in welcher fich die Syfiematiker bisher zu bewegen 
gezwungen waren; allein es möchte dagegen fchwer 
werden, den wefentlichen, unter[cheidenden Charakter 
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z. B. der Fledermäufe und Beuielthiere, welche zu 
einer Familie vereinigt find, . mit wenigen Worten 
auszudrücken. Um das Welentliche diefer Abhand- 
lung darzufiellen, folgen wir dem Gang des Verfallers. 
Vorerft wird der Satz aufgefiellt: Säugthiere und Yö- 
gel fiehen im Welfentlichen auf derlelben Bildungs- 
ftufe, fo [ehr fie auch in ihrem äufseren und inneren 
Bau und durch ihre Lebensäufserungen verfchieden 
find, und machen daher im Ganzen der Thierf[chö- 
fung eine grolse Familie, gleichlam ein Thier aus. 
Sollten die Syfiematiker fich durch denfelben befrem- 
det finden, und nach dem Vereinigungsgrunde fragen, 
wo die Verfchiedenheit im ganzen Leben und We- 
fen — alfo phyfiologilch, — zum Voraus zugegeben 
wird: fo antwortet der. Vf., wie folgt: „Die Einheit 
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aller diefer Thiere auf der 'Stufenleiter der Schö- 
pfung verfinnlichet fich nicht. in ihrem Baue, — 
hierin find fie vielmehr durchaus verfchieden; fie 
zeigb fich "auch nur zum Theile in ihrem anatomi- 
[chen Verhalten, — aber ganz unverkennbar im We- 
fen ihrer Natur; fie it daher nur phyfiologifch zu er- 
kennen. _ Das ganze Leben der Vögel löt fch gleich- 
fam. forigehend in die Natur auf; es hängt mit 
den äufseren Natürverhältniffen, insbelondere mit den 
ftets wechfelnden Stande der Sonne, zur Erde innig 
zulammen u. Í. w. Das ganze Leben der Säugthiere 
it dagegen, im Vergleiche mit dem Leben der Vö- 
gel, ein inneres Leben u. f. w.“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Baukunst. Ilmenau, b. voii Theoretifch - praktifche Ab- 
handlung über die Urfachen der Feuchtigkeit in den 
über Schwamm, Salpeterfrafs und Angabe der Mittel, diefe Uebe 
aus den Gebäuden zu entfernen. Nebfit Notizen und gelammel- 
ten Erfahrungen über die zweckmälsigfte Gonfiruction der 
Abtritte zur Vermeidung des üblen Geruchs, [owie über den 
Bau der Schornkteine, Oefen und Feuerungs- Anlagen über- 
haupt zur möglichften Abführung des Rauchs, von Wilh. 
Günth. Bleichrodt, fürfl. Schwarzburg-Rudolftädtiflchem Bau- 
fpector. Mit ı lithographirten. Abbildung. 1824. VI und 
72 S. kl- 8. (8 gr.) i a 
Den Zweck diefer Abhandlung hat der Vf. in der Vorer- 
innerung ‚mit den Worten ausgefprochen. „Ein Gebäude 
kann weder fet, noch bequem genannt werden, wenn feine 
Behältniffe feucht find, ein modriger Geruch Br ga 
mer erfüllt, der Rauch aus Küche und Oefen in alle Ge- 
mächer dringt, und ein unausltehlicher Abtritis- Geruch ei- 
nen mephitilchen Dunfi verbreitet.“ — Da_ dergleichen 
Uebel bey alten und neuen Gebäuden fo häufig vorkommen, 
und nicht allein der Gefundheit der Menfchen , fondern auch 
' der Dauer der Gebäude felbt höchft nachtheilig find ~ fo ift 
es im Allgemeinen kein unverdienĝliches Unternehmen, den 
Urfachen derfelben nachzufpüren, und die Mittel anzuge- 
ben, wie fie entfernt und vermieden werden können. Und 
dieles bezweckt der Vf. in dieler Abhandlung. — Wir wol- 
len nun [ehen, in wiefern derlelbe fein Problem gelök habe, 
d.h. ‘ob er neue Forfchungen angeltellt, neue Mittel und 
Wege zum vorgeltellten Ziele gefunden, oder etwa fchon ge- 
fundene, aber noch wenig bekannte Refultate hiegüber ge- 
fammelt, und paflend zulammengeßtellt De ee y haupa 
ben, um diefes zu beurtheilen , vorerft den Inha Te x a 
Celbt zu berückfichtigen. DerVf. hat den auf dem Tite ri 
ausführlich angezeigten Stoff in 3 Abtheilungen abgehan- 
delt. In der erften [etzt er „die allgemeinen Urfachen, er 
zur Entitehung der’ Feuchtigkeit m den Gebäuden Veran- 
laffung geben,“ aus einander, in der zweyten die Folgen, 
welche daraus ent[pringen, wenn fich in einem Gebäude 
Feuchtigkeit erzeugt; .‚in der dritten hancelt er vom 
Schwamme in den Gebäuden; in der vierten vom Salpeierfrafs ; 
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in der fünften von den Mitteln zur Entfernung der Feuch- 
tigkeit in alten Gebäuden; in der fechfien von den Vorfichts- 
mafsregeln, die Erzeugung der Feuchtigkeit bey dem Bau 
neuer Gebäude abzuwenden; in der fiebenten über die Anlage 
der Abtriüte, um ailen üblen Geruch zu entfernen, und in 
der achten über den Bau der Schornfteine, Oefen und Feue- 
rungs - Anftalten überhaupt zur ungehinderten -Abführung 
des Rauchs u f,w. — Unter diefen AblIchnitten fcheinen 
Rec. der ıte, 6te und 8te die gelungenfien, und zwar tritt 
bey letztem vorzüglich das Theoretifch- Praktifche am be- 
Ren hervor. ‘In dem zten hat Rec. ungern die Erwähnung 
der in neueren Zeiten zur Sprache gebrachten, „beweglichen, 
nicht riechenden‘‘ Abtritte vermilst, welche doch wohl hier 
um fo mehr eine Würdigung verdient hätten » da eine theo- 
retilch- praktilche Abhandlung über dergl. Gegenftände re- 
rade das Zweckgemälse oder Mangelhafte [olcher neuen Ein- 
richtungen hätte nachweilen follen. Denn wie [ol] man 
von blolsen Praktikern die Anwendung einer nützlichen Er- 
findung erwarten, wenn von theoretilch - praktifch gebilde- 
ten Sachverftändigen nicht einmal ihrer Erwähnung ge- 
fchieht? — Diels wäre auch: um defswillen hier um [o 
wünfchenswerther gewelen, da im Uebrigen in diefer Schrift 
das Vorhandene trefflich benutzt, das Gute vom Schlech- 
ten [o ziemlich gefichtet, und fomit für die Leute vom 
Fach lowohl, als auch für Bauherrn aller Art, eine durch- 
aus nützliche Zufammenttellung derjenigen Momente geliefert 
wird, die — fo eingreifend fie auch im Bauwelen find — 
doch gerade am meilten, theils aus Unkenntnils, theils aus 
Leichtfinu, überlehen und vernachläffigt werden, woraus 
aber auch fpäter die verderblichten Milsftände hervorzu- 
gehen pilegen. — Wenn alfo auch diefe Schrift gerade 
nicht Anlpruch auf unmittelbare Erweiterung und Berei- 
cherung der durch fie bezielten Kunt machen kann oder 
will: lo wäre es doch zu wünfchen, dafs diefelbe wenig- 
tens in die Hände recht vieler’ Maurer- und Zimmer- 
Meilter, Gefellen und Lehrlinge, fowie aller derer kommen 
möchte, die irgend ein Iuterelle am Bauwelen haben. 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


Marzunc, b. Krieger u. Comp.: Schriften der er 
fellfehaft zur Beförderung der Naturwijfen/chaf- 
ten zu Marburg u+ f[. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


zi Saa wir demnach auf das Verhalten der Säug- 
thiere und Vögel zum Ganzen der Natur: fo kann 
von keiner Unterordnung der Vögel unter die Säug- 
thiere die Rede [eyn; betrachten wir aber die Thier- 
reihe vom Menfchen abwärts: fo können die Vögel 
ert nach den Säugihieren folgen.“ Hierauf wird ge- 
zeigt, dafs kein Thier die Stufe, worauf der Menich 
nach feinem ganzen Dafeyn fieht, erreiche, dals ihm 
aber einige näher, andere entfernier fiehen. Nach die- 
fer Nähe oder Entfernung verzweigt fich die Welt 
der Säugthiere, — diefelbe als eine Familie betrach- 
tet, — in drey untergeordnete Familien oder Ord- 
nungen, nämlich 1) Mammalia manibus ornata; 
2) Mammalia guadrupeda und 3) Mammalia mari- 
na. Wollte ein Syftematiker dem Vf. den Vorwurf 
machen, dafs er bey diefer Eintheilung nur die Be- 
wegungswerkzeuge im Auge gehabt habe, — alfo fiatt 
der Totalität nur ein Merkmal — : fo findet fich die- 
fer Vorwurf dadurch widerlegt, dafs man die mit 
Hinterhänden verfehenen Beutelthiere bey den Vier- 
aufgefüh Dee Seeotter nicht bey. den Seethieren 

ur erfien Ordnun ehören das ` 
T die Affen und M. BB ;esiltaber be den 
der Vf. demnach nicht einmal dem Menfchen einen 
Vorzug vor dem Vogel einriumte. 

‚aM der Spitze der vierfü/sigen Thiere tehen die 
F ledermäufe und Beutelthiere, welche beide zulam- 
men ZU CTET Familie vereinigt find. Beide grenzen 
nämlich an die affenartigen, ihre Arten gehen durch 
Galeopithecus und die fliegenden Beutelthiere in cin- 
ander über, und beide haben etwas von der Vogel 
natur. Nach dieler ‚Familie folgen die fleifehfrej]en- 
den und nagenden I hier e, beide ebenfalls vereinigt, 
um die zweyte Familie zu bilden. Sie fiehen näm- 

ich ihrer sanzen Natur nach auf derfelben Bildungs- 

& gehen in einander über, haben ‚Aehnlichkeiten 
und Verfchiedenheiten, bilden gegenieitig ae 
ud mülfen folelich in emer gründ ıchen aturge- 
fchichte als eine Familie bei achtet werden. I 

P „Halten wir den Gefichispunci fef , dafs 1n einer 
er chen Betrachtung der Thierwelt dio ganze Je- 
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desmalige Natur der ‘Thiere, wie fie fich durch ihre 
Lebensweile fo gut, als durch ihr körperliches Ver- 
halten, äulsert, im Auge gehalten werden muls: fo 
folgt nun auf die vorige eine dritte Familie, welche 
aus den Faulthieren (nämlich Bradypus, Maris, 
Myrmecophag ay Dafypus und Ornithorhynchus) und 
aus den Jehweineartigen Thieren (nämlich Elephas, 
Tapirus, fihinoceros, Sus, Hippopotamus)  belteht.‘“ 
Bey den meilien derfelben it die Verläugerung der 
Schnauze auffallend;; fie haben eine dicke Haut, oder 
fiatt derfelben Schuppen u. [£ w ‚viele breite Rippen 
daffelbe gegenleitige Verhalten. der vorderen und ie 
ieren Extremitäten. „Dals die Faulihiere lange Kral- 
len haben, die fchweineartigen dagegen ftumpfe, abge- 
rundeie Hufe, — diefer Umfiand dürfte keine we- 
fentliche Verlchiedenheit andeuten.“ Der Vf. fagt aus- 
drücklich „keine welentliche Verfchiedenheit‘ ; denn es 
it allerdings feine Meinung, dafs die verfchiedene 
Bildung diefer Theile mit der jedesmaligen eigenthüm- 
lichen Natur diefer Thiere zulammenhängt. Mehrere 
andere Gründe, z. B. vom Schädelbaue, werden eben- 
falls für diefe Vereinigung angeführt, Die vierte Fa- 
milie wird von den Pflanzenfreffern gebildet, mit 
welchen auch das Pferd vereinigt if. 

In der dritten Ordnung find die Robben, See- 
kühe und Cetiureen begriffen, und nicht in Familien 
abgetheili. _Die Vögel find in drey Ordnungen, näm- 
lich Landvögel, Sumpfvögel und in a et ein- 
getheilt, welche auf einander folgen. Die Landvö- 
gel enihalten folgende Familien: 1) Haubvögel, 2) 
Hühner, 3) Waldvögel. Die beiden erften fiehen ein- 
ander gegenüber, und die Waldvögel in ihrer Mitte 
theilen fich wieder ab: a) in Atzeln (Lanzus, Bupha- 
ga, Todus, Caprimulgus, Tragon, Crotophaga, 
Bucco, Corvus, Coracias, Oriolus, Cracula, Aham- 
phafios, Buceros, Pfittacus, Sehythrops, Mufapha- 
ga, Pàradifea), welche den Raubvögein nahe ehen ; 
b) Sıngovögel (Sturnus, Hirundo, Mufcicapa, Ma- 
zucilla, Fringilla u. f. w.), die fich an die Seite der 
Hühner anfchliefsen, und c) Spechte, die zwifchen 
beiden in der Mitte fiehen. Die Gattungen Tiriti 
Caprimulgus, Jihamphafios, Buceros und Pidrih 
gehören allo zu den rabenartigen Vögeln und "den 
Hühnern find auch die Szrau se, Trappen und P/o- 
et, = l aa zerfallen ebenfalls 
artise mt keselfärmi N Ihn nr 1) an 
Piirala Ard a ae sThotiicontnm 

i 2? ca, Nyeteria, Scopus. 2) Hühnerar- 
tige, mit en Zehen und Schnabeln, wie bey den 
c 
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Hühnern: Aallus, Fulica, Parca, Palamedea, Ha- 
reola, Vaginalis. 3) Schnepfenartige, mit pfriemen- 
förmigen Schnäbeln: Tantalus, Scolopax, Tringa, 
Recurvirofira , Charadrius, Hacmatopus. Die 
Schwimmvögel endlich find ebenfalls in diefelbe Zahl 
von Familien abgetheili, nämlich 1) in langflüge- 
lige : Pelecanus, Sterna, Larus, Procellaria u. f. w:; 
2) hurzflügelige: Alca, Colymbus, Aphenodytes, und 
3) in entenartige : Anas, Mergus. 

Diefs it das WVelen diefer neuen Claffificalion. 
Ree. it nur in [ehr wenigen Puncten, über welche 
er fich bereits öffentlich ausgelprochen hat, damit ein- 
verfianden; wollte fich aber um fo mehr nur als Re- 
ferent verhalten, da das von dem Vf. angekündigte 
zoologifche Werk Gelegenheit geben wird, darüber 
in diefer Blättern zu [prechen, wenn durch daflelbe 
jedem möglichen Milsverfiündniffe vorgebeugt feyn 
wird. 

© 
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Essen, b. Bädeker: Die Alterthümer der deut- 
fechen Baukunft in der Stadt Soefi. Von Wil- 
helm Tappe. Zweyte Hälfte, oder die Bauwerke 
nach dem 44ten Jahrhundert. Mit 3 Blättern 
Sieinzeichnungen. XUI u. 354 8 °8 
(20 gr:) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 11877 


Mit Beziehung auf das, was wir bereits bey der 
Beurtheilung der erfien Hälfte über den Zweck, Plan 
und Gehalt diefer Blätter überhaupt bemerkt ‚haben, 
machen wir nun auch auf die Erfcheinung der zwey- 
ten Hälfte aufmerkfam, deren vollendeten Druck der 
verdienfivolle Vf. leider nicht mehr erlebte. — Um 
fo mehr gereicht es dem Verleger zur Ehre, dafs er 
auch hier, rückfichilich des Drucks, des Papiers und 
der Steinzeichnungen, daflelbe Lob, wie bey der er- 
fen Hälfte, fich erwarb. Was den Inhalt betrifft: fo lie- 
fert uns hier der Vf. — [einen bereits angedeuteten 
Plan treu verfolgend — Denkmäler der deutfchen Bau- 
kunft vom {lien Jahrh. an, und zwar in der Art, 
dafs er hier zuerfi diejenigen anführt, welche etwa nach 
dem A10ten bis zum 13ten Jahrh. entfianden, und 
gleichlam den Uebergang von dem Baufiile im Halb- 
hreisbogen zu dem des Spitzbogens bildeten.  Dahin 
rechnet er die Georgskırche zu Soe, wovon die 4ie, 
oder die 1fie Tafel diefer Hälfte unter I. den Grund- 
rı/s der Kirche, unier JI. die. Ofifeite des Chors, und 
unter III. den Querdurch/chnitt darktellt; ferner „die 
Morienkirche zur Höhe“ (gewöhnlich Höhenkirche 
genannt), wovon 'auf derfelben Tafel unter IV. der 
Grundrifs, und unter: V. der Durchfehnitt gegeben 
ii. Dann gehört nach des Vfs. Meinung noch dahin 
„das Fireuz der Peterskirche“ (die bereits in der {ften 
Hälfte befchrieben und dargeftellt if), womit. diefe 
Kirche verlängert und erweitert worden, und wovon 
St Tatımvı unter 7 die nördliche Anficht geliefert it. 
Von diefen Gebäuden nun fagt der Vf. $. 4; „Mi 
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ihnen fchliefsen fich diejenigen Gebäude, die der füch- 
Jifchen Bauart gefolgt, und dem reinen Spilzbogenbau 
vorangegangen find.“ So unficher auch Regel,- Ord- 
nung und Gefchmack waren, nach welchen diefe Ge- 
bäude angelegt find: fo läfst fich doch nach den gege- 
benen Anfichten (2 und 7) erkennen, dafs, wenn diefe Bau- 
art durch glückliche Umfiände begüufüigt worden wäre, 
fie Gch zu einer reinen und abgelonderten Bauart von 
beftiimmienı Charakter hätte ausbilden können. Die 
Kirche zu Gelnhaufen (f. Müller) ifi in demfelben 
Stile gebaut, wie viele andere, nur ericheint er hier 
[chon entwickelter. — Darauf äufsert der Vf. den 
Wunfch, dals man diefem Baufiile einen eigenen 
Namen beylegen möge, und erwartet bey. dem in un- 
ferem Vaterlande fo lobenswärdig rege gewordenen 
Forfchungseifer für vaterländifche Oelchichte und Kunft, 
dafs man noch ausmitteln werde, welcher deutfche 
Volksftfamm fich um diefe Bauart .belonders verdient 
gemacht habe, deffen Name dann dieler Bauari ge- 
bühre. Bis dahin wolle er diefelbe die Thüringer nen- 
nen. — Eben fo {fey es nöthig, für den Spitzhogen- 
bau einen befonderen Namen. zu haben; da nun die- 
fer am Rhein vorzüglich zur "Ausbildung gekom- 
men: fo I[chlage er für diefen Stil den Namen „die 
rheini[che Bauart“ vor. — Als Beweggrund hiezu 
giebt der Vf. an: „Es fey beichwerlich, über namen- 
lofe Dinge zu [prechen und zu chreiben; delshalb 
hoffe er nicht, dafs man ihn tadeln werde, wenn er 
in der Folge dieler hier vorge[chlagenen Namen fich 
bediene, ohne vorher deren allgemeine Annahme ab- 
zuwarien.* — Zu tadeln ił er delshalb gewils nicht; 
im Gegentheile verdient nach des Rec. Meinung der 
hier vorgefchlagene eg, zur Verftändisung bey die- 
fem Zweige der Alterihumsfor[chung, noch den Vor- 
zug vor dem bisher betreienen, wonach man zwifchen 
gemifchter und neugothifcher Bauart -unterfchied , 
unter erfier aber eine Zulammenfeizung des Neugrie- 
chifchen und Arabifchen verfianden. willen wolite, und 
fchon dadurch, noch mehr aber durch das Wort neu- 
gothifch, nur Mifsverfiändnifle erregen mulste. Denn 
fonderbar ift es doch wohl, wenn man im Allgemei- 
nen von altdeut/cher Bauart, — alfo: von, einer. der 
Nation ganz eigenthümlichen — und doch wieder, bey 
Zerlegung derlelben ın ihre einzelnen Hauptzweige, 
von einem Gemilche aus arabiflchem und neugriechi- 
fchem Baufül redet. Mit dem Ausdrucke gothrfch 
hat man von jeher nie einen befiimmten und gefchie- 
denen Begriff verbunden, ja vielmehr damit jede Bau- 
art bezeichnet, die nicht auf dem [päter allgemein an- 
genommenen römilch- griechilchen Stile beruhte, Wel- 
che Namen aber die ächten (eyen, diels zu befiimmen 
bleibt eine noch zu löfende Aufgabe für die neu 
erwachte Alterihumsforfchung:  _ 

Dann betrachtet der Y£. diejenigen Bauwerke, wel- 
che vorzüglich feit dem, 13ten Jahrhundert die ‚reine 
Durchführung und Vollendung des Sprtzbogenbaues 
darlegen. Er liefert als Deweife derfeiben die Denk- 
nıäler in demı Chore.der Thomaskirche in Soefi, und 
den dreyfachen Chor dex Peterskirche (wovon bereits 


205 No. 26. 
die Zeichnungen in der {fien Hüfte das Nöthige ent- 
halten). Diefe Denkmäler enthalten gleichlam die An- 
fange des genannten Baufiils. Vervollkomunnet trilt 
derfelbe hervor in der Paulskirche, wovon dıe-Viie 
4 afel unter 1. den Grundrifs, und unter 2. den Durel- 
‚fehnitt giebt. Hieran reiht fich die Kirche des grauen 
ofters, wovon auf derfelben Tafel unter 4. der Grund- 
rifs, und unter 5. der halbe Durchlchnitt dargeltelli 
ilt; ferner die Walpurgis- Stiftskirche , wovon diefelbe 
Tafel’ ter, 6x den Grundrißy und unter 7. den Durch- 
fchnitt liefert. Da jedoch ohne Vorlage der Zeichnungen 
fich hierüber nichts Befümmtes lagen lälst: lo müllen 
wir hier auf das Werk felblt verweifen, und nur da- 
bey aufmerkfam machen auf die Beachtung der fiu- 
fenweilen Entwickelung des ächt deutfchen Bauftils, 
die der Vf. in den genannten Denkmälern wirklich 
recht anfchaulich dargelegt hat. — Als ein vollende- 
tes Denkmal aber des alideutfchen Baufiils im Spitz- 
bogenbaue ftellt der Vf. die Marienkirche zur Wiefe 
auf der VIften "Tafel dar, welches Blatt diefem Denk- 
male ganz gewidmet it, und den Grundrifs, lowie 
den Aufrifs er der wefilichen Seite, und den Durch- 
fehnitt der Kirche felbfi ‚ nebfi dem der Hauptpfeiler 
in derfelben, darfiell. — Auf diefes Gebäude hat der 
Vf. Ichon in der Vorrede zur 1fien Hälfte aufmerk- 
fam gemacht, als auf dasjenige, in welchem vom Mei- 
fter Johannes Schandler dem Spiizbogenbaue die Kro- 
ne aufgeleizt worden fey. „Sie ilt, fagt der Vf., eine 
der fchönften, welche in rheinifcher B . 
ie nike AAG er Bauart hervorge- 
R i . An Grölse kann fie fich mit vielen nicht 
Ei cne aber an wahrer Schönheit und zweckmälsiger 
Anordnung ues Aeufseren‘ und Inneren überfirahlt fie 
viele, die zu den Wundern gezählt werden.“ Nach 
emer Infchrift hinter dem Aliare foll fie im Jahre 
Zen dem genannien Meifter erbaut worden [eyn. — 
A Ahlen diefes Urtheil die Anficht des 
und zierlich bee BE rshe und der f[chön 
fehnitis der Kirche Lelbfi Er fowie des Durch- 
jedoch die Liefer — weil die Er e wrotäuf: wit 
liegen — verweilen müllen. Wir Ban gen nicht vor- 
dals der beygegebene Aufrifs der Kir erken hier nur, 
Seit, auf wali utriis der Kirche von der Weft- 
u Se bey diefer Bauart gewöhnlich die 
cite Akada ae ende wurde, grölstentheils als 
hi ich s. zu betrachten it, indem diefe 
Stelle hier nicht zur Vs a a y 
eben in dieler Arbeit T E Resfon liofes 
Studium und feinen geübten Scharffinn in er nati 
deutfchen Baukunft, und Sern wird jeder Unparteyi- 
{che — nach genommener, Einficht — mit Rec. die 
beygefügte Bemerkung des- Vfs. unterfchreiben, wenn 
er felbit lagt: „lollten firenge Kunftrichter mir diele Ar- 
eit tadeln: fo will ich denken, dals Meifter Johannes 
Nücht aus ihnen fpricht.“ 
à Den Schluls der alten Baukunfi in Soet macht 
die Ofihofer Thor, wovon der Vf auf der V Tafel 
riet i: Maior und den Grundrils liefert. Es 
wieder S, Jahrzahl 1539; giebt aber auch zugleich 
wieder ein Due 
en Beleg zu der Behauptung, dafs damals 
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fchon nicht mehr die reine Bauweife verfolgt wurde, 
fondern bereits in Spielereyen ausgeariet war. Und 
fo konnte denn um fo leichter die fremde Kunfi über 
die einheimifche den Sieg davon tragen. — Aber 
wenu nach dem 15ten Jahrhunderte der nach dem 
Antiken gebildete Gefchmack beynahe überall die alt- 
deutliche Baukunfi verdrängle: fo kennie man. fich 
dennoch in Deutfchland von dem Erbgute nicht fo 
leicht losfagen , fondern brachte hie und da noch ein 
Andenken an die jüngft verlaflene Bauweife an, wor- 
aus dann oft ein buntes Gemifch hervorging. — Mehr 
oder weniger gelungen erfchien indefs eine (olche Ver- 
mifchung, je mehr oder minder anhänglich und ver- 
traut der Baumeifter mit der altdeutfichen Baukunft 
war, fo dafs durch zweckgemälse Auswahl des Beffe- 
ren aus jenen Zeiten auch öfters eiwas recht Haliba- 
res hervorging, wenn es auch gerade den Gelchmack 
nicht beiriedigie. Auch hievon liefert der Vf. ein 
Beyfpiel in der katholifchen Kirche zu Welvern im 
Kreile Soefi, deren Grundrils und Durchfchnitt er auf 
dem IVien Blatte darliellt. Sie it — nach der Sprache 
des Vfs. — „ganz in fächffeher Bauart“ gebaut, au- 
fser dals die Kappen der Gewölbe, wie in der thü- 
ringer Bauart, $ Fufs über die Balkenlage gehen; die 
Strebepfeiler find wieder aus der rheinifchen Bauart 
genommen, fowie die Geftalt und Stärke der Fentter- 
liöcke. Ihre Erbauung fällt in das Ende des i6ten 
Jahrhunderis; und da diefelbe bis jetzt noch gar keine 
Fehler und Gebrechen gezeigt hat: fo ift fie als ein 
folches Compofitum ein Beweis von des Baumeilters 
gründlicher Kenntnifs der deutfchen Bauarten, wovon 
derfelbe gerade dasjenige zulammengenommen hat, was 
bey diefer Vereinigung die meifte Haltbarkeit gewährte. 
VerdienĝÎ genug zu einer Zeit, da die deutfche Kunli 
bereits in Vergellenheit, ja in Verachtung gelunken 
war, und man mit der neuen noch überall gegen Sit- 
ten, Gebräuche, Klima und Cultus anftiefs. 

In dem Anhange [pricht der Vf. fein Urtheil 
über die Aus- und Fortbildungs- Weile der deutfchen 
Baukunlt aus, welches im Ganzen dahin geht: „Sowie 
in Soet, fo fey es überall in dem Hauptwefen der 
Sache gegangen; der [üchfiichen Bauart habe überall 
der Hallkreis zum Grunde gelegen. Von dielem wur- 
de man -nicht fo leicht abgegangen. feyn, wenn nicht 
Hauptsründe dazu aufgefodert hälten.‘“ Nach des Vfs. 
Anfichi lagen diefe Gründe in der Schwäche des Halb- 
kreifes und den grofsen Kofien, die zum gehörig far- 
ken Widerbogen erfodert wurden. Häufig, meint er, 
müfsten Unglücksfälle die Ueberzeugung hervorge- 
bracht haben, dafs man einen anderen Bogen wählen 
mife, Zuerfi habe man nun die Kannen: „öl F 
her gezogen, um deren Sei ne ölbe hö- 
nd ET er en zu verringern; 
zum Spitzbogen erhöh i I ra 4 derfelben Abficht 
HE Fenter Oefini ei, un endlich auch alle Thür- 
den, lowie ak ie vw in Spilzbögen gefchloffen wor- 
Spitzbo Es £ a Verzierungen den Charakter des 
tiak eA 5 angenommen hätten. Unzulängliche Fe- 
SOn A I Spitzbogens auf hohen Pfeilern habe die 
aulseren Sireben an den Mauern hervorgerufen , und 
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fo fey denn diefe Kunfi derjenigen Vollendung enige- 
gengeeilt, in welcher wir ihre jüngfien Werke bewun- 
dern. — Rec: ii der Meinung, dafs diefes Urtheil” 
wenigfiens viel gegründeter und der Natur der Sache 
überhaupt gemälser fey, als die meiften der anderen 
Anfichten über diefen Gegenliand, die wir bereiis bey 
der erfien Hälfte gewürdigt haben. — Auch die wei- 
ter hieran gereihle Idee des Vfs., „dafs auch der 


Spitzbogen auf feinen hohen Stelzen keine hinlängli- 


che Fefiigkeit gewährt habe, und dafs eben delshalb 
noch eine zeue eiie der deutfchen Baukunft zu ih- 
rer Vollendung hälte hervorgehen müffen, und zwar 
darin, dafs man den ellipzi/chen Bogen zu wählen 
genöthigt gewelen fey, der auf dem Fufse des. Ge- 
'bäudes feinen Anfang nehme, und als in fich felbfi 
gefchloflen die meilte Haltbarkeit gewähren müffe“, — 
auch diefe Idee it nicht, fowie viele andere in die- 
fem Zweige der Alterihumsforfchung,, nur aus der 
Luft gegriffen, fondern, erfcheint bey genauerer Prü- 
fung als eine folche, die einer näheren Begründung 
werth if. — Und wenn der Vf, fodann die Bemer- 
Kung hinzufügi: „Es [eyen viele Zeichen vorhanden, 
welche die Vermuihung, dals die Ellipfe den Spitz- 
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bogen auch wirklich verdrängt haben würde, recht- 
ferligten“, und dafür mehrere Belege anführt: fo könnte 
Rec. noch viele: dergleichen aus eigener WVahrneh- 
mung hinzufügen, welche alle mehr oder weniger 
die Annäherung des Spiizbogens zur Ellipfe beweilen 
und dabey ftets die gröfste Haltbarkeit und die wenig. 
fen Gebrechen verrieihen. — Zu bedauern ift es da- 
ner recht [ehr, dafs es dem unermüdet forfchenden 
Vf. nicht vergönnt war, fein Vorhaben, „dielfen Ge- 
genftand weiier auszuführen , und mit Zeichnungen 
zu belegen,“ in’s Werk zu fetzen. — Viclleicht wird 
ein mit leinen Ideen Vertrauter diefen frommen Wunlch 
mit Hülfe (eines Nachlafles noch erfüllen. — Zu 
wünfchen ift auch, dafs der Verleger feinen in der 
Nachfchrift angedeuteten edlen Vorfatz, „das Publi- 
cum mit dem gewils nicht unintereflanten Leben ei- 
nes fo thätigen und um feine Kunlt fo verdicnfiyollen 
Mannes — wie der Vf. war — bald zu erfreuen“, aus- 
führen möge. — Dann werden delen gut gemeinten 
Plane und Ideen. felbt bey feinen Gegnern, wie de- 
venga jede neue Idee zu haben pflegt, eine unparteyi- 
fche Würdigung finden. ari wa. 

F. H. J. 


=e E N A T EE E E T T R nn nn UDO 


KLEINE 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Paffau, b. Puftet: Verhältnifs 
der Philofophie zum Chriftenthum. Schreiben an einen fiudi- 
renden Freund von Georg Zirnkilton, 1825. 75 S. kl. 8. <4gr.) 


Sollte dieles Schreiben wirklich an einen Freund des 
Vfs. abgefchickt worden feyn: fo möchten wir zweifeln, 
ob fich diefer dadurch fchr erbaut haben werde. Wir wol- 
len den guien Willen des Vfs. gar nicht verkennen; aber 
entweder war jener Freund noch gar weit in feinem Stu- 
dium zurück, da er ihm .die Richtigkeit feines ei 
von der Philofophie (S. 4 u. 5: „die Liebe zur Weisheit“, 
mit der fcharffinnigen Bemerkung demonftrirt: „Wenn ich 
nicht irre, ift ja das Wort Philolophie aus ỌMiw, ich liebe 
— davon abgeleitet Pi%os, Freund, Liebhaber — und coPia, 
Weisheit, entfianden“;, oder der Vf. hatte weder die Wich- 
tigkeit, noch’ den eigentlichen Gegenfiand [einer Aufgabe 
erkannt. Von dem wahren Verhältnils der Philofophie 
zum Chrifienthum, oder umgekehrt, als Willenfchaft und 
Studium — worüber €s gerade recht Noth thut, findirende 
Freunde zu belehren — lelen wir nichts, dagegen ein wie- 
derholtes Declamiren über das wahre Wefen der Philolo- 
phie, wobey mit bilderreichen Worten immer ein und 
derfelbe Gedanke aufs Neue durchgearbeitet wird. Die 
Bilder find fehr oft mifslungen; z. Ð. S. 22: „In jene Fe- 
| derkriege, wo mehr als Blut vergollen wird, wo man die 
Zeit mordet, ohne eine Nadellpitze breit Land für das 
Reich der Willenfchaften zu erobern, und die blühenditen 
Gefilde mit Dinte über[chwemmt, will ich mich nicht nu- 
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fchen‘ u. f. w. Gegen Sophiftik, Naturalismus, Myficis- 
mus fucht der Vf. feinen Freund zu bewahren. Darunter 
finden fich auch dann nnd wann recht gute Gedanken, die 
nur leider durch ‚‚die poetifche Farbe“, wodurch fie der 
Vi., wie er felbit S. 48 lagt, verfchönern wollte, fehr ent- 
ftellt worden find. So ift z. B. das, was er S. 57 über phi- 
lofophifche Syfteme [agt, in der That beachtenswerth. Er 
wie konnte dabey die Stelle ı Cor, 1, 15 angeführt. wer- 
den (wo obendrein ı Cor. 12, 13 fieht)? — Am Schluffe 
feines Sendichreibens [cheint die poetifche Begeifterung den 
Vf. noch gewaltiger überfallen zu haben; er fühlt fich $.73 
gedrungen, [einem Freunde noch einen Gedanken, bey 
der Erinnerung an- Seine Jugendzeit, mitzutheilen, und 
zwar, wie er hinzuletzt, „in einer poetifchen Einfallung.“ 
Wir wollen eine Probe davon anführen: 


„Einft hat die finfi’re Nacht mich überfallen, 
Da fah ich plötzlich Lunens Silberfchein 
Vom. nahen Hügel freundlich niederftrahlen, 
Wie mufste das nicht für eine Freude feyn! n. f. w. 


Schon hieraus wird man fehen, was von dem Vf. im Ue- 
brigen zu erwarten ił. Wir rathen daher dem guten 
Freunde, welchem diefe Schrift befiimmt wurde, fich ja 
nach einer befleren Belehrung über das Verhältni[s der 
Phil. z. Chr. in Zeiten umzulehen. 


N.N. 
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Taxa phar- 


1825. 216 S. (1 f. 34 kr.) 


München, mib Lentnerf[chen Schriften: 


maceulica bavarica. 


Diz neue, zu der im J. 1822 erfchienenen Pharmaco- 
Poca bavarica gehörige Taxa (vgl. Jen. A, L. Z. 1823. No. 
65) beweilt leider augenfcheinlich, dafs die Verfafler der- 
felben keinen noch fo gegründeten Rath und Vöorfchlag we- 
gen ihrer Pharmacopöe benutzen mochten, indem die 
nämlichen damals gerügten Fehler auch in diefer 
Taxe wieder angetroffen werden. Denn jedes in dem 
preulfifchen Apothekerbuch nach. feinen einzelnen 
Beftandiheilen fo richtig benannte Präparat ift auch 
hier wieder. übergangen, und dagegen der uralte, 
nichts von dem Inhalt des Arzneymittels befagende 
Name angeführt, wie z. B. AJethiopf. Hepar. Magne- 
fia (?) Viütriaeriorum; Hermes minerale ; Spiritus 
Mindereri,; fpiritus falis ammonıaci u. f. w. Diels 
ınuls aber für die baierifchen Aerzte und Apotheker, 
die fich dem früheren Befehl gemäfs mehrere Jahr- 
zehende nach der preuffifchen Pharmacopöe zu rich- 
ten haiten, und denen alfo jene Nomenclatur befon- 
ders geläufig it, beym Nachfchlagen in diefer neuen 
Taxe manche Verwirrung und Hindernifs, fowie meh- 
rere nachiheilige Milsgriffe, veranlallen, und es ılt 
defshalb fehr zu wünfchen, dafs bey einer neuen 
Auflage der Pharmacoposa et Taxa bavarica die 
neuen, die miilleren und die alten Namen am gehö- 
rigen Ort alphabetifch aufgeführt werden mögen. 

Bey der von den Vfin. im umgekehrten Verhilt- 
nifle befolgten Ordnung, nach der die Säuren zueri, 
das Laugenfalz aber, die Erde oder das Metall zuletzt 
geleizt werden, fehlt daher der nunmehr in ein Frauen- 
zummer verwandelte chemalige Zwitter Ammonium 
mit allen feinen Verbindungen ; das Argenium mit 
feinen [ümmtlichen Präparaten; die Baryta, die Cal- 
tarta, das Cuprum, das Ferrum, das Hydrargyrum, 
das Kali, das Natrum, das Plumbum, das Stibium, 
mit-allen ihren Zulammenfeizungen, und endlich find 
“auch die fucc in/pietz ee tg o- Pulpa oder Jioob 
Be dert, Noch londerbarer und unbegreiflicher 


it lafs denn doch einige der genannten Mittel 
SL früheren Nomenclatur benannt find; wie 
z. B $ nmoniale (nicht ammoniacale — we- 


CUprum ar 
pon leicht möglicher 
tarmacenlen mit der 


Verwechfelung bey angehenden 

Gummi- ħefina Ammonuacı); 

Cali Oruffieum; cali cibratum ; ferrum occidatum 

fifeum; Prun AE AE Natrum carbonicum, 

und einige Ligquores. Gleich unerklärlich il es, wa- 
J. A, L. Z, 1825, Erfier Band, 
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rum der Aethiops martialis auch unter diefem feinem 
alten Namen, dagegen der Aethiops antimonialis und 
mineralis nur unter ihren neuen Benennungen bey 
fulphuretum aufgenommen find. Auch ift nicht ein- 
zulehen, warum das Acıdum borufficum alcoholicum 
und das Acıdum Sulphuricum alcoholicum nicht eben- 
falls unter fämmtlichen Alcoholicis als Alcohol bo- 
ruffatis und Alcohol Julphatıis aufgeführt worden 
find, fondern vereinzelt unter den Acidis fiehen. — 
Ein &rolser Fehler it es ferner, dafs man die eben 
fo vortrefflich wirkenden, als täglich anzuwendenden 
Mittel vermilst: Acetas potaffa. Acidum borufficum. 
Alcohol jodü.  Alumen cinofatum, Agua florum 
Tiliae. Agua phagadaenica. Baccae lauri. Bole- 
tus fuaneolens. Chinin [ulphuricum, Chocolata 
medicinalis, Conferva antifeorbutica. Electuarium 
aromaticum. Elixir ex Jucco liguiritiae, Emplæ 
firum cetacei — Hyofciami — Meliloti, Extra. 
ctum calami aromatici — colocynthidis — Guajaci 
— Nicotianae — fenegae — firammonü — Tana 
ceti. Herba acetofellae, Fodium. Cali hydrojodieum, 
Calı oxygenalum. Lignum campechien/e. Mixtura 
oleofo - balfamica. Mixtura refrigerans externa 
Schmukeri. Mixtura vulneraria acida (pirituofa). 
Oleum fulphuratum Anifi — Lini — Therebinthinae. 
Oxymel colchicum. Pafta liquiritiae. Poma cydo- 
niorum. Radix ari. Radices et caules Ajparagi, 
Roob Dauci. Sapo guajaceinus. Semen petrofe- 
leni, Semen Jebadhlleos. Strobuli lupuli, Succus 
citri venalis. Succus herbarum recentium expref- 
Jes. Syrupus chamomillae — croci — cydoniorum 
— liquiritine — fenegae. Thea‘ bohea, Tinctura 
ambrae — catechu — ferri eydoniata — Jquillae — 
Valerianae. Unguentum hydrargyri oxydatı rubri 
(ophthalmieum) — hydrojodico - calınum — phofpho- 
ratum — tartarı fübiati Authenrieti, Vinum tan- 
nicum. — Wenn auch alle diefe Mittel nicht in 
der Pharmacopöe aufgeführt waren, und deren Pr» 
fungsart alfo den noch ungeübten Gerichtsarzt 
Verlegenheit fetzen konnte: fo hätten fie d 
als Verbellerung von jener, in der T 
werden follen, um befiimmer 
chen. Preis fie der Apotheker difpenfiren darf. Gleich 
Eier find auch, fowohl in der Pharmacopöe, 
et Ir nach Proportion und Zeit ver- 
ice Emulhon en en Infufiones und Deecocta, Lo- 
Taf: j ILRES: Gelatinae, Injectiones und Sera 
„wer, damit einerfeits: der Apotheker das‘ richtige 
Mifchungsverhältnils, die Norm der kunfigemälsen 
DT T die Dauer der Infufon und Ko- 
Rn 


in 
och nun, 
axe angeführt 
ı zu können, für wel- 
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chung und den Grad der Confiftenz finden, anderer- 
feits aber der revidirende Arzt den erlaubten Preis 
für jedes dieler Arzneymititel beliimmen könre. 
Nothwendigerweife follten nun auch mehrere in 
der Pharmacopöe vergeflene Species in der Taxe an- 
geführt [eyn, weil fonft das Ausland glauben dürfle, 
die Aerzte in Bajern curirten alle inneren und äufse- 
ren Uebel blofs durch erweichende und aromatifche 
Tifanen und Umfchläge, ohne einhüllender, zerlhei- 
lender, fäulnilswidriger, krampffillender, oder die 
Verdauung, den Schweils, den Urin, die Expeetora- 
tion befördernder ähnlicher Mittel, oder Gurgelwaller, 
Kiyfüiere, Dämpfe u. dergl., nach obigen verlchiede- 
nen Indicationen zu bedürfen und anzuwenden. So 
wie wir Ausländer bey Erfcheinung der baierifchen 
Pharmacopöe wirklich in Verfuchung geriethen, zu glau- 
ben, dals in Baiern das Acetum, der Alcohol, das Ora- 
lium; der Sapo fodae oleaceus, der Tartarus, das 
Extraetum liquiriliae, das Oleum aethereum laricts 
et lavendulae und Agua florum Naphae an den 
Bäumen wüchlen, oder wie Birkenwalfer aus den 
Rinden flöffen, weil alle diefe Dinge: nur unter den 
Vegetabilien vorkommen: fo müffen wir jetzt bey 
Durchficht der Tara pharmaceutica bavarica ver- 
muthen, dafs den Apothekern in Baiern die Pflanzen- 
famen künftig auf Lalwägen zugeführt werden, weil 
alle diefe Samen zu den Früchten (Fructus) gezählt 
find. Ueberhaupt fcheint eine ganz neue Pflanzen- 
welt für diefe Taxe gefchaffen zu [eyn. Es giebt 
nur noch Eine Planta, nur Einen Caulis, Einen 
Ramus, nur zwey Bulbi und zwey Pamuli; und 
nur eine Sorte Holz kann noch zu Späner gelchnit- 
ten werden (£. Fafureo). Die Poıneranzen und Ci- 
tronen find nun Baccae,; die Semina — Fruetus; 
die Folia — Herbae (f. Herb. Uvae urfi), und 
-die Herbae — Folia (f. Folia conii macul.) gewor- 
den. — Bey diefer zu ängflichen Sucht, Alles an 
feinen [yftematifchen Platz zu bringen, ift es auf der 
anderen Seite [chwer zu begreifen, wie fich in der 
Pharmacopöe der Phosphorus und der Subcarbonas 
pota/Jae crudus in das Reich der Mineralien, und der 
Sapo Jodae amygdalinus in die technifche Pharma- 
cie verirren konnten. 
Unferer Meinung nach follten bey einer bald zu 
wünfchenden neuen Auflage der Pharmacopoea ha- 
varıca.zwar alle Educta, Praeparata und Compofita, 
befonders in dem botanifchen Theile, und alfo auch 
das Amylum hordei, die Pulpa Tamarindorum , das 
Roob Juniper! und Sambuci, die dort noch fehlen, 
kurz angeführt; dann aber im pharmaceutifch techni- 
fchen Theile ihre Bereitungsart, Reinigung, Eigen- 
fchaften und Prüfungen weitläuftiger angegeben wer- 
den, wohin befonders der Balfamus peruvianus, der 
Camphora, das Catechu, die Myrrha, das Extr. 
Ratanhiae, das Oleum cojeput, Oleum laurinum, 
Oleum olivarum und Oleum Ricini, das Opium, die 
Refina Benzoes et Elemi und das Saccharum zu 
rechnen wären. Noch verdient bemerkt zu werden, 
dafs es [ehr verwirrend und lelbfi Gefahr drohend if, 
dafs die Worte purus und depuratus bald als fyno- 
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nym, -bald als welentlich unterfcheidend gebraucht 
find! Bey’ Alcohol potafjae (wo jedoch noch purae 
oder cauflicae beyzuleizen if), bey Ammonia pura, 
Baryta pura (die aber fehlt), lowie bey Calcaria 
pura, Pota/Ja pura und Soda pura bedeutet es: ab 
omni Carbonate liberum — caufticum, Dagegen if 
es auch bey Subcarbonas potafjae purus, Nitras po- 
taffae purus, Sulphas magnefiae purus, Tartras po- 
tafjae acidus purus ftali depuralus gebraucht, was 
manche Milsverfiändniffe bey den Aerzten und Apo- 
thekern herbeyführen, und felbit lebensgeführliche Ir- 
rungen erregen kann. Sicherer, fchon um des Na- 
mens willen, werden daher alle diefe fcharfen Stoffe 
am beften Caufiica benannt, was auch auf das Alu- 
men uftum anwendbar it, und nur bey der Magne- 
fia ufia eine Ausnahme macht, die daher am zweck- 
mälsiglien Magnefia decarbonata genannt wird. Und 
ert dann können die höchfi gereinigten Stoffe bey 
den feagentien, wie das Subcarbonus potaffae pu- 
rus, das Subearbonas fodae purus, das Murias fo- 
dae purus, das Sulphas potafJae purus nach richti- 
ger Bedeutung und mit gehörigem Unter[chied mit 
dem Namen purae bezeichnet werden. 

Dem Sapo alcoholico - ammoniatus. fehlt in 
der Pharmacopöe, fowie in der Taxe, der nöthige 
Beyfatz „camphoratus.“ Daffelbe it dem Sulphas 
cupri aluminofus beyzufügen. — So follten auch 
dem Ozidum (richtiger Oxydum) ferri, lowie dem 
Oxıdum Aydrargyri, Oxidum zici, und Sulphure- 
tum fiibii, die Worte fufcum, rubrum, album und 
nigrum beygefetzt werden, weil auch die übrigen 
Oxyda und Sulphureta diefe fie [chon nach dem äu- 
fseren Anfehen bezeichnenden und unterfcheidendern 
Epiiheta haben. — Die Exiracta müllen, bey der 
übrigen [yliematifchen Pünctlichkeit, auch ihrer Be- 
reitungsart und ihren Beftandtheilen nach in. aguo/a, 
aguofo - Jpirituofa und mere Jpirituofa unterfchie- 
den, und allo das Extractum columbae — fpirituo- 
um genannt werden; die Extracta Angelicae, Are 
nicae, chinae fufeae, Enulae, Gratiolae, Hellebori 


nigri} Ipecacuanhae und Pomorum ferrarium liqui- 
dum aber, [owie die noch fehlenden Extracta cala- 


mi aromatici, eoloeynthydis, corlicum auranticrum, 
lien. Guajaeı und jeregae, mit dem Namen aguofo- 
pirituofa belegt werden , die übrigen alle aber 
nur den Namen aguo/um führen. Endlich follten 
fich diejenigen Extracte, die blols eingedickie Pflan- 
zenläfie find, wie das Exiractum aconıiti, belladon. 
nae, chellidonni, conii maculati., corticis nucum ju- 
glandium immalurarum, hyofeiami und pomorum 
ferrarium, auch wieder unter den Juccis in/pifjatis 
aufgeführt finden. —- Da ferner die \ ff. der baierilchen 
Pharmacopöe und‘ Taxe einem längii Statt. gehabten 
Uebelffand und leicht möglichen Mifsverfiändniffe da- 
durch abgeholfen haben, dals fie den bisher fälfch- 
lich benannten weinigten Wallern die ihnen allein 
zukommende fpirituöfe Benennung gegeben haben : fo 
mülffen auch nun der Liquor ammonii vinofus — fpi- 
rituofus oder aleoholicus, und die noch aufzuneh- 
mende Mixtura [ulphurica acida und Mixtura vul- 
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neraria acida — /pirituofa oder alcoholıca genannt, 
werden. Höchfi nöthig lollte dann auch der Antheil 
opium, der in einer befiimmten Menge des Pulvis 
Jpecacuanhue opiatus,' der Tinctura opii fimplex, 
des vınum opii aromaticum und des Elizr 82 eg 
co liguiritiae enthalten if, zur möglichen Verhü- 
tung jedes Milsgriffes und Unglückes angegeben De 
den; was felbfi bey der neuen Compofitton des Acıdı 
Julphuriei alcoholıcı (Alcohol fulphatts) räthlieh wä- 
re, da fie gegenwärtig, als beynahe kauftifech, nicht 
mehr zu dem bisherigen gewohnten Gebrauche, we- 
nigliens nicht mehr in derfelben Dofis, anwendbar if. 
Gänzlich falfch if die Benennung der Magnefia 
arata, indem unter ihr nicht die Magnejia cum 
Acido carbonico perfecte jeturata verftanden, [on- 
dern nur daca eaS (vielleicht überall beffer 
Seniwcarbonas) Magnefiae gemeint it, was der glei- 
che Preis mit diefer bewei. Der Spiritus vini fim- 
pler Er ee a und recttfiealiffimus, BER 
Pharmacopöe alle drey mit dem gemeinfchafilichen 
aber ey defswegen nicht uniericheidenden N 
„Ale p Mi ch waren, ehen in der Taxordnung 
weit zweckmäfsiger nur unter /piritus, und das Alco- 
hol bezeichnet nach altem Herkommen blofs den 
höchit rectifieirten \wallerfreyen VVeingeif. Der Spri- 
rus vrmi Smplex (communis, venals) it dagegen, 
als cin im Preife [ehr wechfelndes Verkaufsproduet 
mil re gar nicht aufgenommen worden d 
te in der Pkarmacopo i BE 
Beeren er ORUNA ER A Soratie. ber 
Pe E Eh dern ke ganz übergangen. 
Ta or Pi die RE o yn könnte, und — [eyn 
diele R s der die Apelheke unterfuchende Phyficus 
teha eagentien „von Chemifen oder von fremden 
genau arbeitenden Apothekern kommen liefse — 
welche Auslage ihm jedoch billiger Weife der Staat 
oren Jer Apotoeligr wieder erfetzen müfste: — fo it 
en Gerichtsärzten die K i i i 
unentbehrlich, und fie follten a ge ale 
J er um fo weniger 
in der Taxe ausgelaffen feyn, da gerade diefe Anfuh- 
rung der vorzüglichfien Reagentien, ihre [pecielle A 
wendung bey jedem zu prüfenden R und 
a gap proportionirte Löfung in Wafer der 
copöe p3 SH ee der baierifchen Pharma- 
fatorien ausmacht Eger Ken gerühmten Dilpen- 
gebenen Prüfung Veran re dals bey diefer ange- 
ihres Verhaltens Begen die en EHI Zar 
fen Reagenlien ‚weder die er entfcheidend- 
bey. diefen Prüfungsmiiteln enifi atiina . Ce 
: niltehen, kurz erklärt 
noch die dabey zu beobachtenden Cautelen, um ni cht 
irrige Schlüffe zu fällen, angegeben, und dals die 
Verfälfchung und Vermilchung der Pflanzentheile mit 
remden Wurzeln, Hölzern und Rinden und die be- 
“liche Verklebung von W urmfüchen u. f, w. nicht 
als, zur genauen Prüfung derfelben, angefuhrt 
fima was. wohl nöthiger gewelen wäre, als die Be- 
dr Bo der Clafen, der Ordnungen, der Kelche, 
duxch wargeliler ‚ der Staubbeutel und Pifiillen. Da- 
xe ein An diefs [chätzbare Buch fammt feiner Ta- 
Nibehrliches..Meifierwerk für alle Aerzte 
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der ganzen Welt geworden feyn, und wird es auch 
bey einer neuen veräuderien und verbefferten Auflage 
gewils werden. 

Die einzelnen Preile der Arzneymiitel find, im 
Vergleich gegen andere Apoihekertaxordnungen, ihel 
zur Ungebühr erhöhet, theils zum offenbaren Nach» 
theile des Apothekers vermindert, und mehr nach 
Willkühr, als nach dem laufenden Kaufpreife der 
Apothekerwaaren, angefetzi. So foll der Gran Mo- 
[chus um 5. kr. difpenfirt werden, während er den 
Apotheker gegenwärtig felbfi 7 kr. koftei, ohne noch 
Verflüchtigung, Eintrocknung und 4 Verluft bey den 
Armenrechnungen in Anfchlag zu bringen, welchen 
letzten jedoch nun wohl die Privatperlonen , deren 
Apothekerconti von den Gerichtsärzten nicht revidirt 
werden, bezahlen müffen, um den Apolheker wieder 
f[chadlos zu halten. Von dem weit wohlfeileren Ca- 
fioreum koltet der Gran 4 kr. Die Unze Pulpa- La- 
marindorum ift für 4 kr. abzugeben, die einheimi- 
fche Pulpa Prunorum um gleichen Preis; das Roob 
Sambuci dagegen für 8 kr., und die Unze Hoob Ju- 
niperi fogar für 2% kr. Faft follie man glauben, dafs 
hier Pfund und Unze verwechlelt worden, wenn nicht 
der Preis des Extracti Juniper! die erfie Angabe 
wirklich beftätigte. Ein Hirudo medicinalis [oll vom 
erfien May bis Ende Octobers nicht mehr als 4 kr. 
koten. Man bekommt leider aber keinen mehr un- 
ter 7 bis 8 kr. — Wahre Papierveríchwendung ih 
es, dafs die Ingredienzien und Präparate unter ihren 
ver[chiedenen Benennungen jedesmal wieder befonders 
taxirt find, ftatt dals nur auf den älteren oder nene- 
ren Namen hingewiefen feyn follte. Die China fieht 
[ehr weitläuftig taxirt S. 61, kommt aber S. 64 wie 
der auf gleiche Art vor, und doch ift hier die China 
Java cordifolia vergellen. Die Folia Laurocerafi 
fiehen S. 91 und 93. Das Gummi -Gambienfe 
oder fiiino ifi gar auf einer Seite zwey Mal taxiri. 

Sehr zu verwundern it es endlich, dals diefe 
Taxa pharmac. bav., die unter den Augen der Ver- 
fafler gedruckt wurde , 72 Druckfehler enthält, denen 
noch mehrere. beygefugt werden könnten. Aerger 
war- diefs noch bey der Pharmacopoea bav. felbit; 
diefe enthielt als eine vatexlindifche, geletzlich verbin- 
dende polizeyliche Vorichrift, welche das Wohl, die 
Gefundheit und das Leben der königl. baierilchen 
Unterthanen, Bürger und Einwohner beiraf, weniger 
nicht als 940 — Druckfehler! So wenig Sorgfalt hat 
man -bey Herausgabe dieler Schriften angewandt! 

Diele ganze Taxe ifi übrigens, der Natur der Sa- 
che nach, nur tenıporär gültig und brauchbar, und 
ee RE, en nöthig feyn > dafs, die königl. 

a chen Regierungs - oder 'Kreis-Blätter von Zeit 
zu Zeit die im Preis belonders geftiiegenen: oder ge- 
fallenen Arzneymittel-öflenilich namh A her : 

dadurch die Gerichisärzie und a DAS, nuachek, um 
zeichs über die Ver yo und iż panei des König- 
Son änderung der Preife in Kenninils 


` 


N. 


fatz mit wenigen hinzugefüg- 
ten Bemerkungen, 
Sind Kramp’s deutliche Andeu- 


8. 5. tungen (Arithm, univ. p. 413 — 
15) nur entwickelt. À 
Ee 7—9 Nach M. H. $: 13—15, doch 


bey diefem deutlicher. 
Gröfstentheilsınach Krampe, 
M. H. §e 15, auch, Scholion 
oder Anmerkung. 


8. 10 ' 
$. 12. Schol. 


$. 13, Declaratia M, H. §. 22. 
& 14. Problema M. H. $- 25 Aufgabe 
. F a er A Ti 
Ba ER F 2a 
. u Nr A, 7 3° 
> BER r raadas 
der Vf. das hier angedeutete 
Beyfpiel berechnet, 
1. M. H, 9. 24 
T. E $. 25 ı und 2 


mit denlelben drey Unterab- 
theilungen des Satzes, nur 


Üweidto 
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KURZE Az ET GE 
Marnemarıx. Halle, b. Grunert: Dijfertationis mathe- f M kä 
maticae de functionibus fymmetricis earumque in analyfi ufu §- 14. II a und b H ee 
Pars prima. Quam ad veniam docendi in Academia Halenfi c er $. 25. 5. 
rite obtinendam publice defendit Joannes Jofephus Schön, u ST a TR 
Ph. Dr. 1824. 61 S. in 4 u EHEN 2 
Der Vf, defen Abficht es eint gewelen war, eine ce = = oo 7. 
Gefchichte der neueren Analyfis zu [chreiben, beklagt fich denn er Br, 
bitter über den [chlechten Zuitand diefer Willen[chaft, und $. 15. Coroll. M. II. S. 37; nur hat der Vf. 
da er zur Erreichung jenes Zweckes die Schriften der Ma- bey der combinatorifchen In- 
thematiker durchlefen mulste, traf er oft auf Plagiate, auf volution den Namen Hinden» 
welche früher nicht aufmerkfam gemacht worden war. Rec. burg überlehen, welchen M. H. 
fiimmt folgendem Ausl[pruche des Vfs. gern bey: Neque erwähnt. Die Beylpiele find aus 
pero negaverim Jerutanti mihi ferinia bibliothecarum interdum M. H. und Älügel IV, 868. 
obviam venijfe hominem vanım et inanem, Mathematici perfona Das, was der Vf, S. 45 hinter 
indutum , gui veterem mercem pra nova vendere haud erubuerat, dem Beyfpiele (agt, findet fich 
fed qui, ut tutius lateret fraus et dolus, forma externa paullo bey M. H. S, 40 und S. 37 
immutata, quod bonum invenerat, mifere tractatum non fine $. 16—24. Zeichenerklärungen und eini- 
aligua caufa tanquam fuum vindicare fibi poffe videretur. — ge Bemerkungen, die [chon 
Der Vf. wählte die [ymmetrifchen Functionen zum Gegen- bekannt ind, und fich von 
Rande einer Abhandlung, da er keine Zeit hatte, feine ci- [elbit verRtehen. 
enen Unterfuchungen zu bearbeiten. Als Quellen bey die- $. 25. Klügel IV, 870. M. H. $. 26. 
fer Abhandlung nennt er Mollweide (Klügel’s Wörterhuch Das Beylpiel it aus Klügel 
IV, 860— 875) und Kramp (Arithmétique univ, chap. 30)5 der S. 871; der Vf. hat hier indef- 
letzte wird getadelt, dafs er multa Jignificaverit magis quam fen einen kleinen Fehler be- 
demonfiraverit; doch wird dieles ein jeder unbefangene Ma- gangen. Wird in E (aßyö) 
thematiker dem Vf. eines Lehrbuches, das, von den Elemen- az 8B = y geletzt: Io erhält 
ten beginnend, bis zur höheren Analyfis auffteigt, gern ver- PG E (a7), aber nicht 6 £ 
zeihen. — Die treffliche Behandlung dieles Gegenltandes (a*B). Mollweide hat zwar 
von Meyer Hirfch lernte der Vf. erlit kennen, als er [eine auch 6 È (a?’ß), fagt aber aus- 
. Abhandlung [chon vollendet hatte (wenigltens lagt er dieles drücklich, dafs man fets p 
S. 10), was um fo mehr auffällt, da M. H., von Mollweide für ð fetzen folle, was der 
fat anf jeder Seite erwähnt und gerühmt wird. Es tadelt Vf. wahrfcheinlich bey feiner 
aber der Vf. an Meyer Hirfch, dals er die Sätze nicht all- ‚geringen Mulse, über wel- 
gemein genug beweile, f[ondern zu häufig Induction anwen- che er in der Einleitung klagt, 
de; zuletzt wird M, H. gar’ des Plagiates hefchuldigt (S.ı61 $. 2 überfehen hat. 
Not. 19). Diele letzte Belchuldigung veranlaflst uns, emne ‚25. S. 56 Was der Vf. hinter dem Bey- 
Vergleichung diefer Abhandlung rue mit Meyer Hirfch Ipiele fagt, Reht auch bey 
mitzutheilen, woraus fich der verftändige Lefer über den M. H. S. 42, doch [ondert er 
Yf. und [eine Abhandlung ein hinreichendes Urtheil wird das, was dieler S. 45. Z. 2 
entnehmen können. $.2 — 14 lagt, noch als $; 26 ab, 
Schön $. 3. No. ı, 2, 3 Hier it Klügel’s Wörterbuch Er > Meyer Hirfch S$. 30. 
IV, 860 nur in das Lateini- i N e 
[che überfetzt. 2. = . 
nn Meyer Hirfch S. 7« 5 pe AT 5 
7» nn We he hr 8. 4 ee ar 4a 
8. 4 ià — > — — e4 nur et- E Eee er e 5. 
was geändert. $. 28. Fs TY TERE En 6. 7 
FIT 3 = z 5 8. 29- Sean Ba M. H. §. 31. Schlufs 
2 E 7 Wie die Bearbeitung e si en Gegenitandes hey M. H. und 
Zulatz En Tinenfallst Zu- Schön it, moge folgendes Beylpiel zeigen, welches Rec. 


ganz beliebig ausgewählt hat. 

Schön S. 4l m s M, H. S. Z8. 

Termint explicitae Junctionis Es findet das Gefetz Statt, 
unt alterna vice aut figno (})|,dals jedem Summenausdrucke 
aut figno —). affecti ‚ Ita qui-Johne Unter[chied das Zeichen 
dem, ut, pojito in explicanda| — oder gegeben werde, nach- 

functione esponentium numeroldem die Anzahl der Glieder 
=n; finguli quique termini, |feines Wurzelexponenten ger 
quorum factores Junt ad nume-jrade oder ungerade if.“ 

ros n, (m—2), (a—4)esree 

(n—2v) afficiantur figno (+); 

quorum autem factores funt @ 

numeros (n—ı), (n—3); (n—5) 

n... (n—2 VIP 1) 'afjiciantur 

Jigno (—). ; 

Die Correctur der Abhandlung if forgfältiger, als dief% 
häufig bey mathemati[chen Schrifien der Fall e Ge 
Sinn fiörenden Schreib - oder Druck- Fehler hät Rec. g7 
Funden. S- 44 Anm. Z. 6 heifst es: At M. Hirfchii rario %% 
monftrandi T mihi rebus videtur praeferenda, wg Moll 
aus riges Were werden müllen, da die, stell? 

2 870 überletazt ik. R. a 
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Anleitung zum [ehnellen und 
ficheren “ Mernbweie der Predigten. Erläutert 
durch eine Predigt" über das Thema: wie demü- 
thisend, und wie erhebend ‚zugleich für alle 
Monfchen das Gebot Jejws (Jic) von der Liebe 
zu Gott fi. Von Chrifiian Augufi ‘Lebrecht 
Tiäfiner , Pal. zu Doberfchütz und Strelln. Mit 
einem Vorworte des Hn. Dr. Fr. Aug. Ludw. 


Nietzfche. 1823. 65 S. 8. (6 gr.) 


Leipzis, b. Sommer: 


fcheinung nach S. 8 dem allgemeinen Beyfalle, wo- 
mit die hier gegebene Predigt von ihren Zuhörern 
aufgenommen wurde. Sie felbft aber haben nach S. 
14 die eben fo achtungswerthe, als traurige Beflim- 
‚ mung, mit ihrem Erlöfe die brave 78jähr. Wittwe 
eines durch fein Leben und [eine Wirkfamkeit aus- 
gezeichneten Predigers (Conradi, einft Conveniual’s 
im Kl. Bergen, fpäter deuilchen Predigers zu London, 
und endlich 95 Jahre lang Pfarrers zu Doberlchütz,) 
zu unterllützen, welcher Witiwe es fogar an Brod 
und lileidung fehlet. Gefchieht, mufs hier Rec. mit 
Wehmuth fragen, gefchieht denn auch felbfi in dem 
önigreiche Preuffen, das fich einer vorzüglich huma- 
nen und frommen Regierung erfreuet, fogar nichts 
für die Hinterbliebenen eines Standes, der fo unver- 
kennbar, fo tief und fo unentbehrlich für das Staats- 
wohl wirkt, und der am allerwenigiien durch Sorgen 
und Umficht nach künftigen 'Erwerbsquellen feiner 
verwäileten Familien in dieler Wirkfamkeit gehemmt 
werden follte ? 
Faflen wir aber die vorliegenden Blätter felbft in 
das Auge: fo ergiebt fich gleich bey dem erfien An- 
blicke, ja ichon aus dem blofsen Titel, dafs fie ın 3 
heterogene Beltandtheile zerfallen, von denen jeder 
für fch eine ‚«belondere Berückfichtigung verdient. VVir 
befchäftigen uns denn zuerfi mit dem Vorworie. Die- 
fesbeginnt mil der EIERN einer Gewohnheit, 
die vielen proteftantilchen Ländern eigen if, dals nëm- 
ich die zu einer Diöces gehörenden Pfarrer nach ge- 
willen Ordnungsreihen in der Ephoralftadt predigen 
Müffen, und die Hr. Dr. N. eine gewils zu billigende 
Sache ent Rec. der felber Ephorus ih, ‚und vor 
welchen, dr zufällig hunderljährige Berichte über 
folche Cireularpredigten liegen, gelteht, anderer Ueber- 
zenaung zu leyn, Er hält diefes Predigen für über- 
fih j denn ` welcher tüchtige Ephorus kennt feine 
10celanen, befonders in Hinficht ihrer Predigtweile 
J. Ye ie 2 1826. Erfier Band. 


Dir wenigen Blätter verdanken ihre öffentliche Er- 
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und ihres Fortfiudirens, nicht fchon auf das genauefie? 
Und welcher fchlechte Prediger ift dadurch jemals ein 
guter geworden? Ferner für zweckwidrig. Den Dorf- 

farrer muls man auf feiner Kanzel hören, und zu- 
gleich fein Publicum ins Auge faflen, wenn man über 
ihn mit Sicherheit urtheilen will. Auch nachtheilig 


für die Würd: des Predigtamtes erfcheint es Rec., 


indem die Städtebewohner vielmals mit einer gewillen 
Verächtlichkeit auf Dorfbewohner und ihre Seelforger 
herabfehen, und wirklich mancher Landpfarrer fich 
einer zu grofsen Vernachläffigung feines Aeulseren, 
wozu wir auch feine Sitten, feine Declamation und 
Action rechnen, fchuldig macht, wodurch er dem 
Städier, der gewöhnlich das Zufällige von dem We- 
fentlichen nicht zu unterfcheiden vermag, lächerlich 
wird. Die übrigen vielen und grolsen Inconvenien- 
zen, z. B. des Zeit- und Geld-Aufwandes, des be- 
fchwerlichen Weges u. l. w., will Rec. übergehen, um 
fich wieder zu dem Vorworte zu wenden. ‚‚Diefe Ge- 
wohnheit, fährt Hr. Dr. N. fort, führte denn auch 
den Hn. Pf. Käfiner auf eine Stadikanzel, wo er 
die vorliegende Predigt mit fo vieler Würde, mut 
dem gefälligfien Anftande, und unter einer eben fo 
richtigen, als [chönen und ergreifenden Declamation 
vortrug, dafs ihr Druck fat durchgängig gewünlcht 
wurde.‘ Wir bitten unlere jüngeren theologifchen Le- 
fer, diefe Worte des Hn. Dr. N. wohl ins Gedächt- 
nifs zu fallen. Hr. Ä. willigte in das ehrenwerihe Be- 
gehren, und befchlofs, auch noch eine befondere An- 
leitung zum Memoriren beyzufügen. — Auf einige 
andere Bemerkungen und Herzensergielsungen in, dem 
Vorworte werden wir fpäter wieder zurückkommen, 
und wenden uns jeizt zu der Predigt. 

Wir können, nachdem wir fie wiederholt gele- 
fen haben, wirklich weiter nichis Befonderes von ihr 
fagen, als dafs fie genau nach d~n Regeln der mnemo- 
nilchen Kunfi verfertigt it, die uns nachher Hr. #. 
zeigen wird. Ja, wir behaupten , dafs fähige Lefer 
fich aus diefer Predigt, wie aus dem wohlberechneten 
Drucke derfelben, felber die wichtigfien Lehrfätze def 
Mnemonik abziehen könnten. Uebrisens fanden wi 

x 2 rir 
in diefer Rede nur Allbekanntes, und auf ie 

-öhnliche Weife J: ADATE 
a vorgetragen. Nichts befchäftigte 
unfer Nachdenken, oder erfreueie uns durch den an- 
[chuldigen Reiz emer anlcheinender Neuheit. Viel- 
mehr fnd wir gleich in ihrem Anfange auf. kleine 
Flecken geliolsen, die fehr leicht zu verwifchen ge- 
welen wären, So z. B. betet Hr. Zi. S. 18: „Erfülle 
du unfer Herz mit der Alles unternehmenden — Liebe 
zu dir, die du fo fehr yerdienfi,.“ Alles dünkt uns 
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hier zu unbefiimmi, und Verdienen nicht edel ge- 
nug. — Ebendaf.: „Bey der Sinnlichkeit ift- der 
Menfch ein Baum, der befiimmt ift, feinen Wipfel 
zu den Wolken zu erheben, aber feine Wurzeln in 
die Erde [chlägt, ohne über die Erde fich empor zu 
richten.“ Gewifs ein ganz verfehlies Bild, des un- 
richtigen bey nicht, zu erwähnen. — S. 20. Nach- 
dem Hr. Æ. Sinnlichkeit und Stolz als die beiden 
mächtigen Hinderniffe der menfchlichen Vervollkomm- 
nung aufgefiellt hatte, macht er den Schluls: „Was 
anders, als die tieffte Demuth, gepaart mit einem 
edeln Stolze“ u. L w. — Und ift nicht felbfi das 
Thema unhaltbar, wenn man es' näher prüfen woll- 
te? Das Gebot der Liebe wurde ja nicht erfi von Jefu 
gegeben, [ondern war fchon vorhanden, und ift ein 
Sittengefetz, tief aus der innerfien Menlchennatur ge- 
[chöpft: wie kann es darum demüthigend feyn? Für 
alle Menfchen, dürfte fich wohl in: für die Chrifien 
oder Gläubigen, verwandeln. — Man fieht allo, dafs 
weniger der innere Gehalt, als der Vortrag diefe Pre- 
digt den Zuhörern werth machte. 

Die darauf folgende Anleitung u. f. w. wird [chon 
durch die Stellung des Titels als die Haupifache_ die- 
fer kleinen Schrift bezeichnet, und fo fallen wir fie 
denn ins Auge. Bey aller ihrer Kürze (von: S. 36 bis 
84) enthält fie doch manches rapspyov, z. B. die Be- 
antworliung der Fragen.: ob es beller fey, memorirte Pre- 
digten zu halten, oder über einen blofsen Entwurf zu 
reden, ob man blols die Sachen, oder auch’ die ein- 
zelnen Worte fich einprägen folle. Auch manche klei- 
ne. gelchichilichen Notizen gehören hieher. Aber wir 
haben Alles mit Vergnügen gelelen.. Erft S. 43 kommt 
Hr. Ä. zu feinem eigentlichen Zwecke, nicht blefs 
allgemein anwendbare, fondern auch wi/fen/chaftlich 
besründete Mittel zum [ehnellen und ficheren Me- 

8 a 
moriren anzugeben. Diele find denn von doppelter 
Art: A. entferntere, wohin Zeit des Mem. (die er- 
ften Morgen - und leizien Abend -Stunden des Tages), 
Art (es muls theilweife memorirt, die Theile dürfen 
nicht zu’ grofs oder zu klein gemacht werden u. dgl.), 
Ort (am belten unter freyem Himmel), zu rechnen 
find. B. Nähere. Das Gedächtnils und Erinnerungs- 
vermögen beruhen 1) auf Operationen des Verfian- 
des (die Mnemonik im weiteren Sinne), als Einther- 
lung des Ganzen, nämlich in Eingang, Abhandlung 
u. l w.; ferner Plan der Abhandlung, Ordnung der 
Gründe.. Mit Recht fagt Hr. H.: „Dadurch. ift ein 
grofser Theil des Memorirens fcehon vollbracht. 
2) Auf Operationen des Gedächtnijfes Selbfi, die nach 
einem doppelten Gefelze, nämlich dem der Filarheıt 
oder Anfchaulichkeit, und dem der. Ideena/lociatıon 
erfolgen (Mnremonik im engeren Sinne). Jenes äu- 
[sert feinen Einflußs vorzüglich beym Memoriren, die- 
fes beym Recitiren des Auswendiggelernten. Jenes 
führt auf die Bilder , Stoffbilder (imagines), derglei- 
chen find Aehnlichkeit, logifche Verhältniffe, z.B. das 
zwifchen Genus und Species u. f. w.; und auf die 
Dh Ordnungsbilder (locos), wobey man vorzüg- 
lich die einzelnen Vorftellungen mit eben fo vielen 
Theilen eines Ganzen, die uns wohlbekannt find, in 
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Gedanken verknüpft, z. B. mit den Theilen eines Ge- 
bäudes. — Nöthiger find die Stoffbilder, von denen 
daher fogleich etwas mehr gefagt wird. Zu diefen 
Bildern gehören a) gewzj]e hervorfiechende Partlicen 
in der Rede, vorzüglich die rednerijchen Figuren, 
z. B. die Anapher, Apofirophe u. dgl., wobey der ge- 
wils noch .in mehreren Hinfichten beherzigenswerihe 
Rathertheilt wird, dafs Prediger fch mit der Lehre von 
den Figuren in der Rhetorik recht bekannt machen 
follten; ferner die zufammengejetzten oder die ein- 
fechen Perioden, und befonders interefjante Gedan- 
ken oder Stellen. b) Verbefferungen,, die man in fei- 
ner Arbeit anbringt- Diefes hat Rec. immer fehr wirk- 
fam bey feinem Memoriren gefunden. c) Das Un- 
terftreichen, befonders mit rother Dinte, und zwar 
Unterfireichen der Sachen, Haupt/achen, wie in Rein- 
hard’s und feiner Nachahmer Predigten, und der Wor- 
te, belonders der Anfangsworte jeder Periode; d) nach 
Quinctilian, der zu 'unlerer Freude überhaupt von 
dem Vf. fehr ofizu Raihe gezogen wird, appofitio 
aliquarum notarum, e. E ancorae, Jı de nave 
dicendum effet ,, Jpiculum, fi de proelio; e) lautes 
Memoriren, belonders mit Pathos vor der Haltung, 
fogar vor dem Spiegel. Gegen diefes e) muffs Rec. 
entfchieden. fich erklären. Das laute ‚Memoriren, be- 
fonders mit Pathos, ermüdet blols, und hilft gar nichts, 
fumpft aber auch die Gefühle ab, die den Prediger 
während feines öffentlichen Redens nicht kräfiig ge- 
nug beleben können. Den Spiegel überlallen wir deim 
Schaulpieler, dem er auch nichts helfen wird, wenn 
der Künftler nicht fonfi einen guten Gefchmack be- 
fiizt. Dielen zu bilden können wir angehenden Red- 
nern nicht dringend genug empfehlen, lelbft auch zur 
Unterftützung bey dem Memoriren. — Der Abhand- 
lung folgt noch S. 65 ein Entwurf von der obigen 
Predigt, zur leichteren Üecberficht ihres Planes, der 
Ausführung u. f. w. Einen folchen, meint Hr. Zi., 
follte der Prediger jedesmal auf dem Kanzelpulte vor 
fich liegen haben. Rec. meint das nicht: diefer Ent- 
wurf mußs, und kann fehr leicht, in der Seele des 
Redenden lieben. Ueberhaupt foll jeder Prediger nichts 
Schrifiliches vor fich haben; fonft it er bloßs ein Le- 
fender, und hätte lieber ein Külter, als ein Pfarrer, 
werden follen. 

Diele unlere — wenn gleich des Raumes wegen 
nur [parfamen — Gegenbemerkungen führen uns noch 
einmal zu dem Vorworte, deffen hauptlächlichlier Theil 
fich über die Ziäfinerfche Anleitung verbreilet. Auch 
Hr. Dr. N. kann, wie Rec., nicht überall gleicher 
Meinung mit Hn. Zi. feyn, und was er dagegen er- 
innert, ił ganz aus unferer Seele gelchrieben. Befon- 
ders anziehend waren für uns die eigenen Erfah- 
rungen ‚des ehrwürdigen  Vfs. über diefen Gegen- 
fiand, und wir glauben unferen Lefern, von denen 
wohl die wenigfien das Schrifichen zu Gelichte be- 
kommen dürften, einen be[onderen Gefallen durch 
Mittheilung folgender Stelle daraus zu erweilen. „Ich 
möchte es, lag! Hr. Dr. N. S$. 9, nicht unbedingi em- 
pfehlen (wie Hr. di), dafs man die Predigt erfi noch 
einmal in der Sacrifiey durchgehen folle (was auch 
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in manchen Sacrifteyen , wo 3, 4 und mebrere Geilt- 
liche beyfammen find, unmöglich wäre. Rec.). Vor- 
ausgeletzt, dals jede Prediet, die man zu halten hat, 
fchon vorher, ehe man RZ die Kirche geht, volikom- 
men memorirt feyn muls: fo feheint mir doch, poen 
eigener, beynahe 40jähriger Amiserfahrung , gänzliche 
Einkehr ih uns felbit Vergelfenheit Alles defien, was 
um und neben uns vorgeht, herbeygeführte Ruhe der 


Seele und fromme fille Sammlung des Gemrüthes 


3 7 r e 
immer die belte unmittelbare Vor- und Zubereitung 


zum Halten einer Predigt paléyn. Ich habe die Ge- 
wohnheit, meine zu haltende und fchon den Sonn- 


abend vorher völlig memorirle Predigt am Sonntage 
früh mur noch ein einziges Mal forgfältig durchzule- 
fen.. It das gefchehen: fo pflege ‚ich mich, wenn ich 
mich kier (dusasdineken darf, um meine Predigt faf 
gar nicht weiter zu bekünmmern, [ondern ich lege fie 
ganz auf die Seite, und befchäftlige mich blofs mit 
Betrachtungen, die auf irgend einen religiöfen, mich 
[ehr erhebenden und fiärkenden Gegenitand Bezug ha- 
ben, und mich in eine [ehr ruhige Stimmung der 
Seele verfetzen. Wird nun gelautet: fo gehe ich in 
die Kirche, fetze mich milten (?) unter meine Ge- 
meinde, bete mit ihr, finge mit ihr, und gehe felbfi 
imilfüıgend auf die Kanzel. Hier bete ich till, über- 
I[chaue mit tiefer Rührung meine Gemeinde, und 
fühle beym Anblick einer [ö grofsen Verfammlun 
Be e ee p ia doppeli die Würde 
vorbereitet To Peach Sn an To: = 
an Gott hin oh FE et lo mich ganz 
Aror BR A Fan a tiller Begeifterung fange 
Galaren oder: (ehvizchäel Ahr. ae d ahe 
u i = c 2 ere lon, in dem ich fpreche, 
a em, der mich hört, fühlbar machen, wie 
PANS ich fage, und was zu Herzen gehen foll, 
mir felbli von Herzen gehe.“ 


X po. 
D BE T GOE Ra G 


na b. Gerhard Fleifcher: Allgemeines Cho- 
Foren oder Sammlung ren dem evangeli- 
dan Ben enden üblichen Fiuirchenmelodieen, für 
mit er ar Sale in Schulen geordnet und 
Hering. 1895 T „Texte herausgegeben von M. 
& 799% LVIu 3748. gr. 8. (2 Thlr.) 
2) Harie, m ‚Ser Buchhandlung des Wailenhaufes: 
i ef HT a Zune A fiean buoh in Noten. 
ur dc . = um G "a X . 4 
len. in Frankens Stiftungen en 
Johann Carl Wilhelm ‚Niemeyer, Gollegen der 
Hallifchen Hauptfchule. Zweyte, gänzlich umge- 
ärbeitete Auflage. 18995. IV a. BIST 
3) Hannover , im der Hahnfchen Hofbuchhandlung : 
Choralsuch in Ziffern für Volksfchulen, enthal- 
e l fämmtlichen Melodieen des RER 
albuchs, von J. H. Buffe, Cantor und Or- 

ani , . . 3 
Ren aieri fcn bey Hannover. 1825. (4 gr.) 


4) Ebendafeibg. Kurze Anwei/ung zum Gebrauche 


de Far 
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des BDöttnerfchen Choralbuchs in Ziffern. für 
Volhsfehulen. Für Lehrer und Lernende. Von 
JH. Bufe u. L w. 1825. (1 gr.) 

Vorfiehende Choralbücher haben einerley Tendenz. 
Die VIF. derfelben wollen damit einen Beytrag zur 
Beförderung des heiligen Gelanges liefern, der in un- 
ferer Zeit ein inner gröfseres Interelle gewinnt und 
verdient. ÖOhnerachtet der Verfchiedenheit der Anficht 
uad des Gefichtspunctes, von welchem diefelben aus- 
gehen, führen doch alle zu gleichem Ziele. WVelches | 
weiter oder am weileften von demfelben entfernt ge- 
blieben, liegt innerhalb der Grenzen. dieler Anzeige. 

No. 1 hat einen in der mulikalifchen Welt be- 
reits: bekannten Vf,, der fich durch diefes Choralbuch 
auch um den religiöfen Gelang ein neues Verdienft 
zu erwerben fucht. Es enthält 720 Melodieen, ohne 
Bafs, aber ns untergelestem Text, und kann. defs- 
halb durch feine Reichhaltigkeit zum Wegweifer für 
Singer dienen. Die Notihwendigkeit der Herausgabe 
fchien dem Vf, nach dem lefenswerihen Vorworte, 
in der Verfiümmelung und Entitellung mehrerer Kir- 
chenmelodieen, in der Veraltung und dadurch eniie- 
henden Unbekannifchaft mit mehreren der vortrefflich- 
fen derfeiben, und in der dadurch mehr. gefiörten, als 
beförderien Erbauung zu liegen. Rec. iñ mit diefer 
Anlicht eben fowohl, als mit den Vorfchlägen zur Aus- 
führung eines verbeilerten Choralgefanges einverftan- 
den; nur muls er die Lefer auf die darüber mitge- 
theilte nützliche Erläuterung felbft verweilen. Ein 
doppeltes Regilter erleichtert die Ueberficht. Das erfte 
fiellt die Lieder von gleichem Versmalse und ver- 
fchiedenen Ueberfchriften in 73 Rubriken zufammen, 
und gewährt einen: Ueberblick des Zufammengehöri- 
gen. Das zweyte if in alphabetifcher Ordnung abge- 
falst. Bey der oft unvollliändigen, fehlerhaften und 
unzuverlilfigen Befchaflenheit vieler Choralbücher,' de- 
ren fich manche Vorlänger, Schullehrer u. f. w. be- 
dienen, kann daher das angezeigte, durch den Reich- 
ihunı der Melodieen und die Richtigkeit derfelben ' 
(im Einzelnen wird freylich lelzie vielleicht nie er- 
langt), als ficherer Führer dienen, und wird daher Man- 
chem willkommen feyu. Der Vf. Icheint. Schicht zum 
Vorbilde gehabt zu haben. Unier den Melodieen hat 
Rec. jedoch: „Briceh entzwey, mein armes Tlerz‘, VCT- 
mils, Für den Zweck des Unterrichts if, es. gut, dafs 
die Melodieen nach den larien und weichen Tonar- 
ten geordnet find. Druck und Papier. ift empfehlend, 
und der Preis für ein fo umfalfendes Choral- Hand- 
buch billig. 

Nicht minder empfehlungswerth, [chon durch den 
Umftand einer neuen Aufisge, it No. 2, E x 

A Ea N : . 2. s enthält 
113 dreyllimmige Choralmelodieen. Wer die Schwie 
xigkeil des dreyltimmigen Satzes einer C} a $ lodie 
kennt, wird es dem VẸ a a A ioralınelodie 
wande machen, daf 7 be o wenig zum Vor- 
el a ‚ Gals die Führung der Untertimmen 

m etwas Anderes erwarten und wünfchen iani 
als darüber Def. ; unichen 7 
Ya" Peiremdet werden, dafs milunter Choräle 
ım emer ungewöhnlichen Tonart zur Vermeidung zu 
grolser ‚Höhe oder Tiefe erfcheinen. Beides find bey 
dieler Compofition fat unvermeidliche Uebel. Ein de- 
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Ro [chätzbarer und dankenswerther Beweis it diefes 
Denkmal von dem, was der Vf. in feinem Kreife als 
Lehrer für den harmonilchen Gelang. thut. Möge er 
immer erfreulichere Wirkungen davon [ehen! Das 
Aeufsere der Schrift, fowie ihr Preis, verdient Lob. 
“No. 3 enthält 26 der vorzüglichfien Kirchenmelo- 
‘son nach dem bekannten Ziiferiyfiem. Die Veran- 
Br dazu gab das gefuhlie Bedürfnißs eines forgfäl- 
tigen Unterrichts der ganzen Schuljugend im Choral- 
a welchen der Vf. mit glücklichem Erfolg be- 
trieben, und wozu er obiges Choralbuch in Ziffern 
verfalst bhat. Da die Ziffermethode fich unleugbar 
durch ihre Einfachheit für den Choralgefang empfiehlt: 
fo it diefer Leitfaden allen Schullehrern zu empfeh- 
len, die eine Verbeflerung und Vervollkommnung die- 
fes Gelangs fuchen und wünfchen. Der. Anhang 
enthält eine praktifche Darfiellung der Gefanglehre 
nach Ziffern in Beziehung auf den Choral, die nicht 


überfehen werden darf. a 


fingen, 


4) Ovenuingung, b.Ernft: Gefangbuch für den öffent- 
lichen Gottesdienft in der Diöces Quedlinburg, 
nebft einer Sammlung von Gebeten zum öffent- 
lichen und befonderen Gebrauch. Aufs Neue 


durchgelehen, und mit einer Vorrede von dem 


Superint. Dr. J. H. Fritfch. 1823. VI u. 534 S. 8. 


(16 gr.) 
9) Ebendaf., b. Ebendemf. : Sammlung von Gebe- 
“ten zum öffentlichen und befonderen Gottesdienft, 
aufs Neue durchgefehen und verändert von dem 
Superintendenten Dr. Joh. H. Fritfeh. 1823. 8. 


i von Hermes, mit befonderer Theilnahme 
1er &hemaligen" Acbiffin , Anna Amalia, zuerft (1787) 
herausgegebene Gefangbuch erfcheint in einer verbel- 
forton Geftalt. Es enthält in 3 Abfehnitten.: 1) Got- 
tes Welen, Eigenfchaften, VV erke und Wohlthaten 
a £ w. -2) Der Menlch, fein Zuftand und Pflichten 
auf Erden. 3) Lieder für befondere Zeiten und Fälle. 
Die Zahl der Gefänge it 548. Rec. fand, durch \ er- 
gleichung mit einem neueren, in leiztem 805 Gefänge. 
Nach unlerer Anficht find die Unterabtheilungen des 
Inhalts nicht umfallend, fowie die Anzahl der Lieder 
FR. 'befondere Fälle nicht reich genug. Wir rechnen 
zu jenen die Fehlende Rubrik: “N A die 
eiwa durch: Der Welten Herrfcher — e m Ohr 
Volk — Zum Himmel erhebe dich, Freu H ang, 
u. fw. hätte ergänzt werden können. Ferner pi e s 
dere Abtheilung der Lieder amı Rëformationsie 7 2 
gleich einige in der Sammlung befindliche Lieder hie 
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her gezogen werden können. Einige der älteren und 
neueren erbaulichen Lieder, deren vollftändige Anfüh- 
rung bier unmöglich ifi, haben wir ungern vermilst; 
z. B.: „Auf, auf mein ganz Gemüthe — Dein ifi das Licht, 
das uns erbeilt — Ach Golt, verlafs mich nicht — 
Der du von Jugend auf u. L w. Manche Rubriken 
fcheinen nicht genug ausgellallet. Rec, fand in die- 
fem Gelangbuche 13 Ollerlieder, während das leinige 
23 enthält; in jenem 9 Pfingiilieder, im letzten 17; dort 
7 Lieder bey dem Jahreswechlel, hier 14. Diele Be- 
merkung foll übrigens nicht an Kleinigkeits[ucht, viel- 
mehr an die Aufmerkfamkeit erinnern, mit welcher 
wir diefes neue Gefangbuch durchgefehen haben, das 
auch in*diefer Geftalt gewifs viel zur öffentlichen und 
häuslichen Erbauung beytragen wird, und der befon- 
deren Nützlichkeit und Brauchbarkeit deffelben keinen 
Eintrag thun. Unverkennbar und verdienfilich ilt die 
Sorgfalt, die der Vf. auf die Verbellerung dieler Lie- 
derlaminlung gewandt hat. Eine angehängte biogra- 
philche Notiz der Liederdichter, wie fie das neue Ge- 
railche Gefangbuch enthält, follten künftig Herausge- 
ber ähnlicher Sanımlungen nachahmen; fie würde 
auch hier manchen Freunden religiöfer Erbauung 
fchätzbar gewelen feyn. Vermuthlich wurde der wür- 
dige Vf. durch den einmal fefigefetzien Plan gehin- 
dert, der Sammlung diefe allerdings gröfsere Brauch- 
barkeit mitzuiheilen. Der Gleichförmigkeit und Oeko- 
nomie des Drucks wegen wäre es gut gewefen , wenn 
alle Wörter, Namen ausgenommen, mit kleinen An- 
fangsbuchftaben gedruckt worden wären. Dagegen 
enilieht nun eine Ungleichheit dadurch, dafs jedes 
Wort da, wo die Melodie anhebi, mit einem gro- 
Isen Anfangsbuchliaben bezeichnet wird, worauf un- 
mittelbar vielleicht ein Haupiwort mit einem kleinen 
Anfangsbuchftaben folgt. Auch erfcheinen hin und 
wieder einzelne Worte mit durchfchoffener Schrift, 
als: Wach’ auf mein Herz, und finge. 

Um die Sammlung von Gebeten No. 2 hat fich 
der würdige Vf. gewils kein geringes Verdienfi er- 
worben. Sie find fämmtlich in dem Geilte eines- äch$ 
chrililichen Sinnes mit Einfachheit und ohne alle Kunft 
abgefalsi, und werden darum auch den Zweck einer 
[egensvollen Einwirkung auf die Andacht frommer 
Chriften nicht verfehlen. Es find darin enthalten 1) 
Gebete für den öffentlichen Gottesdienfi, am Sonnta- 
ge, zu verfchiedenen Zeiten, in den Falten, Ofern, 
Adventszeit, am Pfingfifefte, Bulstagen, Dank- und Bet- 
Tagen für den ausgeltreuten Samen, am Erntefefte, in 
den Betfiunden, in der Velfper; Gebete für den 
Privatgottesdienfi, Morgen- und Er. e I. w. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


VVÜRZBURG in der Etlinger’[chen Buch- und Kunfi- 
Handlung: Homilieen und Predigten zur Bele- 


rigung des katholi/chen Glau- 
bung und Beer, Pfärrer zu Fahr im 


Von Philipp Fritz, Fi: 
En Erfier Theil. 1824. - VII u. 
996 S. 8. (4 Thlr.) 


SITE en, fagt der Vf., find freye, gemüthliche Er- 
güffe eines vom Geifte Gottes tief ergriffenen Herzens. 
In ihnen fpricht fch darum der religiöfe Geit am 
liebften aus. 'IHomilieen waren die Religionsvoriräge 
geifterfüllier Lehrer der Kirche, fo lange die Sprache 
des Herzens galt. Späterhin ging, wie Alles, auch 
das Steife und Bindende der Verliandesregel, die den 
Geift in Formen zwängt, aus der Schule in das Hei- 
ligthum des religiöfen, Lebens über, und. Prediger 
glänzten auf den Kanzeln. Darum mögen Predigten 
hinfichtlich des Zweckes der verftändigen Belehrung 
und gründlichen Ueberzeugung etwas für fich haben, 
Ilomilieen aber fagen mehr der Erbauung zu.“ Berück- 
fichtigi man diefe Acufserung des Verfs., und verbin- 
det damit die Leclüre feiner hier gelieferten Homi- 
lieen: fo wird man unwillkührlich zu dem Urtheil ver- 
anlafst, dafs der Vf. zu den (ogenannten Gemülhs- 
menichen gehöre, die nur bewegt, gerührt und er- 
- [chüttert (eyn wollen, ohne belehrt und überzeugt zu 
werden, und dafs es auch ihm bey der Erbauung fei- 
ner Zuhörer nur um Rührung, nicht aber um Belch- 
rung, und Ueberzeugung, zu thun fey. Nach Rec. 
Meinung ift jedoch der ficherfie Weg zum Herzen 
und zur Erbauung deffelben der Weg der Belehrung 
m a Perzeugung; wenigfiens kann und wird nur 
da p7 Erbauung fruchtreich werden, wo man fich 
dadurch, dafs man den Verftand zugleich in Anipruch 
genommer, den Weg zum Herzen gebahnt hat. Sonft 
werden die eiwa erregten dunkeln Gefühle, fo leben- 
dig und ftark fie auch feyn mögen, bald wieder ver- 
fchwinden, ohne Früchte fürs Leben hervorzubringen. 
Rec. mufs daher auch von den Homilieen des Vfs. 
bekennen, dafs fie ihn durchaus nicht befriedigt ha- 
ben. Sie follen freye, gemüthliche Ergüffe eines vom 
eifte Golies tief ergriffenen Herzens feyn. Aber der 
eit Gottes wirkt auch Licht und Aufklärung, Rec. 
veifele, Sh.der Vf. bey dem, was er in feinen Ho- 
milieen Ungt überall lichtvoll gedacht habe, und noch 
pee ob Teinö Zuhörer und -Lefer beym Anhören 
und Lefen derfelben [o gedacht haben, und denken 
en Er bekennt freymüthig, nicht in den Ge- 
a EnfterDand. 


heimniffen einer bilderreichen, myfüicirender?, deuteln- 
den und hoch auffliegenden Diction eingeweihet zu 
feyn, hat aber denn doch durch Nachdenken fchon fo 
manche ihm aufgeftofsene Dunkelheit fch aufzuklären 
vermocht; allein in den Homilieen des Hn. F. ift ihm 
noch Vieles unverltändlich geblieben, [o fehr er auch 
die Worte des Vfs. durchdacht hat. Um nicht zu 
weitläuflig zu werden, will Rec. nur bey der erften 
Homilie liehen bleiben. Der Vf. fagt in der Vorrede: 
Nimmt die Sprache und Darltellung hie und da einen 
zu hohen Schwung: fo folgte ich dem Drange meines 
Geiftes, und es mag auch Noih«thun, dafs der reli- 
giöfe Geili in allen Ständen fich aus der Gemeinheit 
etwas mehr in die Höhe hebe. Wozu das triviale 
immer da unten feyn und fiehen?“ — Trivial und 
pöbelhaft foll allerdings der Kanzelredner nicht fpre- 
chen; niedrige und ganz gemeine Ausdrücke müllen 
von dem geiftlichen Rednerfinhl fern bleiben. Aber 
dals vor dem gemeinen Manne .auf der Kanzel eine 
folche Sprache geführt werde, wie Hr: F. in feinen 
Homiiieen führt, kann Rec. durchaus nicht billigen. 
Die erfie Homilie hat zum Text. 1 B. Mof. 1. 2 und 
3, und ift überfchrieben: „Er/chaffung der Welt und 
der Menfchen Sündenfall.“ — In der That viel 
Stoff für Eine Homilies Indeffen die hier befindliche 
unfafst 35 Seiten, und da liefse fich denn doch man- 
ches Erbauliche fagen. Aber Alles, was der Vf. fagt, 
erfcheint in jenem Helldunkel, in welchem fich fo 
viele unferer neueren Prediger wohlgefallen. Da fin- 
det man Ausdrücke, welche wohl felbfi manche ge- 
bildete Lefer und Zuhörer nicht verehen dürften, z. 
B. Wefenheil, Uranfang, Mythos, Genefis, Philofo- 
phem, Problem, Gedankending, als Mumie wandeln 
u. L w, Und nun vernehme man noch Stellen, wie 
folgende S. 19: „Gottes Geit it zwar in Allem. Aber 
in des Menfchen erdariiger Gefialt ił dieler Geift in- 
wohnend als Golles Ebenbild und Gleichnifs, Diefes 
jt auch nur die unfichibare Wefenheit und der Geit 
die unfichibare Goltesleele, die den Staub des Men. 
fchen belebt. Staub und Erde ik am Menifchen Al 
les, was Natur, Zeit und Vorfellung Er J- 
K : . x list, alles Be- 
gränzte und Endliche, Das ift die Form des M 
fchen, die fterbliche Hülle, Gottes Eh Til F; "T 
Gleichnifs ift etwas Unfichtbares ; Ei = ne 
E ne ale 
Be a ers; diefer foll herr[chen im Men- 
en, “ur es fich unterthänig machen. Was ift 
nun des Menfchen Geit, Ich und Seele? Chriftus ift 


es, == die Liebe, der Sohn des Vaters. Das ift feine 
Wahrheit und Wefenheit, [eine Vernunft, nicht die 
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Erdform der menfchlichen, natürlichen Vernunft.“ — 
— Weiter unten S. 22 heilst es: „Gott fprach: es if 
nicht gut, dafs der Menich allein fey u. L w. In 
Allem, was Gott fchuf, liegt der Strahl der einigen- 
den Liebe. Diefe knüpft durch Einigungsbande Men- 
ichen an Menfchen, Mann und Weib. 
kann der Menfeh nicht allein feyn, ohne zu verküm- 
mern, fich zu zerfiören. Der Menfch it nicht für 
den Naturfiand und zum Nomaden gefchaffen. Alle 
feine Saiten tönen für Mitinenfchen,, und werden 
drırch diefe betönt. In der Erdgelialt drückt fich die 
Einigung am füärkiien aus zwifchen Mann und Weib.“ 
$. 30: „Gott it gut; von Goit kommt nur Gutes. 
Alles Erfchaffene‘ilt gut, auch der Menfch. Wo il 
nun das Böfe? Die blinde Kurzficht {pricht: bhn Men- 
Schen it der freye Wille, zu thun und zu laffen das 
Gute und Böfe. Ja, fo it der fchuld- und fündbe- 
wufste Menich in feinem Falle. So it er noch. Diefe 
Freyheit und: Natur it unfer Tod und Verderben. 
So frey it auch Satan, Nur Gott ilt frey und der 
Tempel der Unfchuld. Aus dem Schoolse der Verei- 
nigung kommt keine Trennung, alfo auch das Böfe 
nicht. Trennung kommi nur von Trennung; Böfes 
yom- Böfen. Wer kann hier den Schleier des G6 
heimnifles lüften? Gottes Wort kann es. Es zeigt 
uns in der Schlange den Geif der ewigen Trennung 
von Gott. Er it das Urböfe, das Böle von allem Bö- 
fen“ u. l. w. - Schr erbaulich ift die erläuternde 
Schlufsbemerkung über die Stelle: Ich wil Feindf[chaft 
feizen zwilchen dir und dem Weibe u. L w. S. 35 
wird z: B. gefagt: „Wie der Same, fo der Menfch, 
der aus dielem Samen erwächt. Aus denı Samen Got- 


tes werden die Kinder Golles, aus dem Samen des 
TFeindes Gottes werden die Kinder der Finfternifs. So 


find die Ab- und Nachkömmlinge getheiltl. Wer if 
nun das Weib? Die Gefammiheit der Ab- und Nach- 
kömmlinge bildet einen Verein, eine Gemeinde. -Das 
Weib, eine geheimnifsvolle Bedeuiung, wird als Ge- 
bärende, Kinder Erzeugende, vorgeltelit. Sie ił das 
ruchlofe Weib mit ihrem Giftbecher und Wollult- 
iranke, die fruchtbare Muiter zahilofer Kinder, ' die 
aus ihrem Becher trinken. Die Tochter Sion wird 
auch im Worte Gottes bezeichnet als ein fruchibares 
Weib. unzühliger Kinder Gottes. Diefes Weib, von 
Gott gefehmückt,. als eine unbefleckie Braut, ift die 
Gemeinde Gottes, die Kirche Chrifti. Diefes Weib, 
diefe Kirche (Hr. F. meint doch wohl nur die allein 
feligmachende, römifchkatholifche?) wird das Reich 
des Bölen zerftören, der Schlange das Haupt zerireten 
nach grofßsem, heilsem, blutigem Kampie.“ y 

Nicht milsfallen dagegen hat Rec. die Homilie: 
»Die chrifiliche Sittenlehre heifst Beten, Faften, Almo- 
lengeben ‚« wenigftens in lofern, als der Vf. unter 
diefe drey Stücke fo ziemlich die ganze chriftliche 
Moral, wenn auch hie und da ctwas gezwungen, 
zu vereinigen, und diefen drey Geboten der römifchen 
Kirche eine [olche Deutung und Ausdehnung zu ge- 
ben gewulst hat, dafs kein katholilcher Chrif glau- 
ben kann, das wahre Chriftenthum befiehe allein im 
buchftäblichen Beten, Falten und Almofeugeben, Eben 
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[o it Rec. auch weit mehr mit des Vfs. Predigten zu- 
frieden. Sie haben doch einige logifche Ordnung, 
und Zuhörer und Lefer wiffen doch, worauf es bey 
jedem Vortrage hauplfächlich abgefehen ift. So redet 
der Vf. am Jofephstage über den fchützenden Beyftand der 
Liebe, und zeigt 1) welchen Beyftand Jofeph der Ma- 
ria und dem Kinde geleiftet hat, und 2) welchen 
fehützenden Beyfiand der Liebe wir Menfchen einan- 
der leiften follen: — Am Fefe der V erkündigung Ma- 
riä fellt er den Satz auf: Demuth führt zur Erhö- 
hung. 1) Maria war voll frommer Demuth, und 
diefs war der Weg zu ihrer Erhöhung. 2) Wie fol- 
len wir Chriffen die fromme Demuth üben, und 
durch fie zu unferer Erhöhung gelangen? Am drit- 
ten Sountag nach Ofern: über die Freude des Wie- 
derfehens des Herrn ‘und. des Hingehens zum Vater 
(das dreymalige‘ des konnte zum Theil _ vermieden 
werden). 1) Wie follen wir den Herrn wiederfehen? 
2) Wie follem auch wir zum Vater gehen? 8) Wie 
wird der Herr auch unfere Traurigkeit in Freude ver- 
wandeln? — Solche Hauptflälze und Dispolitionen, in 
emer edlen, jedoch faßslichen und von hochtrabenden 
Floskeln freyen Diction, werden gewils weit mehr er- 
bauen, als jene hoch fliegenden Homilieen. Denn Rec. 
muls bekermen, dals Sprache und Darfiellung in den 
Predigten viel verfiändlicher und gefälliger it, als in 
den Homilieen. Daher er dem Vf. räth, entweder 
bey diefen Homilieen es bewenden ‚zu lafen, und nur 
erbauliche Predigien öffentlich mitzutheilen, oder auch 
in den Homilieen den Ton bedeutend herunterzu- 
fimmen: es wäre denn, dafs feinen kalholifchen Zu- 
hören vou Oben herab mehr Erleuchtung zu Theil 
geworden wäre, als unfer Volk in der proteftantifchen 
Kirche befitzt, welches dergleichen leeren Klingklang 
durchaus nicht verftehen würde. 


7.4.5. 


Arroxa, b. Bufch: Neue Winterpofiille für die 
Sonn- und Fefitage von Advent bis Ofiern. 
Von Klaus Harms, Archidiakonus m- Kiel, 1825. 
vilu. 46% $. 8. (1 Thlr. 20 gr.) 

In der Vorrede äulsert Hr. H., dafs feine chrijio- 
logi/chen Predigten einen geringeren Beyfall, als er 
erwartet, gefunden hätten, weil fie, wie man von ih- 
nen gelagt habe, zu chrililich feyen, und weil das 
Chriftenthun fo, wie es diefe enthalten, noch nicht 
weit genug verbreitet ley. Er will daher m vorliegen- 
der Sammlung folche Predigten geben, welche rück- 
fichtlich der Chriflichkeit die Mitte zwilchen den chri- 
ftologifchen und den Pofiillen halten. Rec. fieht nicht 
recht, was. der Vf. eigentlich damut fagen will: ver- 
muthlich, ‘dafs dicfe Predigten weniger Theologie, 
theologifches Sytem, theologilche Polemik enthalten 
follen. Denn wollte er weniger chriftlich predigen: 
fo würde er ja dem leidigen Ihationalismus, welchem 
er [elbit fo abhold ilt, fich nähern müflen. Will 
cr aber den Ausdruck fo verlianden willen, wie Rec. 
ihn verfieht: fo wünlfchen wir ihm und feinen Zuhö- 
ern und dem Publicum, dem er feine Predigten öf- 
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fentlich mittheilt, von Herzen Glück: fie werden dann 
noch chriftlicher und biblifcher rates Nur bedauert 
Rec., dals der Vf- in diefen Predigten fich immer 
noch nicht ganz yon der iheologifchen Dogmatik und 
Polemik hat trennen können, dafs‘ man. daher ım ih- 
nen noch öfters davon Sphreg findet.  Diels it z. B. 
gleich in der euere pa hiftorifehen Zukunft 
des Herrn handelnden Predigt der Fall, ee 002 
war, dafs gefagt wurde, Jefus fey der Sohn Uottes, 


der die menichliche Natur ren abe 
es frommen, wie es erbauen foll, dafs noch die 


ganze dogmalilche Lekre mit I isin ph AOA 
kramt wird, kann Rec. nicht einiehen. er ss 
nig möchie Rec. Alles unterfchreiben und vertheidi- 
gen, was. der Vf, in der Predigt amı Sonntage Sepiua- 
gelimä, worin er die Lehre unferer Kirche von 
der Gnadenwahl vorträgt, gelagti hat, fo viel Wah- 
res und Biblifches auch diele Predigt enthalten mag. 
Auffallend war uns unter anderen befonders folgende 
Stelle S. 265: „VVeiter fagt Jefus in demfelben Gapitel 
(Joh. 6): Es kann Niemand zu mir kommen, ves fey 
denn, dals ihn ziehe der Vater, der mich gefandt hat. 
Liegis denn nicht wieder, enigegnet man, bey Coit 
allein und bey dem Menfchen gar nicht, dafs er felig 
werde, wenn der Glaube Bedingung ift, den Glauben 
aber Niemand hat, ohne wenn Gott ihn giebt? Sind 
wir weiter gekommen in diefer f[chweren Materie? 
ich denke doch, lieben Freunde, denn es if ja die 
hohe Sache uns näher gerückt, als wie fie vorhin 
Rand, Wollei nur nicht mit Eueren Gedanken in die 
Zeit vor Chrifto gehen, oder zu den noch unbekehr- 
ten Heiden, die wir es ja zunächfi mit uns, die wir 
Chrifien find, zu thun haben, denen die Antwort wie 
vor der Thür liegt, denen fie felbt in Herz und Ge- 
willen liegt. Will Gott dich felig machen, (heilst 
es nun) mein Chrift, oder will er dich nicht Selig 
machen, das kannfi du abnehmen daraus, ob Goit 
dir den. Glauben wolle geben oder nicht? Zom 
Glauben werden wir geleitet, in demifelben geltärkt 
von Gout, und bleiben auch bewahrt in demfe!ben 
durch ibn.“ — Rec. .follle meinen, dafs der Ve hie- 
mit nicht um einen Schritt weiter gekommen fey, 
en in durch folche Behauptungen alle menich- 
eza en und fittliche Kraft aufgehoben, und, 
Be EB weiter unten S. 267 aufgeliellte Be- 
haupiung! » ern (Gottes) Werk ift es, dals wir unferen 
Glauben Ser Serellet und geborgen haben in 
einer Zeil, da fo Viele Schiflbruch am Glauben ge- 
litten,“ hiemil ın Verbindung bringt, die Kalvinifche 
Lehre von der freyen Gnadenwahl wieder aufgewärnil, 
— oder der Vf. verwickelt fich in die grölsten Wider- 
Cprüche, Auch kommen hie und da Stellen vor, in 
Welchen die menfchliche Tugend zu fehr herabgefetzt, 
Und ihr aller Werth abgelprochen wird. Hätte Hr. 
<- nur immer beherzigt und befolgt, was er fehr 
Wahr S, 999 fagt: „das Wort des Predigers foll rei- 
ne Same feyn. Dis bleibt auch das Bibelwort, -wenn 
bw Prediger jederzeit machzuweilen im Stande il, 
u; e aai Urfprungs fey und göttlicher Herkunft, 
gi Predigt, und dals er nicht feine, noch anderer 
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Menlfchen, Ausfinmungen vorträgt, einmal, und zum 
Anderen, dafs er vor Golt und Teinenı Gewillen jeder- 
zeit behaupten kann, ich lege, nichts hinein von-Ab- 
fichten, die meine find, und. deren Erreichnng mir 
zw Statten kommt, weder will ich Beyfall fuchen, 
noch Milsfailen erwecken, will in keinem Sinn ein 
Tempelräuber werden, fondern' was Gottes ilt, das 
foll Gottes bleiben.“ 

Genug von der Schattenfeite diefer Pofüllee Nun 
Rec. freut fich von Herzen, 
in den Predigten derfe!ben im Ganzen einen ganz an- 
deren chrililich-friedlicheren Geift zu finden, alsin den 
von ihm neulich angezeigten drey Reformalionspredig- 
ten des vfs., und muffs geliehen, dafs ihn die meifen 
Reden dieler Sammlung wahrhaft angezogen haben, 
Obichon der Vf. auch hier in Anordnung, Diction, 
Ausdruck und Darftellung fich gegen fonft gleich ge- 
blieben if, und die in öffentlichen Kritiken ihm ge- 
gebenen Winke zu beherzigen nicht für gut gefunden 
hat: fo werden doch diefe Predigten, bey aller gerüg- 
ten Eigentbümlichkeit des Vfs., keinen wahrhaft chrift- 
lichen und nach Erbauung fich fehnenden Lefer un- 
befriedigt laffen. Denn fie haben auch Alles, was 
dem Vf. eigenihümlich ift, und zu feinem Lobe ge- 
reicht. Aus allen leuchtet lein lebhaftes Gefühl, fein 
reger, lebendiger Eifer für die heilige Sache der durch 
Chrifftum unferem Gelchlechte gewordenen göttlichen 
Offenbarung, fein kräftiges Streben, das Reich Jefu 
auf Erden auch an feinem Theil, fo viel er vermag, 
zu fördern, [eine Gefchicklichkeit, durch überrafchende 
Wendungen zu felleln, deutlich hervor. ‘Auch hat 
Rec. mehr logifche Ordnung im Gedankenganz, ein 
fefteres Beharren bey den auszuführenden Sätzen und 
eine veiwas gröfsere Verftündlichkeit des Ausdrucks 
hier gefunden, als in den chrifiologifchen Predigiet 
wahrzunehmen ift. r 

Möge Hr. H. ferner, wie in dielfen Predigten, 
nicht Theologie, fondern biblifches Chriltenthum pre- 
digen: fo-wird er nicht allein gern, fondern auch mit 
Segen gelefen werden, wenn er feine Predigten öffent- 
lich mittheilt. rn 


Surzeach, in v. Seidels Kunft- u. Buch- Handlung: 
Neue Homilieen der höheren Garung auf die 
Fefte des Herrn und feiner Heiligen, von Caffio- 
dor Franz Jof. Zenger, Benefic. zu Paulsburg bey 

" Amberg. 1923. XViu. 580 8. 8. (1 Thir. 8 gr.) 

Hr. Z. gab Ichon früher Verfuche in Homilieen und 

Homilicen höherer Gattung heraus, welche beide in die- 
fer A-L. Z. 1818. No. 52 und 1821. No. 216 im Gan- 
zen fehr übereinfinnmend beurtheilt worden find, Und 
wenn gleich der leizte Rec. In, Z, billiger und mehr 
mit Rückficht auf die eigenthümlichen ee, der ka- 
tholifchen Kirche beurtheilen zu Mollen zu ven 
T fo mnmt er ihn doch im Grunde noch fchär- 
fer ğa E. erlte, fo dafs er fich auch gegen dielen in 
einem Anhange (S. 373) zu vertheidigen lucht. Es if 
en. eıne gewöhnliche Klage katholifcher Schrift- 
lteller, dafs protefiantifche Rec. fie unbillig beuriheilen, 
und eniweder auf ihr katholifches Kirchenfylierm nicht 
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hinlingliche Rückficht nehmen, oder auch wohl nicht 
‚genuglam damit bekannt feyen. Hierauf it demnach 
wenig zu achten, und Hr. Z. wird es vielleicht am 
angemelleniien finden, wenn Rec, [eine Predigten nur 
als folche beurtheilt, und hinfichtlich feiner Darfiellung 
der Lehre des katholilchen Sytems- nur ein paar Stel- 
len ohne alles Urtheil beyfügt. s 
Rec. hat die Homilieen höherer Gattung, welche 
der VE im J. 4821 herausgab, nicht zur Hand, um 
etwa daraus erfchen zu können, was er eigentlich Ho- 
milieen höherer Galtung nennt, Die Anficht diefer Vor- 
[elbit aber giebt zu erkennen, dafs er eine Art 


träge 


Mittelding zwilchen Homilie und Predigt damit meint; 


indeffen find die mehrelten, genau betrachtet, wahre Ho- 
milieen. Denn dals fie ein Thema abhandeln, erhebt 
fie noch nicht über die Homilieen ; fchliefst fich die Ab- 
handlung ganz und gar an den Text, dielen näher er- 
ljuternd und anwendend, an: fo it fie Homilie- Da- 
gegen ik 1. 4. 9. 17 wohl mehr eine Predigi zu nen- 
nen. Betrachtet man nun diefe Vorträge näher: fo fin- 
det man; dafs fie wohl manches Gute fagen, belon- 
ders wo es moralifche Lehren gilt, aber es werden 
die Hauptfätze oft unrichtig aufgefiellt, und noch un- 
richtiger erörtert und benutzt. Dabey linkt die an fich 
populäre Sprache des Vf. nicht felten zum Gememen 
herab, und der Verfiölse gegen die Sprache [elbft find 
nicht wenige. — So findet er S. 100 in dem, was am 
Kreuze (Jefu) gefchah, „ein Wunder der Graufam- 
keit auf Seite der Menfchen“ (und) doch fpricht 


Jefus: fie willen nicht, was. fie thun). — Nach S. 
420 „erleuchtet der anı Kreuz hängende Erlöfer un- 
feren Glauben, dafs wir die Bosheit der Sünde-er- 


kermen,“ ftatt;er lehrt uns die Gröfse unferer Sünde er- 
kennen. — Das Thema der 9ten Predigt it: Vom ge- 


„Nfchaftlichen Umgange ; hiebey muls a) „eine gute 
T b) eine kluge Wahl der Perfonen, c) die 
Auferbaulichkeit der Gefpräche Statt finden,“ ftat: eine 
wahrhaft mützliche Führung deffelben. — Das Thema 
der I6ten lautet: „Bey den Verfolgungen der Kirche 
und ihrer Diener pflegt der Herr a) feine Weisheit, 
p) feine Gerechtigkeit und c) feine Güte zu offenbaren.“ 
Wofür es heifsen lollie : „wie der Herr bey den Ver- 
folgungen’ u, b W- — offenbare.“ Und wenn der 
Hanptfaiz der 27ten Predigt fo ausgedrückt wird:;,, Was 
für ein unfchätzbares Gut it uns an der Kirche ver- 
fchafft:“ fo würde dagegen die hier offenbare Zwey- 
deutigkeit vermieden, wenn er alfo gefalst worden 
wäre: „Welch ein unfchäizbares Gut uns die chrilt- 
iche Kirche fey.‘“ í 

ir Pec. untorläfst in die Vorträge Telbit einzugehen, 
um das gar zu Mangelhafie derfelben zu zeigen, das man 
in allen antreffen wird; auch möchte er gern das 63 
jährige Alter, mit welchem: fich der Vf. in der Vorrede 
erifchuldigt, fchonend berückfichligen, ob man wohl, 
wenn man feine Schwäche fühlt, aufhören lollte, zu 
fchrasben, Selbfi bey den Themen, wo der’ Vf. treff- 
lich in’s Praktifche “einzugehen veranlalst ward, ‚wie 
gleich in der erten Predigt, findet man ihr dürflig, 
und feine Erwartung getänfcht. + Denn wenn man auch 
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jaize ai S. 111: „Ihr Gottesmörder, 
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mit den Gründen, die uns zur Anwendung unlerer Zeit 
erınuntern folien, einigermalsen zufrieden feyn kann: 
[o wird doch nicht die Art der Anwendung, die gelehrt 
wird, und noch weniger werden die Miltel genügen 
welche wir dazu benutzen follen. Auf Jefus wird hier 
hingewielen, aber es wird keinesweges gezeigt, wie 
wir die rechte Anwendung der Zeit von Jefu peA fol- 
len; vielmehr ił da nur von einer aufserordentlichen 
Hülfe die Rede, welche Jefus uns dabey leiften werde. 
Dergleichen Mängel finden fich überall. Der morali(che 
Weg wird bisweilen betreten, nie ganz verfolgt. So ik 
z. B. bey der Ofterpredigt der ere Theil vom Glauben 
an die Auferftchung Jefu 14 Seiten, und der zweyte 
praktifche, von der moralifchen Nachahmung eseli 
nur elwa 2 Seiten lang. — Uebrigens ift die Era 
„warum Chriftus nicht auch feinen Feinden erfchien,“ 
auf welche, wie der Vf. bemerkt, in der Literatur- Zei- 
tung für katholifche Religionslehrer aufmerkfam. ge- 


‚ macht worden fey, von proteftantifchen Schrififitellern 


längt von mehreren Seiten beleuchtet, und gründlich 
abgehandelt worden. 


Ausdrücke, wie folgende, zeuge ach- 
kenntnifs und dem Be dea VE: ORD 
„Es fiicht mit dem ehemaligen Eifer fehr ab. — S; 79: 
Jofeph larmt nicht, lauft nicht zum Gericht, aa den 
Scheidebrief zu verlangen.“ — S. 98: „Eine einzige 
Communion kann erklecken, uns zu Heiligen zubilden.‘‘ 
— S. 100: „Chriftus tränkt die englifchen Geifter mit ei- 
nem Bache himmlifcher Wollüfte.‘* S. 106: „Seht diels 
fo verunftaltete Angelicht mit [chwarzblauen Wangen“ 
S. 110: „Wir haben Chrifto fchmerzhafte Schläge ver- 
Apoftelfürft Petrus.“ (Aber wo fieht das Bu - 
dergl. m, Bey dem Allen ift nicht zu leugnen daidi | 
manches Gute gelagt wird, und manche ehe 
herzliche Stellen vorkommen, die man denn freylich wie 
einzelne Goldkörner im weiten Sande findet. Befonders 
die {te u. Ate Predigt enthalten mehrere folche Stellen. — 
Wie gefällt aber unleren Lefern Folgendes S. 54 : „Wäh- 
rend des [chrecklichen, 30 Jahre lang anhaltenden Kriegs 


‚hatten fich grofse Uebel und Dranglale ungeheuerer 


Menge nach angehäuft. Hiezu gefellie ich im J; 1634 
die Pefifeuche und Hungersnoth u. f. w. Allein kaum 
wurde auf den Marianilchen Berg das Gnadenbild der 
feligfien Jungfrau übertragen, und zur öffentlichen Ver- 
ehrung ausgeletzt, da fühlte man gleich, dafs die Pefi- 
feuche nachlie/s, und in kurzer Zeit ganz verfehwand 
u. f. w. — Wollen wir nun, dafs es wieder mit uns ein- 
mal beffer, dauerhaft beffer werden möge: fo gebrau- 
chen wir nur das nämliche Mittel, welches unfere Vor- 
fahren mit fo gutem Erfolge angewandt haben.“ Oder 
S. 112: „Das Blut: Jefu wird‘euch von allen Makeln der 
Bosheit reinigen. Sollten fchon Einige die gräulichfien 
Mijfethaten begangen haben, fie werden doch, wenn fie 
zerkniricht ar. MRa Brufi Jchlagen, gerechtferligt nach 
Haufe zurückkehren.“ — dnd das die Dogmen, die wir 
Proteftanten. (S: 579) nur anerkennen dürfen, um die 
Katholiken zu einer Religionsvereinigung mit uns bereit 
zu finden? 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ueber das Recht, die Weife und 
Gegenflände der öffentlichen 
mit. fieter Beziehung auf die 

„ W. Carove, Doctor der 


1324. 


Thien, b. Gall: 
die wichtigfien 
Beurtheilung , 

ofte Lert, Von, 2 - 
ee Licentiat der Rechte u. f. w. 
XVI u. 384 S. gr. ©. 


E 
De lange Titel, die Mannichfaltigkeit und Vielfäl- 
tigkeit der Mottos, welche die erten Seiten füllen, 
die Zueignung an des Vfs. lieben Freunde und Stre- 
` bensgenollen, die verehrten Philomathen in Breslau, 
‚deuten an, dafs es demfelben nicht an gutem Wil- 
len, und wir möchten hinzufügen, an der inneren 
fchmeichelhaften Ueberzeugung gebrach, über feinen 
Gegenfand dem Publicum recht viel Neues und Be- 
herzigungswürdiges zum Beften zu geben. m EVER 
würden indeflfen gleich vorläufig bemerken, Hr. C. 
komme damit zu Ipät, befürchteten wir nicht, es 
möchte uns diefe Aeufserung zu Erörterungen führen, 
die, eben mit Beziehung auf die neuefie Zeit, nicht 
zu den Gegenfiänden gehören, welche öffentlich ver- 
handelt werden dürfen. — Auch die vielen Citate, 
entlehnt aus dem weiten Gebiete der alten und neuen 
Literatur todter und lebender Sprachen, aus den heid- 
nifchen Philofophen und den Kirchenvätern, aus Ma- 
mus Gejetzbuch und dem römifchen Fatechismus, 
Seneca und Schelling, Ariftoteles und Calvin, La- 
<tantius und Dante, dem Evangelium Matthäi und 
Xenephon, dem Drafeau bland und dem Confiitu- 
tionnel u. f. w. beweilen, dafs es dem belefenen V£ 
ganz ernflich darum zu thun war, ein auf Autoritäten 
geltützies Refultat feiner Forfchungen an den Tag zu 
fördern. Wir verdanken diefe Fülle von Anführun- 
gen und Noten, die freylich die Bequemlichkeit des 


Lefers etwas beeinträchtigen, — wie aus der Nach- 


7 N 
ređe zur Vorrede erfichtlich, — vornehmlich dem für 


Hn. Carove, a feiner eigenen Acufserung, [chr er- 
freulichen, dem Publicum aber defo verdrüfslicheren 
Umftande, dafs dufser liche Verhältniffe — vielleicht 
wohl gar der Mangel eines willfährigen Verlegers, — 
ihn bis verhinderten, 
an gefchriebenen Werkes zu bewerkfielli- 
gen. Zugleich aber bedauern wir fehr Hn. Caroves 
ichen Schriften über „die Freyheit des men/chlichen 


ein und „Offenbarung und Theologie“, beide 
iell piek Bockshammer ‚ Towie die geitreichen Dar- 
ellun 


J sen von De Maifire, demielven nicht früher 
- L. Zz, 1826. Erfier Band. 


den Druck diefes bereits im 


LSB: 


zur Kenninifs gekommen find. — Hn. Bocksham- 
mer — Milord anglois, der blolse Name if des Gol- 
des. werih! — kennen wir zwar nicht: er foll aber 
der Scotus Erigena der neueren Zeit,. nach dem Ur- 
theil unferes Vfs., feyn. Und follten wir auch diefes 
Gelehrten \erdienft nicht zu würdigen verliehen, ja 
fogar offen bekennen, dafs der uns völlig unbekannte 
Beyname keinesweges unferen Zweifel löt, ob der 
Verfaffer. damit den berühmten Hans Duns, wegen 
feines Geburislandes Scotus genannt, und von der Pa- 
rifler Univerfität, wo er zu Ende des 13 Jahrhunderts 
lehrte, mil dem Titel Docteur subtil oder auch Do- 
\cteur fres-resolutif beehri, meint, oder den Afirolo- 
gen Michel Scot: lo möge er uns unlere Unwilfen- 
heit verzeihen. Nach der Zufammenltellung zu fchlie- 
(sen, fcheini indellen Hr. Bockshammer ein Analogon 
von De Maifire zu feyn, welchen der Vf. den Plotin 
unferer Zeiten nennt, vielleicht weil auch er, gleich 
diefem Neu-Platoniker des driiten Jahrhunderts, fich 
fchämt in einem Körper zu wohnen” 

Um dem Urtheil des Lefers diefer Blätter durch 
anmalsliche Kritik nicht vorzugreifen, und dem Trieri- 
fchen Buchhändler nicht Anlafs zu geben, uns einen 
Procefs wegen Schaden und Intereflen -an den Hals zu 
werfen, wollen wir nunmehr den Vf. felbfi als 
redende Perfon auf die Scene führen. "ir begegnen 
auf diefe Weile zugleich denr Einwurfe der Incompe- 
tenz, den derfelbe uns foni machen möchte, weil, 
nach dem Syfieme der Naturphilofophen, deren Einer 
er it, das Subject fein Object nur in fo weit zu er- 
mellen vermag, als jenes felbft den Mafsftab hiefür 
in fich trägt; daher der Menich den Eiel, ‚aber nicht 
umgekehrt, beurtheilen kann. Da nun die \ orrede 
häufig die ganze Quinteilenz eines Buchs enthält, und 
wenn gleich nicht immer der Mikrokosmus keines In- 
halts, doch aber gemeiniglich. ‚ler irene Spiegel der 
Subjectivität des Vfs. ift: [o theilen wir hier, als erfies 
Probeflück, deren erlien Abfalz mit. pm ihren tieflien 
Gründen, '— fo beginnt Hr. C. —- ifi die Menfchheit 
aufgeregt; denn fie will fich in ihrem tiefen Grmada 
erfajjen, um, ihres eigenen Selbfies; 
Vorbildes, bewufst, fich frey auf 
ah. Die füllen Flanımen, 
’ölker glimmien, find ausgelchi 
allen. Vy eltgegenden haben 
zu einem zrolsen Wel 


des göttlichen 
die höchfie Weife zu 
die in den Herzen der 
agen, und Stürme aus 
die einzelnen Flammen 
j i tbrand vereinigt. Ueber die 
Schneegebirge hinüber, ja felbft über die weilen Meexge- 
wäller hinaus, begegnen fich die Fenerzungen des jüng- 
fen Tages, und alle leben und wachlen für und durch 
alle. Denn wie das irdifehe Feuer nur verzehri und 


Gg 


3 


fcheidet, fo bildet hingegen und gemeinlamt (!) die 
geiftige Gluth. Nur das Endliche, Trennende wird er- 
griffen und vernichtet, während eben damit das Un- 
endliche zur freyen Ausgeburt und Waltung kommt.“ 
Ein gutes Ding lobt fich felbfi: wir erachten demnach 
Gedanken und Sprache für aufserhalb dem Bereiche 
unferer Kritik. 

Der Vorrede zunächli folgt die Nachrede, hierauf 
Verfe aus Plotin und Nifami, einem perfifchen Dichter, 
und dann die Einleitung in das Werk: diefe füllt ein 
halbhundert Seiten. Doch diefer befchränkte Raum 
umfafst der Gegenltände mancherley, die im wahren 
Lapidarfiile — mil Aushahme der Präcifion und Klarheit 
indelfen — behandelt zu haben, der Lefer dem Vf. um 
fo melır Dank willen muß, da er ihn hiedurch vor 
gar zu grolser Ermüdung bewahrt. Drey Seiten eiwa, 
irren wir uns nicht, geben eine allgemeine Ueberficht 
der ganzen Literatur, „wie fie jetzt,“ — nach des Vfs. 
Worten — „durch den Alles ergründenden Menfeben- 
geilt fich unleren wilsbegierigen Augen, falt bis auf ihre 
Uranfünge, enirolit hat.“ — Er bezeichnet die Gegen- 
ftände der öffentlichen Beurtheilung, wohin derfelbe 
nicht nur alles Wilfenfchaftliche und Künfiliche, lon- 
dern auch alles Religiöfe und Politifche (?) rechnet, vor- 
läufig, und nennt jene Beurtheilung den ‚allwilfenden, 
allerfahrenden Richter und Belohner des menfchlichen 
Wirkensund Handelns, und ruft „WVehedenen, welche 
der allkräfligen zu widerlireben, oder fie zu felleln, oder 
über das von ihr [elbft gefoderte Mals hinaus einfchrän- 
ken zu wollen fich gelüften laffen mögen.“— Baco it 
ihm für die Wahrheit diefer Behauptung Gewährsmann. 

Schelling rechtfertigt in der Vorrede eines feiner 
Werke die in demfelben herxfcherde dunkle Sprache 
durch die Behanptung, eine jede Scienz habe ihre eigen- 
thümliche Terminologie, deren Erlernung derjenige fich 
nicht dürfe verdriefsen lafen, welcher das Gebiet der be- 
fragten Willenichaft betrete. Wir wollen hier nicht 
mit diefem berühmten Meifter rechten, können es jedoch 
nicht billigen, dafs Hr. C., wenn er ‘gemeinnützige 
und ofimals fehr beherzigungswerihe Wahrheiten vor- 
trägt, feinen Lefern die nümliche Zumuthung macht. 
Gewils hat derfelbe nicht Unrecht in feiner Malsbeltim- 
mung für die öffentliche Kritik, allein wie unverftänd- 
lich ift nicht folgender Salz, der folche enthält! In dem- 
felben heifst es mit Beziehung auf vorhergehende An- 
führungen: „Es lälst fich aber darihun, dafs alle die 
genannten Kritiker und Cenforen nur das Offenbare — 
der öffentlichen Zuftimmung, und hiemit auch dem 
öffentlichen Wider/pruch, Dargebotene oder Preisge- 
gebene — angegrillen haben, — und dafs der Angriff 
weder intenfiv, noch extenfiv fich weiter ausdehnte, als 
die beftrittenen Werke, Thaten und Behauptungen 
durch fich felbfi der unbefangenen mifsıraulofen Be- 
trachtung erlaubten.“ Der Vf. hat Recht, wenn er 
hiemit fagen will, dals felbfi die moralifche Perf[önlich- 
keit eines Schrififtellers der öflentlichen Beurtheilung 
nur in fofern angehöre, als er damit in feinen Wer- 
ken vor das Publicum tritt, viel weniger denn die phy- 
filche, wie z.B. dieFarbe feines Haupthaars, oder fein 
individuelles Cofüm, als der Schnauzbart u. L We; 
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wiewohl wir vor nicht gar langer Zeit einen berühm- 
ten Gelehrien fo weit fich vergeflen lahen, dafs er in 
einem literarilchen Kampf feinem Gegner gleiche Zu- 
fälligkeiien zum Vorwurf machte, 

Das Werk felbfi zerfällt in drey Abtheilungen, 
jedoch von ungleicher Länge, wovon die erfie, welche 
die bey Weitem kürzefie it, die Frage beantwortet : 
„Was darf öffentlich beurihelt werden?“ Wir 
verfchonen, wie billig, unleren Lefer mit den in 14 
Paragraphen durchgeführten Eröterungen, und laffen 
ihn fofort zum Klimax am Schluffe des 45ten gelangen, 
der, mit des Vfs. eigenen Worten, allo lantei: „Daher 
find aus eigentlichen Merken alle fogenannten Particu- 
laritäten, — aus blofsen Flugfehrifen alle fireng‘ wil- 
fenfchaftlichen, d. h. nur in großsem Zufanımenhang 
und abftracter Form zu begreifenden, — (alfo auch nur 


‚fo zu beurtheilenden) Gegenliäinde, — aus Zeitungen 


alle blolsen Rälonnements (worauf ja die Flugfchriften 
monopolirt(?) haben), aus allen dreyen endlich die Per. 
Sönlichkeiten auszulchliefsen: — Alles nur aus dem 
einfachen Grunde, dals Jedes Ding feinem Herrn an- 

'ehört, — nur derjenige aber Herr fey über einen 
Gedanken, der ihn zu bemeiltern, zu würdigen, d.h. 
gründlich zu beurtheilen, im Stande ifi.e—. Die zweyte 
Abtheilung, worin der Vf. die Frage erörtert: „Ver 
ifi zum öffentlichen Sprechen und Urthellen befugt x“ 
bietet uns eine defio längere Laufbahn dar, die wir 
jedoch, um nicht felbfi und unfere Lefer zu ermüden, 
[o rafchen Schrittes, als möglich, durcheilen wollen. — 
Zur Löfung diefer Frage hält Hr. C. für erfoder- 
lich, an den Unterfchied zwifchen Sachen, Werken 
und Handlungen zu erinnern, „indem die Jubjective 
Seite der Befugnz/fs — — ihr untrennbares Gorrelat 
an der objeetiven Seite hat.“ Sache heifst bey ihm 
„Alles dasjenige, was dem Jehlechthin allgemeinen In- 
diviıduum unmatielbar angehört, in welchem das be- 
fondere Individuum nicht feine befondere Thätigkeit aus- 

ewirkt hat, und was überhaupt von keinem Einzelnen 
fich auslchlielslich angeeignet werden kann.“ —. Hier- 
über ił nun, nach feiner Meinung, oflenbar ein jedes 
denkende Wefen zu urtheilen befugt, weil diefe Ge- 
enliände einer Seits von Allen erkennbar, und an 
Jich felbfi _beftimmt Jind, der geifiige Nahrungs- 
fioff des Menjfchen zu Jeyn, und anderer Seils, 
„weil ein jeder Menich als Gottes Ebenbild, als Mi- 
krokosmus vorausgeleizt werden mufs, welcher eben 
fowohl die höchfie Blüthe der Natur und die Frucht 
der Gefchichte it, als er das Bewu/stfeyr und der 
geiftige Recollector und Reconfiructor feiner felbt, der 
Natur, der Gefchichte und der allgemeinlam zu Grund 
liegenden Ideen feyn und werden foll.“ — Unter Wer- 
ken verfieht Hr. C. Alles dasjenige, ‚in welchem ein 
Individuum fein befonderes Gelchick, feine befondere 
Befiimmung, Anlage, Meinung und Fertigkeit zu ir- 
gend Etwas ausgewirkt hat, und in fofern eben auf 
diels ihm Eigenthümliche reilectirt wird.“ Haben wir 
den V£. rechi verfianden: fo darf Arerüber nur der ur- 
theilen, der es verfteht. Wir ahnden in diefem $. die 
Androhung einer Antikritik, — Handlung endlich, 


heifst es ferner, ih „die Acußserung eines fittlichen Jre- 
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dividuums als folchen (folches).“ Um in diefer Hinficht 
die Competenz. des Urtheils zw ermitteln, kommt es au 
= en an, „in Beziehung auf welches die u 
ung Stait findet: daher denn eine Handlumg, die fic 
auf den Handelnden felbft bezieht, dem Urtheil keiner 
anderen befonderen Perfon unterworfen feyn kann. In 
Betreff derea Ader beziehenden Handlungen 
wären die dabey Betheiligten die competenten Richter, 
und fo gelangt denn der VF, nachdem er fish: durch. dis 
häuslichen, Berufs- und gefellfehaftlichen Verhälinilfe 
durchgearbeilet, zu der Urtheils-Befugnifs des grölseren 
Publicums ‚oder der öffentlichen Meinung, die er, um 
fich confequent zu bleiben, diefem über alle öffentlichen 
Handlungen wohl nicht füglich entäufsern darf. Doch 
würden wir Hn. ©. zu nahe treten, wollten wir nicht 
die Modificationen erwähnen, unter denen er jene Ur- 
theils - Befugnils für zufiändig erachtet. So beantwortet 
er unter Anderem die Frage: \Ver zur Beurtheilung von 
Verfaflung und Regierung fich als wirklich berechtigt 
betrachten dürfe, dahin, dafs im Allgemeinen, wo .die 
Befähigung , dort auch die Berechtigung ient dem 
fügt er, wiewohl etwas myftifch, hinzu: wer die Fä- 
higkeit, „irgend etwas zu verbe/Jern, befitzt, der if damit 
vom Schöpfer auch verpflichtet, [ein Vermögen zu ver- 
wirklichen, und, in fofern diefs zu vollbringen des Befä- 
higtern Befiimmung und wahrhafie Beglückung it — 
if er auch berechtigt, da das Staalswelen felbii ja nur 
als Mittel ri it, durch welches alle feine Bür- 
ger zur völligen und freyeften Entwickelung ihrer 
Anlagen zum Guten, Schönenund Wahren gelangen.“ — 
kaer fo fragen wir, über jene Befshigung 
>- e ipe Be: Das Selbfigefühl ib nur 
~ i on der Selb ilucht befiochener Richter — 
Veen in Beziehung auf profane Gegenfiände Hr. 
= qe Compelenz auf die diefsfallige Befähigung: fo er- 
nnt er das Recht, über das Jurchliche Wefen über- 
aapi zu urtheilen, einem Jeden zu, „indem das Reli- 
giöle, in fofern es für das zm eigenthümliche Moment 
des ganzen Dafeyns auch eine ihm eigentliche du/sere 
Gefialtung fich giebt, feiner Befiimmung nach nur das 
age Menfchliche legreift, welches eben alle 
ee Epere En geillige Kraft befitzen 
ee ar auch Jeder, in feinem Geit und 
ee > afsfiab für daffelbe zu haben vorausgeletzt 
ee rn „Es ift nicht, — fährteer fort, — 
eM eilung des Volksthümlichen und Politi- 
fchen, eme Vlenge ganz empirifcher Thatlachen, welche 
den Stoff des Urtheils, oder dach ara Phal des 
Stoffes bilden; fondern wenn dieäulserlich SUR 
tete Titish it, was fie sg a = paee bliche äufgerich 
, arer vernünftigen Beliimmung 
nach feyn foll: fo enthält ihre Lehre nur Jolche Sätze 
worüber ein allgemeines Einverfiäudnils möglich ih, 
welche alfo dem bey allen Erwachfenen normal Beil 
Zufeizenden Verfiande nicht wıderfprechen, mögen auch 
anche Sätze daran geknüpft werden, welche den nicht 
rchbildeten Verfiand noch überfleigen. Alles aber, 
5S feiner Natur nach ein Zwey - und Vieldeutiges blei- 
P mife, kann nicht in eine Lehre aufgenommen wer- 
> Welche befiimmt it, unfehlbar alle Menfehen auf 
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Sie mis Gott und miż einander wu verenigen. 
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Eine folche Lehre wird dann ferner fich eine folche 
äufsere Fiirche gelialten, welche, als der reine, un sekün- 
felte, unzweydeutige Ausdruck der inneren Wahrheit 
eben fowohl den höchft Gebildeten, als den nei: 
bedürftigen befriedigend, fie alle in ihr fefizuhalien yer- 
mag.“ — Wir würden mit IIn. C. die Competenz des 
Urtheils über Religion und Dogmen der Kirche recht 
gern dem Gewillen eines Jeden zugeftehen, [chiene er 
damit nicht zugleich die Befugnils der öflentlichen Aeu- 
fserung eines folchen Uriheils durch Rede und Schrift 
zu verknüpfen. Diefe können wir ihm nicht geftaiten; 
denn abgefehen von dem Aergemifs, das dadurch gegeben 
werden würde, wenn es Jedem frey ünde, nach ei- 
ener Üeberzeugung den Glauben feines Nebenmenichen 
anzutafien: fo halten wir eine folche Licenz auch fogar 
für fiaatsgefährlich, weil fie Anlafs zum Seetenwelen 
giebt. Montesquieu, auf deffen Autorität uns berufen 
zu dürfen wir den Vf. um Erlaubnifs bitten, wiewohl 
derfelbe nicht zu den Seinigen gehört, bemerkt aus- 
drücklich, dafs zwar eine jede in einem Staate befiehende 
Religion in demfelben geduldet, und in ihrem Cultus 
gefehützt werden müle, dafs aber die Stiftung neuer 
Secten in demfelben nicht zugelalfen werden dürfe. Wir 
verweilen defshalb Hu. C. auf das 25te Buch des Geilies der 
Gefeize; it Hr. C. anderer Meinung: fo mag er delshalb 
mit dem berühmten Präfidenten feine Lanze verfluchen. 
Nachdem Hr. €. „die drey befonderen Sphären des 
Nationalen, Politifchen und Religiölen durchfchriiten,“ 
gelangt er „in den höchfien und grölsten Kreis des ir- 
difchen Daleyns, in das welthiflorifche Gebiet des all- 
gemeinen menfchlichen Lebens.“ „Es it diels, wie er 
lagt, — das Reich des allgemeinen Menfchengeijtes, 
oder bildlich gefprochen, die zum Baum erwachlene 
Menichenpilanze, deren Urfprung in Gottes Liebe— 
deren Element die Sprache überhaupt (als Ton-, Schrift-, 
Bild-, Zeichen-, Formen- Sprache), deren Wurzelboden 
die gefammte Natur, deren Stamm das. Menjchenge- 
fehlecht, deren Laubkrone die UVeberlieferung, deren 
Frucht die wirkliche Gegenwart ılt, in deren Innerem 
aber, wie im Hlaupte des Menfchen,, dem göttlichen 
Urbilde zu entfprechen, der: Saame einer herrlicheren 
Menfchheit bereitet wird, und zur freyefien, jene ur- 
fprüngliche göttliche Liebe reichlichlfi erwiedernden, 
menlchlichen Liebe — reift und fich vollendet — im 
ewigen Sonnenjchein des göttlichen Geiles ım Men- 
Sehen, und gehegt, umfangen und gelegnet, — wie das 
Sonnenfyfiem vom unendlichen Aether, fo die Menfch- 
heit'vom allgegenwärligen, unendlichen Einen.“ Wir 
verargen es wahrlich dem Leler dieler Blätter nicht 
wenn er anfängt, unfere Gonverlation langweilig zu er 
den: kam uns doch felbfi Langeweile beym Copiren diefes 
langen Bildes an, womit der Urheber jedoch defto Zn 
en an feyn [eheint, — irren wir uns anders 
x ‚der Bedeutung des Zeichens des Aflecies (!), 
i = = a nai j A , unter [eine Schilderey fetzt. 
ri en EN blofs aus diefer Stelle, fondern 
er Schu = endenz des Buchs hervor, dafs der Vf- 
ee Magifter Panglos it, der, in verba ma“ 
gifiri fchwörend, aller Leiden und: Bedrängnifle unge- 
achtet, wogegen das Menfchengefchlecht hienzeden 
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anzukämpfen hat, dennoch Tein Axiom nicht fahren läfst: 
Alles ift gut in diefer Welt. In diefer Anficht werden 
wir vollkommen. beliätigt, wenn wir weiterhin der Be- 
hauptung begegnen, dals von unferem Standpunet aus 
uns zwar Manches Unrecht er/cheine, welches Völker, 
Staaten, Kirchen gegen einander üben, „aber es erfchernt 
auch nur fo, denn jedem Unrecht folgt auch fein Ge- 
richi“ u.f w. Wir erlauben uns einige Zweifel gegen 
diefe, hier von Hn..C. Aufgefiellte, allwaltende Vergel- 
tungs Jultiz auf Erden, unfere Blicke vertrauungsvoll 
auf ein Jonfeits richtend. Jedoch die Hypothefe zugege- 
ben, kann jene Rechtspflege, fie möge geübt werden, von 
welcher unfichtbaren Hand fie woile, das wirklich erlittene 
Unrecht gewils nicht in allen Fällen ausgleichen, und dem 
Betheiligten auf Erden volle Schadloshaltung gewähren. 
Hr. C. theilt nicht des geiftreichen Heinrich von 
Bülow Anfichien über die Compeienz der öffentlichen 
Meinung, ‘welche dielem fo wenig galt, dafs er fogar auf 
ıdas«P’aradoxon verfiel, der eigemliiche Werth des Men- 
[chen fehe“ gemeiniglich im umgekehrten Verhältniile 
zu ihren Uriheilen uber ihn. Hr. C. erklärt dagegen für 
Kurzfichtige oder Blöde diejenigen, die ihr Richterami 
nüfskennen oder leugnen, die ihr das Rechi über Tod 
un! Leben bereiten wollen, „da fie in der That die 
Selbfiof}nöarung jener im Verborgenen wirkenden 
Gerechtigkeit it.“ Wer das rechte Ohr zu ehren habe, 
der werde ihre Ausfprüche als Ausdruck der inneren Ver- 
nünftigkeit der Dinge und der Welibegebenheilen ehren. 
Und nun verfällt er wieder in [eine myfifche Bilder- 
[prache, womit wir indelen unlere Lefer verfchonen 
wollen. — Was unfere Privat- Meinung über die öffent- 
liche Meinung betriffi: lo halten wir deren Ausfprüche 
zwar keinesweges für „Salomonifehe“, wie unfer YE:; 
was auch [chon ihre Veränderlichkeitf hinfchtlich em und 
ebendeflelben perfönlichen oder fächlichen Gegenfiandes 
beweilt; ja wir glauben fogar, dafs der rechiliche Mann 
fich durch fie in feiner Handlungsweile gar nicht dürfe 
befiimmen laflen, wenn er nichi zu der Niedrigkeit eines 
wahren Demagogen herabfinken will; allein wir gefiehen 
fchr gern, dals die Billigung der Urtheilsfähigen der Pro- 
hierkein für die Bichtiekeit der Selbliüberzeugung if. 
Wir gelangen endlich nach einigen Sprüngen, deren 
Rechtfertigung man uns billig erlalien wird, zu der drit- 
ten und ietzien Abiheilung des Buchs, überfchrieben: 
„Wie derf, «wie fol üffentlieh geurtheilt Werden?“ 
Dieles Wie unterfucht Hr..C. als innere und äufsere Form. 
Alle Elemente der exfien falst er ganz richtig m den einen 
höchfen Begriil der Wahrheit zufarmmen, „in fofern 
man darunter überhaupt die Einigkeit oder Üeberein- 
füimmung des im Bewufstfeyn enthaltenen oder. darın 
aufgenommenen, und des bewirfsien,, ange shauten 
wirklichen Gegenfiandes‘“ -+ verliche.. Als die Elemente 
der-Wahrheit im höchfen Sinne ermittelt Hr. C.: 1) die 
Beftimmtheit oder Richligkeii; 2) das bellimmie Degrei- 
en, oder die Wahrheit im engen Sinne, und 3) das 
- gütige Anfehauen,oder die göttliche VY ahrheit. — Für 
die äufsere Form erfoderi der V£.: 1) Zuverläffigheit; 
3). geordnete Ausführlichkeit und Volifiändigkeit, wad 
3) Schönheit. — Das zweyte Poftulat ‚veranlafst ihn zu 
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wobey wir nur bedauern müffen, dafs er es bey der 
Theorie bewenden läfst, anftatt uns durch die Form Jei 
nes Vortrags ein praktilches Vorbild zu geben. „Irr der 
Ueberzahl der uns bekannten Schriften, heifst es, fände 
man ein Heer von Wörtern gebraucht, über deren Be- 
deutung noch nirgend ein allgemein vorauszulfetzendes 
Einverltindnifs vorhanden, welche vielmehr gröfsten- 
theils in derfelben „Viel- und Verfchieden- Sinnigkeit‘ 
in Umlauf wären. „Namentlich bemerkten wir diefes 
Mufs- und Proteusartige bey: allen durch die Endung 
„us“ platigelchlagenen Wörtern ‚als deren neblichten 
Anführer wir den Ausdruck My-fiicismus(!) gelten laf- 
[en mögen“ u. f: w. Und weiterhin heifst es: „die Ober- 
flächlichkeit des Denkens, welche fich in unbefiimmter 
Rede kund giebt, hat fich gegenjenes gründliche Den- 
ken, welches nur in fcharfer VY ortbeltimmung Befriedi- 
gung findet, damit leichtes Spiel zu machen vermeint, 
dals es die [charffinnigfien Speeulationen (!) als blofses 
PFortgekhlaube verfchrie + fich (elbft aber hinier das Boll- 
werk des fogenannten gefunden Menfchenverftandes 
oder emes wortunbedürjtigen über/chwenglichen Ge- 
fühls gegen die. fcharfen Pfeile jenes [charfen Denkens 
verlchanzle.“ Wir knüpfen an diefe Stelle unmittelbar 
den Schlufs des Buches, und vorausfetzend, dafs fimmtiliche 
Lefer des Converlations-Blattes nicht auch Lefer der 
Carovefchen WVerke find, glauben wir ihnen die vom 
Vf. hier ertheilte Verheilsung nicht vorenthalten zu dür- 
fen, er werde in einer zunächft folgenden, Ichon been- 
digien Abhandlung darihun, dafs die im Vorhergehen- 
den fo oft und fo dringend gefoderte Fefiftellung des 
Sinnes jedes Worts auch wirklich dringendes Zeitbe- 
dürfnils fey, und deren Verabfäumung zu den verletzend- 
fien Folgerungen Veranlaffung gebe. Wir können nicht 
willen, ob Hr. C. diefes Verfprechen bereits im J. 1891 
wo er, laut Vorrese, diels Buch verfalsie, von fich gab; 
oder vier Jahre fpäter bey defen endlicher Erfchei- 
nung. Auf jeden Fall aber, denken wir, wird es ihm 
unfchwer fallen, fich wegen Säumnifs zu reinigen, da 
der gegnerilche Theil, das Lefepublicum, und vielleicht 
auch fein Verleger, eben nicht fonderlich in ihren Interef- 
fen dadurch gefährdet erfchsinen. Wir enthalten uns 
daher auch jedes Contumaz-ÜUriheils, um den Vf. zu- 
gleich der Nothwendigkeit zu eniheben, um Wiederein- 
fetzung in den vorigen Stand nachzufuchen. 

Von den Beylagen zum Hauptwerk möge die blofse 
Angabe der Titel genügen, mit der Bemerkung, dafs 
No. Ill von Hn. C. häufig als Autorität in leinen Noten an- 
geführtwwrde. Diefe Beylagen find überfchrieben: ], Zu- 
fammenfiellung der Hauptlätze aus Joh. Eberlins von 
Guntzburg Schrift: „Ein Newe ordnung weltiicht Standts 
die Pfiitacus anzeigt hat, in Wolfaria befchrieben. Der 
XI bundtgenofs.“ — Il. Aus dem/Feg zu Chrifio, von 
Jacob Böhme, oder vom überfinnlichen Leben in fei- 
nen Schriften. — HI. Aus den noch ungedruckien Aen- 
[serungen einer Hellfehenden. (Niedergefchrieben im 
J. 1788.) — IV: Leberficht von wohlthätigen Verei- , 
ren, deren, Stiftung oder Befiand gelegentlich in ei- j 
nem Zeitraum von kaum einem halben Jahre zur Kennt- 
nils- des Berichterfiatiers gekommen if, 

| v..M. 
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ERDBESCHREIB UNG. 
V, Band 
. Eihnographifehes Archiv. 23 ß 
nn i r nd 26 Band, 1825. 8. (Je- 
der Band 2 Thlr.) 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 239.] 


D. zweyte Heft des 23 Bandes, welches ein 
Gemälde des Freyfiaates Tiolumbien (nach dem Eng- 
lifchen) enthält, kann als ein fchätzbarer Beytrag zur 
Kenntnifs eines Landes betrachtet werden, deffen im- 
nere Verhältnife, Sitten, Gebräuche und moralilcher 
Zuftaud bisher wenig bekannt waren. Wenn ee 
nem Zweifel unterliegt, dafs die fpanifchen Wo’o- 
nieen im Betreff eines jeden Zweiges der Gultur noch 
yreit. hinter den europäifchen Staaten zurückfiehen, 
und daher die republikanifche Regierungsform dem 
Zuftand, in welchem fie fich befinden, keinesweges 
angemellen erf[cheint: fo darf auf der anderen Seite 
nicht aufser Acht gelafen werden, dafs die füdlichen 
Amerikaner, wie alle mittäglichen Völker,. mit er 
nem höheren Grad von Fafllungsgabe, mit mehr Em- 
pfänglichkeit für jede Neuerung, als die Bewohner 
des Nordens, begabt find, und dafs diefe Eigenfchaf- 
ten, fowie der Umftand, dafs fie mit weniger Vorur- 
theilen und Privatintereflen als die Europäer zu käm- 
pfen haben, viel dazu beytragen müllen, der neu eim- 
geführten Verfaflung Fefiigkeit und Dauer zu ver- 
fchaffen. — Diefes Buch enthält befonders wichiige 
Angaben über den Handel von Kolumbien, der aus 
Mangel an Heerfiralsen und Commnnicationsmilteln 
mit dem Inneren nur an,den Seekülten von Bedeu- 
tung it, und gegenwärtig fat ausfchlielslich von den 
Engländern betrieben wird. 

y Das erfie Heft des 24 Bandes, oder Reife von 
Riga nach der Krimm, enthält eine Befchreibung 
der Krimm, die in mancher Hinficht viel Intereffan- 
tes darbietet. Die Verfaflerin ‚ die fich in jenem 
Lande mehrere Jahre aufhielt, war vermöge ihrer 
Verhältnille und ihres Gefchlechtes im Stande, die 
Sat, are Gebräuche der Bewohner, und insbefon- 
dere die der Tartaren, die fich zum Mohamedismus 
bekennen, und mil deren Weibern fie einen inlimen 

$ konnte, genau kennen zu lernen. 
meang pflegen ’ 2 : > 
Die Schilderung der Sitten und Gebräuche diefes Vol- 
es hat yiel Anziehendes, und gewährt eine ma fo 
unterhaltende. als Jehrreiche Lectüre, Die Tartaren 
bilden nur > Theil der Bevölkerung, die aufser 
ihnen noch aus Rufen, ausgewanderten Griechen und 
deutlichen Coloniften befieht, welche letzte, von der 
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Regierung begünftigt, fich in der Krimm niedergelaf- 
fen haben, ohne jedoch den Erwartungen zu ent- 
fprechen, die man von ihnen gehegi halte. — Die 
Provinzen, welche an das [chwarze Meer" grenzen 
bilden einen der vorzüglichfien Theile. des T M 
Reichs. Sie geniefsen ein fehr gemälsigtes Klima, un- 
ter welchem faft alle europälchen Gewächfe gedei- 
hen, und Ban [ehr vorzüglicher Qualität erzeugi wer- 
den. er Wein ift unter anderen von belonderer 
Güte, und wird in bedeutenden Partieen nach dem 
nördlichen Rufsland verfendet. Das Haupterzeugnifs 
diefes Landes ift jedoch das Getreide, womit Odelfa 
und‘ Taganrog, einen grolsen Theil der levantifchen 
Häfen verfehen. An Wolle und rohen Häuten wird 
gleichfalls viel ausgeführt. Diefer für den Handel 
lehr günllig gelegene Theil von Aulsland würde fich 
fchnell zu einem grofsen Wohlfiand erheben , wenn 
der Handel mit dem mittelländifchen Meer frey, und 
nicht von den Türken abhängig wäre, die durch den 
Befitz_ der Dardanellen die Mittel in den Händen ha- ` 
ben, allen Verkehr zwifchen beiden Meeren abzu- 
brechen. 

Das zweyte Heft diefes Bandes enthält die Rei- 
febefchreibung eines Engländers, der fich in dem 
inneren Theil von Indien auf dem Ganges einfchiffte, 
von Calcutta zur See fich nach Bombay, und von da 
nach Muskat und Bulfchira begab, von wo er feine 
Reife zu Land durch ganz Perfien, Armenien und 
das füdliche Rufsland „bis nach Europa fortfeizte, 
Ueber Muskat, die Haupifiadt der Provinz Oman, 
am öftlichen Ufer des glücklichen Arabiens ‚gelegeti, 
theilt der Vf. einige interellante Angaben mit. Die- 
fes Land wird von einem lmam, einem fouveränen 
Fürfien, regiert, der eine bedeutende Seemacht be- 
filzt, und viel Handel treibt. Um die Seeräuber zu 
vertilgen, die den perüfchen Meerbufen fehr unficher 
‘machen, hat er- ein Bündnifs mit den Engländern ge- 
fchloffen, die hier, wie in allen Küftenländern , ej- 


nen überwiegenden Einflufs befitzen. BT 
Theil diefer Reilebefchreibung,, dern alle = 
menien und Rufsland handelt, die Bar; ien, Ar- 


di gewiller- 
at, it yon geringem 
as nicht ausführlicher 
erken dargeftellt wäre. 


mafsen nur im Flug gefehen h 
Interefle, und enthält nichts, w 
und vollffändiger in anderen yy 
Py Das erfie Heft des 95 Bandes enthält ein Gemaäl- 
% SA Jamaika, und giebt von dem Zuftand diefer 

olonie, die in Betreff der Culiur und des Wohlflan- 
des, der dafelbft herrfcht, die wichtigfie von Wellin- 
dien ilt, emen vollfiändigen und richtigen Begriff, — £ 
Jamaika Ei nach Jlodertfonr's Anfchlag, 2,724,262 


2 


Acker angebautes Land; vons, denfelben waren 
639,000 in Zuckercultur, 290,009 in Weidegüter, in 
Pflanzungen von Caffee,- Pfeffer, Ingwer und Baunı- 
wolleaber ungefähr 181,000 verwendet. — Von 40Flül- 
[en bewäflert, befilzt der Boden im Allgemeinen ei- 
nen hohen Grad von Fruchtbarkeit. — Im J. 1813 
belief Gch die Zahl der Sclaven auf 350,000, die der 
Weilsen auf 35,000, und die der Mulaiten gleichfalls 
auf 35,000. Unter den Sclaven zählt man z+ Mulat- 
ten. — Nichte dem Bau von Colonialproducten it 
auch die Viehzucht von Bedeutung Maf tJam akas Die 
Zahl des Rindviehs beläuft fich auf 600,000 Stück. 
An Zucker werden jährlich 130,000 Oxhoft gebaut, 
und an Caffee 22 Millionen Pfund. Die Rumdelil- 
lirung giebt ‘etwa 60,000 Oxhoft. Die Bevölkerung 
diefer Infel nimmt mit jedem Jahre zu; und da fch 
der Wohltand. in gleichem Verhiltnils vermehrt: fo 
hat diele Colonie noch einen’ fehr blühenden Zufiand 
zu erwarien. ‘Die vielen und- guten Häfen, die fie 


befilzt, ihre günltige Lage in der Mitte des Archipels” 


und der den englifchen Colonieen vom Multerlande 
zugeftandene Vortheil, mit allen fremden Nationen 
frey verkehren zu dürfen, werden diefelbe zu einer 
Hauptniederlage des weftindifchen Handels machen. — 
Der Betrag der Ausfuhr belief fich [chon in früheren 
Jahren, als fich die landelsverhälinifle für Welin- 
dien noch nicht fo günftig "gefialtet hatten, auf 5 Mil- 
lionen 400,0009- Pfund Sterling. 

Unter allen Befchreibungen, die feit einigen Jah- 
ren über Südamerika erfchienen- find, verdient keine 
mehr Aufnirkfamkeit, als „die Itere an den JFüfien 
von Chili, Peru und Mexiko vom englifchen Capi- 
tin Bafil diall,“ welche in dem zweytern Hefte ent- 
halten ił. Ohne Parteylichkeit gelchrieben , giebt 
diefe Schilderung über den Charakier der Bewohner, 
ihre Sitten, Gebräuche und Culiurzuffand manchen 
interellanten Auffchlufs. Obfchon der Vf. fich nicht 
lange genug in den von ihm durchreilien Ländern 
aufgehalten hat, um die Einwohner derfelben in al- 
len Beziehungen genau kennen zu lernen: fo bewei- 
fen doch feine Bemerkungen, dafs zwifchen den frey- 
finnigen Verfallungen der füdamerikanifchen Freyliaa- 
ten und den Anlagen und moralifchen Eigenfchaften 
der Bewohner noch ein zu grofses Mifsverhältuifs be- 
fteht, als dafs nicht fernere Abänderungen in den jetzt 
befiehenden KRegierungsformen Statt 
Unter dem Einfluls grolser Gutsbefitzer, unter die das 
Land vertheilt it, und unter der Einwirkung einer 
zahlreichen Geililichkeit, die auf das- abergläubifche 
Volk viel Gewalt ausübt, muls das arifiokratilche Prin- 


cip immer mehr an Umfang gewinnen, während das. 


zu lehr ausgedehnte demokratilche Princip in gleichem 
Malse befchränkt werden dürfte. -Nur in einem 
Puncte, nämlich in dem Hafs gegen Altipanien, ver- 
einigen fich die Gefinnungen der Bewohner. Und eben 


diefe gemeinfchaftliche Abneigung gegen das Mutterland 


bildet einen charakterifiifchen Zug in der Denkungsart 
aller Volksclaflen, und ift die ficherfie Garantie der 
Unabhängigkeit diefer neu entfiandenen Staaten. 

Das erfte Heft des 26 Bandes enthält die zweyte 
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Entdeckungsreife des Capitän Parry zur Unterfu- 
chung, der nordwejilichen Durchfahrt. Sowie die 
früheren Unternehmungen, die unter den Befehlen 
der- Capitäne Rofs und Par gen Jälmen 1819 
und %) Statt fanden, -keine günfiigen Refultate hat- 
ten, eben fo wenig konnte durch diefe letzte Expe- 
dition die Möglichkeit der Durchfahrt im Norden 
von Amerika erwiefen werden. Obfchon aber dieles 
Problem nicht gelök wurde: lo find dach die drey 
teilen nicht ohne Nutzen für die Willen/chaften ge- 
blieben. -"Wenn ‚durch die zahlreichen Verfuche und 
Experimente, welche die Gelehrten, die an der Ex- 
pedition Antheil nahmen, gemacht haben, die Natur- 
willenfchaften bereichert wurden: fo hat auf der an- 
deren Seile die Reife [elbli über die Befchaffenheit 
der nordamerikanifchem Polarländer viele Auffehlüffe 
gegeben, welche für die Geographie und Schifffahrt 
von gleicher‘ Wichtigkeit find. — Eine jede Expedi- 
tion diefer Art erleichtert den folgenden Expeditionen 
die Mittel zur Entdeckung; fie bahnt ein Stück des 
Weges, auf welchem der zunicht Kommende mit 
weniger Schwierigkeiten zu kämpfen hat, Auf diefe 
Weile bieibt es keinem Zweifel unterworfen, dafs, 
wenn anders die nordwellliche Durchfahrt pbyfifch 
möglich it, fie ungeachlet aller Gefahren, die damit 
verknüpft find, dennoch einfi bewerkfielligt werden 
könne. Ob aber derfelbe Zweck nicht fchneller und 
ficherer durch Expeditionen zu Land erreicht werden 
dürfte, it eine Frage, welche die von Machenfie 
und Hearn unternommenen Reilen günflig zu beant- 
worten [cheinen, und welche durch die von der Hud- 
fonsbay unler der Leitung des Capiiän Franklin ab- 
gegangene  Landexpedilion denmächft entlchieden 
werden dürfte. 

Im zweyten Hefte finden wir die Beife nach 
Mesıle sin FI von: W, Bulle Were 
füdamerikanifchen Staaten it Mexiko derjenige, wel- 
cher fich am meien von anderen civiliirten Ländern 
unter[cheidet, und den Europäern am wenigfien, be- 
fonders in Bezug auf feine Bewohner und deren Cul- 
turzulland, bekannt geworden it. Die Ufer find fel- 
figt, und für die Schiffe nicht fehr zugänglich; auch 
it das Küftenland im höchften Grad ungefund. Zu 
dieler Urfache, welche die Spanier bellinmmen mufste, 
fich im Inneren anzufiedlen, gefellt fich noch der Um- 
fand, dafs die erfien Spanier unter Cortes dafelbfi ein 
blühendes Reich vorfanden. Die Mafle der Bevöl- 
kerung wohnt in dem inneren Theil von Mexiko, 
der fich 6— 7000 Fufs über das Meer ‚erhebt, und 
ein gemälsigtes und. [ehr gefundes Klima genielst. 
Vera-Cruz ift der einzige Hafen von einiger Bedeu- 
iung im mexikarifchen Meerbnlen. Die geographi- 
[che Befchaffenheit diefes Landes trägt viel, wie,man 
fieht, dazu‘ bey, den Verkehr mit Fremden zu er- 
[chweren, und die Fortlichrilte der Cultur zu hem- 
men, die in Columbien, Buenos- Ayres und Peru 
weiter vorgerückt ilt, als in Mexiko, wo die Bewoh- 
ner in einer gröfseren Abgefchiedenheit von den Eu- 
ropäern leben, und ihrem Einflufs weit mehr entzo- 
gen bleiben. Diefes war auch die Urfache, dafs fich 
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unter den Mexikanern viel Eigenlhümliches erhalten 
Ha Der "Vf. (childert zwaw nur Pilie de here Claffe 
der Gelellfchaft, mit welcher er in Berührung kam; 
und obfchon fich diefelbe fat in allen Ländern ziem- 
lich ähnlich bleibt: fo findet man dennoch in Mlexi- 
ko auch in diefer Hinficht bedeutende Abweichungen. 
— Die Unwiffenheit, in welcher die fpanilche Regie- 
rung die Mexikaner zu erhalten gewulst hat, ilt fo 
grols, dals felbft unter den höheren Siönden noch ge- 
genwärlig die irriglien Begrilfe herrichen über die 
Verhälinille der europäifchen Staaten und die [pani- 
[che Macht, von welcher man die abentheuerlichfien 
Vorfiellungen hegt, und der man noch gegenwärtig 
einen Einflufs zuichreibt, den fie felbf nicht zur Zeit 
Karls V befafs.. — Die Clafle der Gutsbefilzer if in 
Mexiko fehr mächtig, und übt einen großsen Einflufs 
aus. Als Cortes dieles Reich eroberte, wurden die 
Ländereyen, die den Caziken und anderen Grolsen 
ehörten, unter feine Begleiter und die fnanifchen 
Adelichen, von denen fich viele in Mexiko anfiedel- 
ten, veriheilt. Viele der Eroberer kamen auf diefe 
Weile in den Befitz von, Gütern, ‘die mehrere Qua- 
dratmeilen einnehmen, und zu welchen Taufende von 
Indianern als Leibeigene gehörten. Diefer Zuliand 
hat fich mit wenigen Abänderungen bis auf die neuere 
Zeit erhalten, und bildet ein grofses Hindernifs, um 
der demokratifchen Regierungsform Eingang in Me- 
xiko zu verfchaffen. Es dürften daher noch bedeu- 
tende politifche Abänderungen diefem Lande bevorfte- 
hen, bis die eingeführte Verfaffung den vorhandenen 
Verhältnilfen , den Rechten und dem Interelle der 
verfchiedenen Stände angemellen feyn wird. — Die 
Belchreibung des Vfs. ift fat in allen Theilen fehr 
oberflächlich; fie verbreitet fich über Alles, was dem 
unbewaflneien Auge fichtbar ilt, aber Gegenitände, 
die nur der. [chärfere Blick des Beobachters aufzufal- 
len vermag, lälst fie unberührt. Ein Land, welches 
in politifcher Ilinficht fich zu‘ entwickeln, und in 
die Reihe der Staaten einzutreten beginnt, bielet ei- 
nen reichhaltigen Stoff zu einer interellfanten Befchrei- 
bung dar, dem aber der Vf. - nicht zu benutzen 
wulste. 


R \W.P. 
SCHÖNE 


EISENBERG, i ehr: Epheuranken ; eine Samm- 
lung EAR B Pis Parabelu und Erzählungen, 
yon har ehr. A 1824. XIV und 176 S. 8. 
(16 gr.) 

Seit undenklichen Zeiten war der Ephen das Bild 
treuelter Anhänglichkeil, und doch ifi er eine ausfau- 
gende Schmarotzerpilanze! Hätte daher, Hr. Deck nur 

as. Ausfaugungslyliem recht methodifch beirieben! 

Meiftens hält er fch aber blofs an die Borke, und zieht 
Kom eine Epheuranken keine Nahrung aus Splint und 


HEN ES, LIE: 


hen Omantifehen Erzählungen nach Offan ra- 
s3 le vertrocknetes Laub; die alten volksthüm- 


li i Li h, .. 
ichen Lieder der Begeifterung ‚und eines [chwermü- 
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ihigen Gefühls find in. dass Metrum des Liedes: 
„Charlotte war von Jugend auf das Multer guler Mäd- 
chen“ eingezwängt, und ein grölserer Aufwand von 
poelilchen Gedanken -ił .dabey auch nicht gemacht, 
wie in jenen Reimen. Man urtheile felbfi; 

Und Sulvira fie entführte, 

Siruthlarg, ach! ie weinte fehr, 

Doch er lachte ihrer Thränen, 

Trug fe hin zu feinen Kähnen, 

Und es nemmt ihn keiner mehr. 
Wer noch [o feft von der Aechtheit der Offianifchen 
Dichtungen überzeugt wäre, - wird dennoch an der 
Exitenz des Barden zweifeln, wenn er fich ihn, wie 
er hier dichtet, vorfiellen mülste. — Schöne Pofa- 
mund läfst fich in Profa vernehmen; ein fo oft be- 
handelter Gegenftand aber bedarf befonders einer ireffli- 
chen Darltellungsart, wenn er fich vor den früheren 
auszeichnen foil. — Die Morgenflunden eines jun- 
gen Ziervengels aus der alten Welt bekleiben fchlecht, 
formlos, von den Winden zerfetzt, ľchloltern die 
Ranken in die Lüfte, und man weils nichis daraus zu 
machen. Die Erzählungen maurifchen Urfprungs 
fchlingen fich wmn einen mürben Stamm, oder viel- 
mehr mn den verbogenen, verftuizten Ausfchöfsling einer 
edlen Wurzel. Wer das Aechte und Kraftvolle in 
den guerras civiles de Granada nicht auffucht, fon- 
dern höchftens bey Florian zu finden meint, der follte 
fich doch ja nicht unierfangen, die Herrlichkeit und 
Eigenthümlichkeit der Mauren in Spanien uns ab- 
fchildern zu wollen. — Der Gehenhte in Stiefeln, 
und der gefällige Geift Nattern im Franzöfilchen luftiger, 
aber auch leichtferliger und zuchtlofer, als hier in 
der Nachahmung. — Ungleich beffer find die auf 
eigenem Boden erzogenen Pilanzen. Die Parabeln fte- 
hen freylich noch bedeutend weit unter denen. von 
Herder, allein fie find ungezierl, und wenn auch 
durch die Ausführung mait, doch poetilch und wahr- 
haft, dem Grundgedanken nach. 

Ueberhaupt rathen wir dem Vf., feine Epheu- 
ranken, wenn er anders mit deren Anbauung fortfah- 
ren will, lieber auf eigenem Boden zu ziehen, und 
dabey vorzüglich alle dürren, unfcheinbaren Ranken 
in Zeiten zu ‘entfernen. Die Behandlung fremder 


Pflanzen und Samen [cheint er nicht zu verfiehen. 
F: i. 


Leipzie, b. Hartmann: Matthius Wald. Ein Ro- 
man, aus dem Englifchen überfeizt von W. A. 
Trada ea Mheilt. 1%. 916 S. "Zwevter 
Theil. 190 S. 1825. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Ein 'wackerer Schotte, der für einen . U 
chen ser gilt, obgleich er im ee 
unheilbaren Schwermuth leidet, hinterläfst dem von 
ihm geliebten Jüngeren Freunde, aulser einem be- 
trächtlichen Erbe, auch Bruchfiücke der ' Gefchichie 
[einer Kinder- und Jünglings- Jahre und des Anfan- 
ges des Mannesalters. Diefe Gefchichte, die plötzlich 
abbricht, bildet diefen Roman. Der guiherzige, Ver- 
fiändige Wald hat von Verwandten und falfchen 
Freunden, von Scheinheiligen, Rabulifien, Wüftllingen 


947 2 Au... Z 
und Geizhälfen viel Trübfal erfahren; durch bösliche 
Lif wird er von der geliebten Jugendgelpielin, die 
ihm einft zur Braut befimmt war, entfernt; fei- 
nem Gefühl, feinem Stolz widerfahren unzählige 
Kränkungen, die ihn, wenn fie auch nicht vernich- 
tend auf fein Lebensprineip einwirkten, doch durch 
das fete Verwunden peinigten. Glaube und Hoffnung 
erlöfcht nicht in ihm; denn wneigennütziges Wohl- 


wollen einiger Menfechen, die er kennen lernt, nach- 


dem er die, welche ihm die Nächften feyn follten, 
aufgegeben, fiärkt ibn im Vertrauen; ja felbħt ein 
Schalten der Liebe zeigt fich, und fcheint ihn zu þe- 
glücken. ber die erfie Geliebie wird durch die, 
zweyte nicht verdrängl, er erkennt ihre Tugenden, 
und bemüht fich ihr zu verbergen, dafs fie nur, die 
zweyte Stelle in feinem Herzen einnimmt. Eine be- 
hagliche Zufriedenheit wäre in diefer Ehe möglich, 
zumal da fich die äufseren Umftände günltig geltal- 
ten, wenn nicht Johanna in eine trübe, religiöfe 
Schwärmerey verfiele, und Wald, um nur fie aus den 
ihm verhafsten Umgehungen und Einwirkungen zu 
reisen, nach London zöge. Er findet dafelbf feine 
Katharine, die verfiofsene Gattin eines Uebermüthigen, 
wieder, und in Folge davon tödtet er ihren Gemahl 
im Zweykampf; diefs wird Urfache von Johanna’s 
tödlichem - Schrecken, der ihm die Mnutter und den 
neugeborenen Sohn zugleich raubt, und ibn felbit in 
Wahnfinn fiürzt. Wie er davon genefen, was aus 
Katharinen geworden, darüber bleibt der Lefer im 
Dunkeln. - à 

Weder aufserordeniliche Begebenheiten gefche- 
hen, noch- treten aulserordentliche Menfchen auf, 
aber die Gefchichte hat das Verdienft ‘der Wahrheit 
and Natürlichkeit. Die Schilderungen von Gegenden, 
Perfonen , Verhältniflen find lebendig , und nicht 
überladen ; die Betrachtungen über Seelenzuftände 
kommen aus der Tiefe eines klaren und rein empfin- 
denden Gemüths. Viele Romane werden mehr Auf- 
fehen erregen, als diefes Buch, aber gar manche der 
hochgepriefenen möchten nicht den bleibenden Werth 
haben, dem wir dem’ ehrlichen Matthäus Wald mit 
Recht beylegen. = 

Die Ueberfetzung ift, wie fie fich yon Hn. Lin- 
dau erwarten läßst, [ehr gut. 


Vir. 
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Harus, in der Rengerfchen Buchhandlung: Ge- 
dichte von Auguft Mahlmann.- 1825. 192 S. 
gr- S. (1 Thir.) s € 


Wenn man eine Arifiokratie in der Dichter - Re- 
publik annimmt: fo gehört Hr. Mahlmann zwar 
nicht zum höchlten Adel, ift aber als von [ehr guier 
Familie zu betrachten; ohne Bild, unter den deut- 
fchen' Dichtern, die nicht das Föchfte’ erreicht haben, 
ił er einer der ausgezeichneteren. Er verdankt diefs 
wohl hauptfächlich feiner fchönen Gemüthlichkeit und 
einer überaus anlprechenden Zartheit in Empfindung 
und Ausdruck. Defshalb wird fich Jeder, dem deut- 
fcher Gelang werih if, freuen, dafs der Dichter fich 
endlich enifchloffen, [eine zerfirenten Lieder zu fam- 
meln. Für die dabey beobachtete Strenge haben wir 
keinen anderen Mafsltab, als den Erfolg, die Wahr- 
nehmung, dals kein einziges der aufgenommenen Ge- 
diehte feines Platzes unwerth if. Dafs die beiden 
Lieder: Jeh denk an euch, ihr himmlifch [ehönen 
Tage, und: Als mein Leben voll Blumen hing, 
wiewohl zu den. f[chwächeren der Sammlung gehö- 
rend, wieder mit aufgenommen find, mögen wir dem 
Dichter nicht verargen; fie find und werden fo oft 
gelungen, dafs man fie wahrfcheinlich "ungern \ver- 
milst hätte, und eine gewille Vorliebe für fie bey 
dem Urheber gar fehr verzeihlich ift. Mit grofser 
Freude haben wir dagegen folgende alte Bekannte 
wieder gefunden: Der Vater Martin; Sternhelle 
Nacht; Abendlied; Der Jäger; Meine Sterne; Ge- 
bet der Hinder (das Vaterunfer), durch welche fich 
Hr. M. einen ehrenvollen Platz unter unferen Dich- 
tern gefichert hat. Als fchönfte Blume in dielem 
Kranze, glaubt Rec. das ihm bisher unbekannte Ge- 
dicht: An Leonoren bey dem Tode ihres neugebö- 
renen lindes anfprechen zu dürfen; feine Kürze ge- 
ftattet es hier mitzutheilen: 


Dein Liebling koftete den Kelch des Lebens, 
Da [chmeckt er feine Bitterkeit, und wand 

Sein Köpfchen fchnell hinweg , fein Auge blickte 
Voll Sehnfucht zu dem Himmel auf, da drückte 
Ein Engel es ihın freundlich zu! 

Ach Mutterherz, was weinelt du? 


D. 
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VERMISCHTE, Scarirren. Fien, b. Tendler und von 
Manftein: Bären. Eine Sammlung von Wierar Anckdoten, 
aus dem Lehen gegriffen und nacherzählt von a aE 
ftelli. Exftes Heft. Erlies Hundert. 1825. X u. 68 S. 12- 
(8 81.) 4 | 

Wären dicle Anekdoten wirklich, was der Titel þe- 
faat: „Wiener“ und „aus dem Leben gegriffen ;“ [o wür- 
den fie gewils, und mit Recht, ein zahlreiches Publicum 
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finden; allein nur der bey Weiten germgero Theil ver- 
dient jene Bezeichnung; gar viele fnd fchon länglt be- 
kannt, und manche „tehen fogar wohl fchon in einem 
Vade mecum. Einige der gelie erten Stückchen find aller- 
dings amulant, das Ganze, hat aber zu wenig Bedeutlaın- 
keit, als dafs wir länger dabey verweilen könnten. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Parts. b. Golfelin: Traité de la Legitimite, consi- 
7 du droit public de PEurope chré- 
tienne; precede' d’une lettre a S. S. le Vicomte de 
Chateaubriand, Pair de France, „sur le rappro- 
chement des opinions, €t suivi de l'eloge historique 
de Saint- Lonis etc. par M. Malte-Brun, auteur 
du Precis de Geographie uniyerselle. 1895. XXIV 
u. 3388.8. (6 Fr.) 


E23 [2 
deree comme base 


Di. Frage von der Legitimität — Rechtmäßsigkeit — 
mit deren Erörterung fich diefes Werk befchäftigt, ift 
von den meiften Publiciften, die ñch ihrer Unierfuchung 
unterzogen, gar feltlfam belchränkt worden, indem fie 
als Subject der Legitimität gewöhnlich nur Herrfcher, 
Regenten, Regierungen vorausfetzten. Auch fcheinen 
fie es abfichtlich vermieden zu haben, den Begriff da- 
von gehörig zu definiren, fey es wegen der dabey fich 
ihnen in den Weg fiellenden befonderen Schwierig- 
keiten, oder wegen der Zartheit der Frage, die ihnen 
vielleicht die Beforgnils einflöfste, nicht ohne .ander- 
weilige Inconvenienzen in eine klare Erläuterung def- 
felben einzugehen. Eine vielleicht etwas zu weit um- 
fallende Definition davon hat indellen de Pradt bereits 
ein Jahr früher, als Hr. Malte- Brun’s Tractat erfchie- 
nen,’ in [einem Werke: „Europa und Amerika“ in 
den Jahren 1822 und 1823 uns gegeben, worin er der 
Unterfuchung diefer Frage ein eigenes Capitel widmet. 
Etiymologifch .dabey verfahrend, leitet er das Wort: 
Legitimität nach feinem lateinifchen Urfprunge von legi 
entenus ab, und fonach bedeutet es denn, im allge- 
Sinn genommen, die innigfte Uebereinftim- 
u. (intimite) mit den Gefeizen, und könnte in fo- 
fern auf alle Gegenftände der Natur angewandt wer- 
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uE? a eines jeden derfelben unter ge- 
wilien >» die ihn zu dem machen, was 


er if, und durch er Beobachtung feine Legitimität 
‚fich bedingt, das heilst, das Recht zu der Stelle und 
dem Range, die derfelbe in der Ordnung oder Claffe, 
welcher er angehört, emnmmi. Die Umangemellen- 
heit ihrer Theile mit den Geletzen ihrer Exifenz wür- 
de die Gegenitände dagegen von der Ordnung, ‚der 
fie angehören follten, £ s u 
unbefiimmten Claflen verweilen, die keine ‚Lesitimität 
m der Natur haben, und die man Mifsgefchöpfe 
(Monfires) nennt. Von diefer allgemeinen Definition 
u Legitimität auf deren politifche Bedeutung über- 
a y Snnt er diefelbe fodann: das aus der gefetz- 
Ta ung einer Gefellfchaft herrührende Hecht, 
"#4 L. 2. 4826. Erfter Band, 


ausichliefsen, und fie in jene‘ 


1826. 


woraus denn allerdings die Folgerung lich ergäbe, dafs 
diefelbe ein immerwährendes und unverlierbares Erb- 
gut fey. Ob man aber hieraus ein Eigenthumsrecht 
über die Gefellfchaft herleiten könne, diels wäre 
eine andere Frage, bey deren Beantwortung die Mei- 
nungen ichnurfiracks yon einander abweichen — und 
diefs it auch der eigentliche Differenzpunct zwifchen 
Hn. de Pradt und Hn. Malte-Brun, zu welchem wir 
uns nunmehr wenden. — „Die menfchlichen Gefell- 
fchaften, fagt diefer, vorübergehend und vergänglich, 
wie fie find, fuchen .die ewige Ordnung der fitilichen 
Welt nachzuahmen, indem fie ein von einer höheren 
Ordnung entlehnies oder ihr nachgebildetes Princip 
annehmen, welches, an abfolute Wahrheiten ' fich 
knüpfend, den ınenfchlichen Einrichtungen, den Staa- 
ten, den Nationen, Fefiigkeit, Erhabenheit und Heili- 
gung ertheilen kann. Diefs Princip if das der Legi- 
timität, das heifst das Princip der immerwährenden 
und unverletzlichen Uebertragung gewiller Eigenthums- 
rechte, gewiller, den Gefetzen präexiftirender Rechte, 
welche die gelellfchaftlichen Gewalten nicht zu zer- 
ftören vermögen, lfondern wonach fie fich gegentheils 
bemelfen mülfen.“ — Aus der Genefis des Staats fucht 
nun Hr. M. B. das Princip der Legitimität als eine 
hiftorifche 'Thatfache zu entwickeln, und nachzuwei- 
fen, wie es zugleich den Charakter eines über jedes 
gefellfchaftliche Recht fiehenden Rechtes an fich trage. 
Er ficht es nicht , wie Hr. de P., als das Produet der 
Geletze an, wonach die Gelfellfchaften regiert werden, 
fondern als den Anfangspunct, von welchem alle Ge- 
fetze ausgehen; auch nicht einmal als den Gelellfchafis- 
verirag l[elbfi, l[ondern als den Inbegriff der Eigen- 
thumsrechte, welche die Gefellfchaft befchützen muls, 
wenn fie [päterhin einen Gelelllchaitsvertrag, ab[chlieflst, 
oder fich einem Grundgeletze unterwirfi: Als ein 
allen Formen der ‘Gefellfchaft gemeinlfchaftliches Prin- 
cip, wendet Hr. M. B. es nicht blofs auf erbliche 
Monarchie an, fondern auf [ehr verfchiedene Gegen- 
färde, Infütutionen, Perlonen, je nach der Regierungs- 
form eines Volkes und dem Grade feiner Civilifation 
at eniwirft .derfelbe eine Darftellung oe 
a u, ee und monarchifchen Legitimitäten 
des alien Europa.  ,Die'erfie Idee ‘einer wahren Le 
gr „sl er, ging aus dem Schoofse der chrifili- 
aai k er Die Päpfie liefsen zuerfi den 
Gereirat. SA: iltelalters Worte des Friedens, der 

erechligkeit, , der Brüderlichkeit vernehmen. Bald 
umichlang die chriftliche Religion, zu der fat ganz 
Europa fch gewandt, mit einem gemeinfchaftlichen Ban- 
de jene RER Königreiche, jene nebenbuhlerj- 
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fchen Städte, jene unruhigen Nationen; fie beugte 
den Stolz der Ritter, und erhob die Gefühle der Land- 
bauer; die Könige fenkien ihr Scepter vor den Schlüf- 
feln des heiligen Petrus. Von nun an wurde -die 
chrifiliche Republik, oder die Gefammiheit aller chrif- 
lichen Staaten, als eine oberfte,. unverleizliche und 
immerwährende Macht, als die Befchüizerin aller 
Rechte, als die legitime Gewalt Europa's betrachtet. “ 
Hr. M. B. falst den Einfluß, den im Miitelalter die 
geifiliche Macht auf die weltliche üble, nur von der 
Lichtfeite auf, fo wie er fich denn überhaupt zu 
den Doctrinen der theokratifchen Royalifien bekennt, 
als deren Häupter bekanntlich die Hnn. von Chateau- 
briand und von Bonald in Frankreich angelehen wer- 
den. Auch fieht vor dem Werke ein Schreiben. an 
jenen. Es darf daher die Lefer deflelben eben nicht 
überrafchen, wenn er den wohlthätigen Einflufs der 
Kirche auf die bürgerliche Gelellfchaft in jenen Zeiten 
der Finfternifs über die Gebühr erhebt, da gemeiniglich 
der Schüler, vornehmlich wenn es um Paradoxen fich 
handelt, noch immer feinen Meifter zu übertreffen 
Grebt, So fagt er ferner: „der gröfste Dienft, den 
die Kirche geleifiet, habe ‘darin beftanden, dafs fie die 
Autorität der Könige und die Rechte der Unterthanen 
geordnet. Alle zwifchen den Königen und den Völ- 
kern abgelchloflenen, von der Geifilichkeit diclirten 
Veriräge verkünden die wahren Grundfätze der ge- 
fellfchaftlichen Freyheit: Liebet Gott, liebet die Kirche; 
thut Niemanden Unrecht, weder an feiner Perfon, 
noch an [einem Eigenthum; bezähmet den Starken, 
und befchützet dem Schwachen; verletzet niemals die 
Geletze, und gefiattet nicht, dafs man fie verletze; ver- 
werfet die Lüge, und ehret die Wahrheit. Diele Schwüre 
habe die Kirche von den Monarchen entgegen genom- 
men. Auch hätten die frommen Könige eines religiö- 
fen Zeitalters deren Heiligkeit nicht verkannt. De- 
müthige Kinder der chrifilichen Kirche, . begriffen fie 
leicht, dafs keine unbegrenzte Gewalt weder in den 
Händen der Könige, noch in denen der Völker befte- 
hen könnte; dals kein Sterblicher das Recht habe, 
Alles zu wollen, lo wie kein Sterblicher das Privilegium, 
Alles zu können; dals jeder Wille, jede menfchliche 
Autorität von Rechtswegen den ewigen Gefetzen der 
Gerechtigkeit und der Billigkeit unterworfen fey. « 
Obfchon wir nicht überall den von Hn. M. B. 
entwickelten Anfichten beyzufiimmen vermögen: fo 
enthält nichts deto weniger diefe Schrift auch folche 
Wahrheiten, die wohl nimmer verkannt werden dürf- 
ten. Dahin gehört unter mehreren anderen das, was 
der Vf. über nationale Legitimität lagt: ‚Nächfi der 
religiöfen Gefellfchafl it das heiligfte, das fülsefte Band 
der Völker die Gemeinfchaft des Vaterlandes, des Ur- 
fprunges, der Sprache und Sitten. Eine Nation exiftirt 


durch natüriiche Legitimität, durch die Macht der 


Jahrhunderte, durch die Befchlüffe der Vorfehung. Jene 
rolsen Vereine von Menfchen dürfen, ohne die un- 
glücklichlien Folgen, weder aufgelöft, noch zerftückelt 
werden. Wo giebt es eine feftere Bafis für die Re- 
gierungen, für die Dynaftieen, als jene Liebe zum va- 
terlindifchen Boden, als jene wechlelfeitige Anhäng- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


252 


lichkeit der Menfchen des nämlichen Ranges? Welche 
fiärkere Bürgfchaft findet man gegen die Univerfal- 
Monarchie, als jenen Nationalgeilt mit [einen liebens- 
würdigen läufchungen und feinen fo entfchuldigungs- 
würdigen Uebertreibungen? Wie bald würde nicht 
der Auflchwung der Givilifation ermallen, wie [ehr 
nicht die edelfien Genüfle des menfchlichen Geiftes 
verkümmert werden, ohne den Welteifer, der aus der 
Verfchiedenartigkeit und Unabhängigkeit der Nationen 
enifteht? Die Nationalexifienz eines Volkes zertrüm- 
mern, ift ein Verbrechen gegen die gelunde Politik, 
gegen die Menfchheit, gegen Gott u. f. w.“ — Hr. 
M. B. läfst es nicht bey Abfiractionen bewenden; er 
wendet die allgemeinen Sätze auf concrete Fälle an, die 
wir indeflen, aus leicht begreiflichen Urfachen, hier 
nicht berühren wollen. 

Wir deuteten bereits oben auf die Verfchiedenheit 
bin, die zwifchen unferes Vfs. und Hn. de Pradts 
Meinung in Betreff des Princips der Legitimität und 
deffen Anwendung. fich bemerklich macht. Nichts 
defto weniger fiimmen beide darin überein, dafs die 
Republik Ragula eben fo legitim, als der Thron der 
Sofis oder das Reich aller Reuffen fey. ,,Das Recht, 
[agt Hr. de P., welches die Einen erfchuf, hat auch 
die Anderen gegründet, und in feiner Natur liegt es 
nicht, fich zu fpalten, noch unter irgend eine Gewalt 
von Menfchen, Zeit oder Dingen fich zu beugen.“ Hr. 
M. B., von der Demokratie des alten Europas redend, 
findet diefe im vollkommenen Einklange mit dem Prin- 
cip der Legitimität.. „Die Republiken, fagt er, waren 
weder auf die maralifche Gleichheit der Menlchen, 
die dem politifchen Rechte fremd ilt, noch auf die 
ungereimte Gleichheit aller Bürgerclalfen gegründet. 
Nirgend, als in den Republiken, wurden die wohlher- 
gebrachten Rechte gewilfenhafter geachtet. Auch gin- 
en aus ihrem Schoolse die gelchickteften Vertheidiger 
des gelellfchaftlichen Rechts, ein Grotius und viele 
Andere hervor. — Jener Municipal- oder Communal- 
Geifi, das Princip der guten Deniokratie, wirkte mäch- 
tig auf das Schiekfal Europas ein. Die Städte Italiens, 
Deutfchlands, Hollands waren vom zwölften bis zum 
fechszehnten Jahrhundert die Zufluchtsftätten der Frey- 
heit, die Brennpuncte der Civilifation, die Wiegen der 
Künfte, die Ehre und der Trot der Welt.... Welch 
ein König wird fo viel Canäle bauen, oder Dämme er- 
richten, als die Bürger Hollands!... Die grolsmüthig- 
fen und tiefen politifchen Ideen entfianden in den 
Freyftaaten .des Mittelalter, — Auch Frankreich ift 
fiolz auf feine Communen. Es waren diefs eben fo 
viel kleine Republiken, der Souveränität der Krone un- 
terworfen. Die Bürger, wählten felbfi ihre ‘Verwal- 
iungsbeamten, ihre Richter; fie ertheilten das Bürger- 
recht denen, die in ihrer Stadt fich niederlaffen wollten; 
fie empfingen den Treueid, den jeder Einwohner der 
Commune leifiete; fie bildeten fich in- Miliz- Com- 
pagnieen, errichteten Feltungswerke, bewachten ihre 
Städte, und verfolgten, m Kraft ihrer Charten, nölhigen 
Falles mit den Waffen in der Hand das etwa ihnen 
zugefügte Unrecht. Die Freyheit it keinesweges neu 
in Frankreich; man lele nur die Eingaben des Dorfes 
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Blaigny, das auf den Generalfiaaten von 1576 die letzt 
gedachten Garantieen gegen die Mifsbräuche der Ge- 
walt verlangte.‘ = 

Hr. M. B. kann, wie man aus obigen Anführun- 
gen Ichon gewahrt, kein Freund der franzöhlchen Um- 
kehr und ihrer Folgen feyn. Das diefem grofsen Be- 
gebnils zu Grunde liegende Princip nennt er das Prin- 
cip der [llegitimität. , Es war die alte gelellfchaftli- 
ehe Welt, die fie verurtbeilt halte, zu verlchwinden ; 
eine neue Welt follie aus.dem Schoofse der allgemei- 
nen Zerfiörung hervorgehen. Ihr unter[cheidender 
Charakter ift eine Kriegserklärung gegen das allgemeine 
Princip der Legitimität:“ — Ein befonderes Capitel 
ift „den königlichen Tugenden im Unglück“ gewidmet, 
und ein Denkmal in demielben der verewigten Köni- 
gin von Preulfen errichtet. ,, Trübfal it eine grofse 
Gunft des Himmels für die Seelen, die den rechten 
Gebrauch davon zu machen verfiehen. Sie verftiand 
diefs, jene Königin, um welche noch heute Preuflen 
trauert. Vom Schickfal begünfiigte Gattin, glückliche 
Mutler, angebetete Souveränin, fieht fie plötzlich das 
Ungewiller des Mifsgefchicks über fich losbrechen; 
ein unwiderfiehlicher Feind erdrückt ihr Vaterland; 
eine Niederlage.ohne Gleichen vernichtet die Legionen, 
die fie vergebens durch ihre Gegenwart befeelte; ihr 
Blut riefelt zu ihren Fülsen, und die Trümmer des 
Heeres reilsen fie mit fich fort in ihrer unaufhalifamen 
Flucht.  Siröme, Feliungen vermögen nicht dem 
Laufe der Sieger Einhalt zu thun; V errätherey liefert 
in ihre Hände, was Furcht und Schwäche nicht hin- 
gab; einige der Plünderung enigangene Wägen ent- 
führen die Refie des flüchtigen Hofes; das bewegliche 
Zelt erleizt die Palläfte. Will diefe irrende Königin 
der Ruhe genielsen: fo weckt fie das Pferde- Getüm- 
mel, und der klirrende Stofs der Lanzen mahnt fie, 
auf Rettung bedacht zu feyn; das königliche Kind an 
ihrer Hand bewundert mit kindifcher Unbeküminert- 
heit die Feuer des nächtlichen Lagers; allein bey dem 
Krachen der Bomben, welche die Wolken durchfur- 
chen, und auf dem Eife zerplatzen, drükt fie zitiernd 
gegen den mütterlichen Bufen diefen jungen und zar- 
ten Spröfsling eines unlängft noch fo blühenden Hau- 
ro chen verfolgt ein ganzes Volk, dem Einfiurz fei- 
e AE ee Dächer entfliehend, die nämliche Strafse, 
N hon Sa fie gewahrt Greife, Mütter, Kinder 
um fich e verfcheidend, und hat nicht das mindelie 
Mittel, ihnen Beyftand zu leifien. Damals war es, 
wo diefe königliche Frau, eine fchlaflofe Nacht in.ei- 
nem geringen Oalihaufe zubringend, ihrer Verzweif- 
lung widerfiand, indem he auf die Scheiben eines 
halbzerbrochenen Fenfters diefen fchönen Gedanken 

“eines grofsen Dichters (Goethe) fchrieb: 

Wer nie fein Brod mit Thränen afs, 

Wer nie die kummervollen Nächte 


Auf (einem Bette weinend fals, p 

Da on nicht, ihr himmlifchen Mächte! 
. "| M dem darauf folgenden Capitel eniwirft Hr. M. B. 
NN und treffenden Zügen Napoleon Bonapartes 
he ` »Åus dem Chaos der Revolution war ein Mann 
ervorgegangen , fiark durch feinen unerfchülterlichen 
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Willen, ftark durch fein Rechner- Genie, allein für- 
ker noch durch die Schwächung der Grundfitze der 
Legitimitäi, welcher die Welt unier das Reich der 
Gewalt brachte. . Diefes Reich hielt er für fein Erbe, 
fefien Armes ergriff er deffen ehernen Scepter; feiner 
Stirn legte er deffen eifernes Diadem an. Die Könige 
und die Völker [chwiegen....; der Genius der Revo- 
lution wich bebend vor dem feinigen zurück, und 
[chien feinem, eigenen Zögling fch zu unierwerfen ; 
die monarchifche 'Treue legte feufzend ihre Waffen 
nieder, und das Oberhaupt der katholifchen Kirche, 
von den Höhen des Sancluariums herabgefliegen, de- 
müthigte die Tiara vor [einer Krone. Mehr Geome- 
ter, als Philofoph, fchlecht die moralifchen Kräfte be- 
rechnend, feizie er den Hebel feiner Macht aus allen 
gemeinen Gefühlen und materiellen Intereffen zufam- 
men; allein, als umfalfender uud hoher Geilt, hätle 
er dennoch gewünfcht, fich mit feines Gleichen zu 
umgeben, und auf fie fich zu fiüizen; er fand deren 
keine. Ohne Bruder, ohne Freund und ohne einen 
feiner würdigen Rival fah er zuletzt auf dem Erd- 
balle keinen anderen fixen Punct mehr, als fich felbfi. 
Sein ungeduldiger Ehrgeiz geltattete es ihm nicht, fich 
mit dem erhaltenden Princip der Legitimität innigfi 
zu verbinden, noch fein grofser politifcher Verftiand, 
die zerfiörenden Grundfätze der Illegitimität anzuneh- 
mcu. Sein einziger treuer Bundesgenofle war dem- 
nach die militärilche Begeifterung; nicht jene reine 
Begeilierung des Bürgers, des Vertheidigers des Vater- 
landes,- fondern der Durt nach Reichihümern, nach 
Ehre und einer allgemeinen Herrfchafti. Der militäri- 
fche Geit, durch die Siege felbft deforganihirt, unter- 
lag den Unfällen, und Napoleon folgte nicht ferner der 
Sieg, deilen Fitiige er ermattet hatte... Er wankt, er 
unterliegt; dreymal fich wieder aufrichiend, erfchüt- 
tert er die Welt, dreymal finkt er unter der Schwere 
des Weltalls zurück. “ 

Man wird den Anhänger Chateaubriands und 
Bonalds, den begeifierien Vertheidiger des Grundfatzes 
der Legitimität „nach dem Geilte des heiligen Bünd- 
nilles,“ — denn als folchen kündet Hr. /M. B. in der 
Einleitung fich felbfi an, — wohl nicht der Befangen- 
heit für den Repräfentanten der Revolution befchuldi- 
gen wollen, und demnach den unverhelten Unwillen 
ihm zu gut halten, wenn er das nächfte Capitel: „Re- 
ftauration der Legitimitäten‘“ mit den Worten be- 
ginnt: „Der Kolols lag zu Boden, und die Pygmäen 
feilfchten unter fich um deflfen Trümmer.“ Eben fo 
rückfichislos fährt er fort: ,, Jedoch in Mitte der un- 
edeln und fchlecht berechneten Theilungen, in Mitte 
der kleinmüthigen Unfchlülligkeilen (incertitudes pu- 
‚Jillanımes) einer Diplomatie ohne Grundfätze, erfcholl 
plötzlich der erlauchte Name der Legitimität.“ u I 
ren wir uns nicht: fo war es Hr. v. Talleyrand, aus 
deffen Munde man zuerit diefes Schiboleih in Bezie- 
hung auf die rechtmä sigen Anfprüche der Dynaltie 
Beurbon auf das Königreich Neapel, damals noch im 
Befiize Joachim Murats, auf dem Wiener Congrelle 
vernahm. Ob dieler grolse Siaaismann indellen die 
Legitimität in ihrer nachmaligen Allgemeinheit geltend 


255 dipa .Z& 
zu machen beabfichtigte, ob er fie der Revolution ent- 
gegenletzen, und als ein Zeichen des Heils Euro- 
pa darbieten wollte, diels fcheint felbt Hr. M. B. 
in Zweifel zu ziehen.. Denn er bemerkt, es fey der 
Grundfatz der Legitimität nicht [ofort in feiner hifto- 
rifchen Allgemeinheit, als erhaltendes Princip der gan- 
zen Gefelifchaft, "begriffen worden. Von den Diplo- 
maten zu Gunften der Dynaftieen proclamirt, wäre er 
nicht in gleicher Weife hinfichtlich der Nationen an- 
erkannt worden. „Man erhielt aufrecht die Throne, 
man zerrils ein Volk ; indem man einem Könige [eine 
Staaten zurückgab, vergafs man es, in deutlichen Wor- 
ten die Wiederherftellung der  legitimen Inftitutionen 
zu bedingen. In allen Worten athmete der WVunlch, 
die Könige und die Völker innigfi mit einander zu 
vereinen, den Dämon der Revolution für immer zu 
verbannen, neben die Throne den Genius der Freyheit 
fiellend; allein die moralilche Kraft, die Energie der 
Tugend, der reine und aufrichtige Glaube mangelte 
in gleicher Weife den Regierenden und den Regierten, 
um eine fo erhabene Idee zu realifiren. Als endlich 
das heilige Bündnils die wahren Grundfätze der Le- 
gitimität verkündete, da war bereits die öffentliche 
Meinung allen Bewegungen des Parteygeiftes Preis 
gegeben.“ Diefer nun, facht der Vf. nachzuweilen, 
habe drey verfchiedene Meinungen erzeugt, welche 
die Völker und die Regierungen felber iheilen. Nach 
den Einen follte die neue legitime Ordnung ausfchliels- 
lich auf neue Verträgen, nach ihren Theorieen, be- 
rechnet, gegründet werden; die Anderen verlangten, 
freylich vergebens, nach den legitimen Dingen, welche 
die Sichel der Zeit unwiderruflich abgeerntet, und die 
Dritten wollten von beiderley Meinungen das beybe- 
halten, was weile und gerecht an denfelben fey. 
Allein auch diefe Partey, fets bemüht, die Erinnerun- 
sen der Vergangenheit und die Hoffnungen der Zu- 
kunft mit den Umftänden des Augenblicks zu verein- 
baren, indem fie fich anmalse, die Partey der Mä- 
fsigung und Politik zu feyn, werde -oft zu einem un- 
ficheren , fchwankenden und fchlimmen Deutungen 
empfänglichen Gänge hingeriffen, weil fie noch nicht 
fo firenge, fo entfcheidende Grundfätze fich anzueignen 
verftand, wie der Syftem -Geif ihr enigegenfetzt: ‚fie 
vermidde es noch nicht, fich die moralifche Kraft 
einer innigen und unerfchütterlichen Ueberzeugung zu 
geben. “ we 
Minder dem Worte, als vielleicht der Sache nach, 
it uns Deutfchen der Minifierialismus fremd, ein neuer 
Ausdruck der politifchen Journaliftik Frankreichs. Sehen 
wir daher, wie Hr. M. B. ihn definirt. Nachdem 
er gezeigt, wie die Worte Freyheit und Legitimitat, 
„gelchaften für eine heilige und ewige Allianz, “ die 
Symbole feindlicher Factionen wurden, fährt er allo 
fort: „In Mitte diefer Factionen fahe man eine dritte 
Partey erftehen, fchädlicher noch, weil fie, an keines 
der grofsen Intereflen , welche die Gefellfchaft theilen, 
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gebunden, dielelben wechfelsweife verräth, und ihre 
Kämpfe vergifiet, unter dem Vorwande, fie zu mäfsi- 
gen. Hinter dem Königthume verfteckt, verlucht fie 
es, die Natur diefer heiligen und .erhabenen Gewalt 
zu entfiellen, in Spiegelfechtereyen oder durch unge- 
rechte Handlungen diefelbe auf das Spiel feizend. Sie 
will weder eine wahre Ariliokralie, noch eine legitime 
Demokratie; fie fürchtet die moralifchen Ueberlegen- 
heiten, die unabhängigen Talente , die Paarungen von 
Iniereflen, die Vereine von Kräften; fie [chreckt zurück 
vor dem intellectuellen Leben der Gefellfchaft, und 
fiützt fich ausfchliefslich auf den Verwaltungs - Mes 
chanismus, den fie jedoch nicht zu beleben verfieht; 
unaufhörlich firebt fie dahin, eine Verwaltung hervor- 
zubringen, die fremd der Mafle der Bürger, mit den 
Gefetzen wenig befreundet, fiolz auf die Meinung her- 
abblickend, fervil und treulos gegen ihre Häupter, gleich- 
gültig hinfichtlich der Legitimität, mit einem Worte, 
unverträglich mit jenen Gefinnungen von Liebe, Ver- 
trauen und Ehre ift, welche die Seele jeder legitimen 
Monarchie ift.” Diefe Partey, ohne natürliche Stütze 
in der Gefellfchaft, ffürzt unaufhörlich über fich felbft 
zufammen, löt fich auf, und bildet fich wieder aus 
neuen Individuen: abwechfelnd wirbt fie das Genie 
und die Unfähigkeit, den Eifer und die Gleichgültig- 
keit, die Thätigkeit und die Trägheit, um fie in den 
Abgrund der ihr anklebenden Schwäche und ihrer 
fiäten Wandlungen mit hinabzuziehen; denn diefer 
Minifterialismus, um das Ding bey feinem Namen zu 
nennen, verfchlingt [chnell die Minifier, gute oder 
fchlechte; an und für fich ift diefs [chon ein Uebel 
weil es ein Bild öffentlicher Anarchie ift, allein ir 
noch ärger, ‚die Grundfätze der Monarchie Telbit Ererien 
dadurch verdorben. ,,Diefe grolse Triebfeder der kö- 
niglichen Autorität, die leicht und geräufchlos fich be- 
wegen muls — wie Montesquieu fagt — fölst 
wird fie jeden Augenblick in wechfelnden Richtungen 
gerückt, bald gegen die einen oder die anderen natür- 
lichen Gewalten der Gefellfchaft an. Alsdann ift der 
Minifterialismus genöthigt, täglich zu jenen grolsen 
Mafsregeln feine Zuflucht zu nehmen, welche die 
wahre Politik für die äufserften Fälle auffpart. . ... 
Die Monarchie, das Meifterwerk der menlchlichen 
Vernunft, darf keinesweges einer Säule gleichen, wel- 
‚che vereinzelt ihre Herrfcher-Stirn hoch in die Wol. 
ken emporhebt, während die Wellen ihre gebrechliche 
Bafis erfchüttern ; es it vielmehr eine unzerfiörbare 
Pyramide, deren Verhältnilfe, allmählich abnehmend 
auf breitem Grunde. ruhen: die Nation it die Bafis, 
die ‚Gemeinden, die politifchen Körperlchaften , di 
Kammern find die Baulchichien ; der Thron fieht nur 
dann fet auf dem Gipfel, wenn die unteren Schich- 
ten in vollkommener Abgemellenheit fich über einan- 
der in richtigen Proportionen erheben. « 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Paris, b. Goflelin: Traité de la Legitimité ekc. 
Par M. Malte- Brun etc. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


A Gegenftände find es, hinfichtlich deren nicht 
blofs in Frankreich, fondern in allen Ländern, — in 
fofern deren Bevölkerung für die grofsen Intereflen 
der Menfchheit, der Civilifation, des Chriftenthums 
ein reges Gefühl innewohnt, — die Meinungen, und die 
\WVünfche der entgegengeleiztefien Parteyen, weiches 
auch fonft ihr Ideal feyn mag, fich vereinigen. Es ifi 
diels die Sache der Griechen und — die der irländi- 
fchen Katholiken. Man kann leicht erachten, dals 
ein politifcher Schriftiieller von Hn, LI Gepräge 
für die Einen fowohl, wie für die, Anderen, feine 
Stimme in einem Werke erhebt, deffen ächt philan- 
thropilche Tendenz, defen wohlwollender Zweck — 
wenn gleich mancher Lefer des \Vfs. Anfichten nicht 
überall theilen möchte — nimmer verkannt werden 
dürfte. Doch fo fehr derfelbe als ein Freund der 
griechifchen Sache fich bewährt, fo wenig mifskennt 
er die Motive, wonach die drey dabey am meilten 
belheiligten Grofsmächte ihr Verhalten beliimmt ha- 
ben, und in Folgendem dürfte etwa der Gelichtspunct 
feligefiellt (eyn, woraus er, und mit ihm die Billigfen, 
dieles Verhalten zu betrachten [cheinen: cine Abfira- 
clion, die wir uns erlauben, nicht elwa aus den Wor- 
ten des Hn. M. B., [ondern aus dem Geilie herzu- 
leiten, der in [einer eben vor uns liegenden Schrift 
waltet. Die Cabinette, den -Geift der fie verknüpfen- 
den Tractate milskennend, fuchen, aus Belorgnifs vor 
emigen wefentlichen Verwickelungen, die endliche 
Lölung einer Sache hinauszulchieben, wobey fie den- 
noch dereinlt, vielleicht unter weit verwickelteren Um- 
ftünden, dazwifchen zu ireten genëthigt (eyn werden. 
Sie fetzen fich den Wechfelfällen einer demniüchlfligen 
Veruneinigung und vielleicht eines allgemeinen Krie- 
ges aus, weil fie zur rechten Zeit zu Gunfien der 
legitimen Freyheit der Griechen nicht Eine jener gro- 
[sen und entfcheidenden Mlalsregeln zu ergreifen wuls- 
ten, die fie mit fo viel Ruhm und Glück zu Guniten 

es Iegitimen Königthums ergriffen haben. — Drey 
Anfichten theilen diefe drey grolsen, bey den Angele- 
Senheiten des Orienis am umnittelbarlien PE NIR 
use Wie: Rufsland gewahrt in der Türkey ein Reich 
horn Mlöfung begriffen, herrliche Provinzen, be- 
ıerrfchende Stellungen, unermelsliche Abfatzwege, wel- 
ute einer jeden Macht werden können, die 
1326. ‚ Erfter Band. 
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ehrgeizig und gefchickt genug it, um einen günftigen 
Augenblick zu benulzen. Es begehrt keine neuen 
Gebieiserweilerungen, allein es möchte fich auch nicht 
durch thätigere und fiärkere Nachbarn, als die Tür- 
ken es find, beengt fehen; es muls alınden, dafs ihm, 
unı die freye Entwickelung feiner Civilifalion und fei- 
res Handels nach dem Süden hin zu erhalten, ein- 
fiens kein anderes Mittel übrig bleiben würde, als 
feine Grenzen zu erweitern. — Oefterreich, bereils 
fiark im Norden und Often von der rufffchen Macht 
gedrücki, beforgt mit Recht, fich auch im Süden von 
derfelben umfalst zu fehen. Möchte es bey einer ct- 
waigen Theilung der Türkey immerhin Bosnien, Ser- 
vien und Albanien erhalten: fo würden diefe Provin- 
zen doch [chwer zu erobei.., und in Unterwürfigkeit 
zu erhalten leyn. Die Einverleibung der Moldau und 
Wallachey mit dem rufffchen Reiche könnte, ohne 
weiteres Hindernifs, in Folge eines kaiferlichen Ukas, 
einer Veränderung der Kantonirungen, Statt finden; 
und fchon durch diefe blofse Mafsregel militärifcher 
Polizey würde es, von drey Seiten umzingelt, zu Rufs- 
land in eine ähnliche Lage verfeizt werden, als die 
Preuffens, in Folge der Zerfiückelung Polens, if. Das 
Wiener Cabinet, in dielem Puncte vollkommen eins 
mit dem Berliner, fieht demnach das Reich der Os- 
manen als einen Wall gegen das Foxrtlehreiten der 
rufffchen Macht an, den. man, fo f[chwach er 
immer fey, in Ermangelung eines befleren zu erhal- 
ten fiichen mufs. Noch trägt der gewinnreiche Han- 
del, den Oelterreich und, mittel feiner, ganz Deutfch- 
land mit der Türkey treibt, viel dazu bey, jene Ban- 
de enger zufammenzuziehen. Hieraus erklärt fich 
leicht jene fcheinbare Innigkeit, die zwifehen Wien 
und Confiantinopel herrfcht, und der Widerwille des 
öfterreichifchen Cabinets gegen jede Idee der Theilung 
oder Veränderung. Die Sorge für Selbfierhaltung und 
Eigenwohl ifi die erfie Pflicht einer jeden Regierung: 
erklärte fie ja doch der Mlinilter Canning, im Ange- 
fichte von ganz Europa, für [ein Schiboleih! — Sind 
nun diefs die Beforgnifle und Hoffnungen welche di 

£ : 2 e die 
beiden grofsen Cabinette des Feftlandes hinfichtlich d 
künftigen Schickfals der europäifchen und ein z 
der aĥħatifchen Türkey beun 
England feit lange diefe Bew 
en JEDE Hoffnungen, es erregt oder befchwieh- 
tigt jene eforgnilfe , je nachdem es das Zünglein der 
politifchen Wagfchale auf die eine oder die andere 
Seite fich hinneigen fieht. Englands Intereffen find 
hier, wie überall, fehr verfchiedenartig, fehr verwi- 
ckelt, Im Intereffe feiner Indufirie wünfcht es- die 
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Aufrechthaltung des Friedens und die Fortfchritte der 
Civilifation; allein es will deren Vortheile, benutzen; 
als firenger, aber hell (ehender Gebieter will es nicht, 
dafs. feine Pachter, feine Pilanzer, feine -Ziundleute 
fich fchlagen. Rufsland und die Türkey find in fei- 
nen Augen zwey unermelsliche Märkte für feine Ma- 
nufacturen, und zwey Vorrathshäufer für feine Ma- 
rine, für feine Fabriken. Es it daher ganz natürlich 
geneigt, Oefterreichs Politik gegen jede fremde Inva- 
fion des osmanilchen. Gebiets zu unterfiützen; allein 
ihn: flöfsen weit weniger Beforgnilfe, als Oelfierreich, 
die Refultate einer natürlichen Auflöfung jenes veral- 
teten Reiches ein, weil es i als Seemacht, hofft, glei- 
cher Weife [eine Vormundfchaft über alle die kleinen 
Sultanien oder Republiken auszudehnen, die aus einer 
allgemeinen Influrrection der verfchiedenen, unter dem 
Scepter der Osmanen fo, fchlecht vereinten Nationen 
enifiehen dürfien. Die Griechen allein von allen die- 
fen. Nationen können, als Seefahrer und Kaufleute, 
den englilchen Individuen einige Eiferfucht erregen; 
aber die Nationalpolitik oder die Politik des Minifte- 
riums — was in England gleichbedeutend it — ge- 
wahrt nur eine Urfache von höherer Bedeutung, die 
fie abhält, die Unabhängigkeit des eigentlichen Grie- 
chenlands zu unterliützen: es it diefs die Beforgnils, 
der Divan möchte, von einer unfinnigen, aber nicht 
unwahrfcheinlichen Rache geiricben, fich Rulsland in 
die Arme werfen, und England von. feinen Häfen, 
wie von [einen Berathungen, ausf[chlielsen. — Nach 
diefen Voranfchickungen führen wir einige Stellen aus 
der Apofirophe an, mit welcher fich Hr. M. B. an 
die chrifilichen Monarchen wendet: ‚„Höret chriftliche 
Könige, o höret Griechenland, diefe Mutter Euerer 
Infiitutionen und Euerer Gefetze, diele zweyte Mutter 
der heiligen Religion, woran Euere Glaubensbekennt- 
niffe fich knüpfen; Ihr [ehet es von Schlägen zer- 
uelfcht, mit Blut bedeckt und noch die Trümmer feiner 
Ketten fchleifend ; allein Ihr fehet es auch von einem 
himmlifchen Muthe befeelt, firahlend von dem Glau- 
ben der Märtyrer und auf neuen 'Thermopylen jenes 
Kreuz erhebend, wovor die Hölle erbleicht. Es will 
Euch nicht mit jenen heftigen und beleidigenden Vor- 
würfen behelligen, die der revolutionäre Geift fo oft 
in feinem Namen und zum Verderben feiner Sache 
an Euch richtet. Es befcheidet Ach, dafs es, weil es 
durch Euere neuerlichen Verträge nicht als Nation an- 
erkannt wurde, Euere Unterfützung nicht als. ein po- 
fitires und förmliches Recht fodern kann; es kennt 
die öffentlichen Ucbereinkünfte, welche zwifchen Euch 
und feinen barbarifchen Unterdrückern den Frieden 
fichern; es milskennt nicht die Stärke der Bande, die 
Euch zurückhalten, noch die Beforgnille, die Euch 
Stilleftand: gebieten. Auf Euere eigenen beller verftan- 
denen Grundlätze ftülzt es feine Reclamationen, da- 
mit endlich Enere: Vernunft der fo: lange unterdrück- 
ten Regung. Euerer Herzen nachgebe. „Sind wir, fa- 
gen fie, ein revolutionäres Volk, das der Pflicht des 
Chrifion, fich: entzieht, mit Geduld fogar die Ungerech- 
tigkei’en feines. legitimen Herrn zu ertragen? Nein, 
vi find die Ueberrelie einer befegien, eroberten, un- 
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terjochten Nation, die aber niemals dem osmanilchen 
Reiche legitim einverleibt wurde. Wir find eine chrilt- 
liche Nation, die feit drey Jahrhunderten gegen die 
Ueberzieher ihres Landes kämpft, Diefe Nation ift 
Enere Verbündete vor Gott und vor Euerem Gewif- 
fen; es ii die nämliche Nation, zu Gunften deren Ihr 
fo oft (und namentlich 1461) allgemeine Bündnilfe 
abfchlofst, welche die ganze Chriftenheit verpflichte- 
ten, nimmer in ihren Bemühungen nachzulaflen, wn 
die morgenländilche Kirche zu befreyen. — Ihr habt 
an den Ufern des Tajo die Hydra der Anarchie zer- 
[chmeitert, follte die der Tyranney es auch nur wa- 
gen, Euch an den Geliaden des Bosphorus zu erwar- 
ten? — Ihr zögert gegenwärlig, weil die Interellen 
von drey grofsen Mächten hinlichtlich einer Theilung 
der Türkey verf[chieden find, und weil diefe Verfchie- 
denheit [elbfi die Erhaltung diefes Reiches, als'Ge- 
gengewicht, oder vielmehr als Zwifchenmittel unter 
jenen koloflalen Intereflen nothwendig macht. Wennaber 
Euere Zögerungen eine gefährliche Krifis herbeyführ- 
ten? — Warum wollt Ihr den Gährungsfioff nicht 
vermindern, indem Ihr den fchwachen Reften der 
griechilchen Nation eine Zufluchisitätte auf einigen 
Infeln und Halbinfeln anweifet? Diefe maritime Schweiz 
würde kein neues Gewicht in die politifche WVagfchale 
legen, und vielleicht würde das Aufhören des Kanı- 
pfes mit den Griechen dazu beytragen, dem osmani- 
fchen Reiche, wenn auch nicht eine Verlängerung fei- 
nes Befiehens, doch eine friedlichere und langfamere 
Auföfung zu gewähren.“ — Hr. M. B. it, wie hier 
erfichtlich, befcheidener in feinen Anfprüchen zu Gun- 
fien Griechenlands, als Hr. de Pradt, der geradehin 
erklärt, diefer neue Staat mülfe, um feinen Zweck 
im europäilchen Syfieme zu erreichen, fich von der 
Spitze Moreas bis an die Donau und den Bosphorus 
erlirecken, und alle Fürftenthümer und Völkerfchaften 
in fich begreifen, welche die osmanifche Oberherr- 
f[chaft anerkennen. Auch verwirft diefer Publicift eine 
jede Einmifchung der Mächte in die griechilche Sa- 
che, meinend, es würden die Griechen ohne frem- 
den Beyfiand und durch eigene Kraft ihre Beltin- 
mung zu erreichen willen. 

Den Angelegenheiten Amerikas widmet Hr. M. B. 
zwar nur eine Seite feines Buchs; doch mit Befiimmit- 
heit unter[cheidet er die Erhebung der neuen Natio- 
nen jenes Welltheils von den Revolutionen Europas. 
Jene fchr religiöfen und unferen Umwälzungen ganz 
fremden Nationen, meint derlelbe, böten, dürfe man 
anders der Natur der Dinge trauen, Keime einer al- 
len Principien der ächten Legitimität günltiigen politi- 
In allen Fällen wäre es ein eu- 
ropäilches Interelle und eine Frage, welche die grofse 
Föderation nicht den Berechnungen einer gemeinen 
Politik überlaflen dürfe. 

Wir fügen (chliefslich noch einige Worte über 
das oben erwähnte, der Abhandlung voranfiehende 
Schreiben unleres Vfs. an Hn. v. Chateaubriand hin- 
zw: Bet äufserft merkwürdig, fowohl wegen der 
Erhabenheit des Stils, als durch den Adel der Gelinnungen 
und. die Meinungsunabhängigkeit, die darin fich aus- 
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fpricht, und die ein vortheilhaftes Zeugnils für Hn. 
M. B’s. Tendenzen ablegt. Jenes Schreiben it keine 
Zueignung, und die Urfache, die der Vf. defshalh an- 
giebt, ill eben fo neu, als finnreich und blendend. 
Hr. v. Chateaubriand ift bey einigen Minilftern m 
Ungnade gefallen, er ift [elbit nicht mehr Minilter, 
und dennoch fagt ihm Hr. M. B.: „Ich mufste be- 
fürchten, dafs eben das, was [onfi ein Act der Unab- 
hängigkeit gewelen wäre, durch die Veränderung der 
Uniftände als cin Act der Schmeicheley erl[chiene. 
Ich habe, während des Druckes dieler ‚Abhandlung, 
bemerkt, dafs die Macht ihrer Gegner, eine blofs ma- 
terielle, jeden Tag finkt, während Ihre Macht, eine 
intellectuelle und moralifche, bereits [chon fo grafs, 
mit reifsender Schnelle fich hebt.“ 

Von den, den zwanzig Capiteln des Tractats bey- 
gefügien Anhängen find zwey, nämlich „Eloge hi- 
storıque de Saint- Louis, roi de France“, ee 
Tombes royales“, bereits im J. 1817 in der ÖL 
dienne abgedruckt er[chienen. Die Note: „Sur le Ser- 
ment du Saere“ if aus dem Cerémonial francois ent- 
lehnt; und die andere: „Sur l Apologie de Louis 
XVII“ bezieht fich auf eine Flugfchrift, die Hr. M. 
B. während der Hundert- Tage herausgab, und die 


zu jener Epoche felbfi mehrere Auflagen erlebie. 
riz. 


NEUERE SPRACHRUNDE. 


Nünnsers, b. Bauer und Rafpe: Anwerfung zum 
Selbftunterrichte in der kellänifohen er 
auch als Leitfaden für den Lehrer zu gebrau- 
chen. Nach Meıidingers prakiilcher Grammatik 
neu bearbeitet von Dr. Wilhelmi, 1892. VI u. 
408 S. 8. (20 gr.) 


Ky- ee dieles brauchbaren Werkes behaup- 
Fornafarı = als Fernew, Jagemann, Filippi und 
5 ie gelehrte Kenntnifs der italiänifchen 


Sprache in Deuifchland zwar rühmlich geweckt und ver- 


reitet haben: = 

gebildeten Dee a A + Baa 
ihrer Forfchungen, befonders Bear, er ae 
eh ea, und der Schüler werde konaa 
ee e eng dem man diefes künfiliche und phi- 

lofophirende Sprachfyiiem im Anfange fei a 
bringen wollte. Flop und Fun nes ans 
beybring „tuppt und Fornafarı hätten zwar 
einen anderen Weg eingefchlagen, und eine prakli- 
fche Lehrart vorgezogen; allein far Alle fey EN, diefe 
noch zu abgezogen, und nicht reich genug an jener 
populären Bearbeitung, die keinen Aunligriff ver- 
fchmäht, fich jeder Fallungskraft zu nähern. Olinge- 
achtet diele Behauptung nicht ganz ungegründet ift: 
fo darf doch auch nicht vergellen werden, dals fich 
jene Männer um das Studium der italiänifchen Spra- 
= =. grofses Verdienfi erworben ee Eben fo 
Pe miret der Vf. dafelbft, dals Hanae i E nE 
er erf Unrecht verkannt und mit Undank belohnt, 
ve lek Deutfche gewelfen, der bey dem Lehrvor- 
kelis aA Sprachen ein befonderes Talent entwi- 
eine Bahn gebrochen habe, auf welcher 
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ihm viele Lehrer auf eine glückliche Weile gefolgt 
wären. Freylich habe man auch an feiner Grammatik fo 
manche Fehler und Mängel gerügt u. f. w. Ueber 
fein Werk erklärt fich der Vf. ebenfalls in der Vor- 
rede, und wir wollen feine Worte hier mittheilen, 
weil fie zugleich die Ueberficht des Inhaltes deffelben 
gewähren. ‚„Diefem Grundfatze folgend, fagt er, habe 
ich ohne Bedenken die Meidingerfchen Themen fte- 


'hen lallen, weil ich fie, bey vieljähriger Erfahrung 


im Sprachunterrichte, der Hauptfache nach für folche 
erkennen mufste, die unvergleichbar [chnelle Fort- 
[chritte bewirken, und auf dem kürzeften Wege zum 
Ziele führen. Man darf ja nicht aus dem Auge ver- 
lieren, dafs folche Grammatiken den Elementar - Un- 
terricht der Sprache zu beforgen, und fogar Anwei- 
fung zu geben haben, wie man fich allenfalls ohne 
Lehrer in ihren Befitz, bis auf einen gewiffen Grad, 
fetzen könne. Diels war auch mein Zweck, und ich 
glaubte ihn durch folgende Behandlung zu erreichen. 
1) Ich behielt die /Merdingerfchen Aufgaben mit hin 
und wieder angebrachten Abänderungen bey, durch 
welche ich manche Regel noch falslicher zu machen 
firebte. 2) Die von Meidinger fchon aufgenommene 
Wörterfanımlung hatte in mehreren Nachdrücken ab- 
fcheuliche Verunftaltungen erlitten, und wurde da- 
durch falt. unbrauchbar. Ich fiellte den reinen Text 
wieder her, und verfuchte, ihn hie und da paflender 
zu rubriciren (S. 181— 247). 3) Die Geipräche ver- 
fah ich allenthalben mit der wörtlichen Ueberleizung, 
und ich rathe jedem Anfänger, fie fogleich beym Be- 
ginnen feines eigenen oder von einem Lehrer gelei- 
teten Studiums zu lefen. 4) In den Anekdoten trach- 
tete ich, fowohl durch die untergelegien Erklärungen, 
als durch das ihnen angehängte Wörterverzeichnils, 
zu bewirken, dafs der Schüler in den Gang der ila- 
liänifchen Confiruction ganz eindringen könne, indem 
ich kein einzelnes deuilches Wort und keine zufam- 
menhängende Redensart aufnahm, die nicht durchaus 
dem italiänifchen Texte, fogar bis in den kleinfien 
Detail der Beugefälle, angepafst wäre. — 5) Auf das 
Wörterverzeichnifs folgen kaufmännilfche Briefe, die 
abfichtlich fo gewählt find, dafs der Schüler, der fich 
mit diefer Schreibart bekannt machen mufs, fie, nach 
vorhergegangener Uebung in den erfien Lefeltoffen, 
ohne Vocabular wird überletzen können, und höch- 
fens nölhig hat; einige wenige \Vorte im Lexikon 
nachzufchlagen.. 6); Diels letzte mag wohl auch der 
Fall bey der Scozzefe feyn, die leicht und angenehm 
zu lefen, ebenfalls ohne Erklärung und WVörlerver- 
zeichnils geblieben it, weil fie den Zweck hat, dem 
nun in der Leetüre hinlänglich geübten Anfänger zum 
Uebergange der Bekannifchaft mit ganz italiänifch ge- 
fchriebenen Büchern zu dienen, und ihm aus nr 
vr an en p erften Sprachunterrichtes zu ent- 
2 & E araus- ergiebt fich, dafs diefe An- 

ae ftunterricht in der italiänifchen Spra- 
che ganz praktifch bearbeitet if ; doch wäre zu 
wünfchen, dafs Hr. W. über die Ausfprache mehr 8e- 
fagt, und mehrere Beyfpiele hauptfächlich- folcher 
Wörter angeführt hätte, welche für einen Fremden 
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fchwer auszufprechen find. Die Lehre yon der Beto- 
nung der Wörter darf überhaupt in einer folchen An- 
weilung nicht zu kurz vorgetragen feyn, weil der 
Ton eigentlich der Charakter if, wodurch das Wort 
zu einem articulirien Schalle wird. Die Regeln find 
deutlich, fehr fafslich und mit zweckmäfsiger Kürze 
vorgetragen. Um die Erlernung der Declination zu 
erleichtern, hat der Vf. den Nominativo und Accu- 
fativo zulammengezogen, und den Vocativo, welcher 
leicht durch Weglallung des Gelchlechtsworts gebildet 
werden kann, gar nicht angeführt. Gegen das letzie 
it wohl nichts einzuwenden; allein die Zufammenfe- 
zung des Nominat. und Accuf. kann Rec. nicht billi- 


gen, da der deutfche Artikel im Accuf. von dem No- 


rainat. verfchieden it, und jeder Cafus erlernt und 
behalten werden mufs, welches gewils dadurch am 
erfien befördert und erleichtert wird, dafs jeder Cafus 
[eine Stelle erhäli. S. 9 follte bey der Declinat. des 
Iauptworts rl fratello nach -ed kein Punct fiehen, 
welches wohl ‚ein Druckfehler if. Bey der Declina- 
tion des Theilungs- Artikels it S$. 95 und 26 der Ac- 
“eulativ ausgelaflen : wahrlcheinlich eine Folge davon, 
dals verher $. 9 der Nomin. und Accuf. zulammenge- 
zogen worden find. Ueber die Bildung des Compara- 
tivs und Superlalivs ift S. 45 nichts gelagt, fo ungern 
iman diels vermifst. S. 83 ift zwar die weibliche En- 
dung ella è, fie it, im Singul. angegeben; allein im 
Plural it die Endung ellero sono übergangen. Diele 
Auslaflung findet fich auch im Eonjunctiv. S. 115 
follte wenigfiens im Präf. die weibliche Endung der 
dritten Perlon nicht fehlen. Ebendiefelbe Bemerkung 
it S. 122 bey rallegrarsi zu machen. S. 134 Tollte 


im Imperf. andavo der. Accent nicht ausgelaflen feyn. 
Und da diefes Werk für den Selbfiunterricht beftimmt 


it: fo follten nicht blofs einige Druckfehler angezeigt 
feyn, fondern vielmehr alle, deren es, aufser. den an- 
gezeigten, eine nicht unbedeutende Anzahl giebt. So 
it z. B. S. 341 der Druckfehler sato für stato ange- 
zeigt, auf derfelben Seite aber Zeile 3 der Druckfeh- 
ler lendo für volendo nicht bemerkt. Dafs den ange- 
hängten Gefprächen bisweilen eine wörtliche Ueber- 
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leizung beygefügt it, was man bis jetzt nur in weni- 
gen Grammaliken findet, verdient grolsen Beyfall. 

| C. a. N. 


Berun, b. Ochmigke: Recueil de Poésies. Samm- 
lung franzöhlcher Gedichte zum Üeberfetzen und 
Auswendiglernen, für die erfien Anfänger fowohl 
als für Geübtere methodilch eingerichtet von C. 
D. Roquette, franz. evangelifchem Prediger fish. 
rer der franz. u. lat. Sprache am kön. Öiden 
Corps zu Potsdam. 18292. VII u. 110 S. 8. 
(8 er.) | 

Mit Recht if Hr. fi. der Meinung, dafs bey dem 

Erlernen einer Sprache vornehmlich das Gedächtnils 
in Thätigkeit gefetzt werden mülle. Er fchlägt daher 
vor, fobald der Schüler nur ernigermafsen lejen kön- 
ne, ihn fogleich kleine poctilche Stücke (diefe" behalten 
fich bekanntlich beffer, als Prola) auswendig lernen 
zu laffen, ihm dabey die deutfche Ueberfetzung des 
aufgegebenen Gedichtchens oder Sitienfpruches mitzu- 
theilen, und mit diefen Uebungen ununterbrochen 
fortzufahren. Obiges Buch bietet nun einem. Leh- 
rer, welcher diefer Meihode feinen Beyfall giebt, eine 
folche, fiufenweile vom ganz Leichten zum en 
forlfchreiiende Sammlung vou Gedichten dar. Die 
erjie Abtheilung enthält kleinere Stücke von Quin- 
ault, Berguin, Lafontaine, Florian, mit gegenüber- 
fiehender deutfcher Ueberfetzung; die zweyte Abthei- 
lung, welcher, diefe Ueberfetzung fehlt, umfalst 1) 
Fabeln und Erzählungen von Florian, Didot u. A.; 
3) Idyllen von Grefset und Mad. Pipelet; 3) Oden 


yon La Motte und J. B. Nouffeau; 4) dramatifche 
Stücke von flacıne, Voltaire u. f. w. — Diele Samm- 


lung ift auf keinen Fall übel, nur die M 

Hn. Ai. (wiewohl er fie in feiner kurzen ne 
S. IV, bewährt fand) hat unferen Beyfall nicht. Wir 
haben den Schüler nie eher auswendig lernen laffen, 
bis er das, was er lernen (ollte, völlig verfland, was 
unmöglich ih, wenn er kaum lefen kann. 


D. H. E. 5, 
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Vermisonte Scunirten. Leipzig, in der Expedition des 
europäilchen Auflehers: Der prophetifche Almanach auf das 
Jahr 1825, oder Nachrichten von allen merkwuräigen Begeben- 
heiten und Ereigniffen in der politifchen, moralijchen und phy- 
fifchen Welt in diefem Jahre. Aus einer alten, in der olılis- 
bibliothek zu .... gefundenen Handfchrift. Dritter Jahr 
gang. 1824. IV n. 34 S. 8. (a gr.) 
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Guigemeintes, aber ziemlich triviales politifches Gere- 
de, in einer Art vom prophelifcher Manier dargebracht, 
jedoch mit der Vorficht, dafs, es mag konnen, wie es 
will, der Prophet immer Recht behalt. 
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Bacwone, b. Francelchi: M. Tullii Ciceronis Ora- 
tio pro T. Annio Milone , cum adnotationibus 
et verfione Halica Gasparıs Garatonti, 1817. 


309 S$. $. 


Disten Commentar über die Rede pro Milone, die 
‚letzte Frucht der kritilchen Mufe des berühmten Ga- 
ratoni, haben wir erf fpät erhalten. Es bedarf aber 
um fo weniger einer Enlfchuldigung, dafs wir ihn fo 
fpät anzeigen, da andere kritifche Blätter uns, unferes 
Willens, mittlerweile nicht zuvorgeeili find. Auch 
bedarf es nicht erfi der Bemerkung, dafs ti 
von G., eine gewille Weitichweifigkejt in Aufzäh- 
lung Is en und eine Breite zuweilen im Vor- 
trage abgerechnet, wodurch oft das leichte Verftänd- 
nifs 'deflelben gehindert wird, von gründlicher For- 
(chung, der befonnenften Würdigung der Gründe und 
von der innigfien Vertrautheit mit dem Sprachgebrauch 
des Cicero zeugt. Diefs fieht man um fo mehr aus 
der Bearbeitung der beiden Reden pro Plancio und 
diefer pro Milone, beides vollfiändige Arbeiten Ga- 
ratonıs, wo er den in krililcher wie inlerpretatorilcher 
ent vorgefundenen Stoff felbt bearbeitet "hat. 
ia Sopa man in beiden Commentaren der gram- 
dichen und fprachlichen Beinerkungen weit mehr 
nocnı als ın Te P 7. A £ n 5 2 
ee 5 E e: E kanni die ikn zu vielen anti- 
uariich erfuchimge Eee 
Was aber nun infondı ee j i 
Dr erea uderheit die Bearbeitung diefer 
nn srala er: foghat der Berzelurchadie- 
eih ge\vennen, Garatoni erhi Eh 
lich früher durch Harles die ee 
feer, {ehr alten Codex , A FBEAR- 
pro Re: en =. son der Rede pro Planero, 
, : a un filo; k ; ae Bu 
GE zu der Yello Red Ku ie Durch die Varian 
EAE Ich. d viel gewonnen. Man 
möchte #° en: solche, deren Richtigkeit man 
gleich beym eriten Blick gewahrt, andere, deren Wahr- 
heit man nach genauerer Unterfuchung begreift: ei- 
nige endlich führen auf die Wahrheit hin, und [ehr 
viele beftätigen die bereits anerkannte richtige Lesart 
der beiten Handfchriften. vYvie fehr der bisherige Text, 
wie wir ihn theils bey Lravzus, theils bey Ernefii und 
Schütz vorfinden, fch anders gehalte durch diefe Un- 
terfuchung Garatonis, kann ein Ueberblick der Ver- 
änderung Ichven, die mit dem Texte in den erfien 
apiteln vorgegangen ifi. ` 
die $ o hat Garatoni deutlich genug bewiefen , dals 
“ie Stelle, nicht fo, wie lie Ernefii änderte, und in der 
Schüt ? 
J ETAR Ausgabe fteht, in Cap. 4: nobis offerunt 
sA LZ 4826 Erfter Dand, 
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tamen horroris aliquid, falfch if, und dafür fiehen 
mufs non afferunt tamen oratori aliquid. Cap. 2 
mufs vor vefiram fidem eingelchaltet werden oper, 
und fatt /upplicium, bald darauf, -»mufs man lefen 
exıtiorum. Ferner ftatt fin illius, fed fi illius. Cap. 3 
fatt nofirae guaefiionis, vefirae quaefironis. Statt 
terrore Jublato, errore fublato, und fiatt defenderit, 
defenderet. Cap. 4 muls man militaris nach tribunus, was 
Ernefti und Andere für ein Gloffem anlehen, einrücken. 
Ferner muls es heilsen: ef enim haec, fiatt eft ıgitur haec, 
und guae non hominem occidi ftatt guae non modo 
hominem occidi, wiewohl Garatoni das modo nicht 
fireicht, fondern nur einklammert. Cap. 5 muls man 
lelen aut fummum fiatt ad fummum. Vor propter 
masna ilt aut einzufchalien; vor guo Tib. Gracchus 
die Präpofition zz zu tilgen, und fatt guo arma Sa- 
turnini, etiam e republica, oppreffa funt, zu lefen: 
guo arma Saturnini oppreffa funi, etiamfi e répu- 
blica. Cap. 6 ift Halt at patet, was Grävius und 
gegen Ernefti, Schütz aufnahmen, paret zu fchreiben. 
Cap. 7 fiatt domi domui, ftatt perinde guafı, proinde 
quafi, hatt num quae rogatio, num gua rogatio? und 
num gua nova g. Statt occidiffet, cedidiffet. Cap. 8 
fatt non fuit ea profecto cauffa, — judices, non fuit 
ea cauffa; Judices, profecto, non fuit. Cap. 10 ifi 
ftatt masno impedimento, ac muliebri zu fchreiben 
magno impedito, ac muliebri, und ftatt: /Milonem- 
gue occifum etiam ex info Clodio" audirent, et ita 
effe putarent, fecerunt id (dicam enim non d. c. f. 
u. f. efi) negue imperante etc. zu Ichreiben: Milonem 
occifum et ex ipfo Clodio audirent, et putarent, fe- 
cerunt id fervi Milonis. Servi Milonis halle zuerfi 
Ernefii als eine Gloffe weggelaflen. Cap. 11 muls 
vor faepe quaefitum efi, jam eingerückt werden, 
Cap. 12 ift fiat Jıs conjulibus zu lelen: zs confuli- 
bus, und vor eludere mufs renpublicam weggelallen 
werden. Cap. 13 iñ fatt punztus zu fchreiben poenitus, 
und fiatt quam rem etfi, gr nefarie feerftt, laudare 
nor pofum;, tamen, quoniam ın meo Innico Cru- 
delitatem exprompfifii tuam, irafci certe non debeo 
zu fchreiben: qua re, etfi nefarie fecifii, 5 
niam i m. ic. e l i— daudare non 
irafci certe non debeo. Gleich darauf fait et folu- 
tam fore videbatis, Jolutam autem fv 1’ 
eum Milonem if einzurücken unune Ma a E i 
F ’ ? 
AU A nach Jingularis illa einzulchal- 
N natorem auszuftreichen fuum, nach 
yrannum zu letzen zllum, und nach Juftum, 
Jeje. So it nun beynahe kein Capitel, wo nicht 
eine AEG vorgenommen werden mülste, Allein 


tamen » Quo- 
poffum FR 
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der Commentar Garatonis ift nicht blofs in diefer 
Rückficht merkwürdig, dals“er auf eine überall be- 
friedigende Weile die richtigere Lesart an fo vielen 
Stellen begründet; man freut fich auch über manche 
genauere Belehrung in Hinficht auf den Sprachge- 
brauch, die Bedeutung einzelner Worte und den ver- 
kannten Sinn einzelner Stellen. So wird z.B. das ın- 
termortuae conciones cap. Ò von ihm zuerft richtig 
erklärt; Cap. 12 zeigt er, dafs bey eludere kein Accu- 
fativ wie rempublicam fliehen dürfe, und in der bekann- 
ten Stelle Catil. 1,1: guam diu nos eludet audacia tua? 
nos zu lilgen fey. Cap. 18 wird der elliptilche Ge- 
brauch des Ji quidem in dem Munde des Antwor- 
tenden erläutert, wodurch die Stelle: fuit in Albano 
manfurus, fi quidem Licht gewinnt, und de Leg. I, 4 
und de Off. II. 1 richtig verbeflert werden, indem das, was, 
vermöge des ellipt. Gebrauchs der Conj. blofs gedacht 
wurde, hier als Glolle in den Text gekommen. So 
if interellant, was G. Cap. 19 lagt über ille erat, ut, 
und die Bemerkung über die Synchyfis, dafs ille vor 
erat fieht, und fo gewöhnlich die Stelle verdunkelt 
wird. Ferner der Unierfchied zwilchen in und ad 
Cap. 15: in judicium bis ad vim nunguam. Ueber 
Jubfidere und receptator Cap. 19, und ebendalfelbfi 
über denuntiare und praedicare. Erläuterung des 
Sprachgebrauchs in guid ergo erat? und des Gebrauchs 
von ab in der Bedeutung von durch, [elbli bey ver- 
bis activis, bey Gelegenheit der Stelle: perculit ab ob- 
Jecto, c. 21. So fiölst man nun auf fo manche andere 
wichtige Bemerkungen, die allemal bey der genaue- 
fen Bekanntfchaft mit dem Sprachgebrauch, befonders 
im Cicero, auf das gründlichlie erwiefen werden. _ 
Rec. will nur noch einige Stellen aus der erften 
Hälfte der Rede herausheben, wo er abweichender 
Meinung feyn muls, und Garatonis Autorität leicht 
jene andere Lesart, die Rec. nicht billigt, verbreiten 
dürfte. Gleich in dem {ften Cap.: Nam illa prae- 
fidia, quae pro templis omnibus cernitis , etfi contra 
vim collocata funt, non afferunt tamen oratori ali- 
quid, ut in foro et in judicio, quanquam praefidiis 
falutaribus et neceffariis fepti fumus, tamen ne non 
timere guidem fine aliquo timore poffimus, fteht in 
allen Handfchriñen die Negation non, felbt in der 
Vatikanifchen, wo nach oratori, wie es auch die 
Memmiani haben, honoris folgt, was aber blofs Glolle 
it. Lambinus war der Erfe, der das non aufhob, 
und Aorroris fchrieb. Heumann allein folgte, der 
überdiefs oraiörı wegliels,- und Erneftt corrigirte no- 
bis tamen adferunt horroris aliquid. Es Sieht alfo 
im Grunde überall non adferunt tamen oratori ali- 
quid. Allein Garatoni behauptet, der Satz könne 
kein negativer, fondern müfle ein affirmativer feyn, 
und nor könne nur in fofern fiehen bleiben, als oben 
nam illa Praefidia, wo der Cod. Bavar. non fall 
nam habe, diefes nam in nec verwandelt, mithin der 
Ausdruck bejahend würde. Oratori ilt ihm ebenfalls 
Gloffe, weil es den Gedanken zu [ehr einfchränke, 
und die ganze Stelle foll nach feiner Anficht fo ver- 
ändert werden: nec illa praefidia q. p. t. o. e. — — 
von afferunt tamen aliquid, ut — ne non timere qui- 
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dem fine aliguo timore poffimus. Der Sinn wäre fo- 
nach: Jene Schuizwehren, gegen Gewaltthätigkeiten 
ausgeltellt, führen gleichfam etwas mit fich, d. h. fie 
führen Vorftellungen herkey, dafs wir nicht ganz 
ohne Furcht feyn können. Hier kann man in der 
That nicht begreifen, wie Garaton: auf die Behaup- 
tung kommen konnte, dafs non falfch fey; denn ein- 
mal wird durch die Beybehaltung des non der Sinn 
der Stelle nicht im mindelten verändert; denn ob ich 
fage: die Schutzwehren führen etwas mit fich (d. h. 
nach 6’s. eigener Erklärung, was Furcht erweckt), oder 
ob ich fage, fe helfen dem Redner nichts bey ihrem 
fchreckenden Anblick: fo ift diefs in Rückficht auf 
den Gedanken ganz einerley. Aber auch der: Sprach- 
‚gebrauch kann es nicht rechtfertigen, denn die Be- 
merkung Garatonis, dafs aliquid afferre zuweilen als 
eine vor media gebraucht werde, da er felbfi zugiebt, 
dafs es oft in der Bedeutung von helfen und fördern 
(und man mufs wohl hinzufetzen, öfter, in den 
Stellen zumal, die Garatoni anführt) vorkommt, be- 
gründet keinesweges feine Behauptung, dals non nicht 
ftehen dürfe, da alle Handfchriften es haben. Wenn 
endlich G. auch oratori für falfch hält: fo hat er 


wohl überfehen, dafs die beiden Sätze: nam. illa prae- 


fidia — oratòri aliquid, und ut in foro — timere 
poffimus fich wechfelfeitig erklären, und dals mithin 
in orafori der Hauptbegriff it. Die Schutzwehren, 
fagt Cic., follen freylich die Gewalt abwehren, nur 
dem Redner helfen oder gewähren fie nichts, fo 
dafs fie, indem wir fie unter den gegenwärtigen 
Verhältniffen, d.h. auf dem Forum und vor Gericht, 
erblichen, uns nicht ohne Furcht laffen. 

Im der Stelle des 2 Cap., wo Cicero ausruft: 
guid enim nobis duobus laboriofius? quid magis fol- 
licitum, magis exercitum dici aut fingi potefi2 halt 
Garatoni duobus für eine Gloffe, und hat es in Klam- 
mern eingelchloffen, weil der Codex Bav. das Wort 
nicht hat, indem Cicero hier nicht fich und Milo, 
fondern die optimates im Allgemeinen verftehe, fo- 
wie er eine Ichlaue Wendung in den bald folgenden 
Worten findet: ex cunctis ordinibus ampliffimi uiri 
Judicarent, in wiefern er mit diefen Worten die 
eguites und tribuni aerarii zu den optimates rech- 
Allein der ganze Zulammenhang ilt gegen eine 
folche Beziebung. Cicero konnte mit den Worten 
nobis duobus nur fich und Milo meinen. Er lagt zu 
den Richtern: Jetzt fieht es in euerer Gewalt, ob wir, 
die Vertheidiger eueres Anfehns, unfer Leben ver- 
trauren, oder ob wir, durch ruchlofe Bürger beunru- 
higt, endlich ein froheres Leben beginnen follen: an 
diu vexati a perditiffimis civibus aliquando per vos 
recreemur. Wenn nun Cicero hierunter nichts An- 
deres, als die Verfolgung, die er und Milo von der 
Partey des Clodius erfahren hatte , vertand, und 
gleich darauf fagt: guid nobis duobus  laborio- 
fius?2 fo it wohl das duobus unbezweifelt richtig, 
wenigftens nicht aus deim Grunde verdächtig, weil 
Cicero unter dem nobis die optimates im Allgemei- 
nen, aus welchen die Nichterverfammlung zufammen- 
geletzt war, wie Garatoni meint, hätte verliehen 


nete. 


No. 34. 
können. . Ebenfo zeigt das gleich Folgende, dafs Ci- 
cero diels nicht in Beziehung auf Viele, Sondern auf 
Milos Perfon fpricht. Indem er nämlich in dem Ge- 
danken. von dem Beunruhigtwerden fortfährt, fagt 
er: Milo hat in jenen unruhigen, durch Clodius auf- 
geregien Volksverfammlungen aus Patriotismus fein 
Leben preisgegeben, in diefer Verlammlung glaubt er 
aber nicht, dals feine Feinde etwas gegen ihn vermö- 
gen werden. Cap. 18 ändert G. gegen alle Hand- 
Ichriften in den Worten: primum certe liberatus Milo, 
non eo confilio profectus effe poterat, ut infidiaretur 
in via Clodio: quippe fi ille obvius er futurus om- 
nino non erat, — quippe jJi in ge e a Er findet 

ppe Jı eine Eleganz, glaubt 


zwar in der Redeweile guip z 
jedoch nicht, dafs der Sprachgebrauch es hinlänglich 


beftätige. Hier it aber zu merken, dafs quippe oft, 
als Antwort an und für fich, allein und elliptifch ge- 
braucht wird in dem Sinn: nun ja, verfteht fich, 
reylich, fo. dafs aus dem nächft vorhergehenden Saitze 
die mit guippe angefangene Rede in Gedanken ver- 
vollffändigt wird, wie hier quippe, nämlich: eo con- 
filio profectus effe non poterat, und fi einen neuen 
Satz anfängt, folglich die Stelle durch Interpunction 
verftändlich werden muls, indem guippe — Ji ille 
obvius u. l. w. gefchrieben wird. Eine ähnliche Stelle 
it de Fin. 4, 3: fia ipfa, guae tu breviter, regem, 
dictatorem, divitem folum effe Japientem: a te gui- 
dem apte et rotunde. Quippe — habes enim a rhe- 
toribus. Hier kann quippe nur als der An- 
fang gleichlam einer Antwort gedacht werden: nun 
Ja freylich, verfteht fich; nämlich: dicta funt a te 
apte et rotunde, und nun folgt der Grund oder er- 
klärende Zufatz: habes enim a rhetoribus. Eben fo 
pro Mur. Cap. 19: recte igitur diceres te refiiturffe? 
Quippe; in Cap. 35: Ergo ad coenam petitionis cauf- 
@, Jt guis vocat, condemnetur ? quippe inquit. 
Cap - 19, wo Cicero die Gründe gegen einander ab- 
wiegt, aus welchen es wahrfcheinlich ward , ob Milo 
eher pve des Clodius, als diefer von jenes Abreife 
und wefenheit von Rom willen konnte, fährt er 
fort: atque illo die certe Aricia aias i kat 
Clodius ad fe ad Albanum. Quod ut feiret "Milo 
illum ee Sue, Jufpicarı tamen debuit RE 
Enge a die peeti vellet, ad villam 
uam, gu tam tangeret, deverfurum. Hier be- 
hauptet ©., dais die Lesart Fed Handlfchriften : 
guod ut feret, im Grunde nur die Stelle verdunkle, 
während durch die andere Lesart.. guod nifi feiret 
die Stelle fogleich verltändlich werde, weil das guod 
Gch auf fe in Albano devertiffe oder deverfurum effe 
beziehe, und die Worte: eum Arrciae fuiffe fich nur als 
Gloffe offenbarten, da Cicero es oben Cap. 17 nicht als 
Gegenftand des Zweifels auffielle, ob Clodius in Ari- 
i ndern überhaupt, ob er unterwegs ge- 
hier nur die Frage feyn, 
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ie ‚gewelen, fo konnt 
reten fey; Allerdings konnte z 
ob Milo wufste, dafs Clodius, oder ob Clodius, dafs 
Mila nach Haufe zurückkehren; oder unterwegs feyn 
würde, und zwar von welcher Seite her; aber eben 
defshalb if auch Ariciae. fuijfe und in via futurum 


Jailje, oder';n Albano dever/urum Jule, hier ganz 
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einerley. Im Gegentheil, je genauer man den ganzen 
Zufammenhang von Cap. 17 erwägt, defio deutlicher 
zeigt fich, dafs quod ut feiret Milo (geletzt, M. 
wulsie das) lum Ariciae fuiffe, die richtige Lesart, 
und dafs die G. verdächtigen Worte keine Gloffe 
find. Oben Cap. 17, wo Cicero genau die Gründe 
abwiegi, aus welchen es wahrlfcheinlicher fchien, wer 
von beiden, Clodius oder Milo, von des anderen Ab- 
reife oder Rückkehr nach Rom wiffen konnte, be- 
hauptet er, dafs Milo nicht fo leicht von der Abreife 
des Clodius, als diefer von Milos Abwelenheit oder 
Rückkehr nach Rom, unterrichtet feyn konnte. Doch, 
[agt er, man giebt vor, Milo habe wirklich von ei- 
nem befiochenen Sclaven des Clodius, dafs er den 
Tag nach Rom zurückkehren werde, erfahren. Wie- 
wohl diefs nicht möglich it, da, nach Ausfage der 
Zeugen, der Plan war, dafs Clodius damals in Alba- 
num übernachten wollte; nur die Nachricht von 
Cyrus Tode änderte den Plan. Aber auch diels zu- 
gegeben, dals er diefe Nachricht erhielt, und diefe ihn 
feinen Entlchlufs aufzugeben befiimmte, was konnte 
ihn zu der Eile nöthigen, dafs er den Tag [pät Abends 
noch nach Rom zurrückkehrte, wenn er nichi der 
fchuldige Theil war, und Mordgedanken hatte, in 
wiefern er nämlich wufste, dafs Milo ihm begegnen 
würde? Und nun nimmt Cic. den Faden der Rede, 
den er oben fallen liefs, wieder auf, und fährt fort: 
Abgefehen. aber von allen diefen Gründen der Un- 
möglichkeit ; gefetzt Milo wuj/ste (nach der von Ci- 
cero oben erwähnten Behauptung der Gegenpartey, 
durch Befiechung), dafs Clodius von Aricia komme, 
oder was einerley ifi, er werde ihn auf dem Wege 
treffen; dann letzt er hinzu — zu einem neuen Um- 
ftand übergehend, der es unwahrfcheinlich macht, dafs 
Milo auf Clodius Leben Abfichten gehabt: > Gefetzt 
alfo er wufste diefs, hätte er nicht vermuthen. fol- 
len, dafs er in feinem Landgute, das dicht an der 
Strafse lag, einkehren werde, und mufste er in die- 
Jem Falle, wenn er Abfichten hatte, dem Clodius 
nicht vor Albanum aufpaffen, oder des Clodius An- 
kunft bey Rom, wenn es bereits dunkel war, ab- 
warten? So fieht alfo die Stelle mit der vorhergehen- 
den im engfien Zulammenhang, und rechifertigt fich 


durch denfelben. u, 

Doch Rec. glaubt fchon die Grenzen, die ihm 
für feine Bemerkungen gelteckt waren, überlchritten 
zu haben, und behält fich vor, feine Meinung über 
viele andere Stellen diefer Rede und die Behauptungen 
Garatonis bey Gelegenheit einer kritifchen Ausgabe 
einiger Ciceronifchen Reden, die er beabfichligt , bald 


genauer darzulegen. 
We, 


Berun u. Posen, b. Mittler: Cato oder über das 
Alter, aus dem Lateinifchen des M. T. Ci- 
cero überletzt, und mit Anmerkungen verfehen 
von Dr. F. .& 6; Sack, königl.. preufl.. ertem 
yo iedigot, ee und ehe si 

eyte, unveränderte Auflage. . XIV ùn 
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Die Vorrede enthält treffliche Bemerkungen über 
die heilende Kraft der Wiflenfchaften, der einzigen 
und wahren medicina dolorum (Cic. acadd. quaefi. 
1, 13). In vollkomnienem Einverfiändnilfe mit dem 
V£ und mit völliger Ueberzeugung unterfchreibt Rec. 
zugleich das Urtheil des trefflichen Erasmus von Rot- 
terdam (Vorr. S. IX), dafs namentlich das Studium 
der .claffifchen Schriften Cicero’s, wegen feiner Be- 
redlamkeit, Menfchenkenninils, ungemeinen Reinheit 
und Lauterkeit des Gemüthes, vorzüglich dazu die- 
nen könne, auf den rechten Lebensweg zu führen, 
und — fetzt Rec. hinzu — gegen Leiden aller Art 
zu fiählen. So ilt es namenilich mit der Ciceronilchen 
Abhandlung, von welcher obige neue 'Deberleizung 
erfchienen if, Wir wiflen es daher Hn. S. 
grolsen Dank, dafs er diefe Schrift des grolsen Red- 
ners, welchen felbft fein. Alter nicht zu verfiummen 
zwang, und der — fchon hochbejahrt — oft noch 
mit jugendlichem Feuer zu dem, Volk und dem 
Senate [prach, durch dief& Ueberfeizung auch den 
Nichi- Philologen zugänglicher gemacht hat. 

Indem nun Rec. vor Allen fich dahin erklärt, 
dals die Ueberfeizung, in Hinficht auf Treue und ge- 
fälligen Stil, im Ganzen durchaus gerühmt werden 
muls, ‚erlaubt er fich auch, hie und da eine Stelle, 
die ihm an Correctheit und Anmuth den übrigen nicht 
ganz gleich zu fiehen [chien, zu berühren, und dann 
einige Bemerkungen. im Allgemeinen beyzufügen. 
Wenn S: 18 der Satz: „fie illum, guafi defi- 
pientem, are femiliariremoverant judg- 
ces (Cic. Cat. cap. VU. $. 22)“ durch: „damit ihm, 
als einem in Kindheit gerathenen Manne, ein Vor- 
mund beftellt werden möchte“, überletzt wird: fo 
hätten wir theils gewünfcht, Hr. S. hätte fich 
mehr an das Original gehalten, theils „defiıpren- 
łem“ durch einen anderen Ausdruck überfetzt. "Dee 
fer etwa: „damit ihm, weil er kindifch geworden, 
die Richter feines Vermögens Verwaltung eben fo 
entzögen, wie u. [. w.“ Auf derfelben Seite fiel uns 
der Anfang des letzten Satzes: „Der Grei/s (Greis) hat 
hierauf u. f. w.“ auf. Bey Cicero (l. c.) heilsi es: 
„Tum fenex dicitur — — recita/fe“, was, 
wenn man es nicht lieber wörtlich ausdrücken will, 
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beffer durch das Imperfectum gegeben wird, bey wel- 
cher Ueberfetzungsweile man auch das fchleppende 
hat vermeidet. S. 19 wird die bekannte Stelle (Cap. 
VID: „num hos — — coëgit in fuis ftudiis 
obmutefcere Senectusp« überfeizt: „hat diefe 
alle ihr Alter genölhigt , in. ihren Wahrheitsfor- 
Seken nachzulajjen?“ Das ausdrucksvolle „obmute- 
feere“ hätte hier treuer wiedergegeben den follen. 
30:08 Erpefiı iM feinem Werke: „Cicero’s Geif 
und Kunfi. Leipzig 1802.“ Thl. HI $. 339 hat jene 
Worte mit: „z/i er durch fein Alter gleichfam zum 
Stilljchweıgen gebracht worden gegeben. In die- 
fer Ueberletzung ił zwar obmutefe ere treuer 
in fuis ftudiis aber gar nicht überiragen, und das 
fchleppende gleich/am noch eingefügt worden. S. 30 
wird: „flultitia, guae deliratio appellari 
Jolet“ (Cap. XI. $. 36), durch „Schlaffheit und 
Unbefinnlichheit“ übertragen. Uns fcheint hier 
deliratio nichts Anderes, als das deutliche Geifes- 
Jehwäche zu leyn. — Die Anmerkungen, welche von 
>. 75 an auf die Ueberletzung folgen, follen einige 
dunklere Stellen des Textes erläutern. Wir finden 
da Auflchluls über Atticus, Arıfio, Cato Cenfor 
Pelias (S. 101); über Sodales und Sodalitas (S. 83 f 
Trunkgelage (S. 84); über die Gründe für Unfterb. 
lichkeit der Seele, welche die ältere Philofophie dar- 
=: a (S. 95); über die Macht der Mufik (S. 79) 
uw [,. w. 
Zum Schluffe giebt Hr. S. in der Anmerkung 33. 

S. 101 ff. noch eine dankenswerthe Zugabe, indem 
er die, Bemerkungen, welche. in der heiligen Schrift 
über das Alter vorkommen, kürzlich zulammentellt 
und Zelta eS ur vielen Ausfprüchen der es 
gen chrl enereinlinmun mit 
römifchen Philofophen Ze ON end 

Der Druck ilt empfehlungswerth; nur haben wir 
hie und da die nöthige Correctheit vermilst. Z. B. 
S. 14. Z. 7 fteht Pyrhus fatt Pyrrhus „< ebenfo S. 35. 
Z. 11. 19 und S. 81. Z. 16 — = S: 97. Z. 12 Sollte 
nach mufs ein Punctum ftait des Kolon ftehen. — 
S. 28. Zsira a a — 8.3 A va 
Hanful fatt Conful u. f. w. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Leipzig, in der Expedition des 
enropäilchen Auffehers: Napoleons Teftament. Aus dem 
Franzöfilchen. Zweyte, mit erlänternden Anmerkungen 
years und verbellerie vollliändige Ausgabe. 1820. 
2 -< gr. 


Das Teftament Napoleons, wic man es auch in der Ue- 
berfetzung der bekannten Schrift des. D. Antomarchi voll- 
ftändig findet; die auf dem Titel erwähnten erläutfernden 
Aumerkungen wollen "nicht viel fagen. Der Inhalt des 


er. E TEN 


Teftamenis fällt nicht: der literarifchen Beurtheilung anheim, 
eT it aber merkwürdig fchon in der Beziehung, dafs er 
deutlich anzeigt, Napoleon habe die Rolle, welche er in 
St. Helena fo confequent durchführte, auch da nicht aufge- 
ben mögen, als er fich mit den Gedanken an feinen Tod 
befchäftigte. Es liefsen fich Betrachtungen darüber anfellen, 
die wahrlich nicht zum Vortheile des Geftürzten ausfallen ; 
fie können aher in diefen Blättern keinen Platz finden. ` 
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XXX u. 48285. 8. (2 Thl. 16 gr.) 


F a zu gleicher Zeit traten in Deutfchland zwey 
"Ausgaben der Euklidifchen Elemente, wenigftens der- 
jenigen Bücher derfelben, welche die hauptfächlichften 
Lehren der Geometrie enthalten, nämlich der fechs 
erfien mit dem eilften und zwölften, ans Licht. No. 1 
enthält den blofsen Text nach der Parifer Ausgabe 
sAN Peyrard, 1814. 4., neb einem Gloflarium von 
6 MER worin die in den genannten Büchern Eu- 
ku z vorkommenden griechifchen Worte lateinifch 
gegeven find; die Figuren ftehen neben dem Texile. 
No. 2 spp! zugleich eine revidirte lateinifche Ueber- 
rS gem griechifchen Texte gegenüber, unter dem 
Texte hie und ‚da kritifche Anmerkungen, und vor- 
züglich einen durchgängigen [chäizbaren Commentar; 
die Figuren find befonders auf 10 Tafeln. — Diefes 
Da AS Zweyer Ausgaben Euklids kann, nach 
der Bemerkung des Hn. Neide in [einer \ orrede, nicht 
anders, als: dem Studium Euklids künftig [ehr förder- 
lich feyn; ee befonders das Behandeln der 
Euklidifchen emenie in folchen gelehrten Unter- 
richtsanfalten begünfligen und erleichtern , in welchen 
Ei griechilche Sprache getrieben wird, und bey den 
höheren Claffen, als in dem erfoderlichen Grade be- 
kannt, vorausgeleizt werden darf; welches aber kein 
hoher Grad ift, da in dielem Schriftlteller keine künft- 
ichen' Perioden vorkommen, die malhematifche Spra- 
che einfach it, und immer diefelben Worte und Re- 
ensarten yriederkehren. Die Schüler nämlich , denkt 
Bi ae es den Text feiner, der Hallifchen, 
ee um eiñen nicht höheren Preis, als fonit ein 
buch der Geometrie zu fiehen kommt, fich an- 


[chaffen können ; die Lehrer aber, fowie auch ein- 
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zelne Jer Schüler, werden in der Berliner Ausgabe, 
welche immer bedeutend wohlfeiler, als die Pariler 
Ausg. kommen wird, und dabey einen ganzen aus- 
führichen Commeniar weiter enthält, reichen Stoff 
für den Unterricht oder Hülfsmittel zur Selbfibeleh- 
rung. finden. In der That möchte es in gegenwär- 
tiger Zeit, da das griechifche Sprachfiudium verglei- 
chungsweile weit mehr verbreitet und weiier getrie- 
ben, und da auch in anderen wilfenichafllichen Fä- 
chern theils zu den griechifchen Quellen zurückge- 
gangen , theils auf einen naturgemäfsen Unterricht Be- 
dacht genommen wird, .fehr angemellen feyn, in 
der Geometrie, über welche bereits fo viele deut- 
fche Lehrbücher vorhanden find, dafs man leicht 
wegen der Auswahl bey der grolsen Menge in Ver- 
legenheit kommen kann, wieder zum alten Euklides 
zurückzugehen, deffen Methode doch im Ganzen von 
Keinem übertroffen it, an den fich alles Neuere, was 
hie und da hinzuzuletzen feyn möchte, ganz leicht an- 
reihen lälst, und deffen Gebrauch den Vortheil ge- 
währt, dafs derjenige, dem feine Sätze geläufig find, 
damit in einer Menge älterer und neuerer mathema- 
tifcher Schriften, wo diefelben gebraucht und cilirt 
werden, förtkommen kann; indem wenigfiens die [pä 
teren griechilchen Geomeler fehr genau darauf hielten, 
fich auf Euklid zu beziehen, und fich feiner Sprache 
gemäfs auszudrücken, und auch die vornehmiien un- 
ter den Maihematikern der letzten Jahrhunderte bis 
auf das 17te bey den meiften europäifchen Nationen 
das nämliche Verfahren beobachteten , oder eine über- 
einfiimmende Sprache in Beziehung auf die gemein- 
[chaftliche Quelle fortführien; dagegen in den neue- 
ften Zeiten der. Uebelfiand, dafs die geometrifchen 
Lehrfätze von den mathemalifchen Schriilitellern aus 
ver[chiedenen neuen Lehrbüchern ciliri werden, im- 
mer grölser wird. 

Rec. kam cs felber fehr gelegen, beym geometri- 
(chen Unterricht in einer gelehrien Anhalt von der 
Art der Gymnaßalanftalten den griechifchen Text nach 
der Hallifchen Ausgabe zu Grunde lesen zu können 
Er war fchon früher der Meinuns. d er 


8, dals eine wärtli- 
che Ueberletzung des Textes, wie z. BAIRE ORA 


fche, den Anfängern in manchen Rückfichten förder- 


licher fey, als die abkürzenden 
von Lorenz; der griechifche T 
wo überhaupt diefe Sprache, als in einem gewiflen 
Grade bekannt, vorausgeletzt werden darf, nicht viel 
weitere Schwierigkeit beym Unterricht maghen, und 
giebt dabey an manchen Stellen theils beflimmiere 
und genauere Vorfiellungen , theils wenigfiens treffen, 
m 


Üeberfeizungen, z. B. - 
ext {elber aber kann, 
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dere Ausdrücke, als die bisherigen verdeutfchten Texte 
fie gegeben haben. Als auflallenden Beleg hiezu 
führen wir nur die Sätze VI, 27. 28. 29 und IV, 
5 Cor. an; es liefsen fich aber noch mehrere andere 
Beylpiele anführen. 

Was die Behandlungsari beym Unterricht betrifft: 
fo bemerkt Hr. Neide in [einer Vorrede, dafs hier 
natürlich das blofse Lefen und grammaltifche Interpre- 
tiren, wie es bey den Autoren gewöhnlich fey, nicht 
genüge; dafs man die Figuren zu den Sätzen von 
Neuem zeichnen müffe, damit man die Entfiehung 
derfelben nach allen ihren Theilen fich vergegenwär- 
tige. Er würde, fagt er, fo verfahren: Einen der 
Schüler würde er den griechifchen Text vorlelen, ci- 
nen anderer die Figur mit Lineal und Cirkel an die 
Tafel zeichnen lafen; bey der Darftellung des Bewei- 
fes müfste der an der Tafel fiehende dem vorlefenden 
Schritt für Schritt nachfolgen, und alle Stücke der Fi- 
gur, von welcher die Rede ift, mit dem Stabe zei- 
gen, und zugleich jeden Satz der Schlulskette mit den 
abkürzenlen mathemalifchen Zeichen an die Tafel 
fchreiben; nach Beendigung der Demonfiration mülste 
der Satz und Beweis von einem der übrigen Schüler 
deutfch oder lateinilch oder griechifch, je nachdem er 
es vermiöchte, wiederholt werden. Diefer Gang könne 
zwar elwas langwierig und befchwerlich -[cheinen; 
aber er werde defio ficherer zum Ziele führen. — 
Rec. letzt, zu Folge feiner eigenen Erfahrungen bey 
einem gemilchten Kreife von Schülern, hinzu: Es if 
nothwendig, dafs jeder Schüler die Figur für fich auf 
feinem eigenea Blalte nachzeichne; was in vielen Fäl- 
len mit freyer Hand gelchehen kann, befonders wenn 
bey derfelben blofs gerade Linien vorkommen ; bey 
Befchreibhung der Kreile ift der Gebrauch des Cirkels 
entweder überhaupt, oder wenigliens fo lange vorzu- 
ziehen, bis die Schüler einige Fertigkeit erlangt ha- 
ben, einen Kreis mit gegebenem Mittelpunct und Weite 
aus freyer Hand erträglich zu zeichnen. Das Schrei- 
ben der Zwifchenlätze in der Schlufskelle mit den ab- 
kürzenden malthemalifchen Zeichen hält Rec. für we- 
niger noilıwendig; für delto nothwendiger aber, dafs die 
Schüler die Sätze mit den Beweeifen fich vollfiändig 
im Kopfe vorfiellen können. Hiezu ift erfoderlich, 
dafs anfangs faft jeder Satz nicht nur von einem oder 
wenigen, fondern fat von jedem einzelnen, wenig- 
ftiens von nıchreren aus jeder Abtheilung, eine Abihei- 
lung etwa zu 6—3 gerechnet, belonders vorgetragen 
werde. Der Lehrer wird dabey bald die Ichneller 
faffenden, die er als Vorgänger der anderen brauchen 
kann, die mittleren, denen die Sache etwas langfamer 
einleuchtei, und die [chwächeren unter[cheiden, bey de- 
nen freylich auch im Verfolg die klare Erkenntnils 
hie und da fchwer zu erzielen [eyn wird. Um noch 
etwas weiter ins Detail zu gehen: fo kommt es beyni 
vierten Salze des 1 B. nicht blols darauf an, dafs der 
Beweis deutlich gedacht, fondern auch, dafs der Satz 
felber ganz geläufig werde: letztes kann durch wieder- 
holte Anwendungen deflelben, noch ehe man zum fünften 
Satz forigeht, erreichtwerden, nämlich durch Anwendun- 
gen deflelben zum Beweis folcher Sätze, die von keinem 
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anderen, als vom vierten abhängen, dergleichen in Hau- 
ber’s Chreflomathia geometrica, Tübingen 1820. Anh. IT 

x 2 
S. 324 ff. mehrere zu finden find, bey welchen es gur 
feyn wird, ert die Expofition jedes Salzes, und dann 
den Beweis vortragen zu laffen, der in diefem Fall, 
von welchem die Rede ift, blofs aus einem oder etlichen 
Syllogismen in Barbara, wie fie in der Logik heifsen 
d. i. in Subfumtionen des Vorliegenden unter EET 
ben Vorderfaiz, nämlich 1,4, befichen wird, Bey 
dielen Subfwntionen unter den Satz I, 4 wird es gut 
feyn, fie genau an die Auflage diefes Satzes anzupal- 
fen, und namenllich unter den Datis die zwey Seiten 
des einen Dreyecks, welche den zwey Seiten des 
anderen gleich find, mit einander (nicht blofs nach 
einander), und alsdann den von ihnen eingefchloffe- 
nen Winkel zu nennen, und hierauf die Conlequenzen, 
welche Grundlinien, Dreyecke und übrigen Winkel 
betreffen, immer genau nach einander nach I, 4 durch- 
zuführen. Bey den indirecten Beweifen, welche zu- 
erft im ten, Tien'und Sten Satz vorkommen, wo 
eine Behauptung A daraus, dafs ihr Gegentheil B auf 
ein Ablurdum C führen würde, erweifen wird, wird 
es gut feyn, nachdem man bey der Beweisführung 
auf das Abfurdum C gekommen ift, zu fagen: Es iñ 
alfo: bewieien, dafs, wenn B wäre, das C iolgen wür- 
de (z: B. dafs- ein Theil fò grofs oder gröfser fey, als 
das Ganze, oder dafs zwey gleiche Gröfsen ungleich, 
oder zwey ungleiche gleich leyen; oder dafs die grö- 
fsere kleiner fey u. dgl.); das C it aber unmöglich; 
folglich ift auch das B unmöglich, und mithin mufs 
das A feyn: welche Schlufsart oz modo Ahypothetico 
tollente, wie fie die Logiker nennen, dem Lehrling 
eben fo geläufig, als die directe Schlufsart in Barbara. 
werden muls. _Ferner bey I, 5 befonders Wird eine 
mehrmalige Wiederholung des Vortrags des Beweifes 
durch die Schüler zu empfehlen feyn; hingegen wird 
es beym 6ten und ten und des letzten Anwendun 
auf den ten allermeifi auf eine deutliche Darftellung 
der Sache durch den Lehrer ankommen. - In den Sä- 
izen I, 11. 12. 13, wo die 10te Definition zum er- 
ftenmal gebraucht wird, wird es [ehr nöthig feyn, 
bey diefer gehörig zu verweilen, und fich zu verfi- 
chern, dals fie von den Schülern verftaıden, und deut- 
lich gedacht wird. Die Lücken im Texte, wie z. B. 
die fehlenden Fälle bey I, 7. 24, lowie das Schnei- 
den der Kreife in I, 22, müflen natürlich ergänzt 
werden. Dafs der Lehrer der Sache gehörig mächtig 
feyn mülle, um, wo er beym Vortrag und bey den Aeu- 
(fserungen des Schülers eine Lücke in der Erkenninifs, 
eine Unbefiimmtheit oder Undeutlichkeit der Begriffe 
wahrnimmt, durch [chickliche Fragen und eingelftreute 
Bemerkungen nachzuhelfen , und die Begriffe aufzu- 
hellen, verfieht fich von felbft. Diefes Alles braucht 
freylich Zeit. Rec. rechnet, dals er bey einer ge- 
milchten Anzahl von 30— 40 jungen Leuten nur allein 
zu den 96 erfien Sätzen, um fie mit den oben erwähnten 
Einfchaltungen durchzugehen etwa 100 Stunden ge- 
braucht hai; dagegen konnte er auch die übrigen Sätze 
97—44 des 1 B. etwa in 20 Stunden beendigen, und 
von da an find die Schüler im Stande, fich vorzube- 
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reiten, und manche Beweife des Textes ohne vorläu- 
fige Erklärung des Lehrers auf vorherige Vorbereitung 
von freyen Stücken vorzutragen. Diefer grolse Zeit- 
aufwand mag vielleicht für manche Unterrichtsanftal- 
ten ziemlich paradox kiingen: allein es ili nothwen- 
dig, diefes Paradoxón auszufprechen, weil rapan ohne 
deffen Anerkennung nie eine gründliche Erkenntnifs 
in der Geometrie bey einem gemifchten Kreife junger 
Leute erzielen wird. . Will man: den Zweck: fo mufs 
man auch das Mittel wollen. Ar 

Wir komnen An die Wecenhoren des l extes in 
den beiden Ausgaben. No. 1 enthält, wie gefagt, ei- 
nen wörtlichen Abdruck des griechifchen Textes nach 
der Parifer Ausgabe. Diele unterfcheidei fich, nach 
Peyrards eigener Angabe in [einer Vorrede, von den 
früheren, der alten Basler und der Oxforter Ausgabe, 
durch folgende Varianten von einiger Bedeutung. Was 
in diefen 10tes, 11tes und 12tes Axiom ift, hat Pey- 
rard, der Angabe des Proclus und, wie es fcheint, fei- 
nem Codex 190 oder a. zufolge, als 4tes, 5tes und 
6ftes Pofiulat gefeizti. — Den fehlenden Fall in I, 7 
ergänzt Peyrard auf eine finnreiche Art durch eine 
befondere Figur für dielen Fall, durch Verlängerung 
zweyer Linien in der Figur des erlien Fails_ und Bey- 
fügung einiger, fich hierauf beziehender Worte un 
Texte, nebft Veränderung einiger, auf die Figur fich 
beziehender Buchfiaben, wodurch alsdann der Beweis 
für beide Fälle paflend wird. Diele Darftellung ifi je- 
doch wohl fchwerlich die Euklidifche, indem in. der 
Figur des erten Falls die Verlängerung der geraden 
Linien TB, AB nach E, Z eigentlich unnölhig, und 
von Peyrard blofs, um eine Gleichförmigkeit mit der 
Figur des zweyten Falls zu bewirken, eingeführt if. 
‚5 giebt zwar vielleicht im Euklidifchen Texte fonfi 
enuge wenige andere Fälle, ‘wo blofs die Figur für 
_ ER sad fehlt, die Worte des Beweiles aber 
Eao wo ia a en ih a D, der Fall bey 
3 Di sur unleres jetzi 5 
EZ ovile, AN mnd DA treonna di 
wenn dieles der einzige Fall wäre: fo würde bey d 
Worten des Beweifes: loy sory $ Dra HOZ er 
HKA; nach der Analosi dr rt AHA 

as atogie der lonliigen Citalionen 
walırfcheinlich beygefügt TE ee ER 

yrt00: Me‘ z 5 F } 0 TY EVTOS Hal 

amEvav ın die EZ kann auch aulserhalb der 
AB, TA fallen; und um dieles Falls willen fcheint 
jener Beyfatz weggelaflen,, damit der Beweis auf beide 
Fälle paffe. Aber bey I, 35, wo drey Fälle zu be- 
trachten find, pallen die Worte des Beweifes im Texte 
blofs für einen Fall, und die Ergänzung des Bewei- 
fes erfodert zwey Figuren für zwey andere Fälle, und 
für jeden derfelben befondere Worte zum Beweile. 
Und das Aehnliche hatte wahrfcheinlich auch urfprüng- 
è y s 
ich bey I, 7 Statt. — Bey HI, 24 fcheint zwar auf 
den erten Anblick der Peyrard jehe, feinem Codex a. 
gemälse Text einen Vorzug vor den gewöhnlichen 
Faarten zu haben , indem er der drey EG 
Aller erwähnt, da in diefen blols einer erwähnt if. 
£ 2. wen man die Sache genauer betrachtet: fo 
ni nut doch dem Beweile in der Hauptfache nicht 
genoten; londern dazu wird erfodert 1) die Ergän- 
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zung des fehlenden Falles, da einer der beiden Ab- 
fchnitte den anderen fehneidet, fchen im vorherge- 
henden Satze III, 23; 2) die Reduction des Beweiles 
von III, 24 auf den vorhergehenden Satz HI, 23, der 
fonft ganz unnöthig- dafiände; welche Reduction nach 
der Analogie von I, 8 fo lauten mülste: Nach den 
Worten: Eı yap — py sQappoger, mülste fortgefah- 
ren werden: alla rapaklagaı, ws ra ruypara TZA, 
TOA: smi TYS aurys apa sugsias rys TA Övo quy- 
Mara KHUXÀWV ÓMOIQA Kal. AVOA CUCTAJYOETAL EMI TA 
auta pepj. Ov ovvioraraı ĝe. Ovx apa Qaguo- 
Zopevys u. f. w.; welche Veränderung fo nothwendig 
ift, dafs Rec., wenn er eine Ausgabe zu beforgen hät- 
te, fat kein Bedenken tragen würde, fie in den Text 
aufzunehmen. Was übrigens das erlie, nämlich die 
Ergänzung des fehlenden Falles in HI, 23 durch II, 
10, betrifit: fo Icheint diefe entbehrt, und die Lücke 
blofs durch eine zweyte Figur für diefen zweyten Fall 
(etwa mit Beyfügung einiger fich darauf beziehender 
Worte im Texte, welche doch felbfi kaum ablolut 
nothwendig find) ergänzt werden zu können; und zwar 
a) weil auch in diefem Falle immer möglich ift, eine 
gerade Linie, wie die ATA, zu ziehen, welche der 
Beweis vorausletzt; b) weil die Ergänzung durch III, 
20 doch die Schwierigkeit zu haben [cheint, dafs fie 
den fpäteren Satz III, 25 vorausfeizt. — Bey VI, 26 
ił allerdings eine Lücke, welche der vulgate Text 
hat, in der Parifer Ausg. aus dem Cod. a. richlig er- 
gänzt. — Bey V, 19 Cor. if durch die neue Leleart 
der Parifer Ausg., welche zudem auch nicht mit dem 
Cod. a. übereinfiimmt, fondern mehrere, von Pey- 
rard vorgenommene Veränderungen enthält, nicht viel 
gewonnen; was wir jedoch, um Weitläuftigkeit zu 
vermeiden, hier nicht weiter erörtern wollen. — Den 
Zufatz zu I, 15 läfst die Parifer Ausgabe mit mehre- 
ren Codd. weg: es it wahrfcheinlich ein fpäterer Zu- 
faiz, der vielleicht durch den Gebrauch, der beym 
Beweile von XI, 23 von einem particulären Falle def- 
[elben gemacht wird, veranlalsi wurde, defen Beweis 
übrigens blofs auf I, 13 beruht, und I, 15 nicht vor- 
ausfeizi. — Die 5te Definition des B. VI läfst Pey- 
rard weg, weil fie in den Elementen nicht gebraucht 
werde: diefes it aber nicht der einzige und nicht der 
haupifächlichfie Beweis für ihre Unächtheit, welcher 
vielmehr darin befieht, dafs fie einen allzu einge- 
fchränkten und mit der übrigen Euklidifchen Theo- 


ric nicht zufammenfiimmenden Begriff von zulammen- 
geletzien Verhältnilfen giebt. — Zur Ergänzung dos 
Beweiles von XI, 17 bringt Peyrard Einiges in den 
Noten zu dielem Saize bey, die auch Hr. Weide anf- 
genommen hat. — Dieles find die von Peyrard felbik 
als bedeutender ausgezeichneten Abweichungen [eines 
Textes von dem der früheren Ausgaben. Bey diefen 
Abweichungen, und bey (einem Texte überhaupt, ift 
er vorzugsweile einem vorher nicht verglichenen Co- 
dex getolgt, denerdenCod.a. oder 190 nennt, und der 
nach allen Anzeigen vom Ende des neunten Jahrh. 
leyn foll: er gehörte der Vaticanifchen Bibliothek in 
Rom an, wurde von da durch Hn. Monge nach Pa- 
ris, gelchickt, und it nun wieder an feinen vorigen 
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Plaiz zurückgekehrt. —' Die einzige Stelle in VI, 26 
ausgenommen, geben jedoch jene Varianten keinen 
befonderen Gewinn für den Euklidifchen Text. Als 
weniger bedeutende Varianten, wo jedoch die Lefeart 
des Cod. a. der font gewöhnlichen vorzuziehen [cheint, 
bemerken wir folgende. In I, 20 find die in den ge- 
wöhnlichen Ausgaben fich findenden, in jenem -Codex 
und dem zufolge in „der Parifer Ausgabe weggelalle- 
nen Worte: AÀA 9 umo BTA ywvıa rys vro ATA 
HEICWY SOTIY» wirklich entbehrlich. — Dafs der zweyte 
Beweis von II, 4 ein fpäterer Zufatz fey, wird auch 
durch den. Cod. a. beftätigt, in welchem derfelbe nach 
Peyrard's Angabe auf einem befonderen Nebenblatte 
gelchrieben fich findet. — Am Schluffe des Beweifes 
von H, 8 hält Rec. die Worte, die der Vaticanilche 
Codex hat: Icy de Y BA 74 BT’; ro apa rergaxıs ùro 
rwv AB, DI regieXgomevov 099oywyıov MET& TOU amo 
mys AT rerzaywvou 1009 8071 Tw aro Tys AA u. f. w. 
wirklich für befler in den Text aufzunehmen, damit 
die Conclufon mit der Expofition übereinfiimmend 
laute, worin Rec. anders, als Prony, de Lambre und 
Camerer denkt. — Bey Il, $ ifi Rec. mit Hn. Ca- 
merer (S. 290 feiner Ausg.) der Meinung, dafs fo- 
wohl.die Worle ai apa MR, KA, welche der Cod. a. 
richt hat, in den Text gehören, als auch die Lefeart 
jenes Cod. mposmeoouyraı der gewöhnlichen ouurs- 
sovvraı vorzuziehen fey. — So auch bey HI, 11 die 
Lesart des Cod. a. sDarrso$woay ftat amrsoswoev; 
und ebenfo in der Auflage von III, 12 und im Be- 
weis von II, 13 erfies Verbum fiati des letzien. — 
Auch im Beweife von II, ‘27 it es gewils belfer, 
dals nach dem Cod- a. die Worte des früheren Tex- 
tes: Er pev ovv ġ oro BHI — E: õe ov — ausgeliri- 
chen, und dafür gefetzt werde: Eı pev yag — EOZ. — 
Auch am Schlufle des Beweifes Iil, 37 hai Cod. a. 
fehr richtig nach eDarreraı die in den anderen Ausg. 
fehlenden Worte: #aı rov ABP xvgiov’ -AB apa 
sOarrsraı. —- Hingegen find in I, Def. 15 nach ai 
moosmimrouga, suSsiaı die \Vorte moos TYY Tou Xu- 
„Aov megiDepsiav, die im Cod. a. fiehen, ein offen- 
bar unnützes und die Confiruciion verderbendes Glol- 
[enı, welches Peyrard aber doch in den Text aufgenom- 
men hat. — In I, 21 wird fait Ai taŭra, was 
Cod. a. hat, befer gelelen Aid ra Aura oder Ara rav- 
ri. — Im Beweile von II, 10 hat Peyrard, dem 
Cod. a. zu Folge nach den Worien: Aoımy apa y ùro 
AHB die in den anderen Ausg. fich fndenden Worte: 
huisa sori 00°yS° 3 apa ùro AHB weggelaflen, 
für deren Hineingehören in den Text gleichwohl nicht 
nur die Analogie des nächfifolgenden Theils im näm- 
lichen Beweife und die Analogie des Beweiles von 
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I, 9 Sprechen, wie Hr. Camerer bemerkt, [ondern 
auch, dafs deren Inhalt gleich beynı nächlifolgenden 
Schluffe in. der Prämille: Era 5 ro EHZ ypıasıa 
gorıv op9ys, wo der Winkel EHZ mit dem AHB ei- 
nerley ił, als erwielen vorausgefeizt wird. — Auch 
im Zufaiz von Hl, 31 ıli nach Hn. C. Bemerkung 
die andere Lefeart beffer, als die neue Peyrardı/che. — 
Hr. C. hat wohlgeihan, in den leizten Fällen die äl- 
tere Leleart ftatt der Pariler wiederherzuftellen. 

In beiden Ausgaben, der Berliner und der Halli- 
fchen, fieht in den Conclufonen von I „ A09x- 23. 
45, ferner in II, 14 zu Anfang und am Ende, und 
in der Hallifchen in IV, 10 und VI, 25 das Präfens 
ouusoraraı tatt des Perfect: ovveoraraı, welches letzte 
richtig in den Conclufionen von I, 42 und XI, 26 ge- 
fetzt if; fogar ift in der Parifer Ausg., was auch in 
die,Berlinifche (S. 261) hineingekommen it, bey II, 
14 am Schlufle in die Ucberfetzung „conflituitur‘“ Statt 
conflilutum efi aufgenommen. — In I, 19 und 25 
follie es ftait kevoös, was auch Hr. Nerde in feinem Glof- 
ferium hat, getrennt heilsen ev ou». In I, 31 wird 
es fall em £uSelas tjs EA, was beide Ausgaben ha- 
ben, ohne Zweifel heilsen müffen: im 2u9s/ag rj EA. 
— In II, 25 gegen das Ende ovoryowusda fatt cu- 
OTy00MEIa. — Vielleicht it noch hie und da eiwas 
im Texte zu pürificiren. So z. B. in I, Def. 8 meint 
Rec., gehören entweder die Worte rwy ypaupwv vor 
#Aıcı$ weg, oder der Artikel 4 follte erft nach xsıne- 
vwy Reken. — In den Worten am Schluffe von I, 
34: Ka: Basis apa 7 AT Baosı ry:BA ı04 soti nar 
ro ABI apa Tpiywvov tw BAT roıywuw 100V OTH 
fällt das doppelte apa auf, und ift der Ausfage der 
CGonfequenzen in I, 4 nicht angemellen. Letzten zu- 
folge lollte das zweyte apa weggelaflen feyn. Da aber 
die Gleichheit der AT, BA [chon im vorhergehenden 
Theile bewiefen war: fo .liefse fich vermuthen, dals 
Euklid die erfie Confequeniz zaı Basis apa — 109 EOT 
ganz weggelallen, und blols xai ro rpiywvov ana — 
ı00v eorı gefetzt habe; dafs jene erten \Vorte allo ein 
Gloffen von Jemand feyen, der die fonfitgewöhnliche 
erlie Confequenz , die Gleichheit der Grundlinien be- 
treffend, hier vermifste. Eine andere Vermuthung if, 
dafs Euklid die Worte xa: Bacıs 4 AT’ Bacsi ty BA 
ohne apa feizte, als eiwas [chon im Vorhergehenden 
Erwielenes; auf ähnliche Weile, wie er im Beweile 
des Sten Satzes xaı Baciş aurwv xowy Y BI fleizt, 
ehe er die Confeguenzen nach dem 4ten Satze aufzählt. 
TR Vermuthung hält Rec. fat für wahrfchein- 

icher. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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( Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


o. 1. hat am Ende ein Euklidifches Gloffarium von 
5 Blättern. Daran läfst fieh nun freylich noch Manches 
vermilfen. Ungeachtet die gemeinfien Wörter, z. B. 
òy, OUV, EIMi, TPOS, darin aufgenommen Grils 2 feh- 
len doch wieder manche WVörler, z. B. aprior T 
SyAady, nadamsp, MOVOS, ÖQIOMOS > Yavw;, oder e- 
deutungen derfelben, z. D. bey gos fteht quanius ; 
roocouros fehlt ganz: es kommt aber in Deweile von 
XII, 17 dógot — rooovro. in der Bedeutung Zol, quot vor. 
Bey ooos fieht „rectus, recht“: es heilst aber auch 
aufrecht, fenkrecht, wie in XI, Def. 3.4. Die Ac- 
cente find fehlerhaft bey avaypalsıs, amsvavrıay, 
ay IS, aDysıdos, 1007AyIws , z01Ä0S, 20lAy, XATA- 
KoAouSsouvrsS, OUFSIS, OTEQEOS, TUYMAS OYYMA ETE- 
Popyaes, Ayppa., Statt eDsoryzvix licht sQioryuvia. 
Ayayw it kein Thema. Nach yuıovs folgt ro yYuıov, 
dimidia pars, dimidium; und dann wieder Ypnıssıa, 
dimidiums es i aber ymıosıa weiler nichts, als das 
Femininum von Ypıovs. Stait ypixvzàiov licht Jui- 
xuxlıos. Bey ógos leht , definitio, terminus, Glied 
einir Proporlion“; es follle vielmehr Glied eines Ver- 
hältniffes heifsen; auch fcheint damit die Dedeutung 
Grenze, die es in I, Def. 13 hat, nicht angedeulet. 
Dey Ti und zv9us fehlt die Redensart sm’ zuJsas, 
in direciüra z worauf der Dativ folgt: sm svĝsias tivi 
cUe, ET sv Isras aààgàais. — Ueberhaupi bey den 
Präpohtionen könnte ihr Gebrauch in einzelnen geo- 
meirifchen Redonsarten [orgfältiger, als gelchehen ih, 
bemerkt feyn- zZ. b. bey AMO der Ausdruck: ar 
suggiag rivos eine Figur, ein Quadrat beichreiben ; 
daher zo am EVĪEIAS TVOS avaysypapısvov rerparyw- 
tov, wobey häufig nicht ta ura ER fondern 
tuch zErpaywvov weggela Be a e TA amo TIS 
čvSsas das Quadrat der geraden Linie hei st. Ferner 
die Redensarten: aro Tivos TypElOV EML TL OyMELOV a 
gerade Linie ziehen; amo Tivos Tpos aury SA ie un 
k amo Tivos oypeiou, 0 py EOT ET Rum 
= ui eine gerade Linie ein Perpendikel ziehen. — Bey 
EN die Redensarten: sv ras auraıs TAQA Aykaıs, 
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in iisdem parallelis, inter easdem parallelas. Eine 
gerade Linie «u zuxAw, was wir Chorde nennen. Eine 
vierfeitige Figur sy nuxàw, was [onf einbefchriebene 
heifst. Ein Parallelogramm sv qy ö09sı0y ywvıa, unter 
einem gegebenen Winkel. Ein Winkel sv TRYRATL 
xuxAov wird befonders definirt in Il, Def. 8. — Bey 
"EIZ die Redensarten: sumırrovoa sis ðvo zugsas, 1, 
27—29. Eyypaßsr “sig nunkoy, sis roıywvoy u. dgl; 
svappodeıv EIS HUrÄovu.a.;£ig 100, avıca TEMVEIV, òla- 
pEIV mpiapa SIS THEIS TUJA mtdAS: — "EMI 1) mit dem 
Genitiv: „ein gleichfeitiges Dreyeck sri tivos gvIstag 
befchreiben; gerade Linien sri TYS aurys suSsiag zu- 
famımengeltelli; wiederum smi pias Twy nAsupwv ror- 
yayou; Dreyecke , Parallelogramme, Kreisabf[chnitte 
zme rivos EuSsiag, Bassws; lo auch körperliche Figu- 
zen smi Bacswv; ein Winkel, fiehend auf einem Bo- 
gen, smi msgıegeias; ferner Puncle auf einer geraden 
Linie, er aurys, in I, 12. XI, 35; [o auch Puncte 
Eri TYS meoıDegsias in III, 2. Ferner zn Betreff; ro 
EIGYMELOV ETI TIVOS, TO ETL Tivos [chlechthin, Ösızvuyar 
emri tivos, in IV, 16 Cor. VI, 20 Cor. 1. 2) Mit dem 
Acculativ: eine gerade Linie ziehen, verlängern em ri 
aypsıoy; eine lenkrechle fällen sm’ su9siav riva; eine 
gerade Linie, auf eine-andere geliellt, em’ eu9sıav ora- 
9sıca; Ío &D' yv eDsoryne. Ferner an der nämlichen 
Seite sm: ra avra pepy; fo auch semi ra pepy TA, emi 
pyôsTsga: pepy Hr. N. hat: „‚nepos, pars, latus,“ 
und fugt bey: „sr ro auro pEpoS, ad idem latus.“ 
Aber erftlich wird blofs pepy im Plural in dem Sinne 
gebraucht, wo wir im Deutlchen Seite lagen; zwey- 
lens it nicht lazus der rechte lateinilche Ausdruck da- 
für; fondern man fagt: ad easdem partes, ad par- 
tes CD u. dgl. — Bey 'ER: ein Dreyeck befchreiben 
ex Towy suJswy, einen körperlichen Winkel ex Towy 
ywvıv smimsöws. — Bey AIA: eine gerade Linie dıx 
zsvronu, durch den Mittelpunet eines Kreifes; eine 
Parallele durch einen Punct; ein Kreis geht durch einen 
Punct, dia Tov oyMsıoV. — Bey RATA: Linien fchnei- 
den einander xaTa TI OYRSIOV, XATA TVQ Gyu; 
Winkel zara xopuyv, am Scheitel, von welchem 
Ausdruck auch noch fein Urfprung aus der ED 
Sprache aufzufuchen wäre; es it wenisftens = 7 
wahrfcheinlich, dafs diefes philologifche Problem ch 
noch lölen lale. Ein Dreyeck auf eine ‘Ch rd, en 
Kreife fey mehr als die Hälfte des z OT! 
1: er ugehörigen Kreis- 
ablchnitis, heifst: peov y ro fwo aF £ 
Paars. META mip dom G a E saure 
wo man zulammıen ni = Se wird gebraut 
a ummi, z. B. im Beweile von ], 
AR ‚uslagen von H, 5.6. 8 Auch einen 
Winkel ag cme gerade Linie mit einer anderen 
n 
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ein, meta TYS eu9sıas, in XI, 35. — MAPA mit dem 
Acculativ heilst vornehmlich neben: daher rmapaliy- 
Aoı, eigentlich neben einander her laufende gerade 
Linien; rapsprimrsiv, neben hineinfallen, in III, 16, 
was im Glollarium unrichtig: „fimul cado“ gegeben 
ik; magalAacow, daneben fallen, pratergredi, de- 
flectere, deviare ; dafür hat das Gloflarium: „difero — 
de lineis, quae — — Jıtum mutant“. Eine gerade 
Linie parallel einer anderen ziehen, heifst mapaAAyAov 
Tivi eu9si@; aber auch mapallylov mapa tiva su9siav; 
fo in der Auflage von VI, 2, und im Beweile von VI, 3, 4; 
aber auch [chlechihin mapa Tyv ueray, mit WVeglallung 
des magaAAyAov, wie z. B. in XI, 10.15. Das Glot 
far hat „Tapa, ad, Supra, praeter:“ das Jupra ge- 
hört nicht hieher; hingegen wäre das fecundum, wo- 
mit Einige das mapa in den Sätzen I, 44. VL, 27—29 
egeben haben, aufzunehmen; vielleicht könnte man 
et auch im Deutlchen dafür „längs“ brauchen. Es 
ifi nämlich in diefen Sätzen von Parallelogrammen die 
Rede, welche an eine, oder längs einer begrenzten 
geraden Linie angelegt werden (manaßaAAszcIaı) fol- 
len, und entweder genau auf die genannte gerade Li- 
nie zu tehen kommen, oder zum Theil über diefelbe 
hinausgehen, oder um etwas zurückfiehen. Das ma- 
paßaAAw giebt Hr. IV. „/uperfiruo ;“ gewöhnlich wird 
es von den Geometern im Lateinifchen mit applicare 
ausgedrückt. ‚Der Ausdruck in VI, 29: mwapaAAyAo- 
Yoappov UmspßaAAlov TapalAyAoypappw zıöcsı Ömoımw 
qw 809evrı, wird ziemlich fehlerhaft fo gegeben: ‚„Pa- 
rallelogrammum;, quod altero dato parallelogrammo 
Jimili majus, five cui alterum parallelogrammum 
forma fimile pro complemento efi.“ Denn 1) das 
dato follte auf finili bezogen, und alfo damit zunächft 
verbunden werden: parallelogrammo dato fimili; 
2) -das sıdöeı wird, wie aus der Auflage von VI, 27 er- 
hellet, nicht von öuoıw regiert, forma fimile; fon- 
dern fieht in concordantia mit magaAAyAoypapyw und 
ópoiw; mapalAyAoypapyov sıdos heilst hier Parallelo- 
gramm; 3) UmspßaAAov heifst nicht majus eft, fon- 
dern excedit (nämlich id, .guod ab ipfa recta, ar' 
auryS, deferibitur paralleloegrammum aeque altum), 
der von Hob. Sımfon zu VI, 27 ff. gegebenen Erklä- 
rung gemäls; 4) „eur alterum pro complemento eft“ 
drückt gerade das disparate eAAsımov ftatt örsoßBahàÀov 
aus; es lollte allo heilsen: parallelogrammum, quod 
excedit (id, quod a data recta deferıbitur , parallelo- 
grammum) parallelogrammo dato Jimili. — HEPI, 
mit dem Acculaliv, um. Um einen Kreis, um ein 
‚Dreyeck, TEPI zundov, mepi Tprywvov. Daher Tepi- 
yoa®sıv, umfchreiben, herum befchreiben, im IV B. 
— IPOÈ 1) mit dem Dativ. Eine gerade Linie legen 
an einen Punct, moos rw oypeıw. Zwey gerade Linien 
zulammenficllen an einem Punct, moos rw Gymeiw, 
in I, 7. Ein Punct auf einer geraden Linie, ro mpos 
auty Öo9sy aypsıov, in I, 11. Zwey gerade Li- 
nien an emer anderen und an einem Puncie auf ihr, 
mpos TIVE svFsa Rar rw TPOS avry oypsıw, I, 14. 
Einen Winkel anlegen mgos ry 80Isı0y vIe at rw 
mpos aut OMEN, 1 ee an zwey Win- 
keln in einem Dreyeck, moos tais ywviais, in I, 26. 
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Ein Stück einer geraden Linie an einem Winkel, 
TEOS TY ywvig, mM 1I,.12. 13. \Vinkel am Mittel- 
punct, an der Peripherie, TOOS TY KEVTOW, QOS TY 
meoıdspsik,-Ul, 20. „26. 27. VI, 33, wobey auch der 
Unterfchied von Winkeln im Kreife mpos ty mept- 
Ọspsia und smi TS Mepıßspeiag zu bemerken if. 
2) Mit dem Accufativ. In jig Def. 15 von der Peri- 
pherie, ari welche gerade Linien gehen, moos Jv Tpos- 
rırrougıv sugsıa. Gerade Linien, die an den Kreis 
gehen, moos rov nurdov moosmimrwanv, in III, 7; ons 
Tov kunàov ĝiay Iwan, in III, 8; moos 0p9as, fc. yw- 
vıas, unter rechten Winkeln. Gröfsen verhalten fich 
zu anderen Grölsen, eıcı Moos; Verhältnifs zu, Aoyos 
roos —, im ganzen VienB. — TIIO, 1) mit dem Genit. 
beym Palliv, von; repvsoSsaı UTO Tivos; ferner rs- 
pısxsc9aı dmo rıyav, was lo oft bey Winkeln und 
bey Rechtecken vorkommt, und die alten Ueberfetzer 
oft unrichtig mit Jub geben; welches Savıhus rügt. 
Daher der Ausdruck 4 vro ABT ywvia; Hr. N. fagi; 
„fe. ovoa;‘ allein es ift vielmehr das Particip TEGIEX, 0- 
Mevy zu [uppliren, wie er gleich darauf richtiger fagt. 
Befonders ift die elliptifche Redensart von Rechiecken 
zu bemerken, z. B. ro ùro TYS ÖÀYS Hat TYS ETOS 
amolanßavopsvys, Íc. megisXonsvos og9oywviov, in HI, 
37. 2) Mit dem Accufativ; kommt vor beym Verbum 
Dmorsivav: bmorsıvay uro ywviav, I, 19. 4. 6. 26; 
ùro mepıhspsiav brorens, I, 29; Figuren von der 
nämlichen Höhe vro ro avro uxos, VI, 1. XI, 29—32. — 
Was den Gebrauch der Conjunctionen und anderer Par- 
tikeln betrifft: fo fängt von Sätzen, die fich als Be- 
dingung und Folge verhalten, der erfie mit dv an; 
manchmal wird die Bedingung auch durch das Pro- 
nomen relativum ausgedrückt: der zweyte ohne Parti- 
kel. Zu Nebenbedingungen dient auch das Partici 
pium abfolutum im Genitiv, wie in I, 16. Von zwey 
Sätzen, die fich als Grund und Folge verhalten, fängt 
der erlie mit ‚Ere an, der zweyte fährt mit dem 
poftpofitioum ana fort. Die Partikel öy wird für eine 
mehr unmittelbare Folge, auch für eine blofse Reaf- 
fumtion gebraucht: manchmal auch als Uebergangs- 
partikel; wofür oðv, è walıy dienen, doch in ver- 
fchiedenen Beziehungen. Wird der Grund dem Be- 
haupteten erfi nachgeletzt: fo dienen yap, ETEL Hat, 
Ersiögmep. Wenn auf eine Schlufsfolge, die mit äpa 
geletzt ii, eine weitere Schlulsfolge nachfolgt: fo wird 
mit doa, manchmal auch mit wors, fortgefahren, letz- 
tes mit folgendem Nominativ und Verbum finitum. 
— Ferner it der Gebrauch des doppelten Ovx in ei- 
nem atze, wie im Beweife von 1, 8; der Gebrauch 
des My yap, welches im Gloflarium fteht, und der 
Gebrauch.des befiimmten Artikels in den Auffagen der 
Sätze in Fällen, wo wir den unbellimmten gebrauchen, 
zu bemerken. — Bey manchen Kerbis und Adjectivis 
wäre auch die Aectio cafuum zu bemerken; z.B. grölser 
oder kleiner als etwas, der Comparativ mit dem folgen- 
den Cenitiv-oder 3; um etwas, mit dem Dativ, wie in II, 
12,13; XI, 23; Bew. undLenima. Auf, örkacıss und 
„picus folgt der Gemiliv: =’ Trorsıvsıv wird auf dop- 
pelte Art confiruirl: als Activum mit dem Accufativ, 
und als Neutrum mil vro qi — Eikemewv auch auf 
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zweyerley Art: es fehli diefem elwas, sÀÀsimet ToU- 
7w Tt, und Touro, das Subject, sÀÀsimei Tivi, deficit 
aliquo, fteht um etwas zurück. — Auch sußaAAsıv auf 
zweyerley Art, eine gerade Linie geradefort verlängern, 
evIEav erßalAcsıv (auch mrosenßaikcv) gm’ EuJElas, 
was das Gewöhnliche ih; und sugsa TMI erßaAAsıv 
va em ev9siag, wie in I, 2, an eine gerade Linie 
eine andere geradefort hinausziehen: noch in arfllerer 
Verbindung kommt vor exßaAAcıv emimsöoy, eine Ebene 
legen, hinausziehen. — So auch smigeuyvuvaı: eine 
‘gerade Linie, die zwey andere verbindet, heilst En 
SR auras in Í, 33; die zwey Puncte verbin- 
et eTiCsUyvuusevy sme Ta aypela M Il, 2; das Ge- 
wöhnlichfte ilt aro Tou aypsıov ETIEVYyvuvaL zufsay 
ETL TO OYUEILOY, ziehen. — EDapynoleıv wird gebraucht 
als Verbum activum, Ti EM il, eiwas auf etwas legen, 
anpalfen, applicare, füperimponere; [o wird es im 
Pafliv gefetzt in I, 4.8; III, 24; und als Verbum 
neutrum: eines palst aufs andere, deckt es, rovro 
eDappageı smi TOUTA, congruit; wie in ra 2Dappo- 
Coyra em allyka, eDappolsı ý Bacıs smı Tyv Baay, 
TO OYMELIYV, ETL TO Cyusiov: das Gloflarium giebt blofs 
den letzten Gebrauch an. — Der Unterlchied zwi- 
fchen ärronaı und sDorropaı it im Gloflar richtig 
nach /icb. Sim/on angegeben. Auch der Ausdruck 
#srlanIw ywvıa i kurz erläutert; ferner der Aus- 
druck ðr gov, was eigentlich heifst: gleich weit über- 
[prungen, z. B. vom erlien Glied einer Reihe auf ihr 
drittes, und \eben fo vom erften Glied einer anderen 
Reihe auf ihr drittes, oder umgekehrt von ihrem drit 
ten auf ihr erfies: fo läfst fich der Grund des wilfen- 
[chafilichen Kunftausdrucks aus der Bedeutung in 
der gemeinen Sprache erklären. — Das Aehnliche 
wäre auch bey dem Ausdruck së ıcou in I, Def. 4. 7 
zu wünlchen ; vielleicht liefse fich noch der Gebrauch 
deffelben für eine räumliche Beziehung in der gemei- 
nen Sprache bey irgend einem alten Schriftfieller nach- 
weilen; was eine Aufgabe für Philologen wäre. — 
EOorypı it mit in/ifto überlelzt; diefes palst zwar 
auf eDsoryre und ePsorws, aber nicht aufs Pafliv 
emigra9ıyvaı, welches öfter vorkommt. — Es giebt 
auch hier finnverwandie, fafi [ynonyme Ausdrücke, 
be ra doch einiger Unterfchied, gewilfe Nüancen 
ie ms. oder Gebrauch nach verfchiedenem Zu- 
en fr Statt finden, : So z. B. für Ziehen eine 
gerade Liuanıe er der allgemeinfie Ausdruck aysıy, 
ayayeıdz das emigsvyvuvar Ichon befchränkter für den 
Fall, wo von zwey Puncten die Rede it, zwifchen 
denen fie gezogen werden foll. Für Verlängern pal- 
fen erßarksıv, wofür auch moosexBaAdcıy, und daysıv 
gleichmäfsig; bald heilst es dyyIw 4 zugsa eri To 
Oyusiov, bald enßeßAyoIw & T. G.: doch heifst jenes, 

tayw auch befiimmiter durchziehen, und pafst' befer 
als das andere, wenn die verlängerte durch eine an- 
dere erade Linie oder -Figur lundurchgeht. Ferner 
an tays, durchziehen, noch Statt haben, wo eine 
er von Neuem durch einen Punct re y— 
eino o ‚mefonders mit der Beliimmung, dais es an 
= á wille Grenze hingehe: [o in Il, 32 aro Tys 

PYS UV TOY zundoy diay sy tis cvece; im Beweis 
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von II, 5. 6 öyx9w 9 EZH, &s eruys; in der Auf- 
[age von II, 8 dtayIwow -subsia tives, wo die 
Linien, die aufserhalb des Kreifes anfangen, durch 
denfelben hindurch gezogen werden follen. — Die 
Endpuncte einer geraden Linie heilsen im Allgemeinen 
rsgara; wie in I, 7. 21, wo von zweyen die Rede 
it; in II, 17 heilst der Endpunct des Durchmelflers 
j anpa. — Arapsrpos, dıaywvıos: beides gebraucht 
Euklid für das, was jetzt gewöhnlich Diagonale 
heilst; jenes bey den ebenen Figuren, dieles erfi bey 
den körperlichen. — In den Ausdrücken, die ein Con- 
firuiren bezeichnen, beobachtet Euklid eine genaue 
Auswahl, an der er mit Befiimmtheit hält. Einen 
Kreis befchreiben heifst yoaßso9aı; eine Figur ver- 
zeichnen im Allgemeinen, Harayoabaıv; ein Parallelo- 
ramm ausmachen, ounmiypwoaogaı; ein Dreyeck 
oder andere Figur auf einer geraden Linie befchreiben, 
avaypaeıv amo TyS su9sias; zu einem Kreisab- 
Schnitte leinen Kreis hinzubefchreiben, rposavaypa- 
%Yaı. Nur beym gleichfeitigen Dreyeck auf einer ge- 
raden Linie gebraucht er ou eTryaaogaı em TYS EUV- 
gras. Dieles nämliche Verbum auch bey Winkeln, 
und bey Figuren, die unter anderen Bedingungen, als 
auf einer geraden Linie, befchrieben werden follen. 
Bey Parallelogrammen, die längs einer begrenzten ‚ge- 
raden Linie befchrieben werden follen, fie mögen nun 
genau auf diefe zu liehen kommen, oder über fie hin- 
aus fallen, oder diefleiis herein fallen, fetzt er ma0a- 
BaAAsıv mapa Tyv zu9siav, im erfien Fall fchlechthin 
in I, 44; in den zwey anderen mit einem Zufatz in 
VI, 23. 29, wovon oben. — Für fenkrechte wird % 
xassros und 4 905 opas in verfchiedenem Zufam- 
menhang nach I, 1. 12 gebraucht: diefes it überfchen, 
wenn es im Gloflarium bey mpos 0p9as heifst: „za 
ut recta linea in alteram demi/fa rectos angulos 
eperen Zyypa, Xwpgıov, cios find lehr verwandt, 
und können manchmal eines fo gut, wie das andere 
geletzt werden. Twv rergamisupwv oyypatwv heifst 
es in I, Def. 30: rergayw;ov pev soti u. L w.; inll, 
4 Cor. heifst es: rwv rerpaywvwv ywgiwy, wie inl, 
34 rwv mapaAlyAoypappwv ywpiwv. Uebrigens if 
das Wort xwpıov allgemeiner: es giebt ein eingelchlof- 
fenes Xwoıov; dieles heist oyyma nach I, Def. 14; 
und ein nicht eingefchloflenes, wie z. B. zwifchen 
zwey Parallelen, oder innerhalb eines Winkels, Das 
sios wird gerne gebraucht, wo ven ähnlichen Figu- 
ren die Rede ii. Eines diefer Worte it gewöhnlich 
bey _mapaAAyAoypappav, TETpaymvov, EUFJUypanmov 
zu fubintelligiren, welche eigentlich 4djectiva find 
und jener Ellipfe zufolge als Subliantive gebraucht 
werden; fo wie auch orsgso, und ranpaklyAsmırs- 
öov, welches. letzte eigentlich heilst parallelfla 
chigt, guod «a parallelis planis comprehenditur 
fo wie mapaÀàyhoypağpov. parallellin icht; qiiod 
a parallelis rectis comprehenditur , wie denn mapaàÀ- 
AyAemımsöov in XI, 25. 27—34 immer als Adjectiv 
mit crepsov verbunden wird. — Bey den Wörtern 
pomBos und Tparslıov wäre auch nachzuweifen, von 
welchen im gemeinen Leben bekannten Gegenltänden 
diele Benennungen geometrilcher Gegenfiände herge- 
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nommen worden leyen, fo wie dieles bey yvwpuwv 
gefchehen it. — Das AvrırsrovSora oyynara in VI, 
Def. % it wahrlfcheinlich fehlerhaft, wovon „Pflerde- 
rer in [einen Scholien über B. VI ausführlich handelt. 
Rec. denkt, es könnte etwa’ [o geholfen werden, wenn 
man läfe: ’Avrımemovdor® voiy oyyparwu toT, 
Orav Enaregw TEV OXYYATEV Hyounsvev TS Kal ETÓ- 
pevov T&v Övo Aöywi wow oder j: fi utraque figura 
et anlecedens et conjeguens duarum ratsonum ha- 
beat: — Amskapßavw giebt Hr. N. „capio, fumo, 
fubtraho;“ das wahre Wort ifi „intercipio;“ von 
jenen dreyen pafst keines auf eine der Stellen, wo 
SEa, wie I, Def18; TI, 12. 13; IH, Def.“9. 
40, Prop. 36. 37; XU, 47. — Der im VI B. öfter vor- 
kommende Ausdruck óņuows zsigĝar, wofür auch 
6moıws avaypoQss9aı lieht, erfodert eine Real-Erklä- 
ma a In Abäficht auf usıo9aı überhaupt it. zu 
bemerken, dafs es gleich iñ mit rs9soJaı, dem 
perf. paf- von TIYA: fo auch in den Compofitis 
wooskeodat, exea, Urix Iar für mooorsZeiodat, 
ERTES ESAL, Umors2sıogar. — Dem Verbum paws 
wird im Gloffar beygelegt, was blofs feinem perfect. 
Beßyrs zukonimt. — “OpoAoyoı mAsupar wird gege- 
ben „latera homologa, fimiliter in duabus Jiguris 
pofita“; letztes ift aber nicht der eigentliche Begriff 
des Woris, der in Beziehung auf mAsvpar kein an- 
derer ift, als in Bezichung auf neys9y überhaupt, nach 
B. Y. Def. 12. — Die Verba rırrw, eumımrw, TOS- 
mirre gebraucht Euklid auch mit Auswahl, das rırrw 
z. B. vom Perpendikel, das auf eine Linie fällt; das 
surintw vom Fallen zwilchen zwey Linien; das 
FQOSTITTW vom Fallen einer oder mehrerer von einem 
Punct aus gezogener gerader Linien auf eine Linie. 


Das Verbum ovpußaiiw it ung: er 
kommt aber in den Elementen nie m diefer Bedeu- 


tung vor, fondern heifst concurro, fat [ynonym mit 
ouumimrw, wie Z. B. in Il, 105 X118-8835 XI, 17. 
— Der Unterfchied zwilchen wspiexsı und emmepie- 
yew Alt auch zu bemerken: comprehendere und in fe 
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comprehendere. — O&Zuywvios wird gegeben „angz- 
lum acutum habens,“ gegen L, Def. 29. — Isazıg 
wird gegeben „aeque multiplex“ , diefes hiefse ısaxıg 
moAAarAacıos; ıcanıS Ichlechthin heifst gleichviel- 
male. — Bey oosoywvios und zu9uypanpos lollten 
auch die durch eine Ellipfe als Subftantive confiruirten 
Neutra opfoywviov, suSuypapmoyv bemerkt feyn. — 
Der Unterfchied zwilchen SmAacıos und Jimianıuv 
wäre auch ausfuhrlicher zu erklären. — Einige Be- 
griffe, die nicht erfi, bey Proportionen, fondern [chon 
bey Verhältniffen vorkommen, werden unrichtig auf 
jene eingelchränkt, wie z. B. bey avamaklıv, avaoros- 
Vavrı, dıskoyri, ETOMEVOY, Yyoumesvoy, ouvS&sois. ERE 
fchränkt Hr. N. auch den Begriff ra agga unnölhigerweife 
auf Proportionen ein: „exteriores termini (primus e? 
quarius) proportionis. ‘‘ Diefes pafst nicht auf V 
Def. 15, wo von einer Anzahl von Gröfsen die Ieda 
ift, welche gröfser als vier leyn kann; es pafst nicht 
auf den zweyien Theil der Auflage VI, 16, wo das 
axoa in der Bedingung fieht, die Pro re Mate ft 
in die Conf : ? j E5 
Sr nlequenz kommt; noch weniger auf VI, 17, 
wo 5/0 von drey geraden Linien die Rede. ift. — 
Bey Erklärung von Aoyos cvy; 1 > 
] yYHEIMEVOS, Aoyos ðimÀa- 
ciwy und rgımAacıwv bedient Ilr JV. fich des Zeichens + 
um:zufammeėngefetzte Verhältniffe zu bezeichnen: eg 
it aber diele Bezeichnungsart von Ziarften und Pflei- 
derer gründlich gerügt worden, und bereits eine an- 
dere in Gang gekommen. — Aiya rsuvsv wird ge- 
geben: „in duas partes dividere ;“ es bedeutet aber 
„in duas aequales partes.“ — Avuros wird gegeben 
„idem, aequalis.“ Dazu gehört aber nothwendig der 


Artikel © avros, und dicfes heilst ni ; 
st nicht 2 
dern blofs zdem. Ebenfo bey Beat. in 


„./imilıtudo , identitas“ gegeben wird eh 
fi der ee ige hinweg: Behe ee 
en in der mathemalilch ; 
werden. chen Sprache genau feligchalten 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


mm m nn a EEE RENTEN 
nn nn 


K IRAE EEE 


Leipzig, b. Zirges: Vierzig un- 


VERMISCHTE SCHNIFTEN. 
gelammelt yoni L. F. 1825. 


gedruckte Briefe von Napoleon; 
VIII u. 56 S. 8. (9 gr.) 


Die Einleitung hehauptet zwar, man werde an dicfen 


Briefen fogleich das Gepräge_ des aufserordentlichen Man- 


nes erkennen, Rec. kann diels aber durchaus nicht finden: 
es find Briefe auf ein nicht allzu elırenvolles Verhältnils 
bezüglich, wie fie eben jeder leidlich gebildete junge Offi- 
cier zu Stande bringen möchte. Ob Buonaparte fie wirk- 
hoh Ee T ob fein zärtliches Verhältnif zu Madame 


nicht überall eine Fabel if? — wir wagen nicht zu 
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entfchciden, und die Wahrheit zu fagen; es kommt anch 
gar Kr darauf an. Genug, das Büchlein ift in ars 
reich erlcmenen, und natürlich [ofort von einem Mit liel ; 
der verehrlichen deutfchen Ueberfetzerzunft zu ei: ver 
a erden; dem man übrigens nachrühmen kann, dafs 
vB; l ranzöfifch verltcht, und nur einmal ein Veufeh 

begeht, S. 22, wo das Wort congé unrichtig durch 4 jed 
wiedergegeben ih. eeni 


cf, 
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4) Harte, b. Gebaner: EunAsıöov Zroxewv Bi- 

Bkın EB moorega 00, Fyderar E Owdckarı. — 

Euclidis Elementorum Sex Libri priores cum 

unden a de odeeimo eie, Ed. Dr. J. G: aG: 
t 


Neide etc. 


2) BERLIN, b. Reimer: Euclidis Elementorum Li- 
i bri Jex priores graece et latine etc. Edidit J. G. 
Camerer etc. i 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wa die lateinifche Ueberfetzung in No. 2 betrifft: 
fo hatie, nach Hn. Camerer’s Bemerkung in feiner 
Vorrede, Peyrard fich zum Geleiz gemacht, Alles fo 
viel möglich wörtlich nach dem griechilchen Text 
auszudrücken, und er hat dieles felbi manchmal mit 
Verletzung des Genius der lateinifchen Sprache ge- 
than, Hr. Camerer it von diefem allzu ängfilichen 
Halten am Buchfiaben des Textes mit Recht da abge- 
gangen, wo ihm die Deutlichkeit oder der Genius der 
lat. Sprache es zu erfodern fchien, und hat häufig 
die Worte der Gregory’[chen Ueberletzung beybehal- 
ten. Wir bemerken einiges Wenige über einzelne 
‚Stellen der Ueberleizui:g. — In I, 2 bey der Conclu- 
fion it xerar durch „ponitur“ gegeben: es [ollte. hei- 
sen: pofita ef. — TnI, 1. 3 srssuy$w durch 
adjungatur; in der Folge beffer duroh jungatur. — 
Der Ausdruck &rarspav Exarspa ift in den Auslagen von 
I, 4.7.8 24. 95. 26 und in den’Beweilen von i; 
5- 6. 33 meiftens mit „ufergue utrique‘‘ gegeben; 
doch. an der Confequenz der Ausfage von I, 4 mit 
„alter alteri,sc Wir würden letztes immer vorziehen, 
da eo nachdem duo. duobus vorhergeht, weniger 
zweydeulig ift, als das utergue utrigue, beide beiden; 
welches verfianden werden könnte, als ob alle vier 

leich wären. Im Deuifchen lüfst Rec. feine Schüler 
überfetzen: je emnes einem, — Jn den Beweifen von 
I 4. 8: BI, 24 ilt für EOapuolopusvov das „congruen- 
te‘ von Peyrard beybehalten: es follie aber im Palfıv 
feyn: applicato oder funerimpojito,; das 
congruente kann falt nichts Anderes, als Mifsverfiand 
veranlaflen. — Das ouunımrev adàydois if in I, 
Def. 35 und Poff. 5 durch fibi coinerdere gegeben; 
ch conserirö; an 1, 28 durch concurrere. 
Clavius hat in 1, Def. 35 und Ax. 11 Jibi invicem 
e um in 1, 27 f. coire. Es möchte zweck- 


mälsi 3 s Er E f 
5 feyn,. immer einerley Ausdruck dafür zu ge 


ausgedrückt 


ame „Wozu concurrere wohl am beiten palst; 
ya Í Vs Ausdrücken wird wenigfiens R- 


1326. Erfter Band. 


"in feiner Ausg. des I 


+ .82.6 


bi coincidere- font häufig da gebraucht, wo zwey 
gerade Linien in Eine zufammenfallen, nicht blols 
in einem Puncte zulammenireffen. — In I, 7 Bew. 
it mapaAAlafovcı gegeben: itum. mutent ;“ wir 
würden lieber fetzen: defleetant, devient, oder prae- 
tergrediantur. — In I, 12, wo ein Perpendikel auf 
(em) eine gerade Linie zu fällen if, it das smı mit 
„Juper“ gegeben , was auch Clavius hat: wir würden 
lieber zn fetzen. — In I, 19 Bew. find die Worte: 
Isy pE? ouy — Ove uyv — „Aequalis quidem — 
Negue iamen“ — gegeben; pallender in I, 25: sAe 
ualıs autem —, At negue.“ — Was den Beyfaiz des 
Grundes der Determination zu der Ausfage I, 22 und 
die kritifche Anmerkung darüber betrifft: fo ift 
der Peyrard'fehe Codex a auch nicht der einzige, wo 
jener Grund beygefetzt ii; es mülfen ihn mehrere 
Codices haben; wenigftens hat ihn auch Dafypodius 
Buches, und auch. C/avius in 
feiner Ueberleizung. — In der Ausfage von I, 34 
würden wir fiat „et oppofita latera et anguli“ lie- 
ber leizen: oppofita et latera et anguli, oder et la- 
tera oppofita et anguli, oder et latera et anguli op- 
pofiti. — In II, Def. 1 fieht noch „fub“ fatt ab; 
welches letzte richtiger in I, Def. 18 fieht, wo Cla- 
vius auch fub hat. — In HI, Def. 15 würden wir 
alAyAovs fait „fefe“ lieber fe invicem geben. — 
In den Anmerkungen zu Ill, 26 fehlt, was’ über den 
Schluls am Ende des Beweifes von der Gleichheit der 
Abfchnitte auf die Gleichheit ihrer Bögen zu lagen 
wäre; wovon Pfleiderer in feinen Thefibus von 1792 
handelt. — Zu den weiteren Folgerungen und ver- 
wanädien Sätzen, welche in diefen Anmerkungen bey- 
gebracht werden, liefse fich hie und.da eiwas hinzu- 
fügen, z. B. zu S. 113, 114: Si recta in duas paral- 
lelas incidat, et in puncto, in quo ın unam earum 
incidit, extra ipfas ducta recta linea faciat angu- 
lum externum aegualem interno oppofiio et ıad eas- 
dem partes, ea recta cum incidente in directum ja- 
cebit. — Zu S. 134: Trapezium diagonali in inae- 
PES en D — Zu S. 142: ser ENA as 
bus diagonalibus, quatuor triangulo TER 
iilud doiditir , Ri oppofita Pri E JUE 
parallelis infifiunt, Junt inter Je aegualia tai ER 
S. A - en bifariam Jecetur una dia- 
gonali, eadem et altera diagonalis bifariam fe- 
cabitur. — Der Raum `geftattet uns nicht, Mehreres 
der’ Art beyzubringen: auch würde fich, -der Natur 
der geometrifchen - Wahrheiten zufolge, diefer Stofl 
nicht erlchöpfen laffen. H 
Hr. Camerer hat bey dem fortlaufenden Com- 
menjar, > als der wichtigfie Theil diefer Berliner 
o 
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Ausgabe auszeichnet, die älteren und neueren Heraus- 
geber und Ausleger der Elemente Euklids, und die 
Commentare über das Ganze fowohl, als über einzel- 
ne Theile derfelben, benutzt. Als Quellen leizter Art 
führt er in der Vorrede an: Proclus, Ifaacus Mona- 
chus, Pappus, Sauvilius, Barrows Lectiones Mathe- 
maticae, Wallis Opp. Math. Vol. I, Saccherius. 
Als Hauptausgaben, die er gebrauchte, die von Zam- 
bertus, Campanus, Orontius Fineus, Tartalea, Can- 
dalla, Billingsley, Commandinus, Giordano da Bi- 
tonto, Clavius, Peletarius, Barrow, Borelli, Hen- 
rion, Coëtfius, Scarburgh, Tacguet und Whifion, 
Rob. Simfon, Carlieri, Bärmann, Aufiin, Play- 
far, Matthias Auszug u. A. Befonders hat er von 
dem jetzi verfiorbenen Pfleiderer nicht nur die ge- 
druckten Scholien über das I] und VI Buch, und die 
Dilfertation über das V, fondern auch, noch bey 
Lebzeiten deflelben, feine handfchriftlichen Anmer- 
kungen über die übrigen der 6 erfien Bücher benutzt. 
Dem Commentar find noch S. 402 — 489 vier Excurfe 
angehängt, deren erfier die verfchiedenen Verfuche, 
das-11 Axiom zu beweilen, oder die Parallelentheorie 
ohne daflelbe zu begründen, in gedrängten Auszügen 
zufammenliellt, der zweyte verfchiedene andere Be- 
weile des Saizes I, 47 darliellt, der dritte mancher- 
ley Folgerungen der Sätze II, 12, 13 und mit ihnen 
zulammenhängende Sätze über Vierecke entwickelt, 
und der vrerte den Berührungswinkel bey IH, 16 be- 
trifft. 
züge aus den obengenannten Schrifiltellern, worin theils 
Einwürfe und Zweifel gegen Euklid’s Text oder 
Syfiem erhoben, berichligt, oder font auf irgend eine 
Art berückfichtigt, theils intereflanie Zufätze zu den 
Euklidifchen Sätzen beygebracht werden. Hr. Came- 
rer cilirt überall die Stellen diefer Schriftfieller mit 
lobenswerther Genauigkeit; er hat fch bemüht, Alles 
aufs deutlichfte vorzutragen, und recht Vieles in kur- 
zem Raume zulammenzudrängen. Es it auch auf 
die neuelien geometrifchen Schriften Rückficht genom- 
men, wie z. B. auf Grüfons Abhandlung in den Abh. 
d. Berl. Ak. d. Will. für 1814—15 bey El. I, 41; 
ferner auf Thibaut, Wachter, Müller, Hofmann, 
Lacroix, Legendre in dem Excurfus über die Pa- 
rallelentheorie; auf Scherz, Müller, Jetze und Hof- 
mann in dem Excurfus über I, 47; kurz, man hat 
jetzt über diefen Theil der Euklidifchen Elemente ei- 
nen Realconımentar, der das Vorzüglichfie von den 
älteren Commentarien in fich vereinigt, Alles mit dem 
eigenen competenten Urtheile des Vfs. über das Frü- 
here, und mit feinen eigenen, 'neuen Bemerkungen 
begleitet. 

Als Druckfehler hat Rec. gelegentlich bemerki 
in No. 1. Bey I, 43 in der Ausfage fteht ı0y falt ioa; 
bey I, 44 zuöuypapu ftatt eusuypapuw; ferner rw A 
fiait ry A. Bey H, 43 fieht neben der Figur E ftatt 
T. BeyIV, 16 in der Auffchrift mpor. xor fait ior; 
ebendaf. am Schlufle cori Òe nar ftatt sti ĝe xar In 
VI, Def. 1 öpoia fait öporæ. Bey VI, 23,. S. 167 
dritte Z. v. Ende des Satzes, yv Suyxsinsvov fiatt Tòv 
cvyx. Bey VI, 27, S. 170 letzte Z., cösı fait siðs: 
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Man findet in dem ganzen Commentar Aus-., 
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Bey VI, 29, S. 174. Z: A v. u, rò T fatt ro T. Bey 
VI, 30 S.-175 fieht siðs rò AA ftatt eiðs rw AA; 
ferner rergaywvoy òè Earı fiatt 7. 84 tori; ferner 
roursarı re AB fati T. T4 AD, Bey XII, 17 S. 273. 


Z. 16 v. u. &msleugFeica Matt ImgeuyIsioa, und 
S. 275. Z. 10 Emidlsuyvvovawv ftatt Emilsuyvvouamv; 


und unten in der Anmerkung Z.-8 
fiatt Euclides. 

In No. 2 find leider bey der Abwefenheit des 
Herausg. vom Druckorie mehrere Fehler fiehen ge- 
blieben. Praef. S. 4. Z. 2 /Mathemathicas ftatt Ma- 
thematicas. Ss. XXIX A erdo at AM 
helardo. S. 56. Z. -7 v. W fieht Papuus ftatt 
Proclus, und Z. 4 v. u. prope fiatt 67. 
Z10 vrus AM fat EM. — Tale 7 Ndio- 
bus fatt quatuor. — . S. 117. Z. §8 v. u. circulis ftatt 
omadus = 56106, 249 parallela fatt parallelae. 
— S. 123. Z. 9 d. Anm.’ duobus Ratt quatuor. — 
Sa ei, aegualıs ftatt aeguales. — S. 150. Z. 
8 und 10 d. Anm. hypothenufa fatt hypotenufa. 
Z. 9 alteruter cathetus ftatt alterutra cathetus. — 


v. u. Euclidis 


pases 


S. 160. Z. 3 d. Anm. Fig. 96 Gatt 86. — SS. 164. 
2.3 'v. u. BATZ a 8 Zssuch 
Anm. BouIyreiv Statt Bousursiv. — S.'153. Z. 7 


aequale fatt aequali. — S. 132. Z. 9 v. u. aequi- 
lateri hatt aeguicruri. — S. 206. Z. 4 rw ZO hatt 
zw NEO. — S. 280 in der Ausfage von IU, 6 :Ọ- 
árTovtar ftait EDarrwvraı. — S. 288. Z. 4 des Tex- 
tes V. u. rar .fali xar, — S. 296. Z. 2 v. u. per- 
Jectus fat perfecta. — S. 298 letzte Z. plures ftatt 
plura, — S. 304. Z. 2 d. T. v. u. HZT fait HEZ. 
= Saa Zu2 Nach Oùx fehlt apa. — S 3897. 
Z. 12, 13 fehlt: zeztur vor „aequalis "efi. — S, 396. 
ZAS I van ETO — - S. 495. Za en 
[Mathemathico fatt Maihematico. — S. 450. Z. 1 
v. u. fieht ut ad No. 5 doppelt. 

Da die Euklidifchen Elemente dafür anerkannt 
find, dafs durch fie der Grund zur geometrifchen  Er- 
kenninils am befien gelegt werde, und dafs fie in.der 
Hauptfache und in Abficht auf Meihode noch nicht 
übertroffen worden feyen: lo könnte man fich billig 
wundern, dafs die alte Basler und die theuere Oxfor- 
ter Ausgabe fo lange Zeil hindurch die einzigen Aus- 
gaben des griechifchen Textes waren. Die neue Pari- 
[er Ausgabe möchte, als ‘ebenfalls (ehr theuer, dem 
Bedürfniffe des gröfseren betreffenden Publicums nur 
wenig abhelfen.. Es war alfo ein guter Gedanke von 
Ilun. Nerde, den bloßsen griechifchen Text der 6 er- 
fen und des 11 und 19 Buches nach der Pariler Aus- 
gabe abdrucken zu lafen, und fein angehängtes Glof- 
farıum wird den Anfängern immer einigen Nutzen ge- 
währen. Ungleich verdienitlicher aber ift die Bemühung 
Hn. Camerer's, die er in diefem erften Bande auf die 
3 eren Bücher verwendet hal, und im zweyten 
Bande auf die drey folgenden Bücher verwenden wird. 
Diefer zweyte Band foll bereits fertig feyn, und näch- 
ftens ausgegeben werden. Ein dritter Band, der das 
41 und 12 Buch enthalten foll, foll dem Vernehmen 
nach von Hn. Hauber bearbeitet werden, defen Hr. 
Camerer in [einer Vorrede, im Commentar und in 


No. 37. 
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den Excurfen mehrmals gedenkt, und dem er, aus 
Mangel an eigener Mufse dazu, diefen Theil zu be- 
arbeiten überlallen hat; der auch durch die Pfleide- 
rerifehen Ichrifilichen Nachläfle, die er in Händen 
hat, fchon im Befitz einer bedeutenden Vorarbeit da- 
zu ilt. 
C 


TüsıxcrN, b. Laupp: Rechnungsaufgaben zunächft 
‚für würtembergijche Schulen. Erlies Heft, wel- 
ches die Aufgaben über die vier einfachen Rech- 


nungsarten mit unbenannten und gleichbenann- 


1825. Br 


Der ungenannte Vf. diefer Aufgaben beabfichtigt 
in fünf Heften die niedere Arithmetik zu umfaflen. 
Das zweyte foll die vier einfachen Rechnungsarten 
mit unbenannien und gleichbenannten gebrochenen 
Zahlen; das dritte die vier einfachen Rechnungsar- 
ten mit benannten Zahlen, und die Ausziehung der 
Quadrat - und Cubik - Wurzel; das vierte die Verhält- 
nille, Proportionen und die darauf beruhenden. Rech- 
nungen, und das fünfte die arithmetifchen und geo- 
metrilchen Reihen, Potenzen und Logariihmen ent- 


halten. ; 
Diefes erte Heft erfüllt feinen Zweck genau, ın- 


dem die Aufgaben nicht allein gut geordnet, fondern 
auch gröfstentheils deutlich ausgedrückt find. Aufser- 
dem Ichreiten fie in einem richtigen Stufengange vom 
Leichteren zum Schwereren fort, und find in diefer 
Beziehung mit Fleils bearbeitet. Wenn auch der 
Stoff mehrentheils aus der Geographie, Gefchichte 
und Statifik Würtembergs genommen, und fie für 
die dortigen Schulen ganz vorzüglich befiimmt find: 
ko leidet es doch keinen Zweifel, dafs auch andere 
Schulen fich derfelben mit Nutzen bedienen können. 
— Bey Herausgabe der folgenden Hefte macht Rec. 
den Vf. auf folgende Puncie aufmerklam : 1) die De- 
cimalbrüche durch viele Aufgaben in allen ihren Mo- 
dificalionen darzulegen, weil diefe Rechnung immer 
noch fo wenig geübi, und felbfi da, wo es möglich 
Kegichs angewandt wird; 2) überall folche Aufga- 
ne gen > bey welchen Rechnungsvortheile 
Er BE ng und diefe Vortheile bey Einer Auf- 
8 ; en, bey den anderen aber in verfchie- 


i doch ziemli s z 3 
denen, | Pr a gleichartigen Modificationen 
auf irgend eme eile, z. B. mit einem (©), zu be- 


zeichnen. Dieis Zeichen wird alsdann das Nachden- 
ken des Schülers in Anfpruch nehmen, und gewils 
feinen Zweck nicht verfehlen. 3) Trifft es fich — 
und man kann leicht die Aufgaben danach fiellen — 
dafs mehrere zweckmälsige Auflöfungen zugleich ein- 
treten können: [fo kann diels allenfalls durch ein dop- 
peltes oder dreyfaches Zeichen angezeigt werden. 
4) Bey der Proportionsrechnung find folche Aufgaben 
von grofsem Nutzen, nach welchen man aus der Be- 

enheit einer, Aufgabe mit Gründen angeben läfst, 


ten Zahlen enthält. 


rn ~ zu befiimmende Verhälmils ein fieigendes, 
a em fallendes feyn mülle. 


Senauer Beurtheilung der Aufgaben in die- 
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fer Beziehung ifi die richlige Auflöfung nicht allein 
der einfachen, fondern auch der zufammengeleizten 
Proportionsrechnung abhängig, und ces «kann. eine 
Eintheilung diefer Rechnungen in gerade und umge- . 
kehrte nur in fofern zweckmälsig erlcheinen, als hie- 
her gehörige Aufgaben, dem. Schüler zur Beurthei- 
lung vorgelegt, deffen Scharffinn in Anfpruch nehmen. 
5) Bey Bearbeitung des fünften Heftes Icheint es Rec. 
vorzüglich zweckmälsig, auch folche Aufgaben auf- 
zunehmen, wo zwilchen zwey gegebenen Gliedern 
einer arithmetifchen und geometrifchen Reihe fo lan- 
ge interpolirt wird, bis die eingefchobene Zahl einer 
vorgegebenen entfpricht. : 

Wir hoffen, der Vf. werde auf Rele Andeulun- 
gen Rückficht nehmen, und fich von dem praktifchen 
Nutzen derfelben überzeugen, zugleich aber die zu 


(A) 


BY A MER ERBEN SCHE 


DarmsTapt, b. Heyer : Praktifche Darftiellung der 
Brückenbaukunde nach ihrem ganzen Umpfange, 
in zwey Theilen, nach den bewährteften Tech- 
nikern und Mathematikern und den beften vor- 
handenen Muftern »jeder Art, vorzüglich für In- 
genieure des Strafsen- und Brücken-Baues, ver- 
falst von G. L. A. Röder, grolsh. heff. Major 
von der Suite der Artillerie, und Ober -Chauffee- 
baudirector der Provinz Starkenburg. 1821. 8. 
Erer Theil: Hülfskenntniffe und den Bau fiei- 
nerner Brücken enthaltend, neb 15 Zeichnun- 
gen. XVI und 358 S. Zweyter Theil: Den 
Bau der hölzernen, eifernen und beweglichen, 
Jowie der Neth-Brücken, enthaltend, nebh 15 
Zeichnungen. XVI u. 356 S- 8. (410 Thlr.) 


Im Allgemeinen kann Rec. verfichern, dafs der 
Vf. mit vieler Umficht und Sorgfalt gearbeitet, durch 
eigenihümliche Bemerkungen und Beobachtungen ci- 
rien richtigen praktifchen Blick bewielen, und in An- 
fehung der nöthigen theoretilchen Formelii einen [ehr 
zuverläffigen Lehrer , den Oberlandbaudirector Eytel- 
wein, gelchickt zu benuizen gewulst hat. Im Ein- 
zelnen lielsen fich jedoch mehrere Bemerkungen und 
Berichtigungen machen. So heifst es z. B. S. 4. §. 2: 
„Der Druck, den die oberen Querfchichten eines 
Fluffes auf die unteren ausüben, erfolgt nach den 
allgemeinen Gefeizen der Schwere.“ — Richtiger 
hiefse es: nach vielfach modificirten Geletzen. — 
S. 5: „Fliefst das Waller über eine abhängige Ebene: 
fo drücken die oberen Querfchichien um lo fiärker 
auf die unteren, und treiben fie um fo fchneller fort, 
jemehr diefe Ebene gegen den Horizont geneigt if.“ 
— Wie verirägt fich hiemit die gekrümmte Oberflä- 
ag Querprofile eines lebhaften Stromes? — S. 4. 
$. 8: „Die Bewegung des Wallers rührt von deffen 
Schwere her; fie mufs daher, wie der freye Fall 
ichwerer Körper, eine befchleunigte feyn, wenn der 
AUS der Adhäfpn herrührende Widerfiand diefe Be- 
[chleunigung nicht compenfirte, auch wohl überträfe,“ 
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Dießs ift in verfchiedener 'lHinficht unrichtig und un- 
deutlich. — Was das Mellen der Gefchwindigkeiten 
und die von der Tiefe abhängenden Aenderungsge- 
[tze derfelben betrifft: -fo fcheint dem Vf. die merk- 
würdige und lehrreiche Schrift des Gubernialrath von 
Gerfiner: Bemerkungen über das  hydrometrifche 
Pendelu.[. w. (Prag, 1819) unbekannt geblieben zu feyn. 
Für den Bau der eifernen Brücken find feit ei- 
nigen Jahren fehr merkwürdige neue Entwürfe, Ver- 
{uche und Erfahrungen bekannt geworden, welche 
der Vf. diefes im Uebrigen vollfiändigen Handbu- 
ches vielleicht zu, feiner Zeit hinzufügen wird. Die 
Zeichnungen find ebenfalls zweckmälfsig, und, in ge- 
höriger Grölse und Deutlichkeit dargeftell. WWVie 
{ehr überhaupt der Vf. darauf bedacht. gewelen if, 
ein zweckmälsiges, vollltändiges und wohlgeordnetes 
Handbuch zu liefern, wird aus folgendem [ummari- 
rheme der einzelnen Capitel erhellen. 
; M len Abjehn. I. -Hülfskenntniffe. Cap. 1. 
Unterfuchung und Wahl der Bauftelle ;_ 2. Materia- 
lien zum Brückenbau; 3. Mauer- und Zimmerholz- 
Confructionen; 4. Nutzpfähle, Spundwände, Fange- 
dimme, Grundpfähle; 5. Schöpimafchinen; 6. Stamm- 
7. Hebemafchinen ; 8. Abfigen der 
Grundpfähle unter Waller; das Ausreifsen derfelben, 
Ausgleichen des Grundes. Abfehn. II. Theile ei- 
ner fieinernen Brücke, Dimenlionen und Formen. 
Can. 1. Terminologie; 2. Spannweite, Fluthraum; 
3. Form der Bogen, Brückenaugen , Ausfchnitte,; 4. 
Dicke der Widerlage, Pfeiler, Gewölbe; 5. vordere 
und hintere Pfeilerköpfe, und ihre Verbindung; 6. 
Breite der-Brücken, Brültungen u. f. w. Abfehn. I. 
Can. 1. Vorbercitende Mafsregeln und Arbeiten; 2: 
Grundgraben, Aufführung der Dämme; 3. Brücken- 
fundamente; 4. Arbeitsgerülte; 5. Pfeiler und Wider- 
bogen; 6. Hehrgerülte; 7. Ausführung der Gewölbe; 
8. Ausrüliung der Bogen, Ausmauerung der Gewölb- 
fchenkel, Vollendung der Brücke. Abfehn. IV. Cap. 1. 
Gefchichte des Brückenbaues; 2. Brückenbau zu Nan- 
tes: — Ta. U. Abfehn. I: Cap..i. Holzverbindun- 
gen ; 9. gemeine Balkenbrücke ; ‘3, deren einzelne 
Theile; 4. Balkenbrücken mit Hänge- und Sprengwerk; 
5. Beyfpiele aus geraden Hölzern : 6. gekrümmte 
Balken; 7. Hänge - und Spreng-Decke aus krummen 
Balken- und Bohlen - Bogen ; S. Beyfpiele; 
rner Brücken; 10. Wahl der Brü- 
ckenart; “ Abichn. II. Eiferne Brücken 1. 2. Abfehn. 
IH. Bewegliche Brücken. Cap. 1. Schiffbrücken ; 2. 
Fähren und fliegende Brücken (die grölste fliegende, 
‚welche dem Rec, vorgekommen ift, über die Donau 
bey Prefsburg, dürfte merkwürdige Erfahrungen dar- 
bieten); 3. Zugbrücken; 4, Dreh- und Rou- Brücken; 
5. Noth- und Interims - Brücken. v. B. 


ERIEGSWISSENSCHAFT. 
Weman: Oefchichtliche UDeberficht der Schichfale 


und V eränderungen des grofsherzoglich fäch- 
Jifohen Militärs. während der glorreichen tie- 
gierung Sr. königl., Foheit des Grofsherzogs 
Harl Auzuft (x) zu ehrerbieligfien Feier Höchli- 
deler funfziglien Regierungsfeltes. 1825. 17 Blät- 


— 


malchinen ; 7. 


Hölzern ; 
9, Ausführung hölze 
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ter gr. Fol. mit 20 illumini ER } 
er 


Unter den Fefigaben, welche dem erhabenen Ju- 
belgreife am 3 Septemb. 1825 dargebracht wurden 
befand lich auch vorliegende Schrift von dem a 
herzogl. Hauptmann und Gen. Adj, Hn. Miller. 
Ihrer ur[prünglichen Befiimmung nach kann fie kaum 


i der literarifchen Beurtheilung anheimfallen;' indefs da 


fie auch in den Buchhandel gekommen ift, wollen 
wir einige Nachricht von ihrem Inhalte mittheilen. 
Es i eine kurze Gefchichte der Weimarifchen Trup- 
pen während der Regierung des Grofsherzogs, und 
zwar [owohl innere, — die nach und nach Statt ge- 
fundenen Veränderungen in der Ergänzung, Organi- 
fation, und Ausrüftung betreffend, — als äulsere, näm- 
lich Ueberficht der Feldzüge, welchen diefe Truppen 
beygewohnt. Es find deren nicht wenige: 1759 — 62 
bey der Reichsarmee; 1796 bey der öfterreichifchen ; 
1806 bey der preuffifchen; 1807 gegen Preullen; 1809 
in Tyrol; 1810 in Catalonien, wo das Bataillon falt 
ganz aufgerieben ward; 1812, wo es in Rufsland faft 
dallelbe Schickfal hatte, obwohl es ert fpäter zur 
Aufnahme der von Moskau zurückkehrenden Armee 
mit verwendet wurde;:1813 auf drey verfchiedenen 
Puncten: ein Ret der, nach Rufsland Gegangenen in 
Danzig, ein neu formirtes Bataillon, welches in preul- 
fiiche Gefangenfchaft gerieth, und in dorligen Dienfi 
bey der fchlefifchen Armee trat, endlich ein noch- 
mals formirtes Bataillon als Rheinbunds - Contingent 
in Magdeburg; 1814 in den Niederlanden, und 1316 
in den Ardennen. — Die zwanzig EEE Stein- 
drucktafeln zeigen die Uniformen der Truppentheile 
ko während der verhängnifsvollen funizig Jahre 
eftanden ‚haben. 


y Dals die angegebenen Feldzüge felten mit Glück, 
nie ohne Ehre gemacht wurden, it dem Kenner der 
Kriegsgefchichte hinlänglich bekannt; die Statt gehab- 
ten Organilationsveränderungen find in fofern interef- 
fant, als fie von einem Fürften angeordnet wurden, 
der den Krieg aus eigener mehrfacher Erfahrung 
kennt; gewils if, dafs das Weimarifche Jägerbatail- 
lon zu einer gewißlen Zeit den beten leichten Infan- 
terieen in Europa beygezählt werden konnte. — Eine 
Unrichtigkeit glauben wir in der Erwähnung des 
Feldzugs von 1513 gefunden zu haben; das unglück- 
liche Gefecht, deffen da gedacht wird, kann kein 
anderes, als das vom 27 Auguft bey Lübnilz (auch 
am Hagelsberge genannt) feyn, wo aber preuffilcher 
Seits nicht das Bülowfche Corps, fondern die Divifon 
Hirfchfeld vom Tauenzienfchen focht, und die fran- 
zöfifche Diviion vom General Gifard befehligt ward. 
Die Darftellung, welche.nur zu fehr an des lel. Ba- 
chen/chwanz Gelchichte der churfüchfifchen Armee 
erinnert, könnte wohl, zumal bey dem Zwecke der ' 
Schrift, um Vieles belfer feyn; belonders würden wir 
an des Vfs. Stelle den zum Ueberdrufs häufigen Ge- 
brauch des. WVörtleins fofort, zu Gunften des Wohl- 
klanges, fofort ablegen. Uebrigens aber hat die Schrift 
ohne Zweifel für das Weimarifche Land kein gerin- 
ges Interele. E 
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YVERMISCHTE:SCHRIFTEN. 


Ä Leipzic, b. 
thiekars. L Von Lreedr.. Ad. Ebert, Dr.:d. Philor. 


"und Secrelät (nunmehr Hofrath und Bibliothekar) 
der königl. öffenil. Bibliotheken zu Dresden. Exties 
4 Bändchen. 68 S. »Zweytes Bändchen. XY u. 238 8. 
1825. 8: (Zul. 1 Thlr. % gr.) 
Das zweyie Bändchen auch mit dem befonderen 
Titel: 
Zur Handfchriftenkunde. Von 
Bändchen. : (1 Thlr. 8 gr.) 


D. erfie Bändchen war urfprünglich eine Gelegen- 
heitsfchrift, welche von Hn. E. für allgemeinere Ver- 
breitung überarbeilei wurde. Es if, wie fchon der 
Umfang fchliefsen läfst, kein Lehrbuch der Biblio- 
thekwiflenifchaft, fondern enthält, mit Uebergehuug 
alles Speciellen, eine blofse Methodik, welche fich auf 
die eigenen Erfahrungen des für feine Wiflenfchaft 
unermüdet thätigen Vfs. gründe. Um fo mehr muls 
Rec. wünlfchen, dafs die hier niedergelegien Anfichten 
und Andeutungen Gehör finden mögen nicht nur bey 
denjenigen, welche fich dem Berufe eines Bibliothe- 
kars widmen wollen, fondern auch bey Männern, 
welche mit diefem Amte fchon bekleidet find. 

Mit dem veränderten Geift der Studien jetziger 
Zeit ift auch die Stellung des Biblioihekars eine an- 
dere geworden; er hat aufgehört, das Oral.el der Mit- 


re Aaner Enies 


welt zu feyn, und wird immer mehr das Organ. 


zwilchen der Nachwelt und Vorwelt. Damit wächf 
‚ aber die Wichtigkeit feiner Pflichten und die Ver- 
bindlichkeit zu einer forgfältigen Bildung. Die Tang- 
lichkeit des Bibliothekars gründet fich, wie in jedem 
anderen Fache, auf gründliche Vorkenninille, welche 
möglich umfalfend und mannichfaltig leyn müflen. 
Neben der ESCHE und lateinifchen Sprache muls 
er die franzöfilche, italiänifche und englifche‘ vollkom- 
men verfiehen,; m flinficht der übrigen occidentali- 
fchen Sprachen ler die Fertigkeit befitzen, mii 
Hülfe der Grammatik und des Lexikons die crien 
Bedürfniffe nothdürftig' si befriedigen ; Kenninifs der 
Orientalilchen Sprachen it ihm, mit Ausnahme der 
hehräifchen,, nicht zuzumuthen. Unerläfßslich ilt sm 
ein ernlies und tiefes Studium der Gefchichte; den 
vorzüglichfien Theil der ` vorbereitenden Studien 
nimmt aber die Literargefchichte und Bibliographie 
e „Yor der Diplomatik, in [ofern fie die Bücher- 
handfchriften betrifft, mufs er wenigliens eine theore- 
tlche Grundlage mitbringen; auch Kuufikenniniffe (in 
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der Kupferfiecher- und Holzfchneide- Kunfi) find ihm 
nich! entbeiirlich: den Kreis der Studien [chiielse die 
Encyklopädie, um fich gleiche Achtung. und. gleiches 
Interelfe für jedes Fach menichlicher Kenntnille anzu- 
eignen. Unier den Fertigkeiten, welche geübt wer- 
den müllen, fehi das Getichtnils oben an; nothwen- 
dig ilt eine fauberė, deutliche und dabey fchnelle 
Handlehriii; auch die Kemilnils und Uebung einiger 
miechanilcher Fertigkeiten belohnt fich. Mit allen die- 
fen Vorkenniniffen ilt erf die Möglichkeit gewonnen, 
ein brauchbarer Bibliothekar zu werden; fie geben 
weiter nichts, als einen wackeren und tüchiigen Lite- 
rator, der aber für die eigentliche Gefchäftsführung 
ganz untauglich feyn kann; wie die Erfahrung loirt, 
Die nähere Vorbereimng auf die bibliothekarifche Ge- 
£chäftsführung darf nicht mit dem Studium der Lehr- 
bücher über Bibliothekswiflenfchaft, wie wir fie jetzt 
haben, beginnen; im Gegentheil vermeide fie der Lehr- 
ling, und belchränke fich auf das Studium der tech- 
nifchen Einrichtung guter Kataloge. Vor allen find 
ihm Franchkens Bünautfcher und Audiffredi’s Calanati- 
fcher Katalog zu empfehlen, jener als Mufter eines 
Real-,, diefer als das eines Nominal-Katalogs. -~ Hier- 
auf gehe er zu ihrer Vergleichung mit anderen Kata- 
logen über, mit in- und ausländifchen , allgemeineren 
und foelchen, welche einzelne Fächer enthalten: Bey 
nun anzufiellenden Verfuchen, felbft copirte Titel von 
Büchern aus verfchiedenen, fpeciellen. Materien nach 
eigener Einficht zu ordnen, werden ihm die zu beob- 
achtenden Grundfätze klar werden, und er wird fin- 
den, was. in jenen Kalalogen national, local, tempo- 
ral oder felbħ individuell war. „In gewillen ‚Abihei- 
lungen der “Viflenfchafien wird zwar fets eine natio- 
nale Verfchiedenheit bleiben; aber wenigltens die deut- 
[chen Bibliothekare könnten über ein allgemein an- 
nchmbares Syfiem übereinkommen,. und dafür fchlägt 
Hr. Æ: die Beobachtung folgender  Grundfäize vor, 
1) Alles if, foriel möglich, auf hiltorifche Einthei- 
lungsgründe zu beziehen. 2) Alle idealen, künftlichen 
und zu abfiracien Einiheilungen -vermeide man forg- 
wer a im ee das Praktifch- Home. 
ene Jo nane zuiammen Calic P 
g ee an 3) Dabey laffe 
aeh Aufichten er ols temporellen oder 
[fo wenig zu viel, als zw w a Ka re 
Form, Kadia der Inhalt IE: Br sn 
65° Mit Frecheit : wen enilcheide bey dem Ordnen. 
6) ar Freyheii im Örduen verbinde man firenges 
\ ermeiden aller Willküöhrlichkeit. — Nach jener all- 
gemeinen Vorbereitung gehe der Lehrling noch in ei- 
nige einzelne Gegenflände ein, und lerne, wie Incunabeln, 
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Kupferfiich- oder Holzfchnitt- Werke, oder vorzügli- 
che Exemplare angegeben und befchrieben werden 
müllen (was er nicht allein aus franzöfifchen und eng- 
lifehen Werken, welche früher hierin Multer waren, 
fondern jetzt auch aus einem deutfchen Werke, dem 
bibliogr, Lexikon des Hn. E., lernen kann); bey die- 
fer Gelegenheit mache er fich auch mit der bibliogra- 
phifchen Kunfifprache der Franzofen, Engländer und 
Italiäner bekannt. Hierauf fielle er gröfsere und freyere 
Verfuche in der Confignirung und Anordnung [einss 
eigenen Büchervorraths oder anderer Privatlammlun- 
gen an, wobey er zunächii finden wird, dafs die Yer- 
fchiedenheit der Formate es hindere, die Bücher in 
der Ordnung aufzufiellen, in welcher fie im Katalog 
aufgeführt werden müllen , d. ht, er wird das Bedürf- 
nifs befonderer Standorlsrepertorien oder Localkaialoge 
fühlen. Hr. E. berührt hier die Schwierigkeiten der 
Einfchaltungsbezeichnifs, und giebt die von ihm auf 
der Dresdner Bibliothek eingeführte, eben fo zweck- 
mälsige, als einfache Methode an, nach welcher z. B. 
zwifchen die Zahlen 13 und 14 nicht weniger, als 
625 Bücher eingefchaltet werden können: ein Fall, 
der felbfi bey Bibliotheken, die auf das fiärkfie vèr- 
mehrt werden, nicht leicht eintreten wird. Der Schlufs- 
fein der- Vorbereitung [ey -aufiınerkfame Lectüre von 
Bibliotheksbefchreibungen und fleifsige Befuche von 
Bibliotheken. It dem fo Vorbereileten endlich ein 
Wirkungskreis eröffnet: fo mache er fich mit dem 
Zuftande der Bibliothek bekannt, und findire die Ge- 
fchichte und früheren Einrichtungen derfelben, webey 
‘er auch fcheinbare Kleinigkeiten nicht zu überfehen 
hat. Ein befonderes Studium widme er der Aufliel- 
lung feiner Bibliothek; er lerne fein Local genau ken- 
nen, und gewöhne fich diejenigen willenfchaftlichen 
Fächer zu unterl[cheiden, welche fich durch Einzelhei- 
ten der Formate vor anderen auszeichzen; diefe Kenni- 
nife find bey Umfiellungen von grolsem Nulzen. Jetzt 
mache er die ältefien und nHeuelien Anweifungen zur 
Bibliothekswiflenfchaft zum Gegenftiande feiner Privat- 
fiudien, und nun wird Praxis und Theorie einen 
Kampf in ihm beginnen, der für ihn nur erlpriefßslich 
feyn kann. Hr. E. fügt noch einige Wünfche. hinzu. 
Der erfie ift die Planmäfsigkeit der Arbeiten, welche 
durch das Führen eines beionderen amllichen Privat- 
diariums fehr befördert wird. : Ferner gehe. man bey 
ganzen oder theilweifen Usnarbeitungen nicht gleich 
mit felbfgefälligen und ungünliigen Voruriheilen an 
Schöpfungen früherer Zeiten. Mit Aufmerk amkeit 
unterfuche der Bibliothekar, ob.er Anlage zur biblio- 
ihekarifchen Heurifiik habe; denn in dem bibliotheka- 
rifchen Kreife bewähren fich recht die Worle: „S4- 
chet: fo werdet ihr finden. — Von den moralifchen 
Eigenfchaften berührt Hr. E. nur diejenigen, welche 
auf die Gefchäftsführung Einfluls haben. Strenge Ord- 
nungsliebe bis -ins Einzelne herab; mit Gewillenhai- 
tigkeit lalle er fich die Erhaltung des guten Rufs fei- 
ner Anfialt — ihr Ruhm ift auch der [einige — an- 
gelegen feyn, durch Gefälligkeit und Dienfifertigkeit, 
durch .gröfsere Zugänglichkeit und Nutzbarkeit der 
ihm anyertrauten Schätze, verbunden mit unerf[chro- 
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ckenem Ernft gegen fremden Dünkel und Indiscre- 
tion. Endlich ilt eine nicht minder wichlige, dach nur 
zu oft vermifste moralifche Eigenfchaft die der litera- 
rilchen Selbfiverleugnung und Uneigennüizigkeit. Am 
Schlufs trägt Hr. E. den Behörden, welchen die ober- 
fie Leitung öffentlicher Bibliotheken obliegt, einige 
befcheidene Wünfche und Bitten vor, welche wohl 
beherzigt zu werden verdienen. Die erfie Bemerkung 
betrifft die Befetzung der Bibliothekariate. Das Amt 
eines Biblioihekars it bisher ohne alle Prüfung ver- 
geben worden; oft geradezu als eine bequeme Sinecu- 
raftelle füglanıer Gelellfchafter oder als eine milde Ver- 
[orgung verunglückter Erziehungskünfiler. Daher kommt 
es denn, dafs die deutfchen Bibliotheken bisher weit 
weniger ‘geleitet haben, als fie hälten leiten können 
und follen. . Diefem Mangel möge künftig eine forg- 
fällige Prüfung der Subjecte abhelfen. “Aber auch die 
äulsere Stellung der Bibliothekare möge eine würdi- 
gere werden! Die Befoldung ih fa überall in Deutfch- 
land von der Art, dafs fie kein forgenfreyes Auskom-, 
men gellattet. Dann möge auch auf Bibliothekgefetze 
mehr Sorgfalt gewendet werden! Viele deutiche Bi- 
bliotheken haben veraltete und dem Geifte wie dem 
Bedürfnifle unlerer Zeit nicht mehr angemeflene Ge- 
letze, welche der, doch auf fie vereidete Bibliothekar 
zum Theil nicht beobachten kann, ohne feine Anfalt 
und fich zu compromitiiren. 

Die Beytrüge- zur Handfchrifienkunde, welche das 
zweyte Bündchen enthält, giebt Hr. Er in der Vorrede 
zwar nur für Ideen und Vorlchlige zur künftigen Be- 
arbeilung dieler.VViffenfchaft aus; Rec. dagegen möchte 
fie für die Grundlage anfehen, auf welcher das neue 
Gebäude zu errichten wäre. Auch bedarf es keiner 
Entfchuldigung, dafs die beygefügten Beylpiele nicht 
erfchöpfend find; das Gegebeue, eninommen aus den 
Dresdner und Wolfenbüitler Handlchriftenvorräthen, 
it fo interellani oder wichtig, dafs der Dank "dafür 
nicht ausbleiben wird. Das Buch if fo reichhaltig 
und yon allgemeinen Interefle, dafs Rec. es für das 
Zweckmälsigiie hält, den Inhalt deflelben kurz anzu- 
geben. ; 4 

Yie Handfchrifienkunde if bisher als befondere 
Wiffenfchaft nicht bearbeitet worden; gewöhnlich war 
fie mit der Diplomatik verbunden: ein Unıftand, der 
ihr eben nicht förderlich gewelen, indem fie nur ge- 
legentlich und einzelnen Theilen nach abgehandelt 
wurde, Ohne Genauigkeit, Gründlichkeit und Voll- 
fändigkeit. In den Händen der Kritiker hat diefe 
Wiflenfchaft wenig ‘gewonnen; wenn man die Be- 
fchreibung von Handfchriften in Vorreden zu [onfi ge- 
Ichäizien Ausgaben mit den Handfchriften felbfi ver- 
gleicht: fo findet man, wie einfeitig das gelainmte 
Handfchriftenwelen aufgefafst wurde, oder wie man- 
gelhaft die paläographifchen Kenntniffe der Verglei- 
chenden waren. Von den Lehrern der Diplomatik it 
mehr zu lernen; fie haben nicht nur in Hinficht des 
Maieriellen Schärfe der Beobachtung und des Blicks 
geweckt, dondern auch ihrer Wiffenfchaft einen in- 
neren Zufammenhang und eine praktifche Richtung 
gegeben, welche zum Mufier dienen kann. Die ge- 
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fammte Paläographie könnte man in drey Hauptab- 
fchnitte theilen: Epigraphik, Diplomatik und Hand- 
fchriftenkunde ; die letzte it die Wiffenfchaft >. Hand- 
[chriften zu lefen, nach ihrer äulseren und inneren 
Form zu beuriheilen, und nach ihren Zufälligkeiten 
hiftorifch zu erläutern. Der Umfang diefer Aufgabe 
darf nicht etwa zu ausgedehnt erfcheinen ; denn der 
Nuizen der Handichriften if nicht mit fiarrem IV as 
riantenlelen und kärglicher Altersbeflimmung erlchöpft; 
man muls fuchen die Gefchichte der Bildung der Texte 
zu gewinnen, und die fich ergebenden Mamnichfaltig- 
keiten nicht nur in [prachlicher $ fondern auch in Sach- 
licher Hinficht auf eine urfprüngliche Einheit zurück- 
zuführen. Mit diefem erweiterten Umfange der Wif- 
fenfchafti wachfen aber auch ihre Schwierigkeiten, die 
zum Theil ganz anderer Art find, als bey der Diplo- 
matik. Zur Entfchuldigung des Unterlallenen müllen 
dagegen die vielen äulseren Schwierigkeiten erwähnt 
werden, welche dem Studium der Wiffeufchaft ent- 
gegenliehen. Die. Handfchriftenkunde hat fich nie fol- 
cher Unterfiützung zu erfreuen gehabt, wie die „kö- 
nigliche“ Wiffenfchaft der Diplomatik. Hr. E. Ichil- 
dert ihre Schickfale, und verbindet damit eine gerechte 
Würdigung des bisher Geleifteien, wodurch der eigene 
Verfuch nicht nur gerechtfertigt wird, fondern auch 


als neu und wichtig erfcheint. 
Die Anordnung und Eintheilung it nach dem 


Zweck und Inbegriff der Handfchriftenkunde. folgende. 
I. Theoretifche Hand[chriftenkunde. À. Aeufsere. 
1) Schreibmaterial. Die Verfchiedenheit des Perga- 
ments giebt weder für die Bücherhandfchriftenkunde, 
noch für die Diplomatik etwas Wefentliches; die An- 
gabe feiner Beichaffenheit ift alfo etwas ganz Entbehr- 
liches. Eine technifche Unterfuchung verdient die 
Charta bombycina. Auch die Gefchichie des Leinen- 
papiers könnte aus der genaueren Unterfuchung der 
Bücherhandfchriften noch genauere Beftimmungen er- 
halten, Farbige Papiere finden fich, wenigliens im 
Occident, ert in der neueren Zeit. Neue, jedoch mit 
Vorficht. anzufiellende Unterfuchungen verdienen die 
Papierzeichen; Hr. E. befchüftigt ch mit der Bear- 
beitung diefes Gegenfiandes nach den Wolfenbüttler 
und Dresdner Handfchriften, und durch feine umfich- 
tigen und genauen Forfchungen it er bereits zu fiche- 
rer Erkennung der in den fächfifchen und braunfchwei- 
gifchen Landen ‚üblich gewefenen Papierzeichen ge- 
langt. 2) Schreibgeräthfchaften. Diefes Capitel bie- 
tet keinen wefentlichen Nutzen für die Handichriften- 
kunde dar, und gehört eigentlich in das Gebiet der 
Curiotäten. 3) Diten und Furben. Die ehemalige 
Zubereitung der eriten ilt Ichon defshalb willenswerth, 
weil von ihr die Wahl der chemifchen Reagentien 
für verblichene Schrift abhängt. Die in den Floren- 
zer Handfchriften vorkommenden Dinienrecepie be- 
merkte fchon Bandini, und die nähere Kenntnifs des 
einen wäre (chr zu wünlchen, da es aus dem {12ten 
Jahrhundert heyzufiammen fcheint. Hr. Æ. theilt ein 
tecept aus dem Anfange des 15ten Jahrhunderts aus 
einem Papieroodex der k. Bibliothek zu Dresden mit. 


Das von Leffing entdeckte und bekannt gemachte 
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Werk des Theophilus, welchem wir fo wichtige Nach- 
richien über die im Mliltelalier gebrauchten Farben 
verdanken, if defect, wie Hr. E. durch Vergleichung 
des Gapilelverzeichnifles mit dem Inhalte des Werkes 
nachweift; die Lücken laffen fich weder aus der un- 
vollfiändigen Leipziger Handfchrift, noch aus den Wie- 
nern ergänzen. Ueber das Dereilen und Auftragen 
von Farben, Gold und Silber finden fich die nölhigen 
Nachweifungen. 4) Allgemeine Schrifikunde. Ob- 
fchon diefes Feld am meilien bearbeitet ie fo zeigt 
die felbt bey den Kundigeren herrfchende V erfchieden- 
heit in der Befiimmung des Alters von Handlfchriften, 
wie unficher und fchwankend die bis jetzt befolgen 
Grundfätze geweien find, und dafs die Unterfuchun- 
gen von Neuem begonnen werden ‚müllen, um Si- 
cherheit in der Beurtheilung der Bücherfchrift zu ge- 
winnen. Zunächlt mufs Alles geirennt werden, was 
aus der Diplomenlchrift in die Bücher/[chrift überge- 
angen ill; ferner kann nur das Ausgehen von datir- 
ten Handfchrifien fichere Refultate liefern; die- einzel- 
nen Schriftgattungen und die Darftellung ihrer natio- 
ralen Ausbildung bey einzelnen Völkern müflen be- 
fonders unterfucht werden. Für diefe Studien würde 
ein Verzeichnils der in verfchiedenen Werken gege- 
benen Schrifiproben aus Manuferipien förderlich feyn, 
in welchem jene Schriftproben nicht nur nath den 
verfchiedenen Sprachen und allgemeinen Schriftgaltun- 
gen abgetheili, (ondern ‚auch diefe Abiheilungen un- 
ter fich nach dem, wenn auch nur inutlimaßslichen, 
Alter der Handfchriften chronologifch geordnet wären. 
In Betreff der zulammengezogenen Buchfiaben ver- 
weit Hr. E. auf Pertz italiänifche Reife (Hannover, 
1824), ein Buch, in deffen Lob Jedermann einftim- 
men muls. Schreibkünfteleyen gehören mehr der neuen 
Zeit an. Prachimanuferipte, mit goldenen oder filber- 
nen Buchfiaben auf buntem Pergament, deren voll- 
ftändige Zulammenliellung wenigliens .technifch inter- 
efant wäre, hören mit-dem 1%eu Jahrh, auf; dafür 
treten nach diefer Zeit die kunfireichen Miniaturen 
und Randleiften ein, deren mit gründlicher Forfchung 
veranlialtete Darftellung für die Kunfigelchichte von 
Wichtigkeit ift. 5) Trennung der Worte. _Inter- 
punction. Coluninen.- Die allgemeine Regel, nach 
der man die continua feriptio bis zum Sten Jahrhun- 
dert datirte, in das Sie und 9te die mangelhafte, und 
vom 9ten Jahrhundert an die vollkommene Wortab- 
theilung feliletzte, erleidet, wie viele andere, grolse 
Befchränkung, und bedarf genauerer Befiimmung; denn 
[chon zu Ende des 7ien Jahrhunderts zeigen fich Spu- 
ren von Wortabiheilung, und auch im Qten und felbfi 
zu Ende des 10len war die Wortabtheilung eine un- 
vollkommene. M. [. Pertz im a. B. Derfelbe hat 
gegen Fifcher bewielen, dals die Interpunction -kein 
HaupeH pn zeichen des Alters der Tandlchriften (eyn 
kain: uch die Theilung in Columnen if kein fiche- , 
rS Unterlcheidungszeichen höheren oder niederen Al- 
wie I rombellı behauptet. 6) Abbreviaturen. 
Monocondylien. Tironifche Noten.‘ In Betreff der 
eriten Nachträge zu Pfeiffer’s Literatur über diefelben. 
Die Monocondylien find noch zu unierfuchen. Für 
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die Tiwonilchen Noten liefern zwey \Wolfenbüttelfche 
Handlchrifien unbenuizle Beyträge, deren eine ein 
Tironilches Lexikon, die andere den ganzen mil Ti- 
ronifchen Noten gefchriebenen Ffalter enthält. Em 
einzeines-Blalt eines ehemaligen ganzen Lexikons der- 
felben aus dem 9ten Jahrhundert findet fich ebenda- 
(elbfi als Vorfeizllalf vor Glofjüs in V. et N. Tefiam. 
7) Ziffern. _ Der Gebrauch der arabifchen ‚Ziffern ift 
jetzt um ei ganzes Jahrhundert höher ainanfgerückt, 
feit Perts eine im Anfang des 12ten Jahrhunderts -ge 
fckriebene Anweifung zum Gebrauche derfelben ent- 
deckt; und (in a. B. S. 169) bekannt gemacht hat. 
Die in den Werken. von Gerbert, Hawkin, monr 
faucon u. A. enthaltenen Nachrichten und. Beyfpiele 
yon qen mulkalijehen Zeichen verdienen für den 
Handfchriftenforicher im’ eime hequemere und leichtere 
Ueberfichi gebracht zu werden. Correctionszeichen. 
 Aufmerkungszeichern. ALLA en 8) Linien. Jiu- 
brieirung., Initialen. 9) Signatur. Bey der Beftim- 
mung des. Allers von Handleiiriften von keiner oder 
geringer Vr:ichligkeit.“ 10) Malerey in den Hand- 
chrifiere “Hr: L. wird dic Beobachtungen, welche 
er über Handlchrifienmalereren gemacht hat, in einer 
beforderen Schrift miftiieilen:; wir übergehen daher 
diefes Gapitel, und bemerken nur, dafs darin von der 
Sandrifcher, sirederlächfilcher und orientalifchen Ma- 
levey und von wiederkehrendem Typus in den Dar- 
ftellungen belonders gehandelt wird. 11) Formate 
und Eınbänrde de Handjehriften. Die Mannichfaltig- 
keii der Formen, welche fich auch in den älteren Hard- 
(chrilten finden, beweilt, hinlänglich, wie mifslich es 
behaupten zu wollen, es habe eine einzelne, auch 
in den ällefien Zeiten, vorgelierr[chi. Beachtung ver- 
dienen nicht allein ‘die kolibaren Eirbände der Ma- 
nufcripte wegen ihres Kuniiwerthes ‚ fondern felbfi die 
gewöhnlichen , wie Er. E. nachweifl. So erkennt 
man z. B. ar Sammibinder die aus der Bibliothek 
der Herzoge von Burgund fiammenden Handichrifien; 
eine Vergleichung yerlchiedener Maruferipte hat Hun. 
FE. gezeigt, 
aus Italien 'herffammen , Una dafs fie namentlich im 
45ien Jalichundert Florenz eigenthümlich angehören. 
12) Palimpfelten. Mit deri \Waunfche, ` dafs eine 
gründliche und umfaflende Zulammenfiellung deffen, 
was bisher über diefe Ciaffe von Handfchriften in'ver- 
(liedenen Werken gefagt worden ift, gemacht wer- 
de, verbindet HALE. eine Nachweilung folcher Stel- 
len; Rec. fist ihnen noch hinzu Wiener Jahrb. d. 
Bir Bd. 26 (1824. Heft 2) Anz BA 7% 7%) (wo nä- 
here Nachricht über einen auf der VViener Hofbiblio- 
thek befindiichen.. in Deutfchland wahrfckeinlich ein- 
zigen Codex »oferiptus aus Bobbio extheilt wird), 
und Peyron it feiner 1824 erfchienenen Ausgabe von 
Cic, Orati. Trage. Von den Codd: refeript. auf der 
\Volfenbütiler Bibliothek find die bisher unierfuchten, 
nennzehn an Zahl, von En, £, aufgeführt, 'Aulser- 
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dem befilzt diefe Bibliothek noch eine bisher unbe- 
kannte Seltenheit, nämlich einen Palimpleften - Druck 
der Corftitutiones Clementinae von Jen/on v. J. 1476 
auf Pergament. Von den chemifchen Feagentien, di 


` man zur Wiederauflrifchung der erfien Schrift anwen- 


den kann, ift das unfchälliche und wirkfanılte die 
Schwefelleber, deren Bereitung und Gebrauch Periz 
im Fimke Archiv Bd. °5,),85: 512 lehrt, ae is 
(S. 230) aus Dlume’s Iter italicum angeführle Gre- 
bert’/che Tinctur betrifft: fo ift über ihren Vortheil 
und ihren Erfinder Peyron im a. W. S. 4 (d. 2ten 
Abtheil.) zu vergleichen. — B. Innere. 13) Mealüber- 
Jicht des Manuferiptenwefens. Die Unterfuchung, 
was vorzüglich an gewiflen Orten und zu gewillen 
Zeiten abgelchrieben wurde, ift in ‚mehrfacher Hin- 
ficht von Wichtigkeit; doch fehlt es dazu noch fafi 
an allen Vorarbeiten. Hr. E. fpricht bey dieler Ge- 
legenheit den Wunfch aus, dafs ein Iyftematifches 
Verzeichnis aller lateinifch gefchriebenen Werke des 
Mittelalters von einem Literator ausgearbeitet werden 
möchte, welches befonders zur bequemen Ueberficht 
der Iiterarifchen Thätigkeit diefes Zetters dienen 
würde. 14) Chronologifche Ueberficht des Manu- 
feriptenwefens. Eine eheu fo wichtige Frage, wie die 
vorige, ił: ann wurde vorzüglich abgefchrieben, wie 
mehrte fich allmählich die diefsfallige Thätigkeit, und 
wie bildete fie fich im „Laufe der Zeit aus?’ Hr. E. 
bemerkt nur im Allgemeinen, dafs diefe Thätigkeit 
fich von Italien aus allmählich nach Grofsbritannien 
Frankreich, nach dem weltlichen, füdlichen und mi 
lich nördlichen Deutfchland verbreitete; vorzü Vieh 
wichtig erfcheint Britannien. 15) Chorographafshe 
Deberficht des Manuferiptenwefens. Die dritte F : 
ift: Wo wurde vorzüglich abgefchrieben, und Re: 
Einfluls hatte der Ort auf Wahl und Kutführung dés 
zu Schreibenden? Sie führt auf eine Geographia pa- 
laeographica oder bibliographica im engeren Sinne 
des Wortes, welche nur dutch eine geographifche Zu- 
fammenftellung der Schlulsfchriften bey datirten Manu- 
[eripten gewonnen werden kann; bey undatirten, na- 
nıcntlich den älteren lateinifchen, mufs der Ductus 
der Schrift zu Hülfe genommen werden. Der Zweck 
diefer Frage, verbunden mit der erfien, ‚kann kein 
anderer feyn, als der, durch Local- und Perfonal-No- 
tizen auf die Herftammung der Handfchriften, und 
durch diefe auf die familias codicum zu kommen 
ohne deren gründlichere und beglaubigtere Kenntnißs, 
wie den Philologen wohl bekannt it, die Kritik einer 
ficheren Grundlage entbehrt. Die Zeichnung des Gan- 
ges, welchen die griechifchen Abichreiber nahmen 
bewei, dals die Bekannifchaft mit der griechifchen 


"Literatur nicht erf, wie man gewöhnlich glaubt, 


durch. die Eroberung von Conftantinopel verbreitet 
worden fey. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 3 
Leırzic, b. Steinacker: Die Bildung des Bibliothe- 
kars. Von Friedr. Ad. Ebert u. Í. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,) 


16) N f anuferiptenfabriken. Schreibende Perfonen. 


Cörrectoren. Der Grund der Vervielfältigung der 
Abfchriften lag nicht immer in dem eigenen literari- 
[chen Bedürfriflfe, fondern häufig in der Liebe zum 
Erwerb. Am deutlichlien zeigte fich diefe Manuferi- 
ptenfabrication feit dem 14ten Jahrhundert, befonders 
in Florenz, Mailand, Rom, Venedig, auf Crela, in 
Brüffe. Die Sammler borgten fich gegenfeitig die 
Originale, zum Theil für Geld. In Italien gab es 
feit dem 14ten Jahrhundert auch wandernde Schrei- 
ber, die auf Beftellung von Ort zu Ort zogen. Die 
Fehlerhaftigkeit der Handlchriften, über welche häufig 
und ohne Kenninils geklagt wird, zeigte fch nicht 
vor der zweyten Hälfte jenes Jahrhunderts, und fie 
fällt den Lohnfchreibern zur Laft, welche bey ihrer 
fabrikmäfsigen Thätigkeit mehr auf Eleganz, als auf 
Genauigkeit fahen, und ihre faubere Arbeit nicht durch 
Verbeflerungen und Rafuren enthellen wollten. Die 
Mönche dagegen waren in der Regel weit mehr auf 
Correctheit der Handfchriften bedacht, als man ge- 
wöhnlich zu glauben geneigt it; fchon früh gab es 
befonders in Klöftern eigene Correctoren und Revifo- 
ren der Handlchriflen,; und dieles \Verbeflern fcheint 
nicht allein an den Abfchrifien, fondern zuweilen vor 
denı Abfchreiben an dem Originale Statt gefunden zu 
haben. Für die griechilchen Stellen in den Handfchrif- 
ten liefsen die Abfchreiber häufig leere Räume, wel- 
che von befonderen, der Sprache kundigeren Perfonen 
ausgefüllt zu werden pflegien, und wofür die .Käufer 
auch felbfi forgen mulsten; oft-unterblieb diefes Aus- 
füllen, und daher erfcheinen denn, belonders in Hand- 
fchriften ah Kirchenvätern , noch jene Lücken. Auch 
die Kenninils und Charakterifiik der einzelnen Schrei- 
ber if von Interefle, fchon defshalb, weil fie zur kla- 
reren Ueberficht der FE fuhrt, von welchen die Ver- 
vielfäligung und Verbreitung der Werke des claff- 
fchen Alterihums ausging; fie giebt aber auch zuwei- 
T ahlu ies welche für die richtige Beurtheilung 


2 jt wichtig find. Unter den 
und Würdigung der Arbeit wichtig 

aufgeführten Schreibern hat Rec. den Angel. Verge- 
cius vermifst.. 17) Manujeriptenhandel. Prei/e der 


Manuferipte. Wichtise Manuferiptenfammlungen des 

Mittelalters. Die Nachrichten über die Manulcripten- 

händler des Mittelalters erwarten noch ihren $amm- 
J. A. L. Z. 1826. Erfier Band. 


182,6, 


ler. Nachweilungen und einzelne Notizen hat Hr. E. 
beygebrachi, wie auch über die Preife der Handichrif- 
ten im Mittelalter, die oft zu hoch angegeben wer- 
den, einige authentifche Beyfpiele, zum Theil aus 
Wolfenbüttler Handfchriften, mitgetheilt find. Aufser 
den allgemeinen Nachrichten über die Bibliotheken 
des Mitielaliers in den Schriften von Lomeier und 
Petit- Hadel giebt es auch Schriften über einzelne 
Sammlungen jener Zeit; am wichtigftien und belch- 
rendfien find jedoch gleichzeitige Kataloge [olcher Bi- 
blioiheken, von denen mehrere namhaft gemacht wer- 


den. 18) Schichfale der Handfchriften. in neuerer 
Zeit. Ihre Wanderungen durch ver/chiedene Biblio- 
theken.  Erkennungszeichen - der ` Handfchriften aus 


berühmten Bibliotheken. Wichtige Moenuferipten- 
Jammlungen neuerer Zeit. Die Kenninifs des We- 
ges, welchen ein Codex genommen hat, und anderer 
Schickfale deflelben it oft wichtig für die Gefchichte 
des Textes, oder kann zur Berichtigung falfcher An- 
gaben über denfelben dienen; daher denn der Biblio- 
ihekar auch die geringfien Notizen beachten muls, 
welche auf die Abfiammung oder die Schickfale feiner 
Handfchriften Bezug haben können. Als Beleg führt 
Hr. -E. die, in Wolfenbüttel unter dem Namen der 
WVeillenburger befindlichen Handichriften an, von de- 
nen nur ungefähr zwey Dritiel aus der Weilfenbur- 
ger Bibliothek herfiammen. - Wie wichtig die Unter- 
[cheidung fey, ob eine Handfchrift aus jenem Klofier 
herrühre, oder ob fie Blum anderweitig aufgetrieben, 
zeigi Hr. E. an zwey folchen Handlchriften,, nament- 
lich an dem. berühmten Derengarius, von welcher 
Handfchrifi er die fehr wahrfcheinliche Vermutlhung 
aufitellt, dafs wir in ihr vielleicht ein vom Vf. felbit 
überarbeitetes Autographum belitzen. Zugleich be- 
nutzt Hr. E. diele Gelegenheit, um eine von ihm im 
Frankf. Archiv Bd. 5, 525 ff. mitgetheilte Vermu- 
ihung zu berichligen. Das Folgende über die Hand- 
[chriften, welche durch neuere Maroquin- oder Franz- 
Bände ihre Wanderung durch holländifche Sammlun- 
gen oder Bücherlager beurkunden, und über äufser 
und innere Zeichen und Merkmale, welche dic Ah 
fiammung der Handfchriften beweifen,, belegt le 3 
fpielen und Nachweifungen, ifi keines an ER ar 
die hier genannten Unterfuchun en a 6 Eee 
naue Kenntnils der grölseren Ms u aber emege- 
r öffentlichen und Privat- 

Sammlungen älterer und nen ; y 
Geber Simti 3 erer Zeit nothwendig. 
U entliche Sammlungen a bt sel 
Nachrichten, aber nicht B a A si 
oman efiellt: TAE, gründlich und umfallend zu- 
if & t; dur Kenninifs der Privatfammlungen 
noch wenig gefchehen, So herrichen noch über 
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den Kauf der Gudiusfifehen Handfchriften unrichtige 
Anfichten, und Hr. E. giebt: daher ‚eine verdienfiliche 
Ueberficht (nach dem Quartkatalog von 1706) von 
dem, was von den Codd. Gudianıs und den collatio- 
nirten Ausgg. in Wolfenbüttel vorhanden if, und 
was nicht. 19) Schreiberprazis. A. Wie ging man 
bey dem Ab/chreiben überhaupt zu Werke? Die Ent- 
fiehung fallcher Lesarten läfst fich auf eine zweyfache 
Weife erklären: entweder hat der Schreiber -unrichtig 
gelehen, oder unrichtig gehört. Die zweyte Bemer- 
kung hat man in- neueren Zeiten für die Kritik des 
Textes zu benutzen gefucht, jedoch auf eine zu kühne 
Weile. Bey Schreibern, welche einzeln für fich leb- 
ten, fällt die Wahrfcheinlichkeit des Dictirens von 
felbfi weg; dafs Manuferiptenhändler auf diefe Weile 
mehrere Schreiber zu gleicher Zeit befchäftigten, ift 
wahrlcheinlich, ob[chon dafür keine Beweile vorhan- 
den find. Es wird allo das Dietiren auf die Klöfter 
befchränkt werden müllen, wo es wohl Statt gefun- 
den haben mag, nur weder fiets, noch in allen. Häu- 
figer fcheint der Fall gewefen zu feyn, dafs fich meh- 
rere Schreiber in ein und dallelbe Manufeript theil- 
ten; daher find denn auch zuweilen die leeren Räume 
zu Ende von Quaternionen milten im Text zu erklä- 
ren, indem der eine Schreiber mit feinem Penfum den 
zugelheilten Raum nicht ausfüllen konnte. B. Ueber- 
fehriften. Schlufsfehriften. Datum. _Schlufsverfe. 
Es it bekannt, ‚wie nachläffig und willkührlich die 
Ueberfchriften gewöhnlich in den Handfchriften be- 
handelt worden find. Nächfi den Verfaflern felbh, 
welche zuweilen über den Titel ihrer Werke un- 
fchläüffig waren, oder blieben, tragen die gröfste Schuld 
die Abfchreiber, einen Theil auch die Hubricatoren, 
deren belonderes Gelchäft in der Regel das Hinzufü- 
gen der Titel war. Die Ueberfchriften find bald un- 
genau, bald in den verlchiedenen Manufcripten ver- 
[chieden, oft fehlen fie ganz, bisweilen find fie ent- 
fchieden fallch, woran Unwiflenheit oder abfichtliche 
Beirügerey Theil hatte. Jede einzelne diefer Bemer- 
kungen wird mit hinlänzlichen Beyfpieien unterltützt, 
unter denen dem Rec. belonders intereflant war, was 
S. 146 f. über die Gefla Romanorum gelagt wird. 
Rec. hat zwey Handfchriften (auf Papier, aus dem 
15ten Jahrh.) vor fich, von denen nur die eine über- 
fchrieben it: Gefia Romanorum, die andere: Incıipi- 


tur romanorum hıftoria mifiice defigurata. — Die 


Schlulsfchrift, wenn fie vollfiändig il, enthält Zeit, 
Ort, Namen des Schreibers, bisweilen auch den Titel 
des Werkes und den Ausdruck der Frende über die 
Beendigung der Arbeit. In diefer Vollftändigkeit fin- 
den fie fich freylich felten. Von ihrer Ergötzlichkeit 
ift eine Probe gegeben. Beyfpiele von Kryptographie 
in der Schlufsfehrift führt Hr. E. aus Wolfenbüttler 
Handlchriften an. C. Angabe der Verfafjer. Mit 
den Namen’ der Verfaffer ging es nicht viel beller, 
wie mit den Ueberfchriften. Ausgelaflen wurden fie 
aus Sorglofigkeit, oder weil man fie als bekannt vor- 
ausfetzte; häufig dann, wenn mehrere einzelne Stücke 
“erl[chiedener Verfafler m eme Sammlung vereinigt 
wurden, z. B. bey Homilieen über die fämmtlichen 
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Sonntage des Jahres. Verfteckt finden fie fich oft im 
Context des Prologs, oder in den Marginalnoten Zu- 
weilen auch in Akroftichen zu Anfang oder zu Ende 
des Werkes, fogar in Räthfeln am Schluffe. _Dafs die 
Angaben der Verfafler zuweilen ganz falfch find, iĝ 
grölstentheils der Sitte im Mittelalter lahreibeh 
dals man mehrere Werke, vorzüglich der en 
ter, in willkührliche Sammlungen zulammentiellte 
wodurch denn leicht eine Vetwechfelung der Verfäller 
entfiehen konnte. So wenig man iu Beziehung auf die 
Ueberlchriften folchen Katalogen trauen darf, welche 


‚in bloßser Nomenclatur beliehen, eben fo vorfichtig 


mufs mañ in Hinficht auf die Angabe der Verfaffer ” 
Handfchriftenkataloge benutzen. Hr. E. bemerkt, wie 
des hochverdienten Fabricius Bibliotheca mediae et 
infimae latinitatis der welfenilichlien Verbellerungen 
und Vermehrüngen bedürftig erfcheint, wenn man fie 
mit den Handfchriften [elbfi zu vergleichen Gelegen- 
heit hat. D. Abtheilungen in Bücher und Capitel, 
Anordnung der Scholien und Commentare. Die Ein- 
theilung in Rücher und Capitel if, wenn fie auch 
vom VE felbfi herrührt,, "in den Handfchriften oft ent- 
weder ganz aufgehoben, ‘oder willkührlich geändert 
worden. Bey der oft ungemein fcliöuen und eben- 
mäfsigen Anordnung der Scholien und Commentare 
claffifeher und biblifcher Werke, als Nandumgebung 
des Textes, it Hn. E. zuweilen der Verdacht aufge- 
fiolsen, ob nicht die genaue Anpallung an den Text 
auf’ Koften der Integrität erreicht worden fey. Und 
es [eheint allerdings der Mühe werth, zu unter[uchen, 
ob auf diefe Weile nicht mancher wichtige Schölialt 
verkürzt wurde. II. Praktifche Handfehriftenkunde. 
20) Beurtherlung des Alters. Mit der Aufzählung 
der hieher gehörigen Handbücher und Abhandlungen 
verbindet Tir. £. noch einzelne Bemerkungen. Kennt- 
nils der Schrifikunde ift bey diefem Gelchäft eins der 
erfien Hülismittel, aber nicht das einzige. Ein Haupt- 
erfodernils it die Uebung des Blickes, durch Hülfe. 
datirter Handfchrifien die nationale und örtliche Mo- 
difcation der Handzüge kennen zu lernen. Bey Hand- 
fchriften verlchiedener Sprachen ift diefe Uebung miı- 
erläfslich; fo mufs man zur Beurtheilung des Alters 
einer 'griechifehen Handlchriit ein ganz. anderes Auge 
mitbringen, als zur Beurtheilung einer lateinifchen; 
der griechilche Ductus erlaubt keine Parallele mit’ dem 
lateinifchen. Von befonderer Wichtigkeit find die 
mitgetheilten Bemerkungen über die Nationalitäten 
des lateinifchen Duclus, welche fich, wie es [cheint, 
im 1ften Jahrhundert trennen. Wer dielen verfchie- 
denen Charakter durch Uebung kennen gelernt, und 
ihn aufgefalst hat, wird mit forgfältiger Beachtung 
aller übrigen Umitände (der Papierzeichen, Namen 
und Wappen früherer Befilzer, Verzierungen und in- 
nerer Merkmale, z: B. bey Breviarien die Officia, 
bey Milfalen die Calenderia) ein ficheres Refultat ge- 
21) Beurtheilung der Daten. Das Capitel 
beginnt mit der Angabe der chronologifchen Hülfs- 
kenntnils in Bezug auf die verfchiedenen Jahresan- 
fange und Zählungen bey den Juden, den Griechen 
und der gewöhnlichen Zeitrechnung im Mittelalter. 
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In den Daten find jedoch bisweilen Schreibfehler. vor- 
gefallen, oder fie gelten der Abfaflung des Werkes, 
nicht der Abfchrift, oder fe find auch aus der vor- 
liegenden Abfchrift copirt worden. Häufig ift in den 
Handfchriften des 14ten und 15ten Jahrhunderts die 
Zahl der‘ Taufende weggefallen; auch it die Jah- 
reszahl von gewinnfüchtigen Verkäufern'verfälfcht, oder 
ganz neu hinzugefügt worden. Man mufs daher ge- 
nau unterfuchen, ob das Datum von derfelben Hand, 
von welcher das Manufcript oder die Rubriken, her- 
rührt, ob keine Rafur oder fpätere Entliellung zu ent- 
decken fey, und ob es nicht mit dem Charakter der 
Schrifizüge des Codex in Widerfpruch fiehe. 22) Be- 
urtheilung der Veberfehriften und der Angaben Wer 
Verfaffer und Titel. Dazu dienen zunächfi die Ci- 
tate anderer gleichzeitiger Schrifiiieller, obfchon man 
Gch auf diefe nicht imıner verlaflen kann. Zuweilen 
findet man den eigentlichen Titel am genauelten in 
der Schlufsfchrift; die in den Prologen enthaltenen 
Angaben find gewöhnlich Umfchreibungen ; brauchba- 
rer find für diefen Behuf die Gloffen, welche in der 
Regel die ficherfien Angaben enthalten. © 23) Ver- 
fehtedene Geftaltungen und UÜeberarbeitungen meh- 
rerer Werke in den Handfehriften. Die Unterfu- 
chungen diefer Art find das Hanpiband, durch wel- 
ches die Handfchriftenkunde mit der eigentlichen Wif- 
fenfchaft zulammenhängt; die Arbeit -felbfi it nicht 
mit zu grolsen Schwierigkeiten verknüpft. Welche 
Veränderungen, Vermehrungen und fogar völlige Um- 
gefialtungen man fich im Mittelalter, befonders bey 
hiftorilchen Werken, erlaubte, dafür nennt Hr. E. 
als Zeugen die Schrififteller über die Kreuzzüge und 
die. Befchreibungen von Paläfiina aus dem Mittelalter, 
z. B. das noch ungedruckie Werk: Fretelli archidia- 
coni Antiocheni liber locorum fanctorum terrae Je- 
rufalem, welches in den verfchiedenen Handfchriften 
kaum zu erkennen ift, da es mannichfaltig überarbei- 
tet, und dabey des Namens des Verfaflers beraubt 
worden ift. 24) Anfänge und Schlüffe- Bey der 
Unzuverläffigkeit oder Abwefenheit der Titel und Ue- 
berfchriften find die Anfinge oft die einzigen Anhal- 
fungspuncie zur Erklärung. Leider giebt es folcher 
Specialverzeichniffe nicht viele; und fo wäre es von 
grolsem Werthe und Ne an B. bey einer 
neuen Auflage von Hasen’ 4 ao Dh ’ sA - 
fchem Grundriffe die 5 Fi Gas ra 
wähnten Stücke angese ee SP Mer 
rt egeben würden. Die Schlüffe die- 

nen zur Beurtheilung der Vollfiändigkeit der Hand- 
fchriften. 25) Worauf bey Unterfuchung und Be- 
fchreibung gewzffer Gattungen von Handjchriften 
befonders zu achten. Der Vo:fieher von Manufcrip- 
tenfchätzen wird fich in einzelnen Fällen in Verlegen- 
heit und Ungewifsheit befinden; denn es ift nicht ge- 
nug, zu willen,'was die Handfchriften enthalten, fon- 
ern auch, wie und in welcher Geftalt fie ‚es enthal- 
‘ten. Und dazu it nothwendig die Kenninifs deffen, 
worauf es bey gewillen Gattungen von Handfchriften 
ner ankommt. Hr. E. weilt diels an ye 
riften, liturgifchen Büchern, Calendarien , Ne- 
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krologien, Homilieen, Lebensbefchreibungen der Hei- 
ligen, und an Geletz- und Urkunden-Sammılungen nach 
und begleitet die Hinweilung auf die nöthigen Hülfs- 
mittel mit, eigenen [chätzbaren Demerkungen. 26) Ver- 
wechfelungen der Buchftaben. Irrthümer unricht:- 
ger Auflöfung der Abbreviaturen. Das. Verdienfi, 
die Verwechfelungen einzelner Buchftaben und Sylben 
mit Sorgfalt beachtet zu haben, gebührt zunächfi den 
Philologen. Seit Jean Pafferat (De literarum. co- 
gnalione ac permutatione. Par. 4606. 8.) it aber für 
die lateinifche Paläographie weit weniger gefchehen, 
als für die griechifche; Bafl’s fcharffinnige Arbeit für 
die letzte it bekannt. Dafs die Abbreviaturen älterer 
Handfchriften von fpäteren Abfchreibern bisweilen un- 
richtig Aufgelöft wurden, ift weniger zu verwundern, 
da fie oft willkührlich erfunden waren. Pertz hat 
im Frankf. Archiv (Bd. 5, 507) auf eine lehrreiche 
Weife gezeigt, wie durch Hülfe einer rein paläogra- 
phifchen Kritik felbfi aus den Fehlern einer fpäteren 
Handichrift auf die Lesart des zum Grunde liegenden 
älieren Codex zu fchliefsen fey. Auch darf man nicht 
vergellen, dafs in den früheren Jahrhunderten des 
Mittelalters, etwa bis zum Ende des 13ten, jede Zeit 
nicht nur ihre eigenen Schreib- und Wort-Fornien, 
fondern auch ihre eigene lateinifche Grammatik hatte, 
welche Beobachtung bey der Kritik der Schrififteller 
des Mittelalters in den bisherigen Ausgaben noch nicht 
gehörig berückfichtigt worden it; felbfi bey‘ der Un- 
terfuchung von Handfchriften lateinifcher Claffiker läfst 
fich von diefer Bemerkung eine Anwendung machen. 
27) Was bey Manuferiptenkatalogen zu beobachten. 
Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die zu- 
weilen übertriebenen Anfoderungen an Manuferipten- 
kataloge, und einem gerechten Tadel Wyttenbachs 
wegen einer offenbar einfeitigen Aeulserung in dieler 
Hinficht (Vita Ruhnkenti ed. Lindemann p. 91) giebt 
Hr. E. die Aufgabe, welche ein Manuferiptenkatalog 
zu löfen hat, mit folgenden Worten an: „Sie beftcht 
darin, dals alle in einer Bibliothek vorhandenen grö- 
fseren oder kleineren Schriften und Stücke auf lolche 
Art verzeichnet und einzeln aufgeführt, fowie nach 
ihrer welentlichen äufseren Befchaffenheit befchrieben 
werden, dafs auch der Entferntere, welcher fie felbfi 
einzufehen nicht Gelegenheit hat, [chon durch Ige 
Angabe die allgemeinere Identität jener Schriften mit 
gleichbetitelien anderweitigen Manuferipten oder ge- 
druckten Texten zu beurtheilen vermöge, und dafs 
zugleich auf der Bibliothek felbfi ihre Verwechfelung 
mit anderen Handfchriftien defielben Werks vermie- 
den, und im Falle eines eiwanigen Verluftes ihre 
Wiedererkennung auch aufserhalb der Anßalt möglich 
emacht werde.“ Für diefen Zweck ift natürlich eine 
blofse Titelanzeige nichi hinreichend, und Hr. E. be- 
e S fehr zweckmäfsig und ausführlich die 
ser ichiten bey diefer Arbeit Statt findenden Mani- 
pulationen. 28) Angabe einiger der wichtigeren Ma- 
nufcriptenkhataloge. Weder Univerfalkataloge, noch 
Farlicularkataloge ganzer Länder können’ die nöthige 
Brauchbarkeit erhalten, fo länge nicht die Manu- 
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fcriptenkataloge einzelner Bibliotheken mit Genauig- 
keit und dem früher angegebenen. Detail angefertigt 
find, und man wird fich daher für jetzt begnügen 
mülfen, wenn nur diefe letzten das vorgefteckte Ziel 
erreichen. Das höchfie Vorbild in diefem Zweige 
[einer Anıtsthätigkeit bleibt dem Bibliothekar Bandını 
in [einem Meilierwerk über die handfchriftlichen 
Schätze der Laurentiana. Nächft ihm haben für den 
Bibliothekar Interefle, und zwar in abnehmenden Gra- 
den, die Verzeichnifle von Morelli, Denis, Sinner, 
Berardelli, Wilken, Hardt, Senebier, Delandine ; 
andere Kalaloge, wie die von Mucciol:, Mittarell:, 
Montfaucon (Bibl. Corsl.), Braun u. À., werden in 
einzelnen Fällen wohl .mit Nutzen zu gebrauchen 
feyn, aber mehr von dem Literator und dem- Gelehr- 
ten anderer Fächer, als von dem eigentlichen Biblio- 
ihekar. WVeitere Ausführungen in Katalogen werden 
eiwa bey orientalilchen Handfchriften dankenswerlh 
fevn, obfchen auch hier, wie Hr. v. Hammer im 
Kataloge der öriental. MSS. der k. Bibliothek zu Wien 
bewielen hat, eine befriedigende Kürze mit dem Zwe- 
cke des Katalogs vereinbar ift. Für folche Mitthei- 
lungen muls eine befondere, bequemere Form, ver- 
fchieden von der des Katalogs, beitimmt werden: fie 
mögen als ein commentarius perpetuus den Katalog, 
auf den fie fich gründen, und den fie vorausleizen, 
begleiten. 29) Anordnung und Aufftellung der Ma- 
nuferipte in Bibliotheken. Bey Autliellung von fol- 
chen Verräthen, auf welche fich ein früherer gedruck- 
ter Katalog bezieht, oder welche im Ganzen gemachte 
Acquißlionen enlhalten, lale man die alte Numern- 
reihe; bey einer durchaus noihwendigen neuen An- 
ordnung, für welche eine durchlaufende Bezifferung 
pallend it, nehme man auf den Inhalt und das Alter 
Rückficht, ohne jedoch mit derfelben Strenge, wie 


bey gedruckten Büchern, zu verfahren. ) >c 
und Art der Manuferiptenvergleichüng. Die treffli- 
chen Bemerkungen über das Sammeln von Varianten, 
welches nur ein Mittel zum Zweck, nicht der- Zweck 
felbfi it, müflen wir den kritifehen Bearbeitern der 
alten Claffiker und belonders denjenigen von ihnen 
angelegenilichli empfehlen, denen das feltene Glück 
zu Theil wird, ‚mit eigenen Augen zu. fehen, und 
Gch nicht auf die Berichte Anderer verlallen zu dür- 
fen, Wie ungenau auch grofse Kritiker in Beach- 
tung dieler. Vorfchriften find, davon liefert die neuefte 
Zeit mehr, als ein warnendes Bey/piel. 

Den Befchlufs diefes Bandes macht ein [chätzba- 
res BRegifter. * Papier und Druck find febr gut; die 
geringe Zahl der angegebenen Druckfehler lielse fich 
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doch wohl vermehren. Das nächte Bändchen wird 
ein Handfchriftenverzeichnifs der lateinifchen und grie- 
chifchen Claffiker auf der Wolfenbütiler Bibliothek 
enthalten; dafs es nicht zu der in der Vorrede ver- 
fprochenen Zeit erfchienen ił, daran mögen wohl die 
Verfetzung und die gehäuften Arbeiten des Hn. E 
Sohuld. feyn. dee 
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Lrirzig, b. Breitkopf u. Härtel: Dizionario porta- 
tile; italiano-tedesco, e tedesco- italiano, com- 
posto da G. E. G. Stöckhardt, Dott. in Filos. 
etc. (Zweyter Theil.) Deut/ch- italiänifehes und 
ttaliänifeh- deutfches Tafchenwörterbuch, ausge- 
arbeitet von G. E. G. Stöckhardt, Doct. der 
Philof. u. [. w. (1825.) 12448. 12. (1 Thlr.) 


Der Herausgeber diefes Tafchenwörterbuchs hat 
mil demzielben eine, verdienfiliche Arbeit vollendet. 
Mit Recht behauptet er in der Vorrede deflelben, dafs 
zwar fchon mehrere Wörterbücher diefer Art vor- 
handen, aber nicht fo correet gedruckt find, wie es 
feyn follte. Um fo lobenswerther if der Fleifs, wel- 
cher bey der Herausgabe diefes Werkes angewandt 
worden. Da jedoch daffelbe hauptlächlich für die er- 
fen Anfänger in der italiänifchen Sprache ein. fehr 
brauchbares Hülfsmittel feyn foll: fo wäre zu wün- 
fchen gewefen, Hr. Dr. Sż. hätte fowohl die Haupt- 
wörter weiblichen Gefchlechis, als auch die Neben- 
und Verminderuugs- Wörter, ohne Ausnahme angege 
ben, und in ihrer Weglaflung keine Epam > 
üben gefucht. Ungern vermilst man S. 53 aula, £ E 
(poet.) der königliche Pallat, der Hof. S. 73 er 
diosamente , bontadosamente, adv., gütig, gültiger 
Weite, mit Güte. S. 207 felicemente, adv., glück- 
lich, auf eine glückliche Art. S. 248 fortunatamente 
adv., glücklicher Weife. S. 229 gemini, die Zeil. 
linge im Thierkreile. S. 240 granduchessa, Grols- 
herzogin. S. 313 malcorrispondente, adj., nicht ent- 
[prechend, nicht erwiedernd.  S. 393 portatrice, Trä- 
gerin. S. 410 pugnaletto, kleiner Dolch. S. 411 
puledruceio, kleines Füllen u. f. w. Die Acceniua- 
tion der Wörter, welche für die Anfänger von«der 
gröfsten Wichtigkeit it, findet man hier [ehr genan 
beobachtet, und dient diefem Wörterbuche zu einer 
befonderen Empfehlung. 
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Brarın und Dannspere a. de W., b: Enslin: Ge- 
fanmelte Schulfehrıften von Auguft Spilleke, 
"Director des königl. Friedrich - Wilhelms -Gymna- 
fiumsundudernBeallchule. zu-Berlin. 1825. IV u. 
960.8. gr. 8° (4 Thlr. A gr.) 


Die Erziehung und Bildung des menfchlichen Ge- 
fchlechtes it und bleibt ein Haupigegenfiand menfch- 
licher Beftrebungen.- Ohne Erziehung und Bildung 
if. und bleibt der Menfch ein roher, Sohn der Natur. 
Diels beltäligen alle diejenigen Völker, die "auf den 
unteren Stufen der Cultur fiehen geblieben find. Fra- 
gen könnte man indellen, ob Erziehung und Bildung 
in der Art, wie wir fie unter europälfchen ehriltlichen 
Völkern antreffen, als ein wahres Bedürfnifs der 
menfchlicehen Natur zu betrachten fey, da es noch 
jetzt z. B. afiatilche Völker giebt, die feit Jahrtaufen- 
den in ihrer Cultur um keinen Schritt weiter gekom- 
men find. Wollte man die Cultur eines Volkes über- 
haupt nicht als ein Bedürfnils der menfchlichen Na- 
tur anfchen: fo würde mån fich gediungen fühlen, 
jede höhere Euliurfiufe nur als ein künttliches Er- 
zeugnils des menlchlichen Verltandes zu betrachten. 
Eine [olehe Anficht, aus der Gefchichie einzelner Völ- 
ker hergenommen, läfst ch nun wieder durch die 
Gefchichte anderer Völker felbt am beten widerle- 
gen. Ein Bedürfnils entlteht da, wo ein durch Um- 
fände und Veranlallungen herbeygeführies Streben 
nach Befriedigung dellelben in uns lebendig geworden 
it. Bies gilt fowohl! von dem Individuum, wie von 
der ganzen Nation. ‚Das Bedürfnils der Bildung und 
Erziehung findet (eine Wurzel in den focialen Ver- 
hältmillen bedingt durch "die religiölen Infiiiutionen 
eines Volkes. Danach (tufi fch Alles, was Erziehung 
und idung betrifft, unter den Völkern des Erdbo- 
dens. ab. Aus diefe Grunde werden die afialifehen 
Völker immer auf der nämlichen Culturfufe lichen 
bleiben, bis dals fich in den angegebenen Beziehun- 
e Veräuderung zeigen wird, Inder fo- 
öfen Entwickelung allo liegt das Be- 
dung und Erziehung eingeichloflen, 
p, unter den Hellenen'und Römern, 
ren Grade unter den erlien, 
fehen. Am höchiten und vollendeifien zeigt es fich 
2a Chriftenthume , welches das Leben uhter eine hö- 
here fittliche Anfıcht fiellt, als dieis andere Religionen 
ag Im Chriftenthume eifcheint der Menfch als 
ein moralifch freyes Welen, es fpricht yon feiner ér- 
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gen irgend eine 
cialen und religi 
dürfnifs der Bil 
wie wir diefs z. 
jedoch in einen weit höhe 
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habenen Würde und Befiimmung. Das  chriftliche 
Princip regt den Menfchen an, dafs er über diefe 
feine Würde und Befiimmung nachdenke. Das Fort- 
fchreiten zum Höheren und Befleren wird mit einem: 
Worte ein Bedürfnifs feines religiös angeregten Inne- 
ren. Chrililiche Staaten haben daher als folche die 
heiligfie Verpflichtung auf fich, für die Bildung und 
Erziehung ihrer Völker Alles zu thun. Dank der gött- 
lichen VYorfehung! In unferem deutfchen Vaterlande 
hat fich nie ein regeres Streben, jenen heiligen Ver- 
pflichtungen nachzukommen, als eben heut zu Tage 
gezeigt. Dafür bürgen die öffentlichen Bläter und 
die zahlreichen Schulfchriften, worin die von den edb 
len deuifchen Regierungen ausgegangenen Verbeffe- 
rungen des Erzichungswefens berichtet werden., Ein 
grolser und wichtiger Schritt zum Befleren ift in dje- 
fer Hinficht gefchehen. Und es it eine Freude. zu 
bemerken, wie einfichtsvolle und geiltreiche Mere 
auf dem Gebiete des Erziehungswelens das Ihrige da- 
zu beyzuiragen fuchen. f 

Es macht dem Rec. Freude, ein Buch anzeigen 
zu können, das folche treffliche Beyträge zur Erzie- 
hungswillenichaft darbietet. Man würde indeffen [ehr 
irren, wenn man darin ein neues, in einer hochge- 
fehraubten , dunkeln und unverfiändlichen Sprache 
dargeltellies, pädagogilches Syfiem fuchen wolle. 
Davon keine Spur. Vielmehr wird lang Bewälırtes 
und Geprüftes dringend empfohlen, vor plötzlichen 
Reformen im Schulwefen gewarnt, Irrthumer und 
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‚Fehlgriffe der neueren Pädagogik offen dargelegt, und 


diefs Alles in einer fo edlen, gediegenen und tliefsen- 
den ‘Sprache, dals nur neuerungsluchtige Pädagogen 
dieles Buch unbefriedigt aus denu Händen würden te- 
gen können. Der würdige Vf.-fah fich blofs aus. dem 
Grunde zur ‘Herausgabe diefer Sammlung bewogen, 
weil die darin enthaltenen*Abhandlungen und Reden 
auch in: einem weiteren Kreile Beyfall gefunden hät- 
tem. Das Buch lelbfi enthält 3 Schulprogramme von 
den Jahren 1821, 22 und 23 und ‚5 Schulreden. Ler 
Inhalt der Programme und ‚der Reden ilt folgenda. 
4) Veber das Wejen der Gelehrtenfehule (san, 
2) Ueber das Wefen der Bür gerfchule (1822). 3) Ua 
ber, die gegenwärtige innere Einrichtung. des königl, 
Friedrich - Wilhelms - Gymnafiums und der BGE 


fi bfi a : x 
Sehule nebft der damit verbundenen Mädchen/chile. 


(1823.) — 1) Worte der Erinnerung an A. F. Bern- 


eig Re oe am 5 Juny 1820, dem Tage nach 
re eerdigung.) 2) Mede bey der Einführung 
es #js. als Director des Gymnafıums und der 


fiealfehule, am 26 Febr. 1821. 


3) Hede an die zur 
Rr 
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Unwerfität Abgehenden. (Gehalten am 2 April 1822.) 
4) Rede bey der fünfundzwanzigjährigen Jubelfeier 
des HRegierungsantrittes Sr. Majeflät des Fiönigs. 
(Gehalten am 18 Nov. 1822.) 5) Rede an die Ab- 
gehenden. (Gehalten am 13 April 1824.) 

Der Umfang diefer Blätter erlaubt nicht, Alles 
das, was beachtenswerth ift, einzeln aufzuführen. 
Wir begnügen uns blols aus der erfien Abhandlung 
die Anficht des Vfs. über das Wefen der Gelehrten- 
fchule darzulegen, und unfere Bemerkungen daran an- 
zuknüpfen. In diefer Abhandlung wird‘ zuerfi das 
Gymnafialprincip derjenigen, die da fagen, allgemeine 
Bildung fey der Zweck der Gelehrienfchule, und Vor- 
übungen und Vorkenniniffe feyen die Unterrichisge- 
genfiände, welche in derfelben mitgetheilt werden 
Sollen, einer Prüfung unterworfen, und aus Gründen 
als unhaltibar zurückgewielen. Dann geht der VE 
zur genaueren Darftellung des “formalen Principes 
über, das nämlich zum Zweck der gelehrien, fowie 
aller Schul-Bildung, nicht fowohl ein Wilfen, als viel- 
mehr ein Können fetzt. Diefes Princip wurzelte in 
der neueren Philofophie, die nicht das Materiale der 
Erfahrung, fondern das Formale des Willens als das 
Erfie und Welfeniliche betrachtete. Und fo kam es 
denn, dals man es allmählich als die Hauptaufgabe des 
Unterrichtes anfah, das Vermögen der Erkenninifs in 
Thätigkeit zu fetzen. Unfireitig hat Pefialozzi, dem 
Hr. Sp. überhaupt grofse Gerechtigkeit widerfahren 
läfst, zur Fefifiellung jenes Principes -beygeiragen. 
Obgleich nun der Vf. diefem Principe vor dem der 
Nützlichkeit einen hohen Vorzug einräumt: fo it doch 
nach [einer Meinung diefe Anficht eine einfleilige, und 
‚mehr aus einer künftlichen Abftraelion, als aus einer 
tieferen und umfaflenden Anfchauung des Lebens 
felbfi, hervorgegangen, da jenes rein und allgemein 
Menfchliche, um wahrhaft da zu feyn, fich gleich- 
fam -perfonifieiren und individualifiren muls. _ Denn 
alle Entwickelung in der Gefchichte der Völker geht 
auf nichts Anderes hinaus, als auf ein immer mehr 
perfönliches Menfchwerden diefes allgemein Menlch- 
lichen. Nirgends hat fich diefs fo deutlich gezeigt, 
als unter den Griechen. In dem Staate und für den 
Staat erzogen fie die Jugend. Nicht allein in ihrer 
Erziehung, fondern in allen ihren politifchen und 
religiöfen Anordnungen gingen fie auf ein inniges, 
gegenleitiges fich Durchdringen des Geiftigen und 
Körperlichen, des Formellen und Materiellen, des 
Idealen und Realen aus. Ferner trifft das formale 
fo gut, wie das Nützlichkeits-Princip, der Vorwurf, dafs 
es die. Lehrgegenftände als, Mittel gebraucht, um die 
geiflige Kraft zu wecken. Nun kann aber, auf diefe 
Weife leicht. der Irrihum veranlafst werden, als finde 
zwilchen dem Erkennen und den Gegenftänden des 
‚Erkennens, zwifchen dem Wiffen und den Willen- 
[chaften, ein innerer Gegenfatz Stait, da doch die Wil- 
fenfchaften nichts Anderes find, als das objecliv ge- 
wordene Willen felbt. _ Ebenlo verlangen die Ver- 
theidiger des formalen Principes dennoch bey dem 
Abgange des Schülers auf die Fochichnle eine gewille 
Vollfiändigkeil und eine ganz beilimmte Malle von 
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Kenniniffen. Das formale Princip will keine Rück- 
ficht auf den künftigen Beruf genommen haben, und 
doch dringt das Leben trotz jener Theorie mit feinen 
Anfprüchen auf fie ein, wodurch fie ins Gedränge 
gerathen ‚und fich zu praktifchen Anordnungen genö- 
ihigt fehen. Da nun beide Principe fich als unzu- 
länglich erweilen: fo wird dasjenige das richtigfie 
feyn müffen, welches Menfichen- und Berufs- Bildun 
zugleich ins Auge falst. Der Beruf if feinem We- 
fen nach nichts Anderes, als die äulsere Lebensiphäre 
der inneren Thätigkeit. Der Beruf it daher auch 
feinem Welen nach nichts Zufälliges und Willkühr- 
liches, fondern vielmehr etwas Nothwendiges und 
Urfprüngliches. Es giebt in der geiltigen Organila- 
tion des Menfchen zwey Hauptrichtungen: die Eine 
geht überwiegend nach dem Idealen und Wiffenfchaft- 
lichen, die Andere überwiegend nach dem Realen 
und Prakiifchen; beide fprechen fich urfprünglich als 
Neigung, als Sinn, als Talent für das Eine oder das 
Andere aus. Faffen wir nun den Beruf als etwas 
Urfprüngliches und Eigenthümliches, fallen wir ihn 
in feiner filtlichen Bedeutung auf: fo geht hervor, 
dafs es unmöglich if, in dem Knaben und Jünglinge 
das allgemein Menfchliche auszubilden, ohne ihn zu- 
gleich zu feiner künftigen, nicht äufserlich, fondern 
innerlich ihm gegebenen Befiimmung vorzubereiten. 
Nach den obigen Bemerkungen giebt es mithin nur 
zwey lHauptarten von Schulen, nämlich die Gelehr- 
tenfchule und die Real - oder Bürger-Schule. Jene 
urlprüngliche Richtung zeigt fich aber nur in wenigen 
Menfchen auf eine entfchiedene und unzweydeulige 
Weife. Die urlprünglichen Anlagen müflen ert her- 
vorgelockt, die urf[prünglichen Kräfte erft in Thätie- 
keit geleizt werden. Das gefchieht in der Elementar- 
[chnle, wo alfo das formale Princip feine Bedeutung 
hat. Der Zweck der Gelehrten - und der Bürger- 
Schule kann kein anderer feyn, als auf der einen 
Seite die Entwickelung jener urfprünglichen, idealen 
und willenfchaftlichen, und auf der anderen der realen 
und praktifchen Richtung, allo in jener den künftigen 
Gelehrten, in diefer dem künftigen Bürger zu bilden. 
Nun foll der Gelehrte nicht eine blofse Maffe von 
Kenniniflen befitzen, fondern beide Seiten jeder Wil- 
fenfchaft, die innere, philofophifche, und die äufsere, 
hifoorifche, in fch mit einander verbinden. So wie in 
dem {chon gewordenen ‚Gelehrten Formales und Ma- 
teriales fich durchdringen . muls, wennfein Willen 
ein lebendiges, fruchtbares feyn foll: fo mufs auch 
bey der Bildung des künftigen Gelehrten auf gleiche 
Weife Formales und Materiales‘ fich gegenfeitig be- 
dingen und durchdringen, wenn er den Zweck fei- 
ner Bildung erreichen will. Das Princip der Gym- 
nafalbildung wird alfo ein fich Ducchdringen des 
Formalen und Materialen feyn. Danach find nun 
auch die Gegenfiände zu wählen, und die Art der Be- 
handlung derfelben zu befiimmen. Diefes ergiebt fich 
leicht. Die ewige Idee.des Lebens, oder das Göttliche, 
fiellt Gch dar auf der einen Seite im Gebiete der Frey- 
heit, im Leben der Menfchen, in ihren gegenleili- 
gen Verbällnillen, alfo im Gebiete der Gelchichte: 
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und auf der anderen im Gebiete der Nothwendigkeit, 
in den Erfcheinungen der Natur. Die Gegenltände 
des Unterrichtes theilen fich nach zwey verfchiedenen 
Richtungen, und,fallen entweder in das Gebiet der 
Gefchichte, oder in das Gebiet der Naturkunde. Da 
fich die e#ige Idee in dem 'Gebiete des Menfchen 
am unmittelbarfien und anfchaulichften ausfpricht: 
[fo muls der hiftorifche Unterricht auf der Gelehrten- 
fchule über den in der Naturkunde das Uebergewicht 
haben. Sprachen. Die griechifche und römilche Sprache. 
Gefchichte. Naturkunde. Naturgefchichte. Phyfik. Ma- 
themalik. Zwifchen‘ beiden Hauptrichtungen vermit- 
telnd — Religion. en E 
Ueberzeugt von. der Wichtigkeit des Gegenftan- 
des, glaubte Rec. die Hauptanficht des Vfs. über das 
Welen der Gelehrtenfchule, fo wiel fich diefs in der 
Kürze thun liefs, darzulegen. Rec. hat (elbfi vor 
mehreren „Jahren in einer befonderen Schrift einen 
Verfuch gemacht, das formale Unterrichtspfincip con- 
lequent durchzuführen. Ueber Manches haben fich 
durch fortgeletztes Nachdenken feine früheren Anfich- 
ten geändert. Indellen hat er noch immer folche An- 
fichten von der Sache, dafs er fich mit dem Vf. vor- 
liegenden Buches "etwas näher verländigen muls. So 
wie Hr. Sp. das formale Unterrichisprincip darftellt: 
fo hat er unftreilig im Allem dem Recht, was er da- 
gegen lagt. Und es ift diefes Princip auch von Allen 
denen milsverfianden worden, die den Menfchen in 
der ganzen Periode feiner Bildung blofs als Indivi- 
duum betrachteten, wonach die Grundlage feiner fitt- 
lich freyen und wiffenfchaftlichen allgemeinen Bil- 
dung fich blofs nach einer inneren Richtung hin ge- 
falten würde, angenommen, dafs`es wirklich formale 
Pädagogen. gegeben hat, die in allem Ernfte diefer 
Meinung gewefen find. * Von den wenigfien formalen 
Pädagogen möchte fich diefs fireng und bündig be- 
weifen laffen. Denn einer folchen Anficht würde 
geradezu eine Gelehrtenfchule als ein Colleclivum 
(felbfi widerfprechen, wo der Menfch immer als In- 
dividuum, jedoch in Verbindung mit anderen Indivi- 
duen, in einem focialen Verhältnifle erfcheint, wo er 
&cgen Lehrer und Mitlernende gewilfe Verpflichlun- 
"E auf fich ‚genommen hat, und fich ihm gewille 
techtsverhältnilfe kund thun. 
karj alias wenn es fich nicht felbfi vernichten will, 
die äulsere Richtung, wonach der Menfch nur in 
Verbindung mit VVeferi feiner Gattung, in Verbin- 
dung der Individuen zur Gelellfchaft, erfcheint, auf 
keinen Fall ausfchliefsen. Daraus geht hervor, dafs 
das formale Prineip das rein Menfchliche nach zwey 
Hauptrichlungen hin, nach eimer inneren und äulse- 
ren, in dem Individuum auszubilden fucht. In der 
letzten Bezichung liegt es klar und deutlich ausge- 
; dafs der Menfch als Individùum fich kei- 
nesweges allein, [ondern auch zugleich der Gelammt- 
eit der Individuen angehöre. Diele Gelammitheit 
der Individuen läfst Gch nun zwar nach einem Jdeale 
an reiner Abftraclion auffallen, aber doch immer nur 
er; Au fallen, in [ofern diefe Gelammtheit durch lociale 
Verhäliniffe Es wird fich, wie man 


fprochen, 


bedin gt wird. 
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diefe auch betrachten möge, immer eine praktifche 
Idee dazu gelellen. Das formale Princip fchliefst mit- 
hin in feiner Tendenz zur fittlich freyen und willen: 
fchafilichen allgemeinen Bildung. die Berufsbildung in 
fich, jedoch nur in der Hinficht, dafs es .auf der 
Gelehrten[chule kein einzelnes befiimmtes Fach im 
Auge hat, alfo diefelbe nicht als ein Häuflein, als 
ein Völkchen von jungen Theologen, Aerzten, Juri- 
ten u. f. w.. betrachtet willen will. Kann und will 
das formale Princip das Materiale ausichliefsen? Auf 
keine Weife.. Und haben Pädagogen über das for- 
male Princip -fich [o ausgelprochen, wie Hr. Sp. aus 
einander feizt: fo haben fie keinen klaren und dent- 
lichen Begriff von ‘der Natur und dem Welen defel- 
ben gehabt. Es wird fich nun leicht die Meinung 
des Vfs. beurtheilen laffen, -dafs das formale Princip 
recht eigentlich in die Elementarfchule gehöre, d. h. 
in dem Sinne, wie es Hr. Sp. nimmt. Dafs es hier 
zunächli auf Entwickelung, Anregung und Belebung 
der urfjrünglichen menfchlichen Anlagen und Fähig- 
keiten ankomme, das verlficht fich von (elbfi. _ Allein 
auch hier foll der Menfch nicht als blofses Indivi- 
dumm betrachtet werden. Und ’das hat auch gute 
Wege. Die Elementarfchule nimmt ebenfalls eine 
innere und äufsere Richtung, Und im Grunde ge- 
nommen, hegt der Vf. mit uns gleiche Anficht; wenn 
er auf der Gelehrienfchule im ihrer idealen und wif- 
[enfchaftlichen Richtung nur den künftigen Gelehrten 
gebildet haben will, indem er Viel von Berufsbil- 
dung, jedoch nicht von Theologen, Jurifien, Aerzten 
u. f. w., fpricht. Wir glauben alfo behaupten zu 
können, dafs Hr. Sp. unbewufst als Vertheidiger des 
formalen Principes aufgetreten ift. _ Denn das- beweift 
am deutlichfien die Angabe der Lehrgegenliände für 
die Gelehrtenfchule. Da ift nirgends die Rede von 
befonderen Lehrgegenfiänden für Theologen, (das 
Hebräifche ausgenommen) Aerzte, Jurien u. f. w. 
Was fonfi über die angegebenen Lehrgegenftände 
beygebracht wird, kündigt überall den erfahrenen 
und tiefblickenden Schulmann. an. Doch fürchten 
wir zu weitläuftig zu werden, wenn wir Einzelnes 
ausheben wollten. 

In der Beurtheilung des \zweyten Programmes 
können wir uns kürzer _fallen, da wir aus dem Vo- 
rigen bereils die Anficht des Vfs. kennen, dafs näm- 
lich die Bürgerfehule eine reale und praklifche Rich- 
tung hat, wonach der Menlfch zum künftigen Bürger 
gebildet werden foll Trefflich wird hier der Begriff 
des Berufes entwickelt, und in [einer höheren Beden- 
tung aufgeltellt; ferner, dafs der Menfch fich immer 
mehr belireben mülle, Herr der Natur zu werden, 
wie diels auch die Erfahrung, z. B. in Hinficht der 
vielfachen Erfindungen, beitätige; dafs der Bildungs- 
trieb ya fo urlprünglich in der menfchlichen Na- 
tur, als der Trieb des Erkennens, vorhanden fey; dafs 
cme Nation nur dann zu einer höheren Vollkommen- 
heit emporfieigen könne, wenn beide Richtungen-in 
gleicher Vollkommenheit in ihren Gliedern lebendig 
werden — die Bürgerfchule müffe alfo, zu ihrem Au- 
genmerk die reale Richtung und den künttlerifchen 
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Bildungstrieb machen. Es wird defshalb auch hier 
“auf die Wahl der Lehrgegenftände. und die Art der 
Behandlung ankommen. Aus dem Angeführten er- 
giebt fich von [elbfi, dafs der Unterricht in der Na- 
turkunde der Mittelpunet aller Lehrgegenfände in 
der Bürgerfchule feyn müffe. Mathematik. Die Mut- 
terfprache als Organ jedes gefelligen und bürgerlichen 
Verkehrs. Kunde des Vaterlandes, in fofern der Ein- 
zelne mit [einem ganzen geiliigen und phyüifchen Da- 
feyn in den Staat eingewachlen ił. Länder- und Völ- 
ker-Kunde, wegen des allgemeinen Völkerverkehres. 
Franzößlch -und Englilch, als höhere Vorbereitung 
auf die Gefchäfle des bürgerlichen Lebens! Model- 
liren und Zeichnen, als Bildungsmiltel des Sinnes 
für die Form. Scl‘reiben. a Religion. Die lateinilche 
Sprache wiil der Vf. von der Bürgerf[chule gänzlich 
ausgelchloflen willen, welche, die. Bürgerfchule, er 
nicht unter, fondern neben «die Gelehrtenfchule ftellt. 
Der letzte Zweck der Bürgerichule it Erweckung des 
praktilchen Sinnes. Was über die Behandlung der 
einzelnen Lchrgegenflände gefagt wird, verdient eben- 
falls volle Beherzigung. 

Das dritte Programm zerfällt in drey Abfchnitte. 
Der erfie- handelt von den Unterrichtsgegenltänden 
und deren Behandlung im Gynmafium; der zweyte in 
Beziehung auf die Real-, und der drifte in Bezug auf 
die Elementar-Schule.. In Hinfcht des erlien Ab- 
fchnittes bemerken wir, dafs mit vollem Rechte der 
lateinifchen Sprache die meie Zeit verftatiet wird. 
Ebenfo ift Rec. völlig damit einverfianden, dafs die- 
[er Sprachunterricht zuer hauptfächlich grammalilch 
begonnen werde, da vorausgögangene blofse Lectüre 
wirklich nichts helfen kann. -Ebenfo wird überall 
fireng auf Präparation und häusliche VViederholung 
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Scuönsz Künste. Danzig,.b. Botzon: Pozgizana. Ro- 
_ mantifch -biftorifche Erzählung aus der Zeit des deuifchen 
Ordens im vierzehnten Jahrhundert, von Elife von Hohen- 
haufen. ı825. 145 Sr. OANCZOLS) 

Die Zeit, in welcher die deutlchen Ordens - Ritter 
die Heiden in Preufflen zum Chriftenthume zu bekehren, 
und ihr dortiges Grofsmeifterthum zu Riften fuchten, lie- 
fert ohne Zweifel eine Menge Epilolen, welche den Ro- 
manenfchreibern und‘ Romanenfchreiberinnen stolt zu den 
unterhaltendßen undreichfien Erzählnngen darbieten können; 
auch find fie fchon fleilsig benutzt und angewendet wor- 
den. Unter diefen gehört der gegenwärtige Roman aller- 
dings zu den unterhaltendfien; was ihm an eigener Dich- 
tung abgeht, ił [ehr gut aus den Chroniken ergänzt; nur 
mit dem Stile kamu die Kritik bey [olchen Bearheitungen 
in. ihren Foderungean weniger nachfichtig leyn. So z. D. 
beginnt diefe romanutifche Erzählung. mit den Worten: 
„Die leuchtende Sonnenkugel erfchien noch firahlenlos im 
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des in der Clafle gelelenen_ Penfums gelehen. Was 
das Griechifche anlangt: fo werden die defsfallfigen 
Stilübungen nur als Mititl zur fefteren Einübung der . 
Grammatik betrachtet. Eine ganz richtige Anficht. 
Ueber. deutfchen Sprachunterricht erinnern wir uns 
nichts Treftlicheres gelefen zu haben. "Die Noihwen- 
digkeit und Zweckmälsigkeit des Religionsunterrichtes 
auf Gelelrtenichulen, woran wichtige Männer, z. B. 
Schwarz u. A., gezweifelt haben, wird mit fiegenden 
Gründen dargethan. WVas über den Gelchichtsunter- 
richt gefagt wird, hat ganz un’eren Beyfall, wir kön- 
nen aber darin nicht beyfiimmen, dafs die neuere 
Gefchichte davon ganz ausgelchloflen wird. Richtiger 
fcheini uns das, was Löbell in feiner Schrift: Ueber 
Gymnafialbildung. Breslau, 1821, darüber fagt. 
Ebenfo it es gegen unfere Anficht, dafs den drey 
oberfien Clafen die meilien Lehrliunden (in jeder 36) 
ertheili werden. Nach einem richtigen Bildungsgange 
muls gerade das umgekehrte Verhälinifs Statt finden, 
da ja aller Schulunterricht dahin Zielen mufs, den 
Zögling zur tüchligen Seibfibelchäftigung gelchickt zu 
machen. . ,. Wassim "denb ma eien Ablehniiten 
vorgetragen wird, das können wir nicht genug zum 
weiteren Studium empfehlen, und wir bedauern nur, 
wegen des belchränkten Raumes keinen Auszug ge- 
ben zu können. i 

In den 5 Reden fpricht fich überall ein edler 
und fchöner Geif; aus. Alles ib den Umfiänden fehr 
zweckmälsig angepalst, und die Sprache ił dabey fo 
fliefsend ‚und gemüthlich, dafs diele- Reden aus den 
angegebenen Gründen dem Lefer einen [ehr hohen 
Genufs gewähren. Möge das ireffliche Buch in recht 
vieler Pädagogen Hände kommen! 

J. A. G. 
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Schoofe des Meeres, als eine Schaar heidnifcher Prenffen 
mit Netzen, an. grofse Stecken -gebunden, fchweigend in 
die blane Fiuth ttieg, deren Wellen, von einem leichten 
Nordwind bewegt, im weilsen Schaum ihrer Brandung das 
Sache, fandige Ufer küfsien“ Mau glaubt diefem Stile 
nach. eine Erzählung ans dem Jalıre 1725 zu lefen. Die 
eingefreuten Verschen dagegen find sanz\leicht und gefällig. 
An Uebung fehlt es der Vfn. auf jeden Fall; dadurch wol- 
len wir, fie jedoch nicht veranlallen, oder gar auflodern, 
fernere Ucbungen auf Unkoften eines geduldigen Pnblicums 
anzultellen. Die Frauen-haben. ja ohnehin genng Zu thun, 
um ihre häuslichen Gefchäfte wohl zu verforgen; fie (hun 
belfer, wenn fie diefen-ohliegen, als wenn fic verungliückte 
romanli[che Verfuche anfiellen. Dier männliche Welt ver- 
liert in erer Hinficht mehr, als fie durch diefe gewinnen 
kann; der weiblichen Mitwelt aber wird dadurch eben 
fo wenig eim Dient oder eine Ehre erwielen, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik. 


Jena 


Au hiefiger Gelammt- Univerfität find fol- 
gende Beförderungen und Dienftveränderungen 
vorgelallen: 

Das durch den Tod des geh. Juftizrath Dr. 


Schnaubert erledigte Ordinariat, fowie die 
erfie ordentliche Profelfur, in der Jurifien- 
Facultät it dem Herra Geheimenrathe und 


feitherigen Ober - Appellationsgerichtsrathe Dr. , 


Karl Ernft Schmid übertragen worden. Dage- 
gen ilt der feitherige ord. Profeffor der Rechte, 
Hr. Hofrath Dr. Ortloff, zum vierten nicht 
akademilchen Oberappellationsgerichtsrath er- 
nannt, und die dadurch erledigte fünfte om 
dentliche Profe[fur durch den [eitherigen Or 
dinar-Honorar-Profellor der Rechte, Hn. Dr. 
Aug. "Wilhelm v. Schröter, beletzt worden. 
Die fechfte ordentliche Profelfur in derfelben 
Facultät ii dem bisherigen Profelfor zu Hei- 
delberg, Herrn Dr. Zimmern, übertragen 
worden. Er. hat dielelbe bereits angetreten, 
und zur Anhörung der gewöhnlichen Antritts- 
rede (am 26ten v. M.) durch eine Disputatio 
ae Judicio, quod vocant, re/cindente et refcif- 
a Jen. typ. Frommann. 15 S.) einge- 
‚In der theologifchen Facultät it der feit- 
berige -aulserord. Profeffor der Theologie, Hr. 
Dr. Andreas Gottlieb Hoffmann, zum Hono- 
rar- Ordinar- Profellör und Beyfitzer der ge- 
nannten Facultät ernannt worden. l 
Der [eitherige Privatdocent in der philo- 
fophifchen Facultät dalelbfi, Hr. Dr. Karl Herr- 
mann Scheidler, ii zum, aulserordentlichen 


RE -felben Facultät ernanpt worden. 
lan We des Hn. ‚Prof. 


Die durch den Abgang Hl 
Ofann nach Gielsen erledigte dritte iveetor- 
elle des philologifchen Seminarum ih dem 


aufserordenı], Prof. der Philol. Hn. Dr. Carl 


Göttling übertragen, worden. » e 
Veberdiefs befteket die Chronik der Uni- 


verlität, welche wir Intell. Blatt 1825. No. 61 bis 
zum Monat Sept. fortgeführt haben, für dis 
beiden folgenden Monate in Folgendem: 

Von der Jurifiifchen Facultdt ilt, unter 
dem Decanat des Hn. JR. Walch, dem Gandi- 
daten der Rechte Carl Ferdinand Theodor 
Hepp zu Altona, nach einer von ihm als Spe- 
cimen eingelendeten gedruckten Differtatio, 
qua inguiritur, ex quo tempore Hypotheca bona 
debitoris, afftciat (Lipf. 1825) die juriftifche 
Doctorwürde in Abwelenheit ertheilt worden, 

In der medicinifchen Facultät dilputirte 
am 24 Oct. zur Erlangung des medic. Doctor- 
grades der Dr. philof. und Baccalaureus medic, 
et chir. Hr. Jonathan Carl Zenker aus Sund- 
temdaim Weimarilchen. Seine, auch im Buch- 
handel er[chienene Differtation hat den Titel: 
Batrachomyologia, myologiam ranarum Thu- 
ringiearum exhibens comparatam. Accedunt 
tabulae duae aeri ab auctore ipfo inci/ae. 
53 5. 4. Das von dem zeitigen Decane, Hn. 
HR. Dr. Kiefer, gelchriebene Ankündigungs- 
programm handelt de febris puerperarum in- 
dole, varia forma et medendae ratione. Par- 
ticula I. (b. Schreiber 24 S. 4.) 

Am 29 Octob. wurde dem. ebengenannten ~ 
Hn. Dr. Zenker, nach vorlchriftsmälsig gehalte- 
ner Probevorlefung über die Elementarorgane der 
Pflanzen, die Erlaubnifs ertheilt, als Privatdo- 
cent über alle Fächer in der medic. Facultät 
Vorlefungen halten zu dürfen. 

Am ı Nov. wurde dem Baccal. med. et 
chir. Hn. Friedr. Wilhelm Theile aus Butt- 
hedt, nach: Vertheidigung [einer Differtation: 
De mufculis nervisgue laryngis: Cum III tab 
aen. (b. Schreiber IV u, 40 S. 4.) die medic. 
und ee e AE ertheilt, 

In der phrlofophifchen Faculter ah: 

i% Oct. Hr. Ea i C % 
lenrodaim Reuffifchen, Candida, dan mn Mel 
ar fi ‚ vendıdat der Rechte, die 
philof. Doctorwürde. Seine Differtaticn han- 
delt: De ingenio faceto et lepido. 
„Bey der am 83 Nov, erfolgten Feier des 
Jubiläums des. Hn. Staatsminifiexrs von Goethe in 
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Weimar, von welcher bereits in No. 6i des 
vorjährigen Jahrganges Bericht. erltattet Wor- 
den, erhielten noch zwey von dem Jubelgreis 
geachtete Gelehrte in Weimar, der durch [ein 
griechifehes Lexikon rühmlichlt bekannte Prof. 
und Bibliothekar, Hr. Fr. W. Riemer, und 


I. Neue periodifche Schriften. 


Fortfetzung von Zeit/chriften für das 
| Jahr 1826. 


Bey A. Ph. Petri in Berlin er[chien, und 
ik durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Muj/eum des Witzes, der Laune, des Scher-: 


zes und der Satyre. Herausgegeben von 
H. Ph. Petri. stes Jahr, beftehend aus 
104 Nummern (wöchentlich 2). gr. 8&. 
Preis 5 Thlr. 

Polizey- Archiv, allgemeines. Herausgege- 
ben von L. Hoffmann, Dr. und M., Secre- 
tär bey dem königl. Polizey - Präfidium in 
Berlin und der Märkifchen ökonom. Ge- 
fellfchaft ordentl. Mitglied. ıoter Jahr- 
gang, beltehend aus 104 Nummern (wö- 
chentlich 2). gr. 4. Preis 4 Thir. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Verlags-Berichte 
von 


Ernfi Fleifcher in Leipzig. 


So eben find bey mir erlchienen, und noch 
durch alle Buchhandlungen (bis auf weitere 
Anzeige) für den billigen Subferiptions-Preis 
zu haben: 


The 
W-66 rk is 
> of 


Thomas Moore, Esq. 
Accurately printed from the laġ 
Original Editions 
With additional Notes. 
Complete in One Volume. 


Roy. 8vo. Carton. Sublcriptions-Preis: 2 Thlr, 
8 gr. Conv. oder 4 fl. 12 kr. rhein. 


Durch feine „Lalla Rookh,“ „The Loves 
of the Angels,“ „Irish Melodies“ und eine 
grolse Zahl der trefflichlien Gefänge, Balla- 
den, Oden und anderer Gedichte vermilchten 
Inhalts, auch durch eine komilche Oper „M. P.; 
or the Blue-Stocking“ betitelt, hat lich Thomas 
Moore unfterblichen Ruhm erworben, und ein 
nie verlöfchendes Denkmal in Englands Dichter- 
literatur gegründet, Seine [ämmtlichen Werke 
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Hr. J. P. Eckermann, aus Wielen im -Lüre- 
burgifchen, Verfaffer der Beyıräge zur Poefie 
mit befonderer Beziehung auf Goethe, Stuttg. 


1824, zur Erinnerung an diefen fefilichen Tag 
die Doctorwürde. 


[io Sr. >= O a 0 SÖ E EEE  E 
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“ 


erfcheinen hierzum erften Male gefammelt in 
einer vollftändigen, correcten Ausgabe, die 
auch in typographifcher Hinficht keinen An- 
[pruch unbefriedigt lalfen wird, und, unleren 
deuifchen, jetzt fo häufigen Verehrern britti- 
fcher Clafliker bey der ungemeinen Billigkeit 
des Preifes um [o erfreulicher werden dürfte. 
Ich mache mich anheifchig, deffen ganze Werke 
nebi einer bedeutenden Anzahl hinzugefügter 
Noten, in einem Gro/s-Octavband für den äu- 
[seri niedrigen Preis von 2 Thlr. 8 gr. zu lie- 
fern. Der Druck wird mit neuen engli/chen 
Leitern auf Ichönerm Velinpapier gewils zur 
allgemeinen Befriedigung ausgeführt werden, 
und bis Monat December dieles Jahres beendet 
feyn. — Subfcription.nehmen alle Buchhand- 
lungen an. 


Shakspearearn a 
A Supplement te every Edition 
of 


Shakspeare’s Dramatic Works; 


containing a [eries of thofe commonly- called 
„Old Plays“ which are to be attributed to 
this eminent genius by principles of the 
higher critics. 


Now firfi completely arranged, critically ex- 


plained, and enlarged with feveral Plays 
never before printed, 


by 
Lewis Tieck, Esq 
Roy. gvo. 


Nueva edicion de 
las Comedias 


de 
D. Pedro Calderon de la Barca, 
todejadas con las mejores Editiones hafta ahora 
publicadas, corregidas y dadas a luz 
por 
Juan Jorge Keil, 
En 4-Tomo;. 
Adornados de un Retrato de] Poeta, gvo mayor, 


Kein Schriftfteller des gelammten Auslan- 
des dürfte noch in unferer Zeit dringendere 
Anfprüche auf eine volitändige und kritilche 
Handausgabe leiner Werke zu machen haben, 
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als der unferbliche Calderon, delfen frucht- 
barer Genius feinem Vaterlande ein dauerndes 
Vermächtoils, würdig des reinfien Nationalfiol- 
zes, geltiftet hat. Alle übrigen gebildeten Natio- 
nen find hinter diefer Anerkennung nicht zu- 
rückgeblieben, und vielfä..ge Uebertragungen 
in deutfcher, frauzöfifcher und englilcher Spra- 
che beurkunden die ausgebreitete Verehrung 
diefes grolsen Dichters. — Nicht allein für 
Deutfchland, fondern auch zugleich alle übri- 
gen Länder, [elbfi\ Spanien nicht ausgenorn- 
men, it die Veranftaltung einer vollländigen 
‚Ausgabe, wie fie hier beablichtigt wird, vom 
höchften Interelfe, da ihr vorgeltecktes Ziel, 
einen kritifch gereinigten Text der [ämmtli- 
chen Calderon/chen Schaulpiele mit äufserfter 
Correctheit zu liefern, dabey die firengfie Ver- 
pflich'tung bleibt. Diele Ausgabe wird im Gan- 
zen vier farke Grols-Octav- Bände umfallen, 
welche nicht weniger als 108 Stücke einfchlie- 
fsen. Die Deutlichkeit der Leitern darf bey 
aller Oekonomie des Druckes keinesweges lei- 
den, und es [oll im Gegentheil viel Sorgfalt 
auf die Schönheit der Aushattung verwendet 
werden. — Da gegenwärtige Bekanntmachung 
nur als eine vorläufige zu betrachten if: fo 
bleiben die näheren Mittheilungen, der aus- 
führlichen Anzeige einer nächftens zu eröffnen- 
den Sub/cription aufbewahrt. 


À 
Critical Pronouncing Dictionary 
and 
Expofitor of the english language, 
in which not only the meaning of every word 
is clearly explained, and the found of every 
fyllable diftinctly fhown, but, where words 
are [ubject to different pronunciations, the 
authorities of our beft pronouncing Dictiona- 
ries are fully exhibited, the realons for each 
are at large displayed, and the preferable 
Pronunciation is pointed out. 


To which are prefixed, 


of the english Pronunciation etc. 
by 
John Walker. 


Principles 


Critically reprinted from the o7th London ` 


Roy. 8vo. Gartonirt. 
Preis: 2 Thlr. 


Edition, 


In dem Verlage des Unterzeichneten wird 
gegenwärtig die Herausgabe einer voliffändigen 
upfer-Gallerie in Umriffen zu Shakspeare’s 
fämmtlichen dramatifchen Werken lieferungs- 
weile vorbereitet, und hierauf das kunftlie- 


ben d e ~ ub] - =. i 
erkfam gœ 
macht: a roih vorläufig aufm 5 


TE 
N 
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Gallerie 

zu 

Shakspeare’s dramatifchen Werken. 
In Umriflen. 
Erfunden und geftochen 
von 
Moritz Retzfch. 
Mit den deutfchen, englifchen und franzöfi- 
[chen Text- Stellen der Scenen verfehen. 
In allegorifchem Umfchlag. Carton. 4. 


Das Format ift mit jenem der bereits von 
demlelben Herausgeber bearbeiteten Umrilfe zu 
Goethes Fauli, Schillers Gang nach dem Ei- 
fenhammer und deffen Kampf mit dem Dra- 
cken p übereinfämmend; der erlien Lieferung, 
welche den Hamlet in 16 Blättern enthält, und 
zu Anfang des künftigen Jahres er[cheint, wird 
eine ausführliche Bekanntmachung des ganzen 
Unternehmens, fowie der näheren Bedingun- 
gen einer zu .erölinenden Sublcription, voran- 
gehen. 

Leipzig, 1825. 
Ernft Fleijcher, 


Einladung zur Sub/cription. 


Johann Auguft Eberhard’s 
und 
Johann Gebhard Ehrenreich Maa/s’s 
Vear súgot 
einer 
allgemeinen ~ deutfchen 


SI EFR A o yn Pama y 7 
in 
einem kritilch -philolophifchen 
Wörterbuche 
der : 
finnverwandten Wörter der hochdeutfchen 
Mundart. R 
Dritte Ausgabe, fortgeletzt und herausgegeben 
von 


J. G. Gruber. 
Sechs Bände. 


Keinem Deutfchen, der feine Mutter[pra- 
che zum Gegenfiande [eines Nachdenkens ge- 
macht hat, it Joh. Aug. Eberhard’s Verfuck 
einer allgemeinen deut/chen Synonymik u. Lw, 
(6 Bände) und die Fortfetzung dieles Werkes 
von Joh. Gebh. Ehrenreich Maa/s (gleichfalls 
6 Bände)unbekannt. Man weils auch, dafs die 
Fortfetzungen von Maa/s fich auszeichneten 
“durch die auf die Etymologie genommene wiele 
tige Rückficht. ‚In den letzten Jahren feines 
Lebens befchäftiste fich mein unvergelslicher 
Freund damit, auch dem Eiberhardifchen Werke, 
zu geben, was das [einige Vorzügliches hatte, 
und beide Werke in Eins zu vereinigen. Schon 
war er bedeutend weit damit vorgerückt, als 
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der Tod ihn in diefer ihm fo lieben Arbeit un- 
terbrach. Aufser dem grofsen Intereffe, wel- 
ches ich an dem Werke [elbft ftets genommen 
habe, befimmte mich der Gedanke, dafs ich 
das, was [o oft der Gegenltand unlerer freund- 
fchaftlichen Gelpräche gewelen war, zu einem 
dauernden Denkmal unlerer Freundf[chaft ma- 
chen, und zugleich zur Erfüllung der letzten irdi- 
fchen Wünfche meines edlen Freundes für Wittwe 
und Kind etwas beytragen könnte, die Vollendung 
des Angefangenen zu übernehmen. Es er[cheint 
daher die neue Ausgabe unter obigem Titel. 

Ungeachtet alle handfchriftlichen Vorräthe 
von Eberhard und Maa/s bey dieler Ausgabe 
benutzt find, und die Zufätze des Herausge- 
bers leicht einen Band von der Stärke der frü- 
heren betragen dürften, follen beide Werke, 
in ihrer Vereinigung zu einem alphabetifch 
fortlaufenden Ganzen, doch in nur fechs Bän- 
den er[cheinen, und zur Anlchaffung delfelben 
wird die Verlagshandlung jede mögliche Er- 
leichterung darbieten, 

Zur Empfehlung dieles Werkes etwas zu 
fagen, würde [ehr überflülfig eyn, da es allge- 
mein als vorzüglich anerkannt if. Nur diels 
alfo werde gelagt, dals nun auch bey den Eber- 
hardi/cken Artikeln auf die Etymologie Rück- 
ficht genommen worden, dafs man bey den 
Maajsifchen des Verfalfers letzte lorgfältige Re- 
vifion nirgends vermillen wird, und dals der 
Herausgeber fich bemüht hat, hinter [olchen 
Vorgängern doch nicht allzu weit zurückzu- 
fiehen. Um keine Ungewilsheit über das Ei- 
genthum eines jeden zu veranlalfen, wird das 
einem jeden Zugehörige durch die Anfangs- 
buchfiaben der- Namen unterfchieden. 

Der Druck des Werkes beginnt unverzüg- 
lich, und im Verlauf von zwey Jahren wird er 
beendigt leyn. Empfehlen würde ich den Freun- 
den meines Freundes die Beförderung dieles 
Werkes, damit wir Alle zur Erfüllung [eines 
letzten Wunfches beytragen: allein dieler Em- 
pfehlung bedart.es ja wohl am wenigften. 

Halle, den 2 Januar 1826. 
J. G. Gruber, Profellor. 


Das hier genannte, bis jetzt als einzig in 
unferer Literatur daltehende Werk erfcheint, 
gleichwie die erfie und zweyte Auflage delfel- 
ben, im Verlage der Rufffchen Verlagsbuch- 
_ handlung in Halle, von deren Eigenthümerin, 
_ der verwittweten Frau Profellorin Maa/s, der Un- 
terzeichnete mit dem Debit beauftragt worden ilt. 

Wenn [chon die beiden erten Auflagen der 
Eberhard- Maa/s’fchen Synonymik trotz der 
bis dahin unvermeidlich gewelenen Theilung 
in. .zwey verlchiedene Alphabete, trotz der bey 
einem lexikographifchen Werke unbequemen 
Zerftückelung in zwölf Bände, trotz der zur 


Erreichung der möglichlien Billigkeit ange- 


wandten geringen Papierforte, fich des ausge- 
zeichnetelten Beyfalls des gefammiten Deutfch- 
lands zu erfreuen hatten: fo glaubt die Verlags- 
handlung bey dieler dritten Ausgahe noch viel 
mehr darauf rechnen zu können, wenn fie die 
grolsen Vorzüge “?rlelben vor den erften bei- 
den Ausgaben erwägt. 

Ganz befonders gereicht es ihr zur Freude, 
einen Gelehrten, dem der, verewigte Maa/s Io 
gern [eine Artikel vor dem Abdrucke mittheilte, 
unleren Profeffor. Dr. J. G. Gruber, für Bear- 
beitung der neuen , Ausgabe gewonnen zu ha- 
ben, und gewils bedart es, um den inneren 
Gehalt des Werkes darzuthun, nur der Worte: 
„J. A. Eberhard, J. G. E. Maafs und J. G. 
Gruber find ee, deren unermüdlichem Fleifse, 
deren gründlichen Forfchungen wir dallelbe 


' verdanken.“ 


Doch auch für ein anliändigeres Aeufsere 
nach Möglichkeit au forgen, hält die Verlags- 
handlung fich verpflichtet, und wird daher auf 
klaren [chönen Druck, gefälliges Format und 
gutes weilses Papier ihre befondere Aufmerk- 
(amkeit verwenden. Die Bequemlichkeit beym 
Gebrauche glaubt fie durch Eintheilung des 
Ganzen in nur /echs Bände zu erreichen, ob- 
gleich diefelben zufammen mindeltens 25 bis 30 
Bogen mehr, als die letzte Auflage in ewölf Bän- 
den (etwa 230 Medianhogen) umfallen werden. 

Um nun diefem elallifchen, dem deut[chen 
Vaterlande zur Ehre ‚gereichenden Werke die 
gröfstmöglichfte Verbreitung zu geben, und die 
Anlchaffung deffelben zu erleichtern, gelatter 
die Verlagshandlung denen, welche bis Ende 
der nächlien Leipziger Jubiläte-Melle bey ihr 
oder jeder anderen Buchhandlung darauf unter- 
zeichnen, einen höchft billigen Subfcriptions- 
preis von ı Thìr. 20 gr. läch!. für jeden 25 bis 40 
Bogen ftarken Band. Die geeurten Herren Sub- 
fcribenten machen fich bey der Unterzeichnung 
zur Abnahme des ganzen unzertrennlichen Wer- 
kes verbindlich, und haben defshalb mit Berich- 
tigung des erten Bandes, welche bey Ablieferung. 
deffelben pünctlich zu leiten it, zugleich den 
Betrag für den nächlten Band zu entrichten. Das 
ganze Werk erfcheint binnen zwey Jahren; der 
erite Band zu Oftern, die zwey folgenden Bände 
im Laufe diefes Jahres, der vierte, fünfte und 
lechfie aber im Laufe des nächften, 

Ein wohlgetroffenes Bildnils des fel. Prof. 
Maa/s wird unentgeltlich beygegeben. Die Na- 
men der Beförderer des W erkes follen demfelben 
vorgedruckt werden. — Mit Ablauf des oben ge- 
nannten Termins werden die Subfcriptionsliften 
gefchloffen, und es kann die Verlagshandlung 
nach demı May d. J. einzig und allein noch ° 
Exemplare! zu dem alsdann eintretenden bedeu- 
tend höheren Ladenpreile liefern, 

Halle, am 53 Januar 1826. 


Buchhandlung von Friedr. Ruf. 
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INTELLIGENZBLATT -` 


DER 


TENAISC.HEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


FEBRUAR ı 


8 2 6. 


S aaa 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


i Neue periodilche Schriften, 


Daren alle Buchhandlungen kann man be- 
ziehen (in Leipzig durch A. Wienbrack) das 
fo eben fertig gewordene erte Heft der 


Katholifchen Literatur -Zeitung . 
ıyter Jahrgang, oder der neuen Folge erfter 
Jahrgang 1826, Herausgegeben von Frie- 
drich v. Kerz. Preis für den Jahrg, in 12 

Heften 5 Thlr. 

Von diefer Literatur-Zeitung, feit 3 Jahren 
von Fr. v. Kerz redigirt, er[cheint zu Anfang 
eines jeden Monats ein Heft von 8 Bogen in 
8. und ı Bogen Intelligenzblatt. Ton und Me- 
thode bleiben in der Literatur - Zeitung diefel- 
ben, wie in den verflolfenen 3 Jahren, nur der 
Plan wird noch mehr erweitert, und das Journal 
in Zukunft die kathol. Literatur Frankreichs, 
Englands und Italiens umfallen, indem die Einlei- 
tung getroffen ift, dals auch alle im Auslande neu 
erlcheinenden und in das Gebiet der Literatur- 
Zeitung einfchlagenden neuen Werke der Re- 
daction möglichfi bald zugelendet werden, 


München, im Jan. 1826. 
FW. Lindauer, k. Hofbuchdrucker, 


ra 


Der 17te Jahrgang der katholifchen Lite- 
ratur- Zeitung (Teit einigen Jakren von Herrn 
Fr. von Kerz herausgegeben) erfcheint für das 
Jahr 1320 unter einer anderen Redaction un- 
unterbrochen, ais die rechtmäfsige Fortjfetzung 
der bisher er[chienenen ı6 Jahrgänge, wieder 


in der unterzeichneten Buchhandlung unter 


dem erneuerten Titel: 
Literatur-Zeitung 
für die katholifche Geiftlichkeit, 
herausgegeben 
von Franz von Besnard, 
in 12 monatlichen Heften oder 4 Bänden, Preis 
sn. rhein, — Das erie Heft von 7826 if be- 


reits verfandt; und es find in allen Buchhand- 
lungen die Hefte alle Monate regelmälsig zu 
haben. 

Landshut in Baiern, den ı2 Jan. 1826, 


Joh. Thomann/che Buchhandlung. 


Die Jahrbücher der Literatur werden auch 
im Jahre 1826 im demfelben Geilte und nach 
dem nämlichen Plane, wie fie im Jahre 1818 


‚ geltiftet worden, unter einer neuen Redaction 


fortgeletzt, und wie bisher in meinem Ver- 
lage erfcheinen. 

Am Ende jedes Vierteljahres erfcheint ei» 
Heft von zwanzig Bogen. Der Preis des gan- 
zen Jahrganges ił ı2 fl, Conventions- Münze 
oder 8 Thìr. fächlilch, 


Wien, am ı Jan. 1826. 
Carl Gerold, 
Buchhändler. 


ĮI. Ankündigungen neuer Bücher. ` 


Subfcriptions-Anzeige 


einer ‚wohlfeilen Ausgabe von den Forks of 
O/fian und einer deut[chen Ueberfetzung 
derfelbhen, 


Welchem Gebildeten ift nicht der Name 
Offian bekannt, des kaledonifchen Homers, 
deffen Dichtungen Gröfse und Erhabenheir 
durchftrömen! Von dielen Dichtungen gedenke 
ich eine neue Auflage in der Originallprache 
zu machen, welche zur Jubilate-Meflfe d. J. er- 
fcheinen wird, da die früher in meinem Ver- 
lage erfchienenen Works of Offian gänzlich 
vergriffen find. Diefe reue Ausgabe wi a 
nicht nur die Anmerkungen meiner % S 
Auflage, [ondern auch die der neuer ge 
R IS en engli- 
chen Ausgaben enthalten; mithin was zur Ér- 
Jäaterung dieler Werke dient, den Vorzug vor 


.den leither erfchienenen Ausgaben behaupten 


Druck und Format 


(8) 


wird [eyn, wie die ange- 
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kündigte neue Ausgabe der Oeuvres de Flo- 
rian bey Gerhard Fleifcher. Um den Ankauf 
möglichfi zu erleichtern, werde ich bis zur 
Oftermelfe dieles Jahres einen Sub/eriptions- 
Termin befiimmen à 2.fl. oder ı Thlr. 3 gr. 
— der nachherige Ladenpreis wird wenigfiens 
um: $ höher leyn. 

Da Walter Scott {fo häufig auf die hohen 
Dichtungen feines grofsen Landsmannesanfpielt, 
da oft die Scenen feiner Gefchichten mit de- 
nen der Offian/chen Dichtungen zulammen- 
treffen, und die englilche Literatur immer be- 
liebter in Deutfchland wird: fo hoffe ich bey 
diefem Unternehmen -auf reichliche Unterfü- 
tzung von dem gebildeten Publicum. 

Erfreulich wird es denjenigen Verehrern 
des O/fian feyn, welche der englifchen Spra- 
che nicht kundig find, wenn ich zugleich eine 
wohlfeile deutliche Ueberfetzung von, deffen 
Werken ankündige, um dielen Heroen in der 
Dichtkunft gleich dem Walter Scoit bewun- 
dern zu können, Druck und Format einer 
beliebten Talchenausgabe. Der Sub/ceriptions- 
Preis wie: beym Original. ‘Den Sammlern 
von:6 Exemplaren wird das yte gratis ge- 
geben. 


Frankfurt a, M., den 2 Jan. 1826. 
P. H. Guilhauman. 


In der Baumgärtner/chen Buchhandlung 
zu Leipzig find [o eben nachliehende neue 
Verlagswerke erfchienen, und an alle deut[chen 


Buchhandlungen verlandt worden: 


Biblifches Handwörterbuch 


für jede Clalfe von Bibelverehrern und Bi- 
bellelern, auch für Bürger- und Land-Schu- 
len, von M. Chrifiian Abraham Wahl, 
Pfarrer und Superintendenten zu Olchatz, 
37 Bogen. 1825. Erler Theil: a = g. 
gr. 8. Preis 2 Thlr. 8 gr. 


Dieles Werk war ein wahres Bedürfnils für 
Geiftliche und Bibellefer, nachdem [eit zehn 
Jahren fo Vieles für die richtige Auslegung 
und Erklärung der heiligen Schrift gearbeitet 
und gelchrieben wurde. Es bedurfte einer 
ganzen Bibliothek, um mit allen neuen For- 
[chungen berühmter Gottesgelehrten und ge- 
-Jehrter Reifenden durch das heilige Land, wel. 
che die richtigfien Auflfchlüffe über dunkle 
Stellen gaben, bekannt zu werden. Hier in 
diefem Werke findet man alles Neue und Er- 
klärende jener berühmten Gelehrten in Kürze 
und mit Deutlichkeit zufammengeftelll. Der 
Herr Verfaffer it in der literarilchen Weit 
durch [eine früheren Werke fchon hinlänglich 
bekannt, und es bedarf keiner weiteren Em- 
pfehlung [einer neuen Leitung. 


ĉo 


Syfiematifche Darftellung 

der reinen Arzneywirkungen, zum prakti- 
[chen Gebrauch für homöopathilche Aerzte, 
von Dr. Carl Georg Hartlaub, ausüben- 
dem Arzte in Leipzig. Erfier Theil, wel- 
cher die reinen Arzneywirkungen, die fich 
auf das Gemüth, den Geit und den Kopf 
beziehen, enthält. gr. 8. 1826. 35 Bo- 
gen. 2 Thlr. 12 gr. 


Verdienftlicher für die homöopathifche Heil- 
kunft und förderlicher für das Studium derfel- 
ben konnte wohl kaum ein Unternehmen 
feyn als das hier angezeigte Werk, woran der 


- Verfalfer Ichon länger als ein Jahr unermüdet 


arbeitete. Die homöopatbilchen reinen Arz- 
neywirkungen, welche theils in Zahnemann’s 
reiner Arzueymittellehre, theils im Archiv für 
die homöopathifche Heilkunft enthalten find, 
theils noch ungedruckt zerfireut lagen, find in 
dielem Werke in eine [olche Anordnung ge- 
bracht, dafs der Lefer die ähnlichen Wirkun- 
gen der verf[chiedenen Arzneyen mit einem 
Blicke leicht überfehen, und mit einander ver- 
gleichen kann. Zugleich hat der Verfalfer in 
einem Anhange die charakteriftifchen Eigen- 
thümlichkeiten der Arzneywirkungen auf eine 
lichtvolle Weile zulammengeltellt. So weit wird 
dieles Buch von nun an ein unentbehrliches 
Hülfsmittei für Alle, welche die Homöopathie 
ausüben, oder fich auch nur mehr als obenhin 
mit ihr bekannt machen wollen. Die folsen- 
den Theile dieles Werkes werden in Közwehh 
kurzer Zeit, fo [chnell es der Druck gelattet 
er[cheinen, i 


In der Aufffchen Verlagshandlung und 
in Commiflion bey Friedrich Ruff in Halle 
it erfchienen, und durch alle Buchhandlun- 
gen zu haben: ` 


Grundjätze der National- Oekonomie, 
oder 
Theorie des National. Reichthums, 
vo 
‚Ludwig Heinrich von Jakob, 
der Philofophie und beider Rechte Doctor, or- 
dentlichem Profeffor der Staatswilfenfchaften auf 
der Univerfität Halle- Wittenberg, Xäiferlich 
rullifchem Staatsrath, Ritter des Königl. preuf- 
fifchen rothen Adlerordens dritter, und des 
kaiferlich rulfifchen St. Annen- Ordens zweyter 
Clalle, [owie auch mehrerer Akademieen und ge- 
lehrter Gefellfchaften Ehrenmitgliede 
und Correfpondenten. 
Dritte, [ehr verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
Zwey Abtheilungen, 
(Preis 2 Thir. g gr.) , 


- Einer belonderen Empfehlung fcheint diefes, 
Ichon feit einer Reihe von Jahren als clalüfch . 
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anerkannte Werk nicht zu bedürfen, doch glaubt 
die Verlagshandlung zum Beweile, was auch 
bey dieler neuen Auflage geleiftet worden, aus 
einer ausführlichen Recenfion derlelben (in 
„Aarls neuem allgem. facts- und gewerbswil- 
Senlchaftlichem Archive,“ III Bdes ıftem Hefte, 
S. 116) hier folgende Stelle wörtlich abdrucken 
laffen zu mülfen: 4 

„Der länglt. berühmte und hochverdiente 
Herr Staatsrath und Ritter von Jakob hat fich 
durch vorliegende [ehr verbellerte und vermehrte 
Ausgabe feines gehaltreichen Werkes, über die 
Theorie des National- Reichthums, neue und 
[ehr grofse Verdienfe um diefe Fundamental. 
wi/fen/chaft der Staats- und Regierungs- Wif- 
[enfchaften erworben, 
neue gegründete Anlprüche auf den warmen 
Dank aller Freunde einer rationellen und bef- 
feren National- Vekonomie, die in unferer 
Zeit ein fo allgemein und laut angekündigtes 
Bedürfnifs ifte — 

Man findet in obiger [yfiematifchen und 
vollländigen Theorie des National-Reichthums 
nur Selunde und haltbare Begriffe, richtige 
Anlichten, bewährte Vorfchläge und einen Je- 
des Extrem vermeidenden Mittelweg. Gereifte 
Erfahrungen fiehen hier den aufgekellten 
Grundfätzen und Behauptungen zur Seite, und 
vollenden die Gründlichkeit und Gediegenheit 
dieles, auf die Naturgeletze des Nationalreich- 
thums geftützten Werkes, das einen allgemei- 
nen, ela/fifchen und bleibenden Werth hat, 
Deutfchland zur grofsen Ehre, und dem Hrn. 
Verlaffer zum hohen unvergänglichen Ruhm 
gereicht.“ 


Dr. Martin Luthers Werke. In einer das 
Bedürfnifs der Zeit berückfichtigenden 
Auswahl. 10o Bändchen in Sedez. 


Hievon find die fünf erten Bändchen er- 


Ichienen. Sie 'enthalten: 
Br. Bändchen: Predigten über die Evangelien. 
— Betrachtungen über die fünf Bü- 
„eher Mofis. 
gates a ilchreden, oder Aeulserungen 
A Luthers in feinen Gelprächen. 
[11 SE Ws'egung einiger ‚Capitel der 
Propheten. 
tes F Auslegung einiger P[almen; Brie- 
fe; Lieder, - 


Wenngleich diefe erħe Hälfte noch kei- 
nen Ueberblick über das Ganze gewähren kann: 
[o wird fie doch [chon hinreichen zu beurthei- 
len, ob es dem Herausgeber gelungen fey, das 
aus den Schriften Luthers darzureichen, was 
ZNOR Haupt- und Grund-Anficht des Chriften- 
ne war; ob es ihm gelungen, Luthern aus- 
sprechen zu Jallen feine Üeberzeugung von 


und damit zugleich. 
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Sünde, Verderbtheit der Menfchen, Eıbarmung 
Gottes, Erlöfung und Verföhnung, Glauben und 
guten Werken, nicht allein im Gegenfatze der 
Irrthümer der damaligen, [ondern jeder, auch 
unlerer Zeit; ob Alles, was er gegeben, den 
Geit und das Wefen des Protefiantismus in das 
rechte Lickt letze, und derfelbe auch durch 
diele Auswahl in [einem ewigen Widerlireit ge- 
gen den verfiändig fich dünkenden Unglauben, 
wie gegen den in dunkelc Regionen des blo- 
[sen Gefühlwefens hinauflirebenden Mylücis- 
mus, dargeltellt werde. 


Der Herausgeber hat fich, * weil [fo Viele 


‚es wünfchten, unter dem Vorwort genannt, 


obgleich er überzeugt iħ, dafs bey vorliegen- 
der Arbeit felbft der Name des Herausgebers 
von keiner Bedeutung [ey. Er ifı ein Geiftli- 
cher in Holltein. 

Die fünf letzten Bändchen werden enthal- 
ten: Betrachtungen über die vier Evangelien; 
Vorreden zu einzelnen biblifchen „Büchern; 
Predigten über die Epifteln; Betrachtung über 
den Brief Pauli an die Galater; die 95 Theles; 
Briefe und kleinere Abhandlungen, z. B. an 
den Adel deut/cher Nationen; — Ermahnung 
an das Volk, fich vor Aufruhr und Empörung 
zu hüten; — dafs man die Kinder zur Schule 
halten folle; — die Verdeutichung einiger älo- 
pilcher Fabeln u. f. w. 


Diefe fünf Bändchen werden im May 1826 
er[cheinen; bis dahin bleibt der Sub[criptions- 
Preis für alle zehn Bändchen drey Thaler; 
fpäterhin wird er auf vier Thaler zwölf-Gro- 
fchen erhöht. 


Gotha, im Dec. 1825. 


Friedrich Perthes, 
von Hamburg. 


Bey Meufel und Sohn in Coburg if fo 
eben er[chienen die zweyte Auflage von der 


„Porfchule zu dem lateinifchen Sprachun- 
terricht für die erlien Anfänger, von E. 
J.. E. Bogge, Rector der lateinifchen Raths- 
fchule zu Coburg. gr. 8“ Preis 6 gr, 
oder 27 kr. 

Wir glauben diefes Schulbuch, welches Alles 
in fich vereinigt, was dem Anfänger in der latei- 
nifchen Sprache Noth thut, nämlich Gram- 
matik, Vocabularium und eine Sammlung 
lat. Sätze zum erfien Anfang im Ueberfetzen 
nicht beffer emptehlen zu können, als wenn 
wir folgende Stelle aus den Heidelberger Jahr- 
büchern der Literatur (1821 No, 75) ausheben : 
i „Als Hauptvorzüge des Ganzen mülfen haupt- 
fächlich Kürze und Ordnung angemerkt wer- 
den: Kürze in Falfung der Regeln mit Weg- 
lalfung aller für den Anfänger minder wefent- 
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lichen Betimmungen; Ordnung in der zweck- 
mälsigen Aneinanderreihung der verfchiedenen 
behandelten Materien, Diele ift befonders in 


dem Z{yntaktilchen Theile auf eine fo löbli- 


I 


che Weiľe beobachtet, dals es einem fchwer 
wird, die immer noch häufig gebraucht wer- 
dende Bröder/che Grammatik damit zu ver- 
gleichen. Was den dritten Ablchnitt insbelon- 
dere betrifit: [o beftehen die lateinifchen Sätze 
nur aus foichen Wörtern, die, wenigltens den 
primitivis und fimplicibus nach, vom Schüler, 
ehe er ans Ueberfetzen kommt, [chon in dem 
etymologifchen Theile gelernt find; mit Ge- 
nauigkeit ilt darauf geachtet, dafs keine Con- 
ftruction die der nothwendigen Ordnung. nach 
ihr vorangehende über[pringe; das Ganze end- 
lich ift auf- tete Wiederholung berechnet. Fügt 
man zu dem Allen noch den äulserfi billigen 
Preis: [o bedenkt man fich nicht lange, das 
Buch als ein vor vielen feinen Brüdern fich 
vortheilhaft auszeichnendes Schulbuch zu em- 
pfehlen.“ 


Früher find er[chienen ; 


Wendels, Dr. J. A., Directors des Gymnahums 
zu Coburg, Porlefungen über die Horazi- 
[chen Oden und Epoden, älthetifchen, kriti- 
fchen und erklärenden Inhalts, als fortlau- 
feuder Commentar, after und ster Theil, 
gr. 8. 1822 — 1825, 2 Thlr. 8 gr, oder 
As. „13 kr. 

Antonii Panormitae Hermaphroditus. 
in Germania edidit et Apophoreta adjecit 
F, C. Forbergius, & 1824. 1 Thlr. oder 
ı fl, 48 kr, 


Folgende Bücher find bey uns erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Adel und der Bürgerftand im neunzehn- 
ten Jahrhundert, Ein Dialog. 8, 12 gr, 
Arnold, Aug., über die Zeitdauer, die Recht- 
fchreibung und die fremden Wörter der 
deutfchen Sprache. Ein Verfuch, die Ge- 
[etze dieler theils zu ergänzen, und theils 

neu zu begründen. 8. 8 gr. 

Mufäus, J. A., Volksmährchen der Deutfchen, 
Mit einem Vorwort von Friedr. Jacobs. 5 
Bändchen. In ı2. Neue Auflage, Mit Vig- 
netten. ‘Subfcript. Preis. 2 Thlr. 12 gr, 

Vojart, Elife, die Toilette der Damen. Eine 
Anleitung, die Schönheit zu erhalten oder zu 
erhöhen. ı2.. brofch, ı Thlr. 8 gr. 

Tafchenbuch, tägliches, für alle Stände, auf 
das Jahr 1826. In rothes Leder gebunden, 
Mit ı Charte. 20 gr. 

Wölfer, M., volltändige Anweilung zur prak- 
tilchen Feldmefskunf, zum Selbltunterricht 


En 


Primus 
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für Jurifien, Oekonomen, Feldmeffer und 
Flurverlteiniger, Mit z lithograph. Zeich- 
gr, & 1 Thlr. g gr. 


Wir können nicht unterlaffen, Beamte, Orts- 
vorlteher, Schulze: und Oekonomen auf die- 
[es äulserft brauchbare Buch aufmerk[am zu 
machen, Es verbindet praktifche Deutlichkeit 


nungen, 


- mit Kürze, enthält alles Nötkige, um diefes 


fo wichtige Fach kennen zu lernen, mit Hin- 
weglaffung alles gelehrten Räfonnements, und 
wird daher Jeden befriedigen, der fich dal- 
[elbe anfchafft, - 
Gotha, im Januar 1826, 
Ettinger/che Buchhandlung: 


Bey Gerhard Fleifcher in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben; 

W o ldemar, 
yon 
F, H. Jacobi, 
Ausgabe letzter Hand. 


1826. gr. 8 ı Thlr. 8 gr. 


Eduard Allwill’s 
Brieffammlung, 
> von 
F. H, Jacobi, 
Ausgahe letzter Hand. 
1826. gr. 8. 16 gr, 


Im Verlag der Ke/felring/chen Hofbuch- 
handlung zu Hildburghaufen it erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu häben: 


Dr. K, W, C. Weinmann, über das Ver- 
hältnifs des Urchritenthums zu dem Pro- 
teftantismus. 8.. 1826. 15 gr. ` 


Schon der Name des Herrn Verfalfers, dem 
von der philofophilchen Facultät zu Erlan- 
gen, als ein Anerkenntnils [einer Verdienfie als 
Schriftlieller (ob egregiam quam J[eriptis fuis 
acri ingenio folidiorigue doctrina elabvratis 


‘fibi comparavit laudem), vor Kurzem die Doc- 


torwürde ertheilt wurde, ilt hinreichende Em- 
pfehlung dieler für unlere Zeit hochwichtigen 
Schrift. 


Fried’, Mojengeil, gottgeweihte Morgen- 
und Abend-Stunden, in ländlicher Einfam- 
keit gefeiert. Neue Ausgabe. 8. 1826. 
‚Gelchmackvoll geb. ı Thir. 


Der Name des Herrn Verfaffers und eine 
neue Auflage [prechen für die Vortrefllichkeit 
des Buchs. 


E 


/ 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften. 


Von der in unferem Verlage erfcheinenden 
Zeitlehrift: * 
Sach r ba nei C her 
‚der gefammten deut/fchen' 
Juriftifchen Literatür; -: 
im Vereine mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben 


von 
Dr. Friedr. Chriftoph Karl Schunck. 
Erlangen, 1826. 
- hat [lo eben das er/fie Heft die -Preffe verlaf- 
fən, und it an alle Buchhandlungen verlandt 
worden. 

Diele Jahrbücher follen im Allgemeinen 
eine vollfiändige Ueberlicht aller neuen Er- 
Icheinungen im Felde der deutfchen juriftilchen 
Literatur, und eine befriedigende Nachricht 
von dem Inhalte und Werthe derfelben geben; 
im Befonderen aber dem Gelfchäftsmanne, dem 
es [ehr oft an Gelegenheit, Zeit und Mitteln 
fehlt, die neuen Schriften [eines Faches aus 
eigener Anficht kennen zu lernen, oder auch 
nur die vielen ver[chiedenen Literatur-Zeitun- 
gen und !peciellen juriliifchen Zeit[chriten mit- 
en jene erfte curlorilche Durchlficht und die- 
es rlefen aller Zeitichriften möglichft erfetzen. 

às ZWeyte Heft wird in wenigen Wochen 
ausgegeben. In der.Regel erfcheint alle zwey 
Monate ein Heft von Een 
bilden einen Band, und der ER eines Ban- 
des ih ı Thlr. 20 gr., oder >f. Fe chbir 


Erlangen, im Jan. 1826. | 
s, Palm u. Enke. 


H. Ankündigungen neuer Bücher. 


in Frankfurt a. 


Bey ; n 
ey P, H. Guilhauma en Bachs 


he I neu erl[chienen, und in 
n lungen zu haben: 


Haushaltungs. Wörterbuch, oder Sammlung 


drey Hefte 


von Vorlchriften und Anweilungen für das 
Hauswelen; nämlich’ “zur Erhaltung der 
Früchte, Gemülse, Saamen und anderer Nah- 
rungsmittel; — zur Verfertigung des Einge- 
machten, der Obfimulse, Syrupe, Liqueurs, 
Ratafias, der trockenen ‘und in Branntwein 
eingemachten Früchte; — zur Zubereitun 
des- Caffees, der Chokolade, des Thees, Pün- 
fches, der Limonade und'anderer angeneh- 
mer Getränke; — zum Brodbacken, zur 
Bereitung des: Weins, -Aepfelweins, der Haus- 
getränke, der natürlichen und gewürzten 
Effige, der wohlriechenden Walfer; —« zur 
Beforgung des Kellers, Hühnerhofes, Tau- 
ben/chlages und der Pflege der Hausthiere; 
zur Vertilgung der [chädlichen Infecten; zur 
Aufbewahrung der Leinwand, Zeuge und an- 
derer Geräthfchaften; — endlich zu einer 
Menge’von Mitteln, um Tein Vermögen nütz- 
licher zu verwenden, und fich ‘das Leben 
angenehmer zu. machen. Ein, jedem Haus- 
vater und jeder Hausmutter nützliches Werk. 
A. d. Franz. des Hav... Arztes und Pflan- 
zenkundigen, Verialfers des. Moniteur médi- 
cal, und Lancin eines Landwirths, überletzt 
und zum Theil umgearbeitet von einem lach- 
kundigen Gelchrien, 2 Theile. 2ie Aufl, 
STB Shae 2s Thiri 

Der hohe Werth urd Segen chrillicher Got- 
tesverehrung, und der Chriften heilige Pflicht, 
gern und oft daran Theil zu nehmen. 8. 
geh, Neuwied. 3 gr. - r 

Kretfchmar, C. F., die Sinus und Cofinus der 
vielfachen Bogen, und die ganzen Potenzen 
der Kreisbogen. Aus delfen Magazin für 
reine Mathematik, befonders abgedruckt, de 
Neuwied. geh. 12 gr. 

Wagner, Dr. Fr. L., neues Handbuch für 
die Jugend in Bürgerfchulen. “Erfte Hälfte, 
Eilfte vermehrte und verbelferte Auflage. 
gr. 8 10 gr 

Dalfelbe, für katholifche Bürgerfchulen bearbei- 
tet von Dr. Th. A. Derefer. Sechfte verb. 
Aufl. 12 gr. 
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Herr, J. A., erfier Unterricht in der Naturlehre, 
Ein Leitfaden für Elementar-Clalfen. gr. 8. 
Neuwied. 3 gr 
` Cardelli, Handbuch für Caffeewirthe, Zucker- 
bäcker und Detüllateurs; enthaltend die befte 
Verfahrungsweile, um Caffee, Chokolade, 
Punlch, Eis, erfrifchende Getränke, Liqueurs, 
in Branntwein eingemachte Früchte, Zucker- 
werk, Spiritus, Effenzen, künftliche Weine, 
leichtes Backwerk, Bier, Aepfelwein, wohl- 
riechende Walfer, Pomade und Schönheits- 
mittel zu verfertigen, nebit Zubereitung der 
Ellige und aller Arten von Branntweinen. 
Ein auch für Parfumeurs, Droguilten und 
Herbarifien (ehr nützliches Werk, und un- 
entbehrlich für diejenigen Per[onen, welche 
die Annehmlichkeiten des Lebens genielsen 
wollen. A. d. Franz. nach der dritten Auf- 
lage überleizt. 8. geh. ı Thir. 


Neue Verlagswerke der Baumgärtner/chen 
Buchhandlung, welche fo eben erf[chienen, und 
an alle deut[chen Buchhandlungen verlandt 
worden find: 


Das Leben des Kaifers Napoleon, 

nach Norvins und anderen Schriftliellern dar- 
geftellt von Dr. Bergk. 2te Abtheil. gr. 8. 
13826. ı Thlr. 8 gr. 

(Diefes fo äulserft interellante Werk wird 
aus vier Abtheilungen beltehen.) l 

' Handbuch der biblifchen Alterihumskunde, 

von E. F. K. Rofenmüller, der Theol. Doct. 
und ¿der morgenl. , Literat. ordentl. Prof, zu 
Leipzig. Zweyten Bandes erfier Theil, gr. 8. 
1826. ı Thir. 16 gr. 

Diele fo eben erfchienene Fortletzung ei- 
nes Werks, welches Alles umfalst, was zur 
Kenntnils des ehemaligen Zuftandes der in un- 
feren heiligen Schrifien erwähnten Länder und 
Völker dient, enthält ı) die Erdbelchreibung 
und Gelchichte Phöniciens, 2) die allgemeine 
Belchreibung Paläftina’s oder des heiligen Lan- 
des. — Die Fortletzung wird zur künftigen 
Oltermelle folgen. 


Martin Luther’s kurzgefa/ste Lebensbe- 
fchreibung, 
n “gereimten Verfen. Ein proteltantifches 
Volksbuch, von Karl Kirfch. Mit 10 Ku- 


pfertafeln (von G. G. Endner). 4- 1826, 
brolch. 12 gr. 
s Katechismus der Rhetorik, 
nach Quintilian, von Dr. Fr. Philippi. gr. 8. 


1826. brofch. 18 gr. 

Das Studium der Rhetorik hat mit ähnli- 
chen wilfen[chaftlichen Befirebungen unlerer 
Zeit nicht Schritt gehalten, und die Werke 
Quintilians werden auf gelehrten Schulen bey 
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Weitem weniger gelefen, als andere Schrift- 
keller des Alterthums. Um fo verdienklicher 
it das Unternehmen des Herrn Verfaffers, uns 
in einer für den Schul- und Selbli - Unterricht 
gleich zweckmälsigen Einkleidung eine fals- 
liche, gemeinverliändliche Theorie der Rede- 
kunft zu liefern. Der einfache, Populäre Vor- 
trag, welcher dieles durch wilfenfchaftliche 
Gründlichkeit und Reichhaltigkeit fich em- 
pfehlende Werk fo vortleilhaft auszeichnet, er- 
leichtert delfen Gebrauch ungemein, und 
eignet es zu einer wahrhaft praktilchen Grund- 
lage für rhetorifche Studien, die zwifchen un- 
befriedigender Kürze und weitichweifiger Aus- 
führlichkeit glücklich die Mitte hält, . ` 


In allen Buchhandlungen i zu haben: 


x Bailey - Fahrenkrüger’s 
Wörterbuch der englifchen Sprache. 
2 Theile. 
ı2te Auflage von Ad. Wagner. 

1821 — 23. Ladenpreis für 1395 Bogen auf 
Druckpapier 6 Thir. 8 gr. — auf Schreib- 
papier 7 Thir. 16 gr. 


F. W, Riemer’s 
griechifch-deutfches Wörterbuch. a Theile. 
4te Auflage. 1823 — 25. 
Ladenpreis für 169 Bogen auf Druckpapier 
7 Thlr, — auf Schreibpapier 9 Thlr. — 

Das engli/fche Wörterbuch hat fich feit 
länger als hundert Jahren auf der Höhe der 
Literatur erhalten; von Riemer’s griechifichem 
Wörterbuche find von 1803 — 1823 drey Itarke 
Auflagen verkauft worden. Beide Werke find 
bekannt genug, um jede Anpreilung überflül- 
fig zu machen. 

Die Preile derlelben gehören verhältnifs- 
mälsig zu den allerwohlfeilfien, befonders 
it diels bey Riemer’s Wörterbuch der Fall, 
wovon der Bogen die/es Formats, Drucks und 


‚Papiers noch nicht ı gr. koftet, und dennoch 


hat man feit dem Erfcheinen des zweyten Theils 
und Aufhören des Prän. Preifes im May v. J. 
mich häufig angegangen, den Prän. Preis noch 
fortdauern zu lalfen, weil der hohe Ladenpreis 
die' Anlchaffung dieles trefflichen Buches, be- 
[onders auf Schulen, erlchwere. 

Diefs würde indeffen eine Ungerechtigkeit 
gegen die früheren Pränumeränten gewelen 
feyn, und folchem Verlangen konnte daher von 
meiner Seite nicht nachgekommen werden. 

Um jedoch die Anfchaffung beider Wör- 
terbücher für das Publicum und befonders für 
Schulen zu erleichtern, habe ich alle guten 
Buchhandlungen Deutfchlands in den Stand ge- 
fetzt, fowohl bey dem einen, als bey dem am- 
deren, auf 10 Exemplare, welche zulammen 
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gekauft werden, ein, auf 20 Exemplare drey, 
und auf 40 Exemplare fieben Frey- Exemplare 
neben dem etwa foni üblichen Rabbatte zu 
liefern. 
Jena, den ı Februar 1826. 
Er. Frommann. 


Bey Carl Cnohloch ih erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. Hahnemanns Homöopathie, 
von Dr. J. Chr. G. Jörg. 
| Auch unter dem Titel: 
` Kritifche Hefte für Aerzte und Wundärzte. 


tes Heft a 21 gr. 


gewürdigt 


Bey J. Hölfcher in Coblenz’ ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Harle/s, neues praktilches Syfiem der fpe- 
ciellen Nofologie. IIte Abtheilung. 3 Thlr. 
4 8r. 

(Hat auch den Titel: 

gter: Band.) 


Coblenz, im Dec. 1825- 


Handbuch der Klinik. 


Auf folgende, bereits früher anonym in 
unlerem Verlage erf[chienene Schrift, deren 
Verfalfer fich jetzt zu derlelben nennt: ’ 


Die Horatier. Trauerfpiel in fünf Acten, 
nach Corneille. Von Wilh. Schmidtham- 
mer, Prädicant in Olsleben. Preis ı2 gr. 


wird hiedurch neuerdings wiederum aufmerk- 
[am gemacht. Sie it durch alle Buchhandlun- 
gen zu bekommen. 


Bajlefche Buchhandlung 
in Quedlinburg. 


Verlage von Karl Tauchnitz in Leipzig 


Im 
ift erfchienen 
verlände ee Ta an alle Buchhandlungen 


Joannis Chryfofiom: te 
E. ER Ha dene, libri fex. 
Wohllfeile Ausgabe brochirt 6 gr. 8: 
Auf geleimtem Velinpapier brochirt 9 gr. 
S. Aurelii Auguftini, Hipponenfis epifcopi, de 
Civitate Dei libri XXIL 2 Theile in-g. 
1825. 
S Wohlfeile Ausgabe brochirt ı Thlr, 16 gr.`, 
(Jeder Theil einzeln 20 gr.) l 
Auf geleimtem Velinpapier brochirt 2 Thlr. 
8 gr. (Jeder Theil einzeln ı Thlr. 4 gr.) 


a dem fühlbaren Mangel an Handausga- 
er befferen Schriften der Kirchenväter 
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wird ein neuer Abdruck der beiden vorlfiehen- 
den Werke den Freunden diefer Literatur ge- 
wils eine willkommene Erfcheinung [eyn. Bey 
ihrer Herftellung hat man, loıgfältigen Druck 
und Wohlfeilheit des Preifes zugleich im Auge 
behalten, und zweifelt um [o weniger, bey 
dem in unlerer Zeit neu geweckten Eifer für 
das Studium der Patriftik an einer günftigen 
Aufnahme diefes Unternehmens. 


Nebenfiunden, 
von 
Ernfi Moritz Arndt. 
8. Preis: 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. rhein. 
it fo eben bey J. F. Hartknoch in Leipzig 
er[chienen. 


In allen Buchhandlungen ift ein 


Verzeichni/s von Büchern 
aus allen Fächern zu haben, die bis Ende 
des Jahres 1826 bedeutend im Preife herabge- 
/etzt find. 
Eduard Anton, in Halle. 


Bey Unterzeichnetem wird er[cheinen eine 
Ausgabe. der 


Römi/chen Ge/chichte des Joh. Zonaras 
(oder des yten bis ı2ten Buches der An- 
nalen deflelben,, nach der Ausgabe von 
du Cange, welche die Gelchichte Roms 
enthalten von der. Ankunft des Aeneas an 
Italien bis auf Conftantin:den Grolsen), 


bearbeitet von dem Hn. Dr. Becker und dem 
Hn. L.. Zander, Lehrern an der Domfchule 
zu Ratzeburg. Zur Kritik und Berichtigung 
des Textes find die vorzüglichen Wiener und 
Münchner Handfchriften benutzt, die Anmer- , 
kungen von Hier. Wolf und du Cange und 
ausgewählte Noten von Falco find zugegeben, 
diefelben aber durch einen fortlaufenden Com- 
mentar von den Herausgebern vermehrt wor- 
den. Auch find Prolegomena vorausgefchickt 
worden, in denen über das Leben des Zona- 
ras, feine Schriften, insbefondere über feine 
Annalen und die Quellen und Glaubwürdig- 
keit derfelben, Unterfuchungen angeftellt find. 

Da allgemein bekannt ilt, von welcher 
Wichtigkeit die Annalen des Zonaras nicht 
nur für die römilche Gelfchiehte, fondern auch 
für den Text des Dio Ca/fius und Plutarch 


' find: fo wird dieles Unternehmen gewils all- 


gemeinen Beyfall in der gelehrten Welt finden. 


Friedrich Perthes, 
von Hamburg. 1826. Januar, 
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Zu dem Lexikon der Gärtnerey und Bo- 
tanik, vom Dr. und Prof. Dietrich, erf[cheint 
im April der 2te Band des neuen Nachtrags, 
und wird dann an die re[p. Sublcribenten- ge- 
gen 24 Thir. abgeliefert. Unterdelien‘ find 
noch die vorangegangenen 21 Bände dieles 
grolsen, einzig volltändigen und clallifchen 
Werks für den Subfcriptionspreis von 474 Thlr. 
bey uns.und in jeder guten Buchhandlung zu 
haben. Auch find noch die mehrefien Bände 
einzeln für 24 Thlr. an diejenigen abzulaffen, 
welche etwa eine -Ergänzungbedürfen, jedoch 
nur der ılie und 2te Band des Hauptwerks in 
der neuen Auflage, der ste, 6te, zte, Ste, gte 
und ıote Band, fowie von den erfien Nach- 
trägen der ıfte bis aote, Band, und.der afte 
"Band des neuen Nachtrags. Späterhin. koliet 


ein vollfiändiges Exemplar 63 Thlr. und ein 


einzelner Band 3 Thir. 
Gebrüder Gädicke in Berlin. 


III Vermifchte Anzeigen. 


Der ungenannte Verfaffer folgender Schrift: 


Ueber den Römhilder Recefs vom 28 Jul. 
1791. Ein Beytrag zur Berichtigung der 
Urtheile des Publicums über die Gothai- 
fche Succellions -Sache. “Göttingen, bey 
Vandenhök u. Ruprecht. 1826. 


führt, als einen der Gründe, mit welchen er 
die Gültigkeit dieles Vertrags beftreitet poden 
Umltand an: dafs die Bevollmächtigtem der 
herzoglichen ‘Häufer Gotha und Hildburghau- 
fen Faljche Vor fpiegelungen und Verdrehung 
des wahren Standes der Sache angewendet hät- 
ten, um.dem Recelle den: ven ihnen beablich- 
tigten Inhalt, zu „verfchaffen, und .dals fie 
den Bevollmächtigten des Haules Goburg da- 
hin gebracht hätten, dieles herzögliche Haus 
gegen [ein eigenes Interclle zum Beytritt zu 
bewegen. 
Er fagt ferner S. 30: 
„Jene Vorftellungen und Ueberredungen, in 
Verbindung mit noch anderen mächtigen 
Gründen, (worunter insbefondere der Um- 
tand, dafs Coburg unter einer Gothaifchen 
Debit-Commijffion fiand, und da/s der fub- 
delegirte Commiffarius gerade auch. der 
Conferenz - Deputirte war, keiner der uner- 
heblichfien gewe/en. feyn joll,) hatten end- 
lich den von Gotha und Hildburghaulen [o 
lehr gewünfchten Erfolg, dafs der f< Cobar- 
gilche Deputirte am 19 Jul. 1791 fich dahin 
einverftanden erklärte u. [, w.“ 
Diefe boshafte Infinuation trifft meinen 
(eligen Vater, dem als hexzoglich Gothailchen 
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Subdelegirten, die Coburgifche Cameral-Admi- 
nitration vom.J. 1780 an bis an feinen im J. 
1801 erfolgten Tod übertragen gewefen ih, und 
der auch den Römhilder Recels als Gothailchen 
Bevolimächtigter mit unterzeichnet hat. 

Es giebt noch viele unparieyifche Men- 
fchen;, dic meinen Vater und leinen offenen 
Charakter -gekannt baben, und wohl willen, 
dals, er- nicht fähig war, fich fallche Vorfpie- 
gelungen und Verdrehüngen zur örlauben. Auch 
bin ich überzeugt, dals die Rechtlichkeit und 
Redlichkeit, mit welcher: Er das ihm im Co- 
burgilchen Lande anvertraut gewefene Gelchäft 
verwaltet hat, in diefem Lande .nicht vergel- 
fenit- Wäre aber auch [eit leinem Tode ein 
noch längerer Zeitraum als fünlundzwanzig 
Jahre verflolfeu: {o find doch noch Acten und 
Briefwechlel vorhanden, "welche, wie insbe- 
fondere, der Briefwechlel mit des letztverlior- 
benen Herzogs Franz Durchlaucht, (äls Erbprin- 
zen [owohl, als nach [feinem Regierungsan- 
tritt) hinlänglich dafür zeugen, "dafs mein Va- 
ter eines To hinterliligen Benehmens, und da- 
bey eines [olchen, Mifsbrauchs feiner Stellung, 
wie ihm ‘der Verfalfer der‘erwähnten‘ Schrift 
Schuld giebt, nicht fähig war, wenn auch. da- 
mit wirklich Etwas». auszurichten . gewefen 
wäre. 

Dieles Wenn muls ich hinzuletzen, um 
bemerklich zw machen, 'wie' lächerlich, ja 
finnlos der Gedanke des Schrifthellers ift, dafs 
das herzogliche Haus Coburg fich einen Erb- 
folge-Grundlatz, von dellen Gültigkeit daffelbe 
nicht, Ichon ‚überzeugt gewelen wäre, und der 
feinem augenblicklichen Interelfe zuwider war, 
habe aufdıingen laffen, um einem f[ubdelegir- 
ten Commillarius gefällig zu feyn, delfen Wir- 
kungskreis’nicht einmal von folchem Umfange 
war, dafs er, [elbfi bey minder redlichen Ab- 
fichten,-dem »herzoglichen Haufe hätte Nach- 
theil- bringen ‚können, Denn bekanntlich hatte 
ein [olcher Subdelegirter über wichtigere An- 
gelegenheiten liets an den kailerlichen Haupt- 
Commilfarius (damals den Herzog von Gotha) 
zu berichten, und [elbfi dieler entfchied über 
die wichtigften nicht allein, fondern berichtete 
wegen [olcher unmittelbar an den Kaifer. 

Da nun der Schriftifieller für [eine unbe- 
fonnene Infinuation keine andere Gewähr än- 
zugeben weils, als ein „es foll:“ fo fodere ich 
ihn hiemit auf, dielelbe zu beweilen, und er- 
kläre fie, wenn er dieles nicht vermögen 
wird, für eine verläumderi/che Lüge. | 

Gotha, den ıı Februar 1826. 


K. E. A. von Hof, 
- Herz. Sächl. Geheimer Afliktenzrath. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue ‚periodifche Schriften. 


Re it von der 


neuen Folge des Journals für Prediger, 
herausgegeben von ' 
Bret/chneider, Neander und Vater, 
des Jahrgangs 1825 letztes Stück. (Schlufs des 
LXVII oder XLVII Bandes.) 


"Inhalt: 2 ori 
I. Dr. Vater, über.die, mit Kirchlichkeit 
verträgliche. Lehrfreyheit der evangelilchen 


Geiftlichen. II. Mifcellen: ı) über die Kirchen- 
verhältnilfe in Nordamerika, 2) in wielern if 
für Religionsübung das Symbolifche und HH- 
fiorifche Bedürfnifs? 3); An Erweckte. Ill. 57 


Recenlionen oder ‚kürzere Anzeigen . bemer- 
kenswerther Schriften. IV.: Todesfälle,und Be- 
förderungen, und ein [ehr merkwürdiges k. 


preuflfifches Minikerial-Relcript gegen das Ein- 
(chleichen des Mylticismus in Seminarien und 
Lehranfalten.‘ ‚Den neuen Jahrgang, deffen 
exfies, Stück noch im Januar fertig wird, er- 
ölfnen "Abhandlungen vom Hno. Generalluper- 
int. Dr. Bret/chneider, über die Rechtmäfsig- 
keit des evangelifcheu Lehramts, vom Hn. Li- 
centat Adjunctus Schröter, Bemerkungen über 
neuere Schriften über die Sittenlehre, interel: 
fante Mifcellen und Recenfionen, auch über 
Kirchenrecht, und letste,- in dieler Zeit viel- 
fach befprochene Gegenftände find [chon feit 
her in unferem Journal zwar abfichtlich: richt 
in Recenlionen oder Streitfchriften über litur- 
gilche Befugniffe, aber in ausführlichen ruhi- 
gen Abhandlungen behandelt worden, z; :B. im 
letzten Jahrgange über die das Kirchenrecht 
und Kirchenregiment betreffenden Milsverltänd- 


nilfe. W. 
Kiümmelfche Buchhandlung. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 
+ 


a Ausführliche Anzeigen, Proben und Exem- 


plare. von folgendem Werke erhält man in 
allen foliden Buchhandlungen und in. der 
Verlagsbuchbandlung Ernft Kleins in Leipzig, 
Deu:ifch-lateinifches Lexikon, 
äus den römilchen Claflikern zufammengetra- 
gen, und nach den belten' neueren Hülfs- 
miiteln bearbeitet 


‚von 
FF K Kraft. 


Zwey Bände. 160 Bogen grölstes Lexikon- 
format. l 
Zweyte, hark vermehrte und falt ganz umgear- 
beitete Ausgabe, 1824 und 1825. 


Dem ‚philologifchem Publicum ‘it mit der 
aten- Auflage ein entbehrtes und erfehntes Werk 
wieder vollfiändig übergeben, Die, ıfle war 
nur, ı% Jahr, nach. Erlcheinen des. Ganzen 
fchon durch die Vorzüge des Werks vor allen 
anderen vergriffen. 


Allgemein, hat fich der Beyfall des Publi- 
cums (bey der oten Auflage durch 2600 Pränu- 
meranten bewährt,) die’ Siimme der gründlichen 
ünd’ unparteyifchen Kritik, und die Billigung 
der. höchften Behörden (z. B. ordnete das königl, 
preul. Minifterium ‚die Einführung an,) über 
die Vorzüge des Werks, durch welche es in 
Ausarbeitung, Clafficität und Umfang alie feine, 
Vörgänger weit übertilifft, ausgelprachen. 

Durch-Verbeflferung der Mängel und durch 
fortwährend, gröfstmöglichfie Vollendung den 
gelteigetten. Aunlprüchen der , fortlchreitenden 
\Wiffenfehaft zu, genügen, ‚und allen, etwanigen 
Nebenbuhlern vorauszueilen.-ift dem würdicen 
unerinädlichen  Verfalfar,, ‚welcher. jede runde 
Zeit, jede,gründliche Kritik, jeden Beytras 
[chätzbarer Gelehrten weislich benutzt har bey 
der neuen Ausgabe gelungen, A 


Die.deutfchen Artikel fder 
mehr als Schellersrund TAE ae s 
bücher enthielt -find fah um Skibus fo viele 
wieder vermehrt, ihre Bedeutungen genauer 
Ense erklärt. Durch aniehnliche Be- 
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reicherung ‘der lateinifchen. Phraleologie, mit 
forgfältiger Rücklicht auf lateinifche Synony- 
mik, vorzüglich aber durch die vollfiändigere 
Angabe der Autorität [ind die Wünlche aller 
Philologen hinlänglich befriedigt. 

Der neue Ladenpreis auf gutem weilsem 
Papier in [auberem Druck, mit ganz neuen deut- 
lichen Lettern und mit der grölstmöglichkien 
Correctheit geliefert, ik: 


6 Thlr. oder 10 Jl 48 kr. 
8 Thlr. od, 14 fl. 24 kr. auf Schreibp., 
10. Thlr. Velinp. 


Einführung und Nachfchaffung möglich 
zu erleichtern, offerire ich den Lehranftalten, 
welche fich direct mit baarer Zahlung an mich 
wenden, % Rabbat (oder 4 gr. vom Thaler), 
das Exemplar nur 5 Thlr.; beträgt die Beltel- 
lung über 25 Thlr. im Netio-Betrag: fo ift je 
das fünfte Exemplar-frey, alfo jedes Exemplar 
nur 4 Thlr. ı9 gr.; bey grölseren Partieen 
über 75 Thlr. Netto-Betrag auf jede 3 bezahlte 
das 4te Exemplar frey ; jedes alfo 44 Thlr. Bey 
Netto-Betrag über 50 Thlr. eines der Exem- 
plare auf Schreibpapier; fieigt der Netto-Be- 
trag über 100 Thlr., aber noch ı Exemplar 
exira gratis, 


Olter-Melfe 1825 wurde‘ fertig die zte 
Auflage von | 


Kraft's, F. K., Director, 
Handbuch der Gejchichte von Altgriechenland. 
Auch als Anleitung zum Ueberletzen aus dem 
Deutfchen in das Lateinifche. 18 gr. oder 
ı fl. 21 Kr., od. 22% Silbergr., Schreibpap. 


ı Thrl. od. ı fl. 48 kr. 


Für die Claflicität diefes in jetziger Zeit in 
doppelter Hinficht interellanten Werkes zeugen 
die dritte Auflage und ein Nachdruck, {owie 
die competentelten Urtheile, z. B. Jenaer Lit. 
Zeit. Erg. Bl. No. 28: 

„Die Verbelferungen der sten Auflage be- 
ftehen vorzüglich in der lateinifchen Phrafeo- 
logie. Mit Recht wird man von dem gelehr- 
ten Verf. des deutfch-lateiniflchen Wörter- 
buchs Genauigkeit und Alterthümlichkeit der 
untergeletzten lateinilchen Phrafeologie erwar- 
ten, und wir dürfen verlichern, dafs die Er- 
wartung nicht täufch.. Das Buch flieht mit 
Ehren neben dem bekannten Döring/chen, und 
wird fich auch künftig als nützlich für An- 
fänger im Lateinfchreiben bewähren, denen 
wir es hiemit aufs Neue befiens empfehlen 
wollen.“ 

Bey mir direct auf 8 bezahlte 2 frey, auf 
12 aber 4; bey Partieen vona go an ift eins 
der Bremplare auf Schreibp., bey 25 noch ı 
exira gratis, 


Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig ik 
neu erichienen:«r 


Quatuor N. Tefi. Evangelia, 
recens et cum commentariis perpetuis edidit 
CHE." As Fritfche, 
in Acad. Lipfienfi Prof. publ. extr. 
Tomus I: Evangelium Matthaei. 

Preis 4 Thlr.,.auf feinem Papier -5 Thir: 12 gr. 


Vorfiehendes Buch, der erfie Band einer 
fortlaufenden ausführlichen Erklärung der vier 
kanonilchen Evangelien, nach dem Grundlatze 
der grammatilch - hiliorilchen Interpretation, 
giebt theils einen aus den bisher verglichenen 
Subfidiis criticis mehr, als der Griesbach’[che, 
berichtigten Text, theils aulser dem nöthi- 
gen antiquarifchen Notizen eine Kritik der be- 
merkenswerthen Erklärungen einzelner Stel- 
len, nach den Refultaten der neuelten For- 
{chungen der ausgezeichnetelten Philölogen un- 
ferer Zeit. Esilt diels der erle Commentar, 
in welchem die philologilchen Befirebungen 
dieles Jahrhunderts mit den durch die Eigen- 
thümlichkeit de$ neutefiamentlichen Idioms nö- 
thig gewordenen Modificationen auf das N. T. 
übergetragen worden find, und möchte daher 
einige Beyträge zu der kürzlich aufgeregten 
grammatilchen  Forfchung (wie in den fünf 
beygegebenen Excur/en) eben [o wohl, als zur 
neuteli, Lexikographie darbieten. Wenn übri- 
gens der Verfalfer die Sachen mit möglichlter 
Tiefe zu erfalfen fich bemühte: [o [uchte er 
durch klaren Vortrag das Buch befonders für 
Studirende, Candidaten, Gymnaliallehrer und 
Prediger brauchbar zu machen. 


Gebetbuch, das allgemeine, 
oder Agende für die vereinigte Kirche von 
England’ und'Irland. j 
Neu überletzt vom königl. Hofprediger Dr. 
J. H.‘W. Küper. 
Leipzig, 1826 bey Friedr. Fleifcher. ı Thir. 


Die grolsen inneren Vorzüge, die dieles 
Gebetbuch belitzt, und die hohe Bedeutfamkeit 
deifelben im englilchen Kirchenwelen machen 
diefe deut[che Ueberletzung gewils vielen 
deutlichen Geifilichen zu einer interellanten 
Erf[cheinung. 


Bey Palm und Enke in Erlangen ift er- 
Schienen, und durch: alle Buchhandlungen um 
die beygeletzten Preile zu erhalten: 


Die nordamerikanifcehe Revolution und ihre 
Folgen: ‘Ein Verluch von Ed. Widemann. 
gr. 8. ı Thlr. 4 85 oder ı fl. 48 kr. rheim. 

Zeit/chrift. für die Staatsarzneykunde. Her- 
ausgegeben von Dr, Adolph Henke. Sechfier 
Jahrgang». 3826. _Erlies  Vierteljahrsbeft. 
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gr. 8. Preis des ganzen Jahrgangs von 4 
Heften 3 Thir. ı2 gr. oder 6 fl. rhein. 
Jahrbücher der gefammten deut/chen jurifii- 
fechen Literatur, im Vereine mit mehreren 
; Gelehrten herausgegeben von Dr. Friedr. 
Chrift, Karl Schunck. Erfier Band erlies 
Heft, gr. 8. Preis eines Bandes von drey 
Heften ı Thlr. 20 gr. oder 2 fl. 48 kr. rhein. 


(Das zweyte und dritte Heft verlalfen in 


Kurzem die Prelle.) 


Quellen der Verföhnung. &- 
oder 30 kr. rhein. 


— 


geheftet. 8 gr. 


So eben if erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verlandt: 


Die Menjchenerziehung, die Erziehungs-, 
Unterrichts- und Lehr- Kunfi; angefirebt 
in der allgemeinen deutfchen Erziehungs- 
anftalt zu Keilhau, dargeftellt v. d. Stifter, 
Begründer 

- W. d. Fröbel.. Keiltiau, Verlag d. a. d. 
Erziehungsantalt; Leipzig, in Commilfion 
bev. A. Wienbrack. Erlter Band bis zum 
begonnenen Knabenalter.‘ 313 Bogen in 
. gr. S. auf weilsem Druckp. geheftet in ei- 
nen finnbildl, Um chlag. Preis 2 Thlr. 


Zugleich mit diefer Schrift und in Verbin- 
dung mit derlelben er[cheint in derfelben Ver- 
lagshandlung: 


Die erziehenden Familien. Wochenblatt für 
’ Selbfibildung und die Bildung Anderer, 
herausgegeben von F. W. A. Fröbel. 


Von diefer Wochenlchrift kommt alle Wo- 
chen ein Bogen in gr. 8. heraus, wovon 26 
einen halben Jahrgang oder einen Band aus- 
machen, Der Preis jedes Bandes oder Halb- 
jahres ift ı Thlr. ı2 gr. od. 2 fl. 42 kr. rhein. 


Beftellung nimmt jede Buchhandlung an. Die 
eren 5 Numern des Wochenblatts, welche 


zugleich über den Zweck und Inhalt deffelben 
Auskünft geben, fowie eine überlichtliche Dar- 
legung vorgenannten Buches, - find in allen 
Buchhandlungen unentgeltlich zu bekommen., 


An alle Buchhandlungen ie verlamdt: 


Handbuch des MWiffenswürdigfien HET ER 
Natur und Gejchichte der Erde und ih- 
rer Bewohner. Zum Gebrauch beym Un- 
terricht in Schulen und Familien, vorzüg- 
lich für Hauslehrer auf dem Lande, fowie 
zum Selbfiunterricht, von JB, G. Blanc. 4ter 
Theil. Afien, Auliralien, Afrika, Amerika, 
Nebi Regilter über alle vier Theile. 8. 
54 Bogen. Preis e Thir. 10 Igr. 


Hiemit if dieles, allgemein mit dem größs- 


und Vorfieher derfelben, Fr. - 
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ten Beyfall aufgenommene Werk beendiget. 
Der Preis aller 4 Theile it 8 Thlr. z [gr., 
wofür man lie in allen Buchhandlungen er- 
halten kann. Einzeln koftet der ıle ı Thlr, 
25 [gr., der 2te 2 Thlr., der zte 2 Thlr., der 
4te 2 Thir. 10 fer. 


Halle, im Januar 1826. 
Hemmerde u. Schwet/chke. 


Anzeige für Naturforfcher und Botaniker.‘ 


Nachfiehendes, äufserfi wichtiges naturwif- 
fenfchaftliches Werk ift durch jede gute Buche 
handlung von Unterzeichnetem zu beziehen: 


Flora Brafiliae meridionalis, auctore Au- 
gufio de Saint-Hilaire, reg. Scient. Acad. 
` Parif., necnon Societ. Philóm. et Hifi. nat. 

. Parif., Acad. reg. Scient. Uliffip., Phyf. 
Genev., Caef. Leop. Carol. Nat. Curiof,, 
Soċ. Scient. Aurel., Linn. Calvad. Acce- 
dunt tabulae delineatae a Turpinio aeri- 
que incilae. Regiae Majeltati conlecra- 
tum. Parifliis. 


Diefe Flora von Brafilien wird für den öf- 
lichen Theil Amerika’s dasjenige werden, was 
die der Herren von Humboldt und Kunth für 
die wefiliche Küfe it. Da nun beide Werke eì- 
gentlich nur ein Ganzes bilden: fo wird ge- 
genwärtig angezeigtes mit eben [olchen Lettern 
wie die Nova Genera und in denlelben For- 
maten gedruckt. 


Das Werk wird aus drey Bänden belfiehen, 
welche in zweymonatlichen Lieferungen er- 
fcheinen. >- Die ‘erien vier Lieferungen find 
fertig. Preis einer jeden 

in 4. auf geglättetem Jelus-Papier, mit acht 
bis zehn /chwarzen Kupfern und fünf Bo- 
gen Text, 4 Thir. 4 gr. fächl. oder 7 Al. 

30 kr. rhein. 

in Folio,‘ auf geglättetem Jefus- Velinpapier 
von Annonay, mit colorirten Kupfern und 

8 Bogen Text, 16 Thlr. 16 gr. [ächl. oder 

30 fl. rhein. 

Da ich hier genanntes Werk, über welches 
auch ein ausführlicher Profpectus bey mir und 
in allen Buchhandlungen gratis zu haben ift, zu 
dem Pariler Originalpreile ohne Erhöhung an- 
fetze, und daher daffelbe nur franco hier lie- 
fern kann: fo ift'es billig, dafs man auswär- 
tigen Buchhandlungen Bemühung und Porto 
vergüte. 

Frankfurt a, M., im Januar 1996, 


Wilhelm Schäfer, 
Buchhändler. 


ne nn 
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. Hannover, im. Verlage der Hahn/chen 
Hofbuchhandlung find fo eben erfchienen : 


C: Julii Caefaris 


Commentarii dẹ bello 
Gallico ët Civili. Accedunt libri de bello 
Alexandrino, Africano et Hifpanienfi. Er- 
fter Theil, enthaltend: C. Julii Caefa- 
ris Commentarii: de bello Gallico.. Mit 
Anmerkungen für fiudirende Jünglinge und 
Freunde der römifchen Literatur, von An- 
ton Möbius. gr. 8. Preis ı Thlr. 8 gë- 


Der Herr Herausgeber hat es auch bey 
diefer Bearbeitung der Commentarien des Gal- 
lifchen Kriegs von Julius Cälar an Nichts fel- 
len lalfen, was zur kritifchen Feliftellung des 
Julifehen Sprachgebrauchs und Berichtigung 
des Textes, zur Auflölung der grammatilchen 
und‘ [onfiigen philvlogifchen , Schwierigkeiten, 
zur Erklärung des Sinns und zur Mittheilung 
der nothwendigen und verl[chiedenartiglten 
Sachkenntnifle erfoderlich'war. Seine Behaup- 
tungen hat er überall auf beurtheilende Be- 
nutzung der vorhandenen Hülfsmittel gegrün- 
det, und mit Citaten belegt, und hie und da 
fógar: durch die treffendfie Uebertragung das 
Verftändnifs einzelner Stellen erleichtert; fo 
dals [elbft der gelehrtelte Lehrer nicht leicht 
Etwas vermiflen dürfte, .was ihm die Lectüre 
diefes, insbefondere für alte Gelchichte und 
Geographie höchlt wichtigen Werks anziehend 
und nützlich machen könnte. Der Druck des 
sten und letzten Theils wird nächfiens be- 
ginnen. 3 er 

M. T. Ciceronis Cato Major [eu de Se- 
nectute. Zum Gebrauch für Schulen neu 
belorgt, und mit dent[chen Wort- und 
Sach-Erklärungen verlfehen von Dr. H. 
L. J. Billerbeck. 8. Preis 6 gr. 

M. T. Ciceronis Laelius five de Amicitia 
dialogas? Zum. Gebrauch- für. Schulen 
neu belorgt, und mit deutfchen-Wort- und 
Sach-Erklärungen verfehen. von Dr. H. L. 
J. Billerbeck. 8- Preis 6 gr. 


Aufser dem Hauptzwecke, den Schulen ei- 
nen correcten, lelerlichen Text zuzuwenden, 
durch deffen Gebrauch zugleich für die Ge- 
fundheit der Augen geforgt; wäre, hat’ der 
Herausgeber auch das. Ziel verfolgt, den jun- 
gen Lefern bey ihrer Vorbereitung mit deut- 
Ichen Wort- und Sach-Erklärungen zu Hülfe 
zu eilen, woran die’Lehrer ihre Zulätze und 
Erweiterungen. dergeltalt, anknüpfen könnten, 
„dafs bey der Repetition von ihrer Interpreta- 

tion Nichts möchte verloren gehen. “Es find 
(owohl zur Fekitellang des Ciceronifchen Tex- 
tes, als zur Ausktattung der Erklärungen die 


go 


vorhandenen beften Hülfsmittel, z. B. die Aus- 


gaben von Jirnefü, Wetzel, Schütz, Gernhard 
u. L w., benutzt worden, 


Ciceronis, M. T., Orationes: XII felectae 
pro Rolcio Amerino, in L, Catilinam pro 
Archia Poeta ete. Mit Anmerkungen für 
Rudirende Jünglinge und Freunde der rö- 
mifchen Literatur, von Anton Möbius. 
ıfter Band 2te Aufl. Preis 1929 ET. 2tex 
Band ı Thlr 4 gr: 


Dez ungetheilte Beyfall, womit diefe ge- 
[chmackvolle Auswahl und Bearbeitung Cice- 
ronifcher Reden bey ihrer erlien Ericheinung 
aufgenommen ward, hat di®fe neue Auflage 
des erften Bandes bald nothwendig gemacht, 
die fich durch bedeutende Zulätze, .Erweite- 
zungen und Berichtigungen auszeichnet, und 
fich defshalb eines noch günfiigeren Urtheils 
zu erfreuen haben wird. 


Im Verlage von J. K. G. W. 3 ` 
hadt a. d. O. it erfchienen: agner in Neu 


Zufammenftellung der kirchlichen Gefetze 


in dem Grofsherzogthume - Sachfen - Weimar 
diefleitigen .Oberconliltorial- Bereichs, 
ausgearbeitet 


von 
M. Friedrich Taujcher, 
Adjunct der Schulaufficht und Diakonus zu 
Butthädt. 
Durch jede Buchhandlung ift diefe y 
s Werk- 
chen zu erhalten. (Ladenpreis 12 gr.) erk 


UI. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Anzeige für Gelehrte und gelehrte Anflalten. 


Um. die Anfchaffung . der vorzüglichften 
und vollfiändigften deutichen Ueberfetzung der 
Briefe des jüngeren Plinius (nebft delfen Bio- 
graphie) von dem verdienftvollen Herrn Pro- 
fellor ‚Schäfer in Anfpach, von. welcher kürz- 
lich eine neue, verbeiferte und correcte Aus- 
gabe in zwey Bänden er[chien, zu erleichtern, 
fetzt der Verleger (Carl Heyder in Erlangen) 
den leitherigen Lädenpreis derfelben von 2 
Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 48 kr. auf die Hälfte 
herab, nämlich auf ı Thlr. 8 gr. oder 2. fl. 
24 kř., und giebt aufserdem -bey einer Beftel- 
lung von 8 Exemplaren das Ote gratis. -Die- 
fer äufserft billige Preis dauert bis zum Schlulfe 
des Jahres 1826, und foll auch, wenn Befiel- 
lungen in Partieen gemacht werden, längen 
fortbefichen. Zu J[olchen erbietet fich jede 
Buchhandlung in Deutlichland, : 


N S 


31 


N um. 


11. & 


INTELLI 


= 


DER 


‚NZBLATT 


Te CAI SCHEN 


ALLGE 


F 


EB 


REU Er a 7 


M. LITERATUR -ZEITUNG. 


8.270, 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranltalten. 


Jena. 


Verzeichnils der auf der Univerfität zu Jena 
für das Sommerhalbjahr 1826 angekündig- 
ten Vorlelungen. 


(Der Anfang. ift auf den 24 April. feligeletazt.) 
I. Wiffenf[chaften überhaupt. 


HE neyklopädie und Methodologie aller Wif- 
fenfchaften wird Hr. Prof. Güldenapfel vor- 
tragen. Die Methode des akademifchen Stu- 
diums, Hr. Prof. Scheidler. 


I. Theologie. 


Theologifche Encyklopädie und Methodo- 
logie lehrt Hr. GCR. Danz. Einleitung in 
das Studium der gefammten Theologie trägt 
unentgeltlich vor Hr. Dr. Lange. Einleitung 
in die kanonifchen und apokryphi/chen Bü- 
cher des A. T., Hr. Prof. Hoffmann. Die Her- 
meneutik Hr. Dr. Lange. Die P/almen er- 
klärt Hr. Prof. Hoffmann. Das Evangelium 
des Johannes Hr, Dr. Lange. Den Brief des 
Paulus an die Römer Hr. Dr. .Gebfer. Die 
evangzlifchen Perikopen, Hr. Dr. Gebfer. Die 
Dogmatik trägt, nach feinem Lehrbuche, Hr. 
KR. Schott vor. Diefelbe, Hr. KR. Baumgar- 
ten-Crufius. Die chrifiliche Moral, Der/elbe. 
Den erften Theil der chrifil. Kirchenge/chichte 
trägt Hr. Prof. Hoffmann vor. Den zweyten 
Theil derfelben, nach feinem Lehrbuche, Hr. 
GCE. Danz. Die Homiletik, Hr. KR. Schott. 

Em leti fcl Seminariums 
Die Ueb en des homileti/chen BE 
ie ntpehjich Hr. KR. Schott; die Ue- 
bungen des katecheti/chen, Hr. Ar 3 
die Uebungen der exegetifchen Geje Er 
Ei Prof. Hoffmann. Exegetijche- prakti/che 
oungen hält Hr. Dr. Gebjer. Theologi fche 
&xaminatorien, Derfelbe und Hr. Dr. Lange. 


‚nach f. Lehrbuche, Hr. Prof. Baumbach. 
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II. Rechzswiffenfchaft. 

Die-jurifiifche Encyklopädie und Metho- 
dologie lehrt, nach feinem Lehrbuche, Hr. Prof, 
Schnaubert: Die Encyklopädie, nach ‘Hugo, 
Hr. Dr. Martin d. J. Die Methodologie, öf- 
fentlich Hr. OAR. Eichmann. Die Hermeneu- 
tik der Gefetze, Hr. Prof. vorn Schröter. Das 
Naturrecht, in Verbindung mit der Philofo- 
phie des in Deutlchland geltenden Privatrechts, 
Die 
Inftitutionen des römi/fchen Privatrechts, nach 
f. Lehrbuche, Hr. OAR. Konopak, und nach 
Waldeck Hr. Dr. Paulffen. Die Infiitutionen 
und Gefchichte des röm. Rechts, nach Mackel- 
dey, Hr. Prof, Baumbach: Die Ge/fchichte des 
röm. öffentlichen und Privatreckts, nach Hugo, 
Hr. ‚Prof, von Schröter. Die Gej/chichte des 
röm. Rechts im Mittelalter, Hr. JR. Walch. 
Die Pandekten, mit Ausichluls des Erbrechts, 
nach Thibaut, Hr. Prof! Zimmern. Das Erb- 
recht, nach £. Grundrils, -Der/elbe. Die Lehre 
von der Verjährung, unentgeltlich, Hr. Dr, 
Vermehren. Das deut/che Privat- und Lehn- 
Recht, nach f. noch herauszugebenden Einlei- 
tung und Grundrifs, Hr. OAR. Ortloff. Das 
deut/fche Privatrecht, nach Mittermaier, Hr. 
JR. Walch. Das Wechfelrecht, nach. Dictaten, 
unentgeltlich, Hr.. Dr. Paulffen. Das Lehn- 
recht, nach Pätz, Hr. GR. Schmid, und nach 
Böhmer, Hr. Prof. Schnaubert und Hr. Dr. 
Vermehren. Das fachfifche Privatrecht, nach 
Haubold, Hr. OAR. Kori. Das deut/che Staats- 
recht, nach £. Lehrbuche, Hr. GP. Schmid, 
Das Kirchenrecht, nach Böhmer, Hr. Prof, 
Schnaubert.. Das Criminalrecht, nach f, Lehr- 
buche, Hr. GJR. Martin. Den Criminalpro- 
cefs, nach Martin, Hr. OAR: Konopak. Den 
fächfifehen bürgerlichen Proce/s, nach $. 1 ehr- 
büchern, Hr. OAR. Kori. Die Cala 
der gerichtlichen Praxis, nach Oelze. Hi Dr 
v. Helifeld, und nach Dictaten Hr, Dr. Paul. 
Sen. ‚Das Proce/s- Prakticum hält Hr. Dr. 
Martin d. J. Die Referirkunfi lehrt nach £ 
Lehrbuche Hr. OAR. Kori, und nach -Hom- 

(11) | 
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mel, Hr. Dr. v. Helfeld. Examinatorien 
über die Pandekten hält Hr. Prof. Baumbach; 
über Diefelben oder den Pröce/fs Hr. Dr. 
Martin d. J.; auch über andere Bechtstheile 
Hr. Dr. VPermehren; Dr. 


Pauljfen. 


Repetitorien Hr. 


IV. Medicin. 

Methodologie des medicini/chen Studiums 
trägt Hr. HR, Succow unentgeltlich vor. Die 
Aphorismen des Hippokrates erklärt Hr. GHR. 
“Fuchs privatillime.. Ofieologie lehrt, nach Lo- 
der, Der/felbe. » Syndesmologie, Derfelbe, öf- 
fentlich. Die Syndesmologie des men/chlichen 
Körpers Hr. Prok Hufchke, öffentlich. Die 
Phyfiologie, Hr. Prof. Walch und“Hr. Prof. 
Huj/chke. Die allgemeine Pathologie und The- 
rapie, mit einer kurzen Gelchichte der Medi- 
ein, nach [einem „Syltem der Medicin,“ Hr. 
HR. Kiefer. Den erfien Theil der fpeeiellen 
Pathologie und Therapie, Hr. HR. Succom. 
Den zweyten Theil der fpeciellen Pathologie 
und Therapie, Hr. HR. Kiefer. Die Pathologie 
und Therapie der venerijchen Krankheiten 
Hr. KR. vo. Hellfeld, öffentlich. , Die Krank- 
heiten.der Augen, Hr. GHR, Stark. Gericht- 
liche Arzneykunde, nach Henke, Hr. HR. 
Stark. Die Arzneymittellehre, Hr. KR. v- 
Hellfeld!. Diefelbe, Hr. Prof. - Walch. Phar- 
maceuti/fche Chemie mit Stöchiometrie., nach 
feinem Lehrbuche, Hr. Prof. Göbel. Pharma- 
ceutifche Prüfungslehre, Derfelbe, in feinem 
Inkitute. Medicinifehe Botanik Hr. Dr. Zen- 
ker. Ge/chiehte der Medicin, Hr. Prof. Walch. 
Allgemeine Chirurgie lehrt Hr. HR. Stark. 
Chirurgifche Operationen zeigt an Leichna- 
men Hr. GHR. Stark. Die theoreti/ch- prak- 
tifche Entbindungskunfti und die, Krankheiten 
ne«geborner Kinder lehrt. Derfelbe. Die Flr- 
ni/chen Uebungen, in Hinficht auf medicinifch- 
chirurgilche Praxis, werden von Demjfelben 
und Ho. HR. Suecow; die prakti/chen. Uebun- 
gen in der Entbindungskunfi von Hn. GHR. 
Stark und Hn. Prof. Walch im grofsherzogl. 
Krankenhaufe geleitet. Ein lateinifches Dis- 
putatorium über medicini/che Gegenfiände hält 
Hr. HR. Stark, unentgeltlich. Ein Examina- 
rium über Anatomie und Phyfiologie Hr. Prof. 
Hujchke. Ein chemi/ch- pharmaceuti/ches Exa- 
minatorium Hr. Prof. Göbel. Ein Repetitio- 
rium über Medicin Hr. Dr. Zenker. 

Wergleichende Anatomie trägt Hr. Prof. 
Renner, nach Blumenbach, vor. Veterinär- 
Chirurgie, Der felbe. Veterinär- Geburtshülfe, 
nach Jörg, Derjelbe. Gerichtliche Thierheil- 
kunde, Derjfelbe Die Knochenkrankheiten 
der Hausthiere, ‘Derfelbe, öffentlich. Aen- 
fsere Pferdekenninifs und Gefiüiskunde, nach 
Ammon, Der/elbe. 
gen in der Tkierkeilkunde leitet Derfelbe. - 


| 


Die prakti/chen Uebun- - 
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V. Philofophie. 

Encyklonadie der Philofophie lehrt, nach 
feiner „methodilchen Encyklopädie der Philo- 
fophie,“ Hr. Prof. Scheidler. Die Logik Hr. 
Prof. Bachmann. ` Diefelbe Hr. Prof, Reinhold 
und Hr. Prof. Scheidler, nach Fries, Die Me- 
taphyfik, Hr. Prof. Reinhold, Religionsphilo- 


Jophie Hr. Prof. Schad. Die P/ychologie Hr. 
Prof. Bachmann. Diefelbe Hr. Prof. Scheid- 


ler. Das Naturrecht, Derfelbe. Die Ge- 
‚fehichte ader Philojophie Hr. Prof. Reinhold. 
VI: Mathematik. 


Reine Mathematik lehrt Hr. Profe Wahl. 
Prakti/fche Geometrie, Derfelbe. Analyfis, 
Hr. HR. Fries.‘ Arithmetifche Uebungen hält 
Hr. Prof. Wahl. Die Verfertigung und den 
Gebrauch der meteorologifchen und derjenigen 
kleinen gläfernen Infirumente, welche in der 
Chemie und Phyfik gebraucht werden, lehrt 
Hr. Dr. Körner, 


VIL Naturwiffenfchaften. 


Die Naturge/chichte trägt Hr. HR. Voigt, 
nach feinem „Syftem der Natur und ihre Ge- 
[chichte,“ vor. Dief/elbe, nach Okens Natur- 
gelchichte, Hr. Prof. Hu/chke. Die Botanik, 
in Verbindung mit Uebungen im botanilchen 
Garten und Excurfionen, Hr. HR. Foigt. Die. 
/elbe, mit Excurfionen, Hr. Dr. Zenker: Die 
Mineralogie, in Verbindung mit Geagnofie 
und praktilchen Uebungen und Excurfionen 
trägt Hr. BR. Lenz, nach [einem Lehrbuche, 
vor. Die Uebungen der gro/sherzogl. mine- 
ralogi/chen Gej/ellfchaft leitet Der/elbe. Ex- 
perimentalphy/ik lehrt Hr. HR. Fries. Allge- 
meine Chemie, in. Verbindung mit Stöchio- 
metrie, Hr. HR. Döbereiner. Die Phytoche- 
mie, Derjelbe. Ein Repetitorium über Natur- 
ge/chichte hält Hr. Dr. Zenker. 


VII Staats- und Cameral-Wi//en- 
Schaften. 

Eine Einleitung in die Cameral- Wijfen- 
[ehaften giebt Hr. Prof. Schulze, nach [. Lehrb, 
Die National-Oekonomie, Derf. Die Land- und 
Fieh- WPirthfehaft, nach feiner Schrift: „die 
landwirtbfchaftliche Lehranfalt u. L w, zu 
Jena,“ Derfelbe. Die Feldwirthfchaft, Hr. 
Dr. Put/che. Die Bienenzucht, Derjelbe. 


IX. Gej/chichte. 


Die Ge/chichte des Mittelalters lehrt Hr. 
GHR. Luden. Die Ge/chichte der neueren 
Zeit, von 1786— 1812, Der/, Die Ge/chichte 
Europas, Hr. Prof. Hogel. Statifiik, Der- 
felbe, Die Ge/chichte der Deut/chen, mit 


befonderer Rücklicht auf Sprache, -Beredfam- 


keit und Dichtkunt, Hr. Dr. Wachter. Die 
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Gefchichte des 16ten Jahrhunderts, Derjelbe, 


öffentlich. Ein Examinatorium über allge- 
meine Gefchichte hält Hr. Dr. Wachter.- 


X. Philologie. 
1) Orientali/che Literatur. Die perfi/che 
Sprache lehrt, nach. Wilken, Hr. Prof. Hoff- 
mann. Orientalifche Palüographie, Derfelbe. 


2) Griechifche und römijche Literatur. 
Encyklopädie und Methodologie des phi- 
lologifchen Studiums. trägt Hr. GHR. Eich- 
tädt vor. Die Archäologie, Hr. Prof. Hand. 


Die Mythologie der Griechen und Römer, Hr. 
Prof. Göttling. Den Pindar erklärt Hr. Prof. 


Hand. Das 6 und gte Buch der Politik des 
Arifioteles, Hr. Prof. Göttling.. Den Catull, 
Hr. Prof. Hand. Die Annalen des Tacitus, 
Hr. GHR. Eichfiädt. Die Uebungen des pii- 
lologifchen Seminariums leiten Hr. GHR. Eich- 
Städt, Hr. Prof. Hand und Hr. Prof. Göttling, 
unentgeltlich. Die Uebungen der philologi- 
/chen Gefell/chaft Hr. Prof.. Göttling. Latei- 
nifche und griechi/che Uebungen, Hr. GHR. 
Eichfiädt und Hr. Prof. Güldenapfel. 

5) Neuere Sprachen. a) Italiänifch lehrt 
nach [einen Handbüchern, und kaufmänni/fche 
Briefe zu [chreiben, nach feinem Birieffteller, 
Hr. Dr. de Valenti. Der/elbe erklärt ältere 
und neuere italiänifche Dichter, und hält ita- 
liäni/che Sprachübungen. b) Franzöfifch lehrt 
Hr. Prof. Laves. Gefchichte der fr anzöfi- 
[ehen Literatur trägt Der/elbe vor. Verglei- 
chende Darfiellung der deut/chen und franzöfi- 
Jfehen Sprache, Derfelbe. ‘Racines Iphigenie, 
Voltäres Zaire und Molieres Tartuffe erklärt 
Derfelbe. 


XI. Freye Künfte. 

Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech- 
ten, Hr, Fechtmeifier Bauer. Tanzen, Hr. 
eaer Hefs. Zeichnen, Hr.‘ Zeichen- 
Concek DERA und Hr. Schenke Mufik, Hr. 
Wefi si iter Domaratius, Hr. Mulikdirector 

Prar Und“ Hr. "Richter. T Die Kupfer- 
fiecherkunft, Hr. Kupferftecher Hefs. Die Me- 
chanik, Hr. Mechanikus Schmid. Die Ferfer- 
tigung anatomi/cher Infirumente, Hr. Mecha- 
nikus Tilly. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Confiftorial-Rath und Ritter Dr. Au- 
gufi zu Bonn ift, mit Beybehaltung feiner 
Profeffur, bey dem Conlifiorium zu Coblenz, mit 
welchem das [either in Cöln beltandene verei- 
Lo it, als Ober-Conliforial- Rath (welches, 
Directo Per- Regierungs- Rath, dem früheren 
ik de be In pricht) angeliellt worden. Auch 

Mielben bey des wilfenichaftlichen Prü- 
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fungs-Commilfion zu Bonn die Prüfung fämmt- 
licher Abiturienten und Schulamts- Candidaten 
im Hebräifchen, [owie der evangel. Gymnaßial- 
Lehrer in der Theologie, übertragen worden. 

Der als vielieitiger Schriftfieller rühm- 
licht bekannte geifil. geh. Rath, Herr Georg 
Konrad Horfi, zu Lindheim, unweit Hanau, 
hat von, der theologifchen Facultät zu Gielsen 
die theologi/che Doctorwürde erhalten. 

Hr. Landgerichts- Alfelfor Peter Wigand 
zu Höxter, Verfafler der [chätzbaren Ge/chichte 
ven Korvey und mehrerer hiftorifcher Auflätze 
in Jufi®’s Vorzeit, u. a., von dem wir näch- 
Rens auch eine ausführliche Ge/chichte. der 
Fehmgerichte zu erwarten haben, hat von der 
Juriften-Facultät zu Berlin die jurilifche Do- 
ctorwürde Jıonoris caufa erhalten. 

Der erite Profeffor der Theologie zu Mar- 
burg, Hr. Ritter Dr. Alb. Joh. Arnoldi ift, auf 
fein Anluchen, von dem Pädagogiarchate ent- ı 
bunden worden, und an feiner Stelle it Hr. 
Prof. Dr. Marl Franz Chr. Wagner zum Pä- 
dagogiarchen ernannt worden. 

Hr. Prof. Dr. Joh. Wilh. Hartmann ilt, an 
Berings Stelle, zum erten, und Hr. Prof. Dr. 
Friedrich Rehm.zum zweyten Bibliothekar er- 
nannt worden. Der bisherige aufserordentliche 
Prof. der Philolophie, Hr. Dr. Joh. Friedr. 
Haffel, it zum. ordentlichen . Profeffor der Mi- 
neralogie, Berg-. und Hütten-Kunde ernannt 
worden. Der bisherige Privatlehrer, Hr. Dr. 
Herrmann Hupfeld, kat eine aulserordentliche 
theologilche Profelfur erhalten. 

Hr. Hofrath und Prof. Ritter Dr. Wurzer 
dafelbt hat den Charakter, eines geheimen 
Hofraths bekommen. 


Il: Nekrolog. 


Am 3 Jun, 1825 fiarb zu Marburg der Se- 
nior der Univerfität, Hofrath und Prof. M. 


‚Johannes Bering, im 77lien Jahre feines Al- 


ters, nachdem er im J. 1824 noch [ein 5ojäh- 
riges Amtsjubiläum gefeiert hatte. Er war einer 
der erten, welcher der Kantifchen Philofophie 
Eingang auf der Univerfität Marburg zu ver- 
[chaffen fuchte. . Als Schriflteller trat er nur 
felten auf; das Wenige, was er gelchrieben 
hat, findet man in Sirieders heffifchen Ge- 
lehrten-Gelchichte und in Wagners Memoria 
J. Bering. (Marburg, 1825. 4.) verzeichnet. 

Am ı7 Febr. d. J. erlitt die-Univerfität Jena 
einen [ehr [chmerzhaften Vexlut durch das 
Ableben des Geh. Conliftorial-Raths, Prof. pri- 
mar. und Ritters Dr. Johann Philipp Gabler, 
welcher [chnell, nachdem er eine Viertel- 
Runde vorher noch eine akademilche Vorle- 
fung gehalten hatte, an einem Nervenfchlage 
harb. Er war geboren zu Frankfurt a. M. den 
4 Jun. 1755, und von Altdorf auf die hielige 
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Univerlität berufen worden im J. 1804. Sein 
grolsentheils von ihm [elbli abgefalster Le- 


benslauf, nebit vollfiändigem Verzeichnilfe fei- 


ner Schriften (welchen nunmehr -noch -die 
von ihm belorgte Ausgabe von Griesbachiü 
Opufculis acad: Jena, 1824 u. 25. II. 8.-bey- 
‚zufügen if), befindet fich in den Annal. Acad. 
Jenenfis- Voll. pP. 3— 10. 
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IV. Erfindungen. 


Dem Hn. Hofmechanicus Dr. Körner in 
Jena it es gelungen, ein fchweres Kryftall- 
(Flint-)glas zu fabrieiren, welches fich vorzüg- 
lich gut zu achromatilchen. Objectiven eignet. 
Das Nähere davon wird er in einem willen- 
Ichaftlichen Journal bekannt machen. 


LITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Hahn/chen Verlags -Buchhandlung 
in Leipzig find fo eben erfchienen: 
Billerbeck, Dr. J., Handbuch der alten Geo- 

graphie für Schulen, und zum Nachfchlagen 
bey der Vorbereitung auf die claffifchen 
Schriftäeller, ‘gr. 8 20 gr. 
Döleke, Dr. W. H., deutfch-lateinifche Schul- 
Grammatik. gr. 8. 160 gr. 
Euripidis Dramata. Ed. Dr. F. H. Bothe. Vol. 
+. 2.-Tlbls; 

(Auch unter dem Titel: Poetae [cenici 
Graecorum. Recenf. et annot., figilisque 
metricis, in margine. [cript., inlirux. Dr. 
F. H. Bothe. Vol. L) 

Daraus [ind beľonders abgedruckt: 

Hecuba, Oreftes, Andromache, Aleefiis. ù 


gr. 
MA Phoeniffae, Hippolytus, Supplices. 
a6 gr. 

Iphigenia in Aulide. a 8 gr. 

Deffelben Werkes Vol. II wird in einigen 
Wochen fertig, und [ind daraus bereits ein- 
zeln er[chienen: 

Troades, Iphigenia Taurica. a 6 gr. 
Rhefus, Cyclops; à 4 gr. 

Kärcher, E., lateinifch-deutfches und deutfch- 
lateinifches Schul- Wörterbuch. Erfter oder 
lateinifch-denticher Theil. er. 3. ı Thir. 

(Der zweyte oder deutfch--lateinilche 

Theil koket einzeln ebenfalls ı Thlr. . Auf 

10 Exemplare wird das ııte gratis ge- 

geben.) 

Nonius. Marcellus de proprietate fermonis. 
Additus eli Fulgentius Planciades de prifco 
fermone. Ex recenlione et cum notis Jo- 
fiae Mercerü. Ad editionem Parifienfem 
anni 1614 quam fidelillime vepraelentatl. 8. 
2 Thlr. 16 gr. 

Wifs, Dr. C: C. G., Praxis der lateinilchen 
Syntax in -zulammenhängenden deutlichen 
Bey [pielen aus der alten Gelchichte, nebft 
den nöthigen lateinilchen Redensarten nach 
Aamshorns gröfserer Grammatik, mit ange- 
hängter Hinweilung auf Bröder, Grotefend 
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und Zumpt, in einem -grammatilchen und 
einem rhetorifchen Curflus für die höheren 
Clalfen der Gymnafien. Er/ter oder gram- 
matifcher Curfus. gr. 8. 10 gr. 


Hannover, im Verlage der Hahnjchen 
Hofbuchhandlung, find fo eben erfchienen: 
Pfeiffer, Dr. B. W., (Oberappellations-Rath in 
Caflel) über die Ordnung der Regierungs- 
nachfolge in den monarchifchen Staaten 
des deutfchen Bundes. Eine hiftor. publicift. 
Abhandlung. gr. 8 ı Thlr. 16 gr. 

Ueber die Untheilbarkeit deutfcher Bundes- 
Staaten. Ein hiltorilch-dogmatilcher Beytrag 
zum deutilchen Staatsrecht. 8. geh. 4 gri 


An Botaniker und Pflanzenfreunde. 

Herr C. T. Zollikofer, Med. Dr., meh- 
rerer gelehrter Gelellfchaften Mitglied, giebt 
eine Sammlung von Abbildungen der Ichwei- 
zerilchen Alpenpflanzen, deren Standort 2000 
Fu/s, und darüber, über dem Meere beträgt, 
allo ein für fich abgefchloffenes Werk in die- 
fem Zweige der Botanik, nach Originalzeich- 
nungen, mit lat. und deutichem Text, im 
grö/sten Quartformat heraus. Das Heft mit 
10 Steindrucktafeln, [chwarz zu ı fl. 30 kr. 
od. 22 gr., illum. zu 3 fl. 30 kr, od. 2 Thlr. 2 gr. 
Zehn Hefte machen einen Band mit eigenem 
Titelblatt, wovon der. erle mit einer Vorrede 
und Einleitung über das Studium der Alpen- 
flora begleitet [eyn wird. | 

Ueber diele Unternehmung, welche nicht 
auf Intereffe, Tondern einzig auf Beförderung 
dieler Wiffenfchaft berechnet il, finden fich 
in den mehrefien Buchhandlungen Deutfchlands 
fowehl ausführlichere Ankündigungen, als auch 
Probeblätter. Liebhaber werden erfucht, fich 
mit Beförderung an die nächte Buchhandlung 
zu wenden, indem erli nach Anmeldung von 
wenigltens 300 Sublcribenten mit dem Drucke 
der Anfang gemacht werden kann. 

St. Gallen, d. 15 Dec. 1825. 
Huber u. Comp. 
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LITERARISCHE, ANZEIGEN. 


I. Neue periodilfche Schriften. 


Neue Folge des Journals für Prediger, 
herausgegeben von 
Bretfchneider, Neander. und Vater, 


1826. Januar, Februar. 
(Band LXVII oder XLVLII St. a.) 


Trnaı:: I. Bret/chneider, über die Rechtmä- 
 Asigkeit des evangelilchen Lehramts und der 
“Weihe zu demfelben. II. Mifcellen; gegen 
Schuderoffs Tadel der Maria, gegen Bartels 
Begriff der Homilie. II. Recenlionen oder 
kürzere. Anzeigen von 19 Büchern über Re- 
ligionsphilofophie, - Homiletik, Kirchenrecht, 
exegetilche und katechetilche Predigten. IV. 
Nachrichten; liturgilche Erfahrung über die 
preull, Agende, und ein neues’preufl. Minifterial- 
Relcript. (So wie das vorige Stück zuerft das 
merkwürdige gegen Myfticismus bekannt ge- 
macht hat, welches von ‘da in andere Zeit- 
Ichriften aufgenommen ift, fo. vergewillert fich 
dadurch die Ausficht, [olche, jedem Beobach- 
ter des Kirchenwelens wichtige Neuigkeiten im 
Journal für Pred. am frühelten zu lefen.) 


. Kümmel/che Buchhandlung. 


Dr. El. von Siebold, Journal für Geburts- 
hülfe. VI Bandes otes Stück enthält: 


X. Siebenter Bericht über die Entbindungsan- 
falt- der königl. Univerfität zu Berlin und 
die damit in Verbindung ftehende Poliklinik 
für Geburtshülfe, Frauenzimmer- und neu- 
geborener Kinder-Krankheiten, vom Jahre 
1824, vom Herausgeber. : 

XI. Bericht über die Vorgänge bey der Berli- 
ner Charite, Gebäranfialt im Jahre 1824. 
Mitgetheilt von dem Director dieles Infi- 
tuts, Prof, Dr. Kluge. 

XIL Zehnter Jahres- Bericht über die Vorfälle 
ın dem Entbindungs-Inftitute bey der königl. 


fäch!. chirurgilch -medicinifchen Akademie, 
neblt einem Rückblick aùf das gelammte 
nunmehr abgelaufene Decennium und zwey 
Tabellen, von Dr. C. G. Carus, Prof. der 
Geburtshülfe und Director des Entbindungs- 
Infituts zu Dresden. 
XII. Auszüge aus den Geburtsbüchern der 
Gebäranfalt zu Gielsen, vom Vorlieher die- 
‚ fer Anltalt Prof. Dr. Ritgen. (Fortletzung.) 
XIV. Bericht über ein im vorigen Jahre in 
` Leipzig errichtetes Poliklinikum für Geburts- 
hülfe, Weiber- und Kinder-Krankheiten, von 
Dr. Mei/sner. a (Fortfetzung und Schlufs des 
im vorigen Stücke abgekrochenen Berichts.) 
XV. Periodifche Verletzung der Geburiskraft 
auf ‚Theile des Körpers, welche mehr und 
weniger entfernt von dem Uterus find, [owie 
Er[cheinungen und Folgen von folcher Ver- 
fetzung. Vom Prof. Stein in Bonn. 


XVI. Entbindung durch den Bauchlchniit, ein 
Nachtrag zu der im 3zten Stücke des sten 
Bandes der gegenwärtigen Zeitlchrift enthal- 
tenen Gelchichte eines glücklichen Kaifer- 
fchnittes, von Dr. J. H. Schenck, prakti- 
[chem Arzte zu Siegen. (Nebfi 2 Abbildun- 
gen ‚Tab. II und IIl.) ` 

XVII. Krankheits-Gefchichte, Sections- Bericht 
und Anlichten über einen [ehr merkwürdi- 
gen Fall, eine Frau betreffend, welche eine 
vollkommene zeitige Leibesfrucht ohngefähr 
drey Monate über ihre Zeitrechnung und 
obne Zeichen des Lebens bey [ich getragen 
hat. .Mitgetheilt vom Kreiswundarzt und 
Geburtshelfer J. A. Seulen in Jülich 1822 

XVII. Praktifche Mifcellen. 

XIX, Literatur. 3 


Eben ilt erf[chienen be TE: 
Be: y Hinrichs 
Atlantis. Journal des Neuefien und Wil- 
fenswürdigften aus dem Gebiete der Poli- 
ge ee Geographie, Statiftik, 
12 


in 
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Culturgefchichte und Literatur: der nord- 

‚ und fiüdamerikanifchen Reiche, mit Ein- 
fchlufs des wefündifchen Archipels. ` Her- 
ausgegeben von E. F, Rivinus in Phila- 
delphia. 4 Quartalhefte. Pränumerations- 
Preis 4 Thlr. No, I. 


"In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Euphron. Eine Zeitfchrift für Religion 

"und Kirchenthum in zwanglofen Heften. 
Herausgegeben. von. Herold, Schmidt und 
Tiebe. Zweytes Heft. Halberlialt, 1826. 
geheftet. Preis ı Thlr. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Fleckeifenfchen Buchhandlung in 
Helmftädt er[chien: 


Taciti, C., Corn, de fitu, moribus et po- 
pulis Germaniae libellus. Textu reco- 
ghito cum Telecta varietate lectionis et 
brevi tum aliorum tum [ua annotatione 


edidit G. Fr. C: Günther. 8. 1826. 4 gr. 


Hannover, im Verlage der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung find [o eben neu erfchienen : 


Nitfch, D. G. W., (Conrector in Wittenberg) er- 
klärende Anmerkungen zu Homers Odyffee. 
ıfter Band. (I—IV Gefang.) gr.8 1ı Thlr. 

Werjfebe, A. v., (Landdroften) über die Völker 
und Völker-Bündniffe des alten Deut[chlands; 
nochmals verfuchte, grölstentheils auf ganz 
neue Anlichten gegründete Erläuterungen. 
gr. 4. Auf weilses Druckp. 3 Thlr. ord. 
Druckp. 2 Thlr. 16 gr. 

Speccius, neuer, oder Ueberletzungsbuch aus 
dem Deutf[chen ins Lateinilche, von Dr. 
J. Billerbeck. 8. 6 gr. 

Terentii, P., Afri, Comoediae VI. Editio ad 
fcholarum ufum accommodata, curante Dr. 
J. Billerbeck. Nebħ einer Einleitung über 
die Versarten des Terenz. 8&8. 9 gr. 

Tetzner, Dr. W., Handbuch der Naturbefchrei- 
bung 
gr. 8. 20 gr. 

Echterling, J. B. H., von’ den in Elementar- 
fchulen mitzutheilenden [ogenannten gemein- 
nützigen Kenntnillen. 8. € gr. 

Koppe, Dr. J. B., chrifiliches Gefangbuch. 
Neue, durchaus 'umgeänderte und für Schu- 


len- bearbeitete Auflage, vom Infpector Be- . 


fienboftel. gr. 8: 6 gr. 

Wilmfen, F. P., (Prediger in Berlin) die An- 
betung im Geilie und in der Wahrheit, in 
Unterhaltungen mit Gott auf jeden Tag des 
Jahrs. Als ııte gänzlich umgearbeitete Auf: 


zum Schul- und Privat- Unterrichte. | 
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lage der Sturm/chen Morgenfiunden. Nebi 
einer Zugabe von 50 Kernliedern. 2 Bände. 
gr. 8. Mit ı Kupf. von Ramberg. ı Thlr. 
12 gr. 

Nachrichten, Cellijche, für Landwirthe, be- 
fonders im Königreich Hannover; im Na- 
men der kön. Landwirthfchafts-Gefellfchaft 
herausgegeben vom Ober- Commilfär L. 
Schaake. ılften Bandes 4tes Heft, Mit ı 
Kupf. gr, 4. geh. ı Thlr. 


Vorläufige Subf[criptions - Anzeige. 


Deut/cher Dichterfaal, 
von Luther bis auf unfere Zeiten. 


Auswahl des Gediegenften, gefchichtliche Ein- 
leitungen, Biographieen und Charakterilti- 
ken. Herausgegeben vom Hofrath Dr, Au- 
guft Gebauer. 


I. Ausgabe in Octav 'für- Bemittelte:  i) 
auf Velinpapier ı Thlr. od. ı fl. 48 kr.; 2) auf 
Schreibpapier, 18 gr. od. ı fl. 21 kr. II. Aus» 
gabe in Sedez, wie Schillers und Alopfiocks 
Werke gedruckt: 3) auf feinem (franzöl.) Pa- 
pier 16 gr. od. ı fl. ı2 kr.; 4) wohlfeile Aus- 
gabe auf gewöhnlichem Druckpap. ı2 gr. od. 
54 kr. (jedes Bändchen), 

Bey Vorausbezahlung vor O. M. 1826 auf 
4 Bände nur: I. 1) 3 Thlr. ı2 gr. 2) 2 Thir. 
16 gr. II. 3) 2 Thlr. 8 gr. 4) ı Thir. ı6 er. 

Ausführliche Anzeigen in jeder [oliden 
Buchhandlung und in der Verlagshandlung 


Ernfi Kleins literar. Comptoir 
in Leipzig. 


Bey Eduard Anton in Halle find fo eben 
folgende Schulbücher erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verlandt worden: 


Hierfche, F., Wegweiler durch das Gebiet 


der allgemeinen Geogräphie. 8. 16 Bo- 
gen. 8 gr. oder 10 Sgr. 
` Dieler Leitfaden it aus dem praktifchen 


Unterricht erwachlen, und foll als Beytrag zu 
einem befferen methodifchen Verfahren in der 
Geographie dienen. Hr. Director Harnijch 
empfiehlt diels Werk als ein fehr brauchbares 
Schulbuch: eine Empfehlung, die den Werth 
des Buchs genügend ins Licht fellt, 


Hoffmann, Fr., der- chriftliche Kinderfreund, 
ein Lefe- und Hülfs-Buch für Volksfchu- 
len. Mit Luthers Bildnils. 8. 193 Bo- 
gen. 6 gr. oder 75 Sgr. 

Ich hoffe, dafs dieles in allen feinen Thei- 


len mit der grölsten Sorgfalt ausgearbeitete 
Buch, das fich durch eine zweckmälsige Zu- 
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fammenftellung. der nothwendigfien Kenntnille, 


und vor allen ähnlichen Büchern durch einen 
interellanten Vortrag und fchönen Stil vor- 
theilhaft auszeichnet, recht bald Eingang 1m 
den Schulen finden wird. 


Hoffmann, Fr., kurze bibli[che Glaubens- 
und Sitten-Lehre, zum Gebrauch für Volks- 
[chulen. 8. 2 Bogen. ı gr. Od. 17 Sgr, 

Eine Zufammenttellung aller Glaubens- und 
Sittem-Lehren durch zweckmälsig geordnete Bi- 
belverfe. > 


Scholz, Ch. G., Aufgaben zum Kopfrechnen 
nach Proportionen und Gleichungen, für 
zahlreiche Knaben- und Mädchen-Schulen. 
8 8 Bogen. 4 gr. oder 5 Sgr. 


Beantwortungen der Kopfrechen- 
Aufgaben. 8: 3 Bogen. 2 gr. od: 2% Sgr. 


Zu l[einem, mit dem gröfsten Beyfall aufge- 
nommenen, weit verbreiteten Rechenbuche lie- 
fert der Hr. Vf., aufser den bereits angezeigten 
Aufgaben zum Zifferrechnen, auch Aufgaben 
zum Kopfrechnen. Die Reichhaltigkeit der aus 
dem Leben gegriffenen 'Beyfpiele, das Fort- 


[chreiten vom Leichteren zum Schwereren und ' 


die lichtvolle Ordnung und leichte Ueberlicht 
werden ‚auch dieles Heft dem Lehrer ‘wie dem 
Schüler lieb und werth' machen. 


Scholz, C, G., deutlcher Sprachfchüler, oder 
fiufenweis geordneter Stoff zu mündlichen 
und fchriftlichen deutfchen Sprach - und 
Verftandes-Uebungen. 8. ı u. etes Heft. 
16 Bog. thes Heft 2 gr. od. 2% Sgr: 2tes 

Heft 6 gr. od. 7: Sgr. 


Der Herr Verf. fand bey dem Unterricht 


in der deutfchen Sprache, dals nicht eine 


trockene Angabe der Regel, fondern eine grolse 
Anzahl von Beylpielen, die den Kindern vor- 
Prahe den, die Kenntnis unferer Mutter- 
Te Grunan a eiten fördere, -und ift von die- 
ee. Ausarbeitung [eines Buchs 
u ganS MEE ie grolse Anzahl von Subfcri- 
benten beurkundet zur Genüge das Vertrauen, 
welches in den Herrn Verfaller geletzt wird. 


Robolsky, H., und L. Schiele, Aufgaben 
für den Zeichnen- Unterricht nach Pefia- 
lozzi/chen Grundlätzen. Enthaltend 32 
Quarttafeln mıt 100 Figuren und z Bogen 
Text. ı Thlr. 4.gr. oder ı Thlr. 5 Sgr. 


Der Zweck diefer vom Hrn. Seminar- Di- 
Tentai Harnifch {ehr empfohlenen Aufgaben 
=> en von Pefialozzi angedeuteten Weg der 

lementarbildung zur plaftifchen Kunfi allge- 
AEMCE U machen, da gerade dieler Zweig 


feit . 
Seither nur wenig Bearbeiter fand. Diels Heft 
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ift für Schüler beftimmt, die bereits die erlten 
Vorübungen durchgenommen haben, und nun 
auf dem von Schmid, v. Türk und Ramfauer 
vorgezeigten Wege weiter fortfahren [ollen. 


Harnifch, Dr. W., der Volksfchullehrer. 
oten Bandes 2tes Heft. 


Diefe gehaltreiche Zeitl[chrift erfreuet fich 
eines grolsen Beyfalls und allgemeiner Ver- 
breitung. Der Hr. Verfalfer wirkt in geiltiger 
und‘ leiblicher Hinficht [egensreich. In Kur- 
zem wird das erfie Heft des dritten Bandes 
er[cheinen. 


Scholz, C. G., falsliche Anweifung zum 
gründlichen Kopf- und Ziffer - Rechnen. 
2 Theile 8., 484 Bogen. ı Thlr. 8 gr. 
oder ı Thlr. 10 Sgr. 


Diefes Rechenbuch, -vorð Herrn Director 
Harnifch als das vollfiändigfte und allfeitiglie 
anerkannt, in Röjfel’s Monatslchrift, ‘October 
1825, auf das vortheilhaftefie recenfirt, und in 
Beckedorf’s Jahrbüchern II. 2. S. 169, als Kern 
aller Rechenbücher, der allen anderen vorzu- 
ziehen fey, rühmlichfi erwähnt, gewinnt bey 
[einer grolsen Wohlfeilheit eine immer wei- 
tere Verbreitung. Es ift bereits in vielen 
Schulen und Seminarien eingeführt, aber fei- 
ner mit der grölsten Deutlichkeit verbundenen 
Gründlichkeit wegen auch beym, Privatge- . 
brauch auf das vortheilhafteltie anzuwenden. 


Ungewöhnlich geringe Preife und vortheil- 
hafte Anerbietungen zum Ankauf vorzügli- 
cher lateini/cher und griechifcher Wör- 
terbücher. 


1) Schellers latein-deut/ch und deut/ch-latein. 
Handlexikon, 5te neu‘ verbellerte Auflage + 


vom Dr. Lünemann in Göttingen. ı80 Bo- 
gen in grols Lexikon-Format, auf gutem 
ftiarkem Papiere mit neuen Lettern. 2 Bände 
(welche nicht vereinzelt werden). Laden- 


preis 44 Thlr. (alfo der Bogen ungefähr 7pf.) 


2) Latein. - deutfches und deutfch - latein. 
Schul-Wörterbuch von Dr. Ruhkopf und Prof, 
Kärcher in Carlsruhe. 2 Theile. gr. Lexikon- 
Format. Ladenpreis 2 Thlr. Der ılte oder 
latein-deutfche Theil apart ı Thlr., der gte 
oder deutch - latein.. Theil ı Thlr. 


3) Schneiders grofses griechifch - deutfches 
Wörterbuch, beym Lefen der profanen Scri- 
benten zu gebrauchen. 2 Bände. 3te Auflage 
in grols 4to nebft einem Supplemeätbände. 
227 Bogen. Auf weils Druckpapier mit 
neuen Schriften. - Preis g1 Thlr. (wonach 
der Bogen zu 10 pf. berechnet if). 


Um nun, ungeachtet der äulfserlien Preile 
1 
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der 3 obigen Werke, den Ankauf auch für den 
einzelnen. Schüler zu erleichtern, wenn meh- 
rere derleiben fich dazu vereinigen, bewilli- 
gen wir auf einige Zeit auf 10 Exemplare, je- 
des diefer 3 Lexika, das ıiıte,;, von 18 — 2 
Exempl., von 28 — 4 Exempl. gratis, [obald 
der Betrag an die zunächft gelegene Buchhand- 
lung -franco eingelandt wird; und gelchieht 
diefes an uns direct: [o werden wir auf 5 
Exempl. — ı Exempl., auf 10 — 2 Exempl: 
und auf 20 — 5 gratis beylegen. 


Hahnfche Verlagsbuchhandlung. 
in Leipzig. 


So eben hat die Preffe verlalfen, und il 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Schregers, Dr. Bernh. Gottl., Grund- 
rifs der chirurgifchen Operationen. Dritte, 
verbefi. und vermehrte Auflage. 2 Theile. 
gr. 8:, 5 Thir. 


Die Krankheit, und endlich leider der Tod 
des hochverdienten Verfaflers, uuterbrach den 
Druck des oten Theils, da-er bereits der Vol- 
lendung nahe, — bis auf 8 Bogen fertig war. 
Diefs it der Grund einer Verlpätung, an der 
keine menlchliche Macht, l[ondern nur jenes 
traurige Ereignils Schuld war. Glücklich fühle 
ich mich aber, diels clallilche Werk, — das 
leizte von Schregers Hand, — durch ihn noch 
gänzlich umgearheitet, erweitert und vermehrt 
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der Welt übergeben zu können. Der’ hohe 
Werth 'deffelben ift längft entfchieden; auf den 
meilten Univerfitäten wird darüber gelelen; 
kein wilfen[chaftlicher Chirurg kann es ent- 
behren, denn es fellt ihm [eine Kunfi auf der 
Stufe der Vollendung dar, wo fie jetzt bey 
den Deut[chen, Engländern, Framzöfen und - 
Italiänern fteht. 


Nürnberg, im Januar 1826. 


Friedrich Camp E 


IU. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


So eben ilt er[chienen: 


Der: Zuftand 
der protefiantijchen Religion 
in Deut/chland, 
Reden, auf der Univerfität.zu Cambridge 
gehalten von 
H. J. Rofe, M. A. 
Mit vielen Anmerkungen a. d. Engl. überfetzt. 
Leipzig, 1820.: Bey Friedrich Fleifcher. 
Geleftet. Preis 22 gr. 


Die [chweren Belchuldigungen, die hier un- 
feren erfien Theologen gemacht werden, ver- 
dienen die aufmerklamfte Prüfung und [chnelle 
kräftige Widerlegung, da diele Schrift den 
Engländern. gewilfermalsen als Warnungstafel 


gegen unfere heutige proteltantilche Theologie 
gegeben wurde. 


mm E EEE EN EN rn Rn nenn 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februarhefte der J. A: LE. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 9— 16 Schriften recenfirt worden find. 


(Dic vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Arnoldifche Buchhandl. in Dresden 


E. 67.05 a mapara 32 53. 
Binlecker in Effen 26. C 
Baner u. Raspe in Nürnberg 33. . a Sen 


Koizon in Danzig 40. 

Branilche Buchh. in Jena 51, 
Breitkopf u. Härtel in Leipzig 39- 
Brockhaus in Leipzig E. B. 10. 
Bufch in Altona 29 3 
Galvefche Buchhandl. in Prag E. B. 1 
1L furt a 
Dykliche Buchhandl. in Leipzig 21. 
Enslin in Berlin u. Landsberg 40. 


Ernf in Quedlinburg 28 (2). 14. 
Etlingerfche Buchhandl. in Würz- i 
burg 24. 29. - Lador in Gent E.B 
Expedition des europ: Auffehers in Lamort in Luxemburg’ E. B. 9. 
eipzig 53. 34. 


Fleckeifenfche Buchhandl. in Helm- 


Fleifcher, Gerh., in Leipzig 58. E. 


Lentnerfche 
München 27. 


ga 
Francefchi in Bagnone 34. 


Neue 
Gall in Trier 50. 


B. 9 


Gebauer in Halle 35. 36. 37. 


Grunert in Halle 27. 

Hahnfche Hofbuchhandl. in Hanno- 
ver 29 (2). E. B._ı10. 13- 

Hartmann in Leipzig 31. 

Hauhenftricker in Nürnberg E. B. 14. 

Hermannfche Buchhandi. in Frank- 

ı M. 22. E.B. 9. 

Heyer in Darmfiadt 37. 7 

Hofbuchhandl. in Rudolfadt E. B. Steinacker in: Leipz1s,58. 39. 


Krieger u. Comp. in Marhurg 25. 26. 


Laupp in Tübingen 37. E. B. 16. 
Buchdruckerey in 


Leske in Darmftadt 21. 
Mittler in Berlin u. Polen 34. 
Buchhandl. in Hadamar E. 


Ochmigke in Berlin 33. 
Pultet in Paflau 26. 


Groos in Heidelberg u. Leipzig E. Reimer in Berlin 35. 36, 37. 


Rengerlche Buchhandl. in Halle 51. 
Schaub in Düffeldorf u. Elberfeld 


24. 
Schön in Eifenberg 3ı. 
Schulthefs in Zürich E. B. 12. 
Schweighäuferfche . Buchhandl. in 
Bafel E. R. 14. 
v. Seidel in Sulzbach 29. 
Sommer in Leipzig, 28. 


Tendler u. v- Manitein in Wien 51. 

Unzer in Königsberg E, B. 11. 

. 10- Vandenhöck u. Ruprecht in Göt- 
tingen DIE, 22: 

Velten in Karsruhe E. B. 14: 

Voigt in Ilmenau 25. 

Wauifenhaus-Buchhandl. in-Halle 28. 

Bei ın Frankfurt a. M. 23. 24. 


Zirges in Leipzig 36. 


— ze ——, um... 


65 


© 0% ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


| IJENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR 


— Č 


ERBA UUNGSSCHRIFTEN, 


Yeıprie, b. Gerh. Fleifcher: Ueber das menfchliehe 
Herz und feine Eigenheiten. Sin Jahrgang von 
Predigten über alle Sonn- und Feĝiage. Heraus- 
gegeben von Jok, Friedr, Wilh, Zıjcher , d. Theol. 
Dr., des könisl. fächf. Civilverdierfi - Ordens Rit- 
ter und Superint. zu Pirna, Zweyter Band. 4825- 
VIu. 487 5. gr: 8. $ 


[Vgl. Erg. BL zur Jen. A. L. Z. 1825: No. 86.] 


j= 
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Dise Gründlichkeit, die ihren Gegenftand bis ins 
kleinlte Detail verfolgt, die anziehentde Lebendigseit 
der Darfieilung, das Intoreffe des Hauptgedankens — 
Vorzüge, die wir dem Vf., einem Schüler Reinkards, 
ichon bey Anzeige des erñen Bandes nachrühmen muis- 
ten, finden wir auch in dem vorliegenden zweyten wie- 
der. Wir begnügen uns, den Lefern daraus einige 
der vorzüglichfien Hauptigedanken mit Andeutungen 
über ihre Ausführung mitzuiheilen, um ikre Aufmerk- 
fankeit um fo eher auf den Genuls des Ganzen zu rich- 
ER dus Sammlung unfaist die Prodiglen,voni Pfingfi- 
te bis zum Ende des Jahres. Am gelungenen felei- 
ER Feftpredigten, worin der Vf. vorrüg.ich 
an der Wahl des Hauptigedankens glücklich war, ob- 
zleich nicht zu leugnen it, dafs die Scnniagspredigten 
einen Schaiz von Erfahrung und tiefer Becbachiung des 
wmenfchlichen Herzens enthalten. In der Predigt am er- 
sen Pfingfifoieriage, worin die Erase: as ifi der 
heil, Geifi in uns?! auf eine lehrreiche Weile beant- 
Be wird, bahnt fich der Vf. fehr glücklich den 
W eg dadurch, dafs er zeigt, „dafs wir weder körper- 
lich, noch geiltlich verwailt find. Recht eindringend, 
klar und überzeugend wird in der Predizi am zweyten 
Bufsiage gezeigi: Unmälsige Begierden enthalten et- 
was Ungereimtes.‘ Mit ‚befonderer Anfchaulichkeit 
ut der Eingang abgefalsi; dis Schilderung ven den De- 
zierden, die Befriedigung ich aber nickt finden, 
ift ein Meifterfück geilliicher Beredfanikeit, Da heifst 
es unter Anderem: „Vornehm will Einer werden, zu 
Ebren und Würden will er fch hinauffchwingen, will 
mehr feyn, mehr heilsen, mehr gelien, ‚als feine Nach- 
baren; fie will er übereilen an Lob und Ruhm; fir fol- 
ten fich vor ihm beugen und demüthigen. Darum treibt 
er Ío ofi das lofe Werk des Heuchlers; darum kriecht 


er vor den Höheren; darum verkleiner! er den Gehül- 


Ergänzungsb), a. J, A. L. Z. Erjier Band. 
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darum läftert er _ die verdienfivollelien Männer. 
Nichts weniseg, 


fen; 
Kommt er immer feinem Ziele nahe? 
Man erlangt endlich von ihm walıre Runde; man weils 
Schein von der Wirklichkeit zu unterfcheiden“ un, L w., 
Blutsfreund/chaften find felten wahre Freundjchafzen, 
am Johanzisfelte,, enthält einen schäizbaren, in das Le- 


ber eingreifenden Vortrag. Die Frase: Wie ver jeize 
man fich in fromme Andacht? (am Tage N. Hein:fu- 
chung) wird „durch einen offenen, ungeiheilien, freyen, 
reinen und verlangendeis Sinn‘ beantweitet. Die Vor- 
träge : Warum ift Sorge Jür Nachruhm weit geringer, 
a’: für Lob bey Lebzeiten? -— Entfchutdigung ift 
fchlimmer, els die Schuld felbi — enihal en viol 


Lehrreiches und Beherzigungsvwrer!hes >. leizter iüsbefon- 


dere tneilt treffliche WYinke über den Zuftand des menfch. 
behen Herzens mit. Intereffante Getänken aus der Er- 
fahrung und dem Menfchenieben enthält die Predist 
über den Satz: „Die edelfie Freude über des ER 
Be//rrunrg ift im Men/chenherzen felten; die ferind- 
hich/te aber, wenn der Gute einmal fehlt, ift gemein, 
Meilterhati it die Unlauierkeit des menfchlichen Her. 
zens von dieler leirten, dwikelen Seite gezeichnet. k- 
Ueber den FFiderfpruch, von Anderen zu Verlangen, 
was man felbfi nicht leifiet, wird bemerkt, dals man 
von ihrem Uriheile Schonung bey unferen Fehlern, von 
ihrem Gefühle Vheilnahre an unfere:n Schiexlale, von 
ihrer Thätiekeit Unterltützung und Hülfe erwarte. s 
Eine Tugeni erzeugt die andere; weil’alie einen cs- 
meinfchaftliichen Urfprung haben, eine Kraft voraus. 
fetzen, diefalben !Viitel brauchen, und zu einem Zale 
führen. — Es ifi beffer, guie Vorfätze gar nicht zer 
faffen-, als fie wnerfüllt laffen. „Biels erhelii: weil die 
Beweggründe zum Guter immer fchwächer, und die Ge. 
fühle. der Schaam und ‚Reue immier geringer werden. 
weil die Gewalt des Bölen immer liefer dringt, und dep 
Widerlprach mit Hch immer ärger wird. — Prefifich 
werden in „dern befchämenden Bilde des Baumes «e RE 
dem Beylpiele unferes göitlichen Meiliers , ler ee 
Icheinungen der Sinnen weli religiöfe Wahrheiten = 
knüpft, und gezeigt, wie der Baum, Alles zu feiner Ent 
wickelung benuizt, fich genau an Ord ei 

t À 5 Re anung und Zeit 
Re wie er innerlich ii, äulserlich fcheini, mit zl 
ihm gegebenen Krafteine Bela nn, ich de 
ne Frucki für Andere on R a extulit, und fer- 
gezeichnsieten Vorträ nSk: in el: ae og 

: P ae weicher lehrt, mit welchem - 
TREA der geiftliche Reduer die Herzen feiner Zuhö- 
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rer zu beherrichen vermag, je mehr er die Kunft ver- 
ficht, jedem Gegenflande eine anziehende Seite abzuge- 
winnen. Aus dem Ganzen aihmet eine gewille wohl- 
thätipe Frifche und jugendliche Fülle. Ungern verfagen 
wir uns eine rähere Mittheilung. — Der erfte ruhige 
Ent/chlufs zum Guten ift immer der befie. — War- 
um blojse PWarnüng bey Lofier haften wenig, handeln- 
des Beyfpiel viel ausrichie? — Warum ift Mitleid mit 
unbekannten Men/chen häufiger, . als mit Bekannten? 
u. [l w. Doch wir brechen ab, \mit der Verficherung, 
dafs die übrigen en Bisherigen an Werth 
des Inhalis und derAusfü irung keineswegesnachfiehen. 
Nur über zwsy, die am Ende der Sammlung als ‚Calual- 
reden fich befinden, um ihrer Auszeichnung willen 
einen Wink. Was foll uns die Gottesackerkirche feyn? 
(eine befonders gedruckte Predigt am Kirchweihfelte) 
zeigt in der Ausführung ein nicht gemeines Talent wah- 
rer Beredfamkeit. Zu einer Confirmationsrede am grü- 
nen Donncerliage konnte wohl für den Kreis, worin 
fich der Vf. befand, kein pallenderer und wirklamerer 
Gedanke gewählt werden, als: ,‚/Fie die Ausfaat , fo 
die Ernte.“ 

Uehrigens darf diele Anerkennung des Werthes 
vorliegender Predigten nicht die Darlegung etwai- 
ger, wenn auch kleiner Unvollkommenheiten oder 
Mängel zurückhalten; vielmehr erfodert es die Pflicht 
der Unparteylichkeit, darauf aufmerkfam zu machen. 
ec. [chien es nämlich, als ob die Einleitung in zwey 
oder drey Predisien zu viel Ausdehnung, wobey die 
Aufmerkfamkeit erınüdet, hätte. Der Vf. würde diefs 
leicht durch [einen Ideenreichthum haben vermeiden 

' können. Sodann fcheint uns die im Ganzen reine Spra- 
che im Einzelnen da, wo fiean das Kecke fireift, oder 
durch Kürze der Fragen dunkel werden will, nicht 
ganz ftatihalt. Doch die!s Arnd Kleinigkeiten, worüber 
wir nicht rechten, Sondern nur die Aufmerkfamnkeit 
darthun wollen, womit wir diefe Predigten gelefen ha- 
ben. Möge übrigens der würdige Vf. auf der Bahn fej- 
nes rühmlichen Wirkens noch lange wandeln, und die 
Früchte feiner edlen Thätigkeit für Kirche und Schule 
auch in feinem neuen Wirkungskreile ernten! — 
Druck und Papier it fo befchaflen, wie man es von 
einer fo foiiden Buchhandlung gewohnt w 

ai 


Faınkrurr a. M., in d. Herrmann’fchen Buchhand!. : 
Chrifiiiche Betrachtungen auf aile Abende im 
Jahr Ce), von Johann Ludwig Ewald, Dr. der 
Theol., grofsherzogl. bad. Minifterial- und Kirchen- 
Rath (e), auch Mitglied (e) der Holländifchen Ge- 
feilfchaft zur Beförderung des Chrifienthums. Er- 
fter Theil. 1818. 3965. Zweyter Theil. 444 8. 8. 


Diefe Betrachtungen find eben fo anziehend und 
jehrreich, als erbaulich; nur wünlcht man zuweilen 
mehr Gründlichkeit, Bündigkeit und Pefiimmtheit, 
mehr Licht, als Wärme. Oft fprechen fie mehr das 
Gelühl, als den Verltand, an, und (chweben in einem 
Helidunkel, das nahe an Myftik grenzt. Nach den in der 
Vorredo geäufserien liberalen Grundfüzen wird man 


für den Vf, Er eingenommen, 


Wo ihr auch Yebeır 
f z a P 

zu welcher irche oder Gemeinde ihr euch auch ale 
nen mögel, 


bpricht_er, diefe Schrift if euch Allen 

gewidmet, wenn euch Jefus Chriftus lieb und unent- 
behrlich it. Ihr gehört zu- der unfichtbaren Kirche 
die jede äufsere Form ehrt, alles Erhebende darin für 
Gch nutzt, aber nach etwas Bellerem ftrebt ~ als diefe 
Forn: if. Was ich wünlichte, worauf ich auf euch 
durch diefe Schrift zu wirken fuchte, will ich cuch [a- 
gen. Eiwas, das ich nicht immer, auch bey gutzea- 
finnten Chriften, finde, dals. ihr alle Einfeitigkeit, alles 
Einfehlielsende (?) und Ausfchliefsende meidei, wenn 
man nur Jefus für das gelten läfst, wofür er fich aus- 
giebt, und fich an ihn hält für diefe und jene Welt. 
WVenn.ich etwas dazu beyiragen könnte, dafs euch -die 
Bibel lieb, wie die [chöne Natur, und die Natur heilig, 
wie die Bibel, würde — wie wollte ich Gott fo herzlich 
danken für jede Siunde der Mufse, die er mir: (zu die- 
ler Arbeit) bereiteie, und für jeden Gedanken, der 
dazu) in mir lebendig ward!“ — Wir übergehen das 

übrige halb Wahre und halb Klare, was in dıeler Vor- 
rede gelagt it, und wenden uns zu den Betrachtungen 
felbi. An der Spitze jeder Betrachtung felit eine Bi- 
beiftelle, die aber felten gehörig erklärt it, und mehr 
zur Betrachtung Gelegenheit giebt, als ihren Inhalt ans. 
drückt, oder nur dunkel in dielelbe eingewebt, und mehr 
für das Gefühl, als für Verftiand und Herz, verarbeitet 
it. So it gleich cie erfie Betrachtung. cin Beweis da- 
von. Sie führt die Üeberfchrift: Wodarch erlan;e ich 
Gottes Segen? Ueber Jef. 58, 6 — 14. Weder der Se 
gen Goites, noch die Art und Weife, ihn zu erlangen, 
wird hier deuilich und befiimmt erklärt, die Stelle 
felbR it nicht einmal. paflend gewählt. „is find, Sagt 
der Yf., WVorie voll weiter, herrlicher Ausfichien, voll 
Segensyerheilsungen jeder Art, die ich eben gelefen 
habe. Ein lieblicher Abendfegen, der mir in mein Ru- 
helager mitgegeben wird.“ (Könnte es nicht auch eben fo 
füglich ein Morgenfegen feyn ? Docli die Betrachtungen 
find für die Abende, und nicht für die Morgen, oder 
für irgend einen anderen Theil des Tages, gelchrieben, 
und fo mufste es ein Abendfegen feyn. Den Grund die- 
fer Beftimnung haben wir aber in den Abhandlungen 
felbfi nicht finden können.) Die Verheilsungen num- 
fallen. fo ziemlich Alles, was -fch der Menich für 
diefe und jene Welt wünfchen kann (an jene Welt 
hat Jelaias in feinen prophetifchen Daritellungen und 
Gemälden ohne Zweifel nicht gedacht). Kein Freund 
könnte feinem Freunde, kein Vaier feinem Kin- 
de beym Anfang des Jahres eiwas Beileres wünlchen, 
als was hier verheifsen ift.“ (Warum gerade 7um neuen 
Jahre? Und warum foll gerade diefes das Befte feyn, 
was in dieler Stelle gelagt i? Giebi.es nicht kräftigere, 
umfallendere, Gecit uud Herz anlprechendere Stellen 
der Bibel, befonders im neuen T-llamente, als diefe? 
Aber dem hochgefpannien Gefühle il immer Alles das 
das Belte, was fch ihm ‚gerade als das Befie darltellt, 
und wovon es lebhaft ereriflen il. Die Worte des Je- 
faias ind: Das ift aber ein Falien, das ich erwähle: lals 
los, welche du mit Unricat gebninien hafi; lals ledig, 
welche du belchwerlt,; gich irer welche du drängt, 
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reili weg allerley Laft. Brich den Hungrigen dein Brod 
nf we — — 80 fruchtbar auch diefe Steile if, fo dun- 
kel it fie auch, und zu ihrer Aufhellung ift nichts oder 
wenig in diefer und den folgenden Betrachtungen ge- 
fagi. Und worauf zielt das Ganze ab? Blols auf leibli- 
chen Wohlftand und Segen, nicht aber auf geiltigen 
und ewigen, So hoch fiand das Licht in A. T. noch 
nieht.) „O! wenn Glück und Freude auf unfere Lei- 
den, wie die Morgenröihe auf Nacht, folet ; wenn Goit 
uns befchützt in Gefahren; und erbärt unler Gebet (un- 
(er Gebet erhöri) ; wenn wir, von ihin geleitet, in’herr- 
fchendenı Mangel gelchülzt werden; wenn uns erleizt 
wird, was wir verloren; wenn unfer Sinn über die 
Erde erhöhet wird, und wir unlere Freude haben an 
Allem, was göitlich if (warunı fieht das Geifiige 
und Göttliche hier nach? Soll es blofs, wie es hier 
fcheint, das Mittel dazu feyn?); ‚wenn fie an uns er- 
füllt werden alle Verheifsungen Gottes (welche? Auch 
die leiblichen ? Verfpricht diefe das Chrifienihum? Zieht 
es nicht vielmehr unferen Sinn auf geiftigen und ewi- 
gen Segen hin ? Epk. 1,3. I Petr. 4, 3. Und wenn uns 
das Chriltentkum einen lolchen Segen verfpräche, könn- 
te es das Verlprochene erfüllen? Kanı und will Goit 
nach feiner Weisheit, Heiligkeit und Güte in die Na- 
tur der Dinge fo eingreifen, und aufser ihrer Ordnung 
wirken ?), was bliebe uns dann wohl noch zu wünfchen 
übrig ? Und hier ift der Weg gezeigt, wie wir zu allen 
diefen Glückfeligkeiten kommen können.‘ (BRechnet der 
N£ auch leiblichen Segen zu den Glückfeligkeiten? If 
Glückfeligkeit nicht etwas Inneres, und Glück etwas 
Aeufseres? Wie kann man Leibliches und Geiltiges fo 
vermilchen, und mit Einem Namen benennen #)”. „Es 
hängt nämlich vor Jem Menfchen und feinem Betragen 
ab, was ihm Gott feyn foll, ein firenger, lirafender 
re oder ein nachlichtsvoller, lieber Vater. Gott 
wi immer gleich, im Schützen, Helfen, Geben, 
‘reuen; nur die Menfchen find ungleich“ (fch un- 
gleich). Verfiehen aber das wohl die gewöhnlichen 
Leter : Und ifi das in der Beziehung, wie es hier ge- 
nommen wird, auch wohl wahr? Mufs fich Gott. nach 
des Vfs. Vorftellung, nicht nach den Menfchen richten, 
und ihnen feinen Schutz, feine Hülfe, feine Gaben ent- 
en wenn fie fich derfelben unwürdig machen? 
erot fich da Gott im Schützen, Helfen, Geben immer 
leich? Wir können h R IRA r : = 
$ V£ nicht nen, ohne zu weitläuftig zu werden, 
em > weiter folgen, und fchliefsen mit der 
Verlicherung unferer innigen Hochachtiung gegen den 
geit- und herzvollen Vf. und gesen die herrliche Dar- 
fiellungsgabe aber gegen feine Begriffe und 
deren Darftellung hätten wir noch gar viel zu erinnern. 
Q: 


Faanzsunt a. M., b. Welché: Beyträge zur Erhe- 
bung des Sinnes für heilige Wiffenfchaft und 
geifiliches Leben, von Dr. Fr. Drenner. Mit dem 
Bildniffe des heiligen Franz von Sales. 1825. 184 


Ss, (16 gr.) 


Unter den neuelien katholifch -theologifchen Schrif- 
ion zeichnet fich diefe auf die yoriheilhaftelie und rühm- 
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lichfie Weile aus. Sie enthält mehrere Reden, welche 
ihr wärdiger Vf. bey verichiedenen Gelegenheiten ge- 
halten hat, und es lälst fieh mit Recht von den in ih- 
nen ausgelprochenen Gedanken behaupien, dafs fie alle 
gehörig geprüft find, und es verdienen, von Allen, 
welche fich den thealogilchen Willenichaflen widmen, 
nicht blofs als gültig und wichtig anerkannt, fondern 
auch befolgt zu werden. Denn das religiöfe Leben der 
Gläubigen if gröfstentheils durch den Geilt ihrer Führer 
bedingi, und diere müllen ihn daher in ihrem Inneren 
nähren, und recht lebendig he: vortreten lailen, um bey 
ihren Untergebenen Glauben an Gott, fromme Gefu- 
nung und iugendhaften \Vandel zu erzeugen und zu 
unterhalten. [ft zumal die Zeit, in der fie leben, noch 
fehr enlfremdei dem wahren Leben, welches aus Gott 
it: Jo ift auch die Erhaltung und Stärkung des Geifies 
für Jeden, der fich dem geifllichen Stande widmet, das 
grölste Bedürfnils. Und um diefem zu enilprechen, 
bemühte fich Hr. Br., dureh die Herausgabe diefes Buchs 
hauptfächlich angehenden Theologen nützlich zu wer- 
den, damit fchon dem Anfänger des theologilchen Stu- 
diums jene Richiung und Stimmung des Geifies beyge- 
bracht werde, wodurch es ihm allein gelingt, die hei- 
lige Willenfchast nach ihrem ganzen Umfange und 
nach ihrer genauen Verbindung mit feinem künftigen 
Berufe zu erfalen, fie mit Nutzen 7u eriernen, und 
fich auf diefe Weile. zum eigentlichen Theologen aus- 
zubilden. Sehr viel Gutes und wahrhaft Gemeirnützi- 
ges hat Rec. in diefer Schrift, welche fich noch durch 
die Darfiellung und Sprache. angehenden Theologen 
fehr empfiehit, gefunden. Ihr Inhalt ifi folgender: 
S. 1.. Rede an die Condidaten, welche fich dem Studi- 
um der Theologie widmen wollen. S. 20. Rede an die 
Alumnen des geifilichen Seminars nach hergeltellter po- 
litifcher Ruhe in Europa, und nach geöflueter Ausficht 
auf den Frieden der Kirche in Deutfchland. Begeiftert 
Spricht Hr. Br. u. A. am Schluffe dieler iede: „VVYohlan! 
auch wir wollen nun zeigen, dafs wir zu einem höhe- 
ren Leben erwachen, und durch geifiige Ueberlegenheit 
eine neue Epoche herbeyführen können., O isrüder! es 
ift ein fo herrlicher Beruf, es ifi ein wahrhaft göttlicher 
Act, niit Geift über die Malle zu herrfchen, und gleich- 
fam ein [chöpferifches Allmachiswort in dielelbe hinein- 
zurufen; fo lafst uns freben nach Geit! J.alst uns 
Geikliche werden nach dem wahren Sinne des Wortes! 
Lalst uns hierüber Alles opfern, damit wir Alles gewin- 
nen! Aber ich fehe es euch an, ich habe euch nichts 
Neues gefagt; längfi [chen waren diefe Gedanken in 
euerer Seele aufgegangen; längt fchon habt ihr diefe 
Enifchlielsungen gefalst, ich habe fie nur in Worten 
ausgelprochen. O ich bin entzückt darüber, der Dol- 
metfcher &ieler euerer herrlichen Gefinnungen zu feyn. 
Ja, ihr fühlet es, fühlet es innig, dafs & nothwendig 
ift für den Geiftlichen, Geift zu werden, daher` enere 
Liebe zu den Wiffenfchafien, daher na Hunger nach 
a aoi a F. W. = S, 39. Rede zn Ordinan- 
P 3 weiche theils die niederen Weihen,  theils-das 
reshyterał empiangen wollien. S. 51. Einlzitungsre- 
den in die geiilichen Usbungen. Erfte Rede-VWon der 
Natur der geifilichen Vebungen. _ Zweyte Rede. Yon 


y1 
der Nöihwendigkeit der geiftlichen Uebungen. 
Dritte Rede. Von der Art und Weile, wie die geifili- 
chew Uehbungen zu halten find. S. 89. Vierte Rede. Be- 
fondere Beweggründe zur eifrigen Fortfeizung und heil- 
famen Vollendung der'geiftlichen Uebungen, eninom-v 
men.aus den gegenwärtigen Zeiten. S. 99. Fünfte Re- 
de. Von den Früchten der ‚ geiftlichen Uebungen. S. 
410. Sioff zu geiftlichen Uebungen: Jefus Chrifus, als 
nnachahmurigswü zıligftes Mufter für Seellorger dargeltellt. 
C. a. N. 


Luxsurorc, b. Lamori: Katholifches Gefangbuch; 
tir Kirche, Schule und Haus im Groisherzogthum 


Luxemburg. 1823. 227 5.6. (i6 gr.) 


- Der würdige Herausteber dieles Gelangbuchs, Hr. 
Stemmer, Lehrer am Alhenium zu Luxemburg, hat 
fich durch diefe Sammlung geililicher Lieder ein 'gro- 
[ses Verdient um die kirchlichen und häuslichen An- 
dachtsüburgen erwerben, Die Auswahl it ihi wohl 
gelungen, und verdient mik- Dankbarkeit anerkannt 
und in Anwendung gebracht zu werden. Der Vf. fagt 
in der Vorrede felbii: „Die Gefänge, welche, der neth- 
wendigen Abwechfelung wegen, fo mannichfach, als 
hier zulälfig, ‚gewähit wurden, find größsteniheils aus 
vorzöglichen kathollichen Gelangbüchern gezogen, die 
eniweder von frommen zerülichen Oberen herausgege- 
ben worden find, ocer ihre'Guiheifsuug erhalten ha- 
ben. Keine find aufgenommen worden, deren Inhalt 
den Geilt-unlerer Kirche verleugnete. — Außer feiner 
eigentlichen Deftimmung, als Gefang- und Gebet: Buch 
bey öffentlichen Andaclıtsübungen, kanıes.auch als Er- 
bauungsbuch an Sonim- und Feieriageu, ver und nach 
dem Kirchendienfie, zu Haufe, nnd von verlindigen 
Schullebrern, mit sefchickter Auswahl des.Inual!s, zur 
Veränderung als Lefebuch in der Schule benutzt, und 
auf diele Weile ein zweckmälsiges Mittel werden, fiti- 
liche und religiöfe Geiühle unter der Jugend- ichon früh- 
zeitig zu wecken und zu begründen. — Jie Melodieen, 
nach denen die Gefänge geluugen werden, und worauf 
inteinem Verzeichnille Ringewielen wird, And deßwe- 
zen, von diefen geirenn!, in einem befonderen Buche 
enthalten; damit fe den Beienden nicht ören, und 
den Ankauf des Buches dem nicht erfchweren, "der es 
ohne dielelben, oder nur einige, zu haben begehrt. Sie 
rühren meit von ausgezeichneien Mielodieendichtern 
älterer und neuerer Zeiten her, ind wohlgefällig, dem 
Sinn, derit den Worten waltei, möglichfi enifpre- 
ehend, ind durch die viellciiige Aufnahme im füdlich- 
katholifchen Deusfchlaud in ikrem Werthe längft be- 
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währt. — Die Melodieen find auf Beftellung, ganz oder 
iheilweile, bey dem Verleger, der Bogen in kl. Folio, 
einfiimmig gelchrieben, zu haben.“ Da viele dieler Ge- 
fänge nach bekannten Melodieen aus anderen. katholi- 
[chen, und auch einige aus proteftantifchen Gelangbü- 
chern, gedichlei find: fo wäre es-rathlamer gewelen 
wenn Hr. St, diefe Melodieen angegeben hätie; es ne 
de dadurch der Gebrauch diefes, mit yerdientem Beyfall 
aufgenommenen Erbauungsbuches, haupifächlich für 
die Hausandacht, nicht allein befördert, fondern zuch 
erleichtert worden feyn. ‚In einigen diefer Lieder þe- 
darf der Ausdruck einer Abänderung. S. 132. B. 
heiisi es: 

Dir, 

Heilig! 
Ferner S. 18: 


Dich fleh’'n wir, deine Kinder, 
Beznad’ uns Schwache Sünder, 
In Leiden, Glück und Noth, 
Durch deinen Löletod, 


Pub: lieber: 
Zu div flehn dein» Kinder: 
Begnacdige uns Sünder u. L. w, 
Ferner: 
Im Himmel und auf Erden 
Giebt-es kein gröils’res Heil, 
Als Eins’mit dir zu werden; 
Es fey auch unfer Heil! 
Um hier den zweymaligen Gebrauch des Wortes Her? 
zu vermeiden, konnte gelagt werden: 


Diels fey auch unfer Theil! 
S. 297 heilsi esz» > 
Elıre, Lob und Dank Icey dem, 
o Bethlehem! 
Richliger und.der Bibelfprache angemeflener: 
‘ .„ Der aus dir kam, o Bethlekem. 


Befremdend it es, dafs für die Taufhandlung gar kein : 
Gelang, für die Feier des Püngfifeftes aber nur ein ein- 
ziger aufgenommen worden ill. Die Weihnachtslieder 
fcheinen aus einer der ältciten katholifchen Lieder- 
fammlungen entlehnt zu feyn. Die Wort- Abtheilung 
ilt nicht immer richtig, z. B. in der Vorrede S. V: 


o weile Allmacht, töne: 
du (dir) Gott Zebaoth} 


P Ense 


Den du gebarft, 


‚woll-en,  word-en, Abtheil-unge:;. S. VI: Stimm- 


ung, Andachisüb-ungen, veritänd-igem. Druck und 

Papier find gui. Möge fch der reiche Segen, welchen 

diefe Erbauungsfchrift verfpricht, in weiten Kreifen 

unter den Anbeiern und Verehrern Gottes verbreiten! 
wa N, 


K U R-Z E A 

Römsseus LITARATUR, Hadamar, in der nenen Buch- 
kandlung: „Cornelii Nepotis vitac excellentium imperatorum; 
cum notis lelectis Bofii, Lambini, van Staveren, Cellarii, 
Fysheri, aliorumque, quibus fuas addidit Chr. H. Haenle, 


N ZEIGEN. ; 


Profeffor Paedagogiique Idfeinenfis Rector, 1819. X u, 272 


S. 8. (1 gr.) - . 
Eins correcte Schulausgake, mit einigen für Anfängex 


zweckmälsiz ausgewählten lateini[chen Noten, 
3 i M, G. 
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GESCHICHTE. 


- hi . 
Ger, b. Lador: ENET S ER NA rg 
avant la reformation, \TCS exiuellement d'un an- 
cien extrait des Regisires latin du Conseil de cette 


ville. 1823. XVlu.2518. gr. 8. 


yi: Ende des i7ten Jahrh. wollte der Genfer Syndikus, 
J. Robert Chouet, einen Auszug aus den alten Raths- 
proiokollen anfertigen, wozu er aber weder hinreichen- 
de Mulse, noch Geduld hatte. Statt feiner glaubte er 
in dem Pfarrer Jacob Flournois, einem  Sleilsigen 
Sammler über die Gefchichie feiner Valerftadt, den hie- 
zu geeigneten Mann zu finden. Derlelbe unierzog fick 
der mühevollen Arbeit, und vollendete fie in den Jah- 
ren 1686 — 1691, worauf fie Gautier; dem Heraus- 
geber von Spons Gefchichte von Genf, trefflich zu Stat- 
ten kam, indem er hieraus Manches fchöpfie, womit 
er feine Ausgabe bereicherte. Diele Auszüge gehen vom 
Jahr 1409 — 1535 (fo lange nämlich die Protokolle in 
lateinifcher Sprache geführt wurden), und find gelreu 
überfeizt; ältere Protekolle fanden fich nicht, felbit die 
Yorhandenen find, zumal bis zum Jahr 1473, fehr lü- 


CE ERBEN Hr. Grenus, Herausgeber der fpäteren Pro- 
toxo- Auszüge („„Fragmens biographiques et histori- 
UES, 


; eneve, 1815) hat fich das Verdient erworben, 
nicht nur flournois Arbeit dem Publicum milzutheilen, 
fondern die vorgefundenen Lücken aus andereu Hand- 
fchriften oder feltenen Büchera zu ergänzen, wobey 
wir doch die allzu weit gelriebene Delicatelie nicht 
billigen können, mit der er bey verichiedenen, für 


einzelne Perfonen ungünfigen Artikeln den Namen, 


verborgen A Was vor mehr, als dreyhundert Jahren 
gefchehen ut, [ollte heut za Tage obne Rückficht auf 
die Nachkommen gelagt werden dürfen, zumal da es an 
Gelegenheit nicht iehlt, fich anderwärts zu erkundigen 
(fo weils man. 2. B. dennoch, dafs der N. N. S. 190 
Jean Portier Daels leanai A 

So wenig Jemand m diefen Fragmens cine eigent- 


liche Gefchichte von Genf luchen wird (kaum hat eine , 


meit fchätzbare Werke aufzuweifen) : 
"To reich ift dennoch die Ausbeute, welche der Gefchieht- 
: forfcher darin”finden kann, nicht blols in Beziehun 
auf Genfs äufsere. oft fehr verwickelte Verhältnilfe, 
auf die innere Einrichtung des gemeinen, Wefens und 
den Haushalt deffelben ‚ fondern auch „uf Sitten, Cul- 
tur, Handel und alle anderen Gefichispuncte, unter 
 Ergänzungsbl, z, J. A. L, Z. Erfier Band, 
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welchen man das Individuum, wie die Gefammtheit, 
betrachien mag. Freylich find Werke diefer Art nicht 
für den gemeinen Haufen von Lefern , der folche bey 
den erfien Seiten fchon aus der Hand legen wird; für 
denjenigen aber, welcher getreue Züge emmes Bildes al- 
lem YFarbenfchmuck vorzieht, von unichätrbarem 
Werth.. — Es fällt [chwer, aus diciem Reichthum Ei- 
niges herauszuheben; doeh will es Rec. verfuchen. — 
Eine der anziehendfien Erfcheinungen des Mittelalters, 
die neben und in einander laufenden Rechte, die Ver- 
[uche der Mächtigeren, die ihrigen z.: erwsitern, die 
Wachfamkeit der Gefährdeten, die ihrisen zu bewah- 
ren, der hieraus hervorgehende Kampf, in welchem 
fo fchöne Kräfte, lo herrliche Tugenden ch eritwickel. 
ten, triti auch hier vor Augen. So beials in Genf der 
Bilchof die Gerichtsbarkeit des Tages, der Rath des 
Nachts; in Criminalfällen konnte dieler nmur verurthei- 
len, jener nur begnadigen, der Herzog von Savoven 
nur vollziehen. Diefer war der gefährliche Gegner der 
beiden anderen; darum war wechlelleiliger Schirm noth- 
wendig. Die Bürger gewährten folchen dem Bifchof 
gern; denn nicht blofs fianden unter demfelben ihre 
Rechte ficherer, fondern es bot Ach auch bisweilen Ge- 
legenheit dar, diefelben zu vermehren, Der Krumm- 
ftab it überall der Hort bürgerlicher Freyheii gewefen, 
Freylich bedurfte es zu Zeiten auch gegen den Bilchof 
befonnenen Auffehens, ` dafs er die Grenzen feirer Ee- 
fugnifs nicht überfchritte; darum liefs der iath feinen 
Stab an dem Wappen vor dem Stadihaufe abkratzen; 
deiswegen die ftrengen Gefeize wegen des Rail:sgeheim- 
nilfes, das immerwährende Berufen auf die franchi- 
ses,‘ die jeder neu erwählte Bilchof beichwören mi: fs. 
te, und von denen, damit lie lieis aem Bürger in fri- 
[chem Andenken bleiben möchten, vor jeder rvofsen 
Rathsverfammlung einige Capitel vorgelelen werden 
mufsien. Nebenbey waren zu Zeiten grofse Geldar fer 
erfoderlich, und die Auflagen mülfen manchmal (S. 47) 
fehr läftig gewelen feyn, Der Herzog Carl II (Teit 1504) 
wendete abwechfelnd Ränke, Haderfiiftungen nt 

gab cs einige „ducaur' in der Stadt, doch in = p: 
Zahl), grundlofe Anfprüche, gewalifame Ein tile = 

verdeckte Zumuthungen an die Behörden A$ Far 

7 ö r ; heimiiche 
Anfchläge, ja felbft Gutthaten an, deren Zweck . 

; ; : ; ‘n Zweck mal 
aber keinen Augenblick milskannte, nad benutzte Be- 
fuche, fo lange folche ihm geftattet wurden ; Allss iu 
der Abficht, Genf feiner Botmäfsigkeit zu unterwerfen. 
Re hatte den Erfolg, dafs die Bürger befler auf ihrer 


> 


“zu haben. 


QG 


Huth waren; in Wachen, Rüftungen, Befeftigung der 
Siadt, Fürlorge mit Waffen und Zeug beynahe unglaub- 
liche Anfirengungen machten (denn Alles mufste zur 
ewafirung beytragen, die Vorfieher der geiftlichen 
Brüderlchatten Artillerie berbeyfchaffen, die Apotheker 
delb ihre Mörier zu Kanonen hergeben; zur Arkeit 
an Qen Mauern wurden auch Priefier angehalten, Kis- 
ehenlchmuck defswegen veräufsert, Strafen hiezu ver- 
wendet, Bürger dafür aufgenommen), an BernundFrey- 
burg enger fich anfchlolien, von dem fchwachen Bifchof 
Peter de la Baume, als er fadiflücktig und des Her- 
zogs Gehülfe geworden ; ganz abfielen, und defio lieber 
der Reformation einen ficheren Boden bereiteten. Ohne 
diefen Muth der Bürger, ‘ohne ihre Entichloffenheit, 
obne jene Feftigkeit, in der fie Alles irugen (im J. 1535 
litten fe dermalsen an Allem Mangel, dafs felbfi die 
Fenerarbeiter keine Kohlen hatten, und man nur zu 
noildürftiger Fürforge aus Fruchtbäumen im Weich- 
bilde der Stadt einen Meiler machen mulste), was wäre 
jetzt Genf, welch’ eine ganz andere Richtung hätte es 
als (avevfche Unterthanenftadt nehmen müllen, ja felbfi 
welch’ "ein bedeutender Einfluls auf die Wiffeniehaften 
wäre verloren gegangen! Wer bedenkt, dafs Manches 
in der Stadt vorgehen konnte, wovon der Rath, und 
foig'ich defen Protokolle, keive Kunde zu nehmen 
hatten,. dafs mithin die Darfiellung der Gefinnungen 
der Mehrzahl in Bezug auf die Glaubensänderung, der 
Keim von Genfs grolser geifiiger Umwandlung in jenen 
nicht zu fuchen fey, der wird fich nicht verwundern, 
dals über-den Anfang und Fortgang diefes einflufsrei- 
chen Ereienifles hier nur wenig Licht verbreitet wird. 
Vermuihlich hatte die Reformation fich den Sieg in den 
Fierzen 'fchon verfchafft, ehe fie öffentlichen Rechtsbe- 
ftand erhielt, und der Rath fcheint Anfangs die Pre- 
disten, welche diefelbe einleiteien, als blofs abwei- 
chende Anficht, als Kirchen- oder Privat- Sache be- 
trachtet, und deswegen fich gar nicht darcin gemilcht 
Zum erlien Mal gelchieht beym Jahr 1598 
der Secte der: Lurheriens Erwähnung, und dann 1530 
bey einer Klage des Herzogs, : dafs einzelne Bürger als 
Anhänger derlelben feine Unterthanen durch das Vorge- 
ben, fie würden mit Annahme dieler Lehre ihrer WB 
hentpflichtigkeit frey, anzuködern trackteten. Noch 
einige Jahre ginsen hin, in denen Uebertreiung der 
Fafterrzebote, Verachtung der Procelfionen , Frevel an 
Bildern verübt, geftraft, und geraubter Kirchenfchmuck 
zurückgegeben ward. Sobald aber der Ralh einmal 


-eine Sedisvacanz erklärt hatte, und des reformirt gewor- 


denen Berns hülfreicher Schutz immer noihwendiger 
wurde, da bemächligte man fich des Befizes der Dom- 
herren, die doch weder der Stadi, noch des Bifchofs 
Unterthanen waren, liefs die Kirchenzierden mit Ge- 
wali wegholen, um Schulden zu bezahlen, und die 
Glucken herabnehmen, um Kanonen zu gielsen, urd 
wies das übrige geifiliche Gut dem Spital zu. Mit dem 
6 Fehr. 1636 endigt das Pretokoll, dic Reformation aber 
ward dureh den Eid von Rath nnd Bürgern am 21 May 
dcllelborn Jahres geletzlich eingeführt, 

Vor freyeren Sillen, als fie hernach, befonders feit 
1555, lange Zeit hinab in Geaf geduldet wurden, fin- 
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den fich iri diefen Protokoll - Auszügen manche Spuren, 
Schon 1428 befand mit Wiffen des Raths und des Bi- 
[chofs ein Serail des filles ‚Somimunes, durch welches 
Beylammenleben man verhüten wollte, dafs diefe nicht 
durch alle Sirafsen fich verbreiteten (höchfi wahrfchein- 
lich gab es aber nicht blofs Ein folches Serail); fie Ran- 
den unlar einer vom Raih gewählten Reine du Serail 

welcher die Auffidlt über viele Dirmen anbefohlen EE 
gewille öflentlicke Oerter (z.B. Badfiuben) ih 
nen unterfagi; wenn fie ausgingen, mulsien fesein 
Abzeichen tragen; aber allen dielen Ordnungen Ichei- 
nen fie fich öfter widerfeizt zu haben; ihre Zahl muffs 
grols gewelen feyn, weil die ordentlichen Leute eines 
Quartiers vor ihnen und den „Enrtremetteuses‘‘ fick 
des Nachis nicht aus den Häufern wagten. —. Manche 
Polizey- Verordnung, worauf unfere Zeit fieh befon- 
ders viel zu Gute dhui, findet man fchon in diefen 
verlchrieenen Zeiten der Anarchie des Wliitelaliers. 1416 
wurde verboten, die Pferde bey Licht zu warten; 1477 
erging der Befehl, dafs jeder Bäcker feinem Brod ein 
eigenes Zeichen aufdrücken illie, und az allen öffen!- 
lichen Piäizen waren Waagen autgeltellt, an denen Je- 
dern:ann priifen konnte, "obWdafelbe das gehörige Ge- 
wicht habe; die Fleilcher, welche der Faxe fich wider- 
feizen wollten , erhielten die kurze Antwort ma fo wer. 
de man den Fləifchverkauf freygeben; auf Siralsen, 
Mauern und öfientliche Gebäude wurde genaue Auf- 
ficht gehalten; ohne Licht des Nachts über die Sirafse 
zu gehen, war fchon 1484 verboten; den Handel fchütz- 
te der Rath 1487 gegen die Eingriffe der Juden (1535 
wurden die erten courtiers geleizi); 1493 durite martı 
keinen Fremden beherbergen, ohne es der Brhörde_an- 
gezeigt zu haben. 'Im J. 1415 gab es noch Häufer ohne 
Kamine, und erii 100 Jahre fpäter wurde eja Ofen in 
dem Rathsfaale angebracht. 1487 fand der Raih nöthig, 
das gottesläferliche Fluchen beyni Kegeln zu verbieten, 
und 1395 wurden Brelani-Spieler befiraft. Der Durch. 
zug Kailer Sigismunds im J. i415 kofiete der Stadt 300 
Guiden (feine Anwelenheit der Stadt Bern 2000 Pfund 
Pfennige — Juftinger): eine ungeheure Summe, was 
man danach ablchätzen kann, dals zwey Jahre [päter 
bey allgemeinen Brodrangel 102 Gulden hinreichten, 
um Korn zu kaufen, pour secourir le peuple dans la 
grande disette. Bey des. franzößfchen Königs 
Karls VII Tod irug man im Rath darauf an, das Tan- 
zen zu.verbieten; man wollte nachbarliche Theilnalı- 
ine zeigen. Im J. 1462 wurden den Gefandten des Kā. 
nigs von Frankreich zwey Forellen gelchenkt, welche 
[o viel werth waren, als äus Jahr darauf 6 Schaafe, 
oder ein halber Ochfe. — Bey Befuchen der Herzöge 
von Sayoyen oder ihrer Gemaliunen, bey Einzügen der 
Bifchöfe (weiche immer mit beträchtlichem Aufwande 
von Seiten der Siadi verbunden waren), [päter auch an 
grofsen Fefitagen, wurde etwas aus der heiligen Ge- 
fchichte dramaiifch vorgeftellt; ioiches hiels faire une 
histoire, oder jouer une moralité (z.B, 1506 Phistoire 
de la wie de St, Christophe, weiche befonders grofse 
Kofen veruriacht zu hasen fehein:). — „Der Faen- 
prediger, der aljjährlich berufen wurde, erbielt ein Ge- 
Ichenk an Wachskerzen und Feuerungsmaterial p Gamit 


— 


` F 


7 
ar gemächlieher fiudiren könne ; derjenige, welcher für 
das Jahr 1507 beftellt war, erhielt ungleich mehr, als 
deine Vorgänger, „parceque cest un homme d'une 

rofonde science; überhaupt wnıde er beynahe wie eine 
fürftliche Perfon geehrt; die Syndiei fiatleten ihm Be- 
fuche ab ee T Stadt ein Fef d 

A » aben ihm Namens der taa z un 
beichenkien ihn. Den 24 Jul. 1522 erhielt der be- 
kannte Cornelius Agrippa als Arzt das Bürgerrecht ge- 
ichenkt. — Die Zigeuner hiefsen (noch im Jahr 1665) 
Sarrazins — eine Benennung, welche Grolmann ent- 
gangen ift, und von der Richelet in ieinem Dictionnaire 
die verworrcnfte Erklärung giebt. — Wir könnten 
noch Manches ausheben ; diels aber genüge, die Reich- 
haltigkeit des Buches bemerkbar zu machen, deffen 
Brauchbarkeit durch ein Regilter — eine feltene Bey- 
gabe unlerer jetzigen Bücher — erleichtert wird. 
CCC. 


+ 


RIRCHENGESCHICHTE. 


Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandl.: Kurz- 
gefefste Gefchichte der chrifilichen Kirche zum 
Selbfiunterrichte und zur Erbauung, für wilsbe- 
Bierige Confirmanden und erwachlene' Chriften in 
evangelilchen Gemeinden, von Wilhelm Bujch, 
Prediger in Gevelsberg bey Schwelm, 1823. VHI 
u. 1758. 8. (6 er.) 


. Der Vi. äußert S. IV der Vorr., dafs Manche in 
feiner Gemeinde bewogen werden könnten, diefes Bü- 
chelchen zur Hand zu nehmen, weil es von ihrem Pre- 
diger gelchrieben fey, und meint, dafs Ge !efen werden, 
was [onfi ungelefen bleiben möchte, da der -zu ihnen 
Ipricht, deilen Stimme fie kennen. — Diefe Aeulse- 
"ung eınerleits, [owie die Vorftellung, dafs. eine Schrift 
dieler Art fowohl an fich "als auch vorzüglich unter den 
gegenwärtigen Verhälinilfen zu rechter Zeit komme, 
veranlafste Rec., ‘fich dem Durchgehen derfelben mit 
Vergnügen zu unterzieten. Im Ganzen fand er fich 
nicht getäulcht. Er wünfcht ihr nicht allein vielen Ab- 
eilt jji auch eine wiederholte Auflage, zu deren 
ort: end Berichtisung ' er durch feine Bemer- 

= Een beyzutragen fuchen wird. 
dafs der Vu a nn fo if es nicht zu billigen, 
anariko bE oi ber terrort zuerit als ein Ganzes, vom 
irera pn, dann als in mehrere Kir- 
chen getre: i eut, dadoch die griechifche Kirche, 
welche fich vor der Reformation von der römifch -ka- 
tholifchen a AS dem Ganzen begriffen wird, 
und mithin der Able a foller paflend eyn, nicht 
bis zur Reformation fortgefelzt werden darf. — Auch 
im Betreff des Einzelnen lallen fich manche Ausftellun- 
gen machen. In der erken Unterabtheilung -des erfien 
~Abfchnitts,- welcher von der Stiftung der chriftlichen 
Kirche handelt (S. 1 — 21), hätten die Lehren des 
erriftlichen Glaubens, wie Jefus feibh fie Sr vortrug, 
kaihongaeichung mit denen, welche von der römilch- 
gefellt chen, grjechifchen und reformirten Kirche auf- 
fie in Pe i; mit feinen eigenen Worten, - fo weit 
n Schriften des neuen Teftaments enthalten 
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find, dargefiellt werden follen: Eine Schrift, welche 
die Wahrheiten des Glaubens und die liegeln des Le- 
bens, wie Jefus felbt fie ausfprach , entwickelt, fcheint 
immer noch, fo viel auch darüber gelchrieben wurde 
und noch wird, ein Bedürfnils zu feyn. — Der Vf. 
fagt ferner: „Es habe urter den Heiden einzelne weife 
Männer gegeben, welche zur Erkenninifs eines einzi- 
gen, unlichtbaren Goties gelangten; es habe iLnen aber 
theils das höchiie Gut der Menfchheit, -die göttliche 
Kindfchaft, gemangelt, tkeils.fey die beflere Erkenninifs 
dem verlallenen Volke verborgen geblieben.“ Was foll 
aber damit gelagt [cyn: es fey dieien. Weifen die gött- 
liche Kindfchaft verborgen geblieben? Darüber mufste 
der Vf., daer für Unfudirte fchreiben wollte, fich 
deutlicher und beftiinmier erklären, Ekenfo nag er es 
auch beweifen, dafs um die Armen und Niedrigen, die 
der Verachtung und Willkühr der Mächtigen Preis ge- 
geben, und zur Sclaverey und Knechifchaft beft mmt wa- 
ren, fich Niemand beküminert, dafs es für fie weder Schu- 
len, noch Lehrer gegeben habe. Man ınufs das Chri- 
fienthum nicht auf Kofien der Wahrheit über das 
Heidentlium erheben. Was bedeuten S. 8 die Worte: 
„Das Anfchauerr Goites ilt eine der troffvollen Verhei- 
(sungen des neuen Bundes“? Die biblifchen Stellen, 
welche nach Luthers Ueberleizung wörtlich angeführt 
werden, follen in einer Volksichrift, wo fie es bedür- 
fen, um Milsverfiand zu verhülen, wenigliens’ um- 
fchrieben, oder klarere Ausdrücke ihnen beyzefügt 
worden leyn. Der Ausdruck: „dem grofsen Meifter 
war es vorbehalten, feine göttliche Lehre unter die’ 
Menfchen zu bringen‘! , ift nicht edel genug. — Heber 
die Zeit des Uriprunges einiger Fefte will Rec. mit dem 
Vf. nichi ftreilen. Es lielsen fich manche Erinnerungen 
dagegen machen; weilaber diefes Schriftchen nicht für 
den Gelehrten beiiimmt [eyn foll: fo darf.man es da- 
mit nicht fo genau nehmen, Ob es häufig geichehen, 


. dafs am Grabe eines zu Tode gequälten Chrilien Tau- 


fende dem Heidenthume entlagten, möchte wohl nach- 
gewielen werden. Die Einführung der Pathen und die 
Abficht derfelben verdiente Erwähnung. Die Mönche 
nöchte Rec. nicht chne Ausnahme fromme Toren nen- 
nen. lIfdorus von Pelufiurı verdieni-wenigftens diefes 
Prädicai nicht. ' Bereits vor Chrifto gab es Mönche oder 
Eremiten, die in den heilsen Gegenden, aus Erhitzung 
der Phantafie und einem dadurch entfiehenden Hange 
zur Betrübnils, ích dem gelelligen Lebeu enizogen, und 
religiöfen Betrachtungen in der Einfamkeit nachhingen, 
Dafs Unregelmäßsigkeiten dabey vorfielen, kann man 
nicht leugnen. Bey Angabe des Jahres, mit welchem 
die Muhamedaner ihre Zeitrechnung anfangen, hätte 


‚bemerkt werden follen, dafs ihre Jahre mit den unferi- 


gen nicht gleiche Länge haben. Daraus würde woliie 
man mit ihnen fortrechnen, ein Irrthum entflähen — 
Lälst man den Kaifer Phokas auch nicht als den Urhe- 
ber des Vorzugs gelten, welchen dar Bilenof zu Rons 
fich vor den anderen anmafsie: jo iftdoch entichieden, 
dafs er dazu mitwirkie. Die Ausfälle auf die Päpfte $. 
61 find fafi zu heftig, und die Anwendung biblifcher 
Siellen, wie Pfalm 59, 3, werden fchwerlich nülzen. 
Rec, wunderte fich > nicht erwähn: zu Anden, dafs 
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Wiclifs Gebeine 1498, alfo 44 Jahre nach feinem Tode, 


ausgegraben und verbrannt wurden, da der Vf. derglei- 
chen Begebenheiten [onft nicht übergeht, um die Päpfie 
gehörig zu _charakterifiren. Bonifacius, der fogenannte 
Apofiel der Deutfchen, wird aufgeführt, hingegen Ki- 
lian, Columbanus u. A. find übergangen; ebenfo die 
Einwanderung mehrerer Gelehrten, nachdem Conitan- 
tinope! von den Türken erobert worden war, wiewohl 
gerade dadurch die Willenfchaften überhaupt und die 
Kenntnils der griechilchen und hehräilchen Sprache ins- 
belundere, wodurch die Reformation [ehr befördert 
wurde, ungemein viel gewannen. Die Gefchichte Lu- 
thers hat der Vf. gut vorgetragen, fo dafs er die Ablicht, 
feiner Gemeinde diefen Ehrenmann werth zu machen, 
nicht verfehlen wird. Warum nännte er aber den grau- 
en Kriegsheld nicht, welcher Luthern, als diefer im 
Begriffe tand, vor der Reichsverfammlung in Worms 
zu erfcheinen, auf die Achfel klopfte, ihm zurufend; 
Münchlein! Münchlein! Du hat einen Gang u. f. w. 
€s war der berühmte Fronsberg, durch deffen Anftalten 
König Franz in der Schlacht bey Pavia gefangen wur- 
de: — Die fo merkwürdige Einführung der Reforma- 
tion in Dänemark und Schweden wird kurz abgefertigt. 
Sie-würde auf die Lefer dieler Schrift gewils einen gün- 
figen Eindruck gemacht haben, wenn es dem Vf. ge- 
fallen hätte, ihr einen längeren Raum anzuweilen. 
Daffelbe könnte man auch vem Entftehen der Apologie 
der Augsburgilchen Confelfon, von den Urfachen des 
Mifslingens des Krieges der [chmalkaldifchen Pundesge- 
noffen mit Karl V, den reifsenden Fortfchritten Moritz’s 
und von anderen Ereigniflen jener Zeit fagen. Das 
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Buch wäre dadurch um keinen halben Bogen färker 
geworden. Die auf der Verfammlung zu Trient feft- 
geletzten Lehren find nicht vollftändig aufgeführt, doch 
kann das Gelagie für die Abficht des Vfs. genügen, Was 
von den Jefuiten gelagt wird, fieht an [einem Orte. 
Aus der Seele des Rec. it folgende Stelle gelchrieben: 
„Wir verehren die Weisheit und Gnade des Höchlien 
darin, dafs der proteftantifchen Kirche noch immer eine 
katholilche gegenüberlteht. Diele Trennung der Chri- 
ftenheit mufs zwifchen beiden Parieyen einen rühmlı- 
chen VVettejfer unterhalten, in allen Stücken an dem 
zu wachlen, der das Haupt it, Chrifius“ u. f. w. (S. 
4117 — 119). -Desin unferen. Tagen erfolgten Ueber- 
trittes mehrerer katholifchen Gemeinden zu der evange- 
lifchen Kirche in Mühlheim, Gräz, Gallneukirchen und 
Ingolfiadt hat der Vf. nicht gedacht. — Die Lehren der 
griechifchen Kirche find fowohl an fich, als in Verglei- 
chung mitden Lehren der römilch -katholifchen Kirche, 
nicht vollftfändig, unililändlicher dagegen die der Quä- 
ker abgehandelt; die Methodiften, fo viele Mitglieder 
fie auch in England , in Amerika, ja felbt in Deutfch- 
land einige zählen, findet man nicht erwähnt. 

Rec. wiederholt aus vollem Herzen den Wunfch, 
dafs diefe Schrift in die Mände recht Vieler, zumal Un- 
ftadirter, für welche fie beftiimmt if, kommen, fie über 
den Stand der evangelifchen Kirche und das Verhält- 
nifs derfelberı zu den anderen belehren, und ihren 
Glauben an die Wahrheit des Chriftenthums betefiigen 


möge, 
| R. D.N. 


KURZE A 
AUUNGSSCHRIFTEN. Leipzig, b. Brockhaus: Stim- 
men iis Andacht. Eine Nenjalrsgabe für Chriften. Von D. 


Friedrich Auguft. Köthe. 1823. 352 9.8. (1 Rthlr, 12 gr.) 


in der Vorrede diefer Sammlung geiftlicher Lieder er- 
klärt Gch Hr. X. mit vieler Beicheidenheit über ihre Her- 
ausgabe, und bemerkt insbefondere, dafs fie eine Menge 
von Feit- und Glaubens- Liedern enthalte, weil bekannt- 
lich in den neueren Gelangbüchern kein Ueberfluls daran 
fey; was auch keinesweges zu lengnen. Diefe geiftlichen 
Lieder find mit vieler Wärme des Gefühls abgefafst, und 
empfehlen fich fowohl durch ihren Inbalt, als auch durch 
Kraft und Wohllaut des Ausdrucks, fo -dafs fie gewils wah- 
re Erbauung befördern werdeu. Viele könnte man gewilfer- 
mälsen Gelegenheitsgedichte nennen, weil fie aus der Stim- 
muug hervorgingen, in welche der würdige VE bey der 
Ausarbeitung feiner Predigten verletzt wurde, Um fo mehr 
it es zu bedauern, dafs er nicht anch die Geburtsfeier, die 
jeder gebildeten Familie fo wichtig it, in einem be[onde- 
ren Liede befungen hat. Im Welentlichen it es Ein Schmerz, 
Eine Sehnfucht und Ein Trot, Ein Glaube, Eine Liebe 
und Eine Hoffnung, die in diefen Liedern fich ausfpricht. 
Es lind derfelben zweyhundert an der Zahl. In der letzten 
Strophe des soten Liedes erfodert die Deutlichkeit des Aus- 
Erncks eine kleine Abänderung, Es heifst hier: 


N Z 


Bein E N. 


Gen Golgatha, 

Tönt fern und nah 

Preis deinem grofsen Namen! 
Wir leben dir, 

Dir fterben wir, 


Dein ewig, ewig, Amen. 
Dafür lieber: — 
Dein find wir ewig, Amen, 


Eine gleiche Abänderung erfodert die vierte Strophe des 
64Ren Liedes: 

Meine Sünden find die Wunden, 

Deine Angh der. Weit ein Spott, 

Als du in den bängiten Stunden 

Ach! verlaffen warf won Gott! 
Denn da Chriftus in [einem Leiden keinesweges von [einem 
Bes ganz verlalfen war: [o if antatt der letzten Zeile zu 
etzen: 


Dich verlaffen faht von Gott. 


Nur auf der letzten Seite des Buches findet fich ein Druck- 
fehler, nämlich fireure für fleure. 4 s ; 
dr a. . 


N um. 


il. 
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Dresnew, in der Arnoldiichen Buchhandl.: Anfich- 
ten von Behandlung der Erdrinde zur Frucht- 
und Holz- Erziehung. Ein Beytrag zur Cotia- 
fechen Baumfeidwirthichafi. Von Chrijftian Gott- 
helf Krebs, Lieutenant in der königl. lächt. Ar- 
mee und Ritter der königl. franzöfifchen Ehrenle- 
gion. 1822. XVI u.-88 S. 8 Nebi einer Kupfer- 
tafel. (15 gr.) 


Wa der VE, unter Erdrinde verĝeht, haben wir nur 
aus der Folge feiner Gedanken abnehmen können, Er 
verflehi nämlich darünier die obere Erdfchicht auf dem 
een Lande,“ welche in einer ‚gewillen Tiefe zum 
Feld- oder Wald-Bau benuizi werden kann. Von der 
Behandlung diefer Erd/chicht lelbii, als vom Pioden, 
Graben, Ackern u f. w., Säen und Pflanzen u. Í. w., 
um Fuilerkräuter, Getreide, Gemülse, Bäume u. f. w. 
zu ziehen, fowie von einer vortheilliafien Wahl 
der anzubauenden Getreide- oder Holz - Arten in diefem 
"oder jenem Klima und Boden, hat der Vf. fall gar nichis 
Selagt; er will nur den unermelslichen (?) Gewinn für 
Volk und Vaterland zeigen, welchen wir dadurch er- 
halten würden, dafs wir in Zukunft auf den Aeckern 
und Wielen zugleich gev:ifle Reihen. von Waldbäumen 
ziehen, in den Wäldern aber zugleich Getreidefelder 
siichen Waldbeftänden anlegen, und anf diefe Weife 

ald- 
verbinden, um eine Wechfelwirthfchaft zwifehen beiden 
einzuführen — mit einem Worte, er will die von Cotta 
vorgefchlagene und von dem Vf. genauer-(?) befchrie- 
bene Baumfeldwirthfchaft m Anwendung bringen. 
Demnach hälte aber auch diefe Schrift eigentlich den 
Titel führen follen: Nähere Nachweijung der Vor- 
Theile einer geläuterten Baumfeldwirthfchaft. 

Seit der Erlcheinung des allerdings wohlgemeinten 
Cotta’fchen Baumfeldjyftiems haben fich viele und meilt 
ungefiüme Stimmen dagegen erhoben; debey [cheint uns 

aber der Gegenitand des Sireites nicht mit der Ruhe, 
Umficht und Unbefangenheit behandelt worden zu [eyn, 
wodurch Erkenninils der Irsihümer und der Wahrheit 
em Jeden möglich wird, Die Folge da- 
die meifien Land- und F grft- Oekonomen 
£ welche alle dariiber erfchienenen 
den saen kennen) immer noch nicht AA en 
i iten, unter welchen Um:ftänden die Baum- 


Ergänzungsb], z J, A. Lo Z. Erfier Band, 
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ind Feld- Wirtkfchaft neben und mit einander 
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feldwirthichaft zu loben, und unter welchen fie zu tae 
deln it. Wir laffen uns gar nicht auf jenen Streit ein ; 
denn fchon durch eine unparleyifche und vorarkeiz 
lofe Prüfung der_ Krebs’fchen Gründe wird fich eine 
richtige Revurtheilung der Baumfeldwirthfchafi ergeben. 
Alle Nebenlachen, mögen fie von dem Vf. richtig oder 
falfch dargeliellt feyn, übergehen wir, ob wir gleich 
Vieles fowohl an den aufgeliellten Principien, als an 
dem logilchen Gange deffelben zu tadeln finden. 
Ungemeine Vortheile verlpricht uns der VE nach 
feiner Berechnung aus der Baumfeldwirihlchaft, und 
er ifi der vollen Ueberzeugung, dals, wein diefe 
Wirihfchaft in allen unferen Feldern und V’aldern eine 
geführt würde, die Land- und Wald - Production wes 
nigftens um die Hälfte vermehrt, und ein fehr Ichnen- 
des Gewerbe, eine höhere Entwickelung der Kraft und 
das Glück der ganzen Nation, vorzüglich aber dis är- 
meren Standes, dadurch begründet werden könnte, Al. 
lerdings fchöne Werte! Nur bedauern wir, dals diefe 
hochgeprieiene Wirthfchäft bey uns fch nicht einfih- 
ren lälst, wenigfiens nicht: in der arofsen und regelmä- 
fsizen Form, wie fie der Vf. befchrieben hat ; weil bey 
uns grolse und kleine ‚Grundfiücke kreuzweis durch 
einander liegen, und das Verlegen derfelben, lowie die 
Ausgleichung des Nuizens oder Schadens (bey den Bän- 
men) mit unbefiegbaren Schwierigkeiten verbunden if. 
Nach unferer Anficht hängt auch von der Form der 
Grundfiücke wenig ab, dent wenn Waldbäume auf 
unleren Aeckern von Nutzen find: fo pflanzen wir fie 
gern überall an, wo wir Plalz dazu finden; und follten 
wir jetzi fchon viel Holz in unferen Fruchtiieldern bau- 
en können: .fo brauchen wir unfere grolsen Wälder 
nicbt mehr, können daher den Geireidebau auch auf 
diele ausdehnen, und dafelbfi cbentalls die Bamnfeld. 
wirihichaft einführen, Alles kommt aber darauf an 
ob ein Baum auf Wiefen und Aeckern Fortheil brin 2. 
Es if hier nicht von Bäumen an deu Wegen ynd | ke 
4 a S, sen und Kän- 
dern die Rede, welche ihre Nahrung sanz oder 
theils aus unbebautem Boden nehmen 
Bäumen mitten auf den Feldern. d 
Getreide, Gras und Gemülse unter 
der Nähe dünner und [chlechter., 
Minderung au Fruchtertrag Verdämmung. Wenn nun 
der Schaden, welcher aus der Verdä nn 
nicht durch den Zuwachs oder d dene e a 
chen uns Bäume $ er durch den Vortheil, wel- 
i 3 a gewähren, aufgewogen wird: lo dul- 
den wir vernünftigerweile keinen Baum auf und neben 
4 


er srößien- 
fondein von 
‚Bekanntlich fteht das 
den Bäumen und in 
nnd man nennt diele 
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unferen Aeckern, wird er aber aufgewogen, und zwar 
reichlich: fo pflauzen wir Bäume’auf (uulere Feldern 
Gern würden wir zeigen, wie man gründlich die Auf- 
gabe zu lölen habe, ob es beffer fey, blofs Feldfrüchte, 
oder auch Bäume nebenbey zu ziehen; es ili aber hier 
der Ort nicht dazu; wär führen nur, um nicht-mils- 
verfianden zu werden, Folgendes an. Man nehme die 
Fläche, welche ein Baum durchwurzelt,, befchirınt und 
befchattet, fo grofs an, -dafs man aufser dem Uhnkreife 
derleiben gar keine Verdämmunrg der Früchte wehr 
bemerkt; fuche auf diefer Fläche — f den"Werth= a 
des Obfies (oder der Mail) für ein’gemeines Jahr; fuche 
ferner auch den Werth 22 b des Holzzuwachfes, den 
Werih — e des auf der Fläche f fiellenden Gelreides 
und Grales; berechne die Düngsungs-, Acker- und Be- 
iiellungs-Koites — d des 'Theiles der Fläche f, welcher 
mt Feldfrüchien heiteili it, und luche den Werth des 
Quotienten = $ 7 2 = m. Sodann wähle mau 
im volitändigen Getreide (oder Futterkraute) eine Flä- 
che — g ven demfeiben Boden und Behandlung, wie 
der genaunie Theil der Fläche f; fuchesden Werih 
— mw des Getreides oder kutters: dafelbft; bringe davon 
die Bar - und Deftellungs-Koften Zu in Abzug, und 


R w — U ee 
fuche den. Werth des Quotienten — — Z= n. Nöthi- 


genfalls kann man dergleichen Guotienten m und n für 
einen ganzen Felaturnus iucken, und die Summe durch 
die Jahre des Turnus diviuiren, wodurch man miltlere 

ustienten für m und n erhält. If nun m zz n: bil 
die Baumzucht wiilkührlich ilt aber m grölser, als ze 
fo ift der Baun nützlich, im Gegenitheil [chädiich. El- 
gentlich zeigt Crn — n) die Nützlichkeit der Baumfeld- 
wirthfchaft für eine [] Ruthe an, und wenn (m —.n) 
negativ ilt, die Schäuiichkeit derlelben. Der \ f. hat 
nun freylich keine gründliche Uaterfuchung über die 
Verlämmung in verlchielenem Doden und Klima an- 
geltellt, fondern die Differenz (m — n) von einigen iiir 
die Baumfeldwirihlchafi güultigen Plätzen ungemein hoch 
angenominen (freylich nach Gutdünken und willkühr- 
lich) , und dicie günitige Differenz auch für jedes ande- 
re Locale gelten laflen. Kein \WVunder demnach, dafs 
der von ihm berechnete Nutzen der Baunıfeidwirthlichaft 
erfiaunlich grofs ausfalien mufste, jafo grofs, dais der Vf, 
bey manchen Locaien feibit daran zweilelte, und hie 
und da Milderungen eincäumte. — Fehlie es bisher 
noch an gründlich angeliellien Unter[uchungen über 
die Verdämimnung: fo haben lieh doch unfere Oekono- 
men aus langjährigen Erfahrungen von der WVahrheit 
folgender Sätze überzeusi. 1) Eine Baumreihe, welche 
fich von Ollen nach Welten zieht, ilt dem nördlich an- 
liegenden Feldbau durchaus (chädlich, weil nnfere Feld- 
früchte im Schatten Schlechter wachfen, wenn man 
auch die Verdämmung nicht rechnet. 2) Im feichten 
Boden, wenn er auch gut il, bringt eine Baumfeld- 
wrirthfehalt durchaus Nachthei!. 3) Nur in einem gi- 
ten tiefen Boden (vo die Verdänmmung gering il) uud 
in einem gümiligen Khıına it eine Obfibaumzucht auf 
Fruchtieliern von Nutzen. 4) Waldbäume (jedoch mit 


€ (d 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER s4 


Auswahl) verdämmen zwar in einem ilefeu Boden das 
Getreide nicht-fiärk ‚können aber nur in dem Falle mit 
Nutzen gebaut werden, wenn das Geireide und Gemülse 
wohlfeil, dagegen aber das Geichirr- und lau- Holz 
fehr theuer iit. Man lieht daraus, dalis die Wald 
baumfeldwirshichsit nur im den Ländern vorlheilhaft 
feyn. kann, „wo, diejerugeit_\Yald- oder Holz- Arten 
mangeln, welche! der Bauer zu (einer W irihichaft 
brauchi. Die/er wird jedoch deiswegen Asch nicht die 
Baumfeldvwirthichaft allgemein, l[ondern nur noihdürf 
tig und zwar .an lolchen Orien einführen, wo fie am 
weniefiem Schaden bringt. —- A\Yas der Waldbaum- 
feldwirthfchafi am meilten im Wege ttehl, iñ, dals fich 
eine guie Verwallung der Orkonomie gar nicht damit 
verträgt. Will des Landmann feine Öekonomis ver- 
beflern und von feinen vielen Arbeiten Nutzen haben: 
fo muls er fich hüten, viele Grundllücke zu bauen, und 
diefe wenig zu düngen, oder den Mii auf enifernte 
Accker zu führen, während’er beflere Aecker in der 
Nähe hat, bey welchen der Bürger weit vortheilhafier 
angewandt it; er mufs vielmehr dahin trachten, fein 
Zugvich fo viel als möglich zuwiehonen,; und im Stalle 
zu behalten, um den Düngemszu vermehren, zu ver- 
belfern, und nüizlich zu verwenden; er mul: viele Fat? 
terkräuter bauen, um fich dadurch in Stand zu fetzen, 
mehr. Vieh in Stalle zu füttern, und durch den gewon- 
nenen vielen Dünger leine Aecker nach einander fo weit 
zu verbellern, dafs fie die darauf verwendete Arbeit 
reichlich bezahlen; er muls überhaupt feine angefange- 
ne Wirthichaft auf diefe Weile immer mehr auszubrei- 
ten fuchen. \WVolite man man nun die Waldbaumfeld- 
wirihfchaft einführen: fo würde viel Land in der Nähe 
des Bauernhofes für den Frucht- und Fuiter-Bau ver. 
loren geben; man mülste dagegen anderes in der perne 
anbauen, wodurch man fich und dem Viehe unnölhige 
Wege machen, die Nit- und Ernte-Fuhren erfchwes 
ren, und den mit Sorgfalt ersvorbenen kolibaren Dün- 
ger, wovon die ganze Wohlfahrt des Bauers abhänset, 
grölsienthelis entweder durch Abireiben des Vieles ver- 
lieren wiirde, oder er würde von Bäumen aufg:zehrt wer- 
den, welche man viel fehöner und ohne alie Kofieu imun- 
feren Wildern, und zwar an- Orten erziehen kann, die 
ohnehin zu enifernf, oder zu fteil und zu befchwer: 
lich zum Anbaue liegen, und die Koften einer fortge 
feizien Umarbeitung, Bedüngung und Beftellung nicht 
erleizen. Dergleichen Orie millen daher Wald blei- 
ben, oder Wald werden. — Wir kennen nur zwey 
Fälle. Entweder ift ein Grundiück belfer zu Feld- 
früchten (als fortgefeizies Grab-, Nüng- oder Wielen: 
Land), over befer zur Waldbaumzucht, wo nicht fort- 
efetzt gebaut uud- gedüngt wird, zu benutzen; und es 
if klar, dafs, wenn wir Grundilücke ackern und dün- 
gen follen, fie mehr Gewinn bringen müffen, al 
wenn man fie blofs forfimäßsig berandelt, Nas erite 
oder oberfie Princip der ganzen Land - und Porfi - Deko: 
nomie können wir mit folgenden Worten ausdrücken: 
Wir hehuyen die Erde Bun denjenigen Gewich fen, 
weiche (m Vergleiche iui uem Anbave anderer Ge 
wächle) uns den meifien Vortheil bringen; daher es 
üch von lelbh vertelt, dafs wir kein Gewächs, web 


& 
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shes mit" Nutzen gebaut werden kann , vernachläffigen, 
wnd dafs ven feibit der Fruchi-.und Holz-Bau in ein 
richtiges Gleichgewicht fich fetzen, da h. dafs jeder 
Bau feine zweckmäfsige Ausdehnung erhalten werde, 
Wenn wir die Fruchtielder zu weit ausdehnen, und 
die Baumzucht vernachläffigen: lo wird das Holz im- 
mer theuerer, T RAE PENEDA dann für viele J.o- 
cale vortheilhafter finden, Bäume. fait Korn zu ziehen. 
Halten wir unsnun an den oben aufgeliellien Grund- 
fatz: fo folgt von felbft, dafs wir gutgelegen» und gut- 
bödige Waldplätze in Ackerland umwandeln, und als 
folches landwirthichattlich behandein,; es folgt von 
felbfi, dafs wir. [chlecht gelesene und Seichtibödige 
Aecker (welche Jeizte man. meilteniheils auf dbn Höhen 
der Hügel findet) liegen lalen, und mit Holz anpilan- 
zen, wodurch zugleich das Klima verbeflert wird, und 
eben fo natürlich ites danı, dafs hobe Gebirgsgegen- 
den, enilegene Orte, welche Ichwer im udn 
Dunge zu erhalten find, „fchlechterdings nicht anders 
als durch eine gule Waidzucht, vortheilhaft RE, 
werden können. 

Halibare Grundfätze und entfcheidende Berechnun- 
gen über die verfchiedenen Lecale aufzuteilen, ob fie 
der Hauptfache nach vorihetihafter nach landwirtbichaft- 
lichen (oder Düngungs-) Degeln, oder ob ße vortbeil- 
halter nach forftwiriblchaftlichen Regeln (bey welchen 
man keine Milifuhren bra.ıchi) behandelt werden kön- 
nen, finden wirin fofern uunöthig, als man derglei- 
chen Berechnungen [chon in anderen Schriften (z. B. in 
der Ho/sfela’fchen Taxation, -$. 35) ausführlich aufse- 
- 1 r k, y 
ftellt findet, Bey alledem aber, cals. die Grenze zwi- 
fchen land- und forlwirthfchaftlicken Grundfiücken 
(zwilcken Dung- und anderen Feldern) nach richligen 
Grundlälzen und Berechnungen befiimmt werden kann, 
kommt doch 1) bey deu landwirthichaftlichen Grund- 
Itücken in Frage, ob man dalelbfi nicht mit Vortheil 
Obibäume und an Rändern und Wegen thenere \WVald- 
bäume ziehen könne; [owie 2)bey den forliwirthfchaft- 

“lichen Grundfiücken, ob man nieht mit Vorlheil die 
Schläge, welche einen ziemlich ebenen und guten Bo- 
den haben, (‚on Stöcken) zoden, und mit Friterkräu- 
tern anbauen könne (unter @nderen auch mit folchen, 
er Schatten, vertragen); dabey würde man aber 
zugleich Baumreihen pflanzen können, welche fich al 
lenfalis nach fechzig bis hundcıt Jal < a 
å ahren [chliefsen, und 
der Güte des Bodens keinen Eini EE 

j ie. l rag ihun, weil Futter- 

kräuter, Wehe man nicht zum Saamentra k 
fondern von den $ b ; T O 
men, +€ j- en Schaafen abweiden lalst, den 
Boden nicht verichlechtern, fondern ER n A Man 
würde eben fo a der Hölzproductionehwas Ver 
tieren, im Gegentheil mehr Holz gewinnen, weil auf 
einer Fläche mit licht geltellien Bäumen von mitilerem 
Alter mehr Holz zuwächlt, als auf einer Fliche mit 
dicht fichenden Bäumen. Wir wallen diefe letzte 
Wirthichaft Wald- und Futter- Wirth/chaft nennen, 
und wünlchen recht fehr, dafs ein denkender Forft- 
ad - Wirth recht bald in einer Abhandlung dem 

‚um darüber yollfiändigen Auffchlufs geben möge, 
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Könıcsseng, b. Unzer: Der Kartoffelbau im Gro- 
Jsen und jein entfchiedener Nutzen bey Ferwen- 
dung der Kartojffelfrucht zur Branntweirbrenne- 
rey, -Mäflung und Fütterung des Nutzviehes. 

. Nebfi einar praktiichen Anleitung zu einem leich- 
ten, nicht koftipieligen und die übrigen Wirth- 
fchaftsverhältnifie gar nich! törenden Verfahren‘ 
zum Anbau und zur oben benannten ‚Verwendung 
diefer wohlthätigen Frucht. Dabey die Zeichnung 
und Befchreibung eines, durch viele .Verfuche fehr 
vervollkomimneten, Zeit, Holz und Arbeit er[pa- 
renden, nicht kolilpieligen Brennapjarats. Von 
einem praktifchen Landwirthe aus eigener vieljäh- 


riger Erfahrung. - 1822.” 143 S. gr 8 (16 gr.) 


Alles, was der Vf. in diefem Buche vorfchlägt, ıft 
längt Ichon bey der Laudwirihlchaft eingeführt. Die 
Bauern treiben überall Harken Kärteifelbau, obgleich 
weniger der Branniweisıbrennerey, als der Fütterung 
wegen. Bey den gröiseren Landwirthfchaften und Rit- 
iergütern trifft man fall durchgängig Kartoffelbrenne- 
yeyen; felbt in kleinen Siädten brennt man in Meuge 
Kartolfelbranniwein, wozu die Kartoileiu in grülsen 
Quanti:lälen auf den Dörfern zulammengekaufi werden 
Und diefs it doch wohl ein klarer Beweis, „dals mari 
den Kartoffelbau. bey uns im Grolfsen zu betreiben 
durchaus nicht ermangle,- und den enilchiedenen Nun- 
izen von allen den genannten verf[chiedenen Arten der 
Verwendung kenne und zu fuchen verfiehe, welchen 
der Vf. hier lehren will.  Erbauen doch [eibft Taagelöh- 
ner und Hausgenollen oft.mehr Kartoffein, als fies zu 
ilırem Bedarf benöthigt ind! Gleichwohl fagt der unge- 
nan:le Vf. in der kurzen Vorrede: ,,‚Der Verfaller die- 
fer Schrift hat Gelegenheit genug gehabt, zu bemerken, 
dafs eine Schrift, wie die gesenwärtige, Jür mehrere 
Gegenden noch nicht unnëthig und übertlülfg ih, im- 

em noch dafeltft beharrliche Vorurtheile gegen den 
Karloifeibau im Großsen beftehen. Er getraut fich da- 
her zu hoifen, dafs feine unternommene Bearbeitung 
derfelben um fo weniger ungünftig aufgenommen wer- 
den wird, da Alles, was er lagt, durch eigene, viel- 
jährige Erfahrung erprobt it, und fich hievon ein jeder 
praktilche Landwirth durch Lefung diefer Schrift und 
beliebte Benutzung der darzeltellten Vorfchläge hir- 
länglieh überzeugen wird. Befonders die Darfiellung 
feiner eigeien, mit vielen Koften und fehlgeflchlagenen 
Verfuchen zu Stande gebrachien Brenngerätbe und fej- 
nes Verfahrens bey der Kaxtoffelbrennerey wird zewäfs 
den Kenner und Jeden, der davon Gebrauch in der A 
wendung machen will, vollkommen befriedigen u 
halb er auch keine weiteren Entfchuldigungseründe fü 
die Unternehmung beybringen zu dürfen eur r 2 
diefer Hoffnung wird fich auch der Vf BL A - 
. 3 à : E getäulchi 
haben; und Rec. zweifelt nicht, dafs er de etä ji 

1 E - 7 >m c 
durch feine Schrift Nutzen [chaffen wird. u hiet 
ihr das Zeugnifs geben, dafs fe durch ; en er muls 
und der Inhalt vollkommen dem Titel E er 
Nulzen des Kari feibaues wird Niemand BE K eea 
feln; wer ihn-aber dann noch, nachdem er das Vz 
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prakiilche Berechnurigen gelelen hat, bezweifeln wollte, 
wülste wirklich ganz unverftiändig feyn. 

` Eine deutliche Ueberficht von der inneren Einrich- 
tung des inhalts dieler Schrift giebt der Vf. in der Ein- 
tiing. „Wenn, fagier, von den grolsen Vortheilen 
des Tar Oie baretit disen, mt Benulzung der Kar- 
toßfein zar Branniweinbröiinerey und Viehhaltung, wie 
der "Lie eheiirl verlpriel L, vie Rete feyn foll: 
fo muis nsihiwendig. um Jene Vortheile überzeugend 
darzulichen, ein Vergleich des gewußnlichen Ertrags 
uud der Gusurkölten der Kartofleln ‘mit dem, font 
zur Brennerey und Viehhaltung gewöhnlich verwen- 
deten Körnerfruchten vorhergehen., Aus dielem Grun- 
de belieht der inhalt diefer Schrift in folgenden Abithei- 
lungen, als: 1) Vergieichung der Cullurkoflen und des 
Rein-Erirags von den, zur Brannlweinbrennerey 
noch häufig verwendeten- Getreidearten mil denem der 
Karioffeln, mit Erwähnung des Nutzens der letzten 
zur Vermehrung der Viehzucht. 2) Praktifche Anlei- 
tung zu einem fehr leichten, ficheren, nicht koltlpieli- 
gen Anbau der Kartoffeln, der den übrigen Wirihlchafts- 
verhältniflen und dem Getreidebau keinen Eintrag thut, 
und im Gegentheil den leizten noch erleichtert und be- 
günliigk. 3) Praktifche Anleitung zur Verarbeitung der 
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Kartoffeln ‚in Branntwein, nebit Befchreibung und 
Zeichnung eines lehr vervollkommneten Brenn% Appa- 
rats, deffen Anfchaffung nicht koftipielig it, und end 
miltelft deffen, nur durch zweymaliges Ueberziehen 
mit grofser Zeil-,, Hoiz - und Arbeits -Erlparung em 
reiner, fiarker Spiritus gezogen wird, der demjeni er 
von Getreide durchaus nichts nachgiebt, (Durch a 
hier im Holzfchnilte deutlich dargeftellien Brenu- 
Apparat dürfte vielleicht Manucher veranlafst werden 
aut eine wöhlfeile Art eine nützlichere und Ziwechmäßsi- 
gere Einrichiung zu treffen.) 4) Verfahren bey Ver- 
wendung der Karioffeln zur Mafiung, Nutzviehhaltung 
und Plerdefütterung.“ Am Schlulle kündigt der Vf. 
ein Lehrbuch der Landwirtbfchafl, befonders für das 
raul:iere Klima des nördiichen Deutfchlands, Preuffens 
Liihanens und Kurlands, nach rationellen are 
und eigenen 23jährigen Erfahrungen, und zwar in 3 Bän- 
den, an. Wird er mit einer praktilchen GründlichReie 
auch eine gute Theorie verbinden, wie allerdings aus 
der Dispofitiion in der Anzeige fich vermuthen läfst: fo 
mufs ohne Zweifel fein Buch eine gute Aufnahme 
finden. 

Ks. 
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Orkonomes. Prag. in Commiälf. der Calre’fchen Buch- 


> Entwurf eines Mitielfyftems zwifchen der Drey- 
nr w irena DIR Wirikfchaft, nach welchem der 
fielder - u fie RB Uebergang von der Dreyfelder - zur 


zweckmäfsig i urzer Zeitfrit, ohne Nachtheil des 
Wechfel ER a E ri erfnderliches befonderes Ca- 
Getrette a dem heygeiügten Mafsftabe der Fellereintnel- 
pital Kfar emacht wird, Von einem praktifchen Oeko- 
ung u den Zweyte, mit einem Nachtrag vermehr- 
men 5 j 
Ee Ausgabe. 123254 56 S. gr. 8. (8 er.) ; 
Trotz der im öRerreichifchen Staate feibft (chon. längh 
i führten yerbefferten Landwirthichaft hat man doch 
ie "gezwei elt, ob diefelbe in Böhmen, wo man noch 
de Sinn dafür zu haben fehien , febald werde eingeführt 
"erden. Daher warıes Rec. eine unerwartete, aber [ehr er- 
Bi Erfcheinung, als er auf den Titel diefer Schrift 
Iren à raktilchen Oekenomen in Böhmen als Verfaller ange- 
einen E 4. der in dielen wenigen Blättern feine prakti- 
poen Keii auf eine beyfallswürdige Art an den Tag 
Br. hat. Auch fpricht fehon die zweyte Ausgabe derfel- 
Be E für, dals das Publicum fie für gut und zweckmälsig 
hep ka ut haben mufs; dean Rec. hat die erlie Ausgabe 
ne a Als Schrififteller können wir war den Vf. 
aa fonderlich empfehlen; denn er fchreibt in einem über- 
rat (chwerfälligen Stile, und im lagen und ermüden- 
arien » äfst lich fogar manche ortkographilche 


den Perioden, und 3 2 d aber 
` } kominen, Diefe Mängel werden 
Fehler zu Schulden ko des Veherganges xon der 


durch die tabellarifichen Anfichten 
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che von zwey Landgütern beygelegt find, weit überwogen; 
der Lefer kann daraus [ogleich das Ganze überfehen, un 

fich die Erklärung des Ueberganges der Wirthfchaft leicht 
begreiflich machen, wenn er etwa die Erklärung des Vis. 
nicht recht verltanden haben follie. Sein Synem bhefteht 
darin, dafs er von dem Gauzen der Grundfiücke zuvördert 
den zwanzigiien Theil wegrimmt, und zum Anbau der Lu- 
zerne kefiimmt; das Uebrige wird dann in 10 Theile getheilt, 
wovon zwey Zelintheile zu Klee, das eine nänlich zur Som- 
merfütterung, und das andere (zweyjähriger Klee) einhiebig 
zum Trockermachen, und ein Zeimtheil zu Wurzelgewäch- 
Ien belimmt find; die übrigen, aulser einem Zehntheile, 
aber zur reinen Erache für Getreidefrüchte. Rec, hat nichts 
Bedenkliches bey diefer Einrichtung gefunden, aufser etwa 
die Winterfütterung mit trockenem Futter, weil wir zuwei- 
len fol:he Frühjahre haben, wo der zweyjährige Klee nur 
äulser wenig zum Trockenmachen in manchen Oertern und 
Gegenden hergeben möchte, Der Vf. hat übrigens alles er- 
baute Futter unter das nach [einem Syitem verhältnifsmälsig 
erfoderliche Zug - und Nutz-Vieh auf Sommer und Winter 
nach einer geletzmäisigen Berechnung vertheilt, und den 
producirten Dünger berechnet, in fo weit derfelbe hinläng« 
lich vorhanden feyn kann. Im Anhange hat er aufserdem 
die Schaafzucht mit feinem Sykeme zu verbinden gefucht, 
welche er in der eriten Ausgabe gröfstentheils übergangen zu 
haben fcheint, Dem Buch it eine Kupfertafel beygefügt, 
auf weicher ein Plan vod der Landwirthichaft au Marienhef 
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PERMISCHTE SCHRIFTEN, 


ZürcH, b. Schulthefs: Die fchwärmerifchen Greuel- 
Jcenen in ildenfpuch, Cantons Zürich. Mit 


beygefügter Darltellwig der Verhäliniffe fimmili-. 


chery in diefelben verwickelter Perfonen, ihres 
3 z a TE : D EE 
Benehmens im Gefäugniffe, ihrer relisiälen Be- 


grile und ihrer endlichen ‚Veruriheilung durch das . 


verfallungsmäfsige Malefizgericht. Von Johann 
Ludwig Meyer, Diakon und Leutprielter am gro- 
fsen Münker. 18230 206 S.:8. Nebfi einem An- 


hange, 


a Ra (der jedoch hier weniger auf Beurtheilung die- 
fer Schrift, als auf Mitiheilung ihres Inhalies zu lehen 
hat) glaubt zuvörderli von den Thatfachen fprechen zu 
müllen, welche zu Verhaftung und Verurtheilung der 
Perlonen, von denen die Rede it, und [onach mittel- 
bar zu Abiallung derfelben Anlals gegeben haben. 

In Wildenfpuch, einem kleinen Bergdörfchen des 
Canlons Zürich, unfern der Grenzen des T’hurgaues, 
nahe bey Schaffhaulen, lebte eine wohlhabende Haus- 
haltung , - deren Glieder längft fchon durch ihre religiö- 
len Meinungen und Uebungen von den übrigen fich 
gelchieden hatten. Sie befiand aus dem Vater, Johan- 
nes Peter (geb. 1749); einem von [einem Weibe ge- 

\ fchiedenen Sohn, Cafpar; drey unverheiralheten Töch- 
lern, Sufanna, Elifabeth und Margarethe; einem 
Knecht und einer Magd; dann gehörten noch dazu zwey 
in der Nachbarfchaft verheiraihete Töchter, Barbara 
Baumann und Magdalena, fammt ihfem Ehemann Jo- 
hannes Mofer, und ein etwas eniferuter wohnender 
Schuhmacher, Jacob Morf.. Unter den Töchtern war 
die jüngfte ? Margarethe (geb. 1794), den Eltern befon- 
ders lieb; fie wi lebhaft, aufgeweckt, einnehmend im 
Umgange, verl!ändig, wiewohl auch fchlaus fie legte 
fich er T P ten myllilcher Schriften, wur- 
de-im J. 191/ mt trau von Krüdener. (die S. fo gut 

-als ihr Begleiter, der vormalige Prof. RE in Ba- 
fel, hätte genannt werden können), und bey dielem 
Anlals mit anderen überlpannten Perfonen in ihrer 
Nachbarfchaft bekannt, und fand fowohl in den Um- 
zange mit denfelben Nahrung für ihr gereizies Gemüth, 
als in deren äufseren Verhältniffen einen Kitzel für ih- 
Ummaßeborenen Hang zum ne garan CAE 
men) 10, (wir werden nachher darauf zurückkom- 

>» trübfelige Vorfeilungen von Gott und feinen Ge- 
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richten, auch innere Vorwürfe, vielleicht der Kampf 
der Schuld mit dem Stolz, verwirrien fie je länger, defio 
mehr, nahmen ihre Gemütlhsanlagen gefangen, und 
regten die aülteren Meinungen yon Teufelsbefitzungen, 
einen perfönlichen Kampf mit dem: Teufel und der 
Nothwendigkeit des Bluivergielsens auf. So legte fè 
am 1? März. 1823 ihreu Hausgenoflen die Erkiärung ab, 
fie alle, nebli jenen genannten Befreundeten, mülsten 
insgelammi gegen den Teufel fireiten. Diefer Sireit 
begann, indem die Anwelenden in einer Kammer mit 
Fäuften und Werkzeugen auf alle vorfintlichen Gegen- 
fiände fchlugen. Am 15 März Nachmiltags erneustie 
fich der gleiche Lärm. Alle Anwelfenden Ichlugen vou 
11 Ubr des Morgensybis 7 Uhr des Abends auf den Fuls- 
boden und das Fachwerk, bis von leiztem cin Theil in 
den Hof hinunterfürzie; dann mit Fäuften auf fish 
felbft, wobey die Margarethe unter dem Ausruf:. n VAS 
ter, du Ichlägfi dich nicht genug!“ -ziemlich untanft ı 
auf diefen.los[chlug. Das Gelümmel halle die Nachbar 
aufınerkfanı gemacht; -fie zeigten den Vorgang der Be- 
hörde an, welehe fich noch in derfelbeu Nacht an Ort 
und Stelle verfügte. Nur mit Gewalt war es möglich, 
in das Haus zu konrmen, bey welchem Anlafs eine: fei- 
ner Bewohner eine Kopfwunde erhielt, über welcher 
er fich felbft glücklich pries, und-auch von den Uebri- 
gen getröftet ward, dafs er um Chrifti willen leide. 
Der Oberamimann liefs Alle bewachen, nahm ein Ver- 
hör vor, gebot denen, welche nicht zum Haufe gehör- 
ten, fich zu entfernen — was aber zum Theil umgan- 
gen wurde —, und machte den Hausvater für weiteren 
Lärm verantwortlich. Bey, diefem Vorfall möchle als 
das Unerklärlichlfie die Verbindung der Teufelsb>kän:- 
pfung mit Napoleons Sohn, als dem eigentlichen Anti. 
chrif, er[cheinen, wenn man nicht wülste, dafs fri- 
her [chon, vornehmlich feit dem Jahr 1809, Manche 
unter dem Volk, vielleicht nach dem Einfall unberufe. 
ner Erilärer, die Stelle Apok. IX, ii buchfiäblich auf 
Napoleon gedeutet hätien. Der 14 März ging raa 
vorüber, aber am {5ien erklärte Margarethe: EE le 
Chrifius fiegen, und der Satan überwunden 2 
‘mülle : fo fey: cs nothwendig, dafs Blut fliefse. Die 
durch obriskeitlichen Befehl Wegsewielenen wurden 
wieder einberufen, ‚und die „Blularbeit begann. Erli 
erhielt der Bruder Calpar Streiche, bis.er ohumichtiz 
wegzelührl werden mulste; dann der Schwager Sch. 
Mofer, hierauf ihre vertrautefie Freundin, Usfula Küu- 
dig. Nach -diefem erklärte die -Wahnfinnige: „diefs 
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fey noch lange nicht genug; wenn alle die Seelen, für 
welche lie lich verbürgt habe, erlöfi werden fellten: 
fo mülle noch mehr Blut iliefsen; fie müle ihr Leben 
lafen für Chrifius, und wole auch gern fich opfern,“ 
Dann befragie fie die Anwefenden, ob denn auch keines 
von ihnen für die vielen armen Seelen fierben wolle? 
Alle antworteten mit Ja, „befonders die Kündigin und 
Margarethens Schwefter, Eilifabeiha. Sogleich legte fich 
Letzte über das Bette, und mis der Verficherume, fie 
werde fie wieder auferwecken, [chlug Marg. fammt der 
Urfula auf diefelbe, bis fie unter fietem Rufen: „ich 
laffe mein Leben für Chriftwun,‘“ den Geib aufgabe In’ 
wilderem Rafen fchlug nun Margaretha mit einem ei- 
fernen Werkzeug auf fich felbii, und verlangte von der 
Urfula Kündig ebenfalls auf den Kopf geichlagen zu 
werden, damit noch mehr Blut liefse; undals diefs 
- reichlicher flofs, foll fie ein Becken begehrt, und einize 
Minuten lang daffelbe hahen fliefsen laffen, mit der Aeu- 
Sserung: „dieles Blut werde zur Rettung vieler taufend 
Seelen vergollen.“ Darauf verlangte fie, U. K. folje 
ihr mit einem Scheermeffer (Rafirmelfer}) einen, Kreuz- 
[chnitt über die Stirne machen; endlich baf fie, ja zu- 
letzt befahl fie, fie (ollten fie kreuzigen. Pflöcke, Nä- 
gel, ein eiferner Hammer wurden herbeygefchafit, duich 
die Füße, Hände, Ellbogen Nägel gefchlagen, w.ohey 
fie der, dieles Alles faft allein verrichtenden U. K. im- 
mer zurief: „der Herr fiärke deinen Ärm, ich werde 
‘die Schwefter auferwecken, und in drey Tagen felbft 
auferfiehen.“ Da fie Alles diefes ausgehalten, foderte 
fie, man folle ihr einen Nagel durch das Herz fchlagen, 
oder den Kopf [palten; die U. K. verfuchte, ihr ein 
Melfer in den Kopf zu ftecken; es krümmte fich; nun 
fchlug fie gemeinfchaftlich mit dem jüngeren Bruder 
ihr die Hirufchaale ein. Als in drey Tagen keine Auf- 
erftehung erfolgte, ‘machte der Vater dem Pfarrer die 
Anzeige, feine Töchter wären Samltag Nachts beide ge- 
Gorben. Diefer, Verdacht fchöpfend, gab der Behörde 
Bericht, welche ungeläumt eine Unteriuchung vor- 
nahm, und alle im Haufe anwelenden Perfonen ver- 
haften, die Leichname aber nach Zürich bringen liefs. 
Fragt man, wie konnte die Haupiperfon bey dielein 
rrälslichen Schaufpiel fo weit verrückt werden, um 
daflelbe herbeyzuführen; wie gelang esihr, sine folche 
KHerr[chaft über die Anderen zu üben,. und fie zu blin- 
den Werkzeugen einer folchen empörenden That zu 
machen: lo müllen wir das Erfie in überfpannten reli- 
iöfen Vorfiellungen , einem verletzten Gewillen ‚und 
geiftlichem Hochmuth, das Andere in der Individualität 
der betheiligten Perlonen firchen. — Mochte die Mar- 
gareiha wirklich eiie grüfsere Sehnfucht nach chailili- 
eher Frkenntnifs in fich fühlen: fo fuchtie fie deren Be- 
friedigung anftati in dem klaren hellen Gotteswort ire 
den dunkleren 'Ü'heilen deflelben, in den trüben Erklä- 
zungen dieier dunsleren Theile. Sie hatle vor Jahren 
fchon Auszüge aus Erklärungen der Apokalypfe zufam- 
mengelchrieben, und das Bücherverzeiehnils im An- 
hange beweiflt, dals dergleichen begierig geluch: wur- 
den, fo wie auch Allen die dnı:kellien Siellen der bei- 
ligen Schrift am geläufigfien waren. Ihr Gefchick führ- 
ie ke mit Perfonen zulammen , deren Verbindung, de- 
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ren Benehmen und Oleichftellung mit ihr, deren Aen- 
fserungen ın Briefen (man iche S. 67), deren Befuche 
ihr fehmeicheln MASONAS o ward fie Von Innen und 
von Aulsen gekeigert Dis zu Vifronen und Prorkezeyur- 
gen; wenn aber letzte nicht erfül; wurden: To mag lie 
lelbı daran nicht irre geworden feyn, fonderun gutmü- 
thig geglaubt haben; die Zeit der Erfüllung werde doch 
noch, wenn gleich Ipäfer, eınireien. Ans dëm Briefen 
an den Schulter Mort laist ich Ichliefsen dafs fie 
verliebter Matur wary nur dafs ihre Gefühle Anfangs 
aus dem Gebieie finulicher Liebe in das der geilligen 
hinüberlpielten, bis endlich ein unerlaubier Umgang 
mit jenem Schulter (obwohl fie immer von der Sündlich- 
keit des Ehefiandes gelpruchen, und ihren Anhängern 
Enthalifamkeit angeprieien halie), während eines an- 
dertbalhjährigen Aufenihalts in delen Haufe, die Nir- 
derkunfi mit einem in ehebrecherilcher Verbindumg mit 
ihm erzeugten Töchterchens jenen Enlieren Trieb nach 
Verföknung und bilutiger Dulse geweckt haben mochte. 
Aber dafs hie, nach einem unter den niedrigen Volks- 
clallen tiefgewurzeiten Wahn, ikr Verbrechen nicht 
als folches, fondern als ein Unglück, welches ihr Gott 
zugeiendet habe, bejaminerie, beweift, dals fie, trotz 
aller ihrer gerühmten und von ihren Anhängern be- 
wunderten Erleuchtung, auf der allerniedrigfien Siufe 
religiöfer und moralilcher Erkenntnifs fland. Doch 
regte fch vermuthlich ein Gefühl der Strafwürdigkeit 
ihres Betragens; diels, und, daneben der Gedanke, wie 
Re vor denen, welche fie für heilig gehalien und hei- 
lig genannt, und vor Änderen, die vielieicht mit ihrer 
Ueberfpannung Spott getrieben halten, erlcheinen mü!s- 
ie, wenn ihr Vergehen ruchtbar würde, verwirrie fie 
vollends; Teufel, Verdammmnifs und Genngthnung ma- 
gen die gewaltigen Vorlteilungen gewelen feyn, die ihr 
Innerftes ängfiigten, fie [chweipfam und tiefinnie mach- 
ten, und endlich diefen Ausbruch nahmen, bey wel- 
chem das Unerklärlichfie das Vorherrfchen des Stolzes 
nnd eingebildeter hoher Beftimmung, in der fie fich 
lelbfi für Gottes Schn ausgab, das Merkwürdigfie aber 
jene Gewalt ilt, welche das Gemüth über den Körper 
übte, und ihn gegen die furchtbarften Schmerzen völlig 
abfiumpfte, fo wie die Ueberfpaunung auch die Anderen 
nicht zu Empfindung ihrer Wunden und Beulen kom- 
men liefs. 

Werfen wir einen Blick auf die Theilnehmer die- 
fer fchauderhaften Vorgänge, wie fie uns der Vf. aus 
genauen Erkundigungen, dann nach feinem Umgang 
mit einigen der Verhafteien und Verurtheilten, nach 
Seiner Einficht in die fämmtlichen Actenftücke gefchil- 
dert hat, ferner wie fie nach den Berichten der mit 
ihrer Delelirung beauftragten Seelforger (wovon Rec. 
den erften des Zuchihauspredigers. Conrad Schoch, als 
belonders gelungen auszeichnen möchte) erfcheinen : fo 
[ehen wir zuvörderfi in Allen eme aus der Ueberzen- 
gung künftiger hoher Beflimmung der Margarethe her- 
vorgehende unbegrenzte Hochachtung, Zuverlicht und 
Folgfamkeit gepen dielelbe „als gegen eine befonders er- 
leuchteie, evom Geilt Öoltes gelriebene, ja heilige Per- 
fon, lo dafs fir lange äulserien, in Vollziehung ihrer 
blutdinftiigen Befehle ein gutes WVerk gethan zu haben- 
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Und vermuthlich hätte diefe Leberzengung durch keine 
Vernunft- und Religions -Gründe, dureh kein Bemü- 
hen der Geiltlichen, gegen welche Re fimmtlich,, als 
erleuchleictere Perfonen, zum Voraus eingenommen 
“waren, wankend gemacht werden können, wenn nicht 
der ehebrecherifche Umgang mit dem Schulter Morf 
das Eetragen ihrer Meilterin entlarviy und die von dem 
fleiligenfchein Geblendeten zu einiger klarerer Einficht 
gebracht hätte. Diefe Entdeckung und des Schufters 
Oeltändnits hatden Zauber gelölt. — Um nun von den 
Einzelnen zu [prechen: fo fieht voran der vater, ein 
Greis von 74 Jahren; abergläubifeh , ‚verfehlagen, wie 
fich denn bey Anwelenheit des Beamteten in dem Haus 
“der alte Schalk hinter der Tochter Reden verbarg, lü- 
genhaft, fireiifüchtig, unempfindlich (er beforgte, wäh- 
rend [olches in feinem Haule vorging, ruhig die Haus- 
gefchäfte, und wartete das Vieh ab, ja, als die Töchter 
gemördel Wa lagen, wies er fremden Befuch mit den 
Worten ab: „der Schröpfer fey wirklich im Haufe“), 
gewiun - und habfüchtig ‚ und darum untröfilich wegen 
der obrigkeitlich angeordneten Schleifung deines Haufes 
und der Procelskofien, die er zu tragen haite, Îumpf- 
finnig, diefs vielleicht auch vor Alter (worin der Be- 
richt der Geiftlichen ein gar zu mildes Urteil über ihn 
zu fällen icheint). Ungünfiig lauten die Berichte über 
feinen Sohn, eben fo über die ältefie Tochter, die ih- 
ren Ehemann befiohlen haiie, und kaum einiger Beleh- 
rung Gehör geben wollte; die andere verehlichte Toch- 
ter wird als Heuchlerin, Müfliggängerin und forglofe 
Mutter, überhaupt in den amtlichen Berichten der 
Geifllichen höchlt nachtheilig dargefielli; die noch ejn- 
zig übrige ledige Tochter hingegen erfcheint arbeitfam, 
gutmüthig,, gelehrig; die andere gemordete, Elifabeth, 
fchwach an Verltand, et fill und arbeillam, nachher 
als Sectirerin ward fie eine Schwätzerin und Verläumde- 
nn; die ganze Haushaliwig war durch ‚„Deredlamkeit“ 
— foll wohl heifsen Nedfeligkeit — ausgezeichnet. Von 
den Dienfiboten war der Knecht ein einfältiger Dauern- 
junge, die Magd früher der Unzucht ergeben, zur 
Schwermuih geneigt, daher fie bey den öfteren Reden 
von Teufelsbefiizungen leicht darauf kommen konnte, 
auch an fich dergleichen wahrzunehmen. Der Toch- 
termann des Haufes, Johannes Mofer, fand zuvor in 
Verbindungen mit der Brüdergemeinde, was ihn für die 
Lehren leiner Schwägerin empfänglicher machen konn- 
te, Je mehr er aber denfelben “fich hingab, defio mehr 
2 ł $ E Tia 2 
vernachlälligte er feine Arbeiten und die Pflichten als 
Hausvater; . jene überliefs er Yeinem unverheiraiheten 
Bruder, einem-Ichwachen,, dabey gutmüthigen Men- 
fchen, der von ihm und feiner Frau durch fietes Zu- 
reden und felbli Thätlichkeiten zur. Theilnahme anih- 
xem Secteriwefen genöthigt wurde, und(was den Schlüf- 
fel giebt, wie bisweilen Menfchen eine Ucberzeugung 
aufgefchwatzt werden kann), Ham Andere von Viho- 
nen fprachen ` ,jfo [chöny: wieser es nie hätte können,‘ 
Wohl glaubte, dafs dem fodey, wiewohl er felbfi nie 
u. Jena Job. Moler i y Sn >i 
irinen Sich; blofs die Erregung des Heimwehes u 2 
ung an feine Kinder vermochte eine lichtbare 


-verwirrieren immer enger befirickt wurde. 
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Regung bey ihm hervorzubringen. © Diefen: »iernlich 


“ähnlich it der Schufter Morf, Miargarethens Buhler; 


Anfangs ehrbar und filiam, ward er ein anderer 
Aenfch, [owie er Secie umSecte taufchie, und von der 
Unter allen 
Betheiligten hat einzig der Charakter der Urfula Kün- 
dig, Margarethens geireuelter Anhängerin, vertrautefter 
Freundin,  bereitwilliger Mörderin, etwas Awziehen- 
des. Nur fie halte einen religiöfen Sinn; Schade, dafs 
er [o mifsleilet wurde! Häusliche Mifsverhältiifle, eine 
fehigefchlagene Liebfchaft (in ihrem 47ten Jahre}, mö- 
gen lie lieflinnig gemacht haben, uud geneigt, das Leben 
von der erniten Seite anzulchauen; iu zufälligem Zu- 
fammentreffen mit der Margarethe fühlte fie fich an fie 
hingezogen, fo dafs fie zuletzt in deren Haufe ihre Woh- 
nung aufichlug. Aber ihr gerader Sinn fräubte fich, 
ihren Valer zu hintergehen (S. 36); ihre Sittfaınkeit 
machie die Belehrung leicht, fobaid fie von. Miargare- 
thens Aufführung überzeugt wurde. Ihre diclsfallligen 
Aeufserungen gegen den Morf (S. 39), die Mühe, wel- 
che es koltete, fie zu. milderen Gefühlen gegen die De- 
trügerin zu immen, ihrBetragen im Gefängniis, jhre 
aufrichtige Reue über die begangenen Tollheiten, deren 
Andenken fe bisweilen niederdrückie, ihr /uirauen zu 
den Geiälishen, ihre-Dankbarkeit für derer Bemühun- 
gen, ihre Bitte an die Obrigkeit, ihre Offenheit und 
Wahrhafligkeit, der man die wichtisfien Auffchlülfe 
verdankt, logar die Gutmülhigkeif, in der fie ich yver- 
leiten liefs, die Schuld der ganzen Unthat allei! anf 
Gch zu nehmen, , zeigen fie in einem Lichte, dals wir 
dem armen, berückien Mädchen Bedauern nicht verfa- 
gen können. — Mit allen Gemannten, zumal mil der 
Marg., ftand ein gewiller Vicar Ganz (Niehreaes über 
fein drüheres Treiben findet man ia einer, zur Zeil der 
Anwefenheit der Frau von Krüdener in der Schweiz er- 
fchienenenSchrift: „Frau von Krüdener in der Schweiz. 
Helveiien, 1817), der als der gefährlichlie, verderb- 
lichfie Irrlehrer erfcheint, in der genauelten Verbin- 
dung. Denn fo wie einerleits feine Lehre von dem 
„Verünken ins ewige Nichts,“ als höchfter Seligkeit des 
Moenfchen, ans Gebiet- des trolilofeften Spinozismus 
ftreift, nähert er Gch andererfeils durch das Vorgeben: 
„wer einmal wiedergeboren fey, - dellen Geift könne 
gar nicht mehr fündigen,“ den zügellolefieız Abarteıı 
der Gnofiiker, und untergräbt die Moral in ihren ticf- 
ften Fundamenten. Man fehe die Auszüge aus [einen 
Briefen S. 42 f., und aus einer Schrift dellelben: Ge- 
heimmnils der Goltleligkeit, S. 54. — bey der Befan- 
genheit der Betheiligien in ihren Irrthümern bedurfte 
es grolser Klugheit, die Wahrheit an den Tas zu brin- 
gen, und ihre Belehrung war für die Gcitlichen eine 
mühevolle Aufgabe. Denn der cigentliche Verbre 
ar 5 erbrecher 
mufs es fich doch, wie tief er auch gelunken fe 
dals er gezen die G Pe Ya Be 
ftehen , S er gegen die Gelellfchaft ‘Ach vergangen, ` 
in Feindichaft ‚gegen diefelbe fich geletzi habe. Wie 
aber, penaa der Beklagte die Verhälinile anders fteltt, 
und die Oefellfchaft im Irrthum befansen, fich im 
Lichte der Wahrheit wähni? Wo die Meinuns einer 
gotigefälligen That ibn gegen alie Reue tahi? Wo 
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der Sectendünkel zum Voraus gegen die Geiltlichen ein- 
nimmt? Wie [chwer für diefe, wo es.um Begriffe fich 
handelt, und fie zuerfi mit der Sprache zu kämpfen ha- 
ben, wie diels Alles hier der Fall war! 

Von S. 133 — 176 find die vier Berichte der Geif- 
lichen enthalten, von denen drey die drey im Crimi- 
nalgefänguils Verhafteten, einer die Uebrigem im Zucht- 
haus beluchte. Dem letzten diefer Berichte find einige 
Bemerkungen angehängt, wie das Volk vor dergleichen 
Verirrungen könnte bewahrt werden. Sie find zwar 
gut gemeint, aber unferes Dafürhaltens eigneten fich 
diele Vorlchläge eher für eine Synode, oder für einen 
Kirchenralh, als für ein Criminalgerichi, und es möch- 
te überdiels, was in No. 2 gefagi ii, Manchen — zu- 
mal nach anderweitigen Vorgängen — bedenklich vor- 
kommen, und gegen drey derfelben eingewendet wer- 
den: warura denn folches unter Landleuten, die ja faf 
durchweg in gleichem Falle fich befinden, nicht öfters 
vorkomme? Dals aber in unferen Tagen Ericheinungen 
diefer Ari häufiger lich zeigen, als ehemals, il eine 
Thatfache, die man fo wenig ableugnen, als mit dem 
blofsen Wort Schwärmerey abfertigen kann. Wie, 
wenn es einnıal Jemand einfiele, den Grund davon in 
dem Verhältwiffe mancher Lehrer der Kirche zu den 
Bedürfniffen des menichlichen Gemüthes zu fluchen? 

Von $. 177 folgt der Urtheils{pruch, fanımt Bruch- 
frücken der Anklage und der Vertheidigung. Schon jene 
weilt die Zurechnung ab, in fofern die betheiligien 
Perfonen nicht in unbefangener Willensfreykeit gehan- 
delt hätten. ‘In wiefern aber die Erwägung rein ply- 
chologifeher Gründe in der Befiignifs des Richters liege, 
darüber liefse fich gleichfalls eine Unierluchzug anliel- 
len; So intereflant os gewelen wäre; auch allenfallfige 
abweichende N einungen der einzelnen Richter und 
‘deren Motive zu vernehmen, fo erfahren wir doch 
nichts hievon, nur dals „das verfallungsmälsige (giebt 
es auch ein verfallungswidriges!) Malefizgericht des 

Einmuth“ (was aber vermuthlich 


Cantons Zürich“ mit : 
COE kné juridifehe el it) befchłoffen habe, dafs 


u. L w. Diefemnach wurden die Urfula Kündig auf 
46 Jahre, die übrigen auf verhälinifsmäfsige Zeil, je- 
doch vorbehiltlich der ‚Begnadigung durch die hohe 
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Regierung nach Verflufs der erten Hälfte diefer Frift, 
ins Zuchthaus gebracht, das Haus, "in welchem diefe 
Greuel vorgefallen, gefchleift, alles Holzwerk deflelben 
verbrannt, und die Fundamente ver[chüttet, mit dem 
Bemerken, dals auf diefe Stelle nie wieder dürfe gebaut 
werden. So fchwer es hätte fallen müllen, hier ein 


Todesurtheil auszufprechen, und fo fehr die Meinung, als. 


würde ein folches grölseren Schaden gebracht, und die 


. Delinguenten als Heilige und Märtyrer aufgeftellt haben 


(was aber in vorliegendem Falle kaum glaublich), auf 
die — immer äufsert fchwierige — Behandlung .die- 
fer Sache Einflufs üben mochte: — für fo bedenklich hält 
Rec., bey dem gegenwäriigen Stande der kirchlichen An- 
gelezenheiten, das wirklich gefällte Uriheil. Es giebt 
eine Parley, die fich nur zu lehr mit diefem kanc ve- 
nian damus brüften wird, wm ein defo fchauerlicheres 
petimusgue vici/fim darauf folgen zu laffen. 

S. 198 folgen einige Betrachluugen des Yfs., in 
denen der Wunfch vorkommt, - die Aufklärung des 
Volks durch mehrere zweckdienliche Mittel zu fördern, 
7. B. die alten Ueberfeizungen des N. T. durch eine 
Stolzifche in gebildeterer Sprache zu erfeizen, den vie- 
len Tractälchen (d.h. den ungeluyden) Einhalt zu thun, 
dem Glauben von einem (der „au einen“ exilliri wohl 
fchwerlich irgendwo) Teufel zu ftenern, Diels, vor- 
zehmlich das Leizie, ilt nun fo eine Sache — Rec. 
denkt hiebey gern au Matih. XI, 29. 

Der Anhang enthält ein Werzeichnifs der bey Jo- 
hannes Mofer und im Haufe des Joh. Peters gefunde- 
nen Druck- und Hand - Schriften, mit einigen Eemer- 
kungen des Vfs. und Auszügen aus letzten; dann Verfü- 
gungen der Regierung des Ganions Zürich über das Con- 
ventikelwelen (eine Erfcheinung unferer Zeit, -die des 
reifften und ernlilichften Bedenkesiıs der Geifjjichen, 
vornehmlich derer, welchen die Bildung künftiger 
Religionslchrer anvertraut if, würdig wäre); 7 
eine kurze Erzählung ähnlicher Ereignille zu Ampfel- 
wang in Oberölierreich im Jahr 1817, als Beweis, dafs 
auch in der katholifchen Kirche dergleichen möglich 


fey. 
CCC. 
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Heidelberg u. Leipzig, b. Groos: 
rde. , Gallifche Novelle’ von 
fcht von Fr. K. Fran, von 


Scuose Künste. 
Isisor, oder der.chrifiliche Ba 
N, A. von Salvandy; verdent 


Erlach, 1825. 216 5. 8 2". ” yai 
Der Ueb aplettei hat von dem Originale keine Nachricht 


gegeben. Rec. kennt daffelbe nicht, und weils daher, nicht 
mehr (was er gern wollte) davon zu fagen, als dafs dıe 
Novelle, wie es fcheint, ganz getreu überfetzt feyn maß, 
gewils aber die Lefer nicht eben [o erfreulich anfprechen 
wird. Eine Probe der Ueberl[etzung zn geben, [chlagen wir 
das Buch nur auf Gerathewohl anf, wad finden folgende (S. 


+ 


43): „So fprachen fie noch, als inmitten der Schatten ein 
fehwarzes Boot er[chien, erleuchtet vom Teppich des Schanms, 
durch es herzugleiten [cheint, und durch die Furchen, wel- 
che es im Wafler zurückläfst, vielleicht aber auch durch 


jene Menge /chimmernder Wellen, welche bey fürmifchen 


Nächten gleich Feuerzungen über den Ocean dahin fahren, 
und die naffe Fläche mit eben [o [chnellen, eben [o glän- 
zenden Blitzen, ‚als jene des Himmels, durchkreuzen. — 
Es läist fich denken, dafs der Ueberletzer mit dieler [einer 
Ueberletzung wohl zufrieden gewelen [eyn wird! 


Ve a  n 


endlich. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Drespen, in der Arnoldfchen Buchhandl.: “Neue 
Grammatik der englijchen Sprache, von Friedr'ch 
Götze, ehemalıgem Privatlehrer der englifchen 
Sprache zu London und Dresden, Neue wohlfei- 


lere Ausgabe. 1808. 206 S. 8. 


D er Vf. [agt in der Vorrede, dafs man fich allgemein 
beklage, es gebe keine Regeln in der englifchen Spra- 
che, und kein Engländer habe bis jetzt über feine Spra- 
che gelchrieben. Allein wenn auch, wie Rec. fich 
kaum vorfiellen kann, diefe Klagen hie und da Stait 
finden follten: (lo find fie wenighens fehr ungegründel, 
indem auf der einen Seite die englifche Sprache fo gut 
Regeln hat, wie jede andere, auf der anderen aber viele 
gelehrie Engländer, z, B. Harris, Lowth, Murray u. 
A., vortreffliche Sprachlehren gelchrieben haben. So- 
viel fcheint gewifs, dafs der Vf. jene Sprachlehren ent- 


weder nicht gekannt, oder doch wenig benutzt hat. . 


Seine Grammatik wimmelt von Fehlern, ift fat durch- 
sehends olıne die, befonders bey einem Lehrbuche fo 
nölhwendige, Präcifion gefchrieben, und enthält über- 
diels fo wenig Maierien, dafs fie höchftens nur denjeni- 
0n einigen Nutzen gewähren kann, die noch gar kei- 
ne Kenntnis von der englifchen Sprache haben. Es 
ifi wahr, die meien, in deutfcher Sprache bisher 
er[chienenen englifchen Sprachlehren find nicht bef- 
fer, als die vorliegende; aliein diefes enilchuldigt 
den Vf, nicht, Denn wenn er nichts Belleres und 
Vollitändigeres liefern konnte oder wollte: fo hätte er 
kluger gehandelt, feine ohnehin nur zu feiner eige- 
nen Bequemlichkeit beym Unterricht aufgeleizte Arbeit 
ganz ungedruckt zu laffen. 

Die Einleitung, worin er von den Buchfiaben, der 
Abtheilung der Sylben, dem Accent und der Orthogra- 
phie handelt, enthält nur 12 Seiten; man kann fich da- 
her leicht vorfiellen, dafs diele befonders bey der engli- 


(chen Sprache fo wichtigen Gegenitände mit grofser Eil- _ 


fertigkeit und äulserit nachläffig behandelt worden. Es 
it wahr, die gute englifche Ausfprache kann man nur 
durch Uebung und einen langen Umgang mit gebildeten 
"asländern erlernen, weil es fehr wenige, oder viel- 
eich! Bar keine, allgemeinen Regeln darüber giebt; in- 
def berecht; ir fer Umftand Hn. G. keiriesweges, fo 
Schnell darich a h Dann folgen 8 Capi- 
tel, woyo, Per, wegzugehen. PRAEDI E E 
- n jedes einem befonderen Redelheile gewi 


Erz äncungsbl, z, J, d. l. Z. Erer Band, 
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metit- Hr. G, hat in jedem Capitel einige Regeln 
aufgeltelli, dicfe Regeln hie und da durch Phrafen aus 
englifchen Schriftfiellern. erläutert, und am Ends einige 
praktifche Uebungen hinzugefügt; allein dieles if auch 
Alles. Von der Syntax, d.h. von der Harmonie, die 
zwifchen den verichiedenen Hiedetheilen Stait finden 
mufs, und von der Ordnung, worin fis in den Perio- 
den:auf einander folgen müllen, ilt faft gar keine Rece, 
und das Wenige, was darüber gefagt wird; ift fo durch 
einander geworfen, dafs, man Mühe hat, es zu entde- 
cken, und gehörig zulammenzultellen. Eben [o wenig 
it eim Wort von dem englilchen Stil ım Allgemeinen 
oder von den Grundfätzen der englifchen Dichikunft 
erwähnt worden, ungeachtei.diefe Gegenitände wenig- 
ftens einige Seiten in einer guten Sprachlelire verdient 
hätien. 

So viel von -dieler Sprachlehre im Allgemeinen. 
Wir kommen zur Kritik derfelben im Einzelnen; da es 
aber zu weitläufiig leyn würde „salle die Fehler zu rü- 
gen, welche fich in derfelben finden: fo begnügen wir 
uns, nur einige wenige davon anzuführen. — S. 24 
fagt der Vf.: „Der beftinımte Artikel zhe wird allen 
Hauptwörtern vorgeleizt, wenn ein anderes Haupiwort 
im Genitiv darauf folegt;* und um diefen Satz zu be- 
weilen, führt er folßende Phrafe an: the degeneracy 
of the age is astonishing. Allein er veaıräth hier Wg- 
nig Genauigkeit ‚Denn es it unfireitig, und er felþit 
geltelit es S. 21, dals der Gerilin bey den Hauptwör- 
tern nur durch die Hinzufelzung eines s und eines 
Apolirophs gebildet wird; wie kann man daher dastin- 
directe Regim of the age für einen Genitiv halten? IG 
dieles aber kein Geniiir, wie kann denn Hr. G. die 
obige Phrafe zum Beweife feines vorhergehenden Satzes 
anführen? Es würde übrigens beffer gewefen feyn, die 
Regel ganz wegzulallen,, indem es [chon hinreichend 
it, zwwiflen, dalsder befiimmie Artikel alsdann Be- 
braucht wird, wenn man beklimmen will, 
belonderen Gegenltand man meine, 
mit eben fo wenig Präciion aus, wenn er ; 
Anmerkung lagt, dafs der Artikel the den Pr r 
tern vorgeletzt werde, wenn ein relaiives Füge nach- 
folgt Denn 7. B. in der Phrafe: ‚thleres who fieal and 
murderers who kill deferve Punishment; ftehi der Ar 
tikel the nicht vor den Hauptwörtern, und die Phrafe 
it demungeachtet lehr fprachrichtig. — 8, 26 fpricht 

Allein ein [olcher cafus exi- 


welchen 


Der Vf. drückt Geh 


der Vf. von einem Dativ. 
itirt gar nicht in ‘der euglifchen Sprache, weil die Ver- 


N 
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halmille, welehe ia vorfohiedenen anderen Sprachen, 
z. B. der lateinifchen und der deutfchen, durch den 
Dativ ausgedrückt werden, als homini, dem Men/chen, 
im Englifchen durch Vorwörter, gewöhnlich durch das 
Vorwort to, bezeichnet find. — S. 43 heifst es in der 
Regel 6: „Wenn die Wörter as, fe, too, how,‘ vor 
einem Beywort lichen: fo wird der! Artikel zwifehen 
das Bey- und Haupt- Wort gefeizt.“ - Diele Regel wit 
richtig ; allein warum hat der Vf. nur ein Beyfpiel an- 
eführt, weiches fich blofs auf das Wort fo beziehet? 
Värum hat er nieht auch von den drey anderen WVV ör- 
tern Beyfpiele gegeben? Ert dann würde die Regel voll- 
fändig erläutert worden feyn. — S. 46 fagt er: „Der 
Pofitiv bezeichnet eine Sache, welche an Belchaffenheit 
mit einer anderen Sache it gleichen: Grade flieht, und 
diefes gefchieht durch die Wörter as — as — fo — als.“ 
fliein- diefe Bellimmung fcheint ganz fallch zu feyr:. 
Ein Poßiiv findet alsdann Stait, wenn man eine Eigen- 
fchaft fchlechiweg, ohne alles Verhältnifs zu der näm- 
lichen Eigenlchait' in einem anderen Gegenflande, aus- 
drückt, z. B. my houfe is great. Sobald ich lage: my 
houje is as great as that of my brother: Io irii ein 
Comparativ ein, und diefen Comparativ könnte man 
Sirglieh, den Comparativ der Gleichheit nennen, um ihn 
von dem Comparativ der Superiorilät und dem Compa- 
rativ der Inferiorität, greater, lefs great, zu unter- 
fcheiden. — S. 48 finden’fich zwey Anmerkungen, die 
zwar richlig, aber mit keinen Deylpielen erläutert wor- 
den find. S. 60 betrachtet der Vf. die Fürwörter 
mine, ours, thine, yours, his, hers, its, theirs, als 
den Genitiv der perlönlichen Fürwörler. Allein wer- 
den nicht diele Fürwörter. weit richliger als abloiute 
polle[hve Fürwörler angelehen? Z. B. this hat is mine, 
ours, thine u. I. w., diefer Hutilt der meinige, der 
vunferige, der deinige u. f. w. Zum Beweile, dafs 
mine u. [, w. nieht wohl ein Genitiv [eyn kann, brau- 
chen wir nur die Phrafe: -L know thy Strength and 
ihou know’fi mine, anzuführen. -— Denn das Zeit- 
wort to know erfodert unlireilig ein directes Regim, 
mithin kann mine kein Geniliv feyu; man fagt über- 
diels richtig: a Friend of mine, welches mau nicht 
jagen könnte, wenn mine ein Genitiv wäre, weil die 
Vorwörter, um ein indirectes Regim zu bilden, beitän- 
dig den Acculativ der Fürwörter erfodern. — Der Vf. 
führt auf der nämlichen Seite das Fürwort ye als den 
Accufaliv von you an. Dieles if falch. Ye kann wohl 
als Subjeei ader Nominativ, aber niemals als directes 
Regim fiat you gebraucht werden. Man kann wohl 
fagen: love you; aber nicht: I love ye. Rec. weils 
zwar wohl, dafs Shake/peare zuweilen ye als Acci:- 
(ativ gebraucht; allein das Anlehen diefes fonfi fo groisen 
Mannes ifi in einer Sprachlehre von keinem Gevwrieät. 
Harris, Lowih und überhaupt alle guten englilchen 
Sprachlehrer Gad in dem Gebrauch von ye mit Rec. ein- 
verlianden. — S. 64 heilsi es in der erlien Pegel: 
„Der Nominativ aller pexfönlichen Fürwörter muls alle- 
nal gleich vor oder nach den Zeitwörtern gefetzi wer- 
den; allein der Vf. führt keine Beyfpiele an, wo der 
Nominativ nach dem Zeitwort fände. In den beiden, 
die er anführt; eht der Nominativ vor dem Zeitwort, 


— 
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oder er mülste denn gaglaubt haben ‚'dals in dem Bey- 
fpiele: Irever thought to hear-yau [peak again, das 
Fürwort you em Nominativ fey, da es doch offenbar 
das directe Regim von to kear ii. Ein lolcher Mangel 
an Präcifion ilt äuiserlt [chädlich, befonders in einem 
Leliskuche, und verwirrt die Anfänger. ‚Die gegebene 
Pegel ifi überdiels falich; denn gewöhnlich mufs das 


Subjert, oder der NominaiiyY, vor dem Zeiivvorte fe- 


hen; zma.im.lragesı und einigen anderen Pallen beñndet 
es ch nach dem Zeitworte, .2,B. does he play2 -= 
S. 62 lagt der Vf. in der 3ten Begel: „Aus dem, Accula- 
{iv "bildet man durch Hülfe dar Vorwörier alle die am- 
deren Beugefälle (cafe), welche in der Mangerdnung 
der Wörter den nänilichen Piatz einnehmen, „als die 
Wörter, für weiche ke gelstzt werden.“ Diels if 
[ehr undeutlich, und wenizitens Ht die Redaction un- 
fiatihafi. Der Vf. hai wranricheinlich lagen wollen, 
dafs das indirecle Hegzinı der periönlichen -Fürwörter 
immer mit dem Acculativ gebildet werde, z. B. of him, 
to him, fer him u. f, w.; allein diefer Satz hätte 
durch ‘Beyfpiele erläutert werden follen. Das ange- 
führte Beyipiel: his wife with hafe to meet him 
Sprung, it hier ganz uud gar nichi paflend. — ' Die 
Anmerkung auf der nämiichen Seite, dals thou und ye 
uur im erkabenen Stilo sebrauch! werden , if theils ab- 
fure, theils falls: Erltes in Hinficht auf thou, weil 
wir kein anderes Fürwort haben, um es zu erletzen ; 
Leiztes in Hinfichtauf ye. \Vennich fage thou art a 
rascal, oderye are rascals: fo iit diels: gewits kein 
erhabener Stil, und doch find die Piwalen Sehr richtig. 
S. 68.in der 2ien Regel lagt der Vi: „Wein die 
Rede von gewälien Tlieileı des Körpers ih: fu nie 
allefnal die poffeffiven Fürwörter gebraucht Würden.‘ 
Diele Regel ifi unrichtig. Zwar ifl das angeführte Bey- 
Ipiel: Ae has broken his arm, gut, weil be den Arm 
eines Anderen zerbrochen haben könnte; allein ich kann 


und muls lagen: he was wounded at the head, und. 


nicht at kis head, weil die Wörler he was wounded 
Ichon zu erkennen geben, dafs es nicht der Kopf eines 
Anderen feyn kann, und kis head folglich einen Pleo- 
nasmus machen würde. — S. 70 werden hke und fhe 
als demonfirative Fürwörter angeführt, ungeachtet dur 
V£ Ge ichen S. 61 als perfönliche aufgeführt hat, Diels 
verräih Mangel an Präciion. Es [cheint, dals er iu 
Verlegenheit war, und die Natur Jdiefer beiden Fürwör- 
ter nicht-wohl kannte. Indefs hätte er wilen, und 
folglich sgen follen, dafs Ze und fhe periönliche Für- 
\Wwörier ind, dafs fe aber, der Natur der Sache nach, 
bisweilen als demonlirative Fürwörter gebraucht wer 
den können. — In der darunter ftehenden Anmerkung 
lagt der VF: „diele Fixwörier (nämlich die demonttra- 
tiven) werden nie verändert.“ Indefs führt ver doch he 
und fhe unter den demonftraliven Fürwörtern auf, Da 
er nun aber S. 61 ganz richtig bemerkt hai, dafs he und 
fhe ira Accnlatiy him und ker baben: fo wider- 
Spricht er Geh offenbar, wenigftens giebt er deutlich zu 
erkennen, dafs er kein feltes Syliem befolgt. — S. 70 
in der {ften Negel heifst es: ihis, that, thefe, ıhofe 
können niemals allein ltehen, wenn.fie Perfonen oder 
lebendige Geichöpie anzeigen, fondcrn erfodern alle 
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‚die Wörter'man, woman, child oder fonft ein Haupt- 
wort nach fch.“ Diele Regel if grundlalfch. Der Vf. 
hat wahrfcheinlich nicht an das Beyfpiel gedacht, wel- 
ches er felh S. 185 bey einer anderen Gelegenheit an- 
führt: thofe who pretend to laugh at foppery u. f. w. 
— S. 74 liet man in der Anmerkung, dafs die de- 
monfrativen Fürwörler allein gebraucht werden kön- 
uen, wenn das Hauptwort in dem nämlichen Satze wie- 

er vorkommt. Diels ift freylich richtig; allein das dar- 
unter angeführte Beyfpiel: this is he of whom the pro- 
phets Foretold , beweilt es nicht, weil he kein Haupt- 
wort, fondern ein Fürwort ih. Das Beyfpiel würde gnt 
feyn, wenn fait he — the man fände. — S. 73 if 
die Lehre von den relativen Fürwörtern viel zu kurz 
vorgetragen, und der Unterlchied zwifchen who, which, 
that und whaz nicht beflimmi genug aus einander ge- 
feizi. So lagt der Vf. z. B.: „who ilt männlich und 
weiblich.“ Inzwifchen [ollie er willen, dafs die Eng- 
länder von'einem kleinen Kinde lieber fazen g la 
which, als a child who. Er lagt ferner, als ER bey 
Perfonen und Sachen indifiincte gebraucht werden kön- 
ne. Allein diels if nicht immer sichtig; that wird ge- 
wöhnlich und von guten Schrififtiellern bey Sachen, 
und nur in gewilien Fällen bey Perlonen gebraucht. — 
S. 79, wo der Vf. von den unbefiimmien Fürwörtern 
handelt, und-ölher others ausdrücklich darunter zählt, 
fagi er, dals diefe Fürwörter keine cafus haben. Al- 
lein.other hat unftreilig den Genitiy, wenn es allein 
ohne Subftantiv gebraucht wird, z. B. the other’s mis- 
fortune was his khappinefs, Ueberhaupt ifi die fo wich- 
tige Materie von den ver[chiedenen Gatiungen der Für- 
wörter lehr nachläfig behandelt worden. — S. 84 
heifst es in der Anmerkung, dafs der Infinitiv nie ohne 
das Vorwort to itehen könne. Inzwilchen widerfpricht 
fich der Vi. nachher felbfi S. 12i, und zwar mit Recht. 
Denu verichiedene Zeilwörter, als bid, need, hear u. 
* W: 3 regieren den folgenden Iufinitiv obne zo, z.B. 
he bids me go. I need not come. I heard him fpeak. 
— S. 85 bemerkt der Vf. ganz richtig, dafs der von 
manchen Sprachlehrern angenommene Potential- Mo- 
dus eine Chimäre fey. Allein da er einmal von dielem 
angeblichen modus [prach, hälte er wenigftens deutlich 

"ER re was denn eigentlich die Grammaliker dar- 
wnier veritehen, nämlich dafs fie Potential- Modos’alle 


ia Fälle ne Keinen Ras: ; : u 
die Fäll nnen, wo die, einen Willen, Freyheit, Mög- 


lichkeit oder Verbindlichkeit ausdrückenden Zeitwärter 
im Infinitiv gebrauch: werden. Allein diefes ihut der 
Vf, nicht, fondern fagt uur, dafs der Potential-Modus 
immer zum COre TORA gehöre, welches ganz falfch iħ. 
Denn da man Indicaliv den modus nennt, wo das Han- 
deln, Thun und Leiden blofs erklärt, oder eine Frage 

ethan wird, um eine Erklärung delshalb zu erhalten: 
3 gehören verfchiedene Fälle zus dem fogenannten Po- 
tential- Modus unfireitig zum Indicativ, z. B.: zs this 
the nature which paffıon could not /[hake? Shakefpea- 
re Othello, What we would do we ‚Jhould do when 
we would, Shakefpeare Hamlet. Firm they might 


ave Stood T F S, 88 £ hat 
yet ıhey Fell. Milton. 
ee 3 €y den Zeitwörtern das erfie und zweyte Gon- 


T Should have und I /[hould have had v Í 


ŽUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR.ZEITUNG, 


beiden Zeiten anzufülıren , 


zee 
w., ich würde haben, undich würde gehabt haben u. 
f. w., ganz ausgelallen. Es war indefs nölhig, diefe 
da; wie er felbît gelicht, 
kein Potential-Modus exilürt. — 8.103 f. ift der Un- 
terfchied zwiichen den Hülfszeilwörtern fhall und will 
nicht hinreichend erläutert worden, ungeachtei derfelbe 
eine der wichtigfien Materien in der engliichen Sprache, 
und grolsen Schwierigkeiten unterworfen it. Uebri- 
gens hat der Vf. bey der Lehre von den Zziiwürtern 
kein Wort von dem verichiedenen Gebrauche der ver- 
fchiedenen vergangenen Zeiten, des Imperiecis, des 
Perfects und des Plusquamperfeets, gelag!. Esat aber 
nicht einerley, obich fage: [loved him, oder Í have 
loved him, oder I had loved him. — 5.132 lagt der 
Vi, dafs die Palliv - Zeiiwörler. gewöhnlich den Dativ 
cder Ablativ nach Geh erfodern. Allein die englifche 
Sprache kennt, wie Rec. Ichon gefagt hat, keinen Da- 
tiv, und eben [o wenig weils fie etwas von einem Ab- 
lativ. Er häile daher fagen follen, dafs die Palfiv-Zeit- 
wörter nur ein indirectes Regim der Präpofition nach 
fich haben, d.h. daß fie nur von einem -Hanpt- oder 
Für- Worl mit einer Präpoäition begleitet feyn können, 
z- B. I was not won by gıfts.. He was killed by kis 
brother witha fword. — 3.135 f. Lie ‚meiften hier 
aufgefieliien unregelmäfsigen Zeilwörter find blofs an- 
geführt. Der Vs. lagt zwar, dals fie nicht unter gewiffe 
Olallen gebracht werden können, aber diels ift falfch. 
Der Bifchof Lowth z. B. hat fie in feiner vortrefflichen 
Sprachichre fchr ext zu claffificiren gewalst. — 8.148 
rechnet der Vf. die Zeilwärter to become, to feem, to 
appear und to befall unier die unperfönlichen. Diefes 
if nicht richtig. Sie können freylich zuweilen als un- 
perfönliche gebraucht werden, z. B.: dt appears ihat 
u. L w.; allein in. der Regel gehören fie unitreilig zu 
den'Activ- Zeilwörlern oder zu den neutris, z. B.: what 
Shall become óf me? that Juit becomes me well. A 
firange accident befell me. Thot action feems to be 
honefi. An angel appeared to him u. f. wo — S. 154 
werden die Parlieipien.als ein belonderer Nedelheil þe- 
handelt; indefs werden fie richtiger als ger die modus 
der Zeilwörter angelehen, und folglich bey der- Lehre 
von den Zeiiwörtern: abgehandelt. Die beiten Sprach- 
lehrer find hierin unferer Meinung. Ucbrigens hat der 
Vf. diefe fo äulserft inierellante Materie mit wenig Prä- 
cion erläuteri. — S. 181 fellt er z. B. die Bindewör- 
ter neither , either, whether unter diejenigen, welche 
keinen Satz anfangen können. Mian kann indels fagen: 
neither-my brother nor my fifier ‚will be punished, 
Either he or [he fhall die. Whether he didit out of 
complaisance or from love È [kall not tell You. iela 
Lehrerdes Vfs. ilt alfo nicht präcis genug. — S. 152 
[agt er: „Die meilien Bindewörter, welche eine Bedin- 
gung anzeigen, erfodern den Gonjunctiv.“ Diefes ift oft 
richtig, 2 eben fo oft unrichtig, Er hättedaher, ar- 
ftatt blols eyfpiele anzuführen, wo fie. den Conjunctir 
regieren, auch Beyfpiele liefern folen, wo ho den In- 
dieatıv nach fich haben müllen. Eine fo-delicate Mate- 
xie erioderie eine forgfältige Behandlung. 

Die Grammatik wird übrigens durch einige fehlecht 
gewählte und unbedeutende Gefchichten belchlollen, 
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die aufserdem in keinem befonders guten Stil ‚gefchrie- 
ben find. Da die englifche Literatur fo reich an guien 
Producten ilt, warum hat der Vf. uns denn’ nicht Aus- 
züge aus englifchen Dichtern, z. B. aus Pope’s rape of 
the lock und aus Thomfons Seafons , oder doch wenig- 
kens einige gute profailche Auflätze geliefert? Hätte er 
uns nicht eben fo leicht einige von den ‚meilierhaften 
Epifoden aus Robertjors Gefchichte Karls V., z. B. die 
Epiloden von der Verfchwörung des Fiesco und dem 
durch die Intriguen der Sultanin. loxalane verurlachten 
iragifchen Ende des Prinzen Miuftapha, oder einige von 
den vortreflichen Briefen aus Junius letters geben 
können? Allein es fcheint, als ob der Vf. eben fo we- 
nig Gefchmäck, als Kenntnilfe von der Theorie der 
englilchen Sprache befitze, 

F. C.G. 


PHILOLOGIE. 


Hannover, in der Hahnfchen Hof-Buchhandl.: Foil- 
ftändiges Wörterbuch zu den Fabeln des Phädrus. 
Von Dr. Julius Billerbeck in Hildesheim. 1224. 
IV u. 136 8.8. (5 er.) 


In der Vorrede deutet der Vf. den Nutzen an, wel- 
chen folche Special-\Vörterbiccher, wenn Je nur zweck- 
mäfsig eingerichtet And, für die zarte Jugend haben; 
denn fie follen dem Antänger zu einer Anleitung zum 
gewandien und geichmackvollen Gebrauche: grölserer 
Lexika dienen, ihm Zeit erfparen, eine für fein zaries 
Alter noihvrendige Erleichterung fowohl in der [chnellen 


Erfaffung der richiizen. bedentung der Worie und Re-, 


densarten, als auch in dem Verftändnils der vorkommen- 
den Realien verfchaffen, und endlich dem aus Armuth 
hervorgehenden Mangel eines grölseren lexikous eini- 
weilen abhelfen. Wir himmen mil de is. Anüchten 
über die Nützlichkeit eines befonderen WVörterbuchs dann 
überein, wenn lich daffelbe auf Schritten beichränkt, 
die für die erfien Anfänger beitimmi find, fehlielsen die- 
fe Special-Lexika aber ganz aus, fobald der Schüler nur 
etwas weiter über die erlien Anfangsgründe hinans ge- 
kommen ift. Zu den zweckınälsig eingerichteten Special- 
Wörterbüchern gehört nach unferer Meinung auch das 
hier anzureigende; denn es geht von der Au fzählung der 
Grundbedentung der Wörter aus, ftellt die abgeleiieten 
und bildlichen meiftens in lichtvoller Ordnung auf, und 
befchäftigt das Nachdenken des jugendlichen Beiltes auf 
eine demlelben angemiellene Weile; auch die VV ohlfeil- 
heit erleichtert den Ankauf des Büchelchens. Es bezieht 
fich diefes Lexikon auch auf die 30 neuen, in Meapel 
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aufgefundenen Fabelw des Julius Phädrus; wir. billigen » 


diels , da die Zahl der Phädrinilchen Fabeln klein, und 
doch die Zweckmälsigkeit der Lefung lolcher Fabeln für 
die Jugend einleuchiend if, und hätten nur noch ge- 
wünfcht, dafs der- Y£ die Fabeln des Avianus, viel- 
leicht auch die Difticha Catonis, welche wir z. B. in 
Eänemanns elllicher Schulausgabe des Phädrus verei- 


` 
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nigt finden, mit in den. Kreis [eines Wörterbuchs ge- 
zogen hätie. Zug r 
Da wir die Zweckmäfsigkeit in der Einrichtung die- 
fes Wörterbuchs im Allgemeinen anerkannt haben: [o 
wollen wir nun auch unfer Urtheil über das, was uns 
weniger gefallen hat, eben fo offen beyfügen. Rec. ver- 
langt zuvörderfi von einem Schulbuche, dafs es fich in 
Minficht feiner äufseren Form ganz nach der faf allze- 
mein angenommenen Orthographie richte; Hr. B. aber 
hät eine Abiheilungsweile der Worte vorgezogen, wel- 
che an fich unrichtig, und nur bey [ehr wenigen Schrift- 
fellera gebräuchlich if; fo irennt er z, B. einge/chloff- 
enen, -Ochf- ertreiber, was der deutfchen Auslprache 
zuwider ił, das Ange beleidigt, zuweilen auch Doppel- 
finn verurfacht. Wenn aber der Vf. der Deutlichkeit 
wegen zwilchen Z und j genau urterfcheidet: fo kann 
dadurch nur für eine richtige Ausfnrache bey der Jugend 
gewennen werden. Dals auch auf Etymologie, avf die 
Auilöfung der zufammengeleizien und abgeleiteien Wör- 
ter in ihre GrundbeftandiheileRückficht genommen wor- 
den i, billigen wir fehr, warum aber it der Vf. Ach 
darin nicht gleich geblieben, fo dafs z. B. bey au/picium 
fowohl die Augabe des Grundwories, als auch die nach 
dem Plane des Vfs. zu erwartende und gerade hier nöthige 
Sacherklärurig fehli ? Diefes Letzte fehlt auch bey ‚meh- 
reren anderen Wörtern ven der grölsten Dedentung, 
wie z. B. key: „Graecia, ae, J. Griechenland.“ Geo- 
graphilche Bemerkungen vermilst man auch bey Scy- 
tha; wohl aber findet man fie bey Pelujius, a, um. 
Unbeitimmt und daher unnütz und Ichädlich finden wir 
Angaben, wie: „eaecus, a, um (auch coecus)‘ ; das 
Scheler [che Vy örterbech fagt beftimnmier: „caecus 
(richtiger äls coseus).“ Für Anfänger kann man mecht 
beltinmi genug Íchreiben, um fic in dem RBichtieen 
gleich von früher Jugend an zu befeliigen. Auf Falfcho 
Ableitungen ftöist man auch zuweilen, z. B. da, wo 
Jegnis im Ernfi noch immer von fine igne., italt von 
gnavus abgeleitet wird. Nicht immer ift anf die felte- 
nere, alfo gerade auf dis [chwierigere Bedeutung Rück- 
fieht genommen worden. So fiht z. B. bey fenfim. die 
Bedeuiung von ciam, tacite, wie es Phaedr: 4, 16.9 vor- 
kommt. Vgl. über diefe Bedeutung Heufiunger und Bre- 
mi zu Cornel. £tt. 9,7. Parum ili nicht mit unferein 
wenig (paulum) gleichbedeutend; es if vielmehr nicht 
genug, zu wenig. Bemerkungen, wie: „Bes, rei, F, 
(ein,Scharwenzelwort der Römer)“ u. L w. ‘find frucht- 
los, und erregen Lachen. Bey einer künftigen uenen 
Auflage möge der. Vf. auch noch: mehr Fleils auf die Er- 
klärung der Vastikein, die hier ganz dürftig auszefalien 
it, verwenden, und lieber Entziflerungen srammmati- 
fcher Formen, als adefio, mecum, Mihi u. [.w., ganz. 
weglallen, da fie die Faulheit und Träumerey der Schü- 
ler befördern. Unter den Druckfehlern, welche uns 
aufgefiolsen find, bemerken wir al: befonders fiörend 
quefiio Ratt quaeftio. 


104 


de. 


= 7 s r 


-106 


14, 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR 


- LEITUNG. 


ı 8 


GESCHICHTE. 


' NöanseRrc, b. Haubenfiricker: Die edelfien Frauen 
? E . + 
der deutfchen Vorzeit, nach vorhandenen Quellen 


ud WUrkmden dargefielli von 4. r. Heckel, 
Marrer zu „NVhirbenz bey Kermmalh. Erler 
Band. 1823. XVI u. 3518 8. broch. (PRthir. 
10 gr.) 7 


Dar. erklärt ich in der Vorrede über den bey Ab- 
fallung diefer Schrift befolgien Plan. - Er glaubt, dafs 
es unlerer im Fache der vaierländilchen Gelchichte fo 
reichen Literatur noch an einem Werke feule, das die 
d.utfcken Frauen der Vorzeil würdig darftelle, und be- 
klagt zugleich, dafs Deutfchland nur einzelne vorzüg- 
liche Lebensbefchreibungen derfelben aufzuweilen habe, 
wehin er unter anderen Jufir’s Elifabeth von Thürin- 
gen und Amalie von Hellen, nebft ähnlichen Schriften 
vun Meirers und Linowsky, rechnet. Auch in dem Con- 
verlatiönslexikon und der Encyklopädie von Er/ch und 
Gruber vermilsi er die Berückfichligung dieles Gegen- 
flandes. „Deutfchland, fährt er fort (Rec. bedient fich 
Srößsteniheils der eigenen Worie des Vfs., um fchon 
uer eine Probeder in dem Buche herr[chenden Schreib- 
ari zu geben), verdanki feine Culiur Frauen, und na- 
mentlich den Kaiferinnen Mathilde und Adelheid, der 
Aebtillin Mathilde von Quedlinburg u. f. w. Die Mo- 
tiven zu vielen Grolsen, was in diefem Lande gefchalı, 
firukin.dem Leben deutlicher Franen zu fucken; es ift 
daher ein wahrer Raub an der vaierländilchen Jugend, 
ihr die grofsherzigen und frommen Charaktere nicht 
entwickeln zu wallen, die unlere Vorzeit [chmücken.“ 
Eine volillfändige Gefchichte deutfcher Frauen zu lie- 
fern, haite der Vf. nicht zur Abficht; dazu mangelten 
ihm die nöthigen HEülfsmiitel, auch gab es während 
mehrerer Jahrhunderte zu wenig Stoff für eine um- 
faffende Darliellung. Er war alfo genöthigt, fich auf 
eine Reihe von Biographieen zu befchränken, und ver- 
fuchie dadurch den Gang der Entwickelung des weibli- 
chen Gelchlechts in Deutlchland zu bezeichnen, und, 
indem er die grölsten und edellien Charakiere anus dem- 
vorhandenen Stoffe herausnahm, „den höchiten Stand- 
Punct nachzuweilen, auf welchen fich. das weibliche Le- 

en von Zeit zu Zeit erhoben halte.“ Hr. Heckel wünicht 
mit feinem Buche nicht allein den Freunden. der deut- 
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[chen Gefchichte, fondern auch Frauen und befonders 
Erzieherinnen Etwas gegeben zu haben, das fie mii er- 
neueter Liebe zu ihrer vaterländilchen Gelchichte hin- 
ziehen möge. Befonders erwarlei er von den Letzten, 
dafs ie, wenn fie ihre Zöglinge mit den Thöten ver- 
gangener Jahrhunderte bekannt machen, einen freund- 
lichen Blick auf die tugendhaften und froryner Frauen 
der deui[chen Vorzeit werfen werden. 

Am ScHluffe der Vorrede entfchuldigt fich Hr. H. 
erfiens defswegen, dafs er fich nicht felten der biblilch- 
relig!öfen Sprache in feinen Erzählungen bedient iabe, 
damit, dals das Elemeni, in dem die Frauen jener Zeit leb- 
ten, die Religion war, und ihre in den Gelchichtsgael- 
len uns aufbewahrtein Auslprüche meiliens Ergäfie eines 
relisiöfen Gemülhs find; und zwey tens wegen (er reich- 
lichen Citate, die er unter feine Ausarbeitungen gefetzt 
habe, wobey er bedauert, dafs „diefes, wegen Be- 
fchränktkeit der ihm zu Gebote fiehenden Miitel, nicht 
noch häufiger gefchehen fey. Wir werden unten wie- 
der anf beide Gegenliände zurückkommen. 

Nach einigen. allgemeinen Andeutungen über die 
ältefien deutichen Frauen (wohl richtiger: über die 
deulfchen Frauen in den älielten Zeilen) S. 3 — 18, die 
durch Benutzung von, G. Schütze’s Loblchrifi auf die 
Weiber der alten deutfchen und 'nordilchen Völker 
(neue durchaus verhelferteuna vermehrte Ansgabe. Ham- 
burg, 1776. 8.) noch hälten erweitert werden können, 
und worin unter anderen auch der 'Thusnelde und Vel- 
leda Erwähnung gelchieht, wird: 

I. Eine Gefchichte der Chrodechildis, Gemalin 
Chlodwig des Gro/ser, naci Gregor von Tours, Fre- 
degar, den Actis Sanctorum u. f. w. geliefert, und die- 
fe Königin zu den befleren Menfchen ihrer Zeit gerech- 
Freylich ganz anders ift das Urtheil über fie in 
dem berüchtigten Buche: Les crimes des Reinesde Fran. 
ce, publiés par L. Prudkomme. (Lond. 1792, 8, PA 
fa.) ausgefallen: Ce n'eiait ri a ealmer les Dossions 
de son Mmari, ni à lui inspirer des sentimens dou 
paisibles que s'occupait la sainte reine, 
contraire & seconder ses penchans criminels, à lwi in- 
diquer les moyens de verser le sang humain. Elle 
avait ele assez puissante pour le rendre Chrétien, el 
elle ne ’empêcha point de faire égorger presgw à 
ses yeux neuf de ses proches parens; lorsgue la mort 
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de ce prince cruel mit fin à ses crimes, elle se servit 
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de son empire sur le coeur de ses enfans pour leur 
faire massacrer les fils et les petits-fils de Gonde- 
baud; et cependant, lorsqu’ elle les exhortait ainsi 
au meurtre, elle s'était retirée à Tours, sur le tom- 
beau de Saint Martin, ou elle vivait dans les exerci- 
ces de la piété la plus exemplaire en apparence, 
enrichissant une église des dons arrachés aux peuples 
par son mart ete, — lenn wir auch diefe vom Par- 
teygeilt entworfene Schilderung nicht durchgängig billi- 
gen können: fo hätten wir doch einen Fingerzeig über 
‘die Urfache zu erhalten gewünulcht, warum einige 


Schrififieller ibr fo grolse Lohfprüche beylegen, und ” 


warum. fie unter die Heiligen yerletzi wurde — eine 
Auszeichnung, die fie wohl nur ihrer Thätigkeit für die 
Einführung der chrililichen Religion und ihren reichen 
Schenkungen an Kirchen und Klöfier zu verdanken ha- 
ben möchte. — Ueber das feinerne Bild Chrodechil- 
dehs, welches, wie Hr. H, fich S. 61 ausdrückt, noch 
lange in der königl. Abley Saint Germain gezeigt wur- 
de, vermillen wir genauere Nachsicht, wenn es, ob erfi 
in den Zeiten der Revolution, dder früher, vernichtet 
worden fey, und wo fich Abbildungen delielben finden. 
It das Sieinbild, welches nebft fieben anderen an dem 
grofsen Portal diefer Kirche zu fehen war, gemeint: fo 
folgt der Vf. unfireitig der Erklärung, die Mabillon in 
den Act. ord. S. Benedicti, T. I. p. 169, davon gege- 
ben hat, womit auch Ruinart in feiner, der Ausgabe 
des Gregor von Tours unter folgendem Titel: Diff. de 
regali Abbatia S. Germani a Pratis beygefügten und 
in Bouquet recueil des historiens de Gaules, 'T. UI, 
wiederhölten Abhandlung übereinfimmt, der ein Un- 

enannter im Mercure française (May 1723) wider- 
fprichi, welcher aber ebenfalls in der Histoire de Pab- 
aye royale de Saint Germain des prez par Jacques 
Bouillart (Paris, 1724. PARR 296 — 305) einen Geg- 
ner gefunden hat. Sowohl bey Bouquet, p- 722, als 
Bouillart, p. 209, find die fäinmtlichen, zu beiden. Sei-' 
ten des groisen Portals der erwähnten Kirche angeh:ach- 
ten‘ Statüen im Kupfer geflochen. 

II. Radegundis von Thüringen, deren Leben nach 
dem erwähnten Gregor von Tours und ihren beiden 
Diographen, Venantius Fortunaiuts und der Nonne Bau- 
donivivia, befchrieben wird. Die allgemein bekannten 
Schickfale des letzten thüringilehen Königs und [einer 
Familie find lebhaft erzählt. Dem der lateinifcehen Spra- 
che unkundigen Liefer wäre eine Ueberfetzung der aus 
des eben genannten Dichters rührender Elegie auf den 
Untergang jenes Reichs entiehntien Stellen unftreitig 
willkommener gewelen, als ihre Miltbeilung In der 
Urfprache, zumal da auch mehreres Andere, z. B. aus 
Wittichind, in das Deuifche übergelragen worden ilt. 
—  Ueberhanpi verdienf-das bey Saglttar, Falcken- 
ficin Hr vou vielen Fehlern enifiellte Gedicht des 
Venantius einen neuen, verbellerten und mit den noth- 
'wendiglien Sprach- und Sach - Erläuterungen verfehe- 
nen Abctruck, 

‘li. Hildegard, Gemalin Karl des Grofsen. Nach ei- 
ner vorausgeichickien kurzen Einleitung, in’ welcher 
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die dritte Anmerkung auf der S6llen Seite dem in die 
Gefchichte jener Periode nichi Eingeweihten ganz un- 
nütz if, wird ein Charaktergemälde diefer Königin aus 
den wenigen Zügen entworfen, welche Zeilgenoffen 
von derfelben auibewahrt haben, 

V. Mathilde, Gemalin Heinrich des Erfien. Sehr 
ausführlich, mit Einfchaltung der Begebenheiten ihres 
Gemals und der wiehligiien Ereianiffe der damaligen 
Zeif, auf welche vieileicùi zu viel Rüekfickt genommen, 
ifi. Man eht, dafs der Vf. hier weit mehr vorgearbei- 
tet fand, z. B. von Moltmann (den er 8. 295 unrichlig 
Woitemann nennt). S. 117. Dals Walheufen von Hein- 
sich feiner jungen Gemalin zum Leibgediuge gegeben 
ward, berichtet die alte Lebensbefchreibung Xer Letz- 
ten, welche, wenn einmal citiri werden follte, zugleich 


_ rait Leukfeid in Antiguitat. Waihufan. S. 395 hätte 


angelühri. werden könnernt, =-- 5. 17%. Te Urkunde 
über Maihildens künflige#® Witihen: iS nicut vom 17 
October, (ondern vom 16 September 929, und Aulser 
fellners Antiquit. Quedlinburg.) deren Seitenzahl (p. 
2) nicht einmal angezeber: wird, noch ‘in 14 anderen 
diplomaiilchen Schritien, am geireuclien wohl in Eratk 
cod. dipl. Quedlinburg: v- 2. No. Il abgedruckt. — 
Auch S. 133. Anm. 1 verdient die Ungenauigkeit im 
Citiren eine Rüge. S. 124 hätte das VorurtheildesKai- 
ferin Mathilde, dafs edelich geborere und erzogene 
Jungfranen am [chwerlien von der Halın der Tugend 
abwichen, wohl eine kurte WViderlesung verdient. S. 
136 bedurfte die Erzählung, „ein grofses Gafimal zu 
Saalfeld habe dem Herzog Heinrich, Mathilıens Sohne, 
Gelegenheit verfchaili, die Unzufrisdenen alle kennen 
zu lernen“ grölserer Deuiiichkeit un: einer näheren Be- 
ziehung auf die damaligen Verhäitnille. s. #95 heilst 
es: Jvordhaufen habe wehr/fcheintzeh zo Mathildens Leib- 
gedinge gehört, da dieles doch $, 125, der Urkunde vom 
J. 929 zufolge, als ausgemacht angenommen worden ii. 
— S. 165 beichlet Mathilde dem Erzbifchofe. Wilhelm 
zu Mainz, und, erhält von ihm Kraft feines Amtes Zu- 
ficherung der Vergebung der Sünden — Ausdrücke, die 
zu [ehr an die Stelle erinnern, welche der Vf. bekleidet. 
— S. 466 klingt es (ehr fonderkar, wenn der genahnte 
Erzbilchof im Beyleyn feiner Grolinıwiter Sagt: Vir ge- 
hen yon hier nach Radulveroth (defen Lage genauer 
hätte bezeichnet werden follen). Doch: wollen wir u. f. w. 
— 8.167. Die weitläufigen, cft wiederholten geiftlichen 
Ermahrungen, welche die Kaiferin auf ihrem Sterbe- 
beite giebt, konnten füglich ins Kurze gezogen werden, 
da es überhaupt noch die Frage if, ob fie in diefer Ge- 
ftalt von ihr herrühren.‘ Denn fe find grölsteniheils aus 
der ert im {1 Jahrhundert abgefalsten Lebensbefchrei- 
bung Maihildens entlehnt. Die nach Erwähnung und 
Beurtheilung der Quellen der Gefchichle dieler Kailerin 
S. 176 — 180 folgenden Zeugrillfe über diefelbe aus 
Wittichind, Liutprand, Thistwar, Chronograph, Sa- 
zo, dem Chronicon rhythnite. Bruasvicen/. u. f. w. hät- 
ten entweder in den Text verwebi, oder ganz wegge- | 
lafien werden follen, «a denjenigen, für welche das 
Buch vornehmlich beliimmi ikt, vyohl nicht viel damit 
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gedient feyn kann, diefelben in der Urfprache ‚zu 
lefen. 
VI. Adelheid, die Gemalin Kaifer Otto des Er- 
en. Die ausführliche der gelieferien Biographieen, 
zum Theil an den nämlichen Fehlern leidend, wie die 
vorige. — S. 234 wird der Mönch Ekkchard der zwey- 
ar 3. 254 Profe/for Ekkchard zu Si. Gallen und S. 294 
Profeffor Ekkchard IV erwähnt, ohne dafs hinzugefügt 
worden wäre, was profeffor in der Latinität des Mit- 
telalters bedeute. Du Fresne erklärt diefes Wort durch 
einen Geililichen ‚der fich zu der Pegel eines gewillen 
Ordens bekennt, und Profej[us durch einen Mönch, 
der das Klollergeiübde abgelegt hat. — Nach $. 243 
[oll Kaifer Olto in die frommen Pläne (Plane) feiner 
Mutter, ein Klofter zu Hersfeld zu bauen, gewilligt 
haben, was zu dem Gedanken veranlaflen. könnte, als 
wennoch gar keine folche geifiliche Stiftung an die- 
fem Orie vorhanden gewelen Ware. . ZEN ande Be- 
fireben des Vfs,, vorzüglich die Frömmigkeit der Kaife- 
ws ė i$ . > c > 
fol, EA aega felzen, zeugen unter anderen 
A 5 -a er 3! /2: „Was fie nicht [chlichten 
ee ee fie dem Gotte der Liebe, delien 
belondereı Gnade fie ihren Neffen empfahl.“ — „Mit 
befonderer Rührung verweilte fiezu St. Moriz im Wal- 
lilerlande, wo ein glücklicher Fels Taufende von Mär- 
Bahnen enthält.“ — S. 274 überfchickt fie dem 
fernen Felferiklofter Benedicts, - von dem fromme Mön- 
che über die Welt fich verbreitet hatten, zwar unbe- 
trächtliche, aber doch eigene Gelchenke“, — und 8.276 
drückt fie fogar das härene Gewänd eines Mönchs an 
ihre Jerönen Lippen“, — wo wir zugleich die Wahl 
der Unia zhenen Worte nicht billigen können, 
A vH. Mathilde, Aebtiffin von Quedlinburg. Ucber 
ie Lage ger in K. Olto’s Urkunde vom 24 Aug. 956 er- 
en fechs Dörfer, welche der Vf. für ganz unbe- 
di Ri ausgiebt, konnte wenigliens Schultesim Director. 
Promat. (1, 69 f.) zu Rathe gezogen werden, der fie 
en in das Anhalt-Köthenfche verleizi. — 
Tauf peie > dafs die nachherige Aebtifäin bey ihrer 
‚ale Mathilde genannt worden war, ift vornehmlich 
a ım Miitelalter herrfchenden Siite zu fuchen, En- 
ein und Enkalinnen den Namen ihrer Grofsältern bey- 
zulegen. — Was die Befchäftig der Klofter) 
frauen mit En Er ns er orterJumg- 
weberey betrifft: i er- Stickereyen und der Bild- 
> : do findet darü in Fiorillo’. 
Caird ` ei man darüber in fiorzllo’s 
elc er zeichnenden Kinfte in Deutfchl. 1 B. S. 463 
F., und ın der Vorzeit ven Pulpit E er Dr E A 217 
— 220, noch nähere Auskunf prūs: 3 D 356, S. 21: 
Ta ’ s ut, , als in der S. 303 ange- 
führten Enngelhardifchen Schrift... 2. & 05 Wri e s 
14 März xani als a der Kaiferin. Mathilde rich- 
tig angenommen. orfmann und Urfinus irren in De- 
fimmung delleiben. Has in dem Archiv der Gefell- 
Schaft für ältere deutfehe Gefchichtskunde befchrie- 
bane Calendarium der Merfeburgifchen Dombibliothek 
ann hierüber nicht enifcheiden, da in demfelben die 
era drey Monate des Jahres fehlen. Andere Glieder 
geführt chen Kaiferhaufes hingegen werden darin auf- 
er ir theilen, entweder zu Beftätigung oder 
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Berichtigung der bisherigen Angaben, Yolzendes aus 
demfelben mit: Hathuui mat heinrici reg FIII 
Kal, Januar. — Aedelkeid imperatriz captaeft Cu- 
mis a Berengario rege XII Maii. — Dominus libera- 
vit Aethelheidam reginam de vinculis XIII K. 
Sept. — Athelheith imperatrix X/l K., Jan. — 
Bic fororreginae Mathild ob. V1. Id. Mail. — Luid- 
geard filia imperatoris Ottonis XII K. Dec. — Rein- 
hild mater reginae Mathildis ob. FI. 1d. Mait. 

VHI. Gerburg, Aebtiffin von Gandersheim. Der 
in ihre Lebensbefchreibung eingewebte Inhalt der von 
der Nonne Roswiiha gelieförien Heilizergefchichien 
fcheint.hier nicht am rechten Orie zu leyn. . 

Noch fügen wir einige allgemeine Bemerkungen 
über diele Schrift hinzu. _ Erftens können wir (worauf 
auch bereits oben hiugedenutet wurde) es nicht billigen, 
dals Hr. F. die in den alien Biographieen vorkommen- 
den Vyundergefchichien, Vifionen u. f. w. zu oit be- 
rückfichtigt hat, wodurch Schwache leicht zum  Aber- 
glauben verleiiet werden dürften. Er verweilt dabey 
mit fichibarer Vorliebe, und fucht feinem Buche über- 
haupt einen religiöfen Anftrich zu geben, indem er nach 


- Redensarten hafchi, die eher für einen geiftlicheu Vor- 


trag, als eine Gelchichiserzählung pafen. "Wir rech- 
nen dahin unter anderen folgende Stellen. 8. 174: 
„Gleich nach ihrem (MMaihildens) Tode verficherte ein 
Einfiedler, “er habe gefehen, wie ein zahlloler Engel- 
cher die Seelen ‘der Königin und des damals ebenfalls 
heimgegangenen heiligen Bernhard mit unausiprechli- 
cher: Glorie gen Himmel gelvagen habe, Doch weils 
Wittichind, der uns diefs berichtet, nicht, ob der Einfied- 
ler es im Geilie oder in einer wirklichen Vifion fah.“ (!!) 
— S. 250, wo von einer Ahnung, welche Adelheid von 
dem Tode K#Ötio’s gehabt haben foll, die Rede ilt. Vgl 
auch S. 290. 323. 351. — Was 8.178 zu Entlchuldi- 
gung der älteren Geickichifchreiber, welche folche 
Wunder erzählen, gelagl wird, berechtigte den in einer 
aufgeklärteren Zeit lebenden Verfafler nich! zu Wieder- 
holung derfelben, Zweytens ‘glauben wir tadeln zu 
mülflen, dafs die alfen Namen der Länder, Städte, Dör- 
fer, Flüffe u.f. w., z.B. Paterniacum, Turonun, Pa- 
di uf. w., nicht mit den neueren, bekannieren ver- 
taufcht worden find.‘ Das Letzte ıft nur felten gefche- 
hen, wie in dem Leben der Radegundis, wo vielleicht 
fleilsige Vorgänger den Vf. des Nachfchiagens überho- 
ben. Auch mancher fremde Ausdruck hätte mit einem 
verfiändlicheren deuifchen veriaufchi werden können. 
— .VWVas drittens die Citate þetrifft: {o halten wir es 
für zweckmäfsiger, wenn dielelben am Ende einerje- 
den Biographie zulaınmengelielli worden wären, Man- 
che ericheinen bey genauer Erwägung der Ahficht des 
Buches überllüffig, z.B. die S. 9 Anm. 1 griechifch ab- 
gedruckte Sielle aus dem Siraho (7 B. 2 Cap. Sg f des 
Jien Bandes der ‘Tauchnitzifchen Ausgabe), welche 
{chon in dem Texte in das Deutfehe überletzt worden 
er — Ditmar (oder vielmehr Thietmar, _denn fo 
fehrieb er fich felbfi, von Merleburg) „ michi Ditimar, 
wie man hier fiets gedruckt findet, wird bald nach der 
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Leibnitzifchen, bald nach der Wagnerifchen Ausgabe 
angeführt. Auch let man S. 104 Sigebert Gemblac 


812 fi. Sigebert. Gemblac. apud Pi- 
ht für einen blofsen Druckfehler an- 
fehen kann, da mehrere dergleichen Citate vorkommen. 
Piertens ił die Orthographie nicht felten unrichtig. 
Wir bemerken nur folgende Verftöise dagegen, deren 
eroise Menge in unferem Exemplar angeliri- 
chen haben.. So liefi man gebetten Î. gebeten; tretten 
ft. treten; Dionyfsius ft. Dionyfius u. £ w. — End- 
lich köunen wir den Wunfch nicht bergen, dals der 
Vf. bey der etwa erfcheinenden Foxtfetzung feines, 
-auch ungeachtet der anfgedeckten Mängel nicht unver- 
dienfi.ichen Werkes grüfsere Aufmerkfainkeit auf den 
Stil verwenden, und die häufige Wiederholung der 
nimlichen Worte und gewiffer Lieblingsausdrücke (z. 
B. eine vielbewegte Zeit) versneiden möchte, zumal 
Ge noch dazu ins Komifche falien, wie die alte 
eine Benennung, welche die Kaiferin 
Maihilde oft erhält; S. 161, wo „der Allmächtige ihre 
weiche Seele zu fch rufi,“ und S. 308, wo ein Triun:- 
virat von Frauen er[cheint. Uebelklingend it nach- 
ftehende Periode S. 346: -Sie wandte fich daher an den 


Eizbifchof Willigis zu Mainz, einen heftigen und da- 


bey kräfiigen Mann.“ 

“ Andere Fehler, wie S. 138 Chriftum fi. Chrifto; 
$. 167 Diener ftatt Dienern; S. 329: „Die fchöne Blü- 
thenzeit ächter Frömmigkeit — verior am Abend des 10 
Jahrhunder:s fchon fenr viel von feiner erten Frifche“ 
— hätte ein lorglamer Corrector leic};t verbellern 


apud Piftor 1, p. 


tOr., was man nic 


wir ein: 


wenn 
Grofsmutter, 


köanen. Base 


Kırısaung, b. Velten: Deutfchland ünd die Deut- 
[cher , von den älteften Zeiten bis zum Tode Karls 
les Gro/sen. Zur Bildung und Uuterhaltung von 
Alois Schreiber, grofsherzog!. Bad. Hofrath u. Hifto- 
ziographen. Mil 34 Kupfern von J. M. Mettenleiter. 


ar 


Erftes, zweytes und drittes Heft. Jedessmit.6 Ku: 
pfern. 1823. 2629.4. (4 Rthlr.) N 


. Das Titelblatt it, befonders beym erften Heft, vor 
lauter Kunfi [ehr undeutlich in Stein gravirt bie Ku- 
fer find deutlicher und fchön, ob fie kr im eren 
Hefte die Gebräuche, im zweyten die Kriegsereignilfe 
finnlich und unterfcheidend genug darftellen,, bleibt die 
Frage; wie es überhaupt zweifelhaft fcheint ob die 
Kupfer des Textes wegen, oder diefer der Ru iifer SE. 
gen da find. Die Mythologie, weiche von S. 49 76 
ein gutes Drititheil des erten Heites einnimmt, if 
wohl nicht die eigenihümliche der ailen Bewohner von 
Deuifchland. Seiten nur find Qvellen citirt. S. 88 
bleibt man wirklich zweifelhaft, ob die Kimbrer oder 
die Römer den Teutonen enigegen gezogen find, und 
fich mit ihnen vereinigt haben. Drulus wird S. 404 fo 
eingeführt: „Auguftus hatte einen Stieflohn, der Drufss 
hiefs, und ron hoher edler Geiinnang war“ u. f w. 
ihm begesitet 10 Jahr vor Chriftus, nach $.106 und 
der Unterfchrift des beygefügter Kupfers, Velleda,_ und 
eben fie hat S. 172 nach Tacitus eine Unterredung mit 
Kaifer Velpafian zu Rom. Gar bunt ift der leizte Ab- 
fchnitt des zweyten Heftes: Von einigen merkwürdigen 
Männern unter den alten Deutfchen. { 
mills Brennus, der etwa 406 Jahre vor Chriftus lebte, 
führt nämlich S. 159 den Reigen an, den Arioviteder 
Arveli, der Gegner Cäfars, der etwa 50 Jalire vor Chri- 
ftus gelebt haben mag, S. 176 befchliefst, hey welchem 
aber Xaifer Valentinian aus dem 4ten Jahrhundert nach 
Chriftus zu Trier 173 haushält, ohne dafs man vorher ze- 
lefen, wie er dahin gekommen. Auch Sprachfebler 
bleiben nicht aus. So feht S. 188 verweien fatt ver- 


. welez; S. 236 folgt auf die Kreuzprobe oder das Kreuz- 


urtbeil im unmiitelbar Nachfolgenden das Neutrum 
und das Femininum vom Perfonale: Es nämlich und 
derlelben. 

H. E, A. 


en ee EEE CREMES SICHERN BEE TE VRR Tr nes eg en mMM 


KURZE A 


Grireniscne Lırzrarun. Rudolfiadt, in der Hofbuch- 
handlung: Xenophontis de Cyri expeditione Commentarii. 
Editio Icholarum ufui accommodata., 1821. IV u. ıgo S. 8. 
{12 gr.) 

Der Druck it gut und [charf; 
weilser feyn, 


das Papier könnte etwas 
M, G. 


in d, Schweighäufer’ichen 
Buckhandl.: Lheodos Gericht. Trauerfpiel in vier Aufzügen 
von Ludibig Karl Stiuckeri. 1825; 128 S. 8. (G5 gr.) 
Welche Begriffe der Vf. von einem Schaufpiele über- 
bannt, dowie vom den Wirkungen eines 'Traueripiels auf 


Scuönz Künste, Bafel, 
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dem Theater, habe, das möchte wohl fchwer zu betim- 
men und zu erklären feyn; denn Mittelmäfsigkeit und Lan- 
geweile gehen in und mit demfelben fo traulich Hand in Hand 
dafs man kaum begreift, wie es möglich gewelen ih für 
ein [folches Traueripiel einen Verleger zu finden, Indeffen da 
fich doch einer gefunden hat: fo mag er zulehen, wie es 
ihm damit geht, Dem Vf, aber rufen wir mit leinen eigenen 
Worten zu (S, 69): 


„Armer Thor, was hilft dir nun 
Dein Streben? Deine Hoffnung, deine Plane? 
Zertrümmert liegt dein ganzer Bau vor dir,“ 


LP, 


e e a a 


Der Gegner Ca- 


ken Di 
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FORSTWISSENSCHAFT, 


HeıdeLseng u. Leiezis ‚- b. Groos: Jahrbücher der 
Befammten Forfiwiffen/ehaft und ihrer Literatur. 
Herausgegeben von L. P, Laurop. Erfer Jahrgang. 
“iftes Heft. 232 5. 2tes Heft. 999 S. 3tes Heft. 
195 S. 4tes Heft. 185 S. 1823. 8, Zweyter Jahr- 
gang. fies Neft. 200 S. tes Heft. 188 S. 3tes 
Heft. 1745. 4tes Heft. 183 S. 1824: 8. (Jeder 
Jahrgang 4 Rihir.) 


Dir Zeitichrift wurde fchon im Jahr 1788 unter 
dem Titel: „Fort -Archiv zur Erweiterung der Ferf- 
und Jagd- Willenfchafi, herausgegeben von W. G. von 
Mofer ,‘* eröffnet, und es waren bis zum Jahr 1796, 
wo von Mofer farb, 17 Bände erfchienen. Mit dem 
18ten Bande übernahm der Oberforli- und Berg -Rath 
Dr. Gatterer zu Heidelberg die Redaction, der fie bis 
zum 29lien Bande, welcher im Jahr 1806 herauskam, 
fortfetzie. Die Urfachen, warum diefe Schrift zu jener 
Zeit aufhörle, blieben uns zwar unbekannt, doch war 
es wohl nur Mangel an ichäizbaren, der öffentlichen 

ıttheilung werthen Beyträgen, welcher ihren Stll- 
fand auf einige Zeit herbeyführtee Darauf nahm Hr. 
Laurop, 
als Lehrer an der Forftakademie zu Dreylsigacker unter 
Bechjtein einen Namen in der dentfchen Forftliteratur 
erworben, und eben einen Ruf nach Karlsruhe als 
grolsherzogl.. Badenfcher Oberforfirailı erhalten hatte, 
Antheil'an der Redaction derfelhken, und es erichien im 
"Jahr 1811°das erite Heft der Gatterer'Ichen und Lau- 
rop’Ichen Annalen der Fork- und Jagd - Willenichaft. 
Aber auch diefe wuchfen unter beider Schriftiieller Re- 
daction nur zu 8 Quartal-Heften oder 2 Bänden an, 
worauf abermals ein Zweyjähriger Stillland eintrat. Im 
Jahr 1813 wurden fie jedoch, als Sammelfchrifi der So- 
cietät der Forf- und Jagd - Kunde in Sachfen, unter Hn. 
Laurops Redaclion,. welcher zweyter Director diefer 
Societät war, fortgelelzt. Bis mit dem Jahre 1822 wa- 
ren bereits 16 Quartalhefte in 4 Bänden erfchienen, und 
wir finden mehrere Hefte derlelben in den Erg. Bl. zu 
unferer A. L. Z. (z. B. in No. 46 und 87 v. 1315, und 
No. 16 v. 1822) rühmlichfi angezeigt. Der Tod Bech- 
Seins im Jahr 1892 Ichlofs die Gefellfchaft der Forit- 
und Jagd -Kunde lo lange, _bis Hr. Laurop von dem 


Ergänzungsbl, z, J, 4, L, Z. Erfier Band, 


Sächfifchen Ober - Erzgebirges im Jahr 1892, 


der fich durch feine literarifelien Arbeiten und - 
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Herzog von Meiningen zu ihrem erlten Director ernannt 
wurde. Noch zuvor aber kündigte derfelbe diefe Jahr- 
bücher an, von welchen bis jetzt die zwey erlien Bände 
in 8 Quartalheften erfchienen find. 

Im Allgemeinen umfalst diefe Zeitfchrifi folgende 
Gegenftände: I. Forfi- Naturkunde. 1. Forfikunde. 
III. Jagdhunde. IV. Forfi- und Jagd- Literatur, und 
V. verri/chte Gegenftände, die nicht in-obige Rubri- 
ken pafen. Am Schlufs it jedem Hefte ein Intelligenz- 
blatt beygefügt. Um aber unlere Anzeige möglichft 


kurz zu fallen, können wir uns um fo mehr blois auf 


die wichtigeren Theile des Inhalts der einzelnen Hefte 
befchränken, ‚ als der WVerih dieler Schrift bereits yon 
den ıneilten Sachverfiändigen anerkannt ik. 

Unter Forft- Naturkunde finden wir in des 1f#en 
Bandes ifiem Hefte eine kurze Abhandlung über die 
Softbewegung der Fichte auf den hohen Theiien des 
R vom 
Oberförfter Thierfch dafelbi. Der Vf. berichtet, dafs 
in Folge der grolsen Hitze im Juny 1892 an den Sei- 
tenzweigen der Fichten [lehr viele hellglänzende weifse 
Tropfen gefunden wurden, die einen honiglülsen, dem 
Manna ähnlichen Geichmack haiten. Dals diele Flut 
figkeii, wie bey manchen Holzarten das Manna, durch 
Infectenfiiche hervorgedrungen fey, leugnet derfelbe be- 
merkt zx haben, und glaubt vielmehr die Urfache die- 
fer Erfcheinung der grofsen Hitze, die in jenem Som- 
mer herrfchte, allein zufchreiben zu inülfen. — All- 
gemeine Forfikunde. 1) Skizze einer Darfiellung der 
Speffarts, von Dr. Klauprecht. Eine für den Fort- 
mann [ehr auziehende Abhandlung, welche in den fol- 
genden Heften fortgefeizt wird. — II. Darftellung der, 
an die Stelle der im Jahr 1818 begründeten Forfiver- 
Jaffung des Königreichs Würtemberg im Jahr 1322 
getretenen, neuen Forft- Organi/ation.. Diele nene Dg | 
ganilalion, welche die Landftände des Königreichs be- 
werkftelligten, wird in diefer Dariiellung einer fe! 
fcharfen Kritik unterworfen. Die Refuliate der Dr 
tembergilchen Forltorganilation, . welche hauptfä Ali: 
durch den würdigen und erfahrenen Forürath ee 
Hin, von Seutter, im Jahre 1818 hesründ el 
war, follien im Jahr 1822 durch eine BR ha 9 den 
fion, von welcher jedoch, dem Verne Ben mis 
felbe ganz ausgefchloflen wurde. d; f 1i ‚ dar 
Wie diefe Commilfi : ; Cargekeill werden. — 

7 ufon die Grür welche ihre Be 
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fchlüffe leileien, abgewogen, darüber urtheilt hier der 
Yf, mit [ehr umfallender Kenntnifs und tiefer Einficht 
in das Innere‘ jener Verfallung. Seine Refuliaie find, 
dals jene Commilfion ihren Zweck nur äufserf unvoll- 
kommen erreieht habe, und dafs [omit durch ihre Be- 
wühungen, die blols als ein leeres Spiel, womit die 
Einbildungskraft auf kurze Zeit unierhalien wird, er- 
fcheinen, nichts Beileres, als vorher fchon befand, her- 
vorgegangen 'fey. \vir begnügen uns, rückfichtlich un- 
Teres Uriheils über diefe Angelegenheit,  unfere Lefer 
auf die Recenfion der Laurop’Icher: Forfidireeiion in 
No. 36 unferer Allg. L. Z. vom J. 1834 zu verweilen, 
wo wir unfere Üeberzeugung bereits febr befiimmi da- 
hin ausgelprochen haben, dafs es bey neuen Forfiorga- 
nifationen [ehr gewagt fey, die Stunme [olcher zu hö- 


ren, welche keine Alles umfalfende Kenntnils von ei- ` 


ner Sache, die fie reformiren lollen, befitzen. — Be 
fondere Forfikunde.` Ein nicht unwichtiger Beytrag 
zur Behandlung der Buchen- Hochwalder in Gebirgen, 
vom Oberforfiraih Grafen vor Sponeck' zu Heidel- 
berg. Ueber diefe, aus bekannten Schriften diefer Art 
mit eigenen unreifen Erfahrungen ausgeflaltete Compi- 
lation, welche recht füglich ganz ungedruckt hätte blei- 
ben können, findet fich bereits iin Februarheit von 
Behlens allgemeiner Forlizeitung vom .J. 1590 eine ge- 
bührende Rüge. — Kategorieen und Grund/äize der 
Jagdverfafjung in cultivirten Landen, von dem grols- 
herzogl. hell. Oberforfirath Freyherrn von Wedekind. 
Der Vf. giebt uns diele Abhandlung als einen Anhang 
zu feiner Schrift: ,„Verluch -einer Forfiverfalluig im 
Geifte der Zeit“ (Leipzig, 1821). Nach dem, was er 
hier fagt, lollie man glauben, dafs das, was er uns 
mittheilt, etwas ganz Aulserordentliches und Neues fey, 
urd dafs es in Bezug auf die Jagdregalifrung in un- 
[eren cultivirlen Staaten noch [ehr an Grunlfläizen fehle. 
Allein in den verichiedenen deutfchen Staaten find ja 
die Jagdgeleize überhaupt fo genau begründet, und mit 
den übrigen Landesgeleizen in Einklang gebracht, dafs 
uns des Vfs. dielsfaliige Mittheilung um lo mehr als 
eine überflülsige Arbeit erfcheinen ınufs, weil die darin 
angeführten Bemerkungen fich nur auf die frükeren 
Zeiten, in denen Liebhaberey über die Verwaltung gan- 
zer Zweige der Domanialeinkünfte entfchied, beziehen, 
jetzt aber keine Anwendung mehr finden dürften. — 
Unter der Rubrik: Forft - und Jaga-Literatur, finden 
wir folgende Werke angezeigt: 1) Dr. Bechfteins Forfi- 
Botanik; 2) Schönberger praktifche Anleitung zur Fa- 
anenzucht; 3) die Pfianzung der weichen HTaszarten; 
A) Fifcher , über den Holzdiebfiahl; 5) af Uhr, An- 
leitung zur Ferkohlung des Flolzes; 6) über die Ad- 
minifiration der Brenrholzgärten in Würtemberg, und 
nach Verdienft gründlich beurtheilt, — Das dem Hefte 
beyaefügte Intelligenzblatt -enthält unter anderen eine 
ruhige, leidenfchaftlofe und dabey gründische Erläuie- 
zung des Herausgebers über die zwifchen ihm und dem 
Hn. Oberforftrath Pfeil, obwaltenden Irrungen. 

Ii Heft: Forft- Naturkunde, Erdarten Würtem- 
Bares Wir finden in dieler Mittheilung die Analyfen 
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des Bodens mehrerer würlembergifcher Wälder. — 
A. Allgemeine Forfikunde. 1) Skizze einer Dar/iel- 
lung des Speflarts. + ortfeizung der im {fen Hefte ab- 
gebrochenen Abhandlung. 9) Forfikunde. a) Dienfi- 
Infiructionen für das königl, würiemberg. Porfiperfo= 
nal. b) Gegenjeitige Vebereinkunft mehrerer deut- 
cher Bundesfiaaten zur Ferhütung der Forfifrevėl 
in den Grenzwaldern. Von iolchem, Greuel der Ver- 


r > 2 an 2. It 
wüfungen in den Wäldern durch Holzfrevel kann Ree. 


fchreckhafie Bilder in einer Gegend vorzeigen, wo diefe 
Uebereinkunft noch nicht getroffen, und der Dieb da- 
her feines Raubes gewils ił, lobald er nur die Landes- 
grenze überfchrilten hat. Darum fsrechen -wir hier 
auch den lebhaften Wunfch aus, dafs doch ja alle déut- 
[chen Bundesfiaaten recht bald. ihren. gezenfeitigen 
Greuziorlien dielen fo höchli bedürfiigen Schutz durch 
den Beytriit zu {olchen Uebereinzünften Züfiehern 
möchten. — B. Befondere Forfikunde, . Forfiwirtk- 
Jehafıliche Mittheilungen von dem Forfieinrichiungs- 
we/en im Grofsherzogthum Sachfen- Weimar, von dem 
Forltraih König in Ruhla. Rec. glaubt Sch verpflichtet, 
diele Ichätzbaren Mittheilungen aus der Feder eines rühm- 
lichi bekannten Forfimannes als ein Multer der Nachah- 
mung aufzufiellen und zu empfehlen. — dil, Forfi- und 
Jagd- Liieratur. Enthält gründliche und umiallende 
Hecenhonen über folgende Schritten: 1) Coita’s Anwer- 
Jung zum Waldbau. 2) Deffen Hüljstefeln für Forft- 
wirthe und Taxatoren. 3) Von Sponeck, über den 
Hoizdiebftehl. 4) Schmitt, Anleitung zur Erziehung 
der Waldungen. 5) Tefin, Forfifiatifiik von MWür- 
temberg. — Das Tagebuch einer Schwarzwaldreife, 
welches unter der Rubrik: Yermijchte Gegenftände 
vorkommt, hätte der Herausgeber rechi füslich: unge- 
druckt laffen köunen, Wichtiger und der Millheilung 
wertiher find die unter 9 und 3 abgedruckten Abhand- 
lungen: Ueber das Vorkommen und die Vegetation 
der Holzgewächfe in den Hochgebirgen der Schweiz 
und die Lefa, von Dr. Klauprecht. — Das Intelligenz» 
blatt enthält unier anderen eine fehr befcheidene Er- 
klärung des Herausgebers über eine äufserit leidenfchaft- 
liche Necention feiner Schrilien in den Pfeil’ichen kri- 
tilchen Blättern. 

Illtes Heft. 1. Forfi- Naturkunde. A. Forfina» 
turgefchichte. 1) Beobachtungen über die Blüthe der 
Fichte Im Frühjahr 1823, von Thier/ch, und 2) Aus- 
artung eines Holzgewäch/ss — Saamen tragende ein- 
jährige rothbuchene Wurzelausfchläge. Sie find der 
Mitiheilung werih, und füllen die eriten 10 Seiten die- 
fes Hefles. — II. Forfikunde. A. Allgemeine Forft- 
1) Skizze einer Darjtellung des Spejfarts. 
Forfifetzung. 2) Forfirügen- Ordnung dazu. 3) Die 
neuefie königl. baierifche Forfiverfujjung. ı Wir ha- 
ben dieler Verfallung.in unferer Alle, L. Z. No. 36 v. 
J. 1824, bey Gelegenheit der Anzeige von Laurops 
Forfidireclion, bereils ruhmlichfi gedacht, und glauben 
daher einer Wiederholung überheben zu leyn. B. Be- 
fondere Forfikunde. For fiverwaliung. 1) Fortferzung 
der Mittheilungen von den ForfieinrichLungswe/en im 
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Grofsherzogthum Sachfen-Weimar. 2) Hann das 
Holz in den rheinifchen Gegenden nach feinem nalür- 
lichen Werth verkauft werden oder nicht? Von dem 
Forfimeilter Linz, - Hr. Linz [chrieb über die Regu- 
lirung der Holztaxe eine Abhandlung in welcher er 
darzuihun [uchte, dafs das Holz in den rheinifchen Ge- 
genden allerdings nach feinem natürlichen Werthe ver- 
kauft werden könne. Hr. Oberforftrath Pfeil in Berlin 
glaubte diefen Grundfatz beftreiten zu müllen, uud that 
diels bey Gelegenheit der Anzeige diefer Abhandlung in 
feinen kritilchen Blättern. Dadurch fühlte fich der Vf. 
diefer Abhandlung nicht belehrt, und io entitand der 
vorliegende Auflaiz, in welchem Hr. Linz feinem Geg- 
ner klar zu boweifen glaubt, dafs der/elbe feine Ideo 
der Regulirung einer Holztaxe nicht richtig aufgefaist 
habe. Da wir uns bey der Anzeige des erfien Hefts der 
kritifehen Blätter in dieler Allg. L. Z (1835. No, 37) 
über die unziemliche und anmalsende Sprüche {velche 
in dieler neuen Zeitlfchrift überali Förherrfcht ausge- 
fprochen haben: fo bedarf diefes hier keiner Wiederho- 
ung, obgleich Hr. Dr. Pfeil, wie fich aus einer Ab- 
handlung unter den gemilchten Gegenftänden des 4ten 
Hefis von ihm ergiebi, den Sieg gegen Hn. Linz in die- 
fem Streit davon getragen hat. — iil. Forft- und Jagd- 
Literatur. 1) Cotta’s Perbindung des Feldbaues mit 
dem Waldbau. 2), Hundzshagens Prüfung der Cotta’- 
fechen Baumfeldwirthfchaft._ 3) Firebs, Anfickten von 
der Behandlung der Erdrinde. 4) Thierfch, über den 
Waldbau. 5) Brachmeyer, dent/che Baumzucht. 
6) Papius, über die Bildung des Forfimannes. 7) Hun- 
deshagen „ Encyklopädie der For twi/fenfchaft. 8) Ab- 
bildungen aus dem Thierreiche, und 9) Schmuttermey- 
er, erläuternde Grundjälze der praktijchen Forftwirth- 
el werden gründlich gewürdigt. — IV. Permijch- 
Te Berge Fortfelzung und Schlufs der im vor- 
a-i ıenden Hefte abgebrochenen Abhandlung über das 
d ommen und die Vegetation der Holzgewach/e in 
en Hochgebirgen der Schweiz. — In dem Intelli 
blatte finden wir zuerli den Nekr en che: 
Forin; wir zuerft den Nekrolog dreyer berühmier 
f manner, Bechftein, Jefier und Wildungen, von 
em'Herausg. mitgetheilt. Dann foder! Hr. Dr. Klaup- 
har zu Alchaffenburg zu Mittheilungen über das Aus- 
en en der Blätter und Bliihen in verfchiedenen Ge- 
genden Deutfchlands auf. Vom H sg. fi i 
ruhige Erläuterune her ci om Herausg. ferner eine 
{chen ihm thari Ha i 5 re Irrungen, die zwi- 
und zum Schluffe ei n. Oberforftrath Pfeil obwalteten, 
Wedekind üb ne gründliche Replik des Freyherrn 
won MVeüt an er das ihm ee krt TN ; 
] ; ritifchen Bläitern, 
Ben ff Anzeige feines Werkes: ver 
uch einer korliveriallung i 3 PE j 
I rede lung im ne der Zeit,“ gelche- 
IV Heft. I Forfikunde. A. Allgemei 2 
en ans. hürfürpil; Reifen” Minor 
nebft den Beylagen, welche in den Dienfies - Dane 
at für das gelammie Forftperfonale diefes Kurfürften- 
ums befishen; die Sirafordnung für die Forft-, Jagd- 
ihein fcherey - Frevel wird auf 104 Seiten mitge- 
Sie it das Werk eines der berühmtelien Vetera- 


 zeitgrmäfsen Forfiorganifation ; 
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nen unter den deutfchen Forfimännern, des in. Geb. 
Staatsıniniliers und Öberjägermeifters von Witzleben, 
und ‘des durch feine Schrifien rühmlichft bekannten 
Landforfimeiliers Hartig. Wir brauchen daher, ftalt 
alles Uriheils, pur die Namen der Vff. zu nennen. Dafs 
Alles mit gröfster Umfichi, hellem Verftand und viel- 
umfaflender Kenntnifs abgefalst fey, läfst fich von felbft 
erwarten. — 2) Forfi- Gefetze. Das in den königl. 
preuff. Staaten eingeführte Forf -Strafgeletz wegen Ba- 
firafung des Holzdieþtahis wird uns hier, nebii einigen 
Bemerkungen darüber, mitgetheilt, In dem Geleize 
felbfi hatte der-Mittheiler einige Mingel gefunden, und 
gegen diefe glaubt er feine Bernerkungen richten zu 
nrüffen. Diefe werden auch in einem Staate, in dem 
man das Beffere im Forfhaushalte [owohl, als in der 
Gefctzgebung, lo ernfilich will, gewifs nicht uuberüek- 
fichtigt bleiben. — U. Unter der Rubrik: Forft- ung 
Jagd - Literatur — werden folgende Schriften? 1) Fort- 
fetzung über die Cozia’fche Schrift, über Fer bindung 
des Feldbaues mit dem Waldbau; 2) Müller, über 
den Afterraupenfrafs in den fränkijfchen Kiefernforften ; 
3) Schilling, ber das Roden.der Stöcke; 4) Graf vom 
Sponeck, über die Veräufserung der Staats- Waldjfla- 
chen zu landwirth/chaftlichem Gebrauch; 5) Papius, 


die Befchreibung der natürlichen. Betriebsarten' einer 


Holzwirihfchaft; 6) Elipftein, Verfuch einer Anwei- 
fung zur Forftiregulirung ; 7) Andre, V erjuch einer 
8) Wildung, Waid- 
manns Feierabende, Gies Bändchen; 9) Hilbert, Nach- 
klänge aus Dianens Reich; 10) Jägerlieder Jür Forfi- 
und Jagd-Preunde; 11) Befcheke, Beytrag zur Na- 
turgefchiehte der Vogeikunde; 12) Diezel, Fragmente 
für Jagdliebhaber — gründlich beuriheilt. — UI. Fer- 
mi/chte Gegerfiände. i) Nackricht von einer Baum- 
befchädigung dureh Thiere, die bisher noch nicht be- 
merkt wurde, von dem Fortmėiter Bracehmeyer ; 
2) Erwiederung auf die kritifche Darftellung der 
ftaatswirthjchaftlichen Forfikunde von W. Pfeil, durch 
Hn. Forftmeilier Linz, Hr. Dr. Pfeil entwickelt in die- 
fer Abhandlung eine tiefe Kenntmils und Einficht der 
fkaatswirihfchaftlichen Forfikunde, und es hat Rec. (ehr 
gefreut, dals er feinem Gegner, dem er oflenbar in die- 
fer Beziehung überlegen alt, ‚nacht = wie er fonft zu- 
weilen zu thun pflegt — mit Invectiven, fondern int 
unumftöfslichen Gründen begegnet. — Das Intelligenz- 
blatt enthält die Anzeige, dals Hr. Dr. Klauprecht feine 
Skizze einer Darfiellung des Spellarts darum in den 
Jahrbüchern nicht fortfetzen könne, weil ihm folches 
durch die Verfafungsurkunde dieles Königreichs unter- 
fagit fey. Anfserdem finden wir darin eine ausführliche 
Antikritik von dem Herausgeber des Sylvans über ein 
r sa Leipz, Lit. Z. ausgelprochenes ungünfiiges Ury- 
eil. ’ 

Zweyter Jahrgang. Ites Heft. A. Allgemeine 
Forfikunde. Forfiverfa//ung. Die neuefte rührt), 
hejlifche Forfiverfaffung. Wir können zu ihrem Lobe 
nicht sai lagen, als dals fie fich an die beiten unferer 
jetzt in Deutfchland befiehenden Forfiverfallungen rithm- 
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lchf anfchliefst. Keineswoges aber können wir es bil- 
ligen, dafs auch diefe Fogtverfalung die Befoldungen 
durch alle Forfidienfigrade zu niedrig -gefellt hat, 
Bey 80 bis 160 fl., die nach 6. 25 S. 80 als Jahr- 
gehalt für einen Forfifchützen feltigeletzt find, kann kein 
ehrlicher Mann, auch felblt in unferen wohlfeilen Zei- 
ter. befteuen, ‚es wäre denn, was fich jedoch mit dem 
ste durchaus nicht verträgt, dafs ihm auch 


Fer‘ 

Nelienärbeiten, 7. B. Holzhauen, Schuhflicken u. L w., 
nacheelallen wären. Plandgebühren und Sirafantheile, 
die hier putin Berückfichtigung gezugen zu feyn Ichei- 
nei. dart eine Regierung nicht anrechnen ; diefe Ein- 
nahınen find eiwas, ganz Zufälliges, und nüllen oft 
gerade bey fo niedriger Beľoldung für das Wichtigfte 


angelehen Y erden. Sie verleiten deu Diener entweder 
zur Plackerey oder zur Veruntreuung, wovon uns in ähn- 
lichen Verhältniflen genug Beyfpiele vorgekommen find; 
auch mindern fich die Holzdiebltähle, und fo auch die 
Pfandgeider, in folchen Staaten gar merklich, wo die 
Strafe dem Verbrechen angemellen it. Ebenfo verhält 
es fich mit den Befoldungen, die 1 
zogl. helfilcken höheren Forfidiener ebenfalls zu niedrig 
geitelli finden, worüber wir uns bereits in dieler Allg. 
L. Z. No. 36. 1824 erklärt haben. — 2) Nachirag zu 
der im 3ten Hefte von 1823 gegebenen Ueberficht der 
königl. bausrifchen Eorfiverfaj/jung. Dieler Nachirag 
beiriiit die im J. 1819 neu organifirie Forfilehranlalt 
zu Afchaflenburg, und enthält nicht blo’s die Beltim- 
mungen, nach welchen der Unterricht in diefer Anftalt 
getheilt ih, londern auch die Bedingungen, unter wel- 
chen die Aufnahme des Schülers Statt findet. In diefen 
Befiimumungen war es uns jedoch keinesweges ertreu- 
lich. „zu finden, dafs die Yorälehre an dieler 
Schule in zwey Clafen — nämlich eine blofs für 
die Revierförfter, die andere dagegen für die Forltmei- 
fier — getheilt it. Jedem, der fich in unleren Zeiten 
einem Fache widmet, mufs auch billig der Weg zur 
höchften Stelle darin offen fiehen. Nicht immer zeigen 
fich die Fähigkeiten des Schülers in den erten Schuljah- 
zen, oft fpäter entwickelt fich der Geit manches jun- 
en Mannes, und zum Forlifache, [owie zu jeder ande- 
ren Wiflenfchaft, follten junge Leute ohne geiltige An- 
lagen gar nicht zugelaffen werden. =~- Bejondere For/ft- 
"kunde. Widerfieht das Bauholz, wenn es im Hinter 
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wir für die grolsher- s 


beym Frofi gefällt wird, dem frühzeitigen Faulwer- 
den oder nicht, und wodurch erlangt es letzten Falls 
diefe Eigenfchaft? Vom Oberförker Hofmann. Diefe 
Unterfuchungen ‚liefern das bekannte Refultat daf 
alles zum Bau im trockenen verbrauchte Hol z 
dann’ der Fäulnifs länger widerteht, wann es deth 
Verbrauch vollkommen ausgeirocknet it Vorzüg AA 
jedem anderen Bauholze hat indeffen immer dase e: 
Holz, das in der Zeit, wo der Saft in fchnelle Boni 
gung triti, alfo im Frühjabre, gefällt wird. Schlechte 
oder von geringerer Dauer ift das zur Zeit ftarker Er. 
fie gefäilte Bauholz. — Jagdħúnde. Darftellung des 
Erfolgs von angefiellten Ferfuchen mit Theerlecken 
im 
Zwingenberg am Neckar. Voin Oberförftier Wetzel in 
Zwingenberg. Ein alter geübter Jäger, (owie [päter der 
Hr. aus dem Winkel — Erfter in einer Jagdgeichichte 
Letzter in feinem trefflichen Handbuche für Jäger Sy 
theilen die Erfahrung mit, dafs fich das Roth- und 
Schwarz-Wild gern an- folchen Orten einfindet, wo 
man Stämme mit Theer beftrichen hai. Der Markgraf 
Wilhelm von Baden liefs dieferhalb in feinen Jagdrevie- 
ren Verfuche anftellen, und fand, wie wir hier lelen 
diefe Erfahrungen vollkommen begründet. — III. A $ 
i gründet. . Forft- 
und Jagd-Literatur. Folgende Schriften werden. nach 
Gebühr beuriheilt: 1) Der Waldbau, von he 
2) Pfeils vollfiändige Anleitung zur Behandlung Be. 
nutzung und Schätzung der Ferfie. 3) Fon euer 
über die Einführung der Hackwald- Wirthjchaft. — 
4) Von Trautz/chen, die bürgerliche Baukunft für an- 
gehende Forfimänner. — 5) Hartigs allgemeines Forft- 
BEREALA $ 
zebhaber un s 3 F 
und aan EEE ET alle ia 
Intelligenzblatt enthält: f) eine Antikritik d Re 
daction des Syivans gegen ein in der Leipziser Lit z. 
enthalienes unbegründetes Urtheil. 2) ee ei 
Antikrilik u. fw. des Hn. Prof. Hundeshagen zu GiS 
[sen über mehrere ungünftige Recenfionen feiner En- 
cyklopädie der Forfiwillenfchaft. Endlich Anfragen und 
Anzeigen über Wald- und Garten- Saamen, [owie 
über neue Schriften. j : 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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In der Recenfion von 
Wılckes Land mit gröfserem Recht 


— 5.276 7, 15 if Ratt Mirabeau zu lelen Mirebeau, 


Stadlins Gefchichte von Zug, Erg. Bl. 1825. No. 8. S: e75 Z. 
als das Grab der Franzofen dos Grab der Eidgenojfenfchaft (als Abftrasiwen genommen!) 


v. unten [oll es heilsen: 


im Jagdbezirk der markgrafl. baden/chen Herr/fchafts 


6) Dietzels Fragmente für Jagd- 
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FORSTWISŞENSCHAFT. 


HerneLseRG u. Leiezie, Þ- Groos: Jahrbücher der 


gefammten Forftwiffenfchaft und ihrer Literatur. 
Herausgegeben von e Laurop u. L w. 


KBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Yes Hej . A. Allgemeine Forftkunde. 1) Forfirecht. 
Ueber den Beftand und die Behauptung des Forfirega- 
les, von dem Director des würtembergifchen Forfiraihs 
Hn. Freyherrn von Seuiter. Der Vf. ift nicht blofs be- 
mühl, auf 93 Seiten qis Na gaeau- 
l & 3 Forli- Kesales darzutlhun, londern I 
en a und künftiger Urhalibarkeit 
zu überzeugen. — Seine weit umfailenden Kenntnilfe 
führen ihn in Verlauf diefes Auflatzes über die Zeit 
Karls des Grofsen hinaus, und von da wieder auf un- 
fere gegenwärligen Verfaflungen. Dem Vorworte nach, 
welches diefer Abhandlung vorgedruckt it, fcheint je- 
doch Hr. v. & [elbfi zu fühlen, dafs feine dielsfallf- 
sen Bemühungen’das Loos der Nicht- oder Wenig- 

eachtung von Seiten unferer deuifchen Regierungen 
treffen werde, Noch mehr erhellt diefs aus leinem ei- 
genen Zugeftändnils in der Einleitung, wo er frey be- 
kennt, dafs das Forft - Regal als ein Inftitut von hohem 
Alterihum zu betrachten fey, aufserdem in eine Menge 
individueller -Verhältniffe eingreife, und mithin die 
fo unerlälslich fie an fich felbfi 
fey, nur bedingungsweife gefchehen könne. Bleiben 
wir zunächfi bey diefer Aeufserung des Vfs. und bey 
dem Inhalte des erfien Abfchnitts, der die Entliehung 
und Ausbildung des Forfivegaies darltelli, ftehen, und 
berückfichtigen dabey, dafs jedex Staat, ja jede einzelne 
Provinz, ihre befonderen Verpflichtungen hat, die fie 
auch, in Hinficht der Erhaltung und Pflege der zu dem 
Siaaishaushalte lo ganz unentbehrlichen Wälder, in 
Kraft erhalten muls: fo kommen wir mit Hn. v. & 
dahin überein, dafs das Forltregale anch nur bedingungs- 
weıfe aufzuheben fey. Wie diefe Bedingungen für 
jeden Staat, deffen wahren Bedürfniffen angemellen, 
fefizufetzen And, dar en SN 
allgemeinen Beltimmungen geben, weil jede Locolität 
immer andere Bücklichien fodert. Allgemein jedoch 


önaen und foliten wir in Beziehung auf das Foräiregal 


den billigen Grundfaiz geltend zu machen fuchen, dafs 


Ergänzungsbl. z. J. A. L.Z. Erfier Band. 


über lafen fich wohl defshaib keine. 


nur dann die Regierungen in die Rechie der Privatforft- 
befitzer eingreifen, wann diefe dem Waldbeden nicht 
die grölste Benutzung, gleichviel es fey zu Feld-, Wie- 
fen- oder Wald-Bau, abzugewinnen trachten; londern 
ihn, wie diefs in Deuifchland fo häufig gelchielit, als 
fchlechtes Weideland liegen laffen. — Schuiz und Pile- 
ge gehört den Privatforfien in gleichem Grade, wie den 
Staaiswaldungen, und es müllen, wie es namentlich in 
Preuflen und Sachlen durch neuere Verordnungen vom 
Jahre 1821 und 1822, auf die uns der Vf. auch hin- 
weifi, begründet ił, die Verbrechen von gemeinen 
Waldvergehen billig unterfchieden werden. “ Die Folgen 
von dem bisherigen Befiande des Forfiregales und die 
Unvereinbarkeit feiner weiteren Behaupiung mit dem 
Staalszwecke fiellt uns der Vf. im zweyten Ab/chnitt 
dar. Der dritte Ab/fchnitt befchäftigi fch mit den Be- 
dingungen für die Zweckerreichung und den Erfolg der 
Aulhebung’des Forftregales. Beide Abfchnitie enthalten 
viel Polemik, und defshalb können wir hier um fo we- 
niger über ihren Inhalt ausführlich mit dem Vf. rech- 
ten, weil wir unfer Urtheil über die Belchränkung 
des Forfiregals bereits im Eingange diefer Anzeige aus- 
gelprochen zu haben glauben, Gründlichkeit im Vor- 
trage, genaue Derücklichligung der meiften, der Auf- 
hebung diefes Regales im Wege fiehenden Hindernis, 
Scharffinn in der Beleuchtung derfelben, Vermeidung 
unnützer \Veitfchweifigkeit zeiehnen diefe Abhandlung 
aus, und machten uns das wiederholte Lefen derfelben 
zur angenehmen Befchäftigung. — 2) Forfigejetze. 
Entwurf einer Forfiordnung für Wefipreuffen. Von 
dem k. preufl. Oberforfimeifier von Pannewitz in ia- 
rienwerder. Als Refultat einer wohldurchdarkten Forii 
ordnung erfreuen fich, mitunter [chen fei längerer 
Zeit, mehrere deutfche Staaten einer zweck- und zeițe 
gemnälsen Verwaltung ihrer Forfte. Es if dagegen aber 
auch gewils, dafs in manchen Ländern noch 
geniliche, alle einzelnen Theile der Korftverwaltäng 
umfallende Forftordnung befieht. Immer wird an die- 
[em Gebäude gebaut und wieder eingerillen‘, fo d ii ei 
folehes Werk nicht felten einem alten Hanie leich 2 „E 
dem man einen Winkel nach dem ae TG i 
s & s Snelleri. 
„Daher kommt es aber auch, dals die verwaitenden Forf- 
behörden dieler Linder fehr oft auf arelle YViderfprü- 
che gerathen, Wie der WVirthfchaftsplan für das SR 
fonal in mom Lande, dem es noch an einer folchen Forti- 
ordnung gebricht, eingerichtet werden mülle, ifi hier n#ch- 


keite ej- 
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zuweilen nicht der Ort; er kann aber nur von folchen 
Männern klar eingelehen werden, die ihr Fach kennen, 
in ihrem Berufe mit Liebe wirken, und durch Erfahrung 
die fo mannichfachen Mängel, die eine folche Unvoll- 
ftändigkeit im Forfithaushalie ganz unwiderleglich mit 
fich führf, kennen gelernt haben. Diefes Zaudern in 
der Gefetzgebung führt da, wo es noch Statt findet, ent- 
weder von der Unkunde der Oberen ‚ oder auch daher, 
dafs viele Männer, welchen das Ruder der Forliregie- 
rung in die Hände gegeben ift, das Mangelhafie wohl 
einfehen, fich aber die Kraft nicht ganz zuirauen, däs 
Beflere an die Stelle des Unvollkommenen ans. .Lieht 
zu fördert? Wir brauchen daher‘zum ILobe des vor- 
liegenden Entwurfs, der einen fo gediegenen Schrift- 
fieller zum Vf. hal, etwas Weiteres nicht zu fagen, 
als dafs fein Werk in allen Theilern wohl durchdacht, 
und als Muller zur Nachahmung mit vollem Recht zu 
empfehlen ift. — Das Intelligenzblatt enthält einige 
Beförderungen und Ehrenbezeigungen verdienier Forh- 
männer und Ankündigungen von Forfi- und anderen 
Schriften. 
1lItes Heft. Allgemeine Forfikunde. Forfiverfa/- 
Jung. 1) Die königl. fäch]. Forftverfaffung. Dafs fich 
auch im Königreiche. Sachfen- der Geilt des Guten im 
Forlihaushalte felır rafch entwickelt, und wohlihätig für 
den fächf. Staaishaushalt erwielen habe, beweilt diefer 
Auffatz unwiderfprechlich. Mlingel mag. diele Verfal- 
fung wohl haben; aber welches menfchliche Werk 
trägt nicht das Gepräge einiger Unvollkommenheit an 
fich , und unterliegt nicht de[shalb immer dem Tadel 
der Kritik? Das Vorzüglichfie und Rühmensvverthelfte 
an dieler Verfaflung ift: 1) die Fort- Vermeffung und 
Taxation aller Staaisforfte nach einem befiimmten Pla- 
“ne und durch Cotza’iche Schüler, ‚fowie die Führung 
einer ficheren Conirolle über diefe Arbeiten; ?) eine 
gut eingerichtete Forlilehranttalt, und 3) anltändige Be- 
foldung des Forfiperfonals, mit Ausnahme jedoch der 
Oberförfter mit Revier, welche — da in diefem Staa- 
te die Amis-Öberförfier durch die Forfimeifter erfetzt 
werden, und.daher künftig aufhören follen, — im Ver- 
hältnils zu ihrer Arbeit wohl zu gering bezahli werden. 
— 2) Nachtrag zu der im vierten Hefte des Jahrgangs 
1823 gelieferten neuen kurfürfil, hejfi/chen For/iver- 
Jejfung. Befieht in einem Auszug aus der vorläufigen 
Dienftordnung für die kurfürftl. heififche Finanzkam- 
mer. — 3) Die neuefie grofsherzogl. heffifehe 


hen und 121 Forĝrevieren, wovon den erlien Ober- 
forkmeilter, (den zweyten Öberförlter vrd den dritien 
Revierförfier vorfianden, find. nach einem Edict vom 
29 Qet. 4823, 18 Forlie und 83 Forfireviere gebildet; 
jenen werden Yorilinipectoren vorgeletzi, und diefe von 
Reviertöritern verwaltet. Zu erten wurden die bishe- 
rigen Oberfcrfimeifier und Oberförfter ernannt, nnd 
ihre Wirkfamkeit als (olche trat mi: dem 1 July 1824 
in Kraft. — u. Jagdkunde. Nachricht über die Jagd 
in den oberen tegenden Wefiphalens, für Freunde Dia- 
neus un Lieblaber der Naturkunde, von W.A. Borch- 
meyer. Der Vf. handelt in drey Abfchnitien: 1) von 


f 
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verfaffung. Aus den bisherigen 7 Oberforlien,, 32 For- 
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der Lage und Befchaffenheit der Gegend; 2).von den 
dafelbit vorkommenden" Wäldarten udvder JM inishe- 
fondere,» und 3) von der Jagd im Allgemeinen. — 
HI. Forfi- und Jagd- Literatur. Die Eor/idirection 
von Laurop; Klima, Lage und Boden, von Böhlen; 
neue Zeitjchrift für das Forfi- und Jaga-Wejen in 
Baiern, von Böhlen; chemijch- phyfikali/che Abhand- 
lung.über einige Jorft- technifehe Gegenjiände, von 
Sirau/s, und Dajchenbuch für Forfimäanrer , yon Ho- 
henadel, fud gründlich beurtheilt. — IV. Vermijchte 
Gegenfiände. 1) Eine königl. franzöffche Ordonnanz 
vom-27-Aug1824, „welehe die künftige Verwaltung 
und Erhaltung der. Gemeinde- wnd- Infituis- W aldun- 
gen in diefem Königreiche betrifft. Ihr liegen zwey 
Bauptzwecke zu Grunde: 1) die Trennung der Forli- 
verwallung von der der Domänen, und idie Wiederher- 
ltellung einer früher beliandesen General-Foriklireetion, 
welche dem Finanzminifter uumi:telbar untergeordnet 
Wt; und 2) die Errichtung und Bildung einer Forit- 
fchulezu Paris unier unmitlelbarer Auflicht des General- 
Forftdireciors. » Alfo auch in Frankreich hat man „das 
Nachtheilige der Verbindung der Forliverwallung mit 
der Domänenverwallung, die nur den auzenblicklichen 
Vortheil berück£ichtigte, eingelchen, und dielen.-Vebel- 
ftand durch vorliegende Ordonnanz befeitist. — 2) Sind 
der Wolf- und atzen- Luchs (Felix rufa et Felix 
Lyna Linn.) eine oder zwey Arten? Der \i., der, wie 
aus der Abhandlung hervorgeht, im Gothailchen lebt, 
fucht den Beweis zu führen, dafs wir zwey verlchiede- 
ne Arten Luchfe haben. Rec. wünfcht, dafs Naiurfur- 
fcher Geiegenheit dazu haben möchten, dielen Ge- 
genfltand genauer zu unlerfuchen, als dies von unlerem 
Vf. gefchehen konnte. — -Das Inzelligenzblatenver- 
milien wir bey diefem Hefte, vielleicht aus Mangel an 
Beyträgen, oder aus Unaclillamkeit des Verlegers. 
Iltes Heft. A. Allgemeine Porfikunde. 1) Königl. 
fäch/. Mandat über die Befirafung der Holzdiebftähle 
und der Baumfrevel vom 37 Nov. 1822. Von den zu 
den deutfcheu Foritverfallungen. gehörigen Gefetzen, 
welche dem Rec: meift bekannt And, it wohl dasvorliegeri- 
de Mandat, welches in Folge der vielen Klagen, Jie 
in Sachlen über Holzdiebitahl und Baumfrevel zur 
Kenninils der Regierung kamen, eilallen wurde, als 
eines der rorzüglichfien zu betrachien. Klar und be- 
fiinmt: [pricht dieles Manchen zu lireng [cheinende 
Gefeiz jede Strafe aus, und es kaun nicht fehlen, dafs, 
wenn die Ferlaufleher und Richter ihr Amt gewillen- 
haft verwa:ten , die fächfiichen Forftie bald von dielem 
Krebsfehaden geheilt feyn werden. — 2) Gegenfeitige 
Uebereinkünfte mehrerer deut/cher Bundesfiaaten zur 
Verhütung der Eorfifrevel in den. Grenz/orfien. Die 
königl. preu Regierung that im Jahre 1821 zu diefer 
dea. Forfien lehr heilfamen Uebereinkunft den erten 
Schritt. Sachfen, \Würiemberg, das Grofsherzogthunn 
Reffen und einige kleinere Färftentkümer folgten die- 
fen, man kann mit Recht fagen, höchh rähmlicherl 
Beylpiel. Möchten fich num auch grölsere Staaten, 7, 
B. Oelterreich, an diefe wirklich gute Sache anichliefsen* 
Nicht blofs. die Waldungen der Nachharkanten, den- 


125 
dern auch die ihrigen felbt würden dabey gewinnen, 
und dem Forfifchutze auf dieler Grenze weil mehr Nach- 
druck: geben. — B. Befondere Forfikunde. 1) Ueber 
Holz- Zuwachs- Berechnung. Wa Ichon lange bekannt 
iñ, dafs fich der Holzzuwachs nicht nach beftimmten 
Formeln, fondern diefe nach jenen richten müllen : fo 
hai man mit Recht diefes eben fo künfichrde, als un- 
fichere Verfahren in Praxi verlaffen, und bey Arbeiten, 
die ich ins Grofse erirecken, der Schätzung durch das 
geübte Auge, mit Hülfe von Erfahrungstafeln, vor allen 
anderen künftlichen Forfchungen den Vorzug zugelfian- 
den. -Demunseachtei finden wir, dafs man hin und 
wieder noch feine Weisheit darüber auskramt. Wir 
überfchlagen’daher den vorliegenden Auffatz ohne Be- 
denken, und eben fo den folgenden, welcher.die Ueber- 
fchrifi führt: -Birige auf Erfahrung gegründete Be- 
merkungen über die Cultur und die Bewirihfchaftung 
der Nadelhölzer, namentlich der Fichte; denn däs, 
‚was in denlfelben als neu aufgefiellt wird, hat Rec. 
[chon im vorigen Jahrhundert, als er feine forfiliche 
Laufhahn begann, namentlich in Beckmanns gegründe- 
ten Verfuchen und Erfahrungen von der zu un/feren 
Zeiten höch/t nöthigen Holzjaat. Chemnitz, 1756 — 
in Burgsdorfs Forfihandbuch, Leipzig, 1793, und an- 
deren alten Schriften noch lichtvöller und gründlicher 
abgehandelt gefunden, als es uns hier erzählt wird. — 
3) Ueber vermifchte Wälder, ihr Vorkommen, ihre 
Behandlung, Erhaltung und für manche Fälle Um- 
formung aerfelben, vom Öberforfirath Grafen von Spo- 
neck. Der Vf., dem es bey feinen [chriftftellerifchen 
Arbeiten weit mehr um einen grolsen und vielverfpre- 
chenden Titel, als um gründliche Behandlung [eines 
Gesenitandes zu thun it, lagt in dem Vorberichte, den 
er diefer Abhandlung vorauslchickt, dafs uns eine be- 
ondere Schrift über vermilchte Wälder u. [. w. abgehe; 
was wir ihm gern zugeliehen, dabey aber bemerken, 
dals das Bedürfnifs einer folchen Schrift, deren Gegen- 
fand bereits in mehreren, namentlich in Cottæ’s An- 
weilung zum Waldbau, lehr lichivoll behandelt ift, au- 
[ser Hn. v, Sponeck wohl noch kein Fortmann gefühlt 
haben wird. Der Vortrag in diefer Abhandlung ift ver- 
worreu und fo unklar, dals man diefelbe weit eher für 
Tora Arbeit eines jungen Forlicandidaten, als für 
g > sA eines Fori- Profeffors, halten möchte. 
Zune getunde. Enihält: 1) die gründliche Be- 
jehreiDung einer neuen Schlasflint h.der Erfin- 

[einer Haken a Fe, ey Ues nachunder Co 
dung i > des Hrn, Herzogs Heinrich von VV ür- 
temberg. Der vorliegenden Befehreibung: nach kann 
das Gewehr, von em ein Kupfer beygefügt if, nicht an- 
ders, als [chr zweckmäfsig feyn, — 2) Die Harfen- 
fünte. Das Kupfer bey diefer Befchreibung hat uns fo 
wenig, als der Auflatz lelbfi ‚ für diefe Gewehrzattung 
“ingenommen. — Ill. Forfi- und Jagd- Literatur. 
Enthält zwey Recenfionen über: 1) Theoretifch- prak- 
tifches Forfihandbuch, für Gallizifche Forfibeamte u. 
Ne 2) Grundlehre der Mathematik, von Reum. — 
Forfiregat ats Gegenftände. 1) Auch ee n 
minina Pala die Beziehung der Gemeinde- und Do- 
ungen zum allgemeinen Staatszwecke, 
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Von dem königl. preuff. Forfimeifier Hn. Linz, Be- 
fchäftigt ich hauptlächlich mit der Abhandlung des Hm: 
von Seuiter, welcher wir bereits oben gedacht haben. 
Der Vf. lobt zwar die Abhandlung des Hn. v, S., findet 
fich jedoch veranlafst, deffen Grundfätzen Mehreres 
entgegenzufiellen, und fpricht fich ebenfalls gegen die 
unbedingie Aufhebung des Forliregals ans. — 2) Reife- 
erinnerungen durch Öber/chwaben. Sie find: gehaltreich 
und dankenswerth, — In dem Intelligenzblatie fin- 
den wir unter No. 1 eine Anzeige, die Fortfetzung der 
vorliegenden Zeitfchrift betreffend. Hr. Laurop be- 
richtet, dafs er- fich aus Mangel an guten Beytrügen 

edrungen fühle, diele Schrift künftig blols für die ge- 
fammie fort- und jagdwillenfchaftliche Literatur zu 
befiimmen, und in ihr nur die Anzeigen und Beurthei- 
gen aller über diefe Fächer erfchienenen Schriften aufzu- 
nehmen. Dafs ihm bey der Menge der neuen Forit- Zeii- 
{chriften und bey der grofsen Gleichgiitigkeit, mit wel- 
cher viele, felbit willenfchaftliche Forfimänner, denen 
es an Kraft und Stoif zuin Schreiben nicht mangelt, ihr 
Fach in willenfchaftlicher Hinficht, [obaldfie darin mux 
einmal ihr Brod erhafcht haben, behandeln, gute Mit- 
arbeiter abgehen, diels wollen wir dem Herausgeber, 
der fich wn unfere W ilfenfchaft bleibende Verdienlte er- 
worben hat, gern glauben, und können daher nur 
wünufchen, dafs er künftig, wie er uns in diefer Nach- 
richt verfpricht, auch immer im Staude feyu möge, 
diefe Blätter mit reichhaliigen und gründlichen Piecen- 
fonen auszuftallen. — 2) Replik gegen den Prof. Hun- 
deshagen zu Gielsen auf eine im Inielligenzblatte zum 
{ften Hefte diefes Bandes abgedruckte Antikritik, Er- 
wiederung und Erklärung. Diefe Replik mufste wohl 
dem Hn. Hı.ndeshagen die Galle [ehr in Bewegung 
fetzen, und ihm harte \Vorte auspreflen. Wir wün- 
fchen nur, dafs folche Händel immer zur Ehre derer 
ausfallen mögen, die fich zur Abfaflung einer Antikritik 
gegen ihre Recenfeuten veranlafst fühlen, vorzüglich 
aber, dafs die Wilfenfchaft von folchen Perfönlichkei- 
ten einigen Vortheil haben möge. = 


Tüsıncen, b. Laupp: Beyträge zur gejammten 
Forfiwiffen/chaft. Herausgegeben von J. Chr. Hun- 
deshagen. Eren Bandes zweytes Heft. 1825. 207 
S.8. (1 Rihlr. 4 gr.) 

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1825. No. 48.] 


Der Inhalt diefes Heftes ifi folgender: 

I. Abhandlungen. 1) Ueber den Holzertrag, den 
die verfchiedenen Faldbetriebsarten liefern. Fortfe- 
tzung und Schluls der im vorigen Hefte abgebrochenen 
Abhandlung, vom Herausgeber, == 2) Ueber den Ein- 


flufs der Waldfireunutzung auf den Holzerırag der 


Forfte; von Demfelben. Der Vf, knüpft den Faden 
der früher abgebrochenen Unterfuchungen dawch diefe 
Abhandlung, wie er lagt, in der Abficht an, um auf 
dem Verfuchswege über eine Angelegenheit ins Reine 
zu kommen, die fch durch unbegründeie Anmahme und 
obexflächliche Rälonnemenis nicht bemichiigen laffe. 
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Was wir hier S. 73 darüber lelen, enthäl: aber nicht 
blofse Verfuche und Beobachtungen, die der Vf. in 
Bachen-, Birken- und Kiefern-Foriten anftellen liefs, 
und [elbft machte, fondern er zieht auch darin eine Ab- 
handlung, welche der jetzige Oberforfiraih Pfeil in 
Berlin im Jahre 1812 in den Annalen der Landwirth- 
fchaft von Strenger und Plathner, über das Schädliche, 


welches das Streurecher: für die Forfie habe, '"’-derlegie, 
wieder ans Licht, und fucht durch feine dë gemach- 
ten Gloflen den Dberf ritraih Pfeil, der ,. ais Leh- 
rer der Forfinifenfchai ın einem grolsen feine 


Erfahrungen über diefes Waidlervitut — $: feiner An- 
leifung zur Behandlung u. f. w. der For te, 1829 — 
anders ausgefprochen hat, als esin jener Abhandlung 
gefchah, beym Publicum zu beichämen. Dals es hie- 
bey Hn. H. gelingen möge, diefen Gegenliand völlig 
aufs Reine zu bringen , wönlchen wir von Herzen, fo- 
wie es uns anf der anderen Seite um fo mehr freuen 
würde, wern er in dem Kamnpfe, den er durch diele 
Abhandlung mit Hn. Pfeil beginnt, das Feld mit Ehren 
beheuptete, weil er wirklich an diefem Autor fich einen 
Gegner zugezogen: hat, der ihm nicht blofs in willen- 
[chaftlicher Bildung, Erfahrung und Witz überlegen 
zu feyn fcheint, fondern dem auch auf feinem jetzigen 
Standpuncte [ehr viele Hülfsmittel zum ferneren For- 
(chen zu Gebote Reben. — H. Neuefie Literatur. Sie 
umfaisi auf 30 Seiten nicht blois die Anzeigen der im 
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Jahre 1823 und 1824 erfchienenen Forfifshriften, for- 
dern der Vf. unterwirft diefe auch einer kurzen Kritik. 
— II. Vermifchte Gegenftände. {) Ueber den natür- 
lichen Standort etlicher unferer Waldbäume (?). Ver- 
gebens fucht inan diefen aus diefem Auffatze — der ei- 
nen Auszug aus, einer franzöfifchen Schrift enthält — 
kennen zu lernen. 2) Ueber die Pegetationsgrenze ir 
den Pyrenäen nach Parrats Beobachtung. Sehr [chäiz- 
bar und der Miiiheilung werth.— 3) Seltener Holzzu- 
wachs und Forjtertreg. Entlehnt von einem Stück- 
chen Niederwald’am Ufer der Unfirut bey dem Ritter- 
gute Herbälcben in Thüringen, wo der Boden durch 
die öfteren Ueberfchwemmungen des Fluffes verbeflert 
wird. — 4) Ueber die Folgen des ungeprüften Nach- 
Jehreibens, Bezielit fich darauf, dals Schriftfteller den 
Reinertrag der Forite nicht ungeprüft in.ihre Forftver- 
falfungen, Forlifatifiiken u. f. w. aufnehmen follen. 
Der Vf. hat [ehr Recht. — 5) Ein Witterungs - Ex- 
trem ohne Bey/piel. Es i aus Andres Helperus (Ju- 
ny - Heft, 1824) entlehnf, wo erzählt wird, dafs im 
Febr. 1823 die Hiize in New-Süd-Wallis bis auf 212 
Grad Fahrenheit ftieg, alfo den Siedepunct von 80° 
Reaumur errcichi haben foll. Es mufs aber wohl ein 
Irrihum feyn, wenn. anders die Mittheilung nicht einen 


Schreibefehler enthält. 
A. 
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Helmftädt, in d, Fleckeifen’fchen Buch- 


EKONOMIE: 2’fcl 
Meg = Knecht auf dem Lande in feinen Pflichten und 
vorzüglich für Ackerknechte und folche Her- 


Verhältniffen; 


ren aufgeletzt, die Knechte halten, fie jedoch nicht in be- 


river Auflicht haben können. Von Friedrich Röver, Pre- 
sr Galvörde, VE des Hausfreundes, des Kuhhirtens 
und des Schäfers auf dem Lande, [owie mehrerer populärer 
Schriften. 1825. VHI u. 104 S.. 3+- (8 gr.) 


Wenn feither in öffentlichen Zeitfchrifter von Seiten der 
Herrfchaften [o mannichfaltige Klagen gegen das Dienkge- 
Einde erhoben wurden, namentlich über die Unachtl/amkeit, 
Pflichtvergeffenheit und Sittenverderhnils wnier demflelben; 
fo wird diele Schrift folchen, Herrl[chaften feur willkommen 
feyn: denn fie zeigt ihnen den Weg, wie cergleichen feh- 
Terhaftes Gefinde zur Beobachtung feiner Dienfpflichten an- 
gehalten und zurückgeführt werden kann. Das Gefnde wiid 
dadurch wiederum zur Treue und Gewilfenha! "gkeit auf ei- 
ne chriflliche Art gewöhnt; und wenn die E rrfchaften es 
fick angelegen feyn liefsen: lo könnte eine Sittenverhelle- 
Yung, wie man he. dem Gefinde fchou lange _ infcht hat, 
gar bald erfolgen. ' 

Das Buch hefteht aufser der Einleitung aus vier Capiteln. 
Das erfie handelt von den fiitlichen Eigenfcnaften eines gu- 
ten Knechts, wie er die befohlenen Arbeiten verrichten 
(ollltändig verrichten), im Dienfie willig, freundlich, ehr- 
erbietig, zuverkommend — und getreu [eu mulle u. f. W- 
Das zweyte Cap, Fon den Pflichten des Knecıts als Wärter 
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der Pferde. Er muls früh aufftehen — die Pferde füttern — 
über das Futter richtig urtheilen und dalfelbe würdigen 
können — die rechte Art der Fütterung haben — die Pferde 
reinlich halten u. f, w. Drittes Cap. Von den Pfichten des 
Knechts als Ackerknechi. Er muls die Arbeiten verrichten, 
die ihm fein Herr befiehlt — mufs fleilsig feyn in allen fei- 
nen Verrichtungen — muls die Arbeiten auf die beite Art 
verrichten — genau [eyn bey der Behandlung der Pferde — 
þeym Pflügen des Ackers u. I, w. #iertes Cap, Von den 
Pflichten des Knechts als Kutfeker. Der Knecht muls fich 
als Kutfcher ordentlich betragen — Höflichkeit und Manier- 
lichkeit gegen [eine Herrfchaft beobachten — gegen fremde 
Herrfchaften — in fremden Häufern u. f w. Der Kutlcher 
muls feine Pferde zum Fahren gelchickt vorbereiten —.ih- 
nen kein [chweres Korn geben — nicht auf ihresFettheit [e- 
hen — zum munteren Schritt anhalten u. f. w. Der Kut- 
[cher muls feine Pferde in Obacht. nehmen, wenn er lie ge- 
braucht hat — vor Erkältung in Acht nehmen u. f w. 
Auch mufs er [ein Kutfchgefchirre reinlich und im Stan- 
de erhalten — deh Wagen abwalchen — ihn unter[uchen 
u. Sf. w. Der Anhang enthält: Einige Mittel, Kuechten und 
Kutfchern zu-willen nützlich, meiftentheils Über die inneren 
und äufseren Zufälle bey Pferden, welchen fie leicht ausge- 
fetzt find, und wie man fich dabey Zu helfen [uchen‘ fell, 
Druck und Papier find gut. K 
Se 
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1) Essen, b. Bädeker: Die, preuffifche Hirchen- 
Agende in Hinficht auf die evangelıfche Kirche 
siber Hie E e die evangelifche Wefiphalens 
insbefondere, erwogen von Dr. Wilh. Huüljemann, 


evang. Pfarrer ın Elley. 1520s NM ‚u. 101 S. 


8. (10 gr.) | 

2) Benzin, b.Logier: Ueber das liturgifche Recht.des 
" Landesherrn, in Beziehung auf -die evangeli/che 
Rirchen- Agende vom J. 4899) und ihre allge- 
meine Einführung in den preuf]. Staaten. Von 
Dr. G. F. G. Goltz, Archidiakonus in Fürfien- 
walde u. f. w. 1826. XXXVIII u. 254 8.8 
(1 Thlr. 12 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 141 ff] 


Wenn Rechisgelehrie in die Angelegenheiten der 
Kirche, der Religion und Theologie fich mifchen, und 
Gegenftiände, die fo ganz iheologifcher und alcelifcher 
Art und Natur find, allein aus juriftifchem Gefichis- 
puncte betrachten, und nur nach folchen Grundfätzen 
behandeln: fo hat das immer etwas Milsfälliges und 
Undienliches; Rec. glaubt daher, dafs die wenigen 
N echtsgelehrten, welche auf dem in Preuffen eröffneten 
liturgifchen Kampfplatze auftraten, der guien Sache 
dadurch. mehr gefchadet, als gefrommi haben. Das 
bekannte „Nitimur in vetitum“ it in fofern unwi- 
derfprechlich wahr, dafs man fich in Sachen des Glau- 
bens und des Gewillens, und vorzugsweile in ilınen, 
allemal eher zu etwas, das Einem übrigens nicht [o 
ganz zufagt, bequemt, fo lange nur der gute Wille da- 
bey in Anfpruch genommen, und die edle Freyheit ge- 
fchont wird, als wenn [ofort von rechtlicher Befugnils, 
Zwang und kategorifchem Gebot und Verbot die Rede 
ib. — enn es nun aber felbfi- Geifiliche, Theolo- 
gen, find, die, um die Verschiedenheit der Meinung 
über einen kırchlich-religiöfen Gegenftand auszuglei- 
chen, das Feld der theologifehen und Religions- Willen- 
Ichaflen verlafen, und dagegen zu literärilchen Wal- 
fen greifen, welche die Rechtsgelehrien ihnen in die 
lände geben: fo it das, wo möglich, noch viel wi- 
erlicher und unerwarleier, und man kann fich dabey 
taum des Gedankens erwehren, dafs fie Gch gern zu 

erfechtern einer Sache aufwerfen möchten, von wel- 


cher ihnen ihr eigenes Gefühl fagt, dafs fie ihrer Ver- 
theidigung E ae rechten Felde nicht gewachlen 


ee ‚Der vg von Nr. 1 hat fich zwar nicht eigent- 
lich diefes Fehlers rig gemacht, wohl aber eines 
anderen, nahe mit ihm verwandten Fehlers: indem er, 
ar Manier, _ der einft in einer Predigt über 
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die wundervolle Kraft des Gebetes im Voraus denen, 
welche diefe Kraft bezweifelten, das Recht zu ftim- 
men abfprach, weil fchon ihr Zweifel ein Beweis fey, 
dafs fie gar nicht beten könnten, — in der blolsen Ein- 
genommenheit gegen die neue Agende u. a. den Be- 
weis, findet, dals man „durch den Glauben an Chri- 
fum noch nicht die vielleitige Bildung gewonnen 
habe, die wir aus der Gemeine des Herın empfahen 
follen“ (S. 22); und indem er den von der Gleich- 
förmigkeit der Formulare und deren fieter Wiederho- 
lung entlehnten Einwurf gegen die N. A. als ein Zei- 
chen betrachtet, dafs man ‚noch nicht das Glück ' ge- 
habt habe, fein inneres Leben an der Kraft des gött- 
lichen Wortes entwickelt zu fehen“, wie auch, dafs 
man ‚noch -nicht das Leben des Glaubens fo in fich 
erfahren habe, dafs Einem die Worte ‘des Glaubens 
das Theuerfte im Leben geworden“ (S. 51). Wie 
weit aber den Vf. von Nr. 2 jener Fehler geführt hat, 
das wird aus dem Verfolge diefer Anzeige hervorgehen. 
Hr. Hülfemann it dem Rec. bisher nur aus fei- 
ner Sıegesfahne der Deut/chen, ein Andachtsbuch für 
deutfche Krieger, Elfey 1817, als Schrififteller bekannt 
gewelen; und er hat damals den Betrachtungen fo- 
wòhl, als den Gebeten und frommen Gelängen, die 
dieles Buch enthält, feinen Beyfall nicht verfagen kön- 
nen. Auch die vorliegende Schrift gehört zu den bel- 
feren, welche in der Agendenfache erf[chienen find, 
theils, weil fie mit vieler Mälsigung verfalst it, und 
die Polemik nur eine Nebenrolle in ihr fpielt, theils, 
weil fich der Vf. feft an [einen Gegenftand hält, ihn 
aus den wichligfien der verichiedenen Gehichtspuncte, 
die cr darbietet, betrachtet, und fich vor Ablchwei- 
fungen in der Sache fremde Gebiete zu. hüten weils. 
Aus einer kurzen Inhalisanzeige wird fich diefes erge- 
ben. I. Die Einführung einer Agende mit Chören 
ifi dem Geifte der evang. Fairche angemejJen. S. 9 f, 
Rec. glaubt dasamit dem Vf., kann fich aber die Schwie- 
rigkeiten nicht verbergen, welche die Einführung der 
Refponforien zu einer, Zeit mit fich führt, wo es der 
guten Organiften und der leidlichen Chorfchüler fo 
äufsert wenige giebt, zumal auf dem platten Lande 
und in kleineren Städten, und wo man noch wohl 
l ohl auf 
der Orgel irommeln, und Hopferwalzer fp; ] x 
An pielen hören 
kann, aber die Salbung, den Ausdruck der Dev 
das Beugende und wieder Erhebende 
tüchlige Orgellpieler in feiner Gewalt "hat, durchaus 
vermißst. In Heffen, worauf ich der VE $, 20 be- 
zuft, giebt es eben fo wenig Chorgefänge, als Chor- 
PUERO, beym proteltantifchen Cultus, einige, an das 
Sächfifche grenzende Gegenden, die fich auch in an- 
derem wer vortheilhaft auszeichnen, ausgenom- 
s 


otion, 
welches‘ der 
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men. I. Die preuff. N. 4. hat die wefentlichen Ei- 
gen/[chaften einer wahrhaft chrijilichen für die ev. 
lüirche, S. 23 f. So lobenswürdig es ift, dafs der 
Vf., um das Materielle der N. A. als wahrhaft chrifi- 
lich darzufiellen, fich nicht blofs auf, die [ymbolifchen 
Bücher, wie von Anderen gelchieht, fondern nur auf 
Ausfprüche des N. T. beruft: fo fehr muls es doch 
in Verwunderung fetzen, wenn man findet, dafs es 
allenthalben nur Stellen -aus\den. apoliolifchen Briefen, 
aber nie die eigenen Worte J. Chr. find, die er zum 
Beweile, dafs die N. A. in allen ihren Theilen chrift- 
liche Wahrheit enthalte, anführt. Und doch leidet 
es keinen Zweifel, dafs fich die Apoftel (befonders 
Paulus) gar oft der Ausdrücke: Kreuz, Wort vom 
Kreuze, Chriftus, der Gekreuzigie u. dgl. bedienen, 
und darunter nichts Anderes, als die Weisheit; Tugend 
und ächte Goitesfurcht fodernde Lehre Jefu, im Ge- 
genfatze gegen den Opfer- und Ceremonieen-Dienft der 
Juden, verfiehen. ‘Die Sache aus diefem Gefichispuncte 
betrachtet, möchte ch doch noch manches nicht Un- 
erhebliche gegen das Reinevangelifche des Inhalts der 
N. Agende einwenden laffen; und [elbfi die Beflim- 
mung des Zweckes alles Cultus S. 95 it weder voll- 
‚fiändig, noch mit Matih. 7, 21 und fo vielen anderen 
Ausfprüchen Jefu völlig übereinfiimmend. Ueberall 
if es auffallend, wie oft gerade die, in deren Munde 
die Worte: „Jefus Chrifius, geftern und heute, und 
derlclbe auch in Ewigkeit“, am geläufigfien find, der 
eigenen Aus[prüche Jefu am fparfamfien fich bedienen, 
und defiofreygebiger mit Berufungen auf Stellen in 
den apofiolifchen Briefen find, in denen J. Chr. of- 
fenbar fo’ viel heifst, als die göttliche Tugend- und 
Religions-Lehre des Heilandes, oder auch fein für der 
Welt Sünde ein für allemal gelitiener Opfertod. — 
HI. Man macht" der N. A. den Vorwurf, dafs fie 
uns zum Fatholieismus führe u. l. w. S. 33 f. An 
fich genommen, verdient diefelbe diefen Vorwurf ge- 
wils nicht, -ob es gleich fehr erklärbar if, dafs 
manche in ihr vorgelchriebene Gebräuche in folchen 
protefti. Ländern, wo fie bisher gar nicht Statt- hat- 
ten, und als blolse Gebräuche der kathol. Kirche be- 
irachtei wurden, Auflehen erregen, und wenn man 
ihnen diefe Gebräuche aufzwingen wollte, fchädliche 
Eindrücke machen würden. Was der Vf. S. 37 von 
der englifchen Liturgie nach Thom. Comber und Hugo 
Grotius lagt, dürfte nach Fliedeers liturg. Mitthei- 
lungen u. f. w. in einem anderen Lichte erfcheinen, 
und grolse Einfchränkung leiden. IV. Widerlegung 
des Einwurfs, dafs die N. A. durch die fiete Wie- 
. derkehr der gleichförmigen Jiturgifchen Formulare 
_ den Geifi ermuide, und endlich Gleichgültigheit gegen 
das lürchengebet felbft erzeuge. S. 40 f. Diefer Ein- 
wurf if fo ofi gemacht, und fo oft zuswiderlegen ver- 
fucht worden, dals es überflülfig feyn würde, dabey 
zu verweilen. Rec. bekennt aufrichtig, dafs er ihn 
auch durch Hn. M. nicht befriedigend widerlegt ge- 
fånden hat; und wenn der Vf, zuleizt fagt: „Sie, die 
nur Unterhaltung in der Abwechfelung der Formen 
{uchen, können freylich hier (in der NLA.) nicht ihre 
Befriedigung finden. Aber es verlieht fich auch von 
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felbit, dafs die evang. Kirche bey; der Anordnung ih- 
res Gotiesdienlies fich nicht darf von dem Urtheile 
derer leiten lallen, welche der we/entlichen Richtung 
ihres Geijtes nach aufser ihr fiehen:““ To -verfällt.er 
in den polemilchen Ton, und er dürfte fch nicht dar- 
über beklagen, wenn ihm Gleiches mit Gleichem ver- 
golten, und in feiner Vertheidigung der entgegengefetz- 
ten Meinung der Beweis gefunden wandern dals-er. der 
wefentlichen Richtung feines Geiftes nach, doch nur 
aulser der evang. Kirche fiehe, und ihm folglich kein 
Uriheil über ihre Angelegenheiten zukomme. "Ein 
Widerfpruch ift es offenbar, wenn auf der einen Seite 
ein [o hohes Gewicht darauf gelegt wird, dafs die 
N. A. durch die Chöre, Relponforien u. l w. dem 
Einfchläfernden des proteftant. Goltesdienfies enigegen 
wirke, und wenn man auf der anderen Seite die fiete, 
fonn- und felitägliche Wiederkehr der gleichförmigen 
liturg. Formulare mit fo vielem Eifer veriheidigi, und 
nicht zugeben will, dafsfieden Geifiermüde, und gegen 
das Kirchengebet gleichgültig mache. Wäre die N. A. 
nur für die feltenen Kirchengänger, für [olche ver- 
fertigt worden, die jährlich nicht mehr, als Ein Mal, 
etwa an einem hohen Felttage, die Kirche befuchen 
(dergleichen es in Berlin befonders viele geben foll): 
fo wäre für deren Unterhaltung, wie es der Vf. nennt, 
durch die Chöre u. f. w. trefflich gelorgt; denkt man 
aber an wärmere Religionsfreunde, an folche, die 
nicht leicht eine Gelegenheit, fich öffentlich zu er- 
bauen, unbenutzt lafen: fo fiteitet es mit der Pfycho- 
logie, der Erfahrung und [elbfi mit der Lehre Jefu 
Matth. 6, 7 f. Johan. 4, 23 f., anzunehmen, dafs das 
‚„Sermper idem“, wie fich ein Gegner der N. A. aus- 
drückt, den Geift nicht ermüden, keine Gleichgültig- - 
keit, zur Folge haben, und die Anbetung nicht in 
ein gedankenlofes Opus operatum verwandeln follte. 
V. Die N. A. ifi von grofser Wichtigkeit, wezl ‘fie 
die Jlechte der unirten , evang. Kirche ficher fiellt, 
S. 51 f., und VI. fie verdient unfere Anerkennung 
dadurch, dafs fie die Glaubenseinheit der lirche be- 
ründet. S. 66 f. Rec. empfiehlt diefe Schrift, un- 
befchadet der kleinen Ausfiellungen, wozu fie ihn ver- 
anlafst hat, dem eigenen Lefen Aller, denen es um eine 
genıälsigte “und  meilt gründliche Vertheidigung der 
N. A. zu thum ił. Der Anführung jener offenen Er- 
klärung der [chwedifchen Reichsräthe und Geiftlichen, 
nebfi des Präfidenten krafivoller Antwort, auf dem Con- 
cilium zu Upfala 1592 (nicht 1593), S.101; hätte nicht 
unfchicklich eine kurze Darftellung des merkwürdigen 
Agendenftreites untex Johann I voran gelianden. Der 
blofse Wille, {elbi die firengfien Befehle, diefes Königes 
vermochten es doch nicht, einer Agende Dauer zu geben, 
welche die befleren Geifilichen verworfen hatten. 
Dals es der Vf. von Nr. 2 mit feiner Schrift 
herzlich gut meint, und dafs er von ihr und 
der Wirkung, die fie thun werde, keine geringe 
Meinung hat, das verräth fich auf jeder Seite der- 
felben. Aber dennoch bekennt Rec. aufrichlig, dafs 
ihm in’der ganzen Agendenfchde keine Schrift wurm- 
dexlicher vorgekommen ift, als eben diefe; und es if 
ihm nicht unwahrfcheinlich , dafs mancher Freund de® 


325 No. 41. 
N. A. nach ihrer Durchlefung (wozu. aber Geduld ge- 
hört) denken wird: eine Vertheidigung, wie diefe, 
thut der guten Sache mehr'Abbruch, als fie von den 
erbitteriefien Gegnern kaum zu befürchten hat. Der 
befchränkte Raum dieler Blätter verfialtet keine Dar- 
ftellung des ganzen Inhaltes dieler Schrift; aber [chon 
einige kurze Auszüge. werden hinreichen, fich emen 
Begriff von dem Gauzen zu machen. In der Vorrede 
kommen einige Gegner der Agende, a B. Pacificus 

incerus, Dr. Tz/chirner,, Wilhelmi u. . w., übel 
weg; von dem Erligenannten Sagt Hr. > oe feine 
Schrift habe er ganz eigenilich die feinige geletzt, 
weil er höre, der Pfeudopaeificus habe fich durch feine 
verführerifche Gleifsnerart bey Laien und felbfi bey 
würdigen Theologen Eingang verfchafft. „Mag er aber 
hundertmal gelehrterfeyn, als ich, das habe ich mich 
nicht irren laffen, wider ihn zu fchreiben; denn ich 
weils wohl, dafs der Teufel vieie Millionenmal khi- 
ger und gelehrter ift, als ich: aber doch kämpfe ich 
gegen ihn durch meines Meifters Kraft in Lehre und 
Leben.“ Und über diefen Muih darf man fich nicht 
wundern; denn da der Vf. Alles las, was gegen die 
N. A. herauskam, war es ihm oft, „als ob ihm der 
Geift der Weihe von Oben- herab gegeben fey, die 
Ceifter zu unlerfcheiden, ob fie von Gott leyen.“ 
S. VL-VHI e Auch muls. man wohl willen, ‚‚dals 
Gott nicht fichibarlich vom Himmel herabfahre, um 
die neue Agende einzuführen; [ondern er virki durch 
die Menfchen dahin.“ „Zu einem folchen \Verkzeuge 
hal nun gerade der, grolse Gott mich armes und dürf- 
tiges Menfchenkind erwählt; darum mufs ich folgen, 
fehreiben und [prechen, was mir mein Herz gebie- 
tel“ 5. XXXI. Bey lo bewandien Umftänden, und 
valgen.. einem fo erhabenen, göttlichen Berufe, wie 
unter Vf, hälte es nun, wie man meinen follte, 
zum Beweife, dals es überhaupt ein jus liturgicum 
in der Kirche giebt, S. 4 f.; dalsı dieles Recht dem 
Landesherrn a priori zufiehe, S. 26 f., und a po- 

Jteriorı gebühre, S. 52 f.; dals der König von Preul- 
fen die Einführung der N. A. bofehlen mülle, S. 104 be, 
und dafs diefelbe rein chrifilich und evangelifch fey, 
S5: 138 f., der Anführung von Profanfchriftliellern und 
desa orufang auf cine kaum zu zählende Menge 
darit. Sea enzeusnillen ganz und gar nicht be- 

LSe P “ur allgemeinen Beruhigung und Be- 
pang, r; ngläubigen völlig hinreichend »gewelen, 
wenn Hr. | f „einen Haupılatz, worauf am Ende, 
S. 254, Al es 1mausläuft, dafs nämlich die N. A., 
„wenn fie die Geiltlichen der evangelifchen Kirche 
oder auch die Gemeinden, nach Ueberführung aus 
Gründen der heil. Schrift und der Vernunft, dennoch 
nicht gutwillig annehmen wollen, von dem Könige 
efohlen werden kann und muf“, kurz und gut da- 
“in geftellt, und fich nur elwa über das „Oportet“ 
als welches aus der Feder eines Unterthanen in Be- 
E auf feinen König, dem erlten en nach, 
Oben «8° Wöhnliches haben könnte) nut leinem von 
"erhaltenen Geifie der Weihe, die Geilier zu 
unterlcheiden, d it gerechtiertigt hätte, dafs er 
ame u nd damit gerechtiertig ’ ’ 
ürfliges Menfchenkind, das vom grolsen 
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Gotte erwählte Werkzeug fey, zur Einführung der 
N. A. hinzuwirken. Aber fo leicht hat es fich der 
Vf. nicht gemacht; er hat vielmehr durch das ganze 
Buch eine lolche Belefenheit verrathen, und it mit 
Citatiorıen von neueren und befonders älteren Schrif- 
ten, die ihm zu feinem Zwecke dienlich fchienen, 
wenigliens den Titeln nach- fo freygebig, um nicht 
zu fagen, lo verfchwenderilch, gewelen, dafs Rec. of- 
fenherzig bekennt, nur die wenigen derfelben, zu- 
mal aus dem 17 und Anfange des- 18 Jahrhun- 
deris, haben ihm, um fie nachlchlagen und ver- 
gleichen zu können, zur Hand geftanden, und dals es 
nicht nur Pacificus Sincerus für eine allzu grolse Be- 
fcheidenheit halten wird, wenn ihm ein {o belefener 
Vf., wie Hr. G., eine hundertmal gröfsere Gelehrfam- 
keit zufchreibt, als fich felbfi, fondern, dafs es auch 
für eine blolse fatanifche Arroganz gelten muls, wenn 
der Teufel in der Hölle den \f. hat glauben machen 
wollen, er, der Teufel, fey viel Millionenmal klüger 
und gelehrter, als er, der Ir. Archidiakonus zu Für- 
fienwalde und Landpfarrer zu Berkenbrück, Dr. G. 
F.G. Goliz. — Wie fet bey ünferem Vf. der Glaube 
an die unbedingie Allgemeinheit der Einführung der | 
N. A. fieht, davon nur eine kurze Stelle zum Be- 
weile: „Bey mir ił gar nicht die Rede davon, ob 
der König die Agende befehlen könne, oder nicht; 
fondern vielmehr geht meine Anficht dahin, -dafs er 
fie befehlen mü/fe, und zwar aus diefem Grunde. Es 
find nun, da die Sache fo weit durch Gottes Hülfe 
gediehen ift, nur noch die 3 Fälle zu denken mög- 
lich. Entweder 

1) bleibt „die Sache, wie fie if,“ (richtig!) - 

2) oder „der König verwirft die Agende,“ (unwi- 

derfprechlich!) 
3) oder „er mu/s fie anbefehlen.“ S. 105. (So ge- 
bietet der Geit der Weihe von Oben!) 

Wer nun von unferen Lefern gegen den einen oder 
den anderen diefer 3 Fälle noch den geringfien 
Zweifel hegen follte, oder wem es auch nur darum 
zu ihun if, eine Prüfung aller diefer 3 Fälle, ‚lo 
unbefangen, als fie mir nur immer möglich ih“, zu 
lefen: der fcheue doch die unbedeutende Ausgabe vor 
1 Thlr. 12 gr. nicht, für welche er die ganze Schrift 
haben kann. I en. 


Haxsoven, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: Jo- 
hannes der Täufer. Eine biblifche Unterfuchung 
von Juftus Glinther Eduard Leopold, Gonventual 
und Director Studiorum Hofzitii zu Loccum. 
1825. VII und 195 S. gr. 8.. (16 gr.) 


Die meien Nachrichten, welche wir'über den Vor- 
gänger Chrifii haben, find mehr oder ‘weniger aphoris- 
menartig, oft, wie es fcheint, nur zufällig und gele- 
gentlich eingefireut. Von feinem Hervortreten aus der 
Einlamkeit, von feinen äufseren Umfiänden, von der 
Eniltehung und demForigange feines Jüngervereins, von" 
feinen Vorträgen und Strafreden an das Volk und von 
feinem Verhältnifs zu Chriftus wird immer nur bey- 
läufig geredei, Und doch ift diefer firenge Sittenrich- 
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ter voll prophetifchen Eifers, voll mannhafter Frey- 
mmüthigkeit, voll hoher Begeilterung für Chrifius, mit 
einem lo warmen Herzen und einem lo ernfien Sinn, eine 
höchfti wichtige und anziehende Er[cheinung, Darum 
wünfchte früherhin Gabler und noch neuerdings de 
Wette (in der Schrift de morte Jefu Chrifii expiato- 
ria $: 56 u. 57), dals alle zerfireuten Nachrichten von 
Johannes d. T., die er wegen ihrer fragmentarifchen 
Befchaffenheit !vavrıoßalsousva nennt, gefammelt, und 
im Zufammenhange dargefielll werden möchten. Das 
hat nun der Vf. vorliegender Schrift mit Einficht, 
Fleils und grofser Liebe für feinen Gegenliand gethan. 
Als biblifche Unterfuchung hat diefelbe den doppelten 
Zweck, zunächli die in der Bibel vorhandenen Data, 
welche direct oder indirect auf den Täufer Bezug ha- 
ben, zu prüfen, und zulammenzultellen, um alsdann 
die Refultate daraus, für ch und in ihrem Verhältnilfe 
zur Sache Chii ti zu entwickeln. Zu dem Ende wer- 
den die dunkeln Stellen erklärt, die abgerillenen Fäden 
in der evangel. Gefchichle zufammengeknupft, nahe 
liegende Fragen beantwortet, und endlich die Schwie- 
rigkeiten, die man in der Gelchichte des Täufers ge- 
fanden, fowie die Einwürfe, die man daraus gegen 
das Chrifienthum gemacht hat, nach ihrem Gewichte 
oder nach ihrer Gehaltlofigkeit geprüft. Anderweilige 
Nachrichten, welche ‘aufser der Bibel liegen, bleiben 
nicht unbeachtei, wenn fie eine Beziehung auf den 
abgehandelten Gegeniltand haben. Hinfichilich der Exe- 
gele hat fich der VF. weder an das blofs granmımali- 
[che, noch an das blols dogmatilche Princip gebunden, 
Condern feine Unterfuchungen auf dem hiliorifch- kriti- 
[chen Wege Bene er. Ugn aber jederzeit nsgbanggei- 

>; jtandpunel das einzelne iletriere - 
Be N A Stücke habe, "hai mr. ng 
die Gefetze einer pragmalifchen Exegele beobachiet. 
Bey den Haupigegentländen ill eine Scheidung der zu 
prüfenden Dala vorgenommen, die nämlich, dals die 
drey erlien Evangelien eine gemeinfchaftliche und das 
Johanneifche Evangeliun eine befondere Quelle abge- 
ben. „Das Harmonifche der drey erfien Evangelien, 
[agi der VE in der Einleilung, mag man es durch 
eine gemeinfchaftliche, Aramäilclie Urfchrift, oder 
durch eine Anfangs mündliche, fpäter [chrifiliche Tra- 
dition, oder durch einzelne, abgeriliene Relationen ent- 
tehen laffen, rathet.- uns, diefelben als einen Zeugen 
zu betrachten. Der Streit über den Zweck und die 
Gefchichte des Evangeliums Johannis, der lo lange 
auert hat, und jetzt von Neuem angeregt ilt, bleibt 


ged bin x er 
hinreichender Grund, dieles von jenen dreyen zu irer 
nen, und es als einen l[eparaten Zeugen zu betrachten, 

der drey. harınonilchen 


Das Charakterilüfche lowohl he 
Evangelien, als des Evanv. Johannis, empfiehlt gleich- 
falls eine folche Trennung bey unlerem Gegenltande. 
Wenn die Drey die Göttlichkeit Jefu mehr auf hilto- 
rifehem Wege darzulhun fuchen: fo dogmatifiri der 
Evangelifi Johannes auf eine iranfcendentale Weile; 
wenn jene zeigen ‚wollen, wre Jefus der Melflias 
wurde: fo verkündigt diefer gleichfam. nur faclifch, 
dafs er es in vollem Mafse war; .wenn jene das 
fille Galilia zum Schauplatze des Lebens Jelu wäh- 
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len: fo wählt diefer das gebildetere Jerufalem; ‘wo 
[chon Manche mit höherer Speculation fich befchäfti- 
gen, und im Befitze einer Yvðsiş leyn mochten. Durch 
Combination der zerlireuien Nachrichten über den 
Täufer. fucht der, Vi ek bilden. andada 
mit diels nicht. das Anlehn eines Mofaikgemäldes er- 
halte, fub[umirt er alle evangelifchen Data möglichf 
wenigen, von den Evangelien felbfi hervorgehobenen 
Gefichtspuncten. Demnach zerfällt die ganze Schrift 
in 6 Capitel: 1) die Geburisgefchichte Johannis d: T.;5 
2) das Prophetenamt deflelben ; 3) Lehre und Taufe 
des Predigers in der Wülte; 4) das Verhältnifs des Jo- 
hannes zu Jefu; 5) Verhaftung und Tod des Prophe- 
ten, und 6) die Johannesjünger. Der Vf. verfährt bey 
feinen Unterfuchungen mit Umficht und Gründlichkeit, 
läfst keine Andeutung der h. Schrift unbenutzt,- hebt 
überall den religiös-praklilchen Gelichispunct hervor, 
und zeigt befonders in der genaueren Zulammenitel- 
lung der Lehre Johannes d. T. eine geüble hermeneu- 
tifche Kunt. Am Ende eines jeden Capitels folgt ein 
Schluls- Refultat, wobey der Blick nochmals auf die 
ganze vorhergehende Abhandlung zurückgelenkt wird. 
Wir hätten am Ende der Schrift gern ein allgemei- 
nes Schlufs- Reluliat gefehen, m welchem die einzel- 
nen, zum Theil fehr zerfiückelten Unterfuchungen zu 
einem ganzen Gemälde vereinigt worden wären. Es 
war dallelbe um fo mehr zu wünfchen, da die Ueber- 
ficht durch die vielen Theile und Unterabtheilungen 
in den Abhandlungen [ehr erfchwert wird. Wir könn- 
ten auf manche feine, kriiilche und exegetilche Be- 
merkungen, auf manche fcharfinnige und richtige Ur- 


iheile, auf manche treffliche und fachgemälse Erklä- ' 
rungen dunkler Stellen aufmerkfam machen, wenn eg 


der Raum geltatteie, und müllen der belonnenen und 
gründlichen Auslegung des Vfs. auch da Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, wo wir abweichender Meinung find; 
wie z. B. bey der Erklärung von Luc. 1, 64 und 65, 
wo ollenbar die plötzlich wieder erlangie Gabe der Sprache 
beym Zacharias als ein Wunder erzählt wird, das der 
Vf. aus dem inneren Caulalnexus des Sinnlichen mit 
dem UÜeberfinnlichen erklären, und in dem Gewande der 
Erzählung deutliche Spuren der Dichtung finden will. 
Shat u. ££— Wenn es S. 110 heifst: ‚Joh. d. T-if 
in den Plan Jefu eingeweiht, falst ihn aber noch nicht 
in feinem vollen Umfange“' — fo fcheint doch aus 
Marcs 1, 7, Joh. 1, 15. 29 u. 34; 3, 29 u. f. hervor- 
zugehen, dafs der Thisbite die Gröfse und Herrlichkeit 
Chrifti, die erhabene Beiiimmung feiner Sendung, den 
welterlöfenden Plan des Evangeliums und die Gött- 
lichkeit der Lehre des Herrn in einem eben fo hellen 
Lichte erkannt habe, als fie die Apoftel nach der Mit- 
theilung des heiligen Geiftes erkannten. Die Frage Jo- 
hannes d. T.: Bit du, der da kommen foll? fireitet 
nicht mit diefer Anficht, da fie zur Belehrung der Jo- 
hannes- Junger, nicht zur Befeliigung des Glaubens 
in der Seele des Meifters gethan wurde” So fcheint una 
auch der Unterfchied zwiichen der Baoılsia toù Osod 
des Johannes und Chrifti zu fcharf gezogen, und meh’ 
durch Folgerungen, als durch klare Ausfprüche J, 
Evangelien, beltimmt, R. d. n. K- 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


DEI RN BZ, 


JURISPRUDENZ, 


Harur, be Anton: Franerfei Caroli Conradi, Jure- 
confulli et Antecelloris quondam Helmfadienfis, 
Scripta minora, cum praefatione et fingularum 
commentationum epierifi edita ab Ludovico Per- 
zice, Profeflore Haleni. Volumen primum. 1323. 
XLHI. u. 395 S. 8$. Mit einem Sieindruck. 


Unter den Rechtsgelehrten, welche in der erften 
Hälfte des vorigen Jahrhunderis auf Deut/chlands 
Univerfitäten lebten ünd wirkten, zeichnete fich Franz 
Carl Conradi (geb. 1701, gefi. 1748, als Prof. in Helm- 
fädı) durch die gefchichtlich - quellenmälsige Richtung 
(einer Schriften in dem Grade aus, dafs ihm beynahe 
kein anderer feiner Zeiigenoflen an die Scile gefetzt 
werden kann, und dafs namentlich feine Parerga, in 
guibus antiquitates et hiftoria Juris romani illufiran- 
tur, variaque ejus juris aliorumque auctorum loca 
emendentur et explicantur (Helmftädi, 1735-—39, 
und alle vier Bücher mit einer, viele Zufätze und Be- 
richtigungen enthaltenden Vorrede 1740.8.) noch heut- 
zutage unter den verdienfivolleften Sammlungen civi- 
lififcher Auffätze eine bedeutende Stelle behaupten. 
(Val. Hugo's Gefch. des röm. Rechts feit Jufiinian, 
von 1818, S. 522, und Hauboldi Infit. jur. rom. 
priv. hifiorico - dogmaticarum lineamenta, ed. 1514. 
P- 28.) Ohne Zweifel würde der trefflliche Mann, 
welcher aufserdem fo manches andere fremde Werk 
verbeflert herausgegeben hat, [elbfi auch auf eine ge- 
fichiete Sammlung feiner zahlreichen , gröfstentheils 
re: Dilputationen feiner Zuhörer. veranlalsten Ge- 
en he rien (über Gegenftände des römifchen und 
deutlichen und infonderheit des Lehn-Rechts) bedacht 
gewelen leyn, wenn er nicht in der Blüihe des männ- 
lichen Alters vom Tode ereilt worden wäre. Gleich- 
wohl find diefe kleineren Schriften fo gediegenen In- 
halts und auf der anderen Seite fo felten eworden, 
dafs Haubold fchon ım Jahre 1809 eine vollfiändige 
Sammlung derfelben für ein  literärifches Bedürfnils 
erklärte ( Hauboldi Infittutt. JUT. rom. litterariae, 
Tom. 1. p- 163 feq.). Daher war Rec. feit einigen 
Jahren mit dem Plan einer folchen Sammlung umge- 
gangen, und er hatte Mühe und Koften nicht gefcheut, 
um den Befitz der einzelnen Abhandlungen fich zu 
verlchaffen, allein ungünftige Verhältniflfe traten, wie 
manchem h diefem Unternehmen ent- 


anderen, fo auc 
ikai, o a: E jeden Fall ert nach 
Um fo er- 


kn Zeit zum Ziele gelangt leyn. 
renucner war ihm darum der vor anderthalb Jahren 
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erfchienene Anfang der vorliegenden Sammlung, und 
um fo mehr, da fie, wie die ganze Ausführung zeigt, 
in [ehr würdige Hände gekommen if. Um demjeni- 
gen Theile des jurifiifchen, gelchichtlichen und philo- 
logifchen Publicums, welchem das Buch felbfi bisher 
noch entgangen leyn follte, ein unabhängiges Urtheil 
über die dabey befolgien Grundfätze möglich zu ma- 
chen, mag hier Folgendes darüber bemerkt feyn. 

Vor allen Dingen find die in die Parerga von 
Conradi lelbfi aufgenommenen Aufläze von der ge- 
genwärligen. Sammlung ausgefchloffen geblieben, und 
mit Recht: denn jene verdienen gewils, [obald fie fel- 
tener werden [ollten, abgefondert von Neuem heraus- 
gegeben zu werden. Die übrigen kleinen Schriften 
dagegen erlcheinen hier in geireuen Abdrücken, und 
zwar lo, dafs der Vf. kleine Zufätze, wiez.B. die 
Nachweifung der Autoren- Citate nach neuen beleren 
Ausgaben, oder die Beyfügung der Zahlen von Buch 
und Titel bey den Citaten aus Jufinian’s Rechisbü- 
chern u. f. w., fich erlaubt, und diefelben durch Klam- 
mern | ] bezeichnet, aufserdem die Druckfehler be- 
richligi, und eine gleichförmige Orthographie durchge- 
führt, auch befonders die Angaben der Beweisfiellen 
möglich verbeflert hat. Die beygefügte Vorrede und 
Epihrifis zu den einzelnen ‘Abhandlungen ift fchon 
auf dem Titel hervorgehoben. WVas letzte betrifft: 
fo hat der Herausgeber, nach dem von Haubold bey 
feiner neuen Ausgabe von Heineceil antigquitatum ro- 
manar. jpdentiam ıllufirantium fyntagma (Frankfurt 
a. M. 1822. 3.) gegebenen Beylpiele, den Entfchluls 
gefalst, die bis auf unfere Zeit durch richtigere Inter- 
pretation oder reinere Quellen gewonnenen AÄnfichten, 
in Begleitung [einer eigenen, über verfchiedene Theile 
des alien und des heutigen "Rechts beyzufügen. Dals 
er hiebey zuweilen (wie durch das Beylpiel des Ppeelurre 
Jiduciae erläutert wird) [ehr ausführlich werden mufs- 
te, it begreiflich; und fowohl defshalb, als auch, weil 
der Verleger den vorliegenden erfien Band nicht ftär- 
ker wünfchte, hat der Herausgeber für die ganze Epi- 
krifis einen befonderen Band befiimmt , welcher Ei 
nach vollendeten Abdruck fämmitlicher Auffätze Cin- 
radi’s, Ach anlchlielsen foll. In der Aline izle 
aber hat der Herausgeber nicht allein die ZOA e 
fondern auch den Inhalt berückfichtigen zu müllen = 

laubt, fo dafs er zuerft die Ab} Y 5 , ; F 3 
& AR RRE Abhandlungen über die rëm- 
eg isgelchichte und Rechtsalterthümer zufam- 
menfellt, nachher aber die deutfch- und vorzüglich 
lehns - rechtlichen folgen laffen wird. An diefem 
Plane wird gewils Niemand etwas Wefentliches aus- 
zufetzen haben: wie weil er aber im vorliegenden erften 
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Bande fefigehalten worden. ifi, foll unten näher be- 
zeichnet und gewürdiget werden. 

Die Vorrede des -Herausgebers ihat zwey höchft 
[fchäizbare Beftandtheile: vorexlt eine gedrängie, durch 
Angabe der Quellen verbürgte Daxfiellung ‘des Lebens 
von Conradi (S..XVY—XXVl), welche hier keines 
Auszuges fähig ill; — fodann ein [ehr vollfiändiges 
Verzeichnifs Jämmtlicher Schriften dellelben, mit Ín- 


begriff der von ihm auch nur herausgegebenen Werke’ 


anderer Gelehrten (S. XXIV — XLII). Rec. will zu 
' dicfem Verzeichnils einige Bemerkungen niederfchrei- 
ben, welche fich aus-der Vergleichung deffelben mit 
feinen 'eigenen, oben erwähnten Nachforfchungen er- 
geben. Vorerli hätte wohl bey dem fchon S. XVI 
und XVII von dem Herausgeber erwähnten und be- 
nutzten , Index difJertationum et [eriptorum“ gelagt 
werden follen, ob dabey, wie Haubold Infit. J. rom. 
litterar. T. I. 5. 169 vermuthen läfst, die Zahl des 
Druckjahrs (1739) fich wirklich nicht angegeben fin- 
dei; dals das Format Quart it, hat Haubold gleich- 
falls allein bemerkt, und Rec. hat diefe Angabe bey 
den meilten Artikeln des von unlerem Herausgeber ge- 
lieferten Verzeichnifles vermilst, wiewohl fie in fofern 
fich von felbft verfiehen möchte, als in jener Zeit alle 
eigentlichen Diflputationen und Programme regelmälsig 
in Ato abgedruckt wurden. — Bey dem Jahre 1725 
No. 2 (S$. XXVI) hat der Vf. überfehen, was er 
font, z. B. fchon in der Note 1, jedesmal bemerkt, 
dafs fich die Abh. de diis heredibus ex teftamento 
apud Romanos auch fchon in der Collectio differtatt. 
hifiorico - antiguario-jurid. in Acad. German. habitar. 
S. 57—408 abgedruckt findet. — Ebendaf. bey No. 3: 
Georg. Beyeri delineatio hifioriae Juris Rom. et Germ. 

. cum fcholiis nove addıtis, hat fich zwar Conradi, 
[o viel Rec. weils, nirgends als Herausgeber und als 
Verfaller der neu beygefügten Scholien zu erkennen 
gegeben; doch find letzte durch ein vorgeletztes 
Sternchen -von Beyer’s eigenen Anmerkungen unter- 
fchieden. — Bey dem J. 1727 No. 1: (S. XXIX) de 
vera aetate Caji Jurisconfulti, guem vulgo Titum 
Cajum nuncupant u. f. w., hätte auf Conradıs Ver- 
theidigung diefer Abh. in den Parergis, S. 279—299, 
verwielen werden follen. Weiter unten finden fich 
freylich diele „vindiciae“ im Verzeichnifs S. XXXVI 
aufgeführt. — Ebendaf. No.3 (S. XXX): Adr. Steger 
de natura atque indole pacti de non petendo. Dafs 
Conradi der wahre Verfalfer fey, hat Haubold in T. 
Doctrinae Pandectar. lineam: S. 436 wiederholt be- 
fiätigt. — Bey dem J. 1728. No. 4 (S. XXXI) hat der 
Vf. in der Note 9 zwar des Wiederabdrucks des Pro- 
gramms de Caji libris rerum quotid, in den Parergis 
gedacht, jedoeh mit einer fallchen Verweilung, auf 
die Rec. bey dem J. 1735 zurückkommen mufs. — 
Ebendal. No. 5: de Jurisprudentia regulari u. Í. w. 
Dafs diele Abh. 1762" zu Leipzig (4.) wieder abge- 
druckt worden, hat der Vf. S. XLII felbft bemerkt. — 
J. 1730. No. £ (S- XXXII): hifioria Pandectar. au- 
thentica enthält, aufser den vom Vf. angegebenen 
zweyfachen Seitenzahlen, unpaginirt theils noch einen 
Bogen (Gronov’s Dedication feiner Emendationes an 
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Magliabecchi), theils anr Schlufs fünf [chätzbare ind:- 
Ges. =— SJ 4733. No. 97 
fiduciae exerc. fecunda. ‚Diefe Abh. hat, nach`Rec. 
Exemplar, mit der exerc. ] gleichen Refpondenten 
(Frid. Bened: Rubel), und nicht den vom Vf. genann- 
ten, Frid. Nic. Weber; auch fehlt die befiimmte An- 
gabe des, AX XI“ Augulis, und es ift hlofs zum Ein- 
zeichnen der Zahl Platz gelaffen: vielleicht hat die 
exerc. II Ipäter einen neuen Titel erhalten, sch zu 
mil der vom hec. angegebenen Aenderung. — Ebendaf. 
No. 3: obfervatt. „.. de nominibus germanicis Feu- 
de (? Feode) et Lehen. 
gedruckt in Jenichen’s thefaur. jur. feudal. Tom. Í. 
p- 561 [gqg. — J. 1734. No. 4: (S. AXXIV) de exe- 
cutione citra procefJum u. L w. Diefe Abh. it auch 
bereits aufgenommen in Oelrichs thefaur. novus dif- 
Jertatt. jurid. in acad. Belsicis habitar. Vol. I. p. 755 
fqq: — J. 1735. Der} erften Buche der Parerga if 


Haloander's Bildnifs beygelegi, worauf Conradi Ielbti, . 


S. HI, auĥnerkfam gemacht hat; doch findet es fich 
bey manchen Exemplaren nicht. Der Vf. giebt den 
Inhalt dieles erfien Buchs (S. XXXV) an, überfieht 
jedoch hiebey das, oben beym Jahr 1728. No. 4 er- 
wähnte Programm de Caji libris rerum quotidiana- 
rum five aureorum über der unter liż. g aufgeführ- 


ten „emendata lectio L. 7. (. 3. de bonis damnmato-" 


rum :“ jenes Tollte unter A folgen, mit der Verwei- 
fung: p. 113—143. — J. 1737. No. 1 (S. XXXV): 
de caulione de non amplius turbando u. L. w. Ueber 
diefe Abh. if zu vergl. von Savieny’s Hecht des Be- 
Sitzes, S. 376 der vierten Auflage von 1822. — Zu 
den beiden Numern des J. 1738 hatte Rec., nach 
Thibaut über Befitz und Verjährung S. 72, noch 
eine dritte fellen zu müffen geglaubt: ,, Dif gua per- 
petuum ufucapionis effectum (,) dominium juris Qui- 
ritari |jure vulgo conjfiitui] evincitur. Vindobon. 
1733.“ Mit Recht hat aber der Vf. diefe Angabe nicht 
berückfichtigt: nur hätte er, der Ununterrichteten hal- 
ber, leicht in einer Note auf Savıgny’s Zeitfehrift 
für ge/chichtliche Hechtswiffenfchaft, Bd. Ul. S. 397, 
verweilen können, wo fich ergiebt, dafs jene Abh. 
gerade umgekehrt gegen Conrad: gerichtet ił, und den 
Florentiner Domenico Brichier! Colombi zum Verfaller 
hat. — J. 1739. No. 2 (S. XXXVIII): de veris man- 
cipi et nec mancipi rerum differentiis liber fingularis. 
Bey den 94 Seiten dieler Schrift find die praefatio 
und der index capitum nicht mitgezählt. — J. 1740. 
No. 1 (ebendaf.): Parergorum libri quatuor u. f. w. 
Die neue, [ehr wichtige Nachträge und Berichtigun- 
gen liefernde Vorrede läuft von S. I-LXIV; auch ifi 
noch ein zweytes Bildnils, das von Alciatus, beyge- 
fügt (L. Conradi p. LXT), und: aufserdem drey treff- 
liche Régilter, fowie ein Blatt mit den Verbefferungen 
einiger Druckfehler. Diefe Kleinigkeiten anzumerken, 
if in fofern von einiger Bedeutung, als die Exemplaro 
aller vier Bücher nicht immer vollfiändig find. — 
Ebendaf. No. 4: de feholae juris civ. Romanae fatis- 
Diefe, ert fpäterhin gedruckte Rede war für eine neu® 
Auflage der Parerga befiimmt; allein der Tod über* 


(S. XXXII folg.) de pacto | 


Sie find fchon wiederholt ab- 


ralchte Conradi. Sie wurde daher, ungedruckt, YO". 


333 No. 22. 
Häberlin an Joh. Friedr. Erfenhart zum Abdruck in 
defen Infıtt, hiftoriae juris litterar. von 1752 milge- 
theilt, und blieb fo auch in der zweyten Auflage die- 
fes Buchs yon 1763, worauf allein vom Vf. in der 
Note 22 yerwiefen worden ift. Als zuerli gedruckt 
SE elle im dasr Fahr 1752, fowie die Ed. II 
unter 1763. (Vgl. übrigens Eifenhart’s Vorrede.) RL 
J. 1749, No. 1 (S. XXXIX): de JUTE Quiritium a 
cwitate Romana non diverfa. Bey diefer Abh. feizi 
IA E Infit. jur. Bom. pT. hifi. dogm. 
lineam. ed. 1814, das Druckjahr auf 1744: ob mit 
Recht, it Rec. unbekannt. Uebrigens hätte der Vf. 
dabey bemerken können, dafs der Anfichi Conradr’s 
von unlerem Andr. Wilh. Cramer, in dem Progr. de 
Juris Quiritium et civitatis discrimine (Kilon. 1803. 
4.), mit überwiegenden Gründen begegnet worden if. 
Doch hat er wohl diefe und ähnliche Nachweifungen 
feiner ‘Epicrzfis vorbehalten, ungeachtet fie hie und 
da fchon dem ‘Verzeichnils beygefügt worden find, 
z. B. S. XXXI. Note 8, S. XXXV. Note 14 u. f w., 
die Anfülhrungen der Nova Acta Eruditorum. unge- 
rechnet. — Ebendal. No. 2; ‚Inflitutionum juris civ. 
rooAsyöneva. Sie erläutern, aulser dem Prooemium, 
auch die beiden erfien Titel der Inftitutionen, und 
find in 4lo gedruckt. (Spangenberg’s Einleitung in 
das Corp. ju Tom. S. 329.) — J. 1745. No. 2 
(S: XL): Grundfätze der deut/chen Rechte in Sprüch- 
wörtern. Dals diefe kleine Schrift, wie der Vf. in 
der Note 25 fagt, zum zweyten Male mit Anmerkun- 
gen vom Joh. Friedr. Eifenhart im J. 1759 (1739 iħ 
ein offenbarer Druckfehler) erfchienen fey, beruht 
wohl auf einem Mifsverfiändnifle, denn das in diefem 
Jahre erfchienene Werk, auf deffen Titel („Grund- 
Sätze der deut/chen Hechte in Sprüchwörtern, durch 
Anmerkungen erläutert“ — fo lautet der Titel fchon 
1759) fich Eifenhart als den alleinigen Verfafler nennt, 
it fchon von anfehnlichem Umfange, und bildet die 
erjie Auflage  desjenigen, welches der Sohn, Ernft 
Ludw. Aug. Eifenhart, 1792 blofs erweiterte, wor- 
auf 1823 die, fich mit Recht fo nennende dritte Auf- 
lage von Carl Eduard Otto erfchien. — Zwifchen 


dem I. 1750 und 1756 oder 1751 (denn eine der bei- 
den An a . a i 

“y San muls ein Druckfehler feyn) und nach 
dem `J. 1762 (S À 
1740. No. 4 d < XLI): — vergl. oben beym J. 
De A nen rs Note 22 Bemerkte. Im J. 
1752 e "ler Or. de a die erfie, fowie 1763 die zweyte 
Auflage der © r: de feholae j. civ. Hom: fatis — J. 
1762: vergl. das J. 1728. No. A: 


Beym Schlufs des Sanzen Verzeichnilfes (S. XLII) 
hat der Vf. auch feine eigene; vor uns liegende Samm- 
lung mit aufgeführt, ungeachtet diels zu der Ueber- 
fchrift (S. XXVI): „{ndex feriptorum, a Fran- 
eifco Carolo Conrado editorum,“ nicht recht 
pafen will. Doch hievon abgelehen, finden fich da- 
wa zwey ganz ergötzliche Druckfehler : als Ueber- 
we it nämlich das Jahr 1773, bey dem Titel felbfi 
ee das Jahr 1643 angegeben ; als ‚Druckfehler 

Jedoch beides bey den vom Vf. beliebten römi- 


fchen Zahlzeich 
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Die in den vorliegenden Band aufgenommenen 
Abhandlungen find folgende: 1) Jus provocationum 
ex antiauitate Romana erutum. Lipf. 1723. ($.1—S6). 
— 2) De diis heredibus ex tefiamento apud Io- 
manos. Ibid. 1725. (S. 87 — 142) Ta 3) Ad Julii 
Paulli ex libro fingulari de jure ‚Singular! religua. 
Ib. 1728. (S. 143-176). — 4) De pacto fiduciae exer- 
eitationes duae. Helmhtadii 1732. 1733. (S. 177—256). 
De fecialibus ct jure feciali populi Romani. 
Ibid. *1734 (S. 257 — 384). Allo zulammen fünt oder 
auch fechs Abhh., da die vierte aus zwey Ablheilungen 
befteht. Die drey erften. davon finden lich zwar, wie 
der Hgr. theils felbfi angegeben hat, theils von Rec. 
oben nachgewiefen worden il, (chon in allgemeineren 
Sammlungen wieder abgedruckt; die übrigen hingegen 
nicht, und von ihnen find die unter No. A aufgeltell- 
ten (de pacio fiduciae) fo felten geworden, dals Rec. 
fie bey einem Leipziger Antiquar mit einem baaren 
Thaler hat bezahlen müffen, und er fagt diels hier 
um fo lieber, da er, bey dem bisher vergebens erwar- 
teten Erfcheinen des zweyten Bandes, beynahe fürch- ' 
tet, dafs die Sammlung nicht die gehoffie 1 heilnahnie 
des Publicums, die fie doch fo fehr verdient, gefun- 
den hat. Warum übrigens der Hgb. nicht noch mehr, 
als der Fall ift, bey der Aufnahme der für den erften 
Band beflimmten Abhandlungen die Zeitfolge berück- 
fichtigt hai, vermag Rec. nichi zu ermelfen; er halte 
z. B. vor der zweyten [chon den Domitius Ulpianus 
erwartet (1724); vor der dritten äber die de natura 
atque indole pacti de non petendo (1727), fo wie mit 
der dritten die de patre filiam, í fi 


ma 


quae dotem amıjıt, 
iterum dotare non cogendo, und de jurisprudentia 
regulari, veierumgue ctorum fiudio circa regulas 
Juris (beide von 1728); vor der fünften endlich den 
Julius Paulus ab injuriis eriticorum vindicatus (1733)- 
Auch möchte Rec. fich die Frage erlauben, ob es nicht 
zweckmälsig'gewelen feyn dürfte, fo wichtige Vorreden 
Conradi’s zu fremden Werken aufzunehmen, wie z. B- 
die hiftoria juris ufucapionum et longi temporis prae- 
Seriptionum, womit er die Iriga libellorum, guibus 
jura ufucapionum ... explicaniur, im Jahr 1723 be- 
gleitet hat. f i 

Der Abdruck ift im Ganzen, fo weit Rec. eine Ver- 
gleichung mit den Originaldrucken hat anftellen können, 
tehlerfrey gerathen. Einige Fehler aus der Vorrede find 
fchon oben bemerkt worden: ein [ehr bedeutender 
fieht aber S. XXVI, we Conradis Todesjahr auf 
MDCECXXXVII (fatt 1748) angegeben ił; und andere 
finden fich noch S: XXIX. 2.7 (L Annotato), S. XXX. 
Z. 9 (inder Zahl), S. XXXVI 2.3 (L Anuli). -Im 
Abdruck der Abhh. felbfi hingegen hat Rec. verhältnifs- 
mäfsig weit weniger Druckfehler bemerkt; doch fieht 
z. B. S. 196—197 in hybogeo fiait hypogeo, lowie 
S. 256 (nicht 254) Z. 7 dieimus tatt dicimur. Aulser- , 
dem zeichnet fich der Druck durch sanz befondere An- 
nehmlichkeit und Reinheit aus, fowohl was die Schön- 
heit der Leitern, als die Güte des Papiers betrifft. 

Bey dem hohen Werthe, welchen die vorliegende 
Sammlung fchon an und für fch hat, und bey der gröls- 
ientheils beyfallswerthen Einrichtung derfelben if zu 
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wünfchen, dafs der zweyte Band nicht lange mehr auf 
ch warten lalfen möge. Dem Verleger aber waünfcht 
Rec. in der regen Theilnahme des Publicums die reich-. 
lichfte Ent[chädigung für feinen Aufwand auf diefes aus- 


gezeichnete Verlagswerk. BP A, 
FEB MESCEHTETSCHRIPTER 


Autexgung, im Lileralur-Comptoir: Für Landesver- 
jehönerung. Von Jonathan Schuderoff, d. h. S. 
Doctor, herzogl. Confhift. Rathe, Superintendenten und 


Ober- Pfarrer 1m Ronneburg. 1895. XH u. 109 S8. 
(16 gr.) 


Rec. nahm diefe Schrift eines genialen Vf. mit einem 
gemilchten Gefühle zur Hand: einmal etwas befremaet 
durch die Wahl des Gegenftandes, dann aber auch nicht 
ohne die angenehme Hoffnung, denfelben auf eine wür- 
dige und zweckmälsige Weife behandelt zu finden. Die 
Erfahrung hat ihn hinlänglich belohnt. Wenden wir 
uns zur näheren Anzeige derfelben. Nachdem der Vf. in 
den zwey erfien Abfchnitten fich mit vollkommener Deut- 
lichkeitüber Natur und Jiunfi erklärt, und im dritten auf 
eine überaus praktifche Weile die Verfchönerung durch 
Baukunft dargeihan hat, kommt er im vierten auf fein 
eigeniliches Thema: Landesver/chönerung. „Der menfch- 
liche Geif, heifst es, ruht niichi, wohnen einmalMenichen 
bey einander: fo regt fich in einem oder dem anderen 
der Wunfch nach Verbeflerung, der Sinn für zweckmä- 
[sigere und [chönere Gebände und Umgebungen. Das Be- 
dürfnils der Verfchönerung ilt nothwendig an folchen 
Orten am fühlbarfien, die durch Zufall eniftanden find, 
die Gch durch enge und krumme Gallen, ohne Ausgänge, 
[chlechtes Pflafter, kofifpielige Röhrfahrten, wie ar A.s 
tiefen Koth, Winkel und Erker unterfcheiden. — Landes- 
ver[chönerung aber ift nicht biofs ein nützliches und löb- 
liches Unternehmen, [ondern wir follen aus Menichen- 

flicht nach Kräften, Vermögen und Verhältniflen die 
Erde verfchönern helfen. Das Herz findet Antrieb dazu 
durch-die Freude, die das Gelingen gewährt; der Meenfch 
foll über Alles nachdenken, und die Gründe, eiwas zu ver- 
wirklichen, fich und Anderen deutlich machen. Selbfi die 
Belision enthält Gründe zu diefer Verpilichtung. Nach 
der Bibel i der Menfch Herr der Natur, Hüter, Pfleger 
und Ordner derfelben. Schon haben Menichen das Meer 
gebändiget, Flüffe gehemmt, Wälder gelichiet. Aber noch 
fh viel zu thun übrig.. Faul ift gewöhnlich der Menfch 
und zufrieden, wenn er Brod, Obdach und Auskommen, 
hat.‘ Aber er foll nicht blols feine Naturbedürfniffe be- 
friedigen, fondern auch das Anveriraute treu und ver- 
fiändig verwalten. Das Gefühl für das Schöne ift uns el- 
genthümlich. Es ungenützi lallen, wäre unveranlwortlich. 
Wird nicht durch Verfchönerung Nachtheilverhütet, und 
froher Lebensgenufs befördert?“ Schön ilt die Anwen- 
dung, welche der Vf. von dem Gedanken macht: „durch 
Beflerwerden wird die Freude erhöht.“ Aber welches ift 
die Entftehung des Gedankens an Landesverfchönerung? 
Mit der Bildung enilteht eine gewille Unbehaglichkeit, 
Unzufriedenheit mil dem Vorhandenen; es entfiehen Ver- 
fuche; man trifft endlich das Rechte. Erfi wird dauer- 
haft, hernach bequem; endlich gefällig gebaut. Der tieflte 


—— 
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Grund aber if in der urfprünglichen Anlage zum Fort- 
[chreiten in der Natur des Menfchen zu fuchen. Der An- 
blick der Nalur weckt die Denkkraft, der Geit bringt 
Ordnung, Regel und Geltali in die Malle. Die Gefchichte 
der Verlchönerung eines Landes ift auch die Gefchichte 
des Volkes, welches dalfelbe bewohnt, — „Aber nach wel: 
chen Grundlätzen muls ein Land verfchönert ne Dt 7 
Ohne fallchen Gefchmack, herr[chende Mode oder Laune 
fondern nach Grundlätzen der Vernunft, die das leihlirkee 
Bedürfnils, wie das geillige, im Auge hat; nicht blofs 
dals-es ich ficher, bequem und. reinlich wohne, dern 
auch, dafs den geifligen Anlagen Genüge gefchehe. Alles 
diefs wird [chr gut ausgeführt, fowieauch der Abfchnitt: 
„Was ver'chönert werden foll?“ treffend erläutert. Die 
Einwürfe über die Hindernifle der Landesverfchönerung 
werden nun beleuchtet und triftig widerlegt. Dann wird 
von dem f. ein anziehendes Bild von der Hoffnung für 
Landesverfchönerung entworfen. Einmal erblicken wir 
in demfelben-wackere Männer vonEinficht und Gelchick- 
lichkeit, die diefen neuen Gedanken mit treuer Liebe pfle- 
gen; das Land Baiern, das ilın nährte, Preuflen, Würtem- 
berg, die ihm folgten, Gotha, Weimar und Altenburg, die 
denfelben begünfiigen. Wir werden Ztün/tilervereine ge- 
wahr, wodurch der Sinn und Gefchmack dafür wohlthätig 
genährt und unterhalten wird. Die Jugend kann dafür em- 
pfänglich und tauglich gemacht werden, da fich der Gegen- 
fiand an das Schreiben, Rechnen und Zeichnen knüpft. 
Unfireitig mufs übrigens Landesverfchönerung einen 
wohlthätigen Einfluls auf Staatenwohl und Völkerglück 
haben. Aber wie kofifpielig ift ein folches Beginnen ? Die- 
fer Einwurf wird bündig widerlegt. Ein Neubau, der 
zweckmälsig angelegt wird, und fich durch äufseres Arn- 
fehn empfiehlt, koftet oft nicht mehr, als ein finfteres, ecki- 
gesHaus. Schlechte Wege ruiniren das Vieh, gute ud 
es. Jeizi mögen die gemeinften Leute nicht mehr wohnen 
wie fonft. Die Landeswohlfahrt mufs mit der Verfchöne- 
rung zunehmen, da jene nicht [owohl im Reichthum, als 
im Wohlbefinden befieht. Wohnen Alle anmuthig, be- 
quem, reinlich : fo muls Freude und Zufriedenheit in ihren 
Herzen einkehren. „Wer von Jugend auf, [agt.der Vf. [ehr 
wahr, in angenehmer Umgebung war, wird zur Regelmä- 
[sigkeit und Ordnung im Inneren gewöhnt, Die Menfchen 
werden beffer durch eine veredelte Natur ; das gefellige Le- 
ben gewinnt. ‚Freundlichere Gefichter begegnen uns, als 
wo nur Mühe und Plage fichtbar; National- und Bürger- 
Sinn erwacht.“ 

Genug, um diefe kleine, aber gehaltvolle Schrift Alle 
zu empfehlen, die ihr Gegenltand intereflirt. Sie empfiehlt 
fch übrigens durch eine lebendige und gefchmackvolle 
Einkleidung, wie man fie von dem Vf. gewohnt ift. Dafs 
derlelbe diefen Gegenfiand auch in feinen öffentlichen 
Vorträgen zur Sprache zu bringen kein Bedenken trug, 
und ihn aus dem Gefichtspuncte der Religion betrachte- 
te, hat unferen ganzen Beyfall; wir find aber auch über- 
zeugt, dals nur geifiliche Redner von gleichem Gelchinack 
und Uktheilskraft, als ex, fich einem folchen Unternehmen 
mit Erfolgunterziehenkönnen. Auch in den Schulen kann 
diefe Materie behandelt werden, und von Einfluls feyn- 
Nur mufs die Behandlung Männern zu Theil werden, de- 
ren Geift und Gefühl für das Schöne hinlänglich gewecktilt- 
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der Sehnenrollen, zur Berichtigung der feithe- 
rigen Lehre vom Baue der Finger- und Zehen- 
Glieder bey dem Menjchen, den Säugthieren 
und den Vögeln. Erfter Abfchnitt. Von den 
Sehnenrollen und Sefambeinen an den Gelenken 
der Finger- und Zehen-Glieder im Allgeme::- 
nen, und vom Daue der Gelenke der Zehenglie- 
der und der Sehnenrollen bey dem Pferde, dem 
Reh, dem Hirfche und dem Rind insbefondere. 
Mit vier lithographirten Tafeln. Von Dr. Jo- 
hann Georg lig, k. k. Profeffor der Anatomie 
an der Hochfchule zu Prag. 


Eröffnung der anatomifchen Collegien des Schul- 
jahres 1522 — 23. 1823. 62 S. in gr. 4. (1 Thlr. 
Ber) 

Deffelben zweyter Abjehnitt. ` Erfie Abtheilung. 
Vom Baue der Gelenkfehnenrollen der Finger- 
lieder des gemeinen Pavians (Cynocephalus 
MeN mit befonderer Würdigung des Baues 
einer Vorder- und Hinder- Hände; nebfi einer 
tabellarifchen vergleichenden Darftellung der 
Aehnlichkeiten und Verfchiedenheiten zwijchen 
der Hand und dem Fufse des gemeinen Pavians 
unter fich und mit denen des Menfchen. Mit 
einer lithograpkirten Tafel. Als Programm bey 
Eröffnung des Schuljahres 1823 — 24. 1324. 425. 
in gr. 4. (16 gr.) 


n „blehon die Anatomen auf die Gelenke vorzüg- 
che Aufmerkfamkeit verwendet haben: fo it es ih- 
nen bis jetzt doch nicht gelungen, ihren Bau genau 
kennen zu lernen, indem an der Beugleite der Fin- 
ger- und Zehen -Gelenke bis jetzt noch immer ein 
Gegenftand überfchen wurde, der nicht nur in Form 
und Welenheit fich befonders auszeichnet, fondern 
auch in Hinficht feines Zwveckes von grofser Wich- 
tigkeit ift, und fich nicht allein beym Menfchen, fon- 
dern auch bey allen übrigen Gattungen von Säugthie- 
ren und allen Gattungen von Vögeln, am ausgezeich- 
neieften aber bey jenen Säugthieren findet, welche auf 
den Endegliedern der Zehen gehen. Diefer von den 

natomen fo lang überfehene oder unbeachtet geblie- 


bene Gegenfiand find die Sehnenrollen, über welche 
an den Gelenken der Finger - und Zehen-Glieder die 
hinlaufen, und in wel- 


TN der Beu gemusheln { 
chen die Sefambeine enthalten Jind. 


Die Sehnenrollen finden fich bey den Säugihieren 
J. A. L. Z, 1926. Erfier Band, 


Als Programm bey- 


und Vögeln an den Gelenken aller Finger- und Ze- 
hen-Glieder, die einer deutlichen Bewegung fähig 
find, und fehlen nur da, wo die Gelenke firaff find, 
und die Finger- und Zehen- Glieder keine deutliche 
Bewegung haben. Je vollkommener die Bewegung 
der Finger- und Zehen-Glieder ift, dello gröfser und 
vollkommener ausgebildet find an den Gelenken die- 
fer Glieder die Sehnenroller. 

Iın Allgemeinen kommen die Sehnenrollen nur 
an der Beugfeite der Gelenke vor, doch finden fie 
fich bey mehreren Gattungen von Säugthieren auch 
an der Ausfireckleite, allein viel kleiner, als an der 
Beuglfeite. In Hinficht der Geĥalt enifpricht die dem 
Gelenke zugewandte Fläche der Sehnenrollen immer 
genau der Gelenkrolle oder dem Gelenkköpfchen, an 
welchen fie liegen; die andere, vom ‘Gelenke abge- 
wandte Fläche hingegen ift für die über fie hinlau- 
fenden Sehnen der Beugmuskeln der Finger und Ze- 
hen in querer Richtung [leicht oder tief ausgehöhlt, je 
nachdem die Sehnen {elbi mehr platt oder rundlich 
find. Jede Sehnenrolle hat ihre eigenthümlichen Bän- 
der, durch welche fie in ihrer Lage am Gelenke feft 
erhalten wird. In Hinficht auf das Welen [elbfi be- 
fieht ihre eigenthümliche Grundlage aus Faferknorpel- 
fubftanz. Einige bleiben befländig ganz faferknorplich, 
in anderen dagegen entwickeln fich immer einer oder 
zwey Knochen, die wir als Selambeine kennen. 

‚ Die Gefialt der Sefambeine it im Allgemeinen in 
den Sehnenrollen der Gelenke der erten Glieder halb- 
mondförmig, in den der Nagelglieder hingegen plait- 
rundlich;.doch giebt es auch hievon Ausnahmen. An 
jedem vollkommen ausgebildeten Selambeine findet 
fich immer eine überknorpelte, glatte Gelenkfläche, 
welche an der Gelenkfläche der Sehnenrolle, in wel- 
cher das Schambein fich befindet, hervorragt, [o dafs 
fie mit der Gelenkrolle des Finger- oder Zehen-Glie- 
des, an. welcher die Sehnenrolle liegt, in unmittelba- 
rer Berührung fiehl. Die Gröfse der Selambeine if 
im Allgemeinen immer in Verhälinifs mit der Gröfse 
der Sehnenrollen , fo dafs die Sefambeine der Sehnen- 
rollen der Gelenke der erfien Glieder gewöhnlich im- 
mer gröfser find, als die der Sehnenrollen der Gelen- 
ke der Nagelglieder. Ihr Knochengewebe ii befon- 
ders dicht und feft, und ihre Verknöcherung gefchieht 
immer früher in denen der Sehnenrollen der Gelenke 
5 aen de Singer und Zehen, als in de- 
en : y ° 
a der Gelenke , der Nagel und 

Was den Zweck fowohl der Sefambeine, als der 
PN felbi betrifft; fo kann derfelbe erfi dann 
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genauer angegeben und eingefehen werden, wenn wir 
die Sehnenrollen in verfchiedenen Gattungen von Säug- 
thieren und Vögeln unterfucht haben werden. Diele 
Unterfuchung bildei nun den Gegenliand vorliegender 
Abhandlungen, und fchlielst zugleich die, Betrachiung 
aller mit den Schnenrollen * in Beziehung fiehenden 
Theile, namentlich der Knochen, der Gelenkbänder, 
der Gelenke felbfi und der .Sehnen der Muskeln, ein, 
weil font, ohne genauere Kenninils diefer Theile, der 
Begriff von dem Zwecke fowohl der Sehnenrollen, 
als der Sefambeine, nicht zur Klarheit erhoben wer- 
den kann. Der erfie Abfchnitt enthält die Betrach- 
tung aller diefer Gebilde beym Pferde, Reh, Roth- 
hirfche und Rind, der zweyte bey einigen Siuglhier- 
gattungen mit fünf Zehen, und der dritte bey einigeu 
Gattungen von Vögeln und beym -Menfchen, nebfi 
der Auflftellung des Zweckes der Sehnenrollen und der 
Sefambeine. 
In diefem erfien Ab[chnittenun zeigt uns der Vf., von 
S 5—26, den Bau der Gelenke der Zehenglieder 
und ihrer Sehnenrollen beym Pferde — Eguus ca- 
ballus — und befchreibt zuerft den Vorderfufs mit 
feinen Miütelfufsinochen und Gliedern der Zehe, den 
Hufhnorpeln, der Verbindung der Griffelknochen und 
der Glieder der Zehe, den Sehnenrollen, dem Ver- 
laufe und der Befeftisung der Sehnen der Ausfirech- 
und Beuge- Muskeln der Zehe, der fibrofen Scheide 
und den Scheidenbändern der Sehnen der Beugemus- 
keln der Zehe, und vergleicht endlich den Hinterfuls 
mit dem Vorderfufse. 
_ Auf ähnliche WVeife handelt er (S. 27-43) vom 
Baue der Gelenke der Zehenglieder und ihren Seh- 


nenrollen beym Fich — Cervus capreolus — ; beym 
Rothhirfceh — Cervus elaphus — (S. 44), und beym 
gemeinen Rind — Bos taurus domefiicus — (S. 
45—52). 


Auf S. 53—62 lelen wir die Erklärung der 
Tafeln. 

Taf. I. Fig. 1 zeigt den Mittelfufs, die Zehe 
und die Gelenkbänder der Glieder der Zehe der rech- 
ten vorderen Extremität des Pferdes, von Vorn; Fre. 2 
denfelben Fufs, von Hinten; Fig. 3 den Mittelfufs, 
einen Theil der Fulswurzel, die Zehe und die Huf- 
knorpel der rechien vorderen Extremität des Pferdes, 
in der Anficht von der inneren Seite; Fig. 4 den 
Miittelfufs, einen Theil der Fufswurzel, die Zehe und 
die Sehnenrollen der Gelenke der Glieder der “Zehe 
derfelben Extremität, von. Hinten. 

._ Taf.Il. Fig.1 zeigt den Mittelfuls und die Zehe der 
linken vorderen Extremität des Pferdes, in Verbin- 
“dung mit den Sehnen und Sehnenrollen, von der in- 
neren Seite; Fig. 2 die Sehnenrolle des Gelenkes des 
erlten Gliedes der Zehe, von ihren Bändern abgelon- 
dert, von Vorn; Fig. 3 eben dielelbe Sehnenrolle, 
von Hinten; Fig. 4 das äufsere Sefambein der Seh- 
nenrolle des Gelenkes des erfien Gliedes in natürli- 
cher Grölse, von Vorn; Fig. 5 das innere Sefambein 
derfelben Sehnenrolle, von Hinten, ‚Fig. 6 die Seh- 
nenrolle des Hufgelenkes in natürlicher Gröfse, von 


Vorn; Fig. 7 dielelbe Sehnenroile, von Hinten; Fig.8 - 
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das Selfambein der Sehnenrolle des Hufgelenkes (Strahl- 
bein) in natürlicher Gröfse, von Vorn; Fig. 9 dal-. 
felbe Sefambein, von Hinten. 

Taf. II. Fig. 1 den Mittelfufs und die Zehen 
der linken vorderen Extremität des Rehes, in natürli- 
cher Gröfse, von Hinten; Fig. 2 denfelben Fuls in 
Verbindung mit den Sehnenrollen ; Fig, 3 die Seh- 
nenrollen der Gelenke der erfien Glieder de, yollkom- 
menen Zehen, in natürlicher Grölse, von Vorn. Fig4 
diefelben Sehnenrollen, von Hinten; Fig. 5 die Se- 
(fambetine der Sehnenrollen der Gelenke der erfien Glie- 
der, in natürlicher Gröfse, von Vorn; Fig. 6 dielel- 
ben Sefambeine, von Hinten; Fig. 7 u. 8 die Seh- 
nenrollen der Gelenke der Klauenglieder, von Vorn; 
Fig. 9 u. 10 diefelben Sehnenrollen von Hinten; 
Fig. 11 den Miitelfufs und die vollkommenen Ze- 
hen der linken vorderen Extremität des Rindes, von 
Hinien. 

Taf. IV. Fig. 1 den Mittelfuls und die vollkon- 
menen Zehen der linken hinteren Extremität des Rin- 
des, in Verbindung mit den Sehnenrollen, von der 
äufseren Seite; Fig., 2 den Mitielfuls und die Zehe 
der linken vorderen Extremität des Rindes, in Ver- 
bindung mit den Sehnenrollen, von Hinten; Fis. 3 
die Schnenrollen der Gelenke der erten Glieder der 
Zehen, in natürlicher Grölse, von Vorn; Fig. 4 die- 
felben Sehnenrollen, von Hinten; Fig. 5 die Selam- 
beine der Sehnenrollen der Gelenke der erfien Glieder 
der Zehen, im natürlicher Größe; Fig. 6 u. 7 die 
Sehnenrollen der Gelenke der Klauenglieder, in na- 
türlicher Gröfse, von Vorn; fig. 8 u. 9 diefelben Seh- 
nenrollen, von Hinten; Fig. 10 u. 11 die Sefanıbeine 
der Sehnenrollen der Gelenke der Klauenglieder in 
natürlicher Gröfse, von Vorn; Fig. 12 u. 13 REA 
Sefambeine, von Hinten. 

In der erfien Abtheilung des zweyten Abfchnit- 
tes befchreibt der Vf. den Bau der Vorder- und Hin- 
ter - Hände -und der Sehnenrollen der Gelenke an 
den Fingern des gemeinen Pavians — Cynocepha- 
lus Sphinx (Simia Sphinx Linn.), und zwar in fol- 
gender Ordnung : 1. VordereExtremität. A, Bno- 
chen. 1) Knochen des Vorderarms: das‘ Ellenbo- 
genbein und die Speiche. 2) Finochen der Handwur- 
zel. 3) nochen der Mlittelhand. 4) Fingerglie- 
der. — B. Bänder. 1) Bänder der Vorderarmkno- 
2) Bänder des Handgelenhes. Bewegungen 
der Hand. 3) Bänder der Handwurzel. Bänder 
des runden Beines. Bewegungen der Handwurzel- 
knochen. 4) Bänder zwijchen den Mittelhandkno- 
chen der vier längeren Finger und der zweyten Rei- 
he der Handwurzellinochken. 5) Bänder des Mittel- 
handknochens des Daumens. 6) Bänder, welche die 
Mittelhandknochen an einander befefiigen. Bewe- 
gungen ‚der JWittelhandknochen. 7) Bänder der 
Fingerglieder. Bewegungen der Fingerglieder. — 
C. Muskeln. 1) Muskeln der Speiche. 2) Flach- 
handmuskeln und Flachhand- Aponeurofe. 3) Mus- 
keln der Hand. 4) Muskeln der Finger. — D. Seh- 
nenrollen. — ` E. Fibrofe Sehnenfcheiden und Schei- 
denbänder an der Beugefeite der Finger. 
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II. Hintere Extremität. — A. Knochen. 
1) finochen des Unterfehenkels: das Schien- und 
- Waden- Bein. 2) Fufswurzelknochen. 3) Mittelfufs- 
hnochen. A) Zehenglieder. — 
der des finiegelenkes. Bewegungen des 
fels. 2) Bänder zwifchen dem Waden- u x 
Beine, Bewegungen des Wadenbeines. 3) Bänder 
des Fufsgelenkes. Bewegungen des Fufses. 4) Bän- 
der der Fufswurzel. Bewegungen der Tufswurzel- 
Anochen. 5) Bänder, welche die Mittelfufsinochen 


e ray é 
der vier dufseren Zehen mit der 4 ufswurzel verbin- 


den. 6) Bänder des Mittelfufsknochens des Dau- 
mens. T) Bänder, wodurch Jıch die Mittelfufskno- 
chen unter fich verbinden. Bewegungen der Mittel- 
fu/sknochen. 8) Bänder der Zehenglieder. Bewe- 
gungen der Zehenglieder. — C. Muskeln. 1) Mus- 
heln des Unterfehenkels. 2) Muskeln, die an den 
 Fufsgehen, und [eine Bewegungen vermitteln. 3) Mus- 
keln, durch welche die Zehen bewegt werden. Quer- 
band des Unter/chenkels. — DD. Sehnenrollen.‘ — 
E. Fibrofe Sehnenfcheiden und Scheidenbänder an 
der Beugefeite der Zehen. > 
Die angehängte Tabelle giebt uns einen Ueber- 
blick der Aehnlichkeiten und Verfchiedenheiten zwi- 


[chen der’ Hand und dem Fufse des gemeinen Pavyians 
unter fich und mit denen des Menichen, und die 


beygefügte ‚Steintafel in Je. 1 eine Anficht der lin- 
ken Hand des Pavians — Cynocephalus Sphinx- — 
in natürlicher Gröfse von der Hohlhandleite; Fig. 2 
Anficht des linken Fulses (Hinterhand) deflelben Pa- 
vians, in natürlicher Gröfse, von der Sohlenfeite; 
ra 3 der Sefambeine der Gelenkfehnenrollen der 
erten Glieder der vier äufseren Finger der linken 
Hand; Fig. 4 der Sefambeine der Gelenkfehnenrolle 
des eren Daumengliedes der Hand; Fig. 5 des 
Selambeines der . Gelenkfehnenrolle des erfien Dau- 
mengliedes des Fufses. 

Vorliegende Abhandlungen machen dem Vf. Ehre, 
und laffen uns noch viel Treffliches von ihm erwar- 
ten. — Die Abbildungen find rein und deutlich, be- 
fonders die zum zweyten Abfchnitte; dagegen it Druck 
und Papier des erken Abfchniites Ichlecht, auch der 
Preis beider Abfchnitte zu hoch gefellt. 


H. B. W. 
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Unter/chen- 


nd Schien- 


Eisenach, b- Bärecke ; Nachtiräge zu den Betrach- 
tungen und Erfahrungen über die Entzündung 
und Vergröfserung der Milz, von Carl Frie- 
drich Heufinger- 1823. VI u. MAAS gr S: 
(1 Thlr. 4 gr.) 

EVergl. Jen. A. L. Z. 1821. Nr. 185.} 


Diefe Nachträge find nur eine Ergänzung des all- 
gemein mit fo vielem Beyfalle aufgenommenen WV er- 
kes über die Entzün dung und Vergrölserung der Milz, 
zu deren Herausgabe Hr. Heufinger durch die Erfchei- 
nung von Groganell’s Schrift; Animadverfiones ad 
ee EEE /plenitidis hiftorias. Flo- 
rentiae 1821, woyon Hr. H. einen vollfändigen Aus- 
zug liefert, befimmt wurde. 
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Der Begriff erhöhter Arteriellität, Vernofilät und 
Capillarität, welcher der Eintheilung der Milzent- 
zündung zum Grunde gelegt ii, wird in der Ernlei- 
tung näher erläutert, und aus der, dem Vf. eigenihüm. 
lichen Betrachtungsart des menlchlichen Organismus 
abgeleitet. Die Erfcheinungen, wodurch fich diefe 
verlchiedenen Zufiände im Allgemeinen zu erkennen 
geben, find hier nach ihren charaklerifiifchen Merk- 
malen dargeftelli. Die Milz gehört vorfzugsweile dem 
venölen Sylteme-an, und it daher [ehr zur erhöhten 
Venofität disponirt; leidet demnach der Körper über- 
haupt an erhöhter Venofität: fo äulsert fich diefes vor- 
züglich leicht in der Milz. Da nun diefelbe eine grofse 
Maffe von Venenblut aufnimmt, und nach der An- 
ficht des Vfs. ein Entkohlungs- und Entirdungs-Organ 
des Körpers it: fo hai ihr Erkranken, auch wenn fie 
an erhöhter Arteriellität oder Capillarität leidet, fehr 
häufig eine erhöhte Venofität in anderen Organen des 
Körpers, oder in dem ganzen Körper, zur Folge, | 

Der Vf. theilt die vorzüglichlien, von Grotanelli 
über die Entzündung der Milz aufgefellten Sätze mit, 


und fügt feine Bemerkungen bey. , i 
In den einzelnen Ablchnitten werden die Urfachen, 


die Symptome, die Ausgänge, die Complicationen, der 
Verlauf und die Behandlung der Milzenizündung ganz 
in derlelben Ordnung abgehandelt, welche der Vf. bey 
feiner erften Schrift befolgte.e Manche diefer Abfchnitte 
haben welentliche Bereicherungen erhalten, wohin vor- 
züglich das über die Hämorrhagien, als Symptom der 
Milzenitzündung, lowie über deren Ausgänge, Gelagle, 
zu rechnen if, — Den gröfsten Theil diefer Schrift 
füllen die mitgeiheillen Krankheitsgefchichten, vor- 
züglich aus Grotanelli’s Werk entlehnt. Sie find gröfs- 
tentheils fehr interellani, lafen aber in Abficht der Di- 
ction Manches zu wünfchen übrig: 

Ein befonderes Verdienfi um die richtigere Erkennt- 
nifs und Behandlung der Milzkrankheiten hat fich Hr. H. 
durch die angehängten nıufterhafien Tabellen erworben. 

Jedermann wird mit dem Rec. den Wunlch theilen, 
dafs das, über die Milzentzündung g>genwärtig in zwey 
Schriften geirenntEnthaltene recht bald in Einem Werk 
vereinigt werden möchte, dem fich dann, inAbficht der 
Vollltändigkeit, keine ähnliche Schrift über die Krank- 
heiten der Milz zur Seite fiellen könnte. & 


N ARTE CESSE C H T C-H TE: 


Leiezic, b. Fleilcher: Ueber den Haushalt der nor- 
difchen Seevögel Europæs, Als Erläuterung 
zweyer, nach der Natur gemalter Anfichten von 
einem Ihetle der Dünen auf der nördlichjten 
Spitze der Infel Sylt, unweit der Wefiküfte 
der l'albinfel' Jütland. Von Johann Friedrich 
Naumasn. - 1824. 19 S, in Querfol. Mit zwey 
color. Kupferiafeln. > 


Hr. Naumann 6.2: machte, wie bekannt, eine 
Reife auf die Infeln bey Jütland, um die nordifchen 


Seevögel in ihrer Lebensweile zu beobachten, wo- 
bey feine Erwartungen durch die Menge und Man- 


į 
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nichtalligkeit der hier beobachteten Vögel [ehr über- 
iroflen wurden. Für einen fo eifrigen ÖOrnithologen 
und fo leidenfchafilichen Jäger, wie Hr. N. it, war 
diefer Aufenthalt ein Paradies. Er hatte, vielleicht 
urlprünglich, um fich felbfi den Genufs durch Erinne- 
rung zu verlängern, zwey Bilder eniworfen, welche 
das Gewimmel der zufammengelchaarten Seevögel des 
Nordens lebendig darftellen. Das eine fiellt eine Colo- 
nie der grofsen Silbermewe (Larus argentatus), mit 
einigen anderen Vögeln untermifcht, und das andere 
eine ungeheuere Schaar von Sterna cantiana auf der 
Inlel Sylt vor. Diefe Bilder werden nun durch fau- 
ber illuminirte Kupferfiiche den Freunden der Natur- 
gelchichte und der Vögelkünde insbefondere mitge- 
theilt. Sie find in der That geeignet, die Selbfi- An- 
ficht müglichli zu erfeizen, und ein dazu gegebener 
Commentar if lo lebendig entworfen, dafs der Lefer 
fch mitten in diefes harmlole Getümmel von vielen 
taufend Vögeln verletzt glaubt. Der Commentar giebt 
nicht nur die von Hn. N. felbft gemachten Beobach- 
tungen, fondern -benutzt auch Bores Tagebuch einer 
Reile durch Norwegen, FabersProdromus einer islän- 
difchen Ornithologie (das neuefie Werk deflelben Vfs. 
über den Haushalt der hochnordifchen Vögel war 
noch nicht erfchienen) und Ferfehers Beobachtungen 
über den Gannet (Sula alba) auf der Infel Bafs (Ifis 1821. 
Lit. Anzeig. S, 330),- und theilt aus diefen Werken 
längere oder kürzere Auszüge mit, um das Gemälde 
vom Leben der nordifchen Seevögel zu vervollfiändi- 
gen. Diefes Gemälderwird nicht nur dem Freunde 
der Natur überhaupt höchft intereflant feyn, londern 
auch dem Ornithologen vom Fache mannichfallige Be- 
lehrung gewähren. Die Erfcheinung des vorliegenden 
Buches mufs ihm um fo erwünfchter feyn, da leider 
noch viele Jahre hingehen werden, bis das von dem 
Vf. nou bearbeitete Werk feines Vaters über die Vö- 
gel Deutfchlands bis zu den Seevögeln kommen wird, 
und da dort auch, bey der getrennten Behandlung der 
einzelnen Arten, nicht das allgemeine Bild von ihrem 
Zufammenfeyn gegeben werden kann. 
Zuvörderfi wird uns nun hier das‘ Gemälde von 


dem gefellfchaftlichen Leben fo vieler Seevögel des 


Nordens gegeben, die aus, einem eigenihümlichen 
Triebe fich gern in grofser Anzahl zulammenhalten. 
Darüber hatten wir chon früher viele Nachrichten ; 
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geführt, und es wird wohl den meifien Zoologen un- 
bekannt gewelen feyn ps dafs -die nordifchen Seevögel 
auf den dänilchen Infeln an der Küfe von Jütland 
in eben fo ungeheueren Schaaren brüten wie an A; 
fchottländifchen und orkadifchen Infeln anf Grimföe 
und an einigen Stellen von Island. Hr N. gl = 
dafs eine Colonie von Seefchwalben era ae b 
die er auf der. Infel ‚Norderoog wie einen ah 
Streif quer"über die Infel gezogen, und wie ein Heer 
Soldaten dicht zufammengefchaart fand, 1000000 In- 
dividuen enthielt. Sie. würden nicht Platz gehabt ha- 
ben, meint unfer Verfaller, wenn fie nicht ziemlich 
regelmälsig neben eirfänder, mit den Köpfen nach 
dem Ufer geijchtet, auf ihren Eyern gelellen hätten 
Viele Vögel berührien fich beym Brüten, und es red 
nicht möglich, unter ihnen Žu gehen, ohne auf Eyer 
zu treten. Auch fchien es nicht möglich, dafs jeder 
einzelne Vogel die von ihm gelegten Eyer wieder auf- 
finden konnte, wenn die ganze Malle aufgefcheucht 
war. An anderen Stellen fand Hr. N. auch wirklich 
Eyer von ganz verfchiedenen Arten und Gattungen 
yon Vögeln in Einem Nefte vereint. 

Sehr interellant find ferner die polizeylichen Mals- 
regeln, die man getroffen hat, um die Vögel nicht 
von den Infeln, für welche das Einfammeln der Eyer 
ein (ehr bedeutender Nahrungszweig it, zu verfcheu- 
chen. Auf manchen ift das Schiefsen ganz verboten, 
und es wird auch ein Beylpiel einer Colonie erzählt, 
die eine Infel, auf der fie öfters gefiört war, ganz 
verlallen, und auf einer benachbarten fich angefiedelt 


hatte.. Das Einfammeln der Eyer ift meh £ 
chen hindurch eine te EA aa Befchäftigung. Me: 


der Infel Sylt it fogar die Indufirie f, j 

gen, aus der Brandente (Anas Tagon ui. 

thier zu machen. Da diele Ente unter der Erde ni- 
fiet: fo hat man unterirdifche Baue gemacht mit ei- 
nem Ausgange nach Aulfsen, aber aus mehreren, fich 
fenkrecht durchfchneidenden Röhren beftehend, + Die 
Durchfchnittsfiellen find etwas erweitert, und dienen 
als Nefier. Senkrecht über jedem Nele ift eine Oefl- 
nung gegraben, die mit einem Rafen bedeckt wird 
Jeden Morgen kommt der Herr des Baues, und ehr 

einen Rafen .nach dem anderen auf, um ü viel Eyer 
zu lfammeln, als ihm gutdünkt, 


allein das Gemälde. war nirgends fo vollfiändig durch- & 
Le ng, 
Kuh’: Z.E ANZEIGEN. 


VERMISCHTE Scurirten. Berlin, b. Dunker m. Humblot: 
Anekdotenalmanach auf das Jahr 1826. Gefammelt und her- 
ausgegeben von Karl Müchler. Mit einem Titelkupier. 
499 S. 12. Q Thlr. 8 gr.) 

Man kann von dem allergewilfenhafteften Recenl[enten 
kaum mehr erwarten, als dals er ein folches Büchlein 
durchblättere: diefs it denn. auch von uns gefchehen, und 
wir haben dabey einige recht artige Sachen gefunden, z.B. 
Januar No. 11, ı4; Februar 35, April 15 u. f w. An leeren 
oder unpallenden Dingen fehlt es aber auch nicht; die un- 


pallendfie Gefchichte fcheint Jannar 18. Auch läfst fich der 
Vf. bisweilen auf einer Sprachunrichtigkeit ertappen, z. B. 
S. 385°Z. 7, und in den Zueignungs-Verlen, wo 2E lefen 
muls: ,,diefs Büchelchen mit Bannftrahl dräun.““ Indefls ef 


| verfpricht, in denfelben Verfen gedachtes Büchelchen lv 


lange fortzuletzen, als er lebt, woraus man Schließen kann 
dafs es begehrt wird, und diels wollen wir ihm nicht mils 
gönnen. 
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STUTTCART u. Tüsınorn, b. Cotta: Ueber das We- 
Jen und die Erfeheinung des Galvanismus, oder 
Theorieen des Gelwanısmus und der geifligen 
Gährung, nebft Andeutungen über den mate- 
riellen. Zufammenhang der Naturreiche, von Au- 
ufi Höllin, Doct. der Philol. und königl. preufl. 
rahe: 1823 803.5 8 


eis Unterfuchungen über die geifiige Gährung 
wurde der Vf. darauf geleitet, dafs diefe das Refultat 
eines galvanilchen Actes (galvanifch-elekirilcher Pro- 
celle) fey. Dadurch eniftand die oben genannte Schrift, 
die aus drey Abhandlungen, nämlich aus den beiden 
auf dem ‘Titel bezeichneten Theorieen und den da- 
(elbfi genannten Andeutungen, befteht. Die Theorie 
des Galvanismus zerfällt darin in drey Abfchnitie, in 
welchen von der Voltailchen Säule, von dem Flächen- 
und cubifchen Galvanismus, als höheren Formen des 
Voltaifchen Galvanismus, gehandelt wird. Der erfe 
Abfchnitt hat fechs Abtheilungen. In der erfien wird 
von der Contaciselektricität oder den Erregern, in der 
zweyten von dem feuchten Leiter oder der Indifle- 
renz, in der dritten von den Erregern und dem feuch- 
ten Leiter in Berührung, in der vierten von der Zer- 
legung des Waflers, in der fünften von der Oxyda- 
tion in der Säule, und in der fechfien endlich von 
den elektrifchen Zuftänden der Säule, der vollkom- 
men gelchloffenen, der vollkommen ifolirten und der 
unvollkommen gefchloffenen, gehandelt. Für die bei- 
den anderen Abhandlungen ift kein befonderes Inhalts- 
regilter gegeben. + 

„Die Contaciselektricität, fagt Hr. A. S. 14, if 
GR Theil der den Körpern von Natur inwohnenden 
Elektricität. Dieler kann ihnen durch Ableitung ent- 
zogen werden, und diefer Verluft hat eine Modifica- 
tion ihres Zultandes gi: Folge.“ — Wenn allo Ze B. 
‘eine Zinkplaite Z an einer Silberplatte S anliegt: [o 
entfieht Contactselektricität; wodurch aber und wie 
diefer -elektrifche Procels vor fich gehe, darüber +r- 
halten wir zum Voraus keine klare und ausführliche 
Belehrung, und darin findet Rec. einen [ehr grofsen 
Mangel der Theorie .des Vfs., weil eine richtige dyna- 
milche Erklärung des Entfiehens der Berührungselek- 
tricitäten erade den erlien Grundbau zu einer füchti- 
sen und haltbaren Theorie des Galvanismus ausma- 
chen, muffs, —_ „Eine Erfcheinung heifst es weiter, 
die in. dem Wefen der Differenzirung ihren Grund 
hat, ift die, dafs die entfiandenen Pole gleiche Inten- 

J.A I. Z. 1896, Erfier Band, x 


. folche Theorie gar nicht möglich if. 
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fität haben, und nur dem Gefchlechte nach verfchie- 
den find.“ — Hier weifs der Lefer noch nicht, worin 
denn das FFefen der Differenzirung befiehe, und wie 
es hier zu den Polen komme; denn es wird einem 
Factum nur ein blofses undeutliches Wort als Grund 
deflelben beygefügt. — Wie einfach und natürlich 
auch diefes Gefetz (nämlich das der Polarifirung der 
beiden Glieder einer Plattenlage, z. B. SZ) erfcheint, 
wenn es für fich allein: auftritt: fo wurde dennoch, 
nach S. 15, fchon oft gegen daflelbe verfiofsen, da 
man fich gar häufig von der Idee einer Heproduction 
verführen liefs, nach welcher, wenn ein E auf ir- 
gend eine Weife an einem Puncte verlchwand, man 
geradezu annahm, der (das) entgegengeleizie Punct 
reproducire es, ohne zu bedenken, dafs die beiden 
Pole immer zugleich und in gleicher Stärke entfichen 
müllen. — Wenn aber das Polarifirungsgeletz fo ein- 
fach und natürlich ift: fo war um fo mehr von 
dem Vf. nicht die blofse Angabe, fondern die Eniwi- 
ckelung und Begründung des ganzen Procefles, alfo 
die Angabe der in diefem Procelfe wirkfamen Kräfte, 
die Darfiellung der Art ihres Wirkens und die De- 
duction der noihwendigen Gleichheit der Intenfität und 
Verfchiedenheit der Qualität der Pole eben deiswegen 
zu erwarten, weil alles diefes mit abloluter Nothwen- 
digkeit zu einer Theorie des Galvanismus, die uns 
der Vf. liefern wollte, gehört, und ohne dieles eine 
Man foll nach 
dem Vf. bedenken, dafs beide Pole immer zugleich 
und in gleicher Stärke entliehen müffen, und dafs 
eben defswegen die vorgedachte Reproduction einer an 
einem Puncte abgeleiteten E nicht wieder durch den 
ihm entgegengelfetzten Punct reprodueirt werden kön- 
ne. — Freylich enifieken die beiden Pole vor der 
Ableitung der E des einen Poles allemal zugleich und 
in gleicher Stärke, den Beweis aber, warum diefes fo 
feyn mülfe, hat der Vf. feinen Lefern überlaffen; und 
da nun diefe bedenken können, wie fie wollen: fo 
können fie auch durch ihr Bedenken auf das Refultat 
kommen, dafs der auf den in einer SZ anfänglich 
Statt gehabten Polarifirungsprocels folgende zweyle Pro- 
cefs, welcher fich ergiebt, wenn man z, B. die +E 
der Z durch eine nafle Scheibe W ableitet, kein fol- 
cher Procels mehr Tey, wie fich der V£ denfelben 
vorltellt. — Es geht ferner aus: dielem Geleize der 
gleichmälsigen Polarifirung der S und Z, nach S, 15, 
die wechfelfeitige Abhängigkeit der entfiandenen Dif- 
ferenz hervor, (o dafs beide E immer in Beziehung 
— Spannung — zu einander gedacht werden müllen, 
und ein are: Verhälinils haben, wie die Pole des 
x 
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Magnets. In der Mitte der Platten (den Berührungs- 
puncten) ił nämlich. Ausgleichung der Differenz, allo 
Indifferenz, —oE. Je mehr aber nach den 'entgegen- 
geletzten Flächen hin die Entfernung zunimmt, delto 
fiärker it die Differenz. Es ił alfo eine unrichtige 
Anficht, wenn man fich das (die) -p E (der Z} und 
die —E (der S) blofs auf den äulseren Oberflächen 
der: Platten abgelagert denkt. Die enigegengeletzte 
Elektricität it crefeendo von Innen nach Aufsen, und 
diminuendo von Aulsen nach Innen ‘vertheilt, und 
durch den Gegenlalz, durch den fie exiflirt, auch .in 
wechfelfeitiger Abhängigkeit. — WVeil fich alfo an 
der SZ zwey elekirifche Pole finden, wie ein Mag- 
neiliab zwey magnetifche Pole zeigt: [o wird hier 
ein analogijeher Schlufs gewagt, und gefolgert, dafs 
nun die Ladung der SZ mit &E und —E von der- 
felben Art feyn mülle, wie das Maägnetifchfeyn eines 
Magneiftiabes. Hätte aber doch der Vf. hier nach den 
Lehren der Logik beachlet, wie viele Prämiflen er 
zu dieler feiner‘ Analogie habe! Ein gewilles Fieber 
F äufsert fich durch kalte Füße und einen heifsen 
Kopf; wollte nun ein Arzt, welcher zu einem Be- 
trufkenen, der imi Schnee mit fchlechtem Schuhwerke 
nach Haufe gegangen it, und fich in’s Bett gelegt hat, 
geholt wurde, und dem man die Beirunkenheit des 
Kranken verhehlie, fogleich aus dem. heilsen Kopfe 
und den kalten Fülsen folgern, dafs in dielem kran- 
ken Menfchen das Fieber F Statt habe: fo würde man 
dieles gewils milfsbilligen. Angenommen aber auch, 
es (ey die entgegengeletzte Elekirieität von Innen (alfo 
von der Berührungsfläche an, worin oE ift) nach Au- 
fsen hin erefeendo, es fey alfo die -E der Z von 
der Innenfläche derfelben nach Aufsn hin, und fo 


auch die —E der S (denn anders weils man die Sa- 
che nach des Vfs. Worten nicht zu nehmen) ver- 
theilt : lo weils man nun nicht, wie es zu diefer Ver- 
theilung gekommen fey, und worin eigentlich diefelbe 
befiche. Weil inwendig oE feyn'foll: fo foll wahr- 
(cheinlich von Innen nach Aulsen eine immer gerin- 
ger werdende Bindung zwilchen der -E der Z und 
der —E der S, wegen der immer grölser werdenden 
Enifernung der Schichten der Z und der S, Statt ha- 
ben, und das liefse fich allerdings hören. So ‘will 
auch höchft wahrfcheinlich der Vf. verfianden [eyn; 
denn er fetzt noch hinzu, die (von Innen nach Au- 
[sen vertheilte) enigegengeleizte Elektricität fey durch 
den Gegenfatz, durch den fie exiftirt, auch in wech- 
felfeitiger Abhängigkeit. Verfteht er es aber wirklich 
fo: fo it die Dunkelheit feiner Darliellung nicht zu 
billigen, und dabey auch noch bemerklich zu machen, 
dafs die enzgegengefeizte Elekiricität keinesweges durch 
den Gegenlatz exifüre. — Unabhängigkeit (S. 1E) 
kann allo eine der beiden E blofs dadurch crlangen, 
dafs fie von ihrer enigegengefetzten E befreyt wird. 
Diefes gefchieht durch einfeilige Ableitung, d. h. Jn- 
dilferenzirung des einen Pols. Es ift klar, dafs durch 
diefe Ableitung der einen E (z. B. der —E der $) 
die Quantität der. enigegengefeizien E (z. B: der -É 
der Z) nicht vergröfsert, dafs aber wohl ihr Zufiand 
dadurch veränderi wird. Das vorher befiandene Gleich- 
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gewicht der Spannung (Spannung war nämlich vor- 
hin nach dem Vf. — Beziehung — 5.16 — allo if 
Gleichgewicht der Spannung = Gleichgewicht der Be- 
ziehung) ilt nunmehr aufgehoben; und nun finkt 
die Wagfchale des von feiner Beziehung zu dem 
enigegengeleizten Pole befreyten E, und zeigt fich als 


nach Aulsen verfiärktes E. — Das foll alfo, kurz ge- 


-fagt, nur fosviel heilsen: Wenn man die Berührungs- 


E der einen Platte, welche die der anderen gebunden 
hält, befeitigt, fo dafs die Bindung aufhören muß: 
fo zeigt fch dann die andere E völlig frey. Diele 
Befeitigung befieht nach dem Vf. in einer Indifferen- 
zirung des einen Poles, alfo darin, dafs die E des 
einen Poles, z. B. die E der S, durch eine ihr zu- 
geführte entgegengefetzte E zu oE gemacht wird. Al- 
lein hier weils mar wiederum nicht, welche Kraft 
diefe E zuführen foll. Wenn z, B. die mit —E po- 
larifirte Plaite S der SZ mit der Erde in Verbindung 
gefetzt ‚wird, diefe —E aber von der E der Z 
abhängig, alfo noch nicht von diefer befreyt, und 
milhin auch noch unwirkfam auf andere E it: fo 
kann nicht fie, diefe —E der S, die Ur[ache davon 
feyn, dafs -E aus der Erde zu ihr übergeht, und 
fie in oE verwandelt, damit die +E der Z frey wer- 
de, und fich nun als nach Aufsen verfiärkte E zeige, 
fondern es muls irgend eine andere Urfache dieles 
Procefles Statt haben. Welche aber i denn nun diefe 
nach des Vfs. Theorie? Geht etwa aus der Erde nur 
fo willkührlich -4 E an die S herüber, und indifferen- 
zirk deren noch von der -E der Z abhängige — E? 
Der Vf. wird wohl nicht in Abrede fiellen, dafs man 
in einer vollffändigen und guten Theorie vom Galva- 


ismus dergleichen Fragen beantwortet finden mülle. 
Aber berückfichligen wir noch das Weitere. Die Ab- 
leitung der einen E foll immer gelchehen durch In- 
differenzirung des einen Poles. Wenn man allo 
der Z in SZ eine nafle Scheibe W anlegt, die nach 
Singer, Parrot u. A. -FE-haltig wird: fo mufs nach 
des Vfs. Ableitungsidee die $E der Z durch —E der 
VV indifferenzirt werden; es mufs allo —E aus der 
W an die Z herübergehen, und zwar in [olcher In- 
tenfhilät, dals fie die von der —E der S noch abhän- 
gige (gebundene) -E der Z losreifst, und in oE ver- 
wandelt, damit die —E der (ilolirien) S frey werde. 
Woher weils denn aber der Vf., dafs — E aus der 
VV an die Z, und nicht gerade umgekehrt die -h E 
der Z an die W herüber komme? Und worin befteht 
denn auch hier die Urfache, welche den Uebergang 
einer —E aus der W an die Z bewirkt? — Der 
Vf. fährt nun weiter damit fort, dals er von der Ab- 
leitung einer der beiden in einer SZ enilftandenen Be- 
rührungselektricitäten -+E und —E fünf Folgen, die 
er insgefanımt nothwendige nennt, aufzählt. Sie find 
folgende: 1) Einfeitige Elektricität, blofse Gegenwart 
von + oder —E, in der ganzen Maffe (?) des Plat- 
tenpaares,. — Wenn» allo die —E der $ durch. die 
Erde abgeleitet wird: fo wird dann in der.Z deren 
durch die —E gebunden. gewefene -E frey, dabey 
aber wird nicht blofs die Z allein, fondern die ganze 
SZ wird mit freyer RE elekirifch. Wie aber diefes 
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"zugehe, warum es gefchehen mülle, und dafs es anch 
wirklich fo wahr fey, davon ift im Vorhergehenden 
nichts beygebracht; denn die Entwickelung und Be- 
gründung des Ladungsprocelles der SZ ill ja gänz- 
lich übergangen ; daher man hier fragen muffs, woher 
denn der VE wille, dafs bey der Ableitung z. B. der 
—E der S die ganze SZ, und nicht blofs die Z allein, 
+ E -haltig feyn müle, und wie diefes möglich fey. — 
2) Da die Ableitung nidkts ilt, als eine Indiflerenzi- 
rung durch eine ungleich fiarke andere und fremde E: fo 
mufs nun das Indifferenzpunct, welches zuvor in der 
Mitte (der SZ) war, an dem Puncte feyn, wo die 
Ableitung gelchah. —. Es it [chon vorhin bemerkt 
worden, dafs, wenn auch (aber aus Gründen — —) 
angenommen werden mülle, die Ableitung der —E 
der S durch die Erde befiehe in einer Sättigung die- 
fer —E durch -E zu oE, und defsgleichen befiehe 
auch die Ableitung der LE der Z durch die Erde in 
einer Sättigung diefer -E durch — E zu oE, defswe- 
gen doch noch keinesweges fo ganz allgemein, wie 
der Vf. thut, gefetzt werden dürfe, auch eine jede andere 
Ableitung der E oder —E gefchehe auf die ange- 
gebene Weile; wenn z. B. der Z eine WV angelegt 
werde: [o werde die +E der Z ebenfalls durch eine 
—E der W in oE verwandelt. WVas ferner das in 
"dem vorigen Salze angenommene Rücken des Indifle- 
renzpunctes aus. der Mitte des SZ an die Ableitungs- 
ftelle-hin betrifft: fo beruht diefes auf der Annahme, 
die ganze Maffe SZ werde elekirilch (No. 1). Defs- 
wegen fagt der Vf. weiter 3) dals von dielem» neuen 
Indifferenzpuncte an die in der SZ übrig, gebliebene 
(freye) E fich nun crefcendo bis zur enigegengeleiz- 
ten Oberfläche verbreite; allein diefs ił nicht erwie- 
[en, und wenn wir wollten, und Raum hätten, könn- 
ten wir die Unfiatihaftigkeit dieler Annahme zeigen. — 
4) Das übrig gebliebene einleitige (freye) E it durch 
keinen Gegenlatz gehalten, und hat demnach feine 
volle Energie, die, da der Gegenfatz ihm gleich war, 
nunmehr, nach aufgehobenem Gegenlatze, das Dop- 
pelte betragen mıufs. —. Da der Vf. nirgends gefagt 
und erwielen hat, dafs die übrig gebliebene E fchon 
vor der Entfernung ‘ihres Gegenlatzes halb frey ge- 
wefen ley; EEE x j P -a B 
haupu ine zu wrünle en, er hätte feine je- 
damit 3 emen ihr beygefügien Calcul erwie- 
fen , dam, man einfehen lernte, wie..es möglich fe 
Y 3 , 8 y 
dafs, wenn m emer SZ ein Quantum —E und — E 
durch Berührung entitanden,, aber ein jedes diefer Es 
nach der Sprache des Vís., von dem anderen abhän- 
gig war, fodann nach gefchehener Ableitung des. ei- 
nen diefer E das andere doppelt fo fiark erfcheinen 
mtülffe. Des Rec. Mathematik will ee falhen 
Demonftration nicht zureichen. 
. In der zweyten Abtheilung, wo der VE, 'von Ten 
feuchten Leitern handelt, findet man viele richtige 
Br fchöne Anfichten und Bemerkungen, befonders 
rn Natur des Wajjers; nur wäre zu wünfchen, 
a ah hier der Vf. ftatt gewiller Modeausdrü- 
hörig Ber deutlicherer bedient, oder jene erli ge- 
hs nmt hätte. Auch findet man da noch nicht 
& & entwickelt dargefiellt, wie lich der Vf. den 
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chemifchen Zufammenhang der E, —E, des Saner- 
fioffes und des Waffertoffes im Wafer denkt. Das 
Wafer it ihm die- vollkommenfte Indifferenz mate- 
rieller und elektrifcher Polaritä. — Wenn (S` 29) 
Waller an die 4- E -haltige Z der SZ kommt: fo giebt 
diefes —E zur Ausgleichung der —E der Z her; 
kommt aber Waller an die —E -haltige S: fo giebt 
diefes --E zur Ausgleichung der —E der S her. Da- 
durch entfiehen in einer zwifchen zwey Plattenla- 
gen S’ Zt, S2Z2 befindlichen Wafferfchicht VV zwey 
enigegengeletzie WVallerzonen: eine pofitive an der 
Z*, welche dem W entzog —E, und eine negati- 
ve an der S?, die dem W entzog E. Und 
eben das foll auch-in der mit den‘ Polen einer Vol- 
taifchen Säule verbundenen Weallerzerletzungsröhre 
Statt haben. Die beiden, in der Mitte der VV- zu- 
fammenkommenden, freyen E des Wallers indifferen- 
ziren fich zu oE. — Das Eniftehen diefer beiden 
Wallerzonen, deren Exiftenz und Dauer erfi noch 
eine befondere IHypoihefe 'erfodert, damit die =} E- 
haltige Zone nicht mit der —E-haltigen zu oE'zu- 
fanmımentrete, erfodert alfo in der Z!. eine wirkfame 
F-E, und in der $? eine wirkfame —E; aus den 
Vorhergehenden aber weils man nicht, ob, wenn die 
S=% ifolirt liegt, die +E der Z? fo frey fey, dafs fie 
auf die oE des Wallers einwirken, und dieler E 
entziehen könne; denn es ift ja gelagt worden, die 
+ E fey abhängig von der —E der S, und zeige ihre 
volle Energie nur dann erf, wann die —E .abgelei- 
tet werde. Und wenn ferner an der Z’ in der Waf- 
[erfchicht W durch Abgabe von —E an die Z* eine +} E 
haltlige Waflerzone entfieht, wenn -alfo die VV da- 
durch nicht durchaus + E-haltig wird: fo ift die Fli- 
che der W,:welche der an der Z* anliegenden ge- 
genüber fieht, oE-haltig. © Wenn man alfo, nun an 
die Schichtung S'Z:WV eine oE-haltige S? anlegt: fo 
kann diefe keine freye 4E zeigen; denn. die Anle- 
gungsfläche der W i oE haltig, und kann keine 
— E aus der S? an fich herüber. bringen, die S? aber 
kann diefes ebenfalls nicht; denn fie ifi ja auch noch 
oE-haliig, und kann, nach dem Vf., nur durch eine 
in ihr wirklame —E auf die VV wirken, und in die- 
fer eine negative Wallerzone bewirken; eine folche 
— E aber if in der S? nur dann erfi, wann die Z? 
an fie gelegt ifi. Folglich muls nach diefer Theorie 
in einer ilolirten und auch unifolirten Schichtung 
S’Z:WS2 die S? oE-haltig bleiben; ñe wird aber 
nach Volta —E-haliig, und muls es auch werden, 
weil fonft eine Ku, wodurch man cine Säule auf- 
wärts fich endigen läfst, keine freye -h E zeigen könn- 
te, die fie doch wirklich zeigt; denn die letzte Zu ill 
offenbar unnöthig. Wenn ferner aus der VWV fowohl 
in der 2 als auch in dem -Gasapparate, +E und 
—E m die Pole der verfchiedenartigen Metallplatten 
AA lo kann ohne ganz willkührliche und lächer- 
een, die aller reinen Dynamik wider- 

‚ durchaus nicht erklärt werden, wie in einer 
durch einen Draht oder. eine Gasröhre gelchloflenen 
Säule eine. Art von Kreislauf der 4- E enifiehen und 
dauern könne, welchen Lauf das Wirken des Schlie- 
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fsungsdrahtes auf die Magnetnadel unwiderfprechlich 
bezeugt. 

Der lachverfiändige Lefer wird aus dem Bisheri- 
gen wahrnehmen, dafs eine Forifetzung diefer Kritik, 
wenn fie gerecht [eyn foll, noch ein gröfseres Werk, 
als das ił, worauf fie fich bezieht, erfodern würde; 
er wird aber fchon aus dem Bisherigen den Grad der theo- 
retifchen Gründlichkeit des neuen Werkes, welches 
der Vf. geliefert hat, beurtheilen können, und es wird 
daher rückfichtlich alles Uebrigen genug feyn, wenn 
Rec. nach feinen Einfichien und feinem Gewillen be- 
zeugt, dafs diefes Werk, ohnerachtet feiner Lücken, 
doch unter die befien gehöre, die er bis jetzt über 
den Galvanismus gelelen hat, und dafs es delswegen 
einem jeden Phyfiker als ein Product eines lebhaft 
denkenden und nach Wahrheit firebenden gelehrten 
Schrififiellers, in dem zugleich fich viele ganz vor- 
treffliche Anfichten, Combinationen und Ideen finden, — 
freylich nicht zum blofsen Lefen, fondern zum Stu- 
diren, — zu empfehlen fey. 


SOHÖ'NE FÜUNST» 


Fraserunt a. M., in der Hermannfchen Buch- 
handl.: Phantafiegemälde, von Dr. Georg Dö- 
ring. Für 18236. 3718. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Es i zwar eigentlich eine üble Sache, wenn der 
Rahmen das Gemälde überlirahlt, und der Fall tritt 
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nach Rec. Ermellen hier ein; diefs fchadet aber dem 
Autor nicht, der ja auch den Rahmen [elbfi gemacht. 
Wir verfiehen unter dem Rahmen die Hanpigelchich- 
te, wenn fo zu fagen erlaubt ilt, welche i Erfin- 
dung und Ausführung als vorzüglich erfcheint;. der 
Vf. hat dabey die Sturmfluihen, welche die nord- 
deutfchen Küften heimfuchten, mit in. fein Interelle 


gezogen, und mit Erfolg. Zwey andere Erzählungen : 


Berthold, und Manfred und#/lanfredin, find einge- 
[choben; die junge Gräfin Louife (nach dem Titelkü- 
pfer zu [chliefsen, eine fo anmuthige Perfon, dafs man 
von ihr auch etwas Mittelmälsiges hinnähme) hat fie 
angefertigt, und theilt fie mit. Wir haben beide nicht 
ohne Inierefle gelefen, wenn fie auch, unierem Ge- 
fühl nach, dem nachfiehen, was der Vf. unter eige- 
ner Firma liefert. Die Lebendigkeit und Wahrheit, 
mit welcher in Berthold das . Bezeigen des italiäni- 
[chen Direttore und feines Publicums gelchildert wird, 
läfst vermuthen, dafs die junge Dame in Italien ge- 
wefen; dann aber hätte fie freylich auch lernen kön- 
nen, dals zwey italiänifche Spieler fchwerlich daran 
denken werden, einen deuifchen Bauerjungen gleich- 
fam_ zu entführen, um — einen Croupier aus ihm zu 
machen. — Uebrigens können wir pflichtmälsig ver- 
fichern, dafs die Lefer in diefem Almanache — denn 
etwas Anderes ift es doch eigentlich nicht, wenn auch 
etwas zu grols dazu — wenigliens eben fo viel Unter- 
haltung finden werden, als in irgend cinem feiner 
Veitern mit goldenem Schnitt und vielen Bilderehen. 


Mg. 


UL m 


Ur. RA E 


Scnöxz Künste. Hanau, in der Edlerfchen Buchhand- 
lung: Gemälde der Nacht des Grauens und der Liebe, ın TO- 
mantifchen Tinten von W***. 1825. 151 8. 8. 


Diefen Gemälden derNacht des-Grauens und der Liebe 
kat der Vf. in romantifchen Tinten das Colorit der Ver- 
fchrobenheit, wie dem Titel felbfti, gegeben, wobey na- 
türlich für die Lefewelt wenig, Erfreuliches zu erwätrten 
it. Die erzählten Novellen [cheinen wirklich alle in der 
Nacht des Grauens aufgelucht, und zugleich mit ihrem ver- 
fchrobenen Stile an das Tageslicht gefördert worden zu 
feyn. Wir wollen fie alfo, — was wohl auch das Befte 
feyn mag, — in dielem eben nicht anlockenden Nachtge- 
wande lallen, ohne den Schleier zu heben, und ihre nächt- 
lichen Reize näher zu befchauen; beneiden auch keinen, 
der es wagen möchte, die Hand nach der Hülle frevelnd 
auszufirecken. — Mit dem Vf. felbft rufen wir, wie bey 
dem Anblick der erten Frühlingsrofe , als Zueignung: 


ANZEIGEN 


O. blülhe fiets, wie diefe reine Blume, 

Der fülser Duft mit lindem Hauch entquillt ; 
Die in des Kelches zartem Heiligthume 

Mit holder Schaam den Wonlgeruch verhüllt. 
Sie firebt befcheiden nicht nach ae Ruhme, 
Indem fie ftill die fromme Pflicht erfüllt. 

Sie fey dir Bild — und anf des Lenzes Auen 
Wirf du dann fiets die Rofe gern erfchauen. 


Befcheiden endet er; 


Nur Liebe ift’s, von der die Brut mir [chwilit, 
Und ewig treu foll Nichts mich von dir trennen f 
Auch fierbend wird mein Mund dich „Role“ nennen. 


Wie wird das Röschen fich gefreut haben! — 
bite effigies alternat Opus, fagt Cafpar Barthius. 


Aber varia- 


L. P. 
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4) Benzin, b. Nauck: Einige Verfe aus einer ver- 

deutfehten Odyffee (IV, 561 — 569). Miige- 

' theilt in Wolfs literarifichen Analekten. (Bd. I. 
S. 219.) 1817. 8 


2) Ebendafelbi: Anfang der Odyffee (I, 1— 100). 
“ Ebendaf., St. III, S. 137. (a (L ) 


3) Bons, b. Weber: Die Homerifche Odyffee, 
überletzt von Honr. Schwenck., (Zehnter Ge- 
fang als Probe.) 1822. XVI und 518. 8. (9 gr.) 


4) Leirzic, b. Brockhaus: Das erfie Buch der 
Odyfee. Probelchrift von Earl Ludw. Hanne- 
giefser. 1822. 32 S. gr. 8. (4 er.) 

5) HELMSTÄDT: Ueber den Hexamieter und die 
Ueberfetzungen in diefem Sylbenma/s, ein mit 
Stargard (dem Wohnorte) und Falbe (dem Na- 
men des Vf.) bezeichneter, 2 Seiten langer Auf- 
fatz im erten Hefte des Archivs für Philologie 
und Pädagogik. 1824. 8. 


6) München, b. Fleifchmann: Sammlung der grie- 
chifchen Claffiker, in einer neuen deutjchen 
Ueberfetzung und mit kurzen Anmerkungen. 
Von einem’ deuifchen Gelehrtenvereine. Erfier 
Band. Homers Ilias. I Band. I— XII. 1822. 
LII und 472 S. 8. Nebft? Seiten Nachbefferungen. 
II Band. XII — XXIV. 1823. 492 S. Nebft 
3 Blättern Inhalt und Nachbellerungen. (2 Thlr, 
16 gr.) 

Auch unter dem befonderen Titel: 


Homers Tlias. Profaifch überfetzt und kurz erläu- 
tert Tr Dr. Eucharius Ferdinand Chriftion 
Oertel, Profeffor am königl, Gymnafium zu Ans- 
bach u. £ w. 


Di deutfche Verskunfi hat das Unglück gehabt, dafs 
zu jener Zeit, WO fich unfere Poelie von der Gele- 
genheitsreimerey loslagte , und zu ihrer wahren 
Würde zurückkehrte ; faf keiner von unferen Dich- 
tern ernftes Studium auf die Sylbenmelfung und den 
Vers wandte, fo dafs felbit Klopftock nur in feinen 
Oden eine Ausnahme machte, ın der Meffiade aber 
den deutlichfien Beweis ablegte, dafs er das Wefen 
des Hexameters nicht gehörig ergründet halte, Wie 
wenig. fein Hexameter dem Homeriichen gleiche, 
konnte keinem entgehen, der beide lorgfältig zu ver- 
gleichen vermochte. So war es natürlich, dals ein 


J, A. L. Z. 1826. Erfier Band. 


'den man zu gehen habe. 


Theil des deutfehen Publieums diefs Versmals  gänz- 
lich verwarf, wie man diefs auch von Le/fing weils, 
und dafs noch im ‘Jahr 1800 Jiat/fchky fich erfrechte 
(im deutfchen Merkur, Bd. I, S. 157), unferen Hexa- 
meter zu verfpoiten. Andere aber, die an dielem Vers- 
mafs zwar Gelchmack fanden, blieben doch auch nur 
bey dem Älopfiockrfehen Hexameter fiehen. Der ein- 
zige Mann, der die grolsen Mängel des herkömm- 
lichen Hexameters gründlich nachweifen konnte, J. 
H. Vofs, begnügle fich aus Mückficht auf Alopflock 
(Jen. A. Lit. Zeit. 1821, Intelligenzblatt No. 41, oder 
Böckh’s Pindar Th. U, Band 2, S. 694) mit dem Bey- 
[piel belferer Hexameier in eigenen Gedichten und 
Ueberfetzungen, etwa feit 1780, bis er 1802 in feiner 
Zeitmeffung Lernbegierigen den Weg deutlicher zeigte 
Dielen ‚Weg brauchte an 
alfo nur einzufchlagen. Aber leider ltand das was 
man. von Vofs lernen konnte, faft in umgekehrtem 
Verhältniffe zu dem, was man ihm wirklich ablernte 
Um aus Voffens eigenen Gedichten und aus (ten 
Veberfetzungen die Verskunft zu lernen, mufs man 
bereits das Gröbere hinter fich haben, und das Ge- 
hörte kunfimäßsig zerlegen können; — und wo lernt 
man das? — Voffens Zeitmeffung aber [chreckte 
Leute ab, die, uneingedenk des Horazifchen: Natura 
uerit laudabile carmen u. f. w., fich mit dem Bey- 
fall ihres oft ziemlich rohen Gehörs begnügten. Das 
Einzige, was hier vermitteln konnte, Unterweifung 
in den Schulen, unterblieb lange ganz, und if fogar 
noch jetzt viel zu felten, lelbfi.in folchen Schulen 
wo griechilche und lateinifche Verfe gemacht SE 
den. Rec., welcher feit bereits 25 Jahren Gym- 
nafiallehrer it, hat feit 1810 die Schüler der drey 
oberen Klaffen in der deutfchen Verskunli geübt, 
und befonders feitdem er ihnen F. A. Gotthold’s He- 
phäfjtion in die Hände gegeben hat, mit einer halben 
Stunde wöchentlich, ja öfters mit Einer Stunde im 
ganzen Monat, ausgereicht; nnd gleichwohl liefern 
nicht nur die Primaner, fondern auch Secundane 

ja fogat manche Tertianer, fehlerfreye deutfche Verf, 
Unter den Wenigen, die unfere Verskunft zu förd hr 
fuchten, verdient namentlich der verewigte F T 
Wolf genannt zu werden, der fich nicht Bloß br k- 
tifch damit belchäftigte, fondern auch in feine AOR 
erfchienenen Vorlefung: Ueber ein Wort Friedrich II 
RE er Verskunft ausdrücklicher " Unterricht 
anie t EN von den Schulen foderte. 
” ", lagt er S: 33 hierüber,‘ „was bisher’ ohne 
fchulmäfsigen Unterricht blieb, mufs [olchen endlich 
erhalten: er muls bis auf einen gewillen Punct mit 


Yy 
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Sorgfalt in den Schulen felbft getrieben ‚werden, mit 
der grölsten Sorgfali in den gelehrten.“ Und in der 
Vorrede S. 5 f.: „Was gegen das Ende- [der Vorle- 
fung] über ein empfindliches Bedürfnifs unferes Schul- 
unterrichis mit Wärme vorgetragen wird, wünlcht 
der Vf. von denen, die es zunächli angeht, erwogen 
und beherzigt. So weit feine Stimme zu deuilfchen 
gelehrien Schulmännern reicht, befonders zu feinen 
ehemaligen Zuhörern und näheren Vertrauten, glaubt 
er fie nicht dringend genug auffodern zu können, ih- 
ren verdienfivollen Wirkungskreis nach 'diefer Seile 
hin eifrig zu bereichern. Sie ‘willen aus Erfahrung, 


wie die erfien bedeutenden Verfuche des Componirens , 


in der Mütterfprache den Geift des Jünglings befruch- 
ten, wie fie unler verfiändiger Leitung feine noch 
(chlummernden Kräfte wecken: daffelbe werden in 
höherem Grade die empfohlenen und weiter verfolg- 
ten Uebungen ‘der Metrik leiten; fie werden auch 
- der profaifchen Compofition die [chönfte. Ausbildung 
geben, und der junge Lefer wird bald mit ganz ani 
derer Empfindung feine kunftreichen Dichter findiren, 
und die anderen ihrem Naturwerthe überlaflen.“ 
Man darf wohl hoffen, dafs theils aus eigenem 
Antriebe, theils auf Volfs eifrige Ermunterung hin 
und wieder ein Gymnafiallehrer in der Stille die 
deutfche Verskunfi durch Unterricht und Uebung fei- 
ner Schüler förderte; aber unfere Literatur zeigt doch 
bis jetzt nur einen lehr mäfsigen Erfolg, und heute 
gilt, was Wolf a. a. O. S. 37 vor 15 Jahren fchrieb: 
„Selbfi unfere Dichter, deren wir mehr vorzügliche 
haben, als erträgliche Verskünfiler, fo gern fie in Ver- 


[en dichieten, eiferten hierin den Alten zu wenig 
nach, jenen, die auch für den Einzelnen die erften 
Lehrer der Sprache waren.“ Jeder Kundige, der die 
poelifchen Erzeugniffe der letzten Jahre, unlere Theo- 
ieen der Verskunfi und die in kritilchen Blättern er- 
fchienenen Beurlheilungen einheimilcher und über- 
letzter Gedichte durchgehen will, wird falt überail auf 
Mangel an Einfichi und Ferligkeit fiofsen, und nur 
höchft_ felten Befriedigung finden. Denn man darf 
fich’s nicht verhehlen, dafs jetzt ein überaus bequemer 
Dilettantismus und eine unbefchreibliche Scheu vor 
dem, was man in der Kunft eine tüchtige Schule 
‚ nennt, fehr weit verbreitet ifi. 

Diefes Zuftandes der Verskunft mulsten wir kirrz- 
lich gedenken, um die Ausführlichkeit zu rechiferti- 
gen, mit der wir die fünf erfien der oben genannten 
Schriften beurtheilen werden. Aufserdem aber er- 
hellt hieraus das Verdienfiliche derfelben, wenn man 
auch von ihrem ‚inneren Wertha und. Erfolge ganz 
abfieht. 

No, I. Einige Verfe aus einer verdeutfchten Ody,Jee. 
Da ihrer nicht mehr als neun find: fo [einen wir fie, 
zur Bequemlichkeit des Lefers, nebft der Urfchrift her: 

Zo: ou IerBarkv iore, Atorge@sg 8 Mevilas, 
Nicht ward dir es befchieden, o göttlicher Für, Moe- 
nelaos, 
"Agyei 8 irroßorw Yayssıy na? möroy Imıomsiv‘ 
Tod und 'Verhängnifs daheim in dem Rofsland’ Argos 
on zu leiden; 


; 
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r 2 S ’ & j 
Ahha o ès Hàsciou Edles xa) meigara yains 
l Nein, zu Elyfions Flux und der Erg Umgrenzungen 
; r werden 
agavarnı mejayovaıy, 2. Savdd; "Padanuaugug‘ 
Götter dich einft hinführen, wo thront Goldhaar Rha- 
f damanth ys. — 
mareg Gylary pioth meh -ausgwrormm 
Dort lebt arbeitlos und behaglich der Menfch fein Leben; 
o) vıperiz, our ap Kay morus, oUrs wor’ EaBpog, 
Nie it da Schnee, nie ranfcht Plalzregen da, nimmer 
auch Sturmwind; 
QAN -aiei Ze@vgose Aryurysiovrag Ahras 
Selbfi Okeanos fendet des Wefts hellwchende Hanche 
"Nnsavog aviyaıy, Aya PUKE avdpwmoug, 
Immer dahin, die Bewohner mit Frihlingsinft fanlt 
kühlend , 
oUven ysis "Edkvyv, nal oQw yapßpss. Arts icon 
Weil du ja Helene haft, und Eidam ee Zeus bit. 


In einer Nachfchrift des Herausgebers wird berich- 
tet, der Ueberfetzer habe nicht allein Längen und Kür- 
zen genau unierfchieden, und überall Homers Texa- 
meter in wirkliche, dem Deuilchen lesbare Hexameter 
umgegollen, fondern auch diefelben Füße, Gliederun- 
sen und Ein/ehnitte lorgfältig wiederzugeben, oder 
den alten Sylbentanz wirklich fylbenweife nachzutanzen 
gefucht: „wobey er uns bereden will“ (fährt der Her- 
ausgeber fort), „dafs hiedurch vorzüglich in fo wun- 
derfchön gemellenen Verfen, dergleichen z. B. die obi- 
gern wären, die griechilche Mufik auch ungelehrien 
Ohren hörbar werde.“ 

Ob ein Menfchenleben hinreiche, eine die ganze 


Odyfiee umfaffende Mufivarbeit der Art zu vollenden, 
kann bezweifelt werden: denn was an neun. Verlen 
gelungen ił, wenn es gelungen ift, das kann an den 
nächften neun Verlen unerreichbar feyn. Wir ma- 
chen auf der Stelle den Verfuch. 


a he e ` ’ > [4 # 
Ns simav, UTO TOVTOY 2ÖUCaTO HVMAIVOVTAÆ. 


Sprach diefs Wort, fich verfenkend in falzige Meeranf- 


wallung. 

aurap byy imi vag dp aurıdeng zragpoımıy 

Aber ich felbft zu den Schiffen mit göttlicher Schaar der 
Genollen 

din" moAA& ðE mor zgadi möphugs svT, 

Wandelte ; Vieles erwog mein Gemüth unruhig im 

` Heimgehn. 

aurag ers 6 imi via narhAdousy òs Jahacaav, 


Aber nachdem zu dem Schiffe wir kehreien und zu 
dem Meere, 


Scomov $ ÖrlıcanscH’, èri T MAuSev supgoriy vš 


Spätmahl auch wir beforgt, und den Sterblichen gött- 
liche Nacht am; 


ò) rore noruhängen iri gyi» Sakarayg, 
Jetzo nun labt’ uns a a fluthumbrauften Ge- 
ade, 


Juos © Hgeyeveio Daun Gododanruiog "He, 
Als mit rofgen Fingern erfchien aus der Din 
vjas pev mäpmgwren gacama sis dha dien, 


357 No. 45. MÄ 

Diefe feben Verfe haben wir freylich in einer 
halben Stunde überfetzt, aber der achte ift nach flün- 
diger Belagerung unerobert geblieben, und mag es 
unferes Theils auch künftig bleiben. Denn was wir 


mil fauerem Schweilse zu Wege gebracht haben: 
Meerein drauf allerfens entzogen wir unfere Schiffe, 


it uns eben fo vneriräglich, als unfere Lefer 
es, finden werden. Aber auch in den fieben vorher- 
gehenden Verfen mulste, um der Iclavilchen Ueber- 
tragung des Melrums zu genügen, allenthalben Ande- 
res aufgeopfert oder gewagt werden, das doch wenig- 
‚fiens eben [o wefentlich ifi, als das Metrum. So if 
arten Vers Jalzige, und im fünften Sierblichen 
zugelelzt; weggeblieben dagegen it in letztem der 
Artikel vor göttliche Nacht, im zweyten ein und 
vor vzeles, und im letzten ein aber nach als. Mit 
röfigen Fingern if [ehr [chwach' gegen faðoñaxrvhos, 
und aus der Dämmerung gegeu Horyivsıe. Allent- 
halben aber hat Geluchtes die Homerilche Einfachheit 
verdrängt. Und dennoch konnte mit fo. zahlreichen 
Opfern — nicht meirifche Gleichheit des Einzelnen, 
fondern nur der Umwrille erkauft werden. Wie we- 
nig gleicht z. B. das beynah trochäifche und aus drey 
Wörtern zulammengefetzte: Zab? uns Schlummer dem 


gediegenen Epitrit zoınySypsv der Urfchrift! 
Nach diefem .eigenen Verfuche kehren wir zu 


den obigen neun Verlen zurück. Gleich im erfien ift 
de unüberfetzt geblieben, das doch bey Homer nicht 
fehlen darf, wo er vom Odylleus zum Menelgos 
übergeht, alfo dir aber fagen muls. Befchieden: if 
fchwach gegen JéoQarov, und o göttlicher Fürft, 
Menelaos (v—uu — u — u) if melrilch zanr 
ders geltaltet, als Aorpeßes w Mevelas (o— vu | 
vu — u), wiewohl man. allenfalls das Komma 
vor Fürfi fetzen und fchreiben kann: o Göttlicher, 
Fürfi Menelaos: allein da Homers Könige Arorps- 
Qecs find: fo ift jenes allerdings die richtigere Uebertra- 
gung. Metrifch treuer it daher Voffens: du- Göttli- 
cher, o Menelaos. — Der zweyte Vers ift ganz an- 
ders gegliedert als in der Urfchrift: 


— 


` Urfchrift- an N x 

ee us — ww — | —— u ku 

De =| uu] o=] u= ]|-ulumu 
ate be gilt vom dritten 

Urfchrift: BEN 

Tiger [etz Ve as ae En Or u 


s R 3 ni — — U — U 

Volfens: Nein dien Dede Götter dereinfi an 
die Enden der Erde, if in fofern genauer, als marf 
hinter derein/t ein wenig halten darf saes hinter 
der Erd’ nicht angeht, weil man pm. verbindet: 
die Flur Elyfions und der Erde. —_ Im vierten 
Verte it Zhront zugeletzt, und das runde &Iavaroı 
vo drey Wörter: Götter dich einft nur fehr un- 
f kommen ausgedrückt. Auch wird Goldhaar liha- 
e ns, Schwerlich gefallen. — Der fünfte Vers 


ilt abe : ; 

Urich s anders gegliedert als bey WA a 

Ueberfetz.. —, — | — — 2 IE l n 
er) u 


h ` nn, ee u | WI > - 
T ae einmal der trochälche Einfchnitt im 
uis vermieden. Wie weit ferner der M enfeh 
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fein Leben hinter &v9gwroisı zurückbleibt, wird Je- 
dermann leicht hören. Endlich klingt der Singular der 
Menfeh ftait die Menfchen unhomerifch, und arbeit- 
los und behaglich ił zu breit für fylory. — Im 
fechen Verfe it die zweymalige Verkürzung des be- 
tonten da fehr hart;. fatt où viỌerós treten vier ein- 
zelne Sylben: Nie ifi da Schnee mit einem Hiatus in 
nie ifi ein, und zugeletzt ifi raufcht. — Im fieben- 
ien und achten Verle hätten immer und Wefi voran- 
fiehen follen, um den Gegenlatz nicht zu fchwächen; 
felbfi it Zufatz, und des Wefis hellwehende bleibt 
weit zurück hinter dem fanft fleifsenden Aıyurveiovras. 
Der Ausgang mit Frühlingsluft fanft kühlend if, 
gehörig vorgetragen, nach unferem. Gefühle metrifch 
vorlrefflich, aber freylich zum Theil wieder ein Zu- 
Auch im neunten Ver[e weichen die Wort- 


1826 , 


fatz. — 

fchlüffe ab: 

Urfehriik: ie. alte io | — — [wu 
Weberei t Lu | ww 7 A rE O Hei 


No. 1. Anfang der Odyffee. Gleich ängfilich wie 
die vorige bindet fich auch diele Ueberletzung an die 
Längen und Kürzen der Urfchrift, ohne wie jene auch 
diefelben Worlfüfse wiedergeben zu wollen. Wir 
fetzen zur Veranfchaulichung den Anfang her: 


Nenne den Mann mir, o Mufe, den .lifigen, welcher 
fo vielfach 

Irret umher, feitdem er die heilige Troia verheeret: 

Viel Wohnfäil’ auch fah er und mancherley Sitten der 
Menfchen ; 

Viel in der Meerfluth litt er des [chmerzlichen Leids im 
Gemüthe, 

Schaffend fch Rettung [elbi, Heimkehr auch feine Ge- 


t fihrten: 
Gleichwohl rette? er nicht fein Volk, wie begierig er 
firehte ; y 
Denn durch eigene Frevcl erwarben fie Tod nnd Ver- 


derben; 

Thörichte, welche die Heerd’ Hyperions, des Erdenbe- 
leuchters, 

Schmaufeten; darum beraubte der Gott fie des Tages der 
Rückkunft. 

Defen erzähle du uns auch ein Weniges, Tochter Kronions. 


V. 4. Hier mißsfällt in der erften Hälfte das zu 
häufige n und m. — V. 2. Hier fehlt ein bequemer 


Einfehniti; denn nach feidem er kann man nicht 
wohl verweilen, da unmittelbar vor dielfen- W orten 


ein -Unierfcheidungszeichen lieht,. fie felber aber zu 
unbedeutend find, als dafs fie nicht dem Folgenden 
zueilen lollten. Ganz anders verhält fich diefs in der 
Urfchrift, wo &msı Toofys zwey Versiclus und einen 
Hauptgedanken enthält, auch die freye Woriftellung 
der Hellenen Trennungen geftattet, die in unlerer 
Sprache nicht zu. wagen find. HroAisIgov ift unüber- 
fetzt geblieben, obgleich nun ungewils wird, ob Troia 
die Stadt oder die Landafchaft bezeichnen foll; ja das 
Verbum verheeren verleitet fogar mehr an diefe als 
Jene a denken, — V.3 und4. Der männliche Ein- 
fchnitt Homers. ift zweymal in einen weiblichen ver- 
wandelt worden. — V. 5 hat bey Homer den männ- 
lichen Einfchnilt im zweyten und vierien Fuls, in 
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der Ueberleizung dafür den männlichen im dritten. 
Aufserdem müllen wir bemerken, dafs Aettung felbfi 
matt klingt. 
ein einfylbiges Wort fiellen: fo gehe, wo möglich, 
ein Daktylus voran, dem fich die nachfolgende Ein- 
zellinge am leichteften anfchliefst; wo nicht, wenig- 
fieas ein Kernfpondeus, niemals ein Trochäus,, falls 
man fich diefen im Hexameter erlaubt, wie wir ihn 
unferes Theils unter gewiffen Belchränkungen aller- 
dings für erlaubt halten. Rettung nun fchwebt zwi- 
fchen Spondeus und Trochäus in der Mitte, und läfst 
daher eine Lücke vernehmen, die wegen der gleich 
darauf folgenden Cäfur um fo ficherer gefühlt wird. 
Griechen und Römer erlauben fich bekanntlich nur 
unter [ehr grolser Befchränkung ein einfylbiges Wort 
vor der Cälur. Zwilchen Rettung und jelbfi wird 
übrigens die Lücke noch dadurch befonders merklich, 
dafs felbft nicht zu Rettung, [ondern zu fich gehört, 
und nicht nothwendig folgen muls. Schaffend if 
ungenau, weil es nicht vom blofsen Conatus verftan- 
den wird, wie apvumevos. Nun fchaflte fich Odylleus 
zwar in der That Rettung für feine Perfon, aber kei- 
nesweges Heimkehr feinen Gefährten, die vielmehr 
alle umkamen. Vo/s vermied diele Klippe, indem er 
überfetzie: Strebend für feine Seele zugleich und 
der Freunde Zurüchkkunft. Hn. Rannegie/sers: Heil 
aushundigend jich lälst den Lefer in Ungewilsheit 
wegen des Erfolgs, wie es vermutlilich auch dem 
Griechen mit &gvupsvos ging, und genügt von dieler 
Seite. — V. 8 und 9. Die Heerde fagi uns nicht, 
dafs es Rinder find, welche doch die Urfchrift bie- 
tet, und eine‘ Heerde fehmaufen dürfte WVenigen ge- 
fallen. Vols hat: Rinder J[chlachteten. — JAype- 
rions des Erdenbeleuchters {Tmrsgiovos ’HeAio:o) hält 
wohl die Vergleichung mit dem Fo/fifehen: leuchten- 
den Sohn Hyperions nicht aus. Denn einmal bringt 
es einen (wenn gleich in den Anmerkungen verihei- 
digten) trochäifchen Einfchnitt in den vierten Fufs, 
und zum Anderen it Hyperion nicht Helios felbfi, 
fondern des Helios Vater. Odyfl. x, 167: ’Hsk:ou 7’ 
avyy Trepraviĝan avanros. Hefiod. Theog. 371 fl.: 
Osia 0° Hediov .... yevad', üDmoönyssio “Trepio- 
vos iv QuAöryrı. Dals Spätere, die den Sol und 
Apollo zu Einem Gotte machten, ihn nicht mehr ei- 
nen Sohn”des Hyperion nennen konnten, vielmehr 
diefen Namen auf ihn felber überirugen, beweilt für 
Homer nichts. Hätte der Ueberfetzer neben Hyperion 


N. "E 


Barum, b. Dunker u. Humblot: Predigten von D. 
Franz Theremin. - Zweyter Band. . Zweyte, von Neuem 
durchgelehene Auflage. 1826, IV und. 323 S. gr. 8: 
a Thir. 8 gr.) 
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Will man nämlich vor den Einfchniit. 
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auch Helios geltellt: fo wülste man weniglfiens be- 
fimmt, dafs Helios gemeint fey, und dem gelehr- 
ten Lefer wäre vergönnt, bey Hyperion an eine Ver- 
kürzung aus 1 Tepioviwy zu denken, wie dem un- 
gelehrten an die /under Ifrael, welche die Kinder 
Ifraels find. Endlich die Meung: Beraubte | der 
Gott fie | des Tages | der Rückkunft ermüdet durch 
ihren amphibrachilchen Gang. — VW. 40. Erzähle 
du uns auch ein Weniges, ih hart durch den ıZu- 
fammenflufs mehrerer kleiner Uebelftiände; denn du 
uns ili ein Hiatus, und uns auch ein ein fchwerfil- 
tiger Daktylus, indem er aus drey einlylbigen Wör- 
tern beiteht, von denen das dickbäuchige auch fich 
ungern der Verkürzung fügt, zumal in der Mitte des 
Daktylus, nach einer Mittelzeit und vor einer ent 
fchiedenen Kürze. © Wie viel beffer überfetzt man mit 
Zulaflung eines Trochäus: 

Delfen verkünd’ auch uns ein Weniges, Tochter Kro-. 

nions. 

Verkünd’ auch uns verbindet fich durch Sinn und 
Apoliroph zu Einem Worte, und der Trochäus uns 
ein, aus einem fiarkbetonten uns und einem hell- 
tönenden ein zufamımengefetzt, kann wohl nur ein 
überfeines Ohr beleidigen, das in deutfcher Zunge 
nirgend Befriedigung finden wird. Wollen wir uns 
aber dem daktylilchen Gange des Originals mehr nä- 
hern: fo dürfen wir nur [chreiben: Defen verkün- 
dig’ auch uns. 

Aus den folgenden 90 Verfen wollen wir nur 
die Hauptanfiöfse namhaft machen. Der von Vofs 
forgfältig vermiedene Trochäus des vierten Fufses 
findet fich hier V. 11, 36, 37, 39 «(denn buhlend 
wirb it fchlechterdings kein Moloffus, fondern ein 
Kreticus), 40, 45, 48, 63, 71, 96, wobey wir V, 94 
Hyperion | und, 35 die Gatti = 

II PET z % attın | des Atreionen 
nicht ın Rechnung bringen. In einem trochäifch und 
amphibrachifch matten Gange bewegt fich V. 13: 

Ihn allein, fein Haus nebh feiner Gemahlin erfehnend. 

V7 21: Gegen den edlen Ody/ffeu. V. ; 
Welch Wort eA entfuhr dir | eh ah i 
der Zähne. V; 71: duldet: | Thoofa | gebahr 
ihn |, die Nymphe. V. 84: Hermes, | den Boten 
den Argos‘| mörder. V. 88: Aber | mich felber | 
erheb’ icho N.95: Name | dem Jüngling | werde | 
von Men/chen. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


= 


[Vergl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1821. No. 36, 
Der Werth diefer Vorträge i anerkannt. 
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1) Benzin, b. Nauck: Einige Verfe aus einer ver- 


deutfchten Ody fee (IV, 561—569) u. f. w. 
2) Ebendafelbt: Anfang der Ody.jee (1, 14—100) 


u. d. w; 
3) Boxx, b. Weber: Die Homerifche Odyffee, 


überfetzt von fonr. Schwench u. f. w. 


4) Lezio, b. Brockhaus: Das erfie Buch der 
Ody,lJee- Probefchrift von Jarl Ludw. Fanne- 
giefser uf. w. 

Ueber den Hexameter und die 


5) HELMSTADT: 
diefem Sylbenmajs u. f. w. 


Ueberfetzungen in 
6) MüxcnenN, b. Fleifchmann: Sammlung der 
“chifehen Claffiker in einer neuen deut/chen 

berfetzung und mit kurzen Anmerkungen. 

einem deutlichen Gelehrtenvereine u. f. w. 


grie- 
Ue- 
Von 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Í einigen Verfen (14, 65, 94) it der Einfchnitt 
zu wenig fühlbar: 

Hielt längft ‘eine der Nymphen des Meers auf, Göttin 
Kalypfo. 

edlen Odyfleus je zu ver- 
efen ? E 
Kundfchaft irgend vom lang abwefenden Vater zu hören. 


V. 42 und 93 wird die Vorfylbe ent lang gebraucht. 
So etwas kann zwar der kundige Vorlefer erzwingen; 
es eben der Zwangfilt es, der fo vielen Lefern un- 
lie U fällt, und das mit Recht. V. 63 wird durch 
SIR eberlelzung: Der Verfammler des Donnerge- 
wölhes, vepeAyyepera Zeus, der einfylbige Versfchlufs 
a a überfetzte: Der Herrfcher im 

onnerge® Bi 

Ausgänge mit kurzem e finden fch V. 2 ff. fie- 

benmal; V. 43 ff. fechsmal;; V. 69 ff. achtmal, und 
V. 79 f£. neunmal hinter einander. 

Was den Ausdruck betrifft: fo mifsfällt uns V. 14: 
Göttin Kalypfo, ohne Artikel: V. 47: Die ‚Schick- 
Meisgöuter, Osoi. Ve 22: Aene o E 

es unhomerifch klingi. V. 20: Her Stier- und 
A Hehatombe. dk Der fürftlichen Macht 
Aeeifihos, &uönovos Aiylogoo. V. 0: EL? 
V. 34: T Agamemnons; "Ayapepvovi0yS „79 En WTOS. 
V. 4: D, die Leiden herbeyziehn , ahye A ieai 

giia es Erbreichs Sehnen empfindet, ýS IMEIGE- 
g 1 V. 42 und 43: 

‚ A. L. Z. 1896. Erfier Band. 


Wie doch vermöcht’ ich des 


Alfo verwarnt, entzog fein Ohr doch der Fürft -Aegilthos 
Herınes erf[prielslichem Rath : 


oa Qab’ "Eppsing" &AX où Ọgivaçg Alyiedor 
TEF ayasa Ggovewv. 
Die Härte des Dakiylus: Ohr doch der [ey beylä 
: áufi 
bemerkt. V. 46: E 3 


Traun tief liegt nun jener verfchuldeten Todes darnieder 


` 


nal Alyv neivög ya komörı KETTAL TEETER 
i NAB: Den wachern, daißpeve. `V- 50: Das 
im Meer wie ein Nabel hervorragt,- 69ı T6nDakös 
tori Salacoyjs. V. 52— 54: 
Atlas göttliches Kind, -des Allkundigen, welcher dıs can 


zen 
Welimeers Tiefen ergründend mit mächligen Hände 
Säulwerk hal g das hohe 5 
äulwerk hält, um Himmel und Erd’ aus einander 
halten. jr 


In diefen Verfen if Mehreres unhomerifch. Zuyör- 
derfi kennt Homer kein /Veltmeer ; dann [last di 
Worlverbindung: welcher ergründend hält Eh a 
was Anderes, als: welcher ergründet und halt, oldsv 
&ysı é re; auch ergrindet Atlas nicht bISS Tr 
Meer, fondern er kennt -den Grund deflelben. End- 
lich läfst um aus einander zu halten den Erfols 
zweifelhaft, und if viel künfilicher, als at... &yo 7 
giv. Aulfserdem if zugeleizt söttliches und Weli” k 
breit aber mit mächligen Händen, aurös. V "6A: 
Einziges Jind, reavov £mov. V. 66: Der a a 
Sand vor den Menfchen fich hebt, it nicht blofs 
künftllich, wie Voffen’s: raget an Geift, fondern auch 
ungenau; denn Odylleus ebt fich nicht ert, fondern 
it. bereits erhaben. An. Verfiand aber, 66V, gehi 
über Homers Pfychologie hinaus. V. 91: Alfchied 

allfjammt Ireyern zu hundıgen. 3 
Manches von dem, was wir hier als mißsfäll; 
angeführt haben, wird in angehängten und ve Ekis 
dene Feinheiten behandelnden „beyläufigen u Br 
hungen, meıfiens für Lefer des Textes A ar Peeti 
Solchen Lefern und Allen, welche TS ee 
Verskunli eindringen wollen, mülfen wir a 
e An- 


merkungen allerdings empfehlen ; j 
zeugung, dals die hier i ; allein unfere Ueber- 


beobac} 

mit zu ‚großen er ie RE 

> Es a glücklichen Erfolg ee jal 

Ko ck me % Bee durch diefe Anmerkungen, 

en eberleizung felbfi, auch nur im minde- 
wankenc gemacht. Uebrigens it wohl für Nie- 

mand, der Wolf einigermaßsen kennt, ein Zweifel 


ZZ 
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übrig, dafs er felber der Verfafler der erfien, wie der 
zweyien Ueberfetzung und der Anmerkungen if. 
Einige Anmerkungen zu den Anmerkungen und zwey 
Nachfchrifien zu den Ueberfeizungen hat! er unter 
[einem eigenen Namen gegeben. Wir hoffen, dafs 
man eine Samnılung von /folfs kleineren Schriften 
veranfialten, und darin auch feine Ueberfetzungen aus 
den Analekten aufnehmen werde. Handfchrifilichen 
Nachlals der Art würde man natürlich einem Sach- 
kundigen zur Redaction übergeben, damit er die Lü- 
cken ausfülle, aus den verfchiedenen Schreibarten die 
befte wähle, und in kurzen Anmerkungen von [einer 
Becenfion des Textes Nechenfchaft ablege. 

No. III. Die Homerifche Odyffee, überfeizt von 
Konrad. Schwench. Zehnter Ge/fang. Der Vf. theilt 
uns iu feiner Vorrede, die Grundfätze mit, nach wel- 
chen er überfelzt hat. Ihm find nämlich mittelzeitige 
Wörter. nur -einfylbige Präpofilionen , Conjunelionen, 
der relative Artikel, und enklitifch gebrauchte Parti- 
keln, wie auch einiylbige Pronomina, auf denen’ der 
Nachdruck ‘wicht ruht.  Ander& einfylbige Wörter, 
z- B. die -einfylbigen Formen. von feyn und haben, 
die Bejahungs- und Verneinungs- Partikeln, doch, wo 
es den Gegenfaiz anzeigi, als millelzeitig anzufehen, 
und fie darum auch kurz zu gebrauchen, finde er: kei- 
nen Grund. Selbft die Mittelzeiten könne man nicht 
beliebig, fondern nur mit Vorficht lang oder kurz 
brauchen. Darum habe er mittelzeitige Wörter mit 
Diphthongen oder rauhem Zulammenfolsen von Con- 
fonanten nur ‚gebraucht, z. B. auf, aus, auch, als, 
durch, euch. nn 

In allen dielfen Bemerkungen liegt etwas WVah- 
res, und nach diefen Grundfätzen gebildete Hexame- 
ter find, ceteris paribus, unfehlbar den weniger forg- 
fälligen vorzuziehen. Dennoch find wir überzeugt, 
dals einfichtsvoller Gebrauch begünliigender Umftände 
manches von Hn. S. Vermiedene ganz erträglich macht, 
das unter anderen Umfiänden durchaus unerträglich 
bleibt. Hart, oder wenigfiens nicht angenehm, it 
z. D.: Greb auch den Andern; ganz unanfiölsig da- 
gegen finden wir: Gieb es auch Andern, wo auch 
am Ende des Dakiylus und vor einer entfchiedenen 
Länge fieht, und aulserdem von einer bequemen Ver- 
bindung der Vokale und Confonanten geiragen wird. 

Die Cifuren anlangend, berichtet Hr. $., er ha- 
be die’ des dritten Fufses nie verfäumt, weil es nicht 
wahrlcheinlich fey, dafs derfelbe, wenn er fich blofs 
darauf gründete, der Slimme einen fchicklichen Ru- 
hepunct zu geben, von den ältefien Dichtern neben 
dem Gebrauch anderer Ein- und Abfchnitte fo forg- 
fälüg wäre beobachtet worden. Diefe Bemerkung 
des \V£s. ift zwar im Ganzen gegründet. gleichwohl 
it der Einfchnitt im dritten Fufse zuweilen nur 
fcheinbar, oder fehlt auch. wohl ganz. Beyfpiele 
pietet Spizner de verfu Graecorum Heroico p. 7 fE., 


und zwar nicht lo ganz feltene; denn blofs Homer | 


möchte leicht anderthalb hundert enthalten, und un- 
ter diefen einige, die nicht auf Namen, noch auf zu- 
fammengeleizten. Wörtern beruhen, wie Odyff. Ön 
263: 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


vs ` 3 $ à 
malda T ENY vooßıocapeuyn, Salauov TE mean TE. 


Schlechterdings nölhig ii alfo der Einfchnitt im drit- 
ten Fufse nicht, wenn man ihn nur durch den männ- 
lichen im zweyten und vierten erfeizt, wodurch der 
Vers in drey wohlgebildete „fich fieigernde Reihen 
zerfällt: 
[4 


’ ’ [4 
7 UU ’ 


— wu — i- 7 u te —— 
„Den Abfchnitt und, fo viel möglich, auch Einfehnitt 
nach dem vierten und fünften Trochäus®- berichtet 
Hr. 5. vermieden, und den Abfchniit nach dem zwey- 
ten Trochäus feltener gebraucht zu haben, als unfere 
Sprache ihn darbiete. Alle Trochäen (fatt ‘der Dak- 
iylen und Spondeen) habe er fireng vermieden. ` 

Soviel aus der Vorrede. Den Zwang, ftets Spon- 
deen oder Daktylen nur da zu fetzen, wo diefe Fü- 
fse in der Urfchrift fiehen, hat fich der Vf. nicht 
auferlegt, welches wir billigen. -Selb fiall des Spon- 
deus im fünften Fulse felzi er auch wohl einen Dak- 
tylus, wie V.6, 31, 50s 72,.89,.105, 127, 137, 164, 
wogegen wir auch nichts einzuwenden haben, wenn 
er nur da beobachtet wird, wo er nicht zufällig, [on- 
dern mit Abficht vom Dichter gebraucht wird. Da- 
gegen letzt Hr. S. zuweilen -den Spondeus im fünften 
Fufs auch in Verfen, ‘wo die Urfchrift einen Dakty- 
lùs hat, wie V. 41, 145, 215, 226, 254, 306, 390. 
In Uebereinfimmung mit der Urfchrift und befriedi- 
gend ficht er V. 99 und 136: 


Rauch nur_fahn wir allein von der Erd’ in die Höb 
aulfteigen. 
Kirke, die lockige Göttin, die helırelte, wohllanivolle. 


= 


Wie viele Opfer eine rein daktylifch - fpondeifche 
Ueberfetzung Homers fodere, haben wir bereits -an 
den obigen Verfuchen gefehen. Auch Hr. $..hat die 
feinigen gebracht, und auch jeder etwanige Nachfol- 
ger wird ganz unausbleiblich ein Gleiches zu thun 
genölhigt werden. Um das Verfahren des Vfs. näher 
anzugeben, bemerken wir, ‚dafs er viele Spondeen aus 
einer Länge und einer Mittelzeit gebildet hat, fo dals 
man fie mit gleichem Rechte kräftige Trochäen und 
fchwache Spondeen nennen kann ; ja er hat wohl gar 
ftatt der Mittelzeit eine Kürze gelelzt, wie die Vor- 
fylbe ent V. 89: 

Und des Geltads Vorfprünge gefellt enigegen einander; 


wobey wir auch die harte Zufammenziehung in Ge- 
fiads anmerken wollen. Defsgleichen die Nachfylbe 
end. NV. 190: wo Abend oder wo Morgen. V. 188: 
anordnend fag? ich zu thnen. Oder es werden 
Spondeen aus blofsen Mittelzeiten gebildet, wie V. 
129, welcher anfängt: Sich aufs Jiuder zu fiürzen. 
V. 996: Aurtiglich bey ihr [ehlafen. V. 555: 

Der von den Freunden entfernt, m dem heiligen Haufe 

der Kirke, 
Sich, nach Kühlung fuchend ; gelegt, weinfchwer_ in 
5 - dem Haupte. 

Um Daktylen zů gewinnen, hat fich der Vf. Dehnunger 
erlaubt, wie: die gelrebeten, herwedelen (Indicat.); 
gefteueret (Partic.), rch verlangete (Indic.), erblı- 
ckete (Indic.), du kommefi (Indic.), fcehmierete (In- 
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die.), wanderen (Infinit.). (Die Infinitive feegelen 
und beförderen, welche V. 25 und 26 vorkommen, 
werden in den angehängten Verbeflerungen getilgt.) 
Ferner finden fich Imperative, wie la/]e und befehle, 
endlich das veraltete Jelbises, derjelbige, diefelbige, 
dajjelbise, und das profailche derjelbe ltalt er. 

Sinzelne Härten kann der Hexamelier [chon bey 
Zulaflung der Trochien nicht vermeiden, noch weit 
weniger kann diels der lrochäenfreye. Daher findet 
fich bey Hn. S. wie kurz gebraucht, wo es, wie fehr 
bedeutet, mithin lang it, V. 246: 


Doch nichtikonnt’ er ein Wort, wie er auch fich befire- 
bete, fagen. 


Die Wirkung aber it delto unangenehmer, da diefs 
wie nicht am Ende, fondern in der Mitte des Fulses 
fieht, fodann drey Dakiylen hinter einander aus lau- 
ter nicht immer eng verbundenen Einzelfylben zu- 
fammengeletzt find, und endlich die nur durch den 
Diphiliong gekräfügte Mittelzeit auch fchwächer be- 
tont wird, als das nachdrückliche wie. Hart find 
ferner die Zulammenziehungen:: fiehnd, mindjie, 
hergehnd, hindurchgehnd, ausziehnd, abziehnd, ohn 
Laudern, wollt fi du. 

Ein anderes, mit. der 'Trochäenvermeidung ver- 
bundenes Uebel ift die zu häufige VWViederkehr der 
Partikeln dort, dorten, dann, fodann, drauf, jetzt, 
jetzo, nun, foglerch , hurtig, doch und anderer, wo 
Homer entweder gar keine Partikel hat, oder ein 
einfaches xal, öe, rs und dergleichen. Das zuletzt 
genannte doch pflegt der Vf. überdiefs auf eine 
Weile nachzufiellen, die  f[chwerlich Beyfall finden 
wird. V. 220 und 21: 

Und fie verweilten im Hofe der zierreichlockigen Göttin. 
Drin doch hörien fie Kirke, mit keblich ertönendem 


Singen. 
V. 263: 
Ihn doch hiels ich, in Eile den nämlichen Weg mich zu 
führen, 


wo fich ganz gut fchreiben liefs: doch ihn hiefs ich 
= ar allein wir follen vielleicht durch die häu- 
8 1ederkehr diefer Stellung daran gewöhnt wer- 


re x en losungefällig it V. 216 und 17 die Wort- 


Wie um den Herrfcher die Hnnd’ herwedelen, welcher 


. a vom Ga 
Kehret zuriick, denn immer :, fimahl 
d À. 


ne Leckeres bringet er mit 


Auch in Anfehung des Artikels findet fch man- 


ches Anfiöfsige, indem er bald ausgelaffen i 
k a Tiis 
Man ihn erwartet, bald hinzugefetzt if, 


"cht erwartet. V.3. 4: 


D à j r 
art m der fchwimmenden Infel, und rıngs einfchlofs 
fie die Mauer, 


wo 
wo man ihn 


Eh re k 
Ler und undurchbrechlich , und glatt ficg Fels in die 


V. 19: Höhe. 
Gab mi i 
2b mine Schlauch, abziehend die Haut neunjährigen 
Rindes. 
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V.23, 24: 


In das gezimmerte Schiff mit dem glänzenden filbernen 


Stricke 
Band er den Schlauch. r 
MM. 35: 
Göiter, wie der doch wahrlich geliebt ift allen den Men- 
[chen. 


Weiter veranlalsten die gefteigerten ‚Foderungen 
bald Weglaflungen, wie. V. 8 aisi, V. 36 peyalyro- 
eos, V. 170 «mov, V. 205 $sosıöyg umüberfeizt ge- 
blieben it; bald Zulätze, wie in V. 3: dort, V.4: 
und, wo die Urfchrift ein Alyndeton hat, V. 5: all- 
dort, Ve=6.: Sehönlockige, a le alsdann, M las 
liegend; V. 26: zumal, welches jedoch in den Ver- 
belerungėn getilgt it, V. 31: Siehe, V. 37: dorten, 
V. 45: ledernen, wo trotz diefem Erleichterungsmit- 
tel der Ausdruck doch zu trivial feyn dürfte: 


Wie viel Silber und Gold in dem ledernen Schlauche 
da drin fey. 


V.-47: Sich, V. 53: über und über, V. 63: Jelzt, 
V. 69: Noth u. l. w. , 

Was wir von V.’45 bemerkten, gili auch von 
nfähchen‘ anderen Stellen. Denn wir geben zwar zu, 
dafs unfer Gefühl durch Vofs etwas verwöhnt feyn 
mag, der dem Homer milunier eine zu veredelte 
Sprache leiht, aber Hn. S's. Ueberfetzung geht doch 
wohl auf der anderen Seite'zu weit; oder follie z. B. 
V. 116 Homerilch überfeizt feyn ? 


Einen fogleich der Gefährten ergriff und gebraucht’ er 
zum Ellen. 


So wird man auch hin und wieder durch Ausdrücke 
gefiört, die einem zò individuellen und von Homer 
entfernten Kreife angehören, wie V. 349: Dienjtmäd: 
Wir belegen beide Ausftellungen noch mit 


V39R 


chen. 
Beyfpielen. 
2... Aber die Göttin 
Schmierete, gehend hindurch, fie mit anderem Zauber 
anjctzo. 
V. 472 fagen die Genoflen des Odyfleus zu diefen, 
der ihr König if: 
Höre du, Zeit is wahrlich der Heimatlı nun zu ge- 
` denken. 
wo fich doch der Trochäus höre durch hör’an ver- 
meiden liefs. V. 486 lagt Odylleus, die Knie der Kir- 
ke umfchlingend: fie möge ihn und feine Gefährten 
nach Haufe entlaffen, die 
Mich mit Gewimmer umlagern, fobald nur irgdnd du 
weg bil. 
V. 492 I[pricht von einem Thebanifchen Seker, wel- 
C in De Hellas nach Rom verfetzi. V. 565 
heifst er der Thebifche Seher. V, 505: 


Lale den Mangel des Führers dir nicht zur Sorge ge- 
reichen, 

wo. der Mangel des Führers aus dem heutigen Ge- 

(chäfisleben genommen ift. - V.553”heifst es, vom El- 

penor; auch nicht Sehr richtig im Geifie. Vojs: 
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noch fehr an Verfiande gefegnet, vielleicht zu nahe 
an Witz und Ironie hinfireifend. V. 568: 

Aber es half doch nichts, wie fehr auch immer fie klagten. , 


Hieher gehört vielleicht auch die Ueberletzung der 
Anrede Arorgsdss und Aroysvis, V. 266 und 443, 
durch .Gelieötefter und Theuerfier, V. 419 wird 
letztes mit o Göttlicher überfetzt. Zu willkührlich 
überfeizt Hr. S. V. 212: 

auf aé juv Xirot joavy Öpeosrepoı Òe AéoyTEç. 


Aber es fehweiften umher berghaufende Löwen und 
: Wölfe. 


Und 300 und 301: 


pý 7i Coi aury mama nandy BovAsuosnuev RANO, 
uy o amoyviarwmleira xandy nal avyvogæ Sely. 
Dafs kein anderes Uebel hinfort dir erfinnen fie wolle, 


Noch den Entikleideten machen zum Unmannhaften und 
Feigen. 


Wunderlich ifi auch gebraucht V. 316 und 17: 
Meth in dem goldnen Pokal dann mifchte fie, dafs ich 
es tränke, 
That auch Zauber hinein. 
Das klingt doch in der That, als gehörle der Zauber 
zum Meth, wie der Zucker zum Caffee. „Es“ doll 
wohl bedeuten die/s Getränk, denn Met) verlangte 
„ihn.“ Zu gewagt ił V. 318: Und ich leere? es 
ohne verwandelt , tatt unverwandelt, oder ohne ver- 
wandelt zu werden. Ebenlo V. 463: aonsA&ss xar 
& Supot, ohn (Jic) Schenkel und muthlos. Und V. 
530: verbwv Kararsdvywrwuv, der untergegangenen 
Todten. Zu provinciell it V. 95 haufen (lollie je 
nigftens haufsen gefchrieben feyn) ftatt draufsen. V. 
413 wird muhen fällchlich von Kälbern gelagt: nur 
die Kuh muhż, das Kalb blökt. Auf das griechifche 
nuxdosaı darf fich der Vf. nicht berufen, denn das 
wird auch vom Donner, von Strömen und Sturm- 
winden gebraucht. V. 48 und 49 iii die Ueberfeizung 
zweydeulig: 
Jene jedoch f[chnell raffend entführete Sturm in die 
Meerfluth 
Unter Gcheul , 
indem ungewils bleibt, ob Gehieul -der Schiflfenden 
oder des Sturmes und der Meerflutli gemeint ift. V. 
69 finden wir der Damon, fehwer ftat “Homers 
Umvos oxerkus: oder findet fich Öaipuv als Variante?’ 
V. 60 triti ftatt des Homerilchen lofe anknüpfenden 
mòv é das periodenmälsige welchen cin, wie denn 
die Homerilchen Verbindungen wiederholt künft- 
licheren weichen müllen, z. B. Y. 86, wo yáọ mit 
werl gegeben wird. Dennoch aber in V. 80 it wohl 
nur ein Verfehien, indem nicht öpwes, Pnder daws 
int Texte fieht. : V. 476 und 78 mulste yelıov zara- 
Süyra und YeÄlog zargöu nicht einmal Helios und 
dann Sonne, fondern beidemal Sonne gebraucht wer- 
den. Die Verfe 230 und 319, welche beide ganz 
gleich lauten, hat der Vf. verfchieden überfetzt: 


j Saly dEeAdoica Gigh die Qasivde: 
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Jene jedoch kam hurtig, und that die erglänzende Thür 


Die [chnell kommend herbey mir die glänzende Thüre 
geölfner, 
Vielleicht follte uns die Wahl gelallen werden; allein 
da müllen wir unlere Verlegenheit gefichen: dert be- 
leidigt uns das momentane Lrglänzen fatt der dauern- 
den Eigenichaft des Glänzens; hier können wir ee- 
öffnet, mag nun hat oder hatte hinzugedacht werden, 
durchaus nicht ertragen, wo die Erzählung das hn- 
perfect öffnete verlangt. Eben fo fehlerhaft werden 
V._349, 352 und 363 die Perfecte gewe/en, gebreitet 
und gezogen fiait der Imperfecie gebraucht. 

Mit fo zahlreichen und zum Theil nicht unbedeu- 
tenden Opfern, follie man nun wenigfiens glauben, 
werde Hr. S. fehlerfreye Verfe errungen haben. Allein 
wenn wir ihm diels auch im Ganzen gern zugeltehen: 
[o können wir ihm doch kein unbedingtes Lob erihei- 
len. So if z. B. ohne Cäfur V. 114: 

Die rief hurtig den edlen Antiphates dann von dem 

Markt heim. 

Denn das voranfiehende Adjectiv von feinem Subftan- 
tiv zu trennen, obfchon auch Vo/s diels ‚gethan hat, 
bleibt doch [ehr unbequem für den Lefer und Hörer. 
Auf Verfe, wie Homers: &£ygönevos, ara Sunov | änu- 
pova peppýoiča, darf man fich hier. nicht berufen. 
Einmal hat die griechifche Sprache mehr Klang in den 
Endfylben, und man kann eher nach einem ov, als nach 
einem en verweilen. Sodann wird im "Griechifchen 
das Adjectiv fo oft von feinem Subiltantiv getrennt, und 


fieht bald vor, bald nach demfelben, dafs eine Paufe 
zwifchen diefen beiden lHedetheilen weit weniger An- 


ftofs haben kann, als bey uns. Wir müllen hier mehr 
der leben Strenge folgen. S. Vofszu Virgils Eklo- 
gen Al, 33. Selbli die zwey, von Vojs bemerkten 
Ausnahmen laffen fich anders, und vielleicht richtiger, 
anlehen: 
Eft mihi namque domi pater, eft injufta noverca 
Atque viro Phoebi chorus adfurrexerit omnis. 

Im cren Verfe wird linter domi gehalten, weil efi 
einem doppelten Subjecie vorangeht, nach ciner den 
Alten eigenen Declamation, die fich aus zahllofen 
Stellen der Griechen und Römer beweilen läfst. Im 
zweyien Verfe fetzen wir die Paufe nach viro, indem 
der Dichter die herkömmliche Cäfur” mit Abficht ver- 
fäumte, um dem Einen Manne den ganzen zahlreichen 
Chor, der fich zu feiner Ehre erhebt, entgegenzuftel- 
len. Man glaubt einen langen Saal zu fehen, an def- 
[en Seitenwänden hin zwey Reihen Gälie die Ankunft 
einer hohen Perlon erwarten, und bey ihrem Eintritt 
fich erheben, ert die vorderfien, dann die nächfien 
und fo fchnell fort bis zum äulserfien Ende. — Ph 
obigen Vers Homers würden wir etwa fo übertragen: 


Die rief heim von dem Markte den edlen Antiphates eilig, 


wiewohl wir mit der Verfchiebung des eilig bis an 
den Schlufs des Verfes auch nicht ganz zufrieden find- 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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4) Benu, b. Nauck: Einige Werfe aus einer ver- 


` deutfchten Odyffee (IV 561—569) u. f. w. 

2) Ebendafelbfi: Anfang der Ody.ffee (I, 1—100) 
u. f w. 

3) Bonn, b. Weber: Die . Homerifche Odyffee, 


überletzt von onr. Schwench u. Í, w. 


4) Lezie, b. Brockhaus: Das erfie Buch der 
Odyjffee. Probelchrift von Carl Ludwig lianne- 
gießer u. I. w. 


5) HeımstÄäpr: Ueber den Hexameter und die 
Ueber/etzungen in diefem Sylbenmafs u. f. w. 

6) MüncueEN,_ b. Fleifchmann: . Sammlung der grie- 
 chifchen Elaffiker in einer neuen deut/chen Ue- 
berfetzung und ‚mit kurzen Anmerkungen. Von 
einem deutfchen Gelehrtenvereine u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Fisz ermangelt der Cäfur V. 161: 


Aber ich fchofs ihn, | wie er herauskam, | grad in den 
Rücken, 
welcher Vers fogar höchft fehlerhaft in drey gleiche 
Theile zerfällt. Zwar fehlt bey Hn. 5. das Komma 
hinter ihn; allein das Ohr läfst,kch durch kein aus- 
gelaffenes Unterfcheidungszeichen befiechen, und geftat- 
tet [chlechterdings nicht hinter wre er einzulchneiden. 
%..2207 ; 
Und es enifprang des beherzten Eurylochos Zeichen 
dem Helme. 


a fich Hr. S, die Verkürzung von aus oder den 
Trochäus: fo fand ihm zu Gebote: 


Und vorfprang aus dem Helm des beherzten Eurylo- 
chos Zeichen, 


oder: und es entjprang dem Helm. V. 945: 


Von den Gefährten und ihrem enifetzlichen Loos zu 
t berichten. 


Wir würden überfetzen : 


Kunde zu bruigen der Freund’ und ihres entfetzlichen 


à Schicklals. 
N. 329. 
Doch au hegefi ein nimmer bezwingliches Herz in dem 
Bulen. 


J A Loz, 4926. Erfier Band, 


Doch dir wohnt in der Bruft ein Herz, das ganz un- 
bezwingbar. 
V. 369: 


Bringend, begofs mir über dem filbernen Becken die 
’ Hände. 


Wir würden die ganze Stelle etwa fo verdeutlichen: 


Eine der Dienenden trug Wafchwaller daher in’ der 
Kanne 

In fchönprasgender, gollner k geltellt auf ein Ailbernes 
i Becken, 

Dafs ich mich wülch’. 

Die Miitelzeit zn zu Anfange des Hexameters vor ei- 
nem fo langen und ftarkbetonten Worte, wie fchön- 
prangender , wird heutiges Tages hoffentlich. keiner 
Rechifertigung mehr bedürfen. Uns find nicht viel fo 
fchöne deutfche Hexameter bekannt, als dieler Voffifche : 
Von Buchweizen umblüht, im Gefumf’ einiragender 
Bienen. 

Ferner ‚hat der VE. den nicht ganz feltenen tro: 
chäilchen Einfchnitt im vierten Fufs nicht immer ge- 
nügend verdeckt. \WVir wollen uns gegen: denfelben 
nicht firäuben, wenn er zwilchen Adjectiv und Sub- 
fiantiv Statt findet, oder auf ähnliche Weile, zumal 
wenn gleich ein männlicher Wortfchluls folgt. Wenn 
daher V. 196 und 97 überfetzt wird: 


Niedrig von Boden und flach, doch hab’ ich mit eige- 
À f nen Augen 
Rauch in der Mitte gelehn durchssdichte Gebüfch und 
die Waldung: 
Io lafen wir uns den zweyien Vers gefallen, weni- 


ger den erlien und Y. 167: 


Und wie ein Klafter fo lang dann flocht ich die tich- 
tiggedrehle, é 

wo fogar die Amphibrachen durchklingen, indem füch- 
tiggedrehle doch um nichts eriger verbunden ift, als 
nimmer bezwingliches, wozwilchen doch Hr. S. fo- 
gar einfchneiden will. Noch unangenehmer find dre 
trochäifche Wortfchlüffe im vierten, fünften und fechs- 
ten Eufs, wie V. 98: Noch Werke der Menfchen 
erfchienen. V. 110: Und was er für Leute r 
wo fich jedoch leicht fchreiben liefs: 
ein Volk er beherrfche. Denn da Hr. 
wird ihm auch die Verkürzun 
feyn. V. 445: 


Sondern er kam uns nah, denn heftig erfchreckt' ihn 
- „+ d a 
Fo/s überfetzt : as Schelten. 


Sondern er folgt’, aus Furcht vor meiner fchrecklichen, 
nö Drohung. 
Eddsıgev yàp pyy Enmarykav Even 


egiere, 

Und was für 
S. vor verkürzt, 
5 von für nicht zuwider 


J. st 
aAA grer’ 


Aaa 
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Vofs genügt nicht, weil er Homers zwey Sätze in ei- 
nen zulammengezogen, und fich im vierten Fuls einen 
reinen Trochäus erlaubt hai. Doch haben wir nur 
die Ausgabe von 1814 vor uns, und willen daher nicht, 
ob die [pätere hier fo geblieben ifi. Hr. S. aber ver- 
fchiebt Homers Abfchnitt nach dem erften Fufs bis in 
den regelmäfsigen Einfchnitt des dritten, raubt der 
Drohung ihr Beywort, und fetzt es als Adverb zu er- 
fehrechte, lälst &pyv unüberleizt, und drückt évimýv 
durch Schelten viel zu I[chwach aus. Wir überfetzen: 


Sondern er kam; denn Furcht macht’ ihm mein [chreck- 
liches Drohwort. 
Auch die Eingänge der Hexameter finden wir bey 
Hn. S. oft fchwächlich durch drey, auf einander fol- 
gende, trochäifche WVortfchlüffe. So V. 60: 
Ging ich | zur fchönen | Behaufung | des Aeolus, wel- 
y chen-ich antraf, 
welcher Vers überdiefs durch keinen einzigen männ- 
lichen Worifchlufs in der Mitte eines Versfulses ge- 
kräftigt wird: ein Mangel, der bey Hn. S. nicht ganz 
felten it. Solche Verle, wie obiger, dürfte man unter 
den Vojfifchen felten oder gar nicht finden, vielmehr 
kann man ganze Seiten fortlefen, ehe man [elbfi auf 
einen fiöfst, wie der folgende if: 


Um des thebifchen Greifes Teirefias Seele zu fragen. 


Ebenfo findet man bey Hn. S. V. 68: Schlechte | Ge- 
führten | verübten | mir Leid, V.85: Einen, ‘| die 
Rinder | zu weiden, | den anderen. V.104: Fahren | 
die Wagen | hinunter | das Holz. So auch V. 152, 
158, 203, 223, 334, 341, 470. Am fchlimmiien if es, 


wenu man vorn [chon durch drey trochäifche VVort- 
fchlüfle ermüdet ilt, am Ende des Verfes wieder aut 


ein Paar zu fiolsen, wie V. 505: 


Lafe | den Mangel | des Führers | dir nicht zur Sorge | 
gereichen. | 


Sclhft Ichwache Spondeen befriedigen in folchen Ver- 
bindungen das Ohr nicht, z. B. V. 464: Denkt ihr | 
ewig | des Weges. 

Auch wiederholte trochäifche Versausgänge, zu- 
mal auf e, en, er, ern und ähnliche fchwache Sylben, 
ermüden ein gebildetes Ohr. Hr. S. [chliefst V. 1—15 
mit wohnte, geliebet, Mauer, Höhe, BEGEER, Söhne, 
Weibern, Mutter, taufend, Hallen, Frauen, Betten, 
Häufern, alles, Achäer. Dann folgen von V. 19 wie- 
der 6 ähnliche Ausgänge, von V. 34 ihrer 9, von V.106 
ihrer 8, von V. 115 ihrer 14, von V. 186 ihrer 11 und 
von V. 339 gar ihrer 22 hinter einander, unter denen 
fünf unmittelbar folgende auf en ausgehen: legen, fer- 
gen, fieigen (ein Reim), fehwören, erdenken, und vier 
unmittelbar folgende auf er: Becher, Feuer, Wafer, 
er er. Dergleichen wird man bey Vo/s vergebens fu- 
chen. 

Das ifi nun die Leiftung eines fleilsigen, kenntnifs- 
reichen, bereits in diefem Fache geübten und dallelbe, 
wie es [cheint, auch liebenden Mannes, zu. defen Lobe 
wir in Beziehung auf die gegenwärtige Ueberleizung 
Manches fagen könnten, dafs z. B. die Nachbildung 
der Homerifchen Uebergänge aus einem Verfe in den 
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anderen und der meiltens ungekünftelte Ausdruck 
lobenswerth find, wenn unfere Beurtheilung fich nicht 
im Welentlichen auf das Metrifche befchränken müls- 
te. Im Allgemeinen werden wir uns über en 
freye Hexameter weiter unten ausfprechen. 


No. IV. Das erfie Buch der OÖdyfjee, P . 
e ae. E TARP 
Auch Hr. Ä. hat uns -eine fogenannte trochäen- 

freye Ueberfetzung geliefert, und lich dabey, gleich 

Hn. Schwenck, dem unnöthigen Zwange entzogen, für 

Spondeen der Urfchrift wieder Spondeen und für Dak- 

tylen wieder Dakiylen zu geben. Seine profodifchen 

Grundlätze find noch viel firenger als die Hn. Ss. Ganz 

eigenthümlich it ihm der flein, von dem er S. 9 der 

Vorrede fagt: „Bey Voffens treuer Nachahmung der 

Form ifi es aber zu verwundern, dafs er nicht auf den 

Reim, der belonders in der Odyfee fich fo häufig, 

nämlich innerhalb eines Verles, findet, gemerkt, oder 

die Nachahmung dellelben verfichmäht hat. Ich habe 
diefer Eigenthümlichkeit gern gehuldigi, da fie über- 
diefs den Wohlklang befördert, und zu der kindlichen 

Darftellung fo wohl pafst. Aber Thorheit und Scla- 

verey wäre es gewelen, den Reim immer an der Stelle 

der Urfchrift erzwingen zu wollen, zumal wenn nichts 
darauf ankam. Vielmehr habe ich ihn mit voller Frey- 
heit meit nur da angebracht, wo ihn die Sprache felbft 
leicht an die Hand gab, und bin vielleicht etwas zu 
freygebig damit gewefen.“ Hier find Beyfpiele, 27 und 
23, 150—57, 190—-92, 224 u. 25, 251: 


Alle zumal in dem Saal des olympilchen Königes waren. 
Dann hub an der Berather und Vater der Erd’ und des 
Himmels. 


Als fie darauf vollauf fich gelaättigt mit Trank und 
% mit Speile 
Jene, die Freyer, erfannen fie [chon ein Anderes wieder, 
Sang zu der Leyer und Tanz, denn das it Würze der 
, Mahlzeit. 
Und nun reich? ein Diener die herrliche Leyer dem 
Barden 
Phemios, der aus Zwang nur fang bey jenen Bewerbern. 
Der nun griff in die Saiten, und fang anmuthige Lieder. 
Da hub Telemach an, und begann zu der glauen Athene, 
Nahe geneiget das Haupt, auf dals nicht jen’ es ver- 
= nähınen. 
Wie ich vernahm, und draufsen in Klage vergeht 
í und in Plage 
Mit der bejahreten Magd, die pflegend die Koft und 
den Moft ılıım 
Aufträgt u. [. w., 
Aber wolılan, fag an, und gieb mir offene Rede, 
Welch ein Schmaus ih diefs und Gebraus? Was foll es 
` bedeuten ? 
Mir mein Haus, bald machen fie auch mir [elber 
den Garaus. 


Einen befonderen und des Tzetzes würdigen Effect 
macht V. 376: - 
Sollte vergnüglicher und vorzüglicher jenes jedoch euch 
Scheinen u. f. w. 
Von der Euryklea, die das Gewand des Telemachos 
faltet, heifst es V. 439 und 40: 


Die nun [chüttelte diefes, und zog es und bog es gefchäftig- 
Aber fie hängte den a: ya den Pflock beym zierlichen 
ette, - 
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V. 266, 279: 


Allen gefechwind brächt ihnen die Hochzeitkammer den 
Jammer. 
Doch dir felber empfehl’ ich geflifenilich, falls du mich 
höreft. ; 


V. 274 und 349 find leoninifche: 


Und den Bewerbern zu kehren gebent, wohin fie gehören. 
— Welcher der Menfchen 


Schaffenden Geiftern es giebet, den einzelnen, wie er 
beliebet. 


Und V. 366 und 367 find auf einander gereimt, aber 
vermuthlich nur zufällig: 
Alle begehrten gefammt fie das Ehbeylager zu feiern. 
Telemach aber begann, der verftändige fo zu den Freyern. 
. Bis Hr. H. beweift, dafs Homer abfichtlich fo zahl- 
reiche Reime brauchte, halten wir es zwar nicht für 
unmöglich, dafs der Dichter (Il. B, 460) mit dem Verfe: 


~% A , ka] e > 
Xpy 4 Yıgavmy j nunywy ovhiyodsipwy 


malen wollte, wiewohl fich doch auch das kaum bewei- 
fen läfst — oder ift es nicht ganz natürlich, dafs fich 
da, wo mehrere Genitive im Plural gebraucht werden, 
die Sylbe wy wiederhole? — Wenn aber etwa Hr. A. 
auch die ähnlichen Endungen bemerkenswerih findet in 
Stellen, wie Od. a, 30: röv 6" "Ayapsmvoviöys Tryàéxivros 
Enrav’ "Oseorys. V.79: adavarıı. &ényrti Ječv. V.111: 
omöyyoıcı TO vroyroror: lo würden wir das für Ueber- 
eilung halten. Sollien wir dann nicht auch den Xeno- 
phon reimen, weil er fchreibt: Aapßavsıy avöpas Ie- 
Aorovvyoious orı mÄsiotous xat BeAriorous, ws 
EmıBouAsvovros TiscaP&evous? Vor einigen Jahren 
hat man auch entdeckt, dafs fich Homer durchgehend 
der Alliteralion bedient habe, nach Art der Isländer. 
Die Affonanz aber, find wir überzeugt, mufs ebenfalls 
leicht nachzuweilen feyr. Und fo gewinnen wir denn 
einen neuen Beweis, dafs Homer als Begründer und Er- 
finder, als Schöpfer und Töpfer, alle Kunt und Wilfen- 
. fchaft erfonnen und ausgelponnen. Die Alten, die in 
ihrem Homer nicht weniger als Alles fanden, die hätten 
den Reim überfehen, wenn er Abficht hatte? Eufiathius 
und. die Venetianilchen Scholien follten nicht auf allen 

Seiten davon reden? Credat Judaeus Apella! 
io durie Belerzt, Homer fetzte den Reim mit Abficht: 
en, ar. uy Ji. gleichwohl fo merklich nicht nach- 
Sne ki ey ihm drängt er fich dem Taubften und 
Unaufmerkfamften auf, während ihn bey Homer das 
ganze feinhörende Alterthum und die neuere Zeit bis 
auf Hn. Js. Zeilen überhörte. Im Griechilchen, wo 
der Schlufsconfonanten fo wenige find, ift der Reim fat 
unvermeidlich; ım Deullchen, wo falt jeder Buchfiabe 
am Ende der Wörter licht, ilt er dagegen nur mit Mühe 
zu finden, fo dafs der Reim in beiden Sprachen eine 
Schit verfchiedene Wirkung hervorbringt. Endlich 
en bey uns die Stammfylben , bey Homer meiftens 
feyn ionsfyIbe mn. Wir würden hierüber hinweggeeilt 
Er wenn der Gegenftand nicht der Fe alfo 
re lich unferer Beurtheilung, nette PRR 
Me richt der Symbolfpuk gelehrt Er ae 
ch Nglaublichfie bey den Sonntagskin ern, allo 
€y einem Siebentel von uns Erdenlöhnen, Beyfall 
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fände. Mögen wir auf immer mit gereimten Odyfleen 
und Iliaden verfchont bleiben! 

Wegen [einer prolodifchen und metrifchen Grund- 
fätze verweifi uns der Vf. auf das in der Vorrede zu 
Amor und Hymen (Prenzlau. 1818; vergl. Jen. 
A. L. Z. 1818. No. 218) von ihm Gelagte. Eine 
vollgültige Beuriheilung der vorliegenden Probe- 
fchrift nöthigt uns daher, auf diefe Vorrede zurück- 
zugehn, und das hieher Gehörige nebli unferen Bemer- 
kungen mitzuiheilen. In diefer Vorrede äufsert der 
Vf. zuvörderli, die Lehre von dem Bau des Hexameters 
Jowohl, als von der deut/chen Sylbenme[fung, [ey noch 
nicht aufs Reine gebracht. Daher halte er’s nicht für 
überflüflig, dem Gedichte folgende Bemerkungen über 
feine Hexameter voranzuflchicken. 

4) „Einfyibige Wörter, welche einen langen Vocal 
oder Diphthong haben, find durchaus lang gebraucht, 
z.B. mur, dir, ihr, wir, ihm, ihn, nun, nur, auf, aus, 
weil, ei, [ehr, mehr. Nur ein habe ich noch als miitel- 
zeitig fiehen laffen.“ — Der Vf. geht zu weit. Wir 
loben ihn, wenn er folche Sylben in der Mitte des Dakty- 
lus zu vermeiden fucht. Denn der deutliche Hexameter 
bewegt fich nun einmal im Tripeltact, und zwar fo, 
dals, wenn wir jedem einzelnen Tacte den Werth von 
drey Achtelnoten geben, gewöhnlich die erfie Sylbe 
ein punclirtes Achtel, die zweyte ein Sechszehntel, die 
dritte gerade ein Achtel ifi, wie in den Worten: Zreue- 
nes, landet er, fagt es uns. Demnach klingen unfere 
Daktylen rauh, fobald die beiden letzten Sylben in um- 
gekehrtem Verhäliniffe tehen, das Achtel voran, das 
Sechszehntel am Ende, wie in den Worten: firafbare, 
firafbar ge | fehn, last uns die (Wahl). Allein am 
Ende des Daktylus find jene Sylben unanliöfsig. Die 
Ausgänge des Hexameters fodern bekanntlich grölsere 
Leichtigkeit, als die vorhergehenden Fülse, und jede 
Härte it eben am Schlufle des Verfes am fühlbarlien. 
Gleichwohl höre man folgende Ausgänge, in denen wir 
die fogenannten Längen des Vfs. als Kürzen brau- 
chen wollen, und urtheile, ob fie zu hart find, und ob 
unlere Sprache ihnen entfagen könne und folle: Meldet 
mir Einer — Ich fage dir Alles — Wollen wir aus- 
ruhn? — Sie glaubten ihm Anfangs — Denhet auf 
Arbeit. — Auch [pricht die eigene Praxis des Vfs. 
für unlere und gegen feine Lehre, wenn er (Amor und 
Hymen S. 25) [chreibt: Die/s Jehon war ihm genügend; 


* wo er die Mittelzeit mit langem Vocal fogar in der Mitte 


des Daktylus ertrug. Sehr und mehr können aber auch - 
nach unlerer Lehre nur lang gebraucht werden. 

2) „Wo die Ausf[prache [chwankt, habe ich dem 
einfylbigen Worte‘ [Pronomen und Partikeln] „Mittel- 
zeit gegeben, und mich für Länge und Kürze durch an- 
dere Gründe befiimmen lallen,- z. B. durch den Werth, 
den es als Redetheil hat. Soif der als Ge£chlechtswort 
immer kurz gebraucht. “ 

3) „Das einlylbige Subfiantiyvum und Adjectivum 
ift [chon als Redetheil lang, auch das Verbum. Nur bin, 
bijt, ji, Jind dürften als miltelzeitig gelten.“ Es fey. Da 
aber bin, bifi, ifi, find doch nur wenig unter der entl[chiede- 
nen Länge fchweben: [o durften fie bey der Sirenge des 
Vfs. doch höchfiens die dritte Stelle im Daktylus ein- 
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nehmen, nicht die zweyte, welche er ihnen doch wie- 
derholentlich giebt, wie (Amor und Pf. S. 5): Drum 
ifi es Zeit, mein Freund — Voriges Jahr ift von Ihnen. 
{u der Ueberfetzung Homers können wir uns nicht erin- 
mern, weder zf, noch ern jemals als Kürze gefunden zu 
haben, wie denn der Vf. hier offenbar noch firenger 
gegen fich gewefen a Art 
s 4) „Von den einfylbigen WVörtern, welche einen 
kurzen Vocal haben, find alle diejenigen mittelzeilig, 
welche zwey oder mehr Confonanten am Ende haben, 

-z. B. dureh. Conjunclionen, welche Sätze verbinden, 
nnd Adverbia neigen an Gch fchon mehr zur Länge, z. B. 
als, felbfi wenn fie auf einen Vocal ausgehen, z. B. da, 
wie.“ — Der Vf. fpricht auch hier nur von Pronomen 
und Partikeln. Die Adverbia anlangend, hälte er fagen 
follen, dafs alle die, welche mit dem Adjectiv überein- 
fiimmen, wie gut, gro/s, [chnell, wirkliche Längen find, 
und nur folche zu den Mittelzeiten gehören, wie da, 
noch, nun, wie, Ja, Jehon. ; 

5) Der Ton macht auch ein kurzes einlylibiges 

Wort lang.‘ — Vo/s ił anderer Meinung. Wir mö- 
gen nicht enifcheiden, fodern aber firenge Conlequenz. 
y 6) „In mehr[ylbigen Wörtern wird eine lange Sylbe 
durch eine nachfolgende betonte verkürzt, z. B. unauf- 
Zösbare. In diefem Worte find die drey mittleren Sylben 
eigentlich lang, durch den Ton aber, der auf der mitt- 
leren ruht, wird die zweyte und vierte Sylbe verkürzi‘‘ 
(alfo wird die Länge nach dem Vf. auch durch eine vor- 
angehende betonte verkürzt). „Dach habe ich bey'dem 

_ Worte,unauflöslich die beiden erften Sylben ‚auch als 
einen Spondäus (vielmehr Spondeus) gebraucht. Selbfi 
ein trochäifches Bruchftück eines VVortes wird dadurch 
zum pyrrhichifchen, z. B. überfeizen (vertere), wo die 
erfie lange Sylbe wegen des Tons auf der dritien ver- 
kürzt wird; dagegen bleibt fie lang in üder/fetzen (ira- 
ducere), und erhält den Ton, ohne jedoch die drilte Sylbe 
zu verkürzen.‘ — Wir können nicht leugnen, dafs ın 
überfeizen , unterwei/en, widerrädthen, hinterbringen 
und ähnlichen Zufammenletizungen der ere Trochäus 
zu den [chwachen gehört, die man im Hexameier am 
beften vermeidet; aber fie in Pyrrhichien zu verwandeln, 
finden wir [chon an fich hart, noch mehr aber in einer 
Theorie, welche ihn, thm, ihr, nun, nur, wir, dir, 
auf, aus nur als Längen gebraucht willen will. Der 
VĚ [cheint aber diefe Anficht bereits aufgegeben zu ha- 
ben; denn in feiner Homerilchen Ueberleizung kommt 
kein Pyrrhichius der Art vor. l 

` 7) „Mittelzeitige Sylben find befler lang zu gebrau- 
chen.“ (Bey dem höchft verfchiedenen Werth der Mit- 
telzeiten und ihrer eben fo verfchiedenen Stellung zwi- 
fchen Längen, Kürzen und anderen Mittelzeiten lälst 
fich eine fo allgemeine Regel nich! auffiellen.. Wer 
möchte wohl lieber fagen: In ıhr Häuschen enteilte dre 
Jungfrau, als; Fort in ihr Hüttchen enteilte die Jung- 
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frau?) „Durch die Stellung können fie aber verkürzt 
werden, wenn nämlich entfchiedene Längen vorangehen 


oder nachfolgen.“ — Freylich! U Re i 
zwanzig Mal der Fall feyn, ehe TSN AE 
fetzte eintritt. a > Tar 

8) „Eine Kürze kann durch nachfol i 
dene en gehoben, und als Länge en ser sed 
defsgleichen wenn fie die erfie Sylbe eines Fufses ift be 
fonders in der Mitte des Verfes hinter einem Daktylus,“ 
— Hätte Hr. A. fiatt eines Fu/ses gefchrieben eines Dakty- 
lus (felbft wenn keine entichiedene Kürze, fondern nur 
eine Mittelzeit vorangeht): fo wollten wir an Fälle den- 
ken, wie: s 

Zauderfi du? Die fich im Lauf nie ruhende Zeit weilt 

niemals. 

Allein des Vfs. Lehre _gellattet auch: Zauderft du? 
Die Zeit zaudert im Lauf nie, und durch das hin- 
zugefügte befonders allenfalls auch die nicht befor- 
dere Stellung: Auf Freund! Die Zeit zaudert im 
Lauf nicht, und: Auf Freund! es blahn Winde 
die Segel. Doch bemerken wir ausdrücklich, dafs fich 
dergleichen Meflung in der Ueberletzung des Hn. A. 
nicht findet. 

9) „Ein Vers mufs nur auf Eine Art in Füfse ab- 
geiheilt werden können. ‘í 

10) „Durch diefe Regeln gewinnt man Spondäen 
(jic), und man braucht nicht leicht andere Trochäen 
einzumilchen, als die in einem mehrlylbigen Worte 
enthalten find, z. B. Polterabend. So klagt Horaz 
Sat. I, 5, 86, dafs er einen Ort im Hexameter nicht 


nennen könne.“ — Diefer Gewinn an Spondeen gleicht 
dem Gewinne an Land, wenn ein Fürfi das eine 


Meile nennen läfst, was lonk nur drey Vi A 
ner Meile betrug. ý y Viertheile ei- 


11) „Bey alledem it der deuifche Hexameter 
noch etwas daktylifcher als der griechifche.* — Ja 
wohl! befonders aber viel trochäifcher, wenn man ihr 
auch nicht fo nennt. 

12) „In Abficht des Metrifchen habe ich nicht 
den Virgilifchen, noch weniger den Horazifchen, fon- 
dern den Homerifchen Hexameter zum Multer A 3 
men, und mir delswegen z. B. den Abfchnitt nach 
dem zweyten Fufs nicht erlaubt, wie ihn Horaz fehr 
oft hat, z. B. Serm. I, 1,40 und 64, oder. Virgil in 
den Eklogen VIII, 101, auch Yo/s in der Luife II 
1,.87 „Liebet das Nöthigen.“ — Es ilt [chon Recht, 
dafs Homer den Vorzug erhielt; nur hätte der Vf. 
tiefer in feinen Versbau eindringen follen. Indeffen 
bemerken wir mit Vergnügen, dafs “ie Verfe in der 
Homer - Ueberletzung, trotz grölserer Schwierigkeit und 
gröfserer Strenge, dennoch gelungener find, als die in 
Amor und Hymen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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4) Berrin, b. Nauck: Einige Verfe aus einer ver- 
deutfchten Ody.[fee (IV ; 561— 569) u. L. w. 


2) Ebendafelbfi: Anfang der Odyfee (1, 1— 100) 


uf. w. 


3) Bonn, b. Weber: Die Homerifche Odyffee, 
überfeizt von fionr. Schwench u. Í. w. 


4) Leiezie, b. Brockhaus: Das erfie Buch der 
Ody.ffee. Probelchrift von Karl Ludw, Banne- 
gie/ser uf w. 


5) Hermstänt: Leber den. Hexameter und die 

Ueberfetzungen in diefem Sylbenma/s u. f. w. 

6) München, b. Fleifchmann: Sammlung der grie- 

"chifcehen Claffiker in einer neuen deut/ehen Ue- 

berfeizung und mit kurzen Anmerkungen, Von 
einem deutfchen Gelehrtenvereine u. [, w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,) 


F iagt man nun, durch welche Mittel der Vf, die 
Trochäenlofigkeit gewann: fo mülfen wir darauf un- 
ter folgenden Numern antworten : ) 

1) Der Vf. nennt Spondeen, was Andere kräftige 
Trochäen und Jamben, ja zum Theil fchlechthin Tro- 
chäen und Jamben nennen. So find ihm VY. 9 und 
13 allein, V. 12 nachdem, V. 25 dafelbfi, V. 94 
vielleicht, V. 95 und dafs lauter Spondeen; V. 10 
o Tochter, V. 32 wie gerne, V. 50 em Buckel, 
V. 76 wir wollen, V. 91 das immer (Pronom.), V. 92 
ihm Jchlachtet , lauter Antibacchien (EM 
ein jeglicher, und V, 99 zum mächtigen ein paar 
loniker (-—-— 0). V..96 find ihm die Worte: 
Sprach ach und band fünf Längen, und V. 47 der 
Je defsgleichen in Längen und eine Kürze, und eben- 
fo V, 128 die W orte wofelbfi defsgleichen, 

2) Härten emer Art vermeidend, erlaubt fich Hr, 
K. andere, die nicht &elinger find, Dakivlen, wie 
v9 drauf fie des, V. 13 verlangt und der, V. 58 
Sehn von der, V. 119 des Hofs er im, V, 133 ge- 
fiört von dem, V. 168 ward vom Gefchick, V. 216 

tamm von Jich Jelber , V. 396 Jemand von, wo fich 
jedoch leicht [chreiben läfst: Einer von. : Ferner Stel- 
y” wieV, 69: Was grollfi fo Sehr , du Fıronid’, ihm? 
MA: Saf da er behümmerten Herzens. 

Ging zu $ . K 
der Thüre des Hof’s er ım Inneren zür- 
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3) Der Vf. dehnt Trochäen in Daktylen aus: 
V. 80: Jenes bedrängeten Manns. V. 191: Mit 
der bejahreten Magd. V. 389 Mag dich, Anti- 
noos, immer verwunderen, was ich beginne. 

4) Er unterläfst die Zufammenziehung des Arti- 
kels und der Präpofition auch da, wo fie der Sprach- 
gebrauch fodert. Wer könnte z. B. wohl fagen: zu 
der Ruhe gehn, zu dem Gebieter wählen, zu dem 
Hohne, fiait zur. Ruhe u. l. w.? Gleichwohl fchreibt 
Hr. AR. V. 116 zu dem Hauf’; V. 119 ging zu der 
Thüre, V, 152 fang zu der Leyer; V. 275 zu der 
Heirath; V. 285 zu dem Braunhaar; V, 311 zu dem 
Schiffe, V. 416 in das Haus ruft. Doch diefe WVen- 
dungen werden manchem unferer Lefer ganz unanltö- 
fsig feyn, und wir wollen daher kein Gewicht darauf 
legen, 

j 5) Hr. Zi, erlaubte fich Ausdrücke, Wendungen 
und Ueberfetzungen, die man fchwerlich billigen wird. 
Freylich können wir nicht allenthalben beitimmen, 
was er that, um feine Ueberletzung in einem tiefe- 
ren Tone zu halien, als der Voffifche ih, und wozu 
ihn feine Theorie der Sylben- und‘ Vers-Meflung 
zwang. Allein das darf uns doch nicht zum Schwei- 
gen über diefen Punct bewegen, 

V,\3. Doch ih unpallend. Hier it kein Gegen- 
fatz, [ondern einfache Anreihung und höchftens Aus- 
führung des vorhergehenden mAayx9y. — V. A, zu- 
dem fatt noch it Ichief. — V. 6 Die Befreundeten 
Erapoı. — V. 7 Sündenverfehuldung, Chrililich. — 
V.8 Des hyperionifchen Gottes, Wer erkennt hier- 
in den Sonnengott Helios, den doch Homer geradezu 
nennt? — .V, 12 Gewog, für $alacsa, ili zu ge- 
fucht, und: neben /irzeg nicht einmal beiiimmi genug, 
indem man zu leicht an das Gewog und Gewühl der 
Schlacht denkt, — V. 15: und wünfchte zum Ehege- 
mahl ihn. Diefe bey Hn. Z. fo häufig vorkommende 
Nachfiellung des Pronomen it uns und wohl den mei- 
ften unlerer Lefer fehr zuwider, — V. 17, 18; Nach 
Haufe zu kehren, | Zthakens Land. Wer kanı das 
ertragen? Wie viel belfer Voß, wenn auch mit ei- 
nem Trochäus: Die Wiederkehr in die Heimat | 
Ithaka! — V. 20 Der Meergott nur, unm sig ent- 
loderte jener, 1) Hier if die Verbindung durch vóg: 
ganz aufgehoben, 2) Meergott if; keine H 
Benennung des ‚Pofeidon; denn yanjoyos lälst fich 
doch fo nicht überfetzen, 3) Entloderte if unpal- 
fend, wo von einem dauernden Zorne die Rede if. 
4) Die Conftruction if unbehülflich und widrig. Sollte 
nach unlerer Volksfprache, die auch ein Goethe hin 
und Br Da hat, das Subftantiv durch ein 
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nachgefielltes Pronomen verfiärkt werden: fo mulste 
das nicht durch jener, fondern durch der gefchehen: 
Poferdon nur, der zürnete ganz unbezähmbar. — 
V, 227 23: 

Jeizt nun war er verreilt, 
Aethiope’s, 
Volk, dem gehälfteten, hart an 
dem Erdrand. 

1) Paleidon „verrei“ nicht, da Homers Götter mit 
wenigen Riefenfchriiten über Land und Meer hineilen. 
2) Homer kennt nur Aethiopen; kein nach ihnen be- 
nanntes Land. Auch bezweifeln wir, dafs diefes Land 
Aethiope genannt wurde, wenn gleich Lesbos fo hiefs. 
3) Homer braucht beidemal daflelbe Wort Aethiopen, 
Hr. Z. aber zweyerley Ausdrücke, wodurch die alte 
Sprachweife aufgehoben wird. — V. 26 Allda that 
er fich gütlich, und [chmaufete (nämlich Poleidon), 
während die Andern. 1) Sich gütlich thun it we- 
nigfiens für einen Gott und aeomeo$aı nicht edel ge- 


fernhin zu dem Volk 


Aa Aethiopilchen 


nug. 2) Auch /ehmaufen fieht unter daırı mapyne- 
vos. 3) Während hängt fich an, Homers of 8 lteht 
für fch. Vo/s: Jelzo fafs er am Mahl und freute 


fich. Aber die Andern. — V. 98 Dann hub an der 
Berather und Vater der Erd und des Himmels. 
1) Berather if Zulatz. 2) Vater der Erd’ und des 
Himmels it wunderlich und [chief gefagt, fatt: Va- 
. ter der Götter und der Menfchen. — V. 29 Mu- 
thisgefinnt entfpricht nicht der Homerifchen Titulatur 
&pupwy. — : V. 32. Der Menfch fiatt die Men/chen 
klingt ganz unhomerifch. — V. 33.. Meinerd, von 


uns herkomme das Uebel, inde/s er fich felber it zu 


periodifch für Homers yap und of ö& — V- 37 Wir 
hatten zuvor es verkündet, ohne Partikel (tref). — 
NV. 40 Denn es erfiehe die Rack -einfi aus dem 
Oreft, dem Atriden. Ohne Kenntnils der Mytholo- 
gie wird man kaum glauben, Orelies felber fey der 
Rächer, vielmehr aus feiner Nachkommenlchaft werde 
‚ er fich erheben. Nichts palsi weniger zum Homer, 
als gedrechfelie, [chiefe und halbe Ausdrücke. Bey 
ihm muffs Alles ganz und tüchtig und rund- feyn, und 
eben dadurch wird feine Uebertragung fo [chwer. 
2) Oreft in moderner Verflümmelung zerliört den al- 
terihümlichen Ton. Solcher Erleichterungen erlaubte 
fich Hr. K. mehrere. Er fchreibt Ody/s, Odyffes und 
Odyffeus, Telemach, Aegı/th, und ganz ohne Noth 
Ilium und CyAlopen. Daneben nimmt fich denn Pe- 
nelopeia belonders antik aus. V. 399 und 400 findet 
man Altes und Modernes neben einander: 


Ihm antwortete drauf Eurymachos, Polybos Spröfsling: 
Telemach, diefs liegt zwar in der Himmlifchen Schoo- 
[se verborgen. 


V. 42. 43: 


So weiflagete der. Doch fein wohlmeinender Rathfchlag 
Fand kein Ohr bey ihm; num büfset er alles und jedes. 


1) Nicht zum Meiagen ward Hermes gelandt, fon- 
dern zum Warnen, falls man das einfache Qaro ver- 
laflen mufs. 2) Aathfchlag, d. h. Berathfchlagung, 
Hi ganz unpaffend für Rath. 3) &906a mävra ift nicht 
"alles und Jedes, fondern alles zufammengehäuft. Ae- 
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gilihos büfste alle feine einzelnen Verbrechen nun anf 
Einmal. Das Präfens bü/st, dellen fich auch Fofs 
und Wolf bedient haben, if unhomerifch, da Homer 
niemals das Prälens von der Vergangenheit braucht. 
Mufs etwas aufgeopferi werden: fo Jifst fich Soga 
weit eher entbehren, als das Präteritum. — 44. Wolfs 
glaudugige für yAavalrıs ill zu provineiell und nie- 
drig, noch mehr aber Un. Fs. Glauauge und V. 155 
zu der glauen Athene. — V. 45. Unjer olympijcher 
Vater, du allergewalligjter Fönis, geht gar zu weit 
vom Griechifchen ab: w TATE Ymersps, Kooviöyy, Úra- 
qe wosıövrwn. — V. 46 der freylich erliegt. Nicht 
doch! Er ifi erlegen oder liegt, zeirau. — V. 48 den 
bedrängten, Ööailpgov.. Die beiden im Alterthume 
herrfchenden Bedeutungen dieles VVortes hat neulich 
auch Butimann (Lexilog. 1, S. 200 ff.) betätigt; und 
Hn, As. Ueberfetzung ift daher ganz willkührlich. 
Aber vielleicht find diefe Beywörier umgeltellt, und 
daifowv it durch wacker gegeben, das aber eben fa 
wenig palst. — V. 50. 51: l 

Auf der umfloflenen Infél, es it ein Buckel des Meeres, 

Eine bewaldete Infel, und eine der Göltinnen wohnt dort. 
1) Es ił zwar wahr, dafs Homer ein vorangegange- 
nes Subltantiv nicht in feinem Cafus zu wiederholen 
braucht, dafs das Komma, welches die älteren Ausga- 
ben hinter 9aA&ooys haben, auch hier eine folche 
Epanalepfis andeute, dals diefe Matthrd (Griech. Gram. 
$. 433) anerkennt, Euftathius aber vjcos wenigliens 
zur Appofition von ou@aAos machl; gleichwohl hat 
Wolf in feiner neuelten Ausgabe ein Kolon hinter 
gaA&coys geletzt, und in feiner Ueberfeizung vions 
ösvöpysooa, nach Voffens Vorgange, für fich genom- 
men, wie wenn £ori dabey ftände. Die Stellen V. 23. 
70, Il. &, 395 und ©, 85 find ganz anderer Art, denn 
dort fchliefst fich an das wiederholte Wort ein Belati- 
vum an; hier aber würde das Wiederholte frey fchwe- 
ben, indem 9a ö& folgt. 2) Es it kein Gedanke, 
eine Infel fey ein Buchel des Meeres, wenigltens kei- 
ner, der hier Platz fände; ja Homer lagt nicht ein- 
mal, Ogygia [ey der Nabel oder die Mitte des Mee- 
res, fondern er lagt: eine Infel, wo, 691, die Mitte 
des Meeres ifi, und verfteht unter diefer Mitte den 
ganzen Theil.des Mittelmeeres, der weit genug von 
den Küften entfernt it. Daher trifft Voffens: im ein- 
famer Mitte des Meeres allerdings den Sinn, wenn 
es auch von den Worten abgeht. 

Wir können mit diefer Ausführlichkeit nicht den 
ganzen Gefang durchgehen, und wollen daher aus 
dem Folgenden nur das WVefentliche ausheben. — 
V. 52 Atlas benennt fich der Vater. — V. 57 dafs 
Ithaka nicht ihn heimele, ein von Hn. f. in ei 
ner Anmerkung befprochenes mundartliches Wort der 
Schweizer. — V. 70 Polyphemos» das Götterge- 
wächs. — V. 71 Nymphe Thoofa, ohne Artikel. — 
V. 8% den befeligten Göttern. Nicht befeligten, 


welches eine Handlung der Beleligung vorausletzt, fon- 


dern feligen. — V. 83 zu den Vaterrevieren, -06 
movös. —  V. 90 die [eheitelgemähnten Achder , na- 
OyromomyTrss. — V. 93 Hın mir mufs er, miuyw 
1- V. 97 das Fremdwort Form, — V., 106 die Rotte 
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der Ueppigen, uvyorjpaşs àyývopaş. — V 109 Es 
zeigt Be dort PH er zeigen ił gar zu 
neumodilch, und überdiels reiner Zufatz. — V. 116 
und zu dem Hauf ausjagte. — V. 130 doch fie 
führt er zum Sefjel und nöthigte, nämlich fich 
zu fetzen. Natürlich ein moderner Zufatz des Vfs. — 


V. 131 hinrückend die Fufsbank, umo Ôe Foyvos ro- 


oiy jev. — V. 133 dafs nicht jener u... ich ver- 
leide das Mahl, vielmehr, dafs es thm nicht verlei- 
det werde. — V. 136 eine der Zofen. — V. 177 

Homer kennt keine 


in der Welt fich bejehen. 
Welt, und es dauerte noch geraume Zeit, ehe fich die 
Philofophie den nóopos erfand. — V. 187 mit Ruhm 
es zu melden. — V. 200 u. 203 prophezeihn und 
Prophet. — V. 201 die ewigen Mächt. — V. 207 
Wärfi du mit Leib und Leben das Fleifch und 
Blut des Odyfeus? — V. 215 Mutter verfichert. 
Ohne Artikel, das klingt nach der Kinderfiube. — 
V. 393 Nachdem zur Welt dich Penelope bracht. 
V. 245 und 47 Machtwaltende und bewalten. — 
V. 249 Verehlichung, aus der Kirchenlilie zu St. Mi- 
nerva von Ithaka. — V. 256 Sirellaxt, myAyna. 
Sonderbar! Hn. /. mufs reiszus, oder wir willen 
nicht was, vorgefchweht haben. — V. 257 Wie er 
zu der Zeit war, als jenen zuerft fch erblickte, wo 
er und jenen beide auf Odylleus gehn. — V. 271 
Drum anhöre mich jetzt. Wir möchten die Neue- 
rung ich anhöre und Aehnliches nicht unbedingt aus 
jeder Gattung der Poefie verweilen, aber ein Ueber- 
fetzer Homers, zumal wenn er mit Vo/fens Ton nicht 
zufrieden ift, darf fich dergleichen nicht erlauben; 
und will er's doch thun: fo ihu’ er's nicht im Ge- 
(präch, fondern in der Erzählung. — V. 280 Ma- 
trofen. Wir lehen fie mit ihren rothen Hemden. — 
~ V. 285 zu dem Braunhaar, zum Menelaos. — V. 286 
den erzharnifchten Achäern. In einer Anmerkung 
Biebt Hr. A. Erzleibröcke dafür, wie man Degen 
fage, die Waffe für den Krieger. !lienach müfste der 
Vers etwa heifsen: Welcher zuletzt ankam der achäi- 
Sehen Erzleihröcke. Vofs: Weil er der letzie gekom- 
men der erzumjchirmten Achaien. Freylich kein an- 
RE ; doch liefs fich mit einem Trochäus 
_V. 994 Br aa ii zuletzt gekommen usf. w. 
yt Kerfiand und mit Sinn und Gedan- 
ken. Wer hätte je glaub 

we ‘auben follen, dafs Homers dop- 
peltes zard Ọgéva nai zara Jupöv noch nicht genü- 
gel — V. 299. 300 weil jener selir er 
Sefiraft den Erwür- 

ger des Vaters, ‚Schurken Aegılth. — V. 302 die 
achwelt, oıyavwv TIS. — V 309 l ESANA ee 
V. 394 der götterver glerchliche Jüngling TS "295 
| 3 . Y» D492 

der Barde. Er fcheint fich nach feiner Verbannun 
Aus Deutfchland nach Griechenland geflüchtet zu Br 
n, wiewohl ein deutfcher Sprachlehrer einen eige- 
ps Bardenhayn angepflanzt hat. — V. 329 die klug- 
Er enelopeia, Filüglich ih nur Adverb, nicht Ad- 
bimmt Y: 334 Schleiergewebe fatt Schleier. So 
' ag Ton nicht herunter. — si nH 
ë „erzahlung. — V. 340 Leeren des De- 
pn Getränk; olvoy eh Unferes Willens leert 
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man den Becher, nicht den Wein. — V. 346 Siehft, 
Herzmutter, du fecheel. — V. 363.. 64 bis um die 
Wimpern | lieblichen Schlaf thr, wob Glauauge, 
Báåàs.:— V. 369 Jetzo genoffen des Mahls. Diefer 
in Voffens Werken häufige Imperativ wird in Gegen- 
den, wo man den Begriff eines -herrifchen Gebotes - 
damit verbindet, wie im Brandenburgifchen, niemals » 
gefallen. — V. 386 um infüchten Ithakerlande, àp- 
Qiaàw Yan. — V. 406 welchem belobeten Lande. 
— V. 422. 23 heilst es von den Freyern: 

Wiedergewandt Iufiweilten und warteten bis an 

den Ahend. 
Doch luftweilten fie noch, da kam der befchatten- 
de Abend. 

Hier it die Homerifche Einfachheit faft zur Triviali- 
tät gefieigert. -Uebrigens haben wir auch im erlten 
Verle Zufiweilten drucken lalfen ftatt des fehlerhaften 
lufiwandelten, das dem Setzer anzurechnen ift. So 
muls es auch V. 209 oft fait ojtmals heilsen, wel- 
ches letzle nicht in den Vers palst. Und V. 263 und 
64 muls es beidemal nicht fie, [ondern es heifsen, da 
fich diefes Pronomen auf das vorangegangene Giff 
bezicht, und auf nichts Anderes beziehen kann; denn 
nicht Pfeile, (ondern Gift wollte Odyffeus haben, und 
corhielts es: — . V. 495.096 Telemach aber befafs 
ein Zimmer im prächtigen Vorhof | Hoch im Ge- 
bäude belegen. Man wird verlucht, das Zimmer, 
welches Telemach, ein fo modern gefiuizter Jüngling, 
befafs, zwey oder drey Treppen (Stiegen) hoch zu 
fuchen. Homer lagt blofs u\yAös, d. h. hoch. — 
V. 430 auf eigene Tiofien (und Unkoften). — V. 452 
Nie beylagernd. — V. 441 ging und liefs das Ge- 
mach, vielmehr verlie/s fie dalleibe. 

Nach fo reichlichen Proben dürfen wir es unfe 
ren Lefern wohl überlaflen, Hn. Ji. Homerifchen Tact 
zu- oder abzulprechen. 

6) Je firenger die profodilchen Geleize find , wel- 
chen fich der Vf. unterzog, defio mehr fah er fich in 
den rhytihmifchen nach. 

a) Wir müllen hier auf eine Foderung aufmerk- 
fam machen, welcher fich fchon die Alten mit eini- 
ger Strenge unterwarfen, obgleich fie bey ihrer, Spra- 
che gar nicht fo 'nöthig ift, als bey der unleren. Man 
darf nämlich dem Hexameter (nicht lauter trochäifche 
und dakiylilche Wortfchlüffe geben, fondern es mufs 
wenigliens Ein Wort auf eine enilchieden lange Sylbe 
ausgehen, und zwar wo möglich fo, dafs diefe Länge 
die erte Sylbe eines Versfulses bildet. Demnach kön- 
nen Verfe, wie 3, 14, 45, 90 nicht gefallen : 

Thörichte, dals fie verzchrien des hyperionifchen Gottes. 


H te die preisliche Nymphe Kalypflo, di 3 à 
emm P ar i yplo, die himmli- 


Unfer olympifche Vater, du allergewaltie "s 
In die Verfammlung zu rufen 2 Pe a 
Achäer. _ z 
Erträglicher find fie ‚ wenn im vierten Fulse ein kräf- 
tiger Spondeus gehörs wird , wie 56 und 79: 
Sehe res hemmet den unglüockfeligen Armen. 
thorkys Lrzengie des Herrichers der unfrnuchtbaren 
Gewäller. | 


A L Z. 


b) Der Vf. erlaubte fich Verfe ohne eine der ge- 
feizlichen Cäfuren, z. B. 13 u. 376: 


Ihn allein, den nach der Gemahlin verlangt’ und der 


Heimkehr. 

Sollte vergnüglicher und vorzüglicher jenes jedoch euch, 
Selbfi Verle, wie 85, 119 und 249 können wir nicht 
billigen: 

Wir zu der flnthenumftrömten Ogygia, dafs er berichte. 

Lanzen des unglückreichen Odylleus ragten in Menge, 

Nicht f[chlägt aus fie die fchlimme Verehlichung, aber 

l das End’ auch; 
denn zwifchen Adjectiv und Subftantiv lälst fich ohne 
Zwang nicht einfchneiden. Eher läfst ch wider den 
Sinn hinter einer Länge paufiren, wie Vo/s gewagt 
hat: 

Draui antwortete Zeus blauäugige Tochter Athene, 


Daher läfst fch V. 18 einigermalsen entfchuldigen : 
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Ithakens Land, auch itzt nicht war der Gefahr er 
entflohen ; 
wiewohl vier Einzellängen den Lefer unficher ma- 
chen. zumal da der Wortfinn den’ Einfchnitt an der 
metrilch ganz unerlaubten Stelle hinter nzcht am er- 
- xeltattet. 
as ie trochäilchen Wortfchlufs im vierten Fuls 
fcheint der Vf. für ganz erlaubt zu halten ; wenigliens 
kehrt`er fo oft wieder, dafs fich kaum ein Bemuhen 
zeigt, ihn zu vermeiden, fo V. 3 erblickt’ er | und 
fah. — Va 44 Falypfo, | die himmlifche, wo [ogar 
ein Komma trennt. — V, 15 wünfchte | zum Ehe- 
scmahl. — N. W unmäfsig | entloderte. — \. 28 
Vater | der Erd’. — V. 32 anklaget | die Himmels- 
bewohner. — V. 33 das Uebel | inde/s er, 
abermals ein Komma el a noch öfters ge- 
ie V. 101, 119, 178. 
ENG Verfen läfst die erfie Hälfte den 
trochäifchen Wortlchlufs dreymal hören ; V, 52 Atlas 
| benennt fıch | der Vater. — 2% 72 Phorkys | 
Erzeugte des 'Herrfchers. — V. 205 Alle | zer- 
bricht er | und kehret. — \. 249 Aber | von al- 
"Den, 
vi ee Ale zweyte Hälfte des Hexameters lälst 
wiederholentlich drey trochäifche Wortfchiulle hören, 
V.33 das Uebel, \indefs er | fıch Jelber. ie NA m 
Glauauge, | die Göttin | Athene. FT V; 118 Ga 
denkend | bemerkt’ er | die Göttin. == N2609 = 
deffen | dich mahr ich | zu finnen: = V. 397 wer | 
Se | als Herrfcher | gebieten. — V. 295 folgen gor 
vier trochäifche Wortfchlüffe: den Freyern | in : 
nem | Gemache | die Rache — und V. 310, was in 
der Probefchrift eines Gelehrten, der Voffens Homer 
zu übertreffen hofft, wohl Niemand erwartet, fogar 
ihrer fünf: nachdem du | ım Bade | gelabet | und 
lieblich | erquicket. 
f) Im Ausgange des Verles wird zu oft e, en, er 
und Aehnliches gehört, V. 144 f. achtmal nach ein- 
ander, V. 214 ff. dreyzehnmal, doch ift Athene un- 


wo 
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ter den Endwörtern. V.9233 ff. neunmal, und V. 266 ff. 
abermals neunmal. 

Lob verdient es, dafs Hr. H, nicht ohne Erfolg 
bemüht gewelen ilt, die Homerifchen Ab- und Ein. 
fchnitte zu Anfange des Verfes nachzubilden. 

Sollen wir nun über die Art und Weile, wie 
Homer zu überfetzen if, unfere Anficht ae he 
fo werden wir auf Zweyerley zu fehen haben, auf den 
Ton oder die Farbe des Ausdrucks, und auf die Ge- 
ftaltung des deut/chen Hexameters. 

Was den ‘Ton betrifft: fo find diefe Foderungen zu 
machen: er fey naturlich und gleich/am kindlich, 
aber zugleich alterthumlich und Sriechi/ch, und mit 
Einem Worte, Homeri/ch. Einen folchen Ton fand 
Vo/s nicht vor, fondern er felber ward ‘der Schöpfer 
dellelben, und Deutfchland kann auf feine Schöpfung 
folz (feyn, Bey der Schöpfung einer Homerifchen 
Sprache kam es darauf an, alles t nhomerilche in un- 
[erer Mutterlprache ganz zu vermeiden, ihren gelamm- 
ten Vorraih zu muliern, und, wo er unzureichend 
war, ihn durch Worte und Wendungen zu vermeh- 
ren, die fich einerfeits dem alten Mäoniden näher- 
ten, andererleits im Geifte unferer Mutterfprache ge- 
bildet waren, und fich bey dem Lefer einfchmeichel- 
ten. So vernied alfo Vo/s Alles, was fremden Krei- 
fen angehört, zuvörderli unfere ungewählte und ver- 
flachte Umgangsiprache — denn Kirke, Odyfleus, Po- 
lyphem, Athene und Zeus dürfen doch weder die 
Sprache unferer Theezirkel, noch des Marktes füh- 
ren — dann unfere Gelchäftsfprache, unfere Bücher- 
fprache, unfere kirchliche, unlere riiterliche (roman- 
tifche, z. B, nibelungilche) Sprache u. f. w. > fich 
nun nicht von [elbfi darbot, mulste aus dem Sprach- 
fchatze der Mit- und Vorwelt gelucht werden, und 
nur das war brauchbar, was Natürlichkeit, Frifche, 
Reinheit und Adel mit einer gewillen fremden An- 
muth vereinigte. Gelchöpft hat aber Vo/s, foweit 
wir diefs beurtheilen können, hauptfächlich aus Dr. 
Martin Luthers Schriften, und vor Allem aus feiner 
Bibel, In fruhere Zeiten hinauf zu gehen, fcheint 
nicht rathfam; die Sprache der Minnelänger ifi uns 
zu fremd geworden. Endlich fchuf Yo/s Vieles aus 
eigener Machtvollkommenheit, und, Alopfiock abge 
rechnet, ohne Vorgänger. In Allem aber zeigie_er 
einen bewundernswürdigen Tact. Ein wahres Kleinod 
it uns daher fein Homer, uns und Taufenden, Ge 
lehrten und Ungelehrten; foviel beweifen fchon fünf 
Auflagen deflelben, Ja fo fehr erkannte man Voffens 
Weile für die richtige, dafs man behaupten darf, ¢ 
fey im neunzehnten Jahrhundert kaum eine hexam# 
trilche Ueberfetzung aus dem Griechifchen erfchienen 
die nicht in mancherley Worten und Wendunge? 
auf Vo/fens Vorgange beruhte, und auch die eigene 
Werke unferer Dichter haben diefert Einflufs erfa | 
ren: oder läfst er fich etwa bey Schiller und Goeth! 
nicht nachweifen? | 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) | 
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4) Benzin, b. Nauck: Einige Verfe aus einer ver- 
deutfchten Ody.[fee (IV; 561 — 569) u. L w. 


2) Ebendafelbi: Anfang der Odyffee (I, 1— 100) 


u.lw 


3) Boxn, b. Weber: Die Homerifche Odyffee, 


überfetzt von Honr. Schwench u. f, w. 


4) Leirzic, b. Brockhaus: Das erfie Buch der 
Ody.ffee. Probefchrifi von Harl Ludw. Hanne- 
gießer u. L w. 


5) Heumstanr: Ueber den Hexameter und die 
Leberfetzungen in diefem Sylbenma/s u. f. w. 
6) Müncuen, b. Fleifchmann: Sammlung der grie- 
chifehen Claffiker, in einer neuen deut/chen 
Deberfeizung und mit kurzen Anmerkungen. 
Von einem deutfchen Gelehrtenvereine u. f w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: Quellen nun, aus denen Vofs fchöpfte, fliefsen 
auch für uns Andere noch -— denn weder Ein Mann, 
noch Ein Gefchlecht vermag fie zu erfchöpfen — und 
Männer von Kenntnifs und Geflchmack find nicht um- 
font feinem Beyfpiele gefolgt; und das it Recht. 
Denn den von Vo/s angefiimmien Ton dürfen, un- 
feres Erachtens, die Deutfchen in metrifchen Ueber- 
fetzungen der Alten nicht wieder verlaflen, einmal, 
weil er der richtige ift, und fodann, weil er zu. grofse 
Herrfchaft erlangt hat. Das Befie, was wir in Wolfs 
Ueberfetzung > wie bey Hn. Schwenck und Jiannegre- 
Per Sefünden haben, i reiner oder etwas veränder- 
ter Fo/s- alfelbe gilt von unferem unten folgenden 
Ueberletzungsverfuche : glaubten wir einen tüchtigen 
Fund gethan ie haben: fo trafen wir mil Vo/s zu- 
lammen, oder halten doch etwas Aehnliches gefunden. 

Was den deutfchen Hexameter betrifft: fo gefiehen 
wir, Vo/fen nicht ganz beyzufimmen, aber noch weit 
weniger Wolfen und nun beiden anderen Gelehrien. 
Wir halten nämlich die Yo/Jı/che Sylbenme[fung für 
die unferer Sprache angemellenfte, für eine, die nicht 
aus einfeitiger Anficht gefloflen, nur für daktylifche, 
fondern in gleichem Grade für trochäifche, jambifche 
und andere Versarten gültig if. Allein was im AH- 
gemeinen recht ifi, und dem Tadel entgeht, it darum 
noch nicht lobwürdig, [ondern verlangt vielmehr bey 
der Anwendung auf einzelne Versarten „feine eigen- 
thümlichen Modifieationen. Wer wird fich einreden 
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lalfen, dals folgende, aus Solgers Sophokles, und zwar 
aus den geraden Fülsen, eninommene Beyfpiele: ern 
Mann, entfchifft, einmal, mir war, ihn hier, auch 
dir, auch ich, ihr eıil(en), aus dein(em), fo kauf’, 
auf fein, ihm Zeus, Eubö(as), wie ehr (ne), durch 
Zu (fall), — wer wird fich einreden laffen, dafs diefs 
keine Jamben leyen, blofs weil einige neuere Vers- 
künftiler Syiben mit langen Vokalen, - ohne Rückficht 
auf ihre Kraft und Bedeutung, wir willen nicht, ob 
in allen Versarien und vielleicht auch in den gereim- 
ten, oder blofs im Hexameler, für vollgültige Län- 
gen erklärt haben? Das Kriterion der Länge, Kürze 
und Miitielzeit in unferer Mutterfprache ift -die Be- 
deutfamkeit: fie ertheilt den Werih, fie die Richtig- 
keit der Mellung; Länge und Kürze der Vokale und 
Häufung der Confonanien haben nur Einflufs auf 
Wohlklang, und geben löchliens bey unbedeuten- 
dem 'Grenzlireite den Ausfchlag. Demnach muls Fol- 
gendes gelten: 

1) Längen (Sprachlängen) nennen wir im Deut- 
[chen [olche Sylben, die jeder metrifchen Länge ent- 
fprechen, aber nirgend fatt der metrifchen ‚Kürze 
fiehen können. Wind, lebt, gro/s find Sprachlängen, 
die jede metrifche Länge ausfüllen, aber nirgend den 
Plaiz der metrifchen Kürze einnehmen dürfen, we- 
der in Daktylen, noch in Jamben, Trochäen, Cho-. 
riamben u. L w. 

2) Jlürzen (Sprachkürzen) find folche Sylben, 
welche allenthalben den meirzfchen Hürzen entfpre- 
chen, nirgend aber die meirıfche Länge ausfüllen. 
Ihre, keinesweges regelmäfsige, lfondeın nur erkün- 
fielte Unterfchiebung Kalt der Länge kann hier nicht 
in Beiracht kommen. 

3) Miütelzeiten find Sylben,- welche zwilchen 
den Sprachlängen und Sprachkürzen in der Mitte 
fchveben, und daher nach Umfiinden beider Stelle 
einnehmen können. Man muls aber forgfältig zwey 
Arten der Mittelzeiten unterfcheiden: a) folche, deren 
Werth durch Verfchiedenheit der Bedeutung befiimmt 
wird, .b) folche, die ihren Werth von den- benach- 
barten: Sylben des Verfes erhalten. Zur erfien Art gehö- 
ren mil,, bey, nach und andere Partikeln, die nur 
als Präpofilionen mittelzeitig,- als Adverbien aber Län- 


gen find.: Deisgleichen der, ‚die, das, indem. diels 
Wort als Pronomen mittelzeitig, als Artikel daero 
kurz ift. Zu der anderen Gatiung der Miltelzeiten 


gehören alle, die ihre Bedeutung allein niemals weder 
zutLängen, noch zu Kürzen nacht. 
Man tehit; dafs hier keine Wüllkühr ‚herrfcht, 
fondern die Natur unferer Mutterfprache allein ent- 
Ccc 
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fchieden hat. Behaupiei demnach Hr. H., ein, wir, 
mir, dir, vor, für, auf uf. w. feyen Längen: fo 
hat er für den Griechen und Römer Recht, nicht für 
den Deutfchen; räth aber Hr. M., Miitelzeiten mit 
Diphthongen und langen Vokalen hauptfächlich in den 


Hebungen der Daktylen und den Senkungen der 


fchwachen Spondeem (oder kräftigen Trochäen) zu 


brauchen: fo himmen wir ihm vollkommen bey, nur - 


dafs wir den übrigen Gebrauch nicht geradezu ver- 
pönen können; denn. folche Sylben lallen fich als 
zweyte Kürze im Daktylus Zeicht ertragen, zumal 
wenn eine enifchiedene Länge darauf folgt; ja felbft 
in der Mitte des Dakiylus werden fie durch vorange- 
hende Inierpunelion und bequeme Ausfprache leicht 
verbundener Vokale und Conlonanten erträglich. Auf 
keinen Fall kann man ihnen diefen Platz gänzlich 
verfagen. Wir finden daher folgende Daktylen bey 
Vofs hart: Nicht bey der Danaer — entflohn 
aus der Mühfal — fehnfuchtsvollnur den 
Hauch, und Vo/s [elbft, wie fehr er fie durch ge- 
fchickten "Vortrag mildere, wird fie nicht fliefsend 
nennen. Allein wenn felbfi griechifche und italiäni- 
fche Dichter nicht frey von Härten find, wie ift es 
billig, dem Deutfchen, der mit zehnmal gröfseren 
Schwierigkeiten zu ringen hat, einen Zwang zuzu- 
muthen, der auch das Feuer des phantafiereichfien 
und kunfifertigftien Dichters auslöfchen mufs? 

In Anfehung des Trochdus himmen wir zwar 
Voffen bey, dafs er den deuifchen Hexameter- nicht 
ertlielle, aber wir möchten doch auch niemals zwey 
Trochäen auf einander folgen lafen, noch im vierten 
Fuls und vor der Cälur einen Trochäus dulden, an- 
fser wenn er ein Theil eines Wortkreticus ifi. Endlich 
würden wir den aus zwey Wörtern gebildeten Tro- 
ehäus und den, welcher in feiner Kürze kein fum- 
mes e hat, den Vorzug vor den übrigen geben. 

Falt ` unübertrefflich it Vofs in den Cäfuren 
und im WVohllaute, den die gefchickte Wahl und 
Stellung klangreicher Wörter hervorbringt. So klang- 
lofe Verfe finden fich z.B. nicht bey Vo/s, wie V. 4, 
79, 95, 111 bey Hn. {re 

Viel Mühfeliges litt er zudem in den Meeresgewälfern. 


Wider der Göttlichen Spruch, der Unferblichen, kämpft 
er, der eine. 


Und dals trefflichen Ruhm er fich unter den Sterb- 
lichen gründe. 

Andere wifchten die- Tifche mit vieldurchlöcherten 
Schwämmen. 

Unter folchen Umftänden find Verfuche, wie die 
beurtheilten, durchaus nützlich und verdienftlich, doch 
weniger an und für fich, als in fofern ihre Betrach- 
tung und Vergleichung mit dem früher Geleifteten 
deu Ton Homerifcher Ueberfetzungen und die Fode- 
rungen an unferen Hexameter von Zeit zu Zeit zur 
Sprache bringen, und richtigere Anfichten uarüber ver- 
breiten helfen. _ Auch unfere eigene Ueberfeizung ift 
nur ein Verluch der Art, und der obendrein noch nicht 
die Feile erfahren hat. Weit entfernt daher, diefen 
für ein Mufler auszugeben, wiirden wir ihn vielmehr 
fogar unterdrücken, glaubten wir nicht, unfere Vor- 
gänger weniglfiens in einzelnen Stellen zu übertreffen, 
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unferen Lelern aber Gelegenheit zu weiterer Betrach- 
tung darzubieten. .-Uns aller weiteren Bemerkungen 
über unferen Verfuch enthaltend, bemerken wir nur 
dafs der Hexameterf[chlufs mit zwey Einzellängen nt 
zueri von uns gebraucht ift. Folgende Beylpiele, mit 
Uebergehung anderer, dort befindlicher, geben wir aus 
der er/ien Idylle der PO] erena "ME Abıa- 
lia wäre der Gang doch — Aber ich mufs Jehon — 
Trinken wir jetzt noch — Den ausgeregneten Pfad 
auf — Und Sarnmelt der Greis en — Blichte der 
Greis.:nach —VES bluhlsaus Dikerer. Wurzel düs Mail 
auf — Wer ihn fürchtet und Recht. thut — Hier 
bringt er den Korb fehon — Denn wo mir recht 
fi — Gegen den Holm dann — Ift denn der Hahn 
nicht — Lenkte den Kahn fort. -~ Diefe Beyfpiele 
finden fich nicht blofs im Gelpräch, fondern auch in 
der Erzählung. Wir finden fie unanllölsig, und die 
Menge unferer Einzellängen führt Schlülle der Art 
ganz natürlich herbey. Nur Eine Vorlicht fcheint uns 
hiebey nöthig, dafs man nämlich die vorletzte ‚Länge 
mit den Kürzen des fünften Fulses eng verbinde, 
Homers Od eiie, 
Gefang I, V. ER 
überfetzt von, dem Beurtheiler der obgenannten 


Schriften. ’ 
Sage mir, Mufe, den Mann, den vielgewandten,, der 
weithin 


Irrete, fcit er die Stadt, die heilige, Trojas verwültet, 
Viele Städt’ auch kennen gelernt und Sitten der Men- 


fchen. 
Viel auf dem Meer’ auch hat er des Leids im Herzen 
erduldet, 
5 Ringend um eigenes Heil, fowie um der Freunde Zu- 
rückkunft. Fk 
Aber er rettete nicht die Freund”, obfchon er bemüht 
war, 
Denn durch eigenen Frevel erlitten fe Tod und Ver- 
~ derben : 
Thörichte, welche die Rinder verzehrt des Hype- 
rioniden 
Helios; der nun beraubte fie drauf des Tages der 
Heimkehr. 
ı0 Defs meld’ auch uns, Göttin, ein Weniges, Tochter 
Kronions. 


Alle die Anderen nun, fovieldem Verderben entronnen, 
Waren daheim, entflohn dem Schlachtengewühl und 
dem Meere. 

Herzen die Heimkehr lag nnd 
; die Gattin, : 
Hielt die erhabne Kalypfo zurück, die würdige Göttin, 
Dort in der räumigeu Grotte, zum Mann’ ihn brün- 
ftig begehrend. ~ : 
Aber fobald fie erfchien die Zeit in der Jahre Vol- 
i łendung, 5 A . 
Wo ihm die Götter verhängt die Wiederkehr in die 
Heimath . _ 
Ithaka, war er auch da nicht einmal von Kämpfen be- 
freyct, : i 
Selb im Sehoofse der Freund’, und Mitleid fühlten 
die Götter 
Alle, bis auf Pofeidon, der zurnete ganz unbezähmbar 
Dem gottähnlichen Helden, bevorfeinLand er betreten- 
Aber den Aethiopen genaht war diefer, den fernen, 
“ethiopen, die doppelte nnd, wert ab an dem Erdrand» 
Die, wo Helios taucht, und die, wofelbfi er empor 


feigt, 
Dafs er der Feflhekatombe der Stier’ und Limm® 
genielse, 


Ihn nur, welchem am 
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Dort nun faß er am Mahl’, und erfreute fich. Aber 
> die Andemi 
Waren in Zeus Pallaft, des Olympiers, alle verlammielt, 
Ihnen begann das Gelpräch der Menfchen und Ewi- 
gen Vater; $h 
Denn er gedacht’ im Geilte des tadellofen Aeguthos , 
Welchen Oreftes erfchlug, der gefeierte Sohn Aga- 
, memmons: 
Dellen gedenk [prach Zeus das Wort zu den- ewigen 
Göttern: = 
Schmählich, wie [ehr uns Götter die Slerblichen im- 
k mer befchuld’gen! 
Denn wir fchicken das Böfe, vermeinen fie; aber fie 
felber ENS 
Sea crois dem ‚Geflmek Trübfal_dürch tei- 
cnc Frevel, : 
Wie denn Aegifihos Sw dem Gefchick zum Trotz des 
Atreiden 
Ehegemahlumwarb, und ihn er[chlug in der Heimkehr, 
Keunend [ein fchreckliches Loos, da wirs voraus ihm 
verkündet, 
Hin den Hermeias fendend, den Spähenden, Argoswürger, 
Dafs nicht jenen er tödte, noch werb’ um feine Ge- 
; mahlın, 
Denn eint werde X gelung geübt vom Atreiden 
reltes, 
Wann er zum Mann’ anfwuchs und begehrt [ein vä- 
terlich Erbreich. j 
Alfo fprach Hermeias, doch nicht das Ilerz dem Acgifthos 
Wandte der heillame Rath; fo hat er nun Alles gebülset. 
Drauf antwortet’ Athene, des Zeus blauäugige Tochter: 
Du, der Uwufterblichen Vater, der Könige Haupt, 
k : o Kronioi, 
Wohl liegt diefer nunmehr in gcbührendem Tod und 
Verderben. 
Alfo verderb’ ein Jeder, der [olcherley That ausübet. 
Aber mir bricht mein Herz um ıdes weisheitsvollen 
nu Odylfeus 
Unglücksloos, der lange den Seinigen fern hinfchmachtet 
Auf der umflutheten Infel, wofelbft die Mitte des Meeres. 
Reich ilt die Iıfel an Wald, und der Göttinnen cine 
! bewohnt fie, 

Des vielkundigen Atlas Entfproffene , welcher des Meeres 
Grund weithin ee und felblt die erhabenen 
feiler 
Hoch hält, welche getrennt die Erd’ und den Him- 

mel erhalten; 
DefsEntfproflene weilet den Leidumdrängten in Klagen, 
Ihn unablälfig mit füßsen und holdeinfchmeichelnden 
: Worten 
Sänfligend, dafs er vergelle [ein Ithaka. Aber Odyfleus 
Voll Sehufucht, auch nur den Rauch von den Fluren 
der Heimath 


Stei s ., ; 
egen zu fehn, wünfcht innig den Tod. Und dir 
DR auch erbarmt fich 

Nimmer das Herz im Ren; Olympier. ‘ Hat dir 
$ Odyffeus À 

Nicht bey der Danaer Schiffen gebracht willfährige 

Gaben 


Dort im Troergebiet? Was hegfi du fo fchrecklichen 


nmm, Zeus? 
tele drauf z Si 
Ihr antworte z yA yolkenverfamimelnde Gott 
Kind. wie entfchlüpfte dir nur folch - 
’ fchränkenden AR: er um- 
Wie foll? Ich doch Odylleus, des göttlichen, irgend 
a ) vergellen , 


“Der vorAllen anGeift vorragt, und vorAllen! die ew’gen 


iter mit Gaben bedacht, des räumigen Himmels Be- 


Siehe . wohner 3 i ” . 

Rafila Pofeidon allein, der länderumgürtende, zurntıhm 

m ptm den Kyklopen, dem Er fein Auge geblendet, 
Yphemos, dem gleich Unfierblichen Kraft und 


Gewalt ward 
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Allen Kyklopen zuvor: — ihn gebahr die Nymphe 
Thoofa, 

Phorkyis Tochter, der rings obherrfcht in der Meer- 
einöde, 


Seit ihr in räumiger Grol? einfi Pofeidaon genahet — 
Defshalb hat den Odyfleus der Erderfchült’rer Pofeidon 
Zwar nicht gänzlich vertilgt, doch irrt er ibn ab von 
der Ileimath. 
Aber wohlan! lafst uns, die Verfammleten, feiner Zu- 
3 riickkunft ` 
Denken, dafs heim er kehr’, und Pofeidon möge den 
Ingrimmi u 
Bändigen; denn er vermag doch niemals gegen uns alle, 
Uns unfterbliche Götter, allein den Streit zu befiehen. 
Drauf antwortet Athene, des Zeus blauängige Tochter: 
Du der Unferblichen Vater, ‘ler Könige Haupt, O Kronion, 
Weil denn Solches nuninehr den feligen Göttern ge- 
nehm iĝ, 
Dals rückkehre nach Haufe der weisheitsvolle Odyllens; 
Senden wir Hermes fogleich, den Befellenden, Ar- 
goswürger j 
Hin in das Meereiland Ogysia, dafs er in Files? 
Melde der lockigen Nymphe -den unabwendlichen 
Raihfchlufs a 
Ueber Odylleus Fahrt, des duldenden, dafs er fich rülte. 
Selber entei ich indefs gen Ithaka, -wo ich, den 
. Sohn ihm Air. 
Heftiger will anreizen, und Muth einflöfsen der Seele, 
Dafs er, zu Raih’ einladend die hauptunloekten Achäer, 
Sämmtlichen Freyern Er rail verweigere , welche be- 
tändıg 2 
ihm viel Kleinvich fchlachten und viel fchwerfälsiges 
Hornvieh. 
Schicken werd’ ich IR dann zur fandigen Pylos und 
yarla, 
Dafs er den theueren Vater erkundige, oh er ihn aus- 
forfcht, 
Und dafs edeler Ruf ihm unter den Sterblichen werde. 
Alfo fprach fie, und band an die Fülse fch glänzende 
Sohlen, 
Goldene, göltlicher Kun, die durch Meerfluthen fie 


tragen 
Und das unendliche Land in der Bil hellfaufender Winde. 
Dann ergriff ie die Lanze, die mächtige, eherner Spitze, 
Schwer und grofs und gediegen, mit welcher fie käm- 
pfende Rein zähmt, t 
Helden, anf die fie ergrimmt, des Uebergewaltigen 
Tochser. 
Schnell nun enifiieg fie den Höhn, den Olympilchen, 
weilhinfchreitend, 
Und da fiand fie im Volke von Ithaka, dort m Odylleus 
Vorhof, nahe der Schwell’, in der Hand die eherne 


i Lanze, 5 k 
Gänzlich dem Gafifreund gleich, der Taphier Könige 


entes. 
No. V. Ueber den Hexameter und die Ueberfetzun- 
gen in diefem Sylbenma/s. Von Falbe. 
Der Vf. findet — und wir geben ihm darin Recht 


— dafs man es fich gemeinhin mit dem Hexameier 
zu leicht gemacht habe. Es komme aber bey hexa- 
meirifcherı Ueberfeizungen der Alten auf Zweyerley an: 
1) „Hexameter ohne Trochäden, und 9) Hexrameter 


anz nach 


dem Mufter der Alten zu bilden, fo dafs 


diefelben Füfse in derfelben Ordnung wiedergegeben 
werden.“ Die grolsen — wir fagen ohne Bedenken: 


‚unüberfieiglichen — Schwierigkeiten der Sache nicht 


verkennend, beruft fich Hr. F. dennoch auf das, was 
in Wolfs Analekten geleitet it, begnügt fich aber 
doch zuletzt damit, die allmähliche Abfchaffung der 
Unzahl von Trochäen zu empfehlen, von denen die 
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344 Ja: Luyz, 
Acuifchen Hexameter wimmeln. Nach dem, was der 
Vf. Schon 1817 in Günther's und Wachsmuth’s Athe- 
näum, 1 Band, 2 Heft, über diefen Gegenftand gelagt 
hat, und nach dem hier angehängten Verlen zu Ichlie- 
(sen, ift feine wahre Meinung nicht blolse Befchrän- 
kung, fondera Verbannung des Trochäus aus unferem 
Hexameter. Wir kennen lehr wohl die’ trochäenlo- 
(en Hexameter der Hn. F., A. W. v. Schlegel und 
Anderer, und haben oben unter No. 1—4 ähnliche 
Verfuche beurtheilt; jawir haben uns durch wieder- 
holte eigene Arbeiten von der Ausführbarkeit diefer 
irengen Foderung überzeugt. Allein wir willen auch, 
dals Burmann Gedichte ohne den Buchfiaben R ge- 
liefert hat, und dafs fich auch die Iliade und die Ae- 
neide in Hexametern ohne R überfeizen lälst. Es ge- 
hört hiezu durchaus nichts weiter, als dafs man Dinge 
aufopfere, die hundertmal wichtiger find, als der er- 
rungene Vortheil. Wie wenig trochäenfreye Hexa- 
meter in unferer Mulierfprache gelingen, „haben wir 
bereits an den vier vorhergehenden Werkchen gezeigt, 
und wollen daffelbe auch noch durch Beuriheilung 
der 42 Verfe thun, die Hr. 7. feinem Auflalze ange- 
hängt hat. 

1) Weit mehr, als ein einzelner trochäifcher Vers- 
fuls. entfielli den Hexameter die häufige Wiederkehr 
fchwichlicher Wortfülse, namentlich des Amphibra- 
chys und des Trochäus. Nur zwey dergleichen nach 
einander erträgt ein durch die Griechen gebildetes 
Ohr; drey find läfiig, vier unerträglich. Dennoch 
[chreibt Hr. F. — um Verstrochien zu vermeiden — 


Aher fo lange die Sprache demFremdling keine Benennung 
Auffand 
d.h. — v | ES | rg |] m I BS | a 
lf erfchienen | die Wälzer | und Schlenderer, | Lau- 
A fer | und Schwertritt. 


leichter | der Sponda | Piatz | | den Tro- 
chäen | zu räumen. ' 

du | auch öfter | der Sylben |. Ge- 
halt in der Mehrheit. 

Im erfien diefer Verfe — und er ifi der [chlimmfie — 

hören wir 6, [chreibe SECHS trochäifche Wortendun- 

Zwar kann der Vf. — nennung und Fremd- 

ling für Spondeen ausgeben, aber er wird dann ge- 

fiehen müllen, in dem Verfe: 


Manches Geheimnifs bleibt in der Wortabwägung dem 
Kenner, 


Oder | noch 


Richtig | entdeckfi 


gen. 


das ihm lange ung verkürzt zu haben. Die Sylben 
ung und ing haben aber ungefähr diefelbe Quantität. 
Man höre Handlung, Jüngling, Handlungen, Jüng- 
lingen. Dergleichen Mittelzeiten , auf diefe Perje 
gebraucht, geben gute Trochäen, aber [chwache, und 
vielleicht richtiger, gar keine Spondeen; und taufi 
man fie fo, kommt es doch demi Ohre nicht zu Stal- 
ten, denn’es hört, wie es hören Aann, micht, wie es 
hören foll, und das ifi ein Glück für uns. Im zwey- 
ten Verfe find vier entfchieden trochäilche Ausgänge, 
und im dritten ebenfalls vier, wie auch im fünften 
Verfe. Denn wir find zwar eingeltändig, -dals man 
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verbinden mülle entdechfi du auch, nicht auch öfter. 
Allein da nach ‘öfter die Cäfur eintritt — denn die 

Cäfuren: s! 
Richtig entdeck du auch öfter der Sylb ir 
eral 12° gben Gehalt | in 


Richtig entdeck du auch öfter q b 
& der Mehsllene pen | Gehalt in 


‘ wären doch barbarilch — fo darf vor öfter auch nicht 


die kleinfie Paufe eintreien, und man hört nun doch 
wenn auch nur dunkel, die Amphibrachen: entdechfi 
du | auch öfter. 

Will man allo den Trochäus aus unferem Hexa- 
meter verbannen: fo beginne man mit der Unzahl der 
VForttrochäen und der trochäifchen Ausgänge mehri 
Jylbiger Wörter. Haben wir das zu Stande gebracht, 
dann wollen wirs verfuchen weiler zu gehen, Vor 
der Hand leidet aber auch des Vfs. Profa an demfel- 
ben Uebel. So heifst es in dielem Auflatze: „Nicht 
geringer Ruhm gebührt hier denen, welche durch 
hunfireiche Ueberfetzungen der alten Mufterwerke 
des Gefchmachs in Poefie | und Profa | die Spra- 
che | der Deutfchen | zu bilden | Suchen |.“ 

2) Der _Vf. verabläumt die gefeizlichen -Ein- 


fchnitte. 
Bilden die Wortreihn |, welche Hexameter | nennct der 
T Grieche. 
Neben den anderen |, welche der Sechsfuls | ohne Tro- 
chäen. 


Nicht unrühmlich | verfiehet es | Moritz | unlerer Sprache. 
Aber im Nachfatz | fodert es | weniger | [charfe . Be- 
tonung. 


3) Von diefen 42 Verfen enden ert over hinter 
einander auf e und er, dann gar ‚Sieden auf en: 
Trochden, vermehren, ordnen, mijchen, räumen 
Verfen, Heihen; und dann nochmals vrer auf en a 

; 4). Der Vf., deffen Theorie eigentlich Mittel- 
zeiten in Längen verwandelt, verfällt dennoch in den 
enigegengefetzten Fehler, entfchiedene Längen als Kür- 
zen zu behandeln. So ift in folgenden Verfen das 
mit Nachdruck gebrauchte HIER lang, und wird 
gleichwohl felbt im fünften Fuls verkürzt: 

* DEN fiatt WELCHEN ift lang, DER Menlfchen, DEN 

heut ich gefchen — 

Liefefi du völlig der Regel gemäls; DEN heifset hier 

WELCHEN. 
Das beternte DEN haben wir fiat WEN. gefchrieben 
das wohl nur Druck - oder Schreib -Fehler feyn dürfte, 
Uebrigens könnten wir des nicht zu Billigenden noch 
mehr anführen, wenn nicht diels fchon zu genü- 
gen fchiene. 

Abfichtlich haben wir obige fünf Schriftchen fo 
ausführlich beurtheilt. Denn_das Unbedeutende ver- 
dient kurze Abfertigung, das Bedeutende verlangt eine 
genügende Beurtheilung; aber Schriften, welche eine 
Reformation bezwecken, find keinem Mafse unter- 
worfen, und ihre Beurtheilung kann leicht fo viel 
Raum einnehmen, als fie felbit, 


(Der Befchluß folgt im nächften Stücke.) 


393 


Nu m, 


50. 


u = 


NA I 


BERN EN 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


MÄRZ 


1826. 


GAIECHISCHEsLIFERATUR. 


SR a o r - 
Berun, b. Nauck: Enige Ferfe aus ener ver- 


deutfchten Ody.ffee (Y> 561—669) u. f. w. 
2) Ebendafelbfi ; Anfang der Odyffee (I, 1— 100) 
uf. w. 
3) Bons, b. Weber: Die Homerifche Odyffee, 


überletzt von Fonr. Schwenck u. L w. 


4) Leirzie, b. Brockhaus: Das erfie Buch der 
Odyjfee- Probelchrift von Harl Ludw. Fanne- 
giejser U: I. w. 

5) Heumstänt: „Ueber den Hezxameter und die 
Ueberfetzungen in diefem Sylbenmafs“ u. Í. w. 

6) Müncnen, b. Fleifchmann: Sammlung der grie- 


 chifchen Claffiker in einer neuen deutfchen Ue- 
berfetzung und mit kurzen Anmerkungen. \on 


einem deutfchen Gelehrtenvereine u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.) 
No. VI. Homers Ilias. Profaifch überjetzi und 
kurz erläutert von Dr. E. F. Ch. Öertel. 


L. der kurzen Vorrede änfsert Hr. Dr. Oe. die Hoff- 
nung, nach einem 40 bis 50jährigen Zeitraum, in 
welchem die erfie und zweyte Auflage der damals 
gern gelefenen profaifchen Ueberfetzung der Iliade von 
Kütiner erichien, werde auch feine profailche Ueber- 
fetzung Homers nicht überflüffg feyn, zumal da er 
fie nach viel firengeren Grundlälzen, als Jütiner, be- 
arbeitet habe. Er habe nämlich nicht, wie jener ge- 
than, zwey bis drey Sätze zulammengezogen, noch 
die griechilchen Eigennamen mit lateinifchen vertaulcht, 
noch die malerilchen Beywörter weggelaflen oder um- 
'fchrie en, vielmehr habe er, wo es nöthig und. [zm] 
möglich pers feltenere oder ganz neue kräftige Woort- 
formen gebraucht, z. B. erzgründig, falzjluthig , 
fi alzfluthjchwemmig ? Safr angewandig, rollüugig , göt- 
tergefialtig , ziwreliehtliche Nacht, gegengewallige 
IForte, Hroner, FI eiterbold, Gernwetierer , Schwarz- 
wölkner , unfinnen. Wir haben Mühe, dergleichen 
nicht für Spals anzufehen. Da aber jedes Zeitalter, 
jede Gegend und jeder Kopf feine eigenthümliche Ten- 
denz hat: fo wollen wir lieber annehmen, die des 
fey uns verborgen geblieben. Nur ın Anfehung 

es Beyworles zwielichtlich ahnen wir, dafs es zu 
Gunfien der allernervenfchwächlten Lefer erfunden ift, 
welche jeder kräftise Vokal und Diphthong zu [ehr 
angreifen würde Ferner, fagt Hr. Oe., habe er viel- 
fyibige Wörter durch vielfylbi sgedrücki, auch 

i yibige ausg s 
J. A. L. Z. 18% Erfier Band 


„das Ohr des Lefers an den daktylifchen Lauf und 
Schlufs des Hexameters zu gewöhnen gefucht“ durch 
Wendungen, wie der göttliche Renner Achilleus, — 
Sprach die geflügelten Worte — vermied das Jehwarze 
Verhängntfs u. I. w. Aber was müffen das doch nur 
für Lefer feyn, die Hr. Oe. an den daktylifchen Lauf 
und Schluls des Hexameters gewöhnen will! Vermuth- 
lich um diefer Gewöhnung willen hat Hr. Oe. auch 
ganze Hexameler eingelireut, und förmlich als folche 
abgefetzi, und mit kleineren Leitern gedruckt: 
Dem von der Zunge die Rede noch [fülser, als Honig, 
daher flofs — 
die \Woge des vielfachraufchen- 


den Meeres 
Hoch an dem Fellengeltade verhrauft und erdröhnet die 
Salzfluth — 
Aber am Helme 
und vierfach zerkracht, entfuhr ihm das 


À ; Schwerd (Jic) aus der Rechten — 
Plumpte darniedergefireckt, und rallelte um Ta 


Rüßung. 

Es follte uns aber in der That recht Leid thun, wenn 
es Hn, Oe. mit dieler Gewöhnung gelänge: denn bef- 
fer wäre es, wir könnten unferen Dichtern und Ue- 
berleizern abgewöhnen, fo lendenlahme amphibrachi- 
fche Hexameier zu machen, wie der erfie der obigen 
Angewöhnungsverfe it. Vielfachraufchend entlpricht 
nicht dem griechifchen #oAu@ßAoioßoro, denn moAu 
it hier, wie oft, intenfiv. Dals ferner die Salzfluth 
erdröhnt, das thut fie ganz wider den Sprachgebrauch 
und vermuthlich in der Vorausfeizung, dafs folche 
Kleinigkeiten durch das betäubende \Vogengebraufe 
nicht durchgehört werden. Wie nun’ den Flülfgkei- 
ten nicht erlaubt if, zu dröhnen, fo dürfen dagegen 
die fefien Körper nicht plumpen, aufser wenn fe in’s 
Waller geworfen werden. In der neuen Ilias plum- 
en indellen auch die in den Sand ftürzenden Helden. 
Endlich hat Hr. Oe. „Jogar die Naturtöne be- 
merklich machen wollen, z. D. dre Brandung des 
Meeres, das Zerbrechen des Schwerdes (fie), das 
Jagen der Roffe, den Sturz des geharnifchten Jel. 
den“, nämlich iheils in den fchon angeführten Ver- 

fen, iheils in folgendem: 
Hierhin und dorthin behend zu verf 

zu fliehen, 

Diefem Laufe nach zu Ichliefsen mü 
ten Roffe des-Aencas doch nur ha 
habt nämlich Trochüen. Hom 
Be 878 LOHENEY jie Qe&ßsosar befteht nicht blofs 
Ne anier Haktylen, londern auch aus leichten, durch 
Sinn, weibliche Cäfur und Apofiroph fo eng verbun- 


D d d 


wie wenn 


— u 


Dreyfach 


olgen und wieder 


fen die berühm- 
ächliche Füfse ge- 
ers Vers: Daımva 
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denen, dals fie ununterbrochen vorübereilen, wozu 
auch die beiden Wortdaktylen #paımy& mai’ und. ðw- 
xépev das ihrige beytragen. 

Schliefslich beruft fich Hr. Oe. auf Goethe's Aeu- 
fserung, dafs eine profaifche und wortgetreue Ueber- 
fetzung Homers fehr nützlich feyn würde. 
fen diefe Aeulserung gern auf fich beruhen, müffen 
aber doch. geliehen, dafs ein leicht hingeworfenes 
Wörtlein grofser Männer nicht felten begieriger auf- 
gefafst wird, als die bedeutendfien Ergebnilfe ihres 
reifen Nachdenkens. Unferes Erachtens -if eine pro- 
failche Ueberfeizung Homers eine Mifsgeburt: Ge- 
danke und Vers find bey ihm [o eng verbunden, dafs 
Trennung derfelben eine Zerfiörung ‘des Ganzen if. 
Was fich bey Homer der Profa nähert, wird nun 
wirkliche Profa; was dagegen hochpotlifch bey ihm 
ift und bleibt, gleicht dem königlichen Purpur, wo- 
mit ein "l’agelöhner feine Alltagsjacke beletzt. Ganz 
dielen unangenehmen Eindruck. macht die vorliegende 
Ueberfeizung, die daher einem Goethe, er mag Recht 
haben, oder nicht, niemals gefallen wird. Man höre! 

„Göttin, beinge den Groll des Achilleus Peleus- 
fohn, den verderblichen Groll, welcher taufendfäliige 
Plagen über die Achäer brachte, viele tapfere Helden- 
feelen dem Ais (in den Hades) hinabfandte, und ihre 
Leichname den Hunden und Vögeln umher zum 
Raube bereitete — fo wurde des Zeus Wille vollzo- 
gen — leitdem zum Erftenmale (ic) der Männer- 
fürft (Agamemnon) Atreusfohn und der göttliche Achil- 
leus fich hadernd enizweyten.“ 

„vvelcher der Götter hat denn aber fie beide 
durch Hader zur Fehde gebracht? Des Zeus und der 
Leto Solın. Denn diefer zürnte dem König (Agamem- 
non); und erregte unter dem Kriegsheer eine bösartige 


Seuche, dafs ganze Schaaren umkamen; darum, weil 
Agamemnon Atreus[ohn den Priefier Chryles entehrt 
hatte. Dieler kam nämlich zu den hurligen Schiffen 
der Achzier, um [eine Tochter (Aliynome) loszukau- 
fen, und brachte defswegen unermeßsliches Entgelt 
(Löfegeld) mit. Er trug den Kranz (Lorbeerkranz) 
des Ferntreffers Apollon in den Händen um den gol- 
denen Stab (gebunden), und flehle die fämmtlichen 
Achaier an, vornehmlich die beiden Atreusföhne (Aga- 
memnon urd Menelaos), die Anordner der Kriegs- 
völker.“ 

„Atreusföhne, fprach er, und ihr übrigeft wohl- 
umfchienten Achaier ! “ 

‘ Schon ‘diefe Probe zeigt, dals wir es eigentlich 
mit einer Paraphrale zu thun haben; denn eine förm- 
liche Ueberfeizung verbietet jene zahlreichen Zufätze, 
von denen der Vf. einige eingeklammert hat, andere 
fich felbi ohne Klammern erlaubt, wie V. 2 Groll, 
V: 43 defswegen, V. AT’ fprach er. Zulatz oder Um- 
[chreibung it ferner V. 5 fo (ö&). Aufserdem müflen 
wir F olgendes bemerken: Hr. Oe. opfert die Homeri- 
[che Wortfiellung "ganz auf, felbfi da, wo fie fich er- 


reichen liels. So fieht bey ihm das Wort Göttin zu ' 


Anfange, bey Homer als drittes Wort. Für Wuxas 
How feizt er Heldenjeelen, die nicht Jeder für See- 
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len der Helden nehmen wird. Der Maännerfürft 
Atreusfohn und der göttliche Achilleus [chlielsen bey 
Homer die Periode, wie denn überhaupt die Nachfel- 
hung des Subjecies bey den Griechen fehr gewöhnlich 
it. Eben -diefe Stellung ik in den Worten: drum 
weil Agamemnon u. L w. vernachläffgt, wie denn 
anch die Worte: vornehmlich die beiden Atreusfühne 
die Urfchrift umkehren. 

Was die Verbindung der Sätze betrifft. fo hat 
Hr. Oe. den Grundtext oft ohne Noth verlaffen, und 
if fogar unhomerifch geworden. So fehlt bey viele 
tapfere Heldenjeelen das ĝé, welches doch fchon Vo/s 
mit und überletzte. Denn diefer zurnte und erregte 
ił eine unnöthige Auflölung des Ilomerifchen KoAw- 
eis woos., Der Punct nach Entgelt und das neu 
eintreiende:' Er trug den franz, während Homer 
nach einem Komma im Particip fortfährt, find eben 
fo fehlerhaft, als die von dem Vf. an Zlitiner gerügte 
Zufammenziehung mehrerer Sätze in Einen. Auch 
das caufale da/s fiatt des einfachen und in den Wor- 
ter: erregte eine Seuche, dafs ganze Schaaren um- 
kamen, ilt fehlerhaft. 

Den Sinn hat Hr. De. in den 17 angeführten Ver- 
fen auch ein paarmal verfehlt, oder nur halb: wieder- 
gegeben. Ihre Leichname den Hunden und Vögeln 
zum Haube bereitete, entfpricht. nicht dem_ griechi- 
fchen avroüs u. f. w.; denn nicht die Leichname, 
d. h. die Leichen der todten Körper, bereitet Achill 
zum Raube, vielmehr find diefe auf dem Schlachtfelde 
liegend bereits der Raub, bis fie etwa beerdigt wer- 
den, fondern die Zebendigen Leiber (Perfonen, aù- 
rovs, oder wie Fa/s richtig überfetizt, fie Selber) 
macht er dadurch, dals er fie iödtel, zum Raub oder 
Frals der Hunde und Geier. — Seitdem zum Erfien- 
mal Agamemnon und Achill fich. hadernd  entzwey- 
žen, genügt wiederum nicht; zum Erftenmal (das 
nach einer wunderbaren Orthographie gefchrieben ift) 
drückt nicht rampwra aus; denn dieles nach rei, 
£msiöy, &myv und anderen Zeitpartikeln entfpricht un- 
ferem einmal: Eryy rarpüra yeyyrar, wenn er ein- 
mal geboren ifi. — Welcher hat fie beide durch 
Hader zur Fehde gebracht? Diele Art, Eaıöı Euveyie 
paxso9ar zu verliehen, it wohl von allen die un- 
wahrlcheinlichfie. Was für Hader und Fehde foll 
denn das auch [eyn? Den Hader lefen wir gleich im 
erfien Gelang; aber zur Fehde läfst es Athene gar 
nicht kommen. Da Homer fo oft Guvrévar čgiðt (von 
obvaıpıy, giui), defsgleichen £pıdı Euvekauverv lagt: fo 
kann man confiruiren sis Egıda (Ep) oveyrey WOTE 
paxeo9ar, wenn man nicht čuvégze MAXEOSAL čp 
vorzieht. — Um den goldenen Stab würde genauer 
heilsen auf dem goldenen Stabe, &vA Oxymrgw, oder 
hoch am goldenen Stabe. > 

Soll endlich Homer in Profa überfeizt werden: 
fo wird man wenigliens eine poëtifche Profa verlan- 
gen. Wir überlaffen dem Leler die Enticheidung, ob 
zu einer [olchen Ausdrücke paffen, wie eine bösartige 
Seuche — Diefer kam nämlich — Wo fie mein Ruw 
helager bedienen Jol — Ob er vielleicht den Fett- 
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dampf von willkommenen Lämmern und Ziegen zu 
geniefsen begehre — liriegsbeamten — im Jıriegsra- 
Ihe — - Therfites dohlte noch fort (kreifchte noch 
nie erne Dohle n 

Wir dürfen bey einer fo werthlofen Arbeit nicht 
länger verweilen, und berichten daher fchliefslich, dafs 
der Vf. in einer Einleitung von Homer, den Homeri- 
fchen Werken und ihren Schickfalen handelt, und 
dafs er jedem Gefange einige kurze und oberflächliche 


Erläuterungen angehängt hat. 
äuterung gehäng CHSTD. 
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Hausenstanr, b. Vogler: Heroiden der Deutfchen. 
Herausgegeben von Friedrich Rafsmann. Mit ei- 
ner: Noel anderer Farda 1824. XIL-u. 


256 S. & 

Ein Herr — /— beklagt fch in der Vorrede, dafs 
man diefe. Gattungen von Gedichten bisher ganz ver- 
nachlälfgt habe, und ihrer nicht einmal mehr in den 
Theorieen und Lehrbüchern der Poche gedenke. Die- 
fer Vorwurf. läfst fch leicht enikräften; denn es ift 
nicht, nöihig, diefe Unterabtheilung der Elegie und 
poelilchen Epiftel anzunehmen. Einer der erfahren- 
fien Kenner der Sprache und Dichikunid,' A. W. v. 
Schlegel, benannte fein metrilches Meifterwerk : Neo- 

tolemus an Diokles, nicht eine Heroide, wie es der 
Sammler einführt; diefs würde gewifs gefchehen feyn, 
wenn ihm diefe fchärfere Bezeichnung nöthig gefchienen 
hätte. In fireng theoretilchen Büchern, die fich mit 
allen Spitzfindigkeiten der Dichtkunft befaflen, mag 
man immerhin die Benennung beybehalten; für das 
Leben felbt i fie überflülfig, und bey manchen Lefern 
wird fie fogar ein Vorurtheil, als eiwas Veralietes, 
erwecken; andere werden fie eniweder dem Genius 
unferer Sprache fremd finden, oder glauben, diefe 
Betitelung fey blofs zur Belchwerde des Gedächiniffes 
erfonnen. Die Heroide unlerf[cheidet fich von der Ele- 
gie, felbfi nach "des Vorredners eigener Anficht, fo 
wenig, dafs es einer Goldwäge bedürfie, um genau 
abzuwägen, „in welcher von beiden eine grölsere Aus- 
führlichkeit und mehrere Confifienz“ erfoderlich und 
wirklich vorhanden fey; — dieles Werkzeug aber hat 
Do ker u ramer zur Hand. 
will man aber durchaus Namen und Sache bey- 
behalten: io muls man zuvörderfi auf fcharfe Sonde- 
kb fehen; age Umherfchweifen in dem 
weiten Gebiete der Poefie müfste hart verpönt feyn, 
und um die Sache mit ‚dem WVort in Uebereinfüim- 
mung zu bringen, nur heroifche Perfonen, d. h. my- 
thifche oder hifiorilche , vorführen, und zwar, wie es 
ihrer Würde zukommt, fich blofs der gebundenen 
Rede, befonders des u und der kr be- 
enen, Monolose. die durch Breite und Länge er- 
Bern. a i Heroiden ebenfo mifsrathen (ob- 
der Vorredner das Gegentheil meint), wie ein 


um dia? 
ee Roman umgewandeltes Drama. 


Hr. fafsmann hat es freylich mit der Bedeutung 
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diefes Nebenlpröfslings am Baume der Poche nicht [o 
genau genommen. Alexis und Dion, von Wieland, 
bleibt ein edles Gedicht, mag man es nun Vifon oder 
Heroide heifsen. Glumdalklitfeh an Grildrich, von 
Schiebeler, beweifi am ficherfien, dafs die Leute ir 
dem von Gulliver entdeckten Brobdignag [chwerfällig 
an Geilt, und troiz ihrer ungeheueren Leibeslänge [ehr 
dünn an Witz find. Glumdalklitich gilt für das 
Aeufserfie der Brobdignagilchen Anmuth, und doch 
find die Gedanken hohl; der Alexandriner klappert; 
die Reime find unrein, z. B. Stätte und Morgenröthe, 
fchied, glüht — Geifti, umfchleufst u. f. w. Wozu 
alfo diefe klagende Schöne, die im Ernfi und im pa- 
rodifiilchen Sinn’ langweilt, aus dem Strom der Ver- 
gelfenheit wieder auftauchen laffen? — Heloife an 
Abälard, und Abälard an Heloife, von Bürger und 
Tiedge, find allbekannt, und‘zwar als poelilche Epi- 
fieln. Agathon an Telxione, von Fofegarten, ift 
dem Inhalt nach fragmentarifch, fat unverftändlich, 
noch unbefriedigender in der Form, durch zu fichtli- 
ches Streben nach Gelahrtheit, nach Wortfpielen, wun- 
derlichen Ausdrücken (z. B. die Gaukel der Phantafie, 
das Gefchäum) und Wortfiellungen; man fieht, wie 
alles Bemühen, ein Matthifon und Schiller zu 
werden, vergeblich if. Die Gegner der Heroide, von 
denen fie ein Unding genannt wird, werden zufrie- 
den. feyn, dafs ein folches Gereime, das in der That 
ein Unding ift, mit diefem Namen bezeichnet wur- 
de. — Von Neoptolemus und Diokles, von Schle- 
gel, wurde [chon oben gefprochen. Sappho an Phaon, 
von Therefe von Artner; Thusnelda an Arminius, 
von Chr. Kuffner; Ernft Graf von Gleichen an fein 
deut/ches Ehewerb, von Wilhelm Smets, und Tor- 
guato laffo an Eleonore von Ferrara, von Demfelben, 
geben am befien den Begriff der Heroide; nur wäre 
gegen die oifave rime der lofen Art, mit 4 paar 
Wechfelreimen, in der Sappho Manches einzuwen- 
den. Winckelmann an Arcangeli, von Ha/smann, 
läfst fch noch diefen zugelellen; die Terzinen, in 
welchen Winckelmann Ipricht, find wohl gelungen; 
nur der Vers: „Im Bade meines Blutes mich zu fchlei- 
fen“, it geziert. Die Epiltel Sunien an feine Mut- 
ter, von Margarethe Klopfiock, ifi edel, [chwung- 
voll, irofireich für Mülter, denen das Gefchick das 
Liebfie eniriffen, und poetifcher, als viele Reime- 
reyen, aber [chwerlich eine Heroide. Am : wenigfien 
verdienen Dufehens Briefe in gelehraubter poelilcher 
Profa dielfen Ehrennamen; der letzte Brief hätte fei- 
nes fchauerlichen Inhalis wegen ganz 'ausgelchloffen 
werden follen; in einem Roman konnte er allenfalls 
geduldet werden, wo es darauf ankam, den Charak- 
ter und das Welen einer handelnden Perfon genau 
zu fchildern. Hier abeg, wo er das Werk [chliefst 
fchadet er dem guten Eindruck, den die übrigen Ichä- 
tzenswerthen Beyträge diefer Sammlung auf das Ge- 
müth des Lefers hinterliefsen. vi l 
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Dnzspen, b. Arnold: Dramatifehes Wergifsmein- 
nicht, aus den Gärten des Auslandes nach Deutlch- 
land verpflanzi von Theodor Hell. Drittes Bänd- 
chen. Enthält: Die beiden Sergeanten. 136 S. 
Der Ierr Gevatter. 65 5. 1825. 8. (1 Thlr.) 


Merel Erg. Bl. zur Jen. A. ESZ. 1825. No. 40.] 


Was foll die Kritik noch über ein Stück lagen, 
von dem es in Tag- und Nacht - Blättern heifst: In A. 
find die beiden Sergeanten mit Glück über die Breler 
gegangen; in B. ilt Mademoif. C. als Seecadeit eine 
liebliche Erfcheinung gewelen, in D. habe Hr. E. als 
Felix furore gemacht u. f. w.? — Wäre das Me- 
lodsama noch nirgends gegeben: fo dürfie allenfalls 
ein grübelnder Kunfirichter bekennen, die Fabel des 
Damon und Pythias fey mit einigem Zwang moder- 
nifirt, das Gefühl gefoltert, und fo eine Rührung er- 
prelst, die, beym Lichte befehen, ein Zotzebue/ches 
hührey ift; das Ganze mit dem franzöfilchen Schlen- 
driansprunk von falfcher Sentimentalität' und mit vol- 
len Backen auspofauntem Lobe des Kriegerruhns 
und dergleichen Geflitter und Klingklang aufgeputzt; 
der Intriguant verhalie fichi ohngefähr zu Möris dem 
Tyrannen in Schillers untierblicher Dichiung, wie die 
goldgedruckten Heiligenbilder auf farbigen Papierbo- 
gen zu Raphaels Apclteln in der 'Iransliguralion. Da- 
für verlangt der bosliaflige Adjuiant gar nicht, der 
driiie im Bunde der Freunde zu feyu, vielmehr geht 
es ihm fchlechi, er trägt Schande, Aerger und Arrel 
davon. — Aber das Slück hat gefallen, man hat fich 
geängftigt, die Thränenfchleufse öffnete fich; es gab 
herrliche Abgänge und Tixraden, bey denen der Bey- 
fall nicht ausblieb; der Tanz ergötzie, und es fchau- 
derten die Zufchauerinnen, als das Schifl, das den 
einen zum Tod beflimmten Sergeanten, für den der 
Freund mit feinem Leben haftete, überfahren folle, 
mit einem gewaltigen Knall in die Luft og. — Da 
muls der Kritiker ch wohl fchämen, und Ichweigen. 

Der Herr Gevatter ił eine niedliche Kleinigkeit; 
mit frohfinniger Laune find die komilchen Verlegen- 
heiten dargelielli, in die ein eilerfüchtiger Ehemann, 
denu Alles, was nicht it wie. heni und geäern, aus 
der Faflung. bringt, gerathen kann, fowie das Herze- 
leid. das einen alten Junggelellen, der es aus Selbf- 
fücht,;. Geiz. und Bequemlichkeitsliebe geblieben. ih, 
betrifli, wenn man ihn zu Geyatter bittet. Es ift Le- 
ben und Wahrheit in diefen Figuren; und gewils be- 
gegnei man folchen Bandhändlern aus der Strafse Si- 
Denis und ihren Bafen auch bey uns in Menge; folte 
aber ja Einiges in der Manier als lelifam auffallen : fo 
vergefle man nicht, dafs, weun auch die Parifer Da- 
dauderie mit der deutfchen grofls- und kleinftädiilchen 
Spielsbürgerey der Sache nach in Eins zufammenfüllt, 
fie doch in der Form verfchieden find. — Da nun 
doch einmal das Verpflanzen aus fremden Gärten in 
die heimifchen an der Tagesordnung ift: fo darf Nie- 
mand mit dem Gärtner rechten, wenn er auch diefes 
Grasblümchen aushob; bekleihen wird es [chon, wenn 
es lich zuch nicht recht acclimatifirt. 
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Leipzig, b. Brockhaus: Volksfagen und Mahrchen der 
Deutfchen und Ausländer, Herausgegeben von Lo- 


thar. 1820. XXI u. 302 8. kl. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


Es giebt mancherley Arten, Sammlungen von Mähr- 
chen und Sagen einzurichten. Entweder können fie 
nach den Gegenftänden geordnet, und, um dabey recht 
[yliematifch zu verfahren, können die allmählichen 
Veränderungen, die Zeit, Klima und Oertlichkeit be- 
dingten, belonders berückfichtigt werden, oder man 
fellt fie nach den Gegenden oder nach der Zeitfolge 
zulanımen, oder endlich man rafft Alles zulammen, 
was dem Erlöfehen nahe, und doch als Denkmal der 
Sinnesweile des Volkes aufbewahrenswertih fcheint. Un- 
fer Pfeudanonymus hat, feinem Vorwort gemäfs, das 
letzie hauptlächlich berückfichligt, jedoch auch die 
Sonderung nach Gegenden und Ländern, und gewil- 
[ermafsen felbit nach den Gegenfiänden, beachtet. Da 
er aber bereils gedruckie Sagen ausichlielsen wollte: 
fo wird man hie und da an Sagen erinnert, die man 
in dieler Sammlung ungern vermifst. So hätte z. B. 
bey der: die drey Linden, die ähnliche ausgeführtere 
Sage bey Annaberg im Erzgebirge erwähnt werden 
follen, wo die mit dem Wipfel in die Erde gefteckte 
Linde noch fiehi, welche die \Vurzeln zur Krone 
trieb, und wo jährlich noch eine Gedächtnifspredigt 
gehalten wird. — Auch konnte man erwarten, dal; 
der Vf. in jeder Abtheilung nur das urfprünglich Volks- 
ihümliche aufnehmen würde; /Hantel, Spiegel und 
Fläfchehen, und der Erzgauner z. B., fo hübfche 
Mährchen fie auch find, gehören nicht zu den deut- 


fchen Volksfagen. Sie fiammen aus dem Orient, und 
werden bereits von altitaliänif[chen Novellendichtern 


erzählt, wie fie denn unter anderen in dem neapoli- 
tanifchen Volksbuch; Cunte delle cunte fiehen, Die 
Volkslagen aus Schottland, Dänemark und Schweden 
find an Malle und Bedeutung dürftig ausgefallen , zu- 
mal wenn man bedenkt, wie viel Schätze diefer Art 
jene Länder bergen. Doch [cheint dabey nichts Frem- 
des eingelchoben worden zu feyn. — In den Volks- 
lagen aus Italien trägt das Gefpenfierhaus in Lucca 
ein allzu modern germanilches Anfelıen, als dafs wir 
es für eine ächt italiänilche Erfindung halten könnten; 
und entwarf ja den Plan ein Nachfolger des Palladio : 
fo führte ihn doch aus, und verichnörkelte ihn ficher- 
lich- ein Schüler unferes Fougue. — Die Ondine kann 
eben lo wenig die germanilche Bildung, wo nicht Ah- 
fiammung, verleugnen. Die Volksfagen aus Frank- 
reich, Spanien, Bufsland, Polen und Conftantinopel 
erregen wirklich das Verlangen, noeh Mehreres der 
Ari zu hören; denn mit dem Reiz des Y olksthümlichen 
verbinden fie den des poelilchen oder wunderbaren Gedan- 
keus in der Grundidee. Eine Forlieizung diefer Samm- 
lung ift überhaupt zu wünfchen; würde dabey mehr 
auf Vollfiändigkeit gefehen, und das Nationelle fren- 
ger berückfichtigt: do würde fie zu den befien unter 
denen gehören, welche die deutiche Literatur bis 
jetzt belitzt. 
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Srurroant und Tünıncen, b- Cotta: Ueber gelehrte 
Schulen mit befonderer Rück/icht auf Baiern, 
von Friedrich Thierfeh. Erfte Abtheilung. Ueber 
die Befiimmung der gelehrten Schulen und den 


Lehrfland.. 1826. VIII und 104 S. 8. 


D; vor uns liegende Schrift, welcher noch eine 
zweyte Abtheilung über die Gegenfände des Unter- 
richtes folgen wird, it zunäch durch die Erwartung 
einer Umwandlung in dem Studienwelen des Landes, 
dem der als Gelehrter und Schriftfieller rühmlichft be- 
kannte Verfafler feit einer Reihe von Jahren angehört, 
ach dem Tode Maximilian Jofephs des Viel- 
geliebten entgegenlah, veranlalst worden. Be würde 
man irren, wenn man fie für ein ephemeres Erzeug- 
nifs der. Zeit und vorübergehender Umftände halten 
wollte. Zwar würde bey der Stellung, welche Baiern 
feit der letzten Regierung, länger als ein Vierteljahr- 
hundert hindurch, unter den Staaten von Deuilchland 
genommen hat, und bey der Aufmerkfamkeit, die das 
wiffenfchafiliche Publicum jedem Vorfchritie in den 
Einrichtungen diefes gefegneien Landes widmet, eine 
Schrift, die den Zufiand und die Verbeflerung der baze- 
rifchen Schulen zum Gegenftand hätte, auch fchon in 
dieler Befchränkung vorzüglicher Beachtung werth feyn. 
Aber ihr Ziel it höher gelieckt. Indem fie ihren Ge- 
genftand in praktifcher Allgemeinheit auffalst, verdient 
der gröfste Theil ihres Inhalts überall von allen Freun- 
den der Humanität, befonders aber von denen beher- 
zigt zu werden, deren Obhut das Wohl der Schulen 
und damit zugleich der Fortgang der öflentlichen Bil- 
dung, ja der Wiffenfchaften [elbit, anvertraut if. 

Es ift eine, bey dem Mangel an einem gemein- 
fehaftlichen Mitteipuncte und überhaupt politifcher 
Einigung, höchfi auffallende Erfcheinung, dafs fch in 
den Grenzen vnferes mannichfaltig gefpaltenen Vater- 
landes die entgegengeletziefien Anfichten oft in ganz 
kurzen Zwifchenriumen mit der Schnelligkeit einer 
nfluenza verbreiten, und einander segenleitig verdrän- 
gen. Zwey Gegenftände find es vornehmlich, an denen 
diefer fchnell wechfelnde Stand des Barometers der 


enungen vor anderen bemerkt werden kann — die 
Verfallung der Staaten und die Geftaltung der Schulen: 
i lichen Wefen nach 


Gegenftände rsa ; üm 

de Aufmmenkfanfch de en: vorzüglich auf fich 

ziehen , da fe bey Weitem die grölsere Anzahl in 

er oder weiteren Kreifen berühren. Es wäre er- 

icht, wenn die Richtigkeit des Uriheils über die- 
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felben mit der Menge der Uriheilenden im Verhält. 
niffe tände, aber leider pflegt diels Verhältnils ein 
umgekehries zu feyn,; und da die unfähige Unwilfen- 
heit, die über Alles mit leichtem Fufse hinwegfchrei- 
tet, meil am dreifiefien und lautefien fpricht: fo ge- 
fchieht es nur allzu oft, dafs die Stimme der Weifen 
im Rathe vor dem Gefchrey der Therfiten verffiummen 
mufs. Jedermann weifs, was Danie dem Candella 
Scala antwortete, als diefer fich wunderte, dafs der 
Narr am Hofe mehr Beyfall einernte, als die weilen 
Leute: und täglich bewährt fich der von dem grofsen 
Dichter angeführte Grund, indem gerade die allerge- 
meinften Anfichten die Zuliimmung der Meiften, und 
nicht bey dem unbeachieten Volke, fondern unier den 
Freunden, Tifchgenoflfen und Räthen der Grofsen ge- 
winnen. Da die Weisheit zu ftolz ift, um die Kappe 
des luftigen Andres aufzufeizen: fo nimmt die Thor- 
heit die Larve der Weisheit vor, und gelellt fich die 
Gemeinheit zu, und in diefer Gefellfchaft fehlt es ihr 
nie, Auffehen zu machen. In dem Philanthropismus, 
deffen Entltehen jenfeits der Erinnerung unferer Zeit- 
genoflen liegt, war ein guter Theil Wahrheit und 
Weisheit; aber kaum war er aufgetreten, als er in 
den Koth herabgezögen wurde. Ganze Heere der ge- 
meinen Gefellen zogen mit feinen nachgeäfften In- 
fignien umher, befehdeten Willenfchaft und Kunfi, und 
verhielsen der Welt, mit der Befreyung vom Latein, 
die Entlaftung von jeder drückenden Noth und menfch- 
lichem Elende. Der Sturm und Lärm war grofs, und 
die gelehrten Schulen 'entgingen nur durch ihre alter- 
ihümliche Felligkeit dem Schickfal der Mauern von 
Jericho. Dem philanthropifchen Angriffe folgte der 
politifche; und da die Wege des Irrihums ohne Ziel 
in wülter Verworrenheit umherlaufen: fo gelchah es 
zum Erfiaunen der WVelt, dafs, während jenfeit des 
Rheins die unermüdlichen Zerftiörer des Alten die Wif- 
[enfchaft als eine ariltokratifche Feindin der Freyheit 
ächtelen, Schulen und Hochfchulen zerftörten, und felbfi 
die unfchuldigen Hülfsmiltel der Gelehrfamkeit mit 
Feuer bedrohten, dieffeit des Rheins diefelben Wiffen- 
fchaften von den fiarren Verehrern des Alten als übel- 
gefinnte Freundinnen der Demokratie angeklast die 
gelehrten Anfttalten ‚als Pilegerinnen des Jacobi 
anpi eai Da die Hülfsmittel derfelben durch alle 
Mg on vol ehemm vanden 
Per durch LER Firnils gen und geıllesarmen, 
a r OUN irniis von guten Gefinnungen und 
treuer Anhänglichkeit an das, was man vorzugsweile 
die gute Sache nannte, empfohlenen Schreyern vor- 
gebracht, Asa bey den höheren Ständen, die meili 
ee 
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Alles und Nichts glauben, leichten Eingang; und wie 
dort die Wiflenfchaften von der unbehooften, lo wur- 
den fie hier von der mil Sternen. gelchmückien Un- 
willenheit fcheel angefehen. Damals fah fich Heyne, 
ein eben fo rechifchaffener Bürger, als freyfinniger 
Mann, veranlafst, den Wahn, als ob die Wilfenlchaf- 
ten den Staaten Gefahr drohten (Litterarum bonarum 
fludia, tamquam imperiis infefla, perperam proferi- 
pta. Opufc. Acad: 1: IV. 9.416 fqq.) in einer ge- 
haltreichen Abhandlung zu bekämpfen, die auch jetzt 
noch, nach dreyfsig Jahren, da die alten Anklagen, 
die mit den Flammen ‘der franzöfifchen Revolution 
hätten erlöfchen follen, immer von Neuen aufgeregt, 
und fogar in einer „Gelchichte der akademifchen Ver- 
[chwörung gegen Königihum, Chriftenthum und Eigen- 
thum“ (Mainz 1322) in die beflürzten Ohren der Vor- 
nehmen und Machthaber gefchtieen werden, Beherzi- 
gung verdient. In diefer Abhandlung lagt der treff- 
liche Mann, dem die Belchäftigung mit den Wiflen- 
fchaften den freyen blick in das Leben nicht getrübt, 
fondern gefchärft hatte, unter anderen: „Es ilt leicht 
zu (chen, dals die Uebel, welche unfere Zeit belaften, 
aus vielen und mamnichfaliigen Gebrechen der Men- 
[chen und Sachen abzuleiten find, von denen freylich 
die Willenfchafien, fo wie andere Dinge im Staate, 
meiltentheils auch einige Farbe leihen, und dafs hier- 
unler vorzüglich auch der Umfiand zu rechnen fey, 
dafs diejenigen, welche über die Wifjen/chaften Jilage 
führen, felbfi nicht genug oder ganz fohlecht darin 
unterrichtet find. ‘Denn da fie felbfi durch Geburt 
und Anlehn über Andere emporragen, zu den höchften 
Stellen im Staate befördert werden, oder’ den Umgang 
der Fürfien genielsen, und doch nicht durch guten 
Unterricht gelernt haben, das, was die Sache fodert, 
zu ihun, noch worin des Lebens wahre Ehre und 
Würde beftehe: fo verbreiten fie theils durch ihr Bey- 
. [piel Ueppigkeit, Anmalsung, Eitelkeit, Trägheit und 
Leichtfinn ; theils beforgen fie die ihnen anverlrauten 
hochwichtigen : Gefchäfte der Verwakung mit Unge- 
fchick und fchlechiem Erfolge; enlfeınen, um unge- 
ladelt und ungelirafi durchzukommen, einfichtsvolle 
und tüchtige Männer von der Verwaltung; haffen die 
edlere Sinnesart und den liberalen Unterricht der 
Privatleute als etwas ihnen Feindfeliges, und fodern, 
nicht, dafs man das Volk beffer unterrichte, fondern 
damit es fich belfer gewöhne, Unrecht zu dulden, dafs 
man es zu thierifcher Blödigkeit herabwürdige ( ple- 
ben non tam meliora edoceri cupiunt, quam, ut 
majoribus adfuefcat injuriis, ad fiuporem deprimi 
belluinum).“ l : 
Gegen folche Feinde und Ankläger der Wilfen- 
fchaft und der in ihr allein zu gewinnenden tiefen 
und durchgreifenden Bildung, die in der angeführten 
Stelle mit dem Nachdrucke des gerechteften Unwillens 
efchilderi werden, und einige andere, minder feind- 
lich gefinnte, aber in gemeinen, für praktifche Weis- 
heit von ihnen gehaltenen Anfichten Befangene hat 
der Verfaffer der gegenwärtigen Schrift mit defto grö- 
fserem Rechte die Waffen ergriffen, da ihre weit ver- 
“breitete und viel geltende Meinung dem Gedeihen der 
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gelehrten Anilalten Gefahr nicht blofs droht, fondern 
in der That [chon gebracht hat. Wenige aber, viel- 
leicht Niemand, möchte hiezu mehr berufen gewelen 
(eyn, als Er; theils durch die Steile, die er als gründ- 
licher und geifireicher Gelehrter vom anerkannter Viel- 
feitigkeit mit vollem Rechte behauptet; iheils durch 
die aus langer Erfahrung gefchöpfte Kenntnils* des 
Schulwefens in Baiern; endlich auch durch die Be- 
forgnifs; das, was bis jetzt für die Bildung von Sıu- 
dienlehrern, vornehmlich durch feine unabläffigen, 
mit enifchiedener Kraft und Sicherheit begleiteten Be- 
mühungen geleitet worden, durch den Einiluls un- 
richtiger , wenn auch vielleicht wohlgemeinter Anfich- 
ten entweder geliört, oder gehemmt zu fehen.. Dieles 
aber würde unfehlbar gefchehen, wenn die, nicht blofs 
in Baiern ausgebrachte und mit einigen Scheingründen 
unterltützte-Meinung, „dafs, um Schule und Staat in 
Einfimmung zu bringen, die Studien der heidnifchen 
Schrififteller auf den Schulen möglichit befchränkt, und 
zur Beförderung der gefunkenen Religion und Sitten 
das Lehramt an Gymnafien und Lyceen den Geifili- 
chen zurückgegeben werden müfle,“ die Oberhand be- 
halten [ollte. Diefe Meinung wird defshalb hier nach 
den beiden Foderungen, die fie enthält, in zwey Ab- 
theilungen: 1) Ueber die Befiimmung der gelehrten 
Schulen. 2) Vom Lehrfiande — von allen Seiten 
beleuchtet, und die dafür aufgeliellien, in aller ihrer 
Stärke wiederhollen Gründe mit fiegreichen , Walfen 
zurückgewiefen. Diefe \Valfen find grölstentheils aus 
der Gefchichie und des Verfallers eigener Erfahrung 
genommen., und ihre Richtung, obgleich zunächfi auf 
Baiern bezogen, it doch nicht auf dieles Land allein 
noch weniger auf eine der kirchlichen Confeflionen 
befchränkt. Denn dafs die Frage über Erziehung zur 
Willenfchaft nicht nach Verfchiedenheit der Länder 
und Räume, des Klima’s und der Kirche verfchieden 
gelöfi werden dürfe, fondern dafs es fich um eine 
einzige, der Jugend jedes Landes und jeder Gonfellion 
gleichmälsig heillame Bildung handle, darin kommen, 
wie der Vf. S. V mit Recht behauptet, bey aller fon- 
figen Verfchiedenheit der Anlichten bey \Veilem die 
Meilien überein. 

Die beiden Foderungen, welche der Verfaller zu 
unterfuchen übernommen hatte, haben eine doppelte ` 
Grundlage, deren jede von unbezweifelier Wichligkeit 
it: Religion und Oekonomie. Der Unterricht, heifst 
es, habe die religiöfe Haltung verloren, und fey heid- 
nilch geworden. Mit Recht erwidert der Yf., wenn 
der Unterricht in den Werken des clallifchen Alter- 
ihums Heiden mache: fo werde auch der Unterricht 
in den orientalifchen Sprachen ‘Mulelmänner, der im 
Sanskrit Bramadiener machen müllen. _Grofse Lehrer 
der älteren Kirche und die glühendften Verchrer des 
Chriftenthums haben durch Beyfpiel und Lehre- ge- 
zeigt, dals die Achtung des Alterilhums gar wohl mit 
der Verehrung des evangelifchen Lichtes .beitehen kön- 
ne. Der wahrhaft -chrililiche Erzbifchof von. Cambraf 
war vom der Bewunderung Homers gleichfam trun- 
ken, und fo wenig dieles feinen chrililichen Gelin- 
nungen Eintrag gethan hat, fo wenig if in. Dante's 
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ächtchrifilichem Gemüth die Ehrfurcht gegen das Al- 
terthum dadurch gefchmüälert worden, dafs er fich 
feinem kirchlichen Glauben gemäls genöthigt fah, die 
grofsen und tugendhaften Alien in die Hölle —— aber 
mit welcher Schonung! — einzubürgern. Höchlt þe- 
deutend ift auch, was der Vf. S. 35 erwähnt, dafs in 
dem römifchen Reiche die Schulen der Grammatiker, 
Philofophen und Rhetoren, in denen die Werke der 
alten Heiden gelefen und erklärt wurden, auch nach 
dem Siege des Chrifienthums über den alten Cultus 
unverändert blieben. Die gröisten Lehrer der Jugend 
unter Confiantins Nachfolgern waren und blieben 
Heiden, ohne dafs ihnen delshalb das Wohlwollen 
des Monarchen entzogen, oder durch die Bildung mit- 
telt heidnifcher Schrililieller eine Gefahr für das Chri- 
Kenthum gefürchtet worden wäre In den Bildungs- 
fchulen die Bibel zu erklären, oder wohl gar, wie 
vor einiger Zeit von wohlmeinenden, aber nicht hin- 
länglich umfichtigen Theologen in Vorfchlag gebracht 
worden, die dogmatifchen und .afcelifchen Schriften 
der Kirchenväter zu lelen, fiel Niemanden ein. Kirche 
und Schule blieb gelchieden; die Gebräuche und Dog- 
men lehrte der Priefer in feinem Bezirk, und die Theil- 
nahıne an den kirchlichen: Verfaminlungen mit ihren 
Predigten, Teremonieen und Myfierien fehien vollkom- 
men hinreichend, die chrifillichen Geßnnungen zu er- 
halten und zu beleben. In der That hat in fpäleren 
Zeiten die Vermilchung des Kirchlichen mit dem 
Wilfenfchafilichen, die man in den Schulen unlerer 
nächften Vorfahren noch für nöthig hielt, den Wiffen- 
fchaften keinen Gewinn, der Religion aber fall mehr 
Schaden gebracht. Auf den Klofierichulen waren die 
Gebetübungen, Belfiunden und Rirchenbefuche, wobey 
es auch an endlolen Predigten nicht fehlte, überaus 
zahlreich. Fehlen durfte dabey Niemand; aber dem 
Üecberdrulfe abzuhelfen, trieben die Einen Unfertigkei- 
ten jeder Art, die Anderen [chliefen, die Befleren lafen 
in fremden Büchern; Frömmigkeit wurde nicht geför- 
dert, vielmehr wurden die Meilten durch diefen kirch- 
lichen Frohndienlt aller Kirchlichkeit fo abgeneigt, 
dafs fie, nach Entlaflung von der Schule, dem Kirchen- 
befuchen, worin fie lo viel überflülfig gethan, gänzlich 
entlagten. | Solche Erfahrungen machten die Schulen 
des Byzantinifchen Reiches (lonft freylich kein Mulier 
der Nachahmung) richt, "und die angefehenfien Leh- 
rer der Kirche wulsten nur allzu wohl, wie viel fie 
den Heroen der grlechifchen Literatur verdankten, als 
dafs fie die Kenninuls derfelben, ohne- die fie nicht 
einmal ihren Gegnern würden haben "Widerfiand ihun 
können, hätten hemmen ‚oder verkümmern wollen. 
Höchtt merkwürdig if dabey,, dafs die einzige Mals- 
regel zur Hemmung der claffilchen Literatur in chrift- 
ichen Schulen vom Kaifer Julian, dem bitterfien 
Feinde des Chrifienihums, genommen wurde, und 
dagegen ein Chrifi von hohem Anfehen, der Erzbifchof 
von Alexandrien, Cyrillus, dieler Malsregel enige- 
er Nicht zu verkennen hiebey war die Abficht 
es Sallers, die Chriften der Kenntniffe und Bildung 
zu berauben, deren Werth Niemand beffer zu Ichätzen 
wulste,.als er, und fie dadurch in den Augen der Ein- 
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fichtsyollen und Gebildeten herabzuwürdigen; was 
doch wohl diejenigen zurückfchrecken müfste, die, in- 
dem fie Befchränkung des clafilchen Unterrichts in 
chrifilichen Schulen fodern, ohne es zu willen, in die 
Fulsiapferr des geführlichlien Feindes der ’chrililichen 
Lehre treten. 

Da wir einmal durch den Zufammenhang der 
Malerie in die zweyte Abtheilung diefer Schrift iher- 
gefjrungen find: lo wollen wir aus ihr noch einiges 
hieher Gehörige anmerken. Der Wunfch, eine reli- 
giöle Stimmung in den gelchrten Schulen zu beför- 
dern, und die Studirenden nicht blols mit Kenntiilfen, 
Sondern auch, was ohne Zweifel in jeder Rückficht 
wichtiger if, mit Frömmigkeit zu erfüllen, hal zum 
Theil die fchon oben erwähnte Foderung veranlalst, 
den gefammten Unterricht der Jugend in die Hände 
der Geißtlichkeit, die ihn auch vormals 'belorgi habe, 
zurückzugeben. Hier zeigt nun der Vf. zuerf, wie 
es gekommen, dals im Oceident, bey der Einriehlung 
von gelehrten Schulen, nothwendig Geiftliche zu Leh- 
rern genonmmen werden mulsten, dafs aber diefe vor- 
mals nothwendige Befchränkung von: der Zeit des 
lebendigen Erwachens‘ der Willenfchaften an immer 
weniger Stalt gefunden, und endlich in Deuifchland, 
nach dem Entlichen und Aufblühen der grofsen phi- 
lologifchen Schulen zu Göttingen, alle, Leipzig und 
Berlin, ‘und nachdem das Studium der. Alterthwns- 
willenfchaft Selbfiftändigkeit errungen hat, gänzlich 
verfchwunden if, Wäre die Frömmigkeit das ciu- 
zige. Erfodernils eines guten Studienlehrers,. wie es 
allerdings das eines jeden Menfchen ifi: fo möchte 
jene Foderung noch einen Sinn haben, obfchon Nice- 
mand, der die Welt kennt, die Identität der Degrifle 
„Geilllicher“ und „frommer Manu“ fo ohne weiteres 
zugeben wird; da aber für jenes wichlige Gelchäfi, 
bey dem gegenwärligen Stande. der Schulwillenfchaf- 
ten, höchli zahlreiche und mannichfaltige Kenni- 
nile und. Lehrgaben verlangt werden, die nicht 
eben häufig angeiroffen, und im beften Falle durch 
zweckmälsige und forlgefeizie UVebungen geftärkt wer- 
den mülfen: fo hat die Foderung, die Wahl der Stu-\ 
dienlehrer auf den jetzt keinesweges fchr zahlreichen 
Stand der Geililichkeit zu befchränken, fo wenig elis 
nen Sinn, dafs, wenn diefe Befchränkung vorhanden 
wäre, man nichts eiliger zu thun hätte, als fie aufzu- 
heben, um das Feld der Wahl zu erweitern. In der 
That kann eine folche Foderung nur aus gänzlicher 
Unbekanntfchaft mit dem Stande der Wilfenfchaften und 
dem. Bedürfniffe der BildungsIchulen in der jeizigen 
Zeit hervorgehen. Iı dem Wahne befangen, dafs, 
wer als Schüler den Schuleurfus mit einigem Erfolge 
durchlaufen habe, dadurch befahigt ley, Andere A 
Lehrer auf demfelben Wege zu führen, fielen ARRI 
ihrer Anficht wenig höher als der Handwerker, der 
feinen Sohn Fu lateinifchen Schule fchickt, damit 
er in der Arbeitsrechnung den richtigen cafum letzen 
ames und Mancher, wenu man in ihn dringt, und 
ihm die höheren Foderungen, welche die Fortfchrit- 
te der Zeit an einen Lehrer machen, vor Augen 
fiellt, fcheut fich nicht, jene höheren Foderungen anf 
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wenige Devorrechieie zu befchränken, im‘ Allgemei- 
nen aber firenge Beziehung des Unterrichts auf das 
Wothwendige, auf das ad hoc der alten Redeweife, 
als die ächte Weisheit pädagogifcher Regierungskunit 
anzuempfehlen. So trat in der That. ein hoher Staats- 
beamter, mit dem der Vf. über die heillofe Befchrän- 
kung des humaniftifchen Unterrichts [prach, ganz offen 
nit der Anficht hervor, „gerade für‘ ein befiimmtes 
und befchränktes Gelchäft, gerade für das ad hoc, be- 
dürfe der‘ Staat- feine Diener, Wülsien fie mehr: fo 
wären. fie unzufrieden und unbrauchbar zugleich. “ 
Mit Recht fetzt der Vf. (S. 18) diefer Auficht enlge- 
gen, dals, wenn man die Foderungen an die Schulen 
nichi höher als auf das ad hoc der Mittelmäßsigkeit 
fielle, und die fiudirende Jugend nur hiezu abrichte, 
die Schulen gar bald auch unter dielen niedrigen 
Standpunci herabfinken, und nicht einmal mehr brauch- 
bare Männer für das angewielene belchränkte Gelchäft 
liefern werden. Denn auch für ein befchränktes Ge- 
fchift: it wahrhafte Brauchbarkeit und Tüchtigkeit 
unmöglich, wenn fie nicht jene vielfache Uebung und 
Gewandheit des Geiftes zum’ Grunde hat, die nur aus 
einer» durchgreifenden und umfallenden Bildung ge- 
-wonnen wird. i 
Mit denen, welche die Miltelmäfsigkeit als ein 
Beförderungsmitiel des Mechanismus der Slaaisverwal- 
tung. fodern, vereinigen fich die furchifamen oder 
Furcht heuchelnden Politiker, die in ihr das Palladium 
der öffentlichen Ruhe und des Gehorfams fehen, und 
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die Gefahren des jugendlichen Auffirebens dadnreh 
zu beichwören hoffen, dafs- den Studirenden nur ein 
befcheidenes Mals des Willens zugetheilt werde 
Vieles Vorireffliche, was der Vf über dielen Gegen- 
fand fagt, müllen wir hier übergehen, und nur 
auf die Ungerechtigkeit derer alferk [am machen 
die jeden wilden oder firafbaren Gedanken, der m 
dem Kopfe eines fiudirenden Jünglings auffieigt, dem 
Lehrer, der ihn unterrichtet, der Schule ; die "a be- 
fucht, dann den Schulen überhaupt, und endlich den 
Wiflenfchaften vor die Thüre legt. Schön und wahr 
fagi der Vf. S. 29: „nicht durch Wilfenfchaft werde 
die liuhe der Staaten gefährdet, nicht durch Un- 
wifenherit befchirmt. Ihr Befiehen fey.an die Zweck- 
mäjsigheit der Verfafjung, añ die Weisheit der Ge- 
Jetze, an die Gerechtigkeit der Verwaltung und an 
die öffentlichen Tugenden gehrüpft. Wo -aber die 
Einrichtung des gemeinen Welfens [chlecht, und die Ge- 
fetze verdorben find; wo die Weisheit aus dem Rathe 
der Mächtigen gewichen, und die Kraft der öffentli- 
chen Tugenden gebrochen i: da klaget nicht For- 
fchung, nicht \Wilfenfchaft und Bildung an, wenn 
euch der Boden unter den Füfsen Ichwindet, oder der 
Bau über euch zu brechen droht. Die Wiflenfchaft 
und die Mächte, welche fie zu ihrem Dienfie hat, ha- 
ben damit nichts zu thun, und haben, von euerem Elende 
lingfi entweichend, den Schritt und das Auge hinwegge- 
wandt. Ultima coelefium terras Afiraea religuit.“ 
(Der Befchlufs folgt im nächften Siücke.) 
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Vonserscnre Scurirten. Sulzbach, b. y. Seidel: Wahr- 
heiten für alle Stände, befonders für Studirende. Herausgege- 
ben vòn Bernhard Rupert Hoy, Vicar an der Kathedralkirche 
in Regensburg. 1825. XVI und 100 S. 8- Ce er.) 


„Der Nutzen, fagt der Vf.S. XI der Vorrede, dürfte eben 
nicht von geringem Gewichte feyn, wenn die Sammlung 
gleich nichts Neues enthalten foll.“ Was diels letzte betrifft: 
fo hat er redlich Wort gehalten, es müfste denn feyu, dafs 
man folgende Behauptungen dafür anfehen wollte. 8.44 Saiz 
22: „Wer es vergilst, dafs fein Verftand und Scharffinn 
Gefchenke Gottes find, dem gereichen alle feine Kenninille 
mehr zum Schaden als zum Nutzen.“ $. 47 Satz 38: „den 
Beweis liefern die Frauen in Indien, bey denen es Gewohn- 
heit war, nach dem Tode eines Mannes fich auf feinem 
Scheiterhaufen lebendig verbrennen zu laflen.“ $. 53 Satz 
45: „die Vielweiberey widerfpricht den Trieben der Natur.“ 
Oder das Gefchichtliche S. 98 im Satz 22: „die Meder war- 
fen das Joch der Perfer ab“; S. 96 die Ermahnung Karls 
des Großen an feinen ihm nachfolgenden Sohn : „die Huf 
färtigen und Bösartigen auf. den Weg des Heils, wenn es 


auch mit Gewait gelchehen follte, 
lange Bemerkung, die S. 126 bis 129 grölstentheils zum . 
Behufe der Jelniten gemacht it. Doch will Rec. nicht 
leugnen, dafs auch manche gute Sätze vorkommen, z. B 
S. 140 Satz 27 der Auszug aus Xenophon, in welchem Vom 
fchläge zum Belten der Handlung gethan find, die zu un. 
feren Zeiten noch lange nicht‘ beobachtet werden. Einiges 
aber, worın vorzüglich Druckfehler oder fonftige Verwir- 
rung Statt zu finden fcheinen, z. B. S. 143 in der Angabe 
dafs Julius Caefar 100 Jahr vor Chr. geboren, und 44 Jahr 
nach Chr. geltorben ; oder S. 154, wo im Satz 54 von den 
Römern gelagt wird, dafs 809 nach Erbauung Roms die 
Gefetzgebung der zwölf Tafeln der Gegenfian.d ihrer vor- : 
züglichen Aufmerklamkeit gewelen, wit Rec. nicht weiter 

rügen, fondern lieber mit der Frage des vom Vf. aufge. 
führten Herrn D. S-40: „Haben Sie ausgepredigt? Mich ba- 
fiel [chon ein Schläfchen “ u. f. w., und wie diefer S, 41 

yon ihm 'Ahlchied nehmen. Fa 


zu bringen“, oder die 
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AMANDA TER: 
Srurroant und Tünınoen, b. Colta: Ueber gelehrte 
Schulen mit befonderer Nückficht auf Baiern, 
von Friedrich Ihierfeh u. I. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wi mülfen noch etwas über den ökonomifchen 
On ae PD ie ee > 
diefer gleich vornehmlich nur auf Baiern, oder über- 
haupt Saf katholifche Staaten , -Beziehung hat. Es lei- 
det keinen Zweifel, dafs, wenn man die Lehrer der 
Schulen aus dem unbeweibten Stande der Geiflich- 
keit nimmt, man fie mit geringeren Koften haben, 
und nach giiinaca Dienfen, ave ai Gnt in = 
ig P etörderun, 111 er ıirciäaie un UTC 
a S pea we Es ilt ferner wahr, dafs 
der mit Frau und Kindern belaftete Lehrer, bey ei- 
nem dürftigen Gehalte, weder feinem Amte vollkom- 
men genügen, noch es mit Freudigkeit verrichten, 
noch endlich in der bürgerlichen Gelellfchaft die Stel- 
le einnehmen kann , die ihm zu Folge feines- einfluls- 
reichen Amtes gebührt.. Aber nicht wahr ił es, dafs 
jeder Geiftliche Jaiei darum, weil er dem Klerus an- 
gehört, und zufolge der Studien, die er als Geilili- 
cher gemacht haben foll, zum Lehrer einer gelehrten 
Schule befähigt fey; vielmehr it es nur allzu bekannt, 
dafs dieler Stand durch die Gewifsheit, die er ge- 
währt, die gröfsere Malle der Talenjlofen, denen 
Scheu vor Arbeit als Beruf gilt, aus den niederen 
Siinden an fich zieht, und-die man, bey dem Bedürf- 
nille- des Viele befchäfiigenden Kirchendienlies, nicht 
wohl zurück weifen kann, wenn fie, dem gewöhnli- 
chen Ausdrucke gcmäls, hinlänglich für die kirchli- 
chen Yerrichtungen abgerichtet find, und ihnen font 
keine kanora Einwendung — denn Unwifenheit 
gehört hiezu nicht — im Wege fieht. _ Läfsi fich 
aber auch aus dieler grofsen Male eine Anzahl wahr- 
haft unterrichteter Männer a E fo find doch 
diele defshalb noch nicht fammt und fonders mit den 
Lehrgaben ausgerüliel, ohne die auch grolse Gelehr- 
fanıkeit nur wenige Früchte trägt, noch haben fie 
fünmtlich Neigung zu einem Stande, zu dem fie fich 
ot eigentlich vorbereitet haben. ‚Der Beruf des 
og: der Kirche iein anderer, als der des Prie- 
Bi, Getenn llenfchafien , und T3 I; aaia Beruf 
E Te gedeihen, das, wie das Le ramt, Kopf 
ma mes zugleich in Anfpruck nimml, und auf Kopf 
SE BEN Per; wirken befiimmt ilt. Es wird alfo im- 
TER z lehr' kleine Anzahl folcher gefunden 
rs 1826. Erfter Band, 
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werden, die nach allen Erfoderniffen zum Lehrfiande 
taugen; und wenn diefe erfchöpft it, wird man, um 
nur den Grundlatz des wohlfeilen Kaufes durchzu- 
fetzen , in die traurige Nothwendigkeit gerathen, auch 
die fchlechtefie Waare, die font nimmer einen Kinu- 
fer gefunden hätte, für die Schule, d. h. für eine 
Anftalt zu erwerben, an welche die Hoffnung des 
Landes für die Ausbildung ihrer edelfien Kräfte ge- 
wiefen if. Es mag hier unerwähnt bleiben, wie [ehr 
bey folchen Lehrern die Sitten der Jugend in jeder 
Beziehung gefährdet werden; aber wie werden fie 
der Verachtung entgehen können, wenn fie weder 
gebildete Sitten haben, noch genügende Kenntniffe, 
noch die Gabe der Mittheilung? Da können kei. > 
Gefetze, keine Vorfchriflen, keine Schulinfpectoren, 
keine Revifionen und Controllen nachlielfen. Und 
wie wenig bedenken diefe kaliherzigen Rechner, wi 
viel dem Jünglinge an wahrhaft religiöfer tie 
cher Bildung verloren geht, der feinen Lehrer u 
achten muls; wie viel der Stand felbfi, zu dem = 
folcher Lehrer gehört, durch diefe Verachtung ein- 
büfst, und wie mächtig dagegen die Bildung des Lehr- 
lings fchon dadurch gefördert wird, dafs er in dem 
geachteten Lehrer das lebendige Bild der Weisheit 
der Sitten und der Humanität-fieht, zu der er felbfi 
durch die Schule erzogen werden foll. 

Warum foll aber gerade der Lehrftand, der fo 
grolse Anfirengungen und Opfer fodert, die fich nicht 
wie bey den meilien anderen Ständen, auf kärzs 
Vorbereitungsjahre befchränken, welcher dem Staat 
und der Kirche ihre nützlichfien Glieder erzieht und 
bildet, und mehr, als irgend ein anderer, Samen der 
Wilfenfchaft und Weisheit ausfireut, warum foll er 
vor allen anderen durch Anwendung der firengften 
Oekonomie von dem"Staate, dem er harmlos und oh- 
ne Geräufch dient, in Ertragung der Armuth geübt 
werden, die ihn aller Luft bey feinem mühfarne 
Gefchäfte beraubt? Warum foll er, wie der er, 
fein eines Pallaftes, nur die Laft deffelben erir 2 


s 4 

ohne an feinem Schmucke oder an den Poter Thal) 
i i ei 

zu nehmen, die darin begangen werden? \ er: 


foll er nicht auch,’ nach dem Grundfi; 

lichen Münchhaufen, des er en Unllerh- 
und Schöpfers einer neuen Epoche al; i ae 
chen Lebens in Deutfchland, Ehre und B Ton, enantis 
mit denen theilen, die feinem rafilofen Fleif. nungen 
Ede Re Ehre verdanken? Nichte hat ia eatin 
en ae aien der Wiffenfchaften mehr aufgehal- 
en, nichts die Achtung, die fie verdienen , mehr nie- 


dergedrückt, als die Dürftigkeit, in der die Lehrer 
Fff 
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gehalten werden; daher die Engländer, bey denen 
freylich die Mufen wie Königinnen wohnen, und 
ihre oft fehr unthätigen Priefer von dem Märke des 
Landes fchwelgen , nicht müde werden können, über 


die Armfeligkeit unferer Bildungsanftalien zu. fpoiten, 


und uns die damit zulammenhängende Erniedrigung 
der Lehrer vorzuwerfen. Auf den Univerfitäten hat 
fich, feitdem Götiingen das Beyfpiel gegeben, der 
Lehrfiand gehoben; auch die Schulen find in mehre- 
ren deuifchen Ländern jetzt beffer bedacht, und es 
ii zu hoffen, dafs auch Baiern dem guten Beyfpiele 
folgen werde. Das Streben der neuen Regierung un- 
ter einem Könige, welcher, felbfi wiffenfchaftlich ge- 
bildet, Kunt und Willenfchaft ehrt, giebt die erfreu- 
lichiten Hoffnungen für ein Land, das feit 26 Jahren 
»nunterbrochen auf dem Wege zum Belfferen forige- 
Schritten if. Es kann nicht zurückgehen unter einem 
Fürften, der in feinem erfien Erlalle an die oberfie 
Schulbehörde die Hoffnung ausgelprochen hat, „dafs 
diefelbe ihren Ahöchft wichtisen Wirkungskreis mit 
dem gröfsten Eifer erfüllen, und Seine, den Schutz 
der Kirche, die Veredlung der Sitten, die Beförde- 
rung der Kunt und Wiflenfchaft und die Heranbil- 
dung tüchliger Staatsbürger bezweckenden Abfichten 
kräftig unterfiützen werde.“ 
: Philagathos. 


Marnurc, b. Garthe: Ueber Maturität auf höhe- 
ren Schulen, von Dr. E. Ph. Amelung, öffentl. 
ordentl. Lehrer am akademilchen Pädagogium 
in Marburg. 1824. 48 S. gr. 8. (6 gr.) 

Der Vf. diefes Schrifichens betrachtet, nachdem er 
eine auch jeizt noch in vieler Hinficht lefenswerthe 
Verordnung des Landgrafen Wilhelm VI vom 7 Jul. 
1656 und eine neuere, das Schulwefen in Heffen und 
namentlich die Reife zum akad. Studium beireffende 
Bekanntmachung des Kurfürfien Wilhelm I vom 11 
April 1820 vorausgefchickt hat ($. 11—26), die Ma- 
turität fowohl an fich, als auch dem Geilie der va- 
terländifchen Verordnung gemäfs. Das it auch der 
einzig richtige Weg, wenn nach allgemein gültigen 
Grundfätzen und geläuierten Erfahrungen das Befon- 
dere, wirklich Beltehende mit firenger Unparteylich- 
keit und Freymüthigkeit beurtheilt wird. Unter Ma- 
iurität verfieht der Vf. (S. 28) „eine möglichft harmo- 
nifche Entwickelung und Ausbildung der moralifchen 
und intellectuellen Anlagen eines Jünglings bis zu 
derjenigen Stufe, auf welcher derfelbe zum leichteren 
Auffaflen und gründlichen Verfiehen der höheren wil- 
fenfchafllichen Vorträge auf der Univerfität für tüch- 
tig erachiet werden kann.“ Hierauf wird angedeutet, 
dafs die Quelle des Unglücks fo mancher findirender 
Jünglinge und ihrer Verirrungen die ihnen noch feh- 
lende moralifche Reife war. Was der Vf. hier an- 
deutet, ił dem Rec. aus [einer Seele gefchrieben; nur 
möchte man wünfchen, dafs die Andeutungen mehr 
ausgeführt worden wären, wozu der zum Wiederab- 
druck der Badenfchen Verordnung aus der wohl je- 
dem tüchtigen Lehrer zugänglichen Schulzeitung 
(Jahrgang 1824. Ne. 12) verfchwendete Raum hätte 
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benutzt werden können. Die beiden, vom Vf. nach 
alter-Schulweife angefühxten Kern{prüche: Non multa, 
fed multum und Medium tenuere beati behaupten 
noch immer ihr volles Recht, wie im Leclionsplan, 
fo in der Methode, fo auch bey -dem Abiturienten- 
Examen. Geht man namentlich hierin in unlerer 
Zeit nicht felten über die Grenze-des Schulunterrichts 
hinaus? Diele Frage überlaffen wir denen zur Beant- 
wortung, die es unmiltelbar angeht. Exemple funt 
odiofa. Man will Seichtigkeit und Stümmperey im 
Gelehrtenfande verhüten; befördert man fie aber 
nicht vielmehr dadurch, dals man viel und Vieles 
dociren und examiniren lälst? \Venn wir auch mit 
dem Vf. über die Beliimmung der Gelehrtenfchulen 
einverfianden find: fo möchte er doch defshalb, dafs er 
neben Herodot und Xenophon nur Homer’s Odyffee und 
mehrere Gefünge der Iliade zum l’robierfiein der Abi- 
turienten vorfchlägt, 'vielfache Anfeindung_ erleiden. 
Wir würden, ohne allen Hang zur neueften Gräkoma- 
nie, die 'Trägodien des Sophokles, diefe Mufter der 
reinfien Kunt, und mit diefen einige leichtere Plato- 
nilche Dialogen dazu vorfchlagen, keinesweges aber 
Pindar und Thucydides, wie Andere wollen, dazu 
empfehlen. Für viele Schulen aber wird, wenn wir 
ehrlich feyn wollen, das von Hn. A. Vorgefchlagene 
gar wohl ausreichen. Hierauf fügt der Vf. Einiges 
über lateinifche und deutfche Ausarbeilungen, über 
die Prüfungen in der Gefchichie und Maihematik hin- 
zu. Alles, was hier gefagt wird, it. gut gedacht 
und wohlwollend ausgefprochen, aber zu kurz und 
mangelhaft; auch ift: der Vf. nirgends [ehr tief einge- 
drungen. Von S. 42 an wird auch noch Einiges 
über die phyfifche oder körperliche Reife hinzugefügt; 
doch ift auch diefer wichtige Gegenftand nur ober- 
flächlich behandelt worden, obwohl gerade Solche 
Schriften zur Erfchöpfung ihres Gegenfiandes auffo- 
dern, wenn man auch nicht immer Neues erwarten 
darf. — So ili die Frage, ob im Allgemeinen das 
zwanzigfie Jahr als Normaljahr für die Abiturienten, 
wie fonfi in Baiern, gelten dürfe, wofür Rec. auch 
aus mehreren Gründen fimmt, gar nicht berührt 
worden. Die Abhandlung [chlielst mit einigen guten 
Lehren an die zur Univerfität Abgehenden. 

} de. 


RRIEGSWISSENSCHAFT. 


Grocav, b. Heymann: Denkwürdigkeiten zur Cha» 
rahterifiik der preuffifchen Armee unter dem 
grofsen Hönig Friedrich dem Zweyten. Aus 
dem. Nachlafle eines allen preulfifichen Officiers.. 
1826. VI und 360 S.. 8... (2 Thir.) 


Es kann der Kritik ziemlich gleichgültig feyn, ob 
der alte preulfifche Officier, aus deffen Nachlaffe die- 
fes Buch hervorgegangen feyn sell, noch lebt, wie 
aus dem Buche felbft hervorzugehen [cheint; es if 
genug, zu willen, dals der vf. mit enthufiaflifcher 
Verehrung an dem grofsen Könige, mit treuer Liebe 
an dem-Heere hängt, welchem er angehörte, un 
dafs er delen Verhältniffe genau kannte, Vielleich# 
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liegt es in der grofsen Schwierigkeit, frühere Organi- 
fationsgrundlfätze u. Í. w. ohne alle, felbt unbewulste 
Rückficht- auf die befiehenden zu analyfiren, zumal 
bey einer und derfelben Armee, dals die Schrift nicht 
immer ganz bey ihrem ausgelprochenen Zwecke 
bleibt, und bisweilen gegen die dermaligen Armee- 
einrichtungen, wenn auch. nicht kämpft, doch pole- 
mifche Blicke richtet. Diefer Umfiand wird ihr bey 
Manchem fchaden, was Rec. in mehr als einer Hin- 
ficht bedauert. 

Das Ganze des grofsen Gegenfiandes it zweck- 
mäfsig in Abtheilungen zerfällt, die wir angeben, 
und mit kurzen Bemerkungen begleiten werden. 
1) Zufammenfetzung der Mannfchaft. Die Armee 
ergänzte fich bekanntlich halb. durch Confcription, 
halb durch Werbung, indem [chon die Vorfahren 
des grolsen Königs der Meinung waren, das Land 
könne nicht fo. viel arbeitende Arme entbehren, als 
für das Heer erfodert wurden. Darüber ift von Leu- 
ten, die nicht. allzuviel von der Sache verlichen, 
Mancherley gelprochen und gefchrieben worden, was 
auf fich beruhen mag. Der Vf. hat, wahrfcheinlich 
in Bezug darauf, auch für nöthig erachtet, die Aus- 
länder - Werbung zu entfchuldigen; uns fcheint diels 
ganz überflülfg. Geht man von dem gewils wahren 
Grundfatze aus, dals man in kurzer Zeit, wohl einen 
exercirten Mann, aber keinen Soldaten bilden kann, 
und liegt es in der Natur der Sache, dafs die Dienii- 
zeit bey Confcribirten kurz feyn muls: fo ergiebt fich 
von felbfi, dals nur der auf längere Zeit Angewor- 
bene ein guter Soldat (im eigentlichen Sinne des W orts) 
werden kann. Ob es ein In- oder Ausländer fey, 
ift bey guter Difciplin gleichgültig. 2) Der Officier. 
Ueber dieles Capitel wird der beliebte Zeitgeift am 
meiften den Kopf fchütteln, in l[ofern er einen hat. 

ns haben die Grundlätze darin angefprochen, weni- 
Ber die Darliellung, welche viel gedrängter feyn 
önnte. Die Bafıs. des ganzen eigenihümlichen We- 
fens lag wohl darin, dafs der Adel damals kein: Ge- 
werbe treiben durfte, und dafs es in Preuffen einen 
zahlreichen armen Adel gab, dem oft die Mittel zu 
den einzigen anderen Auswege fehlten, nämlich den 
Wi, zu laffen. Officiere, aus folchen Ele- 
Iervorgegangen, mü/fen wohl gut werden, 

da alle ihre Hoffnunz ; Ort 
ee: das Mobs IE ın der Bao agenen arriere 

) i < ‚on anderen Ständen giebt fich auch 
a felblt, ra Fa die Mittel fehlen. Gleiche 
Er un Bi ee LE gleiche Wirkung her- 
Apa worfe N. del fich auch auf andere 
F rbszweige geworfen nat, "wie fich denn Rec. er- 
innert, den Erben emes [ehr berühmten Namens als 
Reifediener (vulgo Mufterreiter) gelehen zu haben. 
— 3) Organifation. Sie wird fehr detaillirt, bis auf 
das Uniformenwelen herab, abgehandelt. . Durch 
| aan yerley unterfcheidet fie fich befonders von allen 
Tarp Ben uns bekannten: in der ‚höchfien Beziehung 
gen ejere ie Einfachheit, welche bey Mobilmachun- 
müflen; dao eligkeit gefattete, die wir eye 
bkat Zar ehe im Einzelnen, dafs aut die Ehr- 

enfchen gerechnet, und eine weilläufti- 
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 befagt, finden die wenigen Zweifel Statt, 
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ge Controlle unnöthig ward- Es müffen wefentliche 
Gründe feyn, welche dazu vermögen, zwey fo wich- 
tige Vortheile freywillig aufzugeben. 4) Difeiplin. 
Was der Vf. hierüber lagt, können wir nur unter- 
fchreiben; dreit kann man fich auf die Rheinfeld- 
züge berufen, wenn man für das preufl. Heer das 
Lob einer vorirefflichen Difeiplin anfpricht. 5) Drej- 
fur und WManövrirfähighei. Am aller kürzelten 
hätte diefes Capitel gefalst werden können; denn ge- 
rade über die Gegenfiände, welche die Ueberfchrift 
Dals es 
das längfie des Buches geworden,  liegt.an zwey Um- 
finden, die beide nicht hätten eintreten follen. Ein- 
mal verliert fich die Darfiellung, welche doch blofs 
das, was font war, charakterifiren will, in eine 
iaktifche Abhandlung, welche zum Theil gegen das 
Jetzt gerichtet it; dann vertheidigt der Vf. Friedrich 
d. Gr. gegen die Kritik Napoleons, und diefs [cheint 
uns an fich unnöthig, und in der Art, wie es ge- 
fchieht, nicht ganz paflend.. Wer die Ereignilfe des 
fiebenjährigen Krieges kennt, kann eine Kritik nur 
belächeln, welche theils auf Unkenntnils der beur- 
iheilten Sache, theils auf dem Streben beruht, keine 
fremde Gröfse unangetafiei zu laffen. — Ein Verzeich- 
nifs der in den Kriegen Friedrichs auf dem Beile der 
Ehre gefiorbenen Generale it angehängt; wir zählen 
im erlten fchlefilchen Kriege 3, im zweyten 9, im 
fiebenjährigen 27. Es liegt zwar ‘dabey immer ‘der 
Zufall mit zum Grunde; aber auffallend fcheint es 
doch, dafs letzter Verluft blofs aus den vier erten 
Jahren it, und mit der Schlacht von Kunnersdorf 
fchliefst. Wer jenen Krieg mit Aufmerklamkeit fu 
dirt hat, findet, dafs mit dem Jahre 1760 die Krieg- 
führung des Königs einen anderen Charakter annahm ; 
namentlich fielen die tours de force ganz weg; diels 
fcheint auch hierauf nicht ohne Einfluls geblieben 


zu feya. 
Lm. 


Baes.av, b. Max: Hülfsbuch der KHriegswij]en- 
fehaften. Zum praktifchen Gebrauch für Offi- 


ciere von der Infanterie, Cavallerie und vom Ge- 


neralfiabe. Von F. von Sirantz, königl. preull. 
Major u. [. w. 1825. XV, 285 und 91 S. gr. 
%: ses hlr.) 


Bis auf geringe Ausnahmen if Alles, was in die- 
fem Buche fieht, richtig, auch der Fleils, womit diefs 
Alles zulammengeiragen worden, gewils fehr anzuer- 
kennen; nur die Einficht hat Rec. noch nicht gewin- 
nen können, für welchen Zweck alle diefe Mühe ver- 
wendet, oder wozu das Buch gelchrieben fey. Der Vf. 
{pricht fich folgendergelialt darüber aus: „Der Zweck 
fey, nur dasjenige zu erwähnen, was am leichteften 
dem Gedächtnils entfällt, als Zahlenverkälinifle und 
dergleichen, wie auch allgemein anerkannte Lehr- 
fätze und Kriegsregeln für den beabfichtigten Ge- 
wa Ger Erinnerung zu bringen.“ Ob dadurch un- 
der. DE enken beleitigt werde, mögen unterrichtete 
Lefer ‚erwägen. Die von dem Vf. getroffene Aus- 
wahl if im Allgemeinen gut zu nennen, follte man 
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auch bisweilen etwas Veraltetem begegnen, nament- 
lich in der Taktik, wo unter Anderem die Deckung 
einer Fouragirung fehr nach Venturini fchmeckt, 
und das Verhalten der Artillerie in Actionen einer 
früheren Zeit angehören dürfte; überhaupt was foll 
diels in einem Arde memoire? Am meiften find wir 
aber erfiaunt, im Anhange unter der Ueberfchrift: 
Formeln zu De algebraifche Exempel 
zu finden, die jedem Anfänger bekannt feyn müflen. 
— Es bleibt uns noch übrig, eine kurze Ueberficht des 
Inhalts zu liefern, und mit wenigen Bemerkungen 


zu . begleiten. I Abfehnitt. Wirkung des Feldse- 


fehützes. II. Feldbefefti ung. II. Wege- und Brü-. 


chen-Bau. IV. Vom Terrain. V. Feld- und Hö- 
hen- Meffen — wird wohl hier nicht gefucht. VI. Ar- 
mee - Feld - Einrichtungen. Dafs die preuffifche Ar- 
mee im Feldzuge von 1778—79 weniger Gelchütz, 
als im fiebenjährigen Kriege, geführt haben foll, möch- 
ten wir bezweifeln. Die Bataillonskanonen waren 
bey der franzöhlchen Armee fchon durch ein Decret 
von 11 Niv. des Jahres IV (31 Decemb. 1795) 
abgefchafft; Napoleon führte fie bey dem ruffifchen 
Feldzuge wieder ein. VII. Taktik. VII. Verrichtung 
des Generalftabes. Hoffentlich bedarf kein General- 
fiabsofficier diefer Notizen, und für den, welcher fch 
ert dazu bilden will, reichen fie bey Weitem nicht 
aus. IX. Angriff und Vertheidigung der Fejiungen. 
Der Anhang enthält gar Vielerley, was wir des Rau- 
mes wegen nicht verzeichnen können. ia 
Zs 


Dresen, in der Arnoldfchen Buchhandlung: Hand- 
buch der Waffenlehre; entworfen für angehende 
Krieger und insbefondere zum Behuf der Vor- 


lefungen -am königl. fächfifchen adelichen Cadet- 
tencorps, von C. F. Pefchel, Premierlieutenant 
und Lehrer der Kriegs- und Natur- Wiflenfchaft 
am königl. [ächf. adelichen Cadettencorps u. f. w. 
Mit 5 Kupfertafeln. . 1825. XXVII und 316 S. 
` 8. (3 Thlr.) 
Wenn man erwägt, dafs der Haupizweck des Vfs. 
war, einen Leitfaden bey feinen Vorlefungen über 
die Waffenlehre zu liefern: fo kann man es nicht 
iadeln, dafs vorzugsweile die bey der königl. fächfi- 
[chen Armee eingeführten Waffen befchrieben, und 
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.geln, deren 28—30 auf das Pfund gingen; 


‚rer Gelchoffe. 
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durch die beygefügten Kupfertafeln erläutert, die der 
anderen Heere aber nur beyläufig erwähnt find; al- 
lerdings beeinträchiigt diefs aber die allgemeine Brauch- 
barkeit des Buches, welches zum Selblifiudium faft 
nur von Jfächfifchen Militärs benutzt werden kann. 
— Was unter Waffenlehre verfianden wird, it fo 
allgemein bekannt, dals wir, mit Vebergehung einer 
detaillirieren Inhalisanzeige, blols zu verfichern brau- 
chen, der Vf. habe feine Aufgabe vollftändig gelöft. 
Zweckmälsig find die Quellen genannt, aus denen 
er fchöpfte, und es find die beften, die man hat. Ob 
die unendlich vielen Zahlenangaben, die fich hier finden, 
alle genau und richtig, oder ob einzelne Irrthümer mit 
untergelaufen find, wollen wir nicht befiimmen; es 
ermittelt fich diels ert bey fortgeletztem Gebrauche. 
Zum Schlufle noch einige Bemerkungen. S. 93 wird 
gefagt, die neuen preulfifchen Gewehre fchöflen Ku- 
nach 
einer Angabe, die als officiell betrachtet werden kann 
(Handbuch zur Belehrung für Landwehr -Subaltern- 
Officiere S. 120), gehen nur 17 Kugeln auf das Pfund; 
das Kaliber derielben gehört daher wohl eher zu den 
grölsten, als, kleinfien. — S. 232 auf der vorletzten 
Zeile ik $% durchaus eiu Druckfehler, wahr- 
fcheinlich foll es $% heißsen; überhaupt [cheint aber 
die ganze Peihe von Angaben zu hoch. Nach 
S. 222 ił es noch unentfchieden, ob man mit gezoge- 
nen oder ungezogenen Gewehren weiter fchiefse; die 
Frage fcheint uns zu Gunften der letzten a priori 
entlchieden, wegen der gröfseren Gefchwindigkeit ih- 
S. 215 wird der Einflufs des Stofsens 
und Schlagens der Gewehre auf die Richtigkeit des 
Schuffes geleugnet; wie harmoniri diefs aber mit der 
Bemerkung S~- 119, den Rückfiofßs der Piftolen Be 
treffend? Noch müllfen wir bemerken, dafs in der 
einen Tabelle die Angaben der Schwere der Röhre 
nach dem Gewicht der verfchiedenen Länder gemacht 
find, wie man diefs allerdings auch in anderen artil- 
leriftifchen Werken findet; wer Weaffenlehre fiudirt, 
kann fie zwar auch reduciren, aber eine Tabelle ift ja 
zur [chnellen Ueberficht da, und für diefe wäre es ge- 
wils zweckmäfßsig, alle folche Angaben auf Eine Ari 
von Gewicht zu reduciren. 
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Vermischte Scurirten. Breslau, b. Korn d. Aelt.: 
Tafchenbuch wiffenfchaftlicher und unterhaltender Anekdoten 
von Gelehrten älterer und neuerer Zeit. 1825. 4028. 8. 
[@1 Thir. 12 sr.) 

Das Buch hat die Einrichtung ‘des Müchlerfchen Alma- 
nachs >. indem nämlich für jeden Tag eine Anekdote oder 
h ein Gelchichtchen erzählt wird; das „willenfchaftliche“ 
dem Titel ił dahin zu erklären, dafs die Gefchichtehen 
Dals fie dadurch 


auc 


a falt immer auf Literatur beziehen. 
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interellanter oder pikanter geworden, möchten wir nicht 
ae behaupten, eben fo wenig “ber auch, dafs die 
ammlung langweiliger fey, als eine andere, namentlich 
als die erwähnte. Da indels feit d: J. 1825, foviel Rec. be- 
kannt, keine Fortfetzung erfchienen ilt, [cheint es falt, als 
habe das Publicum an einer folchen Saınmlung alljährlich 
genug, und verlange nicht mehr; wer wollte ihm dieß 
verdenken | i 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


1) Hamzunc, b. Nefier: Ueber ‘Havarie- Grofje 
und über die nothwendige Abhülfe häufiger Mifs- 
brauche bey derfelben. Mit Nachirägen und Be- 
legen. Von Peter Dietrich Wilhelm Tonnies. 
Dritte, nach der zweyten unverändert abgedruckte 
Auflage. 1824. XI u. 138S. 8 


9) Hamzurc, b. Hoffmann u. Campe: Bemerkun- 
gen über Havarie-Gro/fe, nach Principien des 
Rechts und der Handels- Politik, und mit befon- 
derem Hinblick auf einige Erörterungen der neue- 
ften Zeit, von Meno Pöhls, A. M. u. J. U. D., 
Advocaten zu Hamburg. . 1823. VI u. 788 8. 
(12 gr.) 

3) Hamsuno, b. Nefiler: Beleuchtung der Schrift 

“des Hn. Meno Pöhls, A. M. u. L w.: Bemer- 
kungen über Havarie- Grofe u. f. w. Nebf 
einem Anhange über die Vortheile der vorgefchla- 
genen Ufance: „Frey von Havarie-Groffe“, von 
P. D, W. Tonnies, Bevollmächtigtem der liqui- 
direnden Verficherungs - Gefellfchaft Hammonia 
und der äctiven Verficherungsgelellfchaft von 1823. 
1328- ST u.-57 84 8. 


A) Hamzunc, b. Nefiler: Einige Bemerkungen in 
Bezug auf die Bemerkungen des Hn. Dr. Pöhls, 
von einem Ungenannten (Michael Rowohl), 
1823. VIu. 588. 8. 


5) Hamzuns, b. Hoffmann u. Campe: Meno Pöhls, 

A. M. u. f w., Zufätze zu feinen Bemerkungen 
h Havarie-Gro/jfe, enihaltend eine verglei- 
chende Zufammenftellung der beftändigen Bedin- 
gunesi länımtlicher activen Allecuranz - Compag- 
nicen der freyen Städte, Hamburg, Lübeck und 
Bremen, Fe fie das Verhältnifs zum Verficher- 
ten betreiten. 1824. VIII u. 82 S. 8. 


6) HAMBURG, b. Meifsner : Gefchichtliche Wahr- 
nehmungen beym See-AJeeur anz-Wefen in Ham- 
burg Seit den letzten zwanzig Jahren, miige- 
theilt von G. L. Wih. Grasmeyer, Bevollinäch- 
tigtem der Affecuranz-Compagnie. 1824. VI u, 
100 S. 8. 

7) Hamavno b: Nefler: Chronik des Hamburger 
See- Affeeuranz - Gefehäftes im. Jahr 1823. Nebft 

nfichten über die gefchichtlichen Wahrnehinun- 
En Hu. G. L. W. Grasmeyer, von P. D. 
J A Les. 1824. VIllu. 144S. 8. (2 Thlr. 228r.) 
Ar un 2, 1896, Erfier Band, 


uber 


8) Hamsunc, b. Nefiler: Verfolg der Chronik 
des Hamburger See- Affecuranz- Gefchäftes im 
Jahr 1323 und der Anfichten über die gefchicht- 
lichen Wahrnehmungen des Hn. Dr. Grasmeyer, 
von La DMN al onnres; 139047 VB, 2038. 8; 


9) Ebendafelbfi: Chronik des Hamburger See- Afs 
fecuranz- Gefchäftes im Jahr 1824, begleitet von 
mehreren darauf Bezug habenden Auflätzen, von 
P. D. W. Tonnies, Mitdirector und Bevollmäch- 
tigtem der Verficherungs-Gelellfchaft von 1823. 
Mit zehu Steindruck - Abbildungen und einer Char- 
te. Zweyte Auflage 1825. XVI u 2028. 8. 


Unsere altberühmte freye WVelthandels-Siadt Ham- 
burg, einfi die Gründerin und in Verbindung mit 
Lübeck und Bremen die letzte, ireuefie Bundesfchw-e- 
fer der fo mächtigen und nicht allein den Handel, 
fondern auch die Polilik und Cultur fat des gelamm- 
ten Europas leitenden Hanfa, — zeichnet fich bekannt- 
lich, fowie durch die feltenen Vorzüge der Lage und 
Verfaffung, fo auch durch den kräftigen Gemeingeift 
ihres Handels-Standes auf das Preiswürdigfte aus. 
Daher die Menge grolsarliger und mulierhafter Stiftungen, 
Infiituie und Vereine für das allgemeine Bee, und 
insbefondere in Beziehung auf Handel, Gewerbe, Indu- 
firie und technifche Künfte ; daher die fegensreichen, den 
edlen Bürgerfinn der Hamburger beurkundenden Wer- 
ke der Wohlthätigkeit, von denen wir hier nur das 
überaus kofibare, lediglich durch freywillige Beyträge 
der Einwohner errichtete neue firankenhaus, und die 
aulserordentlichen Unterftülzungen der durch die Sturm- 
fluthen im verflollenen Winter auf Hamburgifchem 
Gebiet verunglückien Mitbürger, als die neuelten, 
wahrhaft erhabenen Denkmale diefer Ari, erwähnen 
wollen. & 
Auffallend fieht dagegen Hamburg an Sinn und 
Inierefle für Literatur, [chöne Künfte und höhere Gei- 
ftes- und Gefchmacks- Bildung überhaupt, hinter dem 
Kaufmanns-Stand anderer, felbft kleinerer Handels- 
Städte, namentlich Leipzig und Frankfurt a. M., im 
Allgemeinen noch immer, ja in der gegenwärligen 
Zeit noch mehr, als vor 20 Jahren, zurück. Um fo 
erfrenlicher und rühmenswerther it es daher, wenn 
aus feiner Mitte ein Mann auftritt, der fich nicht al- 
lein durch eigene bedeutende Gefchäftsthätigkeit, 
fondern auch durch wiffenfchaftliche und äfthetifche 
Bildung, als ein wahrer Freund, Kenner und Beför- 
derer der Literatur, ja felbħ als ein talentvoller Schrift- 
feller auszeichnet, und feine wiflenfchaftliche Bil- 
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dung, fowie feine gründliche Gefchäftskenntnifs, ei- 
nem Gegentitaırde. feines eigenen, fo wichtigen Beru- 
fes zur immer höheren Vervollkommnung deflelben 
widmet. Einem folehen Mann fanden wir in dem Vf. 
der unter No. 1, 3, 7 und 9 angezeigten Schriften. 
Hr. Tonnies, Mitdireeior und Bevollmächtigter der 
dortigen See-Aflecuranz-Gelellfchaft von 1823, und 
fcit dem Auguli v. J> auch aflociirtes Ehrenmitglied 
der Hamburger ypatriolifchen Gefellfchaft zur Betörde- 
tung der nützlichen Künfie und Gewerbe, hat fich 
durch die Herausgabe derfelben, im theoretifcher und 
praktifcher Hinficht, um das Wohl nicht nur feiner 
Mibürger und des gelammten, Handelsftandes, lon- 
dern der Menfchheil überhaupt lehr verdient gemacht. 
Denü welche Richtung menfchlicher Thätigkeit wäre 
in unferers Zeit wohl von miächtigerem‘ Eiuflufs "auf 
das Leben aller, wie einzelner‘ Mönfchen, als die des 
Handels? Und wo fellte' diefer âch von einer erhabe- 
yieren Seile’ uns dar, als in feinem großsen eigentli- 
chen Lebens - Element, dem. Sechandel, der jetzt in- 
niger, als jemals, die alle Welt mit der neuen ver- 
bindet? — ‚Wer. daher in _dielem . Wirkungskreife 
das Forlfehreiten der inielleciuellen Cultur fördern 
hilft_(wie es fo wahrhaft grolsartiig von England aus 
gelchicht), der erwirbi fch um das allgemeine ‚Befte 
ein Verdient, und von einem [olchen ih hier die Rc- 
de.. Der Gegenfiañid deffelben ilt kein geringer. Er 
betrifft die Verbeflerung des für den europäilchen See- 
handel fo wichtigen Hamburger See- Affecuranz - We- 
Jens, das, einft fo blühend, fich leider feit mehreren 
Jahren in immer zunehmendem Verfall befindet. Denn 
wieüberall gute \Verke von fchlechtien Menichen gemifs- 
braucht werden, fo auch in der _Wandelswelt. Fine 
der empörendlien Erlcheinungen diefer Art, welche 
die Errichtung der für den Seehandel lo überaus 
wohlihäligen Sec- Affecuranz- Compagnieen zur Folge 
gehabt hal, find unleugbar die ruchlolen Betrügereyen, 
zu denen gewillenlofe Schiffs- Capiläne dicfe heilfamen 
Anfialteı, bey ihren Berechnnngen von logenannter 
Havarie- Grojje, feit geraumer Zeit fchon zu Hanı- 
burg benutzen, und welche endlich fo, [chreiend ge- 
worden find, dafs man fich in der [hat nicht genug 
darüber verwundern kaun, wie die nicht nur von den 
Aflecuradeuren, londern allen rechtlich gefinnten Kauf- 
leuten Hamburgs dagegen erhobenen gereclitefien Kla- 
fen Jo lange ‚nur im Sillen ‘geäufsert- werden konu- 
ten, bis endlich Iir. lonnies vor zwey Jahren mit 
der Schrift No. 1 „über Havarıe- Grofe“ auftrat, und 
dadurch dieles heillofe Unwelen, das eine der Haupt- 
urfachen des leiiherigen Verfalls des Hamburger Sec- 
Alfecuranz- Welens ili, nunmehr auch öffentlich zur 
Sprache gebracht hal. < 

In einer Note feiner Vorrede zu ‘diefer verdienft- 
vollen Schrift bemerkt er, dafs während des. durch 
unerwarleie llinderniffe “verzögerten Druckes derfelben 
‚ein fachkundiger Freund des Vfs., bekannt mit fei- 
nem Entfchlulfe, das Publicum vorläufig in No. 178 
der wöchentlichen gemeinnützigen Nachrichten für 
Humburg auf diefen Gegenftand aufmerkfan gemacht 
a Va Bey der Innigkeit unleres eigenen Interef- 
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fes an demfelben, und bey dem Wunfche, diefer An- 


ı zeige, der Wichtigkeit ihres Gegenfiandes gemäls, die 


möglichlie Vollitändigkeit zu geben, haben wir uns 
auch diefen Auffatz (wie die fümmtlichen übrigen, in 
diefer Angelegenheit [päter in öffentlichen Hambur- 
ger- Blättern erfchieneuen) verfchafft, und gefunden, 
dafs diefe Bemerkungen, die jener ungenannte Freund 
des Vfs. aus delen vertraulichen Mittheilungen, die 
er ihm über den Zweck und Inhalt feiner herauszu- 
gebenden Schrift gemacht hatte, hier der Erfcheinung 
derfelben vorausfchickte, eben lo klar, als nachdrucks- 
voll abgefafst find. Natürlich aber konnte einc Sa- 
che von /olcher Wichtigkeit in den engen Grenzen 
eines blolsen Aduffatzes (der Vf. bezeichnet ihn felbfi 
nur als „kurze Andeutungen“) unmöglich erfchöpft 
werden, und überdiels it das Blatt, in dem er fich 
befindet, ein nur für das Hamburgifche Publicum 
befiimmtes. Diefer Auflatz war daher gleichfaın nur 
als eine vorangehende Kriegserklärung gegen das Heer 
jener Betrüger der Hamburger See- Allecuranz Com- 
pagnieen zu betrachten. Und dielem kräftigen Mani- 
teft folgte nun der Feldzug felbii, den Hr. Tonnies 
mit einem lo fiegreichen Erfolg geführt hat, dafs fein 
mit fo voller Wahrheit, gewähltes Looflungswort: 
„Tandem bona caufa triumphat!“ dadurch in die 
erfreulichfie Erfüllung. ausgegangen if. 

Zuvörderfi hat fich Hr. T. durch diefes Buch das 
grofse Verdienfi erworben, diefes heillofe Unwe- 
fen zum erfien Male zur allgemeinen Fublicität ge- 
bracht, und vor dem Richierftuhl der gelaımmten Han- 


delswelt unferes Jahrhunderts denuncirt zu haben. 
Zugleich aber hat er diefs auch fowohl der Sache, wie 


- der Form nach, auf die multerhafielte WVeife gethan. 


Denn mit tiefer Sachkenninils finden’ wir das gerügie 
Uebel gründlich unterfucht; mit grolser Umficht von 
ailen Seiten, in merkantilifcher, wie in, gefchichili- 
cher,»rechtlicher, moralifcher und felbfi religiöfer Be- 
ziehuug, vollfiändig beleuchtet, und mit der überzeu- 
gendfien Wahrheit, Energie und Freymuth (der un- 
ter unferen deutfchen Schrififtellern jetzt leider immer 
feltener wird) dargefiellt, fo dafs fich alfo der Vf. da- - 
durch im jeder IHlinficht als einen, zu diefem Werke 
vorzugsweife berufenen Mann beurkundet hat. 
Einer Zueignung (der würdiglien, die er die- 
fer Schrift geben konnte) an die , Hamburger Bör- 
Se“ folgt die erwähnte Vorrede, in welcher er zu- 
vörderfi die allgemeinen und häufigen Klagen über 
die mit den Havarie - Groflen . geirieberen Mif- 
bräuche, und dann die vergeblich, bisher gehegten 
Erwariungen des Publicums, diefelben endlich ein- 
mal öffentlich zur Sprache gebracht zu fehen, be- 
rührt, [odann. aber die, ganz mi Uebereinfimmung 
mit dem, was wir bereits oben darüber gelagt haben, 
fiehende und leider nur allzu gegründete Bemerkung 
macht, dafs zu Hamburg „überhaupt im kaufmänni- 
fchen Fache feit langer Zeit Nichts von Bedeutung 
im Druck erfchienen fey.“ — „Da nun, fährt er 
fort, jene Mifsbräuche der Havarie- Grofen mit je- 
den: Jahre zunehmen; da man in der Gelchicklich- 
keit, dergleichen zu fabrieiren, immer gröfsere und im- 


43, ` No. 53. M 
mehr mehr Furcht erregende Forifchritie macht: fo 
habe ich es gewagt, meine Gedanken und Anfichten 
über diefen Gegenftand der von mir imnigft geehrien 
Hamburger Börfe frey und offen wmitzulheilen, im 
ungeheuchelten Vertrauen auf die freundfchaftliche 
Nachficht, deren fchätzbare Beweife ‚mir fo vielfach 
zu Theil geworden find. Glücklich würde ich mich 
fehätzen, wenn in einer fo hochwichligen Angele- 
genheit zu einer hell Ach enizündenden, lüubernden 
Flamme hier auch nur der erfie Funke angefacht wür- 
de. Ton und Einkleidung mögen die Lefer billig be- 
urtheilen. Wenn der Vf. möglich fich dem Sprach- 
gebrauche des allgemeinen praktifchen Lebens an- 
fchliefsen zu müllen geglaubt hat; wenn er hie und 
da es nicht unzweckmälßsig gefunden hat, auch den 
religiöfen Exnfi mitreden zu lallen; wenn er über- 
haupt in einer rezn kaufmännifchen Angelegenheit von 
dem trockenen Stile des gewöhnlichen Ein mal Eins 
abgewichen ift; lo fand er dazu die’Grühde in der 
Sache felbli, die er behandelt, und in deren Wich- 
tigkeit, fowie in dem Wunfche, feinem vorgelegien 
Endzwecke möglichfi zu entlprechen, und die Wün- 
fche Aller, welche dem Gegenitande ihre Aufmerk- 
famkeit widmen, nach Kräften zu befriedigen. Solite 
er aber dennoch die rechle Art und WVeile verfehlt 
haben: "vohlan, fo-mögen Andere das hier befiriilene 
Uebel mit glücklicherem Erfolge bekämpfen. An äch- 
tem Patriotismus, an guler wohlmeinender Abficht 
wird hoffentlich keiner den Vf. übertreffen.“ Nicht 
allein aber von der edlen Ablcht und palriotilchen 
Gefinnung, fondern auch von der Rechtlichkeit, von 
der Bildung feines Geiftes und Humaniiät feines Cha- 
rakters, giebt [chen diele, auch die Freyheit [einer 
Schreibart uns zugleich darihuende Stelle das fpre- 
chendfie Zeugnißs, und um fo gerechier‘ verdient es 
anerkannt zu werden, dafs Hr. T., weit entfernt, die 
rechte Art und WVeife verfehlt zu haben, fich viel- 
Mehr in diefer Schrift, wie fchon gefagt, als den 
Mann, bey dem diele Sache gerade lo ganz in die 
rechten Hände gekommen ilt, auf das Vollkonumentie 
bewährt hat. 
erfia Abfchnitt derfelben it überfchrie- 
für den Haufe > rl u u onie 
Bi mno wohl, als für den Ajjecura- 
deur. Der Vf “ra s w , s 
er Haba a ami hier zuvörderfi den Be- 
griff von ze- Groffe (ein Ausdruck, den er mil 
vollem Recht als ST aus welfch - fr ve} er Mi- 
fchur in Folge der uns zunı Flu en 
g Zi uche gleichlam an- 
geerbten Ausländerey in Sprache unds Sitte En 
`a { nr, enillair- 
dene Mifsgeburi“ tadelt) vollkommen klar Tmk richlig 
dahin, dafs darunter, ım Gegenfatze der Avdarie ` Tr 
ticuliere , verlfianden werde, wenn 1) der Werth das 
Schiffes, 
Sr, Betrag der Ladung zu dem Erfaiz des erlitte- 
erg ndens fämmilich beytragen moo Er macht 
„dals djepe oen lo richtige gelchichtlitir Bemerkum 
ER Ma ‚Einrichtung fchon dem früheften Alterihu- 
Jahren emac , indem fich fchon vor mehr als 2090 
a$ Aehnliches bey den handelnden und fee- 


fahrenden Natio, 
Nationen fand ‚ das uns unter der Benennung 
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2) der Belauf. der Frachtgelder, und 3) der ` 
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de jactu (befimmter ausgedrückt: Zex Badii de ja- 
ctu) noch jetzt bekannt ilt, und feinen Urfprung in 
der Rechtlichkeit und Treue, in dem aus Menichlich- 
keit eniftehenden Mitleiden und der achtungswerthen 
Gefinnung hatte, den unglücklichen Schiffer, der ge- 
meiniglich auch Eigener des Schiffes war, in den 
Stand’ zu fetzen, fein. Schiff ausbeffern. zu können, und 
ihın für fich und feine Familie. den nöthiglien Er- 
werb zu erhalten.“ 

Mit der Erfindung der Verficherungs- Anflalten 
(welche der: Vf. treffend „Erzeugnille menfchlicher 
Kiugheit‘“ nennt) hätte num, wie.er vollkonınıen eim- 
leuchtend ‘behauptet, .diefe in ihrem Entfiehen und 
in früherer Zeit zweckmälsige Einrichtung des Scha- 
denerfatzes, der vom Werihe des Schiffs, dem Fracht- 
gelde und der Ladung genommen warde, billigft auf- 
hören follen, da ja nur die Schiffs Eigener ihre Schilfe 
verfichern lallen konnten, -wie noch jetzt. mit den 
blofs im Ballat gehenden Schillen 'zu gefchehen pflegt, 
wo natürlich durchaus keine eigentliche Havarie-Grolie 
und kein Beytrag von der Ladung zu einem See-Scha- 
den Statt finden kann. „Aber es blieb auch hier, lagt 
der Vf., nach dem ‚Gange der leidigen Erfahrung 
beym Aiten, bey der - für ‚die Schitls-Ligener fo vor- 
theilkaflen Einrichiung, bey Gewohnheiten, durch das 
Alter geheiligt, von der Großsmmuih und Nachficht ġe- 
duldet; ja ie wurden+bis zu unferen Zeilen unverün- 
dert beybehalten, und gedankenlos gehegt und ge- 
pllegt.“ — Dann folgt eine fo gelungene Betrachtung 
der allmählichen Erswichelung der Mifsbräuche die- 
fer an und für fich fo men/[chermreundlichen. und wohl- 
thätigen Einrichtung, welche nun fchomfeitfo.langer 
Zeit einen [o furchibaren Grad erlangt haben, dafs 
wir uns wicht verfagen können, diefe ganze Stelle; 
die wir als eine der fchönlten in den länmmilichen 
bisherigen Schrifien-des Vfs. anerkennen, hier unfe- 
ven Lefern mitzuiheilen, zumal da fie unfer Urtheil 
über den Charakter des Vfs., lowie über die Vorzü- 
ge feiner Darltellungsweile, auf dès Ueberzeugendlie 
bekräfiigt. 

‚Solange, fagter, noch Religion und Rechtlichkeit des 
Lebens und der Gefinnung die Heiligkeit-des Eides un- 
beileckt bewährte, uud der Glaube an eme vergelten- 
der. Zhl:umkii. nach. ielem. a Loler#rtoch Aller Herzen 
befeelte, fo lange hatte, jener Schaden -Erlatz von 
Schiff, Frachigeld und Ladung für den Kaufmann 
und Affecuradeur eben nichts Becinträchtigendes. So 
lange noch. unfere Goiteshiufer von oberen, wie vou 
niederen Ständen beflucht»wurden, und fromme Gelünge 
und Ermahnungen tiefen Eindruck auf die Gemüther 
hervorbrachien, da reichten. diele Eindrücke hin, den 
auch fonf durch Erziehung verwahrlofien Menfchen 
noch für. die profanen Werkeltage in de Koi 
und ehrlichen Handlungsweife zu erhalten: Diefel- 
ben Eindrücke begleiteten den Schiffer ' auf [einer ge- 
fahryolleır Reife und unter dem Braufen des Sturmes, 
in den Finlierniffen der Nacht, in den Augenblieken 
der höchlien Gefahr; an den Klippen und Brandun- 
gen des Meeres erinnerte er fich der heimathlichen 
herzerhebenden Gelänge, der ermahnenden Worte des 
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Predigers: „Habe Golt vor Augen und im Herzen!“ 
und fein Gemüth ward beruhigt, Faffung und Befon- 
nenheif- traten an die Stelle einer wild aufgeregten 
Unruhe, und die himmlifchen Früchte der wahrhaf- 
icen Religioftät blieben nicht aus, Ruhe und Ueberle- 
gung, auf folches Vertrauen gegründet, [chaflien ei- 
nen zuvor nie geahneten Muth, erzeugten Kräfte, de- 
ren Dafeyn man fonft nicht gekannt hatte. Schiff 
und Volk wurden durch Mafsregeln eines fo from- 
men Vertrauens nicht felten gerettet, und in den [chü- 
izenden Hafen geführt. Ueberdiels fchrieb der Schif- 
fer, einzig und allein von religiöfen Begriffen und 
Gefühlen‘ geleitet, in fein Journal die Vorfälle und 
Unfälle feiner Reife fiets der Wahrheit getreu; die 
beeidigte „Verklarung“ war eine wahrheitsvolle Er- 
zihlung defen, was wirklich fich zugetragen hatte, 
und die Gewiflenhaftigkeit des Berichts leuchtete aus 
jeder Zeile deflelben hervor; ja auch bey den Taxa- 
tionen des Schiffszimmermanns, des Resp-Schlägers, 
Block- und Segel-Machers war jene Einwirkung des 
religiöfen Ernfes und der von diefem geleiteten Trene 
und Wahrheit unverkennbar. So war es vordem. 
Aber die WVelt verfeinerte fich, ward civilifirter ; man 
verlor allmählich mit der Alies abfchleifenden Bildung 
auch das Bedürfnifs religiöfer Eindrücke, und glaubte 
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Obfchon mehrfach befchrieben, wird diefe nochmalıge 
Schilderung von Gegenden, die zu den fchönften Deutfch- 
lands gehören, doch Heifenden, denen Zeit und Verhält- 
nille es gefiatten , dielen reizenden und romantifchen Theil 
Sachfens nach allen Richtungen zu durchwandern, keine 
unwillkommene Gabe [eyn, um fo mehr , da in dem ziem- 
lich langen Abfchnitt, No. 2 eine gute Befchreibung von 
Dresden und feinen vielen Sehenswürdigkeiten gegeben if. 
Dadurch erhält der Fremde gleichlam einen Leitfaden durch 
diefe, in [o vielfacher Hinlicht ausgezeichnete Stadt, der 
ihm ausführlichere, wenn auch gerade nicht völlig ent- 
behrlich, doch für den erfien Augenblick und für einen 
vielleicht nur kurzen Aufenthalt minder nothwendig 
de z pio 
Ae ie Schilderung der behandelten Gegenftände ift im Gan- 
zen angenehm und fliefsend; der einzige Tadel, den wir 
allenfalls ansfprechen könnten, trifft nicht den Vf., fon- 
dern den Verleger diefes Buches; er hat zu wenig auf die 
äufsere Ausfiattung dellelhen gewandt. > 
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in geräufchvollen, bunten Zerfireuungen einen viel 
angenehmeren Eriatz zu finden. Mit diefer Umwan- 
delung des gefellfchaftlich äfihelifchen Lebens war 
auch eine Veränderung im Gelchäftsleben unzertrenn- 
bar; und der Leichifinn, der in jenem vorherrfchend 
wurde, trug fich nur zu bald auch auf dieles über, 
und unlergrub alle Grundfätze der rechtlichen Gefin- 
nung. Das Wort: „Eniwenden“ wurde allmählich nur 
dem gröblien, handgreiflichlien Diebftahl noch übrig 
gelallen. Jede andere, fitilich und religiös unerlaubte 
Befitzergreifung ward während des 25jährigen, Alles 
demoralifirenden Fievolutionshrieses von unleren lüd- 
weltlichen Nachbarn mit der belchönigendfien Benen- 
nung betitelt, und diefe fand ihren Weg über den 
Rhein zu uns herüber. „Corriger la fortunes — 
„S arrondir — „acguerir‘ — „combatire de force 
les caprices du sort“ u. [. w. waren die feinen, zier- 
lichen Entfchuldigungsgründe folcher Handlungen, mit 
denen das Gewiflen nicht einverfanden feyn konnte, 
und fo war denn auch leider bey uns Deutlchen die 
biedere Rechtlichkeit, der unbefleckie Ruhm unlerer 
Vorfahren, immer mehr und mehr durch nichlige So- 
philtereyen bey Seite gefchoben und verfcheucht“ 


(Die Fortfetzung folgt im nächften. Stücke.) 


Schöne Künste. Hien, b. Wallishaufen: Dramatifches 
Sträufschen für das Jahr 1821. VonJ. F. Caftelli, Sechlter Jahr- 
gang- 1820. 266 S. 16. (Q Thir. ı2 gr.) 


Die vier Blumen, aus denen das Sträufschen gebunden 
wurde, füllen ihren Platz, wenn fie auch nicht zu derije- 
nigen Prachtgewächfen gehören, die aus fremden Gärten 
in die heimifchen verfetzt werden müllen. Der deutfche 
Gärtner hat für diefe, in franzöfifchem Boden gcewurzelten, 
dramalifchen Blüthen ficherlich Vieles gethan, doch nicht 
genug; denn fie acclimatifiren noch zu wenig. Der MWeiber- 
taufch ilt frivol nnd lofe zufammenhängend; Thomi voll 
melodramatifcher Empfindfamkeit und Moral, ja Verrucht- 
heit; Der Prinz kommt ift eine heitere Kleinigkeit; Der Ein- 
Siedler im Lerchenwald mag in feiner urfprünglichen Vau- 
devillegelialt artige Eouplets mit Iufigen Pointen haben; 
hier hat man ihn allzu knapp, und den Spals ziemlich ver- 
fehnitten. 

Aus der Ferne gefehen, wird diefes Sträulschen gewifs 
gefallen; es verdient es in der That auch viel eher, als man- 
che feines Gleichen, die ch hochmüthig brüfen, und 
durchaus nicht die Anfpruchlofigkeit des Gärtners, der das 
unferige band, haben. 
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(Fortfeizung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


m \Vege dieler verderblichen Folgen des Forifchrit- 
tes der menichlichen Cultur ‚ die der Vf. ganz im Sinne 
JloujJeau's hier beleuchtet hat, find denn nun aller- 
dings auch die Betrügereyen mit Berechnung der 
Havarie ~ Groffe enifianden, die feit der Wiederbe- 
yung Hamburgs dafelbli fo furchtbar zugenommen 
haben, dafs der Vf, Hamburg „die hohe Schule , die 
wahre Univerptät wohl findirier Havarie-Groflen“ 
nennt, von denen er mit Recht befürchtet, dafs der- 

Je A. L Z. 1826. Erfter Band, 
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gleichen „hier zur Stelle gebildete Havarie- Grofe- 
Doctoren“ fich bald auch nach auswärligen Seehäfen 
verfügen dürften, um auch dort ihr Licht zu verbrei- 
ten, und Anderen ihre durch vieles Studium und durch 
viele Ausübung erworbene Gefchicklichkeit mitzuihei- 


len. „Schrecklich aber, lagt er, find die Folgen, und 
werden noch immer verderblicher werden, wenn 
diefem Peliubel nicht bald mit Nachdruck und 


Umificht Einhalt gethan wird. Nicht nur wird der 
Handel im Ganzen auf das Nachtheiligfie beeinträch- 
liget, fondern befonders wird eine Verjficherungs- An- 
fialt nach der anderen ihren Untergang finden mül- 
fen, in Folge dieler gewillenlolen Umtriebe, in deren 
Nähe jedes Gelchäft verdorren muls, und keine Pflanze 
der Wirkfamkeit mehr gedeihen kann.“ —- Dafs nun 
aber demungeachtet bisher Aerne‘ einzige Mafsregel 
ergriffen wurde, diefem Unwelen zu feuern, ja es 
mit der Wurzel zu verlilgen, und dadurch dem Hanz- 
burgifchen Handelsfiande Ruhe und Wohlfahrt zu- 
rückzuführen, diefs erklärt Hr, T., dem auch der 
Humor zu Gebote fieht, folgendermalsen, „Die bei- 
den unglücksichweren Worte: Havarie-Groj/fe, lagt 
er; können [cherzhaft und ernfihaft mit dem Alles in 
Verfiummung bringenden Namen des bekannten Ka- 
lifen von Bagdad J Bondocanı verglichen werden. 
Der grölste Unwilie hat mehr als einmal alle höchften 
und hohen Behörden unleres Staales befeelt, des un- 
glücklichen Gegenftandes fich anzunehmen, — die Kla- 
geführenden find jederzeit auf die günfiigfie Weife 
angehört worden, und eine edle, hoclherzige Bereit- 
willigkeit zu helfen war allenthalben fichibar; aber 
— fowie die Sache zur Ausführung gebracht werden 
follie — 21 Bondocani! Ungeahnete Hinderniffe zeig- 
ten fich urplötzlich, an welchen jede Wirkfamkeit 
zurückwich, und nichis hat bisher vermocht, fie wie- 
der für diefe Sache zu beleben. Selbfi die Affecuranz- 
Bevollmächtigten, entkräfiet, erfchöpft, ernrüudet durch 
vieljährige fruchtlofe Verfuche, dem Uebel abzuhelfen 
laufen endlich unwillkührlich Gefahr, ven Verzägt. 
heit und paffiver Unthätigkeit ergriffen zu werden 
Wie oft ilt die Sache nicht bey ihnen und von 'h- 
nen in Anregung gebracht worden! Wie viele Verfu- 
che, dem genannten Milsbrauche Einhalt zu thun 
find von ren men! eingeleitet) mit wie vielen Hofl. 
nungen find fie nicht Jahre lang genährt worden! 
Aber fobald ilie Erfüllung ihrer Wünfche ihatent- 
fprechend eintreten folte — Jl Bondocani! So ward 
Nichts daraus, und es blieb beym Alten. Zu wie 
yielen Malen war der Unwille über eingereichte, er- 
künftelte BN verfälichte Havarie- Grofen nicht anf 
ı 


427 


das Höchfie gefiiegen; allgemein ward der Ingrimm 
über folchen Mifsbrauch, und nur'eine Üeberzeugung 
beleelte Alle, die es anging, dafs man nicht aufhören 
müle, zu handeln ‘und zu wirken, bis der »vielkö- 
pfige Drache bekämpft und vernichtet fey; die Waf- 
fen waren gelchärft, zur Erlegung Alles in Bereit- 
f[chaft; man konnte den Augenblick des Niederfiofsens 
kaum erwarten, jetzt, Jetzt follte der Todesfireich 
vollführt werden, und fiehe da — Jl Bondocani! 
Es ward nichts daraus, und blieb — zum Unglück 
aller Affecuranz - Compagnieen — beym Alten.“ 

Ein zweytes und fat noch gröfseres Verdienft 
hat fich der Vf. dadurch erworben, dals er zugleich 
als ein einfichtsvöller und gefchickter Arzt die Mittel 
zur endlichen Heilung jenes fo gefährlichen Uebels 
angezeigt hat. In dem zweyten Abfehnitt nämlich 
fellt er eben fo gründlich zuerfi die „Hinderni/fe, wel- 
che der Verbeflerung der Havarie -Groffe entgegen fte- 
hen,“ dar, und theilt fodann die zweckmälsigfien 
„Vorfchläge zur Abhülfe diefer Hindernijje“ mit. 
Sehr zweckmälsig fpricht er in der Einleitung zu die- 
fem Abfchnitte von den, von uns oben berührten, gro- 
{sen Vorzügen der Hamburgifchen Staats- Verfaflung. 
„Niohis delto weniger aber, lagt er lodann, liegt es 
in dem Welfen diefer freyen, beglückten Staatsverfal- 
fung, dafs fie Mängel mit einfchlielst, die von der- 
[elben eben fo unzertrennlich find, als der Schatten 
vom Lichte, oder die verzehrende Flamme von der 
wohlihätigen Erwärmung des Feuers. Einrichtungen, 
Rechte und Gerechifame, die feit Jahrhunderten von 
"unferen Vorfahren begründet worden, können und 
dürfen von den verwaltenden Behörden nicht gewalt- 
Jam befeitigt, verändert und gehoben werden (warum 
nicht?), wenn man auch fchon zur Genüge einfehen 
follie, dafs fie für unfere Zeit nicht mehr pafen. 
Hierin gerade liegen die Hauptichwierigkeiten, die fich 
auch der Abhülfe der Havarıe- Gro/Jen entgegenliel- 
ler.“ Dann folgt eine eben fo klare, als gründliche 
Ueberficht diefer verderblichen Hinderniflle. Sie find fol- 
gende: 4) dafs der Capitän eines Schiffs feine eigene 
Verklarung (den Bericht aus der Erzählung der Vor- 
fälle auf der Reife, welche das Schifls- Journal: des 
Capitäns enthält) nicht felbft beeidigen mufs, fondern, 
um Schadenerfatz vom Kaufmann oder Allecuradeur 
zu fodern, nur verbunden it, diefelbe von feinem 
Schiffsvolk beeidigen zu laffen; denn die Gewillenhaf- 
tigkeit des durch Mangel an Jugendunterricht ver- 
wahrlofeten Schiffsvolks it in der Regel fo fchwach, 
dafs es entweder durch Androhung der Verabfchie- 
dung vom Schiffe, oder der Vorentihaliung eines gu- 
ten Zeugnifles von ‘Seiten des Capitäns, oder über- 
haupt aus Gefälligkeit für Geld, Getränke und gute 
Worte, gar leicht bewogen werden kann, Alles, was 
vom Capitän verlangt wird, zu bejahen und zu beei- 
digen, und die Verklarung eidlich zu unterfchreiben, 
-> ohne darauf zu achten, was beeidigt wird, ob 
Wahrheit, oder Lüge. — 2) Dals die Tarationen 
des Schadens am Schiffe von denen gefchehen, und 
eidlich beftätigt werden, welche die Reparatur felbft 
zu beforgen , und folglich das gröfste eigene Interefle 
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haben, diefe Taxationen für den Kaufmann und Affe- 
curadeur fo ‘unvortheilhaft, als möglich, zu machen. 
3) Dafs auch die Angabe des fogenannten „Prangens 
und Prejfens“ oder „Hartfegeins«-der Schiffer zur 
Foderung des ‘Schadenerlatzes gegen den Kaufmann 
und Alfecuradeur berechtigt; denn. diefe Gerechifame 
it eine Haupturfache diefer  heillofen Betrügereyen 
und Mifsbräuche, die von unredlichen Schiffs - Capi- 
tänen mit den Berechnungen von Havarie-Groffe zu 
Hamburg getrieben werden. Man verlieht unter je- 
nem Ausdruck in der Sprache der Seeleute bekannt- 
lich den Umftand, wenn alle Segel des Schiffs- auf 
die gewalifamfie Weile angelirengi werden müllen, 
um entweder das Schiff von der Küfte. abzuhalten, 
und dadurch dem Stranden und Scheitern zu enige- 
hen, oder um in Kriegszeiten feindlichen Kapern zu 
entfliehen. Durch dieles Prangen werden die Segel 
und das Tauwerk abgenutzt, zerrilfen und unbrauch- 
bar gemacht; auch begiebt fich durch diefe Segelan- 
firengungen das Schiff, und die inneren Verbindun- 
gen dellelben laffen nach, und werden lole. ‚‚Diefes 
Wort „Prangen“, fagt der Vf., in jeder anderen Be- 
ziehung und Bedeutung fo glänzend, ilt für den Ham- 
burger Kaufmann und Allecuradeur ein wahrer Schre- 
ckens- Ausdruck; denn wo diefer fich in die Verkla- 
rung mit eingeflickt befindet, fühlt fich der hiefige 
Dispacheur nolens volens verpflichtet, den Schaden- 
erlatz beiden zuzuerkennen.“ Mit diefem Vorwand, 
geprangt haben zu müllen (worauf. weder in engli- 
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[chen, noch franzöfilchen Häfen, noch auch zu Bre- 


.men, nach dortigen Gefelzen — ohne befondere Berück- 


fichtigung der dieles Prangen motivirenderi Umftände — 
Schadenerfatz zuerkannt wird) it nun vornehmlich 
von gewillenlofen Schiffern zu Hamburg bisher ein 
fo enormer Betrug getrieben worden, dafs die Verlu- 
fie, welche die dortige Börfe dadurch erlitten hat, faft 
unglaublich find, und beynahe die Hälfte der [ümmt- 
lichen Ausgaben aller Hamburger Alleeuranz - Com- 
pagnieen betragen. Ja die Frechheit der Lüge, mit 
der fich dergleichen Schiffer diefes Vorwandes bedie- 
nen, gehi fo weit, dafs fie fich von ihrer Mann- 
[chaft -beeidigen laflen, dafs fie fogar da, wo das 
Schiff mitten in See, fern vom Lande,- wenn man 
noch gar keine Küfte anlichtig geworden, fich befand, 
oder gar einen abwärts von der Küfte wehenden Wind 
hatle, zu prangen genöthigt gewelen leyen, fowie fie 
auch durch ein muthwilliges Kappen der Ankertaue 
oft in der Nähe des Hamburger Hafens fich den Schein 
der Wahrheit, "wirkliches Unglück gehabt zu haben, 
zu geben fuchen. — Wie. nun diefem, nicht nur die 
Solidität der Hamburger Verficherungs - Gefellfchaften, 
fondern auch den allgemeinen Handelsflor. Hamburgs 
[o beeinträchtigenden Uebel abzuhelfen fey, da Her- 
kommen und alte Gerechtfame dem Einfchreiten fei- 
ner wohlwollenden: Regierung, lowie den unglückli- 
chen Betheiligien, allenthalben dabey in den Weg 
treien, und alle Anfchläge zur Beleitigung diefes, in 
der That mit der übertriebenfien Grofsmuth von der 
Hamburger Börfe bisher eriragenen, und dadurch na- 


-türlich nur immer mehr beförderten Unheils bis jetzt 
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vereitelt haben — dazu tritt nun unfer krafivoller Be- 
kämpfer deffelben mit drey Abhülfsvorfchlägen auf, 
die von einer fo einleuchtenden Zweckmälsigkeit find, 
dals die Hamburger Börle (der er fie mit der befchei- 
‚denen Aeulserung: „feine heilsefien Wünfche [chon 
erfüllt zu glauben, wenn er dadurch auch kein an- 
deres Refultat hervorbringen follte, als zu befferen 
die Veranlaflung gegeben ‚zu haben“, zu ihrer Prü- 
fung vorgelegt hat) fürwahr ihr eigenes Bekes abficht- 
lich verabläumen würde, ‚wenn fie nicht unermüdlich 
Alles aufbieten wollte , die wirkliche Ausführung we- 
nigliens eines derfelben zu Stande zu bringen. Der 
‘erfte dieler Vorfchläge if folgender: „Gänzliche 4b- 
fehaffung der bisherigen, durch jene Mifsbräuche, die 
fie betrügerifchen Schiffern geltattet, fo verderblich 
gewordenen Ujfance der Havarie-Grofle, foweit diefe 
im Allgemeinen in Schäden des Schiffs befieht, und 
-Befchränkung derfelben lediglich auf den Schaden 
durch Auswerfen, auf die Koften des nothwendig gewor- 
denen Einlaufens in einen Nothhafen, und dadurch 
weiter erzeugte Ausgaben für Hafengelder, Transport 
und Speichermieihe, wie auch Unterhaltung und Mo- 
nais-Gage des Schiflsvolkes.“ Der Vf. räth alfo, fich 
endlich von aller eigentlichen unbedingten Havarie- 
Grolle überhaupt mit einem Male frey zu machen, 
und diels wäre denn auch von allen nur gedenkbaren 
Mafsregeln für die Beförderung des Wohls der Afe- 
curanz -Gelfellfchaften fowohl, als des Handels über- 
haupt, unleugbar>die befte. Da aber Hr. T. felbfi 
die fat unüberwindlich [cheinende Schwierigkeit ih- 
rer Ausführung, — in [ofern als hiezu nicht die Erlan- 
gung der gemeinfchaftlichen Kinfiimmung der übri- 
gen Seeftädte "fowohl Europa’s, als Amcrika’s, bey 
der einmal faft allgemeinen Einrichtung der Havarie- 
Groffe zu hoffen ift, — in feinen eigenen Bemerkungen 
zu dielem Vorfchlage anerkennt: fo fchlägt er ferner 
vor, dafs „die fämmtlichen Hamburger Alfecuradeurs 
fich' zur gemeinfchafilichen Unterzeichnung einer Ver- 
pflichtungs- Acte verbinden möchten, wodurch fie fich 
mit ihrem Ehrenwort verbindlich machen, fernerhin 
weder auf Ca/co’s, noch Ladungen [olcher Schiffe 
und Schiffer zeichnen zu wollen, deren Namen in 
ein anzulegendes, [chwarz eingebundenes Warnungs- 
buch, worin alle vorkommenden Fälle von erwie/ener 
Havarie - Grofe - Beirügerey aufzuzeichnen find, einmal 
eingelragen Worden feyen;.es [ey denn, dafs durch 
Stimmenmehrheit in? allgemeiner Verfammlung die 
Namenstilgung in dielem Buche wieder beliebt wor- 
den wäre.“ Ber V£. fellt zehn Claflen folcher Ha- 
varie-Groffe-Betrügereyen auf, die leider alle die Er- 
fahrung längft kennen gelehrt hat, ‘und deren eine 
mit der anderen an Frechheit des Betrugs -gleichfam 
wetteifert. Zugleich fagt er bey diefer Gelegenheit 
ein höchfi beherzigungswerthes Wort über den hier 
eintretenden Fall der Pflicht der Nothwehr beym 
Manga einer fchützenden Gewalt, fowie über die 

endigkeit, das [chöne, „freundfchaftliche Band, 
- früher hin fo glücklich zwilchen den Affecuranz- 
Bevollmächtigten Hamburgs in einer monatlichen Ver- 
einigung derlelben zur gemeinfchaftlichen Berathung 
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ihrer Angelegenheiten beftańd , überhaupt wieder an- 
zuknüpfen.“ „Hear him!“ würde ‚man bey diefem 
Worte, wenn der Vf. es vor dem .brittifchen Parla- 
ment gelprochen hätte, ausgerufen haben. 

Möchte denn wenigfiens diefer, für den Vf. als 
Menfchen und Gefchäftsmann gleich ehrenvolle Wunfch 
auf das baldigfie in Erfüllung gehen, und der Deut- 
[fche hierin wenigfiens einmal ein Beyfpiel von rühm- 
licher Nacheiferung des brittifchen National -Charak- 
ters in Hinficht auf Gemeingeift geben, der die Haupt- 
quelle alles volksihümlich Guten, Schönen und Gro- 
(sen it, welches wir delshalb auch in England fort- 
während in fo herrlicher und reieher Fülle daraus 
hervorgehen [ehen! Mit dem vollefien Rechte nennt 
Hr. T. diefe von ihm vorgefchlagene Mafsregel eine 
„leichte, gerechte und untrügliche‘“, was er noch 
durch einige hinzugefügte Bemerkungen bekräftigt. — 
Sein dritter Vorlchlag endlich ił, „dals man durch 
Vermittelung einer löblichen Commerz - Deputation 
den Rath der Stadt infiändigft erfuchen laffe, fich des 
fo unglücklichen und für die Hamburger Börfe fo 


` koftfpieligen Gegenftandes mit gewohnter väterlicher 


Sorgfalt anzunehmen, und ihm eine befondere Auf- 
merklamkeit widmen zu wollen.“ Mit Befcheiden- 
heit äufsert der Vf. in Beziehung auf diefen Vorfchlag 
noch dreyzehn, von Kenninils und richtiger Beurthei- 
lung der Sache und dem edelften Eifer zeugende Wün- 
fche, die gewils jedem Lefer gleichfalls der höchfien 
Beherzigung. werth erfcheinen, und vollkommen 
von der Wahrheit der Schlufsbemerkung des Vfs. 
überzeugen werden, dafs, wenn diefe Wünfche auch 
nur grö/stentheils eine höhere Genehmigung erhalten, 
und in Erfüllung gebracht werden follien, die Ham- 
burger Börfe alsdann 'fich einer bedeutenden jährlichen 
Belafiung überhoben fehen werde. 

In einem Anhange theilt Hr. T. fehr zweckmä- 
fsig noch 1) die fo mufterhafte Lübecker Verordnung 
über Schiffs- Journale und Verhlarungen'vem 1 Sept. 
1819, zu einer noch beflonderen [ehr l[achdienlichen 
Erläuterung des hier behandelten Gegenftandes; 2) ein 
(ehr gut entworfenes Mufier zu einem vier undızwan- 
zigftündigen Schiffs- Journal, und eine äulserfi nülz- 
liche Tabelle als Leitfaden zur Befiimmung, ob \Vaa- 
ren frey von 3 pr. C., 10 pr. C. oder Belfchädigung 
verfichert werden follten, mit; und zwar leizte nach 
dem Leitfaden der bisher zwar eingeführten und aner- 
kannten, aber nie durch den Druck allgemein bekannt 

emachien fiipulirten Ulancen. (Die Folge diefer bis- 
her nicht gedruckten Refiimmung war, dafs oft Hän- 
del und Verdrufs darüber enilianden; denn man hatte 
hierin bis zur Erfcheinung dieler gedruckten Tabelle 
gleichlam nur Flugfand zum Fundament.) Dann fol- 
gen lefenswerihe „Bruchfiüchke aus zwey Verklerun- 
en und drey Briefe des Capitän B,“ aus deren In- 
halt befonders der Betrug mit dem fögemakihten Pref- 
fen »und Prangen dem Lefer recht eigentlich in die 
Augen fpringt. Sie find von dem 'talentvollen Vf. zu 
dielem Behuf auch in der gewöhnlichen unorthogra- 
phifchen und überhaupt unbeholfenen Schiffer Schreib- 
art abgefafst, und in diefer Hinficht zugleich wirklich 
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filitifche Meifierfücke der ergötzlichfien Art, wie 
uns, freylich in ganz anderer Beziehung, derglei- 
chen einft Lichtenberg und Bode in der meilterhaf- 
ten Uetberletzung des Humphrey KHlinker gegeben 


haben. j 


Die Erfcheinung dieler Schrift mufste natürlich - 


in Hamburg ganz befonders, um des allgemeinen In- 
terelles ihres Gegenftandes willen, fowie in der übri- 
gen Handelswelt Deutfchlands, die gröfste Senfation er- 
regen, und fo erlangte fie [chon in der vierten Wo- 
che eine zweyte, und nach vier Monaten noch eine 
dritte Auflage, welche von dem fo rafilos für diefe 
gute Sache thätigen PR denn auch noch theils durch 
mehrere der welentlichlien Verbellerungen, theils durch 
neu hinzugefügte Nachträge (ehr bedeutend bereichert 
wurden. Möglichft fehlerfrey erfchien darin: die oben 
angeführte,- für die Hamburger Börfe befonders fo 
überaus nützliche Tabelle; ganz neu aber hinzuge- 
fügt 1) eine volliändige Havarie-Groffe-Tabelle über 
die Jahre 1818 bis 1823 zu Ende Augulis. Diefe Samm- 
lung und Berechnung fo höchft wichtiger Belege konnte 
der Vf. natürlich nur mit vieler Mühe und Ueber- 
windung grofser Schwierigkeiten zu Stande bringen. 
Um [o verdienfivoller aber it fie, und Hr. T. 
hat durch deren Mitiheilung vollends die Gefahr ent- 
hüllt, der fowohl der Kaufmann, als Actionift und 
Bevollmächtigte der Aflecuranz - Compagnieen » ferner 
ausgefetzt find, wenn nicht endlich Hand an die Aus- 
führung [einer fo heillamen Vorfchläge gelegt wird; 
denn diele Ueberficht [owohl, als eine genau fpecifi- 
cirte Aufzählung [ämmilicher Havarie- Groffe -Fälle 
während eines faft fechsjährigen Zeitraums, die der 
Vf. ihr noch hinzugefügt hat, fellt in den traurigfien 
Refultaten die immer mehr zunehmende Gröfse und 
Ausdehnung des Uebels der Havarie - Grolle - Milsbräu- 
che vor Augen. Man fieht hieraus fonnenklar, dals 
dem Hamburger Kaufmann, wie den Actionilten fei- 
ner Aflecuranz - Compagnieen, alljährlich an 400000 bis 
800000 Mark (!) verloren gehen, und lediglich durch 
ihre eigene Schuld, durch den Mangel an Gemein- 
geift, Eintracht, kräftigem Zufammenhalten, und folg- 
lich an hemmenden Malsregeln. „Das it“, fagt der 
beredte Vf., „das it alfo der Lohn, den die Actioni- 
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Erpsescnreitung. Bamberg, b. Drelch: Reife eines 
Philhellenen durch die Schweiz und Frankreich nach Griechen- 
land, und zurück durch die afiatifche Türkey und Italien in 
Seine Heimath (,) von Gottfried Müller. Erter Theil. 1825. 
VIu. 188 S. 8 cı Thir. 12 gr.) 


Der Vf., Handlungscommis in Bremen, ward auch von 
der Idee ergriffen, für Griechenlands Wiedergeburt zu fech- 
ten, zog durch die Schweiz nach Marfeille. fchiflte Ach 
dort mit 16 Gefahrten ein, und betrat am 51 Aug. 1822 den 
griechilchen Boden bey. Kalamata. Er fand hier, was [o 
vicle, durch ımneren Trieb oder [ehr uniüberlegte Anre- 
gungen dahin Geführte vor und nach ihm gefunden haben, 

Inordnung) Undank, Noth and-Elend.. Am Schlufle die- 
fes erten Bandes fehen wir ihn — wie es [cheint, zu Ende 
des Jahres 1822 oder Anfang 1825 — fchon wieder in Hy- 
dra, fek entfchlolfen zur Reife nach Smyrna. Die Fiefle- 
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ften ernten für ihre Freundfchaft? Das die Entfchädi- 
gung, welche die Allecuranz - Bevollmächtigten für ihre 
viele Mühe und Sorge, für fo häufige fchlaflofe Nächte 
zu empfangen haben? Und wir wollten noch zaudern, 
noch überlegen? Von dem Ñ Bondocanı uns aber- 
und abermals in hinfchlummernder, Unthätigkeit ein- 
wiegen laffen? Wir wollten das Schwarze War: 
nungsbuch, als das [chnellfie und ficherfte Schutzmittel 
für uns felbfi, nicht mit Eifer ergreifen? Soll man 
noch dem Schaden bringenden Feinde die eigene Thür 
öffnen, um es ihm recht bequem zu machen, nach 
Gutdünken das [chwer errungene Eigenthum zu ver- 
leizen?“ — Dann folgen 2) Anficht der Hamburgi- 
fehen Afecuranz- Gefchäfte im Jahr 1893, und 3) 
Vorzüge der Verficherung in Hamburg. Zwey eben- 
falls [ehr lefens- und beherzigenswerthe Auffätze, vor- 
züglich der letzte, deffen Inhalt fowohl an fich, als 
in örtlicher Hinficht von bedeutendem Interelle it. Der 
Vf. fiellt hier in nicht weniger, als 16 Artikeln, mit 
denen er demungeachtet den Gegenftand noch nicht völlig 
erfchöpft zu haben felbit erklärt, die bedeutenden Vor- 
züge, welche das Affecuranz-WVelenHamburgs vor dem 
anderer Handelsplätze auszeichnen, auf das Ueberzeu- 
gendfte dar. 

Bey der bereits erwähnten  grofsen Senfation, 
welche diele, binnen 6 Monaten in drey Auflagen er- 
fchienene Schrift erregte, konnte es nun freylich auch 
nicht befremden, dals ch von Seiten der darin fo 
energilch angegriffenen Partey jener nun mit einem 
Male vor den Augen der Welt entlarvien Havarie- 
Grofle - Betrüger eine Oppofitiorn dagegen erhob. 
Der Vf. fagt S. 24 felbt: „Jede Neuerung hat ihre 
\Viderfacher, und mufs den Kampf mit dem Alten 
befichen, das feine guten oder bölen Rechte zu þe- 
haupten fucht, bis endlich das Gute über das Böfe 


den Sieg davon tragen wird. So wird die Macht der 


Gewohnheit und der fo vielfach verzweigte Gewinn 


der Havarie-Grofle-Einrichtung eine Armee von Ver- 

theidigern in Bewegung fetzen, mit denen leider der 

Kampf wohl ungleich und [chwer feyn dürfte, Der 

Erfolg möge indellen feyn, welcher er wolle: die 

Pflicht erfodert, kein Mittel unverfucht zu laffen.“ 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


xionen, welche fich hieran knüpfen, können wir Unter. 
drücken; der Schwindel, nach Griechenland zu ziehen 
oder Andere dazu aufzulingen, ił ziemlich vorbey, a 
der Vf. erzählt nur, was wir durch Andere fchon \yufsten. 
Die hier geäufserte Anficht verträgt fich übrigens recht 
wohl mit den been Wünfchen für die Sache der Grie- 
chen; man kann diefe hegen, und, es doch milsbilligen 
dafs unerfahrene Menfchen fich in tiefes Elend Brain, 
ohne noch dazu jener Sache irgend emon wefentlichen Nu- 
tzen zu [chaffen. : 

- Als literarifches Product ift diele Reife fchwach zinen- 
nen, trotz dem, was die Herren Jäch und Helter dafür ge- 
than haben mögen; der Vf. aber hatte guten Willen, und 
[chon als Soldat Verdruls genug: wir wollen ihm als 
Schrififteller nicht noch mehr bereiten, 
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S. hatte alfo der. Verfafler fchon Gegner diefer 
gulen Sache in deni Augenblick, da er für fie auftrat, 
erwartet; und er halte fich nicht getäulcht. Nur da. 
ae alte er geirrt, dals er eine ganze Armee yon 
Br und einen ungleichen und fchweren Kampf 
der ra Blofs ein einziger Mann ergrifl, als einer 
phetife he Verf. fcherzhaft und nun ın wahrhaft pro- 
ren“ m Geifie (ogenannten „Havarie - Grofle - Doeto- 
a En die Feder, nämlich Hr. Dr. Meno 
"die L. 18%, Erjter Band. 
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Pöhls, in den unter No. 2 angeführten ‚Bemerkun- 
gen über Havarie-Groffe und der Kampf ward 
für Hn. T. fo wenig ein ungleicher und [chwerer, 
dafs er beides vielmehr für Hrn. Dr. Pöhls wurde, in- 
dem Erfier nun noch zwey tapfere Mitfireiter gewann, 
und fo die fiegende Gewalt, welche die Wahrheit 
überall fchon durch fich felbfi behauptet, auch noch 
mit der einer enilchiedenen Uebermacht der hier 
für das Wahre, Gute und Rechte Kämpfenden wider 
feinen einzelnen Gegner verband. Ueberdiels aber be- 
kannte diefer gleich in dem „Forwort“ zu [einen Be- 
merkungen felbfi fchon, -dafs diefelben nur eine 
„fehwache Stimme [eyen, die fich hier gegen Männer 
von Fach und Ruf der Sachkenntni/s erhoben habe ;“ 
— unà fie war es in der That; ja fie fprach fich 
grölstentheils über Dinge aus, die gar nicht zu der 
in Rede fiehenden Sache gehörten. Ueberhaupi fcheint 
uns zwar Hr. P. ein ganz gelehrter Jurift zu feyn, allein 
zu richtiger Beurtheilung diefes Gegenftandes fehlt es 
ihm offenbar noch an merkantilifcher Kenntnifs, Ein- 
ficht und Erfahrung. „Der Zweck diefer Bemerkun- 
gen, hebt er fein Vorwort an, ift nicht der,; eine 
vollfiändige Entwickelung der Lehre von der gro/sen 
(fie) Havarie zu geben, fondern es it die Abficht 
diefer Blätter, einen Standpunct aufzufiellen, aus dem 
allein (?) die Materie beurtheilt werden kann, und 
die jüngfien Erörterungen über diefelbe einer frey- 
müthigen, aber unparteyilchen Prüfung zu unterwerfen.“ 
Aber [chon der Titel feiner Schrift, welcher Bemer- 
kungen über Havarie-Groflen nach Principien - des 
Rechts und der Handels-Politik verfpricht, giebt ja 
einen doppelten Standpunct für die Beurtheilung die- 
fer Materie an, ünd S- V des Vorworis fagt der Vf. 
felbft: „Ich durfte vor allen Dingen über den politi- 
fchen Gefichtspunct nicht den juridifchen vernachlülh- 
gen.“ — Weder aus dem einen, noch aus dem ande- 
ren aber hat es ihm gelingen können, eine Sache 
zu rechifertigen, die eben, aus beiden beirachtet, fo 
augenfällig als eine gleich fchlechte erfcheint; und in 
Betracht des erften praktifchen Gefichtspunctes, auf den 
es hier doch gerade hauptlächlich ankommt, hat er 
durch fein Räfonnement dem Kenner nur fo viel be- 
wielen, dafs er jelbfi keinesweges „ein Mann von 
Fach- und Sach-Kenntnils“ in Beziehung auf diefen 
Gegenfiand if. Ja um den Charakter diefer Schrift 
ganz zu bezeichnen, mülflen wir fagen, dafs fie 
eigentlich nur das Product einer fophifiifchen Advoca- 
tenkunft if, die fich aus allen möglichen Standpuncten 
forgfältig. denjenigen auswählt, aus dem ihr der Ge- 
genitand EEE vorkommen muls; vnd fich dann ge- 
ii 
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waltig darüber ereifert, dafs das Ding fo fchief ift. 
Solcher Verdrehungen aber hat der Vf. Ach felbfi in 
hier ganz aulserwelentlichen Dingen bedient, um nur 
Alles zufammenzuhäufen, und auf folche Weife fich 
den Schein des Rechts und Hn. Tonnies den des Un- 
rechts zu geben; und dadurch hat er ein offenbares 
Mifswollen gegen Hn. T., der ihm doch nicht die 
mindelte Veranlaffung hiezu gegeben hatte, an den 
Tag gelegt So behauptet er unter Anderem mehr- 
mals: „Hr. T. habe die Enifiehung der Havarie- Grof- 
fen aus einem gewilfen Mitleiden hergeleitet, da fie 
doch in der L. Rhodia des römilchen Rechts ihren 
Grund habe.“ Aber nicht zu gedenken, dafs auch 
diefs blofs zu den Nebendingen gehört, auf die es hier 
gar nicht ankommt: fo hat Hr. T. ja, wie auch die 
Lefer aus der oben mitgetheilten, dielfen Punct be- 
treffenden Stelle feiner Schrift erfehen können, ausdrüek- 
lich die Lex Rhodia de jactu angeführt, und nur ge- 
lagt, dafs diefe ihren Urfprung nicht in dem Mit- 
leiden allein, fondern (was Hr. P. verfchweigt,) über- 
haupt in der menfchlichen „‚Rechtlichkeit“ gehabt 
habe; und hierin hat Hr. T. doch wohl vollkommen 
Recht, da diefs allerdings der Urfprung nicht. nur der 
L. Rhodia, londern aller Gefetze, ja des ganzen ge- 
fellfchafilichen Vertrags“ und der Bildung der Staaten 
unter den Menfchen gewelen it. Hr. P. nennt ja 
die Havarie-Grolle, S. 8 u. 12, [elbfi „ein aus Grund- 
fätzen der Billigkeit oder aequitas deducirtes und nun 
als.pofilive Norm aufgeltellies Recht:“ diefs ift aber 
eben Hrn. Ps. Meinung, und überdiels gehört ja diefe 
ganze, auf eine fo handgreiflich ungerechte Befchul- 
digung geftützte Kritteley auf keine Weile zu der hier 
zu beurtheilenden Sache. ~ : 

Herr T. hatte jene Bemerkung blofs eingangsweife 
gemacht, um zu zeigen, wie alt der Urfprung der 
Havarie-Grofle it, und wie nothwendig und wohl- 
ihätig diefe Einrichiung vor der Eniliehung der See- 
Allecuranz - Gefellfchaflen war, mit welcher fie aber, 
wie er fo einfach als überzeugend darthut, billigft 
hätte aufhören‘ follen, da ja nun die Schiffs -Eigner 
ihre Schiffe verfichern laffen konnten, wie es auch 
mit den blofs in Ballaft gehenden Schiffen, wo na- 
türlich gar keine Havarie-Grofle Statt findet, der Fall 
ift. — Alfo um die Ablchaffung, oder vielmehr nur 
‚Befchränkung der Havarie- Grofle auf die von Hrn. T. 
angegebenen Fälle und der mit ihr feit fchon fo 
langer Zeit getriebenen Betrügereyen, zur Wjiederbe- 
gründung des alten Anfehens und der früheren Soli- 
dität der dadurch [o offenbar zu Grunde gerichtet 
werdenden Hamburgifchen See-Allecuranz-Compagnieen, 
handelt es fich hier, und nicht um eine gelehrte De- 
duction der Havarie-Grofle aus dem Rhodifchen und 
daffelbe’als Norm fanctionirenden römilchen See-Recht. 

Diefe Bemerkungen des Hın. Pöhls wurden nun 
auf das bündigfie widerlegt, zuvörderi durch eine 
zweyte Schrift (No. 3 „Beleuchiungen u. f. w.“) von 
Hn. T. felbii; welcher er zur Îprechendten Charakterifiik 
des Pohl’/chen Angriffs das Motto: „Veritas odium 
et vorgefetzt, und worin er fowohl in Betreff 
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höcht gründliche und einleuchtende Auseinanderfeizung 
derfelben, -als auch in Hinfcht auf die Form ihrer 
Behandlung durch fein  füliftifches Talent, die ent- 
fchiedenfie Ueberlegenheit über feinen Gegner dar- 
gethan. hat. ‚In beiden Beziehungen gehört diefe 
Schrift unleugbar zu den befien, welche unfere Lite- 
ratur in dem Gebiete der Polemik aufzuweifen hat; 
denn die Lebhaftigkeit, der Humor und nicht felten 


- farkafiiliche Witz, womit fe gefchrieben ift; »hält fich 


durchgängig doch in den Schranken des Anftandes, 
der Mälsigung und Belcheidenheit, [owie der fireng- 
ften Rechtlichkeit, Unparteylichkeit und einer ‘fets 
nur auf die Sache gerichteten Unterluchung. Diefs 
geht fchon aus folgender Einleitung feines Vorworts 
dazu hervor. „Es war, fagt er, der felle Entfchlufs’ des 
Vfs. der Schrift über Havarie-Grolle, diefen Gegen- 
fand fernerhin nicht mehr öffentlich zu berühren, 
fondern die weitere Erwägung dellelben und die etwa 
zu hoflenden Erfolge lediglich unferer wohlwollenden 
Regierung anheim zu fielln. Wenn er alfo von fei- 
nem gefalsten Vorlatze jetzt noch einmal abweicht: fo 
gefchieht es blofs, weil Ehre und Pflicht ihm geboten, 
eine unterdellen erfchienene, perfönlich gegen ihn ge- 
richtete Diatribe zur Steuer der Wahrheit und zum 
Beten der Hamburger Börfe, fowie der guten Sache 
überhaupt, zu beantworten, und deren Inhalt, fo viel 
feine Einfichten geltalleten, zu beleuchten. Denn ob- 
fchon es diefer Mühe für unlere einfichtsvolle Kauf- 
mannfchaft nicht bedurft hätte, da die mancherley 
Unrichtigkeiten jener Schrift zu klar am Tage liegen: 
fo ifi'’es doch nicht ganz zu bezweifeln, dafs nicht 
diefelbe hie und da der Sache nachiheilige Eindrücke 
hervorgebracht habe, welche der Verf. fich berufen 
fühlt, nach Kräften zu befeitigen. Dabey darf der 
Verf. jedoch verlichern, dafs er, lediglich die Sache 
im Auge behaltend, ohne perfönlichen Groll gefchrie- 
ben habe. Er bezeigt vielmehr hiemit laut feine Ach- 
tung gegen die in der Gegenfchrift enthaltenen man- 
nichfaliigen und nützlichen Kenninifle, wie gegen die 
Gelchicklichkeit des Hrn. Dr. Pöhls, und wünfcht 
ihm in feiner juriliilchen Wirkfamkeit und Thätigkeit 
den glücklichfien Fortgang.“ Eben fo.werden auch 
folgende Stellen der Schrift felbfi unferen ZLefern die 
Richtigkeit unleres Urtheils beweilen. S. 1—2: „Der 
Verf. war darauf gefalst, von Gegnern aller Art be- 
firitten zu werden, und es mufste ihm fat Wunder 
nehmen, dals beynahe zwey Monate vergingen, ohne 
dafs eine andere als beyfällige Aufnahme ‚halte þe- 
merkt werden können. Nach umlaufenden Gerüchten 
waren wohl einige Freyzügler oder Guerillas im Anzuge 
gewelen, aber durch Gründe der Vernunft, der Recht- 
lichkeit und durch das Gefühl bewogen, nicht für eine 
Sache fechten zu wollen, bey welcher wenig Ehre zu ge- 
winnen fey, wieder um und nach Haufe gekehrt. Andere 
aber haben entweder durch die Indileiplin ihrer Aeufse- 
rungen und durch die Unbeholfenheit ihrer Gedanken un- 
terwegs verbleiben müllen, oder find zerlireut und auf- 
gerieben worden. Nur zuletzt it noch ein Hauptf[chlag 
verlacht worden, von einem wohl zu beachtenden Heere 
mit-einem rülligen Führer an deflen Spitze, in der Schrift: 
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„Bemerkungen“ u. f. w: Der Zweck derfelben foll 
nämlich [eyn, einen Standpunct aufzufiellen, aus dem 
allein die Materie beurtheilt werden könne u. f. w. 
Zu .diefem Gelchäft habe fich der Hr. Advocat belon- 
ders dadurch verpflichtet gefunden, weil er gelehen, 
„dafs Männer, die font im Rufe der Sachkenntnils 
fichen, von eigenem vermeintem Inierefle zu einleiti- 
gen Urtheilen fch verleiten laffen u. f. w.“ — „Es ift 
nun wohl die Frage erlaubt, wie ein Urtheil ein- 
Jeitig genannt werden könne, wo Rechtlichkeit und 
documentirter Betrug einander gegenüber geliellt And, 
und man dürfte ohne Bedenken bey diefem Vorder- 
treffen [chon den Advocaten einiger Anmafsung be- 
[chuldigen, dafs er als junger Mann, der kürzlich erf 
das akademifche Leben verlallen hat, einfichtsvollen 
Mitgliedern der Börfe, die grölstentheils mehrere Jahr- 
zehende diefelbe frequentiren, zu Hülfe kommen will, 
um ihnen aus einander zu fetzen, was Ilavarie-Grofle fey, 
und dafs es mit den verder} "chen Umtricben derfelben 
zwar feine völlige Richtigkeit habe, demungeachtet 
aber (wie er fich ausdrückt ,) beym Alten verbleiben 
mülfe, — Ilbondocani! — “ S. 45: „Nicht die Ha- 
varie-Grofle ganz aufzuheben, fondern nur ihr eine 
zeitgemälse, bedingte Einrichtung zu geben, den tig- 
ichen Betrügereyen des ganz nothlolen Prangens und 
appens der Ankertaue u. dgl. ein Ziel zu fetzen, 
alfo diefen Mifsbräuchen dadurch für die Folge vor- 
zubeugen, dafs der bisher unbedingten Havarie-Grolle 
eine engere Schranke gezogen, und fie den Modifica- 
tionen der Billigkeit unterworfen werde, das war die 
Abficht des Verf. Nach*/einer Meinung [oll die Ha- 
varie-Grolle forıbefiehen, aber bedingt, nämlich für 
folgende Fälle: 1) für den Schaden des Werfens, 
2) für die Kofien ‘des Einlaufens in einen Nothhafen, 
3) für die dadurch entfiandenen Ausgaben an Hafen- 
8eldern, Transport und Speichermieihe, und 4) für die 
Unterhaltung und Monats-Gage des Schiffsvolkes wäh- 
rend des Aufenthalts in einem Nothhafen. Aufhören 
aber müfste die Havarie-Groffe Beläftigung zu feyn 
“ur die Ladungs- Intereflenien, in fofern dabey von 
Befchädigung des Schiffs im Allgemeinen die Rede 
wäre, Das Prangen, das Kappen der Ankertaue, des 
Maktes, das.Loois eld, ja [elbfi die Reparatur des Schiffes 
dürften die Tad De A r 
Jern AA adungs-Intereffenten nichis angehen, lon- 
serden ee dem Afecuradeur des Ca/co getra- 
er RE i a er daffelbe, als wenn er in Ballaft 
singe, verlic iert hate _ S4517: „Seltfam, 'heilst 
Ran ee hingeworfenen Note S. 15, 
gar die 5, i MAR: reiten dafs die Römer oder 
a a es irditch,  ylaufend Jahren ei- 
‚en güligen Lenker der irdılchen Dinge, einen Allva- 
er, kannten“ — Diele Sache gehörte jedoch, wie mit 
über emerkt wird, Ba ee ee der Frage 
va aparie- Groj)e; aber ~ am genug klingt den- 
Pr 1ele Aeulserung, wenn Je von einenı Magifter 
N kommt. | 
erklärt, ae Hr. T, zuletzt nochmals ausdrücklich 
u 
meultälsen; »Nirgend und nie feine Meinung gewelen, 
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Vertheidiger, mit Ausnahme dervier angegebenen Puncte, 
fey,“ fellt er in einem Anhange noch einmal und- 
auf eine, felbi für den mit dem Gegenfiand minder 
bekannten Lefer völlig einleuchtende Weife die Sache 
in der Beantwortung der beiden Fragen dar: „Mas 
ift der Wunjfch der Hamburger Börfe, in Hinficht 
der Befeitigung der einge/chlichenen Havarie-Gro/fe- 
Mi/sbräuche ?“ und: „Worin befiehen fowohl fir den 
Kaufmann und Ajfecuradeur, als für den. Schiffs- 
Rheder die Vortheile der vom Vf. vorge/chlagenen 
Ufance: Frey von Havarie-Grolle, in fofern folche 
im Allgemeinen in Schäden am Schiffe belteht?“ 
Dieler Abfertigung des Hn. P. von Hn. T. felbfi 
folgte nun bald noch eine zweyte, nicht minder kräftige 
und klare, von dem Vf. des fchon oben erwähnten „/Yor- 
tes über Havarie-Gro/fe,* das derfelbe der Erichei- 
nung der erfien Schrift des Hn. T.-in den Ilambur- 
ger wöchentlichen Nachrichten vorausgefchickt hatte, 
in einer befonderen Beylage zu derfelben, unter der 
Ueberfchrift: „Noch ein Wort über Havarie-Gro/fe.“ 
-— „Der Rüge der Mifsbräuche, fagt der \Ff. Jdarin,‘ 
folgte eine Schutzrede derfelben. Hätte doch keiner 
es unternommen, diefelbe zu widerlegen!“ Diele Art- 
ficht des Vf. theilen wir indefs nicht. Vielmehr ftim- 
men wir ganz derjenigen bey, welche Hr. T. hierüber 
in der oben angeführten Stelle feines Vorworts zu fei- 
ner „Beleuchtung der Pöhls/chen Bemerkungen“ auf- 
geftellt hat. Auch fand ja der Vf. felbfi noch eine 
WViderlegung nöthig, indem er eben hier cine folche, 
auf acht enggedruckten Seiten in grols Quart, der Tei- 
nes wackeren Vorfechters nachfolgen liefs. Aber in 
allem Uebrigen ift er in diefem fo beherzigens-, als 
lefenswerthen Auffatz ganz unferer Meinung, die ge- 
wils jeder rechtlich Gefinnte billigen wird. „Sälze 
des Hn. P., fagt er, wie die nachfiehenden S. 16: „Die 
Havarie-Grofle it das befte Mittel zur Gontrollirung 
der Handlungen eines Schiffers;“ S. 15: Havarie-Grolle 
i eine Schutzwehr gegen Veruntreuung;“ S. 21: ‚die 
Bezahlung der dem Affecuradeur zur Laf fallenden 
Summe, die ihm” zwar vermöge der Contribution in 
Havarie-Grofle aufliegi, it (Mirabile dictu!) doch 
nicht Havarie-Grofle ;“ S. 16: „Gegen Nachläffigkeit 
und Betrug des Schiffers (chützt Havarie-Grolle ;“ S. 
52: „der Schiffer weils, dafs ein Schaden ‚3 pC. betra-. 
gen müfle, ehe er ihn crfiattet verlangen kann“ (!!); 
eine für einen Hamburger Gefchäftsmann in der 
"Dhat von (ehr auffallender Unkunde zeugende Behaup- 
tung!) S- 61: „Rechtliche Leute fcheuen fich vor Rän- 
ken, Pfiffen und Kniffen nicht (!!), fobald man ihnen 
Hindernilfe in den Weg legt, zu ihrem, wenn auch 
nur vermeintlich (! !) rechtmälsigen Eigenihum zu ge- 
langen; fowie die S: 62 in der Note ausgefprochene 
Meinung, als ob die Ausdrücke vom Cafco: got 
upen the Strand,“ und „fet upon the Strand“ (im 
Beziehung auf Havarie-Groffe). fynonym wären, da 
gerade diefe Worte. enifcheiden, ob die Strandung 


'freywillig oder unfreywillig war; — und eine Menge 


anderer, in dem ganzen Werke zerfireuter Anfichien 
und Acufserungen laffen der Vermuthung Raum, dals 
Hr, P. über einen Gegenfiand zu Ichreiben unternahm, 


339 JB? Laz: 
der ihm vom Haufe aus völlig fremd war. Alle 
Lefer deflelben werden des Vf. Verwunderung theilen, 
wie es dem Hn. P., ihm, den Niemand gereizt oder 
aufgefodert hatte, einfallen konnte, in dem Ton un- 
geziemender Vertraulichkeit zu Männern zu reden, zu 
denen er nicht im Geringften in Beziehungen fteht, 
und den hiefigen Verlicherern Rathfchläge zu erthei- 
len. die keiner von ihm begehrt hat. Vieles kann 
man dem rafchen Muthe nachfchen; doch darf man 
verlangen, dafs er keine Nückficht verletze, welche 
der Anftand und gewöhnliche Höflichkeit gebieten.“ 
— Vornehmlich beleuchtet nun der Vf, einen Haupt- 
irrlhum des Hn. P., den derfelbe in der ihn felhfi als 
Jurifien compromitlirenden Behauptung ausgefprochen: 
dafs die Hamburgifchen Geleize eine Vergülung von 
Schäden am Cafco auch für Prangen 'autorifirten.“ 
Der Vf. zeigt dem Advocaten und Doctor der Rechte 
auf das Evidentefie, dafs fich in den Statuten des 
Hamburgifchen Schiffs- und See-Rechts kein Wort 
von Bewilligung eines Erfatzes von Schaden am Schiff 
und Geräth, der durch Prangen enilftanden, befin- 
det; und dafs daflelbe die Fälle genau beftimmt, in 
denen ein Schaden am Schiff Havarie-Grolle wird. 
Zugleich bewei er, durch Mittheilung mehrerer hie- 
her gehöriger Acienliücke, eben fo unwiderfprechlich, 
dals auch in England, Rufsland, Frankreich, Holland 
und Bremen keine Vergütung für Schaden durch 
Prangen unbedingt Statt findel, und erklärt eben fo 
nachdrücklich, als unumwunden, auch feinen gerechten 
Unwillen gegen die von Hn. Tonnies treffend foge- 
nannten Havarie-Grofle-Docioren und Vertheidiger 
dieles „Raubfyfiems,“ das der Hamburger Börfe Tau- 
fende kofte, und die Aflechranz - Compagnieen Immer 
jiefer in ihrem Anfehen herabbringe , ja mit ihrem 
völligen Untergang bedrohe. „Der Vf., fchliefst er 
feinen trefilichen Auffalz, „denkt nicht [fo klein von 
feinem Gefchlechte, dafs er glauben follte, Alles, was 
bisher hierüber gefchrieben worden ; fey ohne Ein- 
druck auf diejenigen geblicben, für die es gefagt 
‘wurde; vielleicht fehlte Mancher, weil er gefetzlich 
zu handeln glaubte: jetzt, wo das Gegentheil erwie- 
fen ił, wird er einem Gewerbe entfagen, welches die 
öflentliche Meinung geächlet hat, und der thätige 
Verficherer wird, wenn nur die Elemente ihm feind- 
lich entgegentreten, fich auch bey Friedensprämien des 
Erfolgs (Way Anfirengungen erfreuen können.‘ 
Aufser diefem wackeren Mitfireiter verband fich 
nun mit Hn. T. noch ein, nicht minder, als er [elbfi, 


Mi en 
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durch Geit und Kenntnifle ausgezeichneter und vom 
Gefühl für das Recht und Freymuth kräftig befeelter 
Mann zu gemeinlchaftlicher Bekämpfung diefes Un- 
heils gegen Hn. Dr. Pöhls, als den Woxtführer del- 
felben, nämlich der Hr. Alfecuranz - Bevollmächtigte 
Rowohl zu Hamburg, durch feine unter No. A ange- 
führte Schrift: „Einige Bemerkungen“ u. f. w. als 
deren Verf. er fich zwar nicht auf dem Titel derfelben 
genannt hat, aber bald nach ihrer Erfcheinung. be- 
kannt ward. Auch diefe Schrift ih in dem rühmlich- 
ften Tone des Anftandes und der Befcheidenheit ge- 
fchrieben; der Vf. erklärt fch gleich im Eingange in 
Beziehung auf die ‚„juidifchen“ Gründe, mit denen 
Hr. Pöhls die Sache zu beltreiten verfucht habe, für 
„einen Laien, der fich defshalb kein Urtheil darüber, 
in wieweit diels ihm gelungen fey, anmafse,“ und 
änfseri feine Ueberzeugung, „dafs es einem fo achtba- 
ren und wahrheitsliebenden Manne, wie Hn. P., 
angenehm feyn werde, Änfichten, die vielleicht irrig 
feyn könnten, eben fo öffentlich widerlegt zu [ehen, 
als fie öffentlich ausgefprochen wurden, um fie au 
diefe Weife minder [chädlich zu machen.“ — Hr. 
Rowohl belchränkt, jener befcheidenen Erklärung zu- 
folge. diefe Widerlegung hauptfächlich auch nur auf 
die Befireitung der „Vorwürfe,“ die Hr. P. den Ham- 
burgilchen Verficherungs - Änftalten gemacht, und ih- 
nen als „Mängel“ angerechnet hat, „welche für eben 
fo viele Veranlallungen zu Betrügereyen, Chikane, ja 
felbft für die Gründe gelten follten, um unrechtliche 
Handlungen bey den -Havarie-Groflen, wo -nicht zu 
rechtfertigen, doch zu befchönigen“ (!!). Gegen diefe, 
die fämmitlichen, fo wohlthätigen Affecuranz - Com- 
pyagnieen Hamburgs auf eine -fo fchwer verletzende 
WYeile angreifende Befchuldigung hat nun hier Hf 
R. diefelben eben fo vollltändig als würdig gerechifertigel; 
indem er als Mann von Fach, was Hr. P. in dielem 
Puneie nicht if, — die von leiziem zur Unterftü- 
tzung jenes harten Vorwurfs ausgelprochenen Rügen, 


„wegen der grolsen Menge von Verficherungs - Anitalter - 


in Hamburg (es beftehen ihrer unter verfchiedenen Na- 
men 21), der Verfchiedenleit ihrer Plane und der 
Abweichung derfelben von einander in der Abfaffung 
und Erklärung ihrer Bedingungen, ““ auf das Gründlichite 
enikräftet, und [omit die Fallchheit und Ungerechlig- 
keit der ganzen Behauptung des Hn. P. zur vollkomt 
menften Ueberzeugung jedes hellfehenden Lefers dar- 
geihan hat. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Ennnescurripung. Dresden, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: T. F. M, Richter’s Reifen zu Wafer und zu Lande, 
in den Jahren 1808 — 1817. Für die reifere Jugend zur Be- 
lehrung, und zur Unterhaltung. für Jedermann. Fünftes 
Bändchen. 1824. 1928. 8. cı Thlr.) 


[Vergi. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1824. No. ız.] 
Diefes Bändchen fchildert die am 8 Januar 1810 ange- 


iretene Reife des Vfs. nach Cau!ow, woher er am 2 Julf 
1811 glücklich zurückkehrte, und wird auch einzeln veř 
kauft unter dem Titel: Reife von London nach China u. f- Y 
Rec. kann fich auf. die Verlicherung befchränken, dafs © 
daflelbe mit chen fo grobem y ergnügen wie die vorher 
chenden Bändchen gelelen hat, und das ihnen gezoll! 
ob hier nur wiederholen Könnte. 
ef. 
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( Fortfeizung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


M.: fo viel fiegender Gründlichkeit, Klarheit, Ruhe 
und Befcheidenheit nun aber auch alle diefe Beleuch- 
tungen der Schrift des Hn. P. gefchrieben waren: 
S iefs fich'diefer demungeachtet verleiten, mit noch 
aller a diefer Sache aufzutreten (No. 5), die leider 
er Vorzüge durchaus ermangelt. à 
torilche on die Vorrede hebt in einem fehr dicta- 

n Tone an: „Was ich in der Vorrede zu 
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einem Ungenannten (Michael Fowohl). , 


meinen Bemerkungen über Hayarie - Groffe gefagt 
habe, palst auch zu dielfen Zufätzen; ich will es da. 
her auch auf diefe angewandt haben, [o wie ich über- 
haupt — und diefs fey hier einmal für allemal ge- 


Jagt, — wünlche, dafs man diele Zulätze nur mit 


beltiändiger Vergleichung meiner erten Schrift über 
diefe Materie lefe. Folgende Nachträge find jedoch 
hier zu ergänzen.“ (Sollte vermuthlich heifsen: hinzu- 
zufügen; fatt deffen hat der Vf. nun offenbar ere 
klärt, dafs diefe feine Nachträge einer Ergänzung be- 
dürfen, und das if leider nur zu wahr.) „Es if“, 
fährt er fort, Tonnies wirklich gelungen, mich durch 
feine fogenannte (!!) Beleuchtung in Verlegenheit zu 
fetzen. Auf der einen Seite nämlich war ich der 
Meinung, dafs diels Gefchreibe (!) mich nicht nur in 
keinem Puncte auch nur’fcheinbar widerlege, fondern 
an fich fchon zu tief unter dem Bereich jeder Kritik 
fiehe, um eine Widerlegung, oder felbfi nur eine De- 
monjtratio ad ab/urdum, zu verdienen ("!), und fürch- 
tete [elbit durch eine Beantwortung deflelben mir etwas 
zu vergeben (!!). Meiner Abficht, nicht zu antworten 
traten auf der anderen Seite häufige, fowohl mündliche, 
als [chriftliche Auffoderungen, Vorftellungen und felbfi 
von genaueren Bekannten geäufserte Beforgniffe in Be- 
ziehung auf mich [elbfi, die ich zwar nicht theilte, 
die mir aber doch als Beweife von Aufmerkfamkeit [chätz- 
bar feyn mulsien,“ (freund/chaftlich war es von diefen 
genaueren Bekannten. doch eben nicht, Hn. P. aufzu- 
fodern, fich etwas zu vergeben) „entgegen. Aus die- 
fem Dilemma fuchte und fand ich einen Ausweg, 
der freylich leicht Manchen etwas jeluitifch erfchei- 
nen möchte. Ich liefere (Src!) hier nämlich keines- 
weges eine eigentliche /Viderlegung der angeblichen (!!) 
Beleuchtung meiner Schrift, Sondern Zufätze.* — Mit 
diefem, nicht eben jefuitilch naiven Bekenntifs feines 
Jefuitismus (eine Seite weiter erklärt er fogar, dafs 
die Gründe in feinem Munde (/ıc) eben fo beherzi- 
gungswerlh feyen, als wenn fie von dem, nun circa 
1800 Jahre alten, ewigen Juden herrührten) hat denn 
Hr. P. auch wirklich das treffende Urtheil über diefe 
feine zweyte Havarie - Doctor - Disputation fo bündig 
ausgefprochen, dafs wir es nicht anders als unbedingt 
unterfchreiben können, 

Wie obige Stelle, fo firoizt die ganze Vorrede 
fo die ganze Schrift, von den gehäfligften, leiden. 
fchaftlichlien Invectiven gegen Ha. TO die um FR 
mehr aullallen, da Hr. P, (obfchon er S. VIL von 
fich nn rühmt, dafs er hier oft [arkafiilch gelchrie- 
ben habe) den Mangel des Wiizes durch baare Grob- 
heit zu 2 und demungeachtet (ganz nach Art 
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folcher - Splitterrichter, die den Balken im eigenen 
Auge nicht zu [ehen vermögend find) Hn. Tonnies 
fogar feines ,„Tons“ wegen (der doch wahrhaft 
witzig und dabey eben fo anfiändig ifi) auf eine 
wirklich fchimpfende Weife zu [chmähen gefucht hat, 
Ja felbi Hn. Aowohl, dem er doch S. 6 fo herab- 
laffend it, einen ‚„anftändigen Ton“ zuzugeliehen, be- 
handelt er nichts defio weniger unanftändig, indem 
er ihm, ohne alle Beweife, geradezu auf den Kopf 
Schuld giebt, ihn „entweder gar nicht oder im hösclı- 
fen Grade\ flüchtig gelefen, und defshalb dürchaus 
mifsverfiähden zu haben,“ und feine Schrift ein „ge- 
haltlofes Flugblatt“ Ichilt, das er unberückfichtigt 
gelaffen haben würde, „wenn er nicht Gelegenheit 
gefunden hätte, an einzelne Sätze einige Bemerkungen 
anzuknüpfen.“ Von feinem eigenen Tone Tfagt er, 
dafs er, um feinem Gegner zu zeigen, dafs die Scho- 
nung (!!), mit der er ihn behandle, nicht Schwäche 
fey, „oft habe beiffend(?) fchreiben müffen;“ auch 
giebt er am Schluffe der Vorrede felbfi zu, dafs man 
feinen Ton etwas fiolz finden könne; aber, fetzt er 
— mehr als nur etwas fiolz, — hinzu: „wer ihn: fo 
fände, der wolle fich fragen, ob ich dazu nicht viel- 
leicht meine Gründe haben möchte! « 

Was die Sache felbft betrifft: fo enthält diefe 
Schrift, nach Hn. P. eigenem Gefiändnifle, keine Wi- 
derlegung, fondern nur — Zufütze (?). Und worin 
beftehen diefe Zufätze? Zuvörderfi in einer 14 Seiten 
langen Einleitung, worin er über — den Patriotismus 
des Hn. T. fpottet; rückfichtlich der 30 Seereifen def- 
felben fich, mit einer, oder, wie er lagt: „rectius 
vieren“, die er felbit gemacht, in die Brufi wirft; er- 
klärt, dafs er ‚,leinem Gegenftande gewachfen fey, 
Hr. T. dagegen zu Jämmerlichkeiten feine Zuflucht 
nehme, und nicht vom Hn. Xenophon (diels gehört 
vermuthlich zum Sarkalftifchen) gelernt habe“, — und 
kein Freund vom Denken fey; gleichwohl aber gelteht, 
dals Hr. T. ihm einen Ueberfetzungs - Schnitzer nach- 
gewielen habe und dergl. mehr. 

Hierauf folgen nun die eigentlichen ‚„Zufätze‘“, 
deren jedoch nicht mehr als fünf find. Im erften 
fagt er: „Macht[prüche genügen hier nicht, die Welt 
it nafeweis, und verlangt Gründe.“ Und nun wirft 
er eben Hier Hn. T., weil derfelbe behauptet, er 
habe es mit einer rein kaufmännifchen Angelegenheit 
zu thun (wie es denn doch wohl handgreiflich auch 
fo i), felbt die Machtfprüche entgegen: „Falfch! 
und fehlgefchoffen“! und zwar ohne alle weiteren 
Gründe als folgenden, der abermals ein Machtfpruch, 
und noch obendrein einer der lächerlichfien und ab- 
furdeften it. Er fagt nämlich: „Die erfie Frage bey 
einer willenfchaftlichen Unterfuchung mu/s beltän- 
dig(‘) leyn, woher fiammt das Infiitut?“ Giebt es 
denn nicht auch willenfchaftliche Unterfuchungen, 
worin von einem „‚Infiitut“ gar keine Rede it? Und 
it derin die Unterfuchung der Havarie- Groffe - Betri- 

ereyen eme wiffenfchaftliche, und keine kaufman- 
nifche? Und kommt es denn bey diefer Unterfuchung 
nur im Allermindelten auf die Frage an, ‘woher das 
Inliifut der Havarie- Groffe famme? — Aus dem Cit 
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vilrecht,“ antwortet Hr. P; weiter. Immerhin. 
Aber was in aller Welt foll uns eine gelehrte Unter- 
fuchung über den Urfprung der Havarie-Grofle, wo 
lediglich von der Abfchaflung der Beirügereyen, die 
heut zu Tage damit getrieben werden, und von der 
Verbefferung ihrer als fehlerhaft anerkannten Einrich- 
iung die Rede ifi? Hr. P. aber perorirt nun nur im- 
mer eifriger mit diefer jurillifchen Deduction ins Blaue 
hinein fort, und zwar in [olchem Grade, dafs er den 
Lefer gar über den allbekannten Gegenlatz von Natur- 
und pofitivem Recht, und über die Vortrefflichkeit des 
römilchen Rechts, als (welche Neuigkeit!) „eines der 
fehönften Denkmäler menlfchlichen Scharffinnes und 
gelunder Philofophie“, belehren zu wollen unternimmt. 
Im zweyten Zufatz arripirt er den Vorfchlag des Hn. 
T., dafs ein Schiffer erft „einen Schiffsrath halten 
follte, obgleich er felbfi fagt, dafs diefer Vorfchlag 
nicht neu, fondern fchon in vielen Aflecuranz - Ge- 
fetzen, auch den Hamburgifchen, längt enthalten fey, 
um Hn. T. den Vorwurf zu machen, dafs er, „wie 
man fehe“, Doctoren und Räthe creire. (Das gehört 
wieder zum „Sarkaftifchen“ und ‚‚Beiffenden“!) Hr. 
P. fpottet hier ferner abermals über die ‚„Mitleids- 
Theorie“ des Hn. T., wie er defen Bemerkung, dafs 
alle Rechts - Verfallung aus dem Rechts - Gefühl der 
Menfchen entfprungen fey, zu nennen beliebt; und 
pocht dann von Neuem darauf, dals die Havarie- 
Grofe nach C. 1 und 5 der L. Rhod. befiimmi wer- 
den müfle. Dachte er aber nicht daran, dals das alte 
rhodifche Seerecht zum Hamburgifchen im Jahre 1825 
fich gerade fo verhält, wie die noch fo höchli man- 
gelhafte Schifffahrt der alten Rhodier zu der höchlt 


vervollkommneten der heutigen Hamburger? — Im 
dritten Zufatze peinigt fich Hr. P. abermals vergebens 
damit ab, den heilfamen Vorfchlag des Hn. T. we- 
gen der Verficherung frey von Havarie-Grofle, fo weit 
fie in Schäden am Cafco beftehe,“ als nachtheilig für 
den Verlader, Rheder und  Alleeuradeur darzultellen, 
und. wirft die (wieder jarhaftıfche?) Frage auf, 
ob Hr. T. fch feine 30 Seereifen wohl mit dem Stu- 
dium der römilchen Obligationen- Lehre verkürzt ha- 
ben [ollie? Gewifs nicht; denn er ging ja nicht am 
“Boord, um Jura zu fiudiren: aber er lernte die Schiff- 
fahrts- Kunde genau kennen, was Hr. P. auf feiner 
„einen, oder rectius [einen vieren,“ augenfällig (viel- 
leicht der Seekrankheit wegen) nicht gelernt hai. — 
Im vierten Zufatz erklärt Hr. P. den Umftand, ‚dalsHr. T. 
überwielene Havarie - Grolle- Betrüger Betrüger genannt, 
die Hamburgifchen :Aflecuranz- Compagnieen aber gegen 
den ungerechten Vorwurf des Betrugs> den ihnen Hr. 
P. gemacht, in Schutz genommen hat, für einen — 
„Kniff(!).“ Warum? beliebt ihm nicht zu fagen; und 
ebenfo befchuldigt -er ihn durch einen gleichen 
„Machtfpruch“ geradehin,, dals er „den gröfsten 
Theil der Schiffer zu Betrügern gemacht, und die 
fämmtlichen Hamburger Schiffer für die Hauptfpitz‘ 
buben erklärt habe“; obfehon dies Hn. T. nie in 
den Sinn gekommen it; ja er vielmehr der Mehr 
zahl ’ ‚rechtlich denkender“ Schiffer ausdrücklich das 
ihnen defshalb gebührende Lob, woran ihm 7? 
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auch eben um des Gegenfaizes willen gelegen feyn 
mufste, in feiner Schrift mit der vollefien und freu- 
digfien Anerkennung ertheilt hat. Hierauf „retiriri“ 
Hr. P. in Abficht feiner, den Hamburger Allecuranz- 
Compagnieen fo beleidigend, als unrechilich gemach- 
ten und von den Hnn. Tonnies und Rowohl gemein- 
fchaftlich auf das Bündigfte widerlegien Vorwürfe: 
aber von „Hn. Xenophon“ lernte Hr. P., nach die- 
fem Verfuch wenigfiens zu Ichlielsen, das Reliriren 
nicht. — In dem fünften und letzten Zulfatz wic- 
derholt Hr. P. blofs [eine Definition vom , Pran- 
gen“; lehrt uns die Neuigkeit,"dals „Prangen Glin 
zen heilse“; häuft noch neue Befchuldigungen gegen 
Hn. T. im Allgemeinen, aber ohne, alle Beweife, zu- 
fammen, und erklärt dann diefen ganzen Streit „Aze- 
mit (!) für beendigt“. — Demungeachtei aber läfst 
er noch einen Nachtrag folgen, worin er auf das 
Wunderlichfie mit einem Male fich felbft völlig ge- 
fangen giebt, ja feinen verunglückten Verfuchen 
zweyer Schutz/chriften für die Havarie-Grolfe - Be- 
trügereyen Telbit das Endurtheil Ipricht. Fürwahr 
wir trauten kaum unferen Augen, als wir folgende 
Stelle,“ mit der diefer Nachtrag anhebt, lafen: ‚Sehr 
mit Unrecht [chreibt man nach dem bisher Gefagten“ 
(allerdings nach dem von Hn. P.p aber nicht nach 
dem von Hn. TiGelagten) „alle Havarie - Grolle- 
Milsbräuehe der Schuld der Schiffer bey.“ (Das hat 
ja Hr. T. keinesweges gethan; er hat vielmehr aus- 
drücklich erklärt, dafs die Hauptfchuld in den Gebre- 
chen der bisherigen Havarie - Grofle - Einrichtungen 
und in Befolgung von Ufancen, die für unfer frey- 
lich aufgeklärteres, aber wahrlich nicht moralifch bef- 
fer gewordenes Zeitalter nicht mehr geeignet find, 
liege, deren fo nöthige Verbeflerung defshalb eben 
der ganze Gegenftand feiner Schrift it.) ‚Das Uebel 
liegt tiefer.“ (Allerdings, wie eben Hr. T. gezeigt 
7 Aber (nun, geneigter Lefer, merke auf!) 
uer hört mein Recht zu reden auf; hier findet die 
MWilfenfechaft ihre Grenze. Denn diels it vielleicht“ 
© nur zu gewils!) „der einzige Punct, wo Erfahran- 
gen reden miüflen.“ — Sehr richtig. Denn diefs ift 


Me! was- Hr. T. behauptet, und warum er 
Falfchee was Hr. P. ihm bisher fortwährend als: 
Tas und Fehlgefcholfen“ vorgeworfen, — die 


a eines blofsen Jurifien „in diefer Sa- 
Recht voilintek: Gr kaufmännifchen“, mit vollefiem 
Erfah S redas Denn diefer ‚einzige Punct, wo 
-k DoE A en it eben auch der cin- 
en °T ubera i ae 
aber Hr. P. keine S- 2 a tch 
auch gar nicht hierin mitreden. Nun aie Br 
das Sutor ne ultra crepidam núr früher hätte be- 
denken follen, felbfi, dafs erkeine has Apena e 
ta aller Welt, wenn er es doch felbfi einfieht, dafs 
ni Wiffenfchaft hier „ihre Grenze findet“, hat er 
obena geachtet doch. einen Anfang, und zwar noch 
hier ne einen zweymaligen, machen können, ie 
gar nie laflen zu wollen, hier, wo es für fie 
zureden p; ‚ondern nur für die Erfahrung eiwas mit- 
i Sieht? a Durch diefes feltfame Bekenninifs 
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am Schluffe feiner zweyten Schrift (fe enthält zwar 
noch einen Anhung, der aber blofs, — was übrigens 
das einzige Nuizbare diefer Schrift it, — aus einer 
vergleichenden Zufammenfiellung der befiändigen Be- 
dingungen der Hamburger, Lübecker und Bremer 
Allecuranz-Compagnieen belieht) hat denn Hr. P, 
in der That dielen ganzen Streit mit einem Male völ- 
lig beendigt, oder vielmehr felbfi eingefianden, dafs 
er in dieler Sache mit Hn. T. gar nicht eines eigent- 
lichen Sireites fähig if. 

Hr. T. würdigte diele zweyte Diatribe des Hn. 
P. gegen ihn gar keiner Antwort, wie fich diels nicht 
anders erwarten liels. Ueberdiefs aber hatte auch 
fchon der ungenannte Verfafler des bereits angeführ- 
ten, gleich nach dieler Schrift erfchienenen Auflatzes: 
„Noch ein Wort über Havarie- Grofje“, auch diefe 
„Zufätze“ mit in feine kräfiige Abfertigung des Hn. 
P. eingefchloffen, und auch an ihnen fchon zur volle- 
ften Genüge dargeihan, dafs Hr. P. fo wenig, wie 
jeder Andere, durch alle Sophismen, Verdrehungen, 
Invectiven und Machilprüche (,die Welt if nafe- 
weis, und verlangt Gründe“, fagt ja Hr. P. felbfi) 
das Schlechte und Unhaltbare in Gules und Löbliches 
zu verwandeln im Stande war. 

Hr. P. fchied alfo aus diefer Sache gleichfam 
felbfi als ein Schiffbrüchiger, und wir können ihn 
nur bedauern, dafs es für dergleichen Havarie- Grolle 
leider gar keine Alfecuranz Compagnieen giebt, viel 
weniger Allecuranz-Gefeize, nach denen ein (olcher 
Schade, wie er hier durch fein gelehries Prangen 
am Cafco [einer merkaniilifchen Intelligenz erlitten 
hat, erfetzt werden kann. Doch ohne Scherz, diefer 
anze Sireit, den offenbar der junge Gelehrie ohne 
Gefchäftskenntnils nur gegen den älteren und viel er- 
fahrenen Gefchäftsmann erhob, um mit feiner Ge- 
lehrfamkeit etwas zu „prangen“ (d. h., wie Hr. P. 
fagt, zu glänzen), hat uns lebhaft an die treffende Be- 
merkung unleres Goethe eriinert: „Mit Gefchäfts- und 
Welt- Leuten ił auch in wiflenfchaftlichen Dingen 
viel beffer zu handeln, als mit den Gelehrten, weil 
fie den Geit frey halten, und dem Referenten auf- 
paffen, ohne weiteres Interefle, als das der eigenen 
Aufklärung; Gelehrie hingegen gewöhnlich. nichts hö- 
ren, als was fie gelernt und gelehrt haben, und wor- 
über fie mit ihres Gleichen übereingekommen find.“ 

Mit dem bisher betrachteten Gegenftande eben- 
falls in Zufammenhange fiehend, doch eines ungleich 
umfalfenderen Inhalts, find die unter No. 6 genann- 
ten gefchichtlichen Wahrnehmungen von Herrn 
6. L. W. Grasmeyer. Eine, wie die bisher beur- 
theilten Schriften der Hnn. Tonnies, Rowohl und 
des ungenannten Vfs. der Abhandlungen über Hava- 
rje- Grolle, gleichfalls fehr fchätzbare, kenninifsreiche 
und gut gelchriebene Schrift, die uns einen der [pre- 
chendfien Beweile mehr dafür geliefert hat, dals nicht 
alle ‘Kaufherrn Hamburgs blofs Hommes des Lettres 
de Change find, fondern dafs fich auch höchfi acht- 
bare, wirkliche Hommes des Lettres unter ihnen, 
a jeher, fo auch fortwährend befinden. In 
der Vorerinnerung fpricht Hr. G. von einer frü- 
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heren Schrift, die er unter dem Titel: „Materialien 
zu einem allgemeinen Plan für die Ajfecuradeurs in 
Hamburg“, bereits vor 15 Jahren herausgegeben hat. 
Er Sagt lelbfi, dafs fowohl diefer, als auch mehrere 
(pätere Vorfchläge und Entwürfe diefer Art unausführ- 
bar befunden wurden, und es fich nunmehr völlig 
begründet habe, „dafs ein allgemeiner Plan für eine 
fo grofse Menge von Allecuranz-Infiituten, als Ham- 
burg dermalen befitze, durchaus nicht möglich, nicht 
anwendbar fey.“ Hier vernehmen wir alfo abermals 
die Stimme eines Kenners und mithin competenten 
Beurtheilers der Sache, welcher, was diefen Punct 
betrifft, Hn. Pöhls gleichfalls auf das Ueberzeugendlie 
widerlegt hat. Den Zweck feiner Schrift giebt Hr. 
G. dahin an, dafs er darin auch „feine Meinung über 
den jetzigen Verfall des ehedem in Hamburg fo blü- 
hend gewelenen Allecuranz-Gelchäftes auszufprechen 
fich veranlalst, ja gedrungen gefühlt habe.“ Zu- 
gleich erklärt er, dals er fie als ein vorläufiges Bruch- 
ftück eines grölseren Werkes, nämlich einer „Ge- 
fchichte des Hamburgilchen Affecuranz - Welfens‘‘, mit- 
theile, und fchliefst mit der befcheidenen Bitte (die 
ihm jedoch nicht erfülli werden wird, weil dazu 
durchaus keine Urfache vorhanden, im Gegentheil die 
Schreibart des Vfs. ganz untadelhaft if), dafs man 
„Sprachfelller und elwaige Härten im Periodenbau 
dem Nichtgelehrten zu Gute halten möge.“ — Die 
Schrift felbfi leitet ein intereflanter hiftorifcher Ueber- 
blick der Gefchichie des Hamburger See - Allecuranz- 
Welens feit den letzten 20 Jahren ein, der von der 
feltenen Sorgfalt und Einficht zeugt, mit welcher 
der Vf. den Gang deflelben unermüdlich beobachtet 
hat, Ueber die aufserordentliche Vermehrung der 
Hamburgifchen Affecuranz - Compagnieen feit dem 
Jahre 1765, wo die erfie Idee entworfen und ausge- 
führt ward, ein folches Infiitut in Hamburg zu er- 
sichten, lagt er S. 4 fehr wahr: „Diele, noch jetzt 
mit Anfiand und Einflufs befiehende Compagnie ift 
als die Muiter aller übrigen, nachher hier errichte- 
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ten anzulehen. Dals diefe Nachkommenfchaft fo an- 
fehnlich werden würde, war nicht vorauszufehen, 


wenigfiens nicht zu wünfchen, denn das Gefchlecht 
hat nicht immer in Segen fich forigepflanzt, und dio 
Ehefrau hat nicht imıner gleiche Freude an ihren 
Kindern erlebt; es i fogar nahe daran, dafs fie von 
ihren Enkeln erdrückt werde.“ — Und nachdem er 
eine, freylich fehr niederfchlagende Ueberficht von 
dem jetzigen fo beklagenswerthen Verfall des Ham- 
burger Aflecuranz- Welens gegeben hat, fchliefst er 
diefe Einleitung mit den fo nachdrücklich mahnen- 
den, als der ernfiefien Beherzigung werihen Wor- 
ten: „Wohl if es wahr, und darüber ift jetzt nur 
Eine Stimme, das Eine fchöne Ziel ift errungen; man 
it in Hamburg in jeder Hinficht gern und mit Ruhe 
verfichert. Aber eben fo wahr ift es auch, diefer 
Vorzug wird fortwährend immer theuerer erkauft, 
und wir mülfen, wenn dem nicht abgeholfen wird, 
die Hoffnung vielleicht“ (leider nur zu gewifs!) ver- 
eitelt fehen, ferner [o zu glänzen.“ — Darauf folgt, 
S. 6— 54, eine Beantwortung der fo wichtigen zwey 
Fragen: 1) „Warum war das Allecuranz - Gefchäft in 
H. feit einigen Jahren fo wenig lohnend, und wo- 
durch wird es denn gedrückt? Und 2) wodurch kann 
dem weiteren Sinken deflelben entgegengearhbeitet, 
und dieler für das Ganze und Befondere fo nützliche 
Handelszweig wieder gehoben werden?“ — Diefe 
Abhandlung if nun, fo Manches auch im Einzelnen 
mit Recht dagegen einzuwenden wäre, doch im Gan- 
zen eine fo treffliche und von des Vf. gründlichem 
Studium, tiefer Kenntnils und Scharffinn überhaupt 
fo unverkennbar zeugende Arbeit, dafs wir fie als 
eine der höchfien Beherzigung würdige anerkennen . 
müllen. Da fie aber Hr. Tonnies [chon in feiner 
von uns noch anzuzeigenden Schrift No. 7 ausführ- 
lich beurtheilt hat: fo wollen wir, um uns nicht" zu 
wiederholen, die Beweisgründe diefes unferes Urtheils 
zugleich mit der Anzeige der letzten verbinden. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Gescnteure. Königsberg, in Hartungs Hof- und Univerfi- 
täts-Buchdruckerey : Ueber die Ungewifsheit der alien Ge- 
fchichte. Eine Vorlefung, gehalten in der öffentlichen Ver- 
fammlung der königl. deutichen Gefellfchaft am Krönungs- 
tage den ıdten Januar 1819 von Dr. K. E. Struve, Director 
des Stadtgymnafiums. 1819. IV und 20 S. 4 © gr. 


Es mag dieler Schrift gegangen feyn, wie fo vielen ih- 
Tres Gen. fie werden sa Wochen nach ihrer Erfcheı- 
nung- felbfi an ihrem Geburtsorte vergellen. Der Gegen- 
fand ihrer Priifung ił in derfelben nicht genug ausgemit- 
telt; denn was bleibt uns übrig von der alten Gefchichte, 
wean wi den Hauptichriftfiellern derfelbon nicht mehr 


Ss; H RE FLTTE N 


glauben, z. B. dem Herodot oder dem Tacitus über'-die 
Deutfchen, die uns freylich oft mögen erzählt haben, was 
ihnen felbf nicht gewils war? Doch mufs man im Glaw 
ben auch nicht zu weit gehen. Rec. felbft hat einen Lehrer 
gekannt, welcher die Oyropädie für Wahrheit hielt, die 
er freylich Jahr aus Jahr ein in der Olalle las. _ Bey einem 
Schrififteller, der übrigens ganz correct fchreibt, war es 
Rec. auffallend, S. 10 in: „auf unerwartelcr, überrafchen- 
der“ Weife u.[.w. das wiederholte auf, Oder das er in den 
Adjectiyen , überflulig zu finden. 
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1) Hamsuns, b.- Nefer: Ueber Havarie- Grofje 
und über die nothwendige Abhülfe häufiger Mifs- 
bräuche bey derfelben. Mit Nachträgen und Be- 
legen. Von Peter Dietrich Wilhelm Tonnies 
u.[ w. 


2) Hamsuns, b. Hoffmann u. Campe: Bemerkun- 
ir über Havarie -Grofje u. L w., von Meno 


öhls u. f. w. 


3) Hamsurc, b. Nefiler: Beleuchtung der Schrift 
des Hn. Meno Pöhls, A. M. u. f. w.: Bemer- 
kungen über Havarie-Gro/je u. f. w., von P. 


D. W. Tonnies u. l. w. 

4) Hamsuro, b. Neler: Einige Bemerkungen in 
Bezug auf die Bemerkungen des Hn. Dr. Pöhls, 
von. einem Ungenannten (Michael Fiowohl) 


u. fl. w. 


5) Hamsuns, b. Hoffmann u. Campe: Meno Pöhls, 
A. M. u. f. w., Zufätze zu feinen Bemerkungen 
über Havarie -Grofje u. |. w. 


6) Hamzunc, b. Meifsner: Gefchichtliche Wahr- 
nehmungen beym See-Afjecuranz- efen in Ham- 
burs feit den letzten. zwanzig Jahren, mitge- 


tneilt von G. L. Wilh. Grasmeyer u. [. w. 


7) Hamnvnac, b. Nefler: Chronik des Hamburger 
See- Affecuranz - Gefehäftes im Jahr 1823 u.f. w. 
Von P. D. W. Tonnies u. L. w. 


8, Hamaunc, b. Nefiler: Verfolg der Chronik 
5; Hamburger See- Affecuranz- Gefchäftes im 
ga ii ER und der Anjichten über die gefchicht- 
lichen i Fehrnehmungen des Hn. Dr. Grasmeyer, 


von P. D. W. Tonnies u. L w. 


9) Ebendafelbi: Chroniz des Hamburger See- Af- 
fecuranz- Gefe räftes un Jahr 1824 u. £. W., von 
PD. W. Tonnies u. we 2% 

(Fort fetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
l ir erwähnen nur noch die überaus heilfame und 
(ehrreiche Bemerkung; welche Hr. G: amı Schlufle 
Uber die dem Alffecuradeur zu feiner Ausbildung eben 


ae als dem Gelehrten nölhigen Lehrbücher und 
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eh 1826. Erfier Band. 
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cal zur Aufftellung vorhanden if (!!): fo if es un- 
möglich, fich zur Stelle aus diefem oder jenem Wer- 
ke zu belehren. Und wenn gleich die feine Urbani- 
tät des Biblioihekars den Gebrauch eines gewünlch- 
ten Buches gern erlaubt: fo würde fie doch weit um- 
faflender feyn, wenn man nach einem vorliegenden 
Katalog Bücher. ausfuchen, und fich erbitten könnte.“ 
— In der That muls es jeden Gelehrten und gebildeten 
Gefchäftsmann befremden, dafs eine folche Klage 
über einen folchen Mangel in einer Stadt, wie Hare 
burg, noch heut zu Tage geführt werden kann. Und 
leider gilt diefer Vorwurf noch immer in Bezug auf 
feine (lo unfchätzbar reichen!). öffentlichen Bibliothe- 
ken überhaupt. Da fich nun aufserdem forıwährend 
fo viele. Privaigelehrie,, die durch kein Anıt gebunden 
find, in Hamburg befinden, von denen gewifls Man- 
cher, aus Liebe zur Wiflenfchaft, oder felbt um des 
Erwerbs’ willen, feine Zeit und Thätigkeit fehr gern 
einem <lolchen biblioihekarifchen Gefchäfte widmen 
würde: fo ił es um fo unbegreiflicher, dafs diefem fo 
höchfi wefentlichen Beduürfniffe nicht längt fchon in 
Hamburg auf das Befriedigendfie abgeholfen worden 
it. — Um fo grölser it das Verdient, das fich Hr. 
Grasmeyer dadurch erworben hat, dals er, in Folge 
jener Bemerkung, aus dem reichen Vorraih von hie- 
her gehörigen Büchern und Karten, den er felbfi be- 
fiizt, hier ein fehr fchätzbares Verzeichnifs theils von 
einzelnen (in den Hamb. Addrelscomtoir- Nachrichten 
von 1772 bis 1810 erfchienenen) Abhandlungen, theils 
von grölseren Werken, die zur Literatur des See- 
Allecuranz- Wefens gehören, und als Handbücher fär 
Allecuradeure brauchbar, ja unentbehrlich find, feinen 
Lefern mitgetheilt hat. _Diefes Verzeichnils bildet ei- 
nen befonderen Anhang zu. diefer fo nützlichen 


Schrift. 

Hr.-Tonnies hat es nun aber nicht bey dem li- 
terarifch - merkantilifchen Verdienit, das er fich durch 
feine Schriften über Havarie- Grolfe erwarb, allein þe- 
wenden laffen, fondera bey feinem fo unermüdlich 
ihätigen. Eifer als Gelchäftsmann und Schrififieller 
ein noch gröfseres und bedeutenderes, jährlich fort- 
gehendes Werk unternommen, welches in einer all. 
gemeinen Chronik des Hamb. See- Alfecuranz- Wa- 
Jens vom Jahre 1923 an befteht. — Nach Allem, 
was wir bisher über die dermalige Lage des Hamb. 
See - Allevuranz. - Welens gefagt haben, wird unfe- 
ren Leiern dieles Unternehmen: fchon im Vorass 
als ein nicht minder verdienfivolles erfcheinen; und 
da es lieh. bereits (was von einem Mann, wie Hr. T., 
nicht zu % erwarten war) durch zwey Jahre als 
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ein folches auf das vollkommenfte bewährt hat: fo 
werden fie fich gewifs Alle mit uns in dem innigfien 
Wunfche einer recht langen und ununterbrochenen 
Foridawer deffelben verbinden. In der That ił es 
nicht zu berechnen, wie viel Hr. T. fchon jetzt durch 
diefes, dem ganzen europäilchen Handelsfiande fo wich- 
tige und in Beziehung auf Hamburg fo patriotifche 
Werk zu der fo nölhigen Verbeflerung des Hamb. 
See - Alfecuranz - Welens überhaupt mitgewirkt hat. 
Der erfie Theil diefes Werkes: die Chronik des 
Hamburger See-Allecuranz-Gefchäftes im Jahr 1323 
(No. 7), enthält zugleich eine Beleuchtung der eben 
beurtheilten Schrift des Hn. Grasmeyer, den: der 
Vf. in- feiner, mil der ihm eigenen, Befcheidenheit 
gelchriebenen Zueignung „an die Hnn. Mitglieder der 
Hamb. Aflecuradeur-Gelellfchaft, als feinen hochgelchätz- 
ten Freund und. würdigen Collegen diefes Vereins“ 
begrüfst. In der darauf folgenden Einleitung bemerkt 
er, dafs er „feit dem März 1813 fich der Ehre erfreue, 
unter den von ihm höchfi geachteten Herrn Aflecu- 
ranz - Bevollmächtigten und Privat- Alfecuradeurs Hanı- 
burgs eine Stelle mit einzunehmen, und dafs es 
feitdem fein innigfier Wunfch und fortwährend eifri- 
ges Bemühen ley, diefem fo fchwierigen Poften nach 
feinen beften Kräften vorzuliehen.‘“ ‚Während der ver- 
floffenen lechs Jahre feiner Affecuranz - Bevollmächti- 
gung, fagt er, mufste es ihm Wunder nehmen, wie 
man fich in fo mancherley, fat alltäglich vorfallende 
Unbilden des Allecuranz -Wefens mit fo vieler Nach- 
ficht, Ruhe und Gleichgültigkeit (!) fügen konnte, 
da einem jeden die daraus eni£pringenden Nachiheile 
fich nichts weniger, als geringfügig, ergeben. Belon- 
ders überzeugt er fich, wie belehrend fowohl, als 
wie änßserlt nützlich es für die Hamb. Allecuradeure 
gewefen. feyn würde, wenn gleich vom Anfang der 
Hamb. Inftitute an alljährlich die merkwürdigften Af- 
fecurariz- Vorfälle in gedrängter Kürze aufgezeichnet, 
und fo für die Zukunft aufbewahrt worde wären.‘ 
Und diefem fo welentlichen Bedürfnils hat der Vf. 
durch diefes Werk abzuhelfen unternommen. „Die 
Abficht des Vorhabens, erklärt er, ift einzig und allein, 
für die Zukunft zu wirken, d. h. durch eine Zufam- 
menfiellung der merkwürdigen und befonders auf- 
fallenden Aflecuranz -Ereignille der Einficht und Ver- 
fahrungsweife der jetzigen und künftigen Alleceuradeure 
vorzuarbeiten, zur Belehrung und Richtl[chnur.“ 
Dann folgt eine zweckmälsig und genau zulammen- 
geliellte Ueben/icht des Jahres 1823. Es war ein er- 
freuliches Jahr des Friedens, und auch die Witterung 
bis Ende Octobers ungewöhnlich günftig, Mit dem 
Nov. aber begannen Stürme, welche endlich am 4ten 
Decemb.. Abends einen der [eltenfien fürchterlichfien 
Orkane zur Folge hatten, der plötzlich alle die [chö- 
nen Hoffnungen, die man von der Beendigung des 
fpanilch franzöfifchen Krieges für die Aflecuranz ge- 
falst hatte, wieder zerfiörte: acht Schiffe verunglück- 
ten vor und auf der Elbe, fechs firandeten,. und 
zwey wurden [ehr beträchtlich havarirt. — Der Er- 
zählung diefer Unglücksfälle fügt der Vf. die beher- 
zigungswerlhe Bemerkung-hinzu, dafs fich auch daraus 
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dem denkenden Affecuradeur von Neuem die Ueber- 
zeugung ergeben habe, dafs vor October an das Ma- 
ximum der Verficherungsfümme (ehr einzufchränken 
fey. „Auch hier, lagt er fehr wahr, gilt die Vorfchrift, 
zu fäen im Frühjahr, und zu ernten im Spätjahr ; 
wer aber noch fpät fäet, dürfte fchwerlich reife wohl- 
fchmeckende Früchte erwarten.“ — Üebrigens wurden 
drey neue Verficherungsgelellichafien in diefem Jahre 
errichtet, unter, ihnen auch die, deren Bevollmächtig- 
ter der Vf. felbfi it. Den ebenfalls in diefem Jahr 
gemachten Vorlchlag, neben der Signalillagge auch 
noch eine Nummerflagge bey den Hamburger Schif- 
fen einzuführen, empfiehlt der Vf., mit Recht auf das 
dringendfie, indem er den Nutzen deflelben an einem 
wirklich furchtbar lehrreichen Vorfall darihut, den 
er 1782 in Oftende (elbfi erlebte. Er wiederholt nun 
auch feine heillamen Vorfchläge, die Ufance, frey 
von unbedingter Havarie -Grolfe und die Einführung des 
fchwarzen Buches betreffend, indem er die erfreuli- 
che Nachricht mittheilt, dafs 7 Schiffe wirklich fchon 
mit der bey Havarie-Grofle von ihm vorgelchlagenen 
Bedingung in Thätigkeit geletzi worden. Hierauf 
folgt. eine Ueberficht der 1823 in Hamburg herrfchen- 
den Winde und Relfultate derfelben, - und dann eine 
Anzeige der über die Havarie- Groffe Mifsbräuche er- 
fchienenen, von uns fo eben beurtheilten Schriften. 
Nunmehr theilt der Vf. feine Anfichten über die 
Grasmeyer/che Schrift mit, die er mit eben fo viel 
Umficht, als Mälsigung, abgefafst hat. ' Schon in 
No. 69 der wöchentl. Hamb. Nachrichten v. J. 1824 
waren unter der Ueberfchrifi: Audiatur et altera 
pars, Zweifel gegen die durchgängige Richtigkeit der 
G’fehen Anfichten und Vorfchläge geäufsert worden; 
worauf in No. 70 eine Antwort von Hn. G. erfolgte, 


‘die indels nur fehr allgemeinen Inhalts war, und 


hauptfächlich darauf hinausging , eine öffentliche 
Beurtheilung feiner Schrift abzulehnen, weshalb aber 
Hr. T. ihm in No. 74 fein Unrecht bewies. „Weit 
enifernt, fagit Hr. T., einem hochgelchätzien Freunde 
und einem der geachtetefien und einfichtsvollefien Affe- 
curadeure Hamburgs auf irgend eine Weife feindlich 
enigegenzutreien, fühlte ich mich doch verpflichtet, 
über einen für unfere Handelsfiadt fa hochwichtigen 
Gegenfiand auch meine Erfahrungen und Anfichten 
mitzutheilen. Uns beiden, wie der gelammten Hamb. 
Börfe, it es um die Wiederaufnahme unferer Affe- 
curanz-Compagnieen zu thun; den rechten Weg, det 
allein dahin führen kann, zu zeigen, [ollte das Hauptziel al- 
ler unlerer Befirebungen leyn.“ Hr. T. hat diefe feine 
Anfichten in -allgemeine und befondere abgetheilt. 
In erfien berichtigt er zuvörderfi Hn. G. in. Beirell 
feiner‘ Aeufserungen über die Entfiehung der Hamb- 
Aflecuranz - Compagnieen, die er m einer [ehr interef 
fanten Darliellung nun ausführlich erzählt. Wir kön 
nen hier nur Einiges mittheilen. In dem durch der 
plötzlichen Abfchlufs des Hubertsburger ‘Friedens 1 
furshtbar den Handel Hamburgs bedrängenden Jahr? 
1763. befand fch der Vater des Hn) Tonnies, eine" 
der verehrteften. Gefchäftsmänner Hamburgs, mit 3 
Lens und Schuback bey dem Dr. Pauly zu Tifch®s 
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wo ein Gefpräch. diefer Patrioten über die verhäng- 
nilsvölle Zeit die erfie Idee zur Errichtung einer Af- 
fecuranz - Gelellfchaft für Hamburgi auf die Bahn 
brachte. So enifiand im Jahre 1765 die erte Hamb. 
Allecuranz- Compagnie, deren pairiolilche Stifter und 
Vorfteher die Hnn. Tonnies, Vater, Lütkens, Schu- 
back, His, Honker und Doormann waren. Ton- 
nies ward nach wenig Jahren auch Bevollmächtigter 
derfelben, und verwaliete diefes Ami gegen 30 Jahre 
mit der rühmlichfien Einficht und. 'Ihätigkeit und 
dem ausgezeichtietefien Glücke. ; 

Der V£ -theiltsnun eine vollfiändige Tabelle aller 
Hamb. A.C. feit ihrer Entftehung mit, die eine in- 
tereflante Ueberficht diefer fo “zahlreichen Nachkom- 
menfchaft gewährt, und führt dann diefe fo anzie- 
hende Gefchichiserzählung bis. zu der neueften A.C. 
von 1893, deren Bevollmächtigter und Mitdirector er 
felbft it, fort. Im den übrigen diefer. allgemeinen 
Anfichten fiellt er gleich treffliche Bemerkungen über 
die grofse Zahl der Hamb. A.C., den Nutzen, den 
auch die kleinen dem Handel gewähren, über die 
Fähigkeiten zum Allecuradeur, über den Nachtheil 
des Princips, auswärlige Prämien zur Richtfchnur zu 
nehmen, und über Hn. G’s allzu gelinde Meinung in 
Betracht der Havarie- Grofle- Mifsbräuche auf. — In 
den befonderen Anfichien verbreitet er fich lichtvoll 
und grundlich über die Frage von einen: allgemeinen 
Plan für die Hamb. A.C., über Anfland und Einflufs 
einer C., über die Schiffsreparaturen in Norwegen, 
die Verficherungs[ummen in Hamburg, das Verhält- 
nils der A.C. zu denen in London und Bremen, das 
Project einer Schiffsdock-Anlage in Cuxhafen u. [. w., 
und fchlielst mit mehreren [ehr beachtungswürdigen 
Vorfchlägen zu einer fo dringend noihwendigen Ver- 
beflerung des Hamburger Allecuranz-Zimmers und der 
Einrichliung der Commerz- und Stadt-Bibliotheken Ham- 
burg. — Als Beylage hat Hr. T. noch einen Bericht 
über die vormalige Beurtfahrt der Hamb. Schiffe 
zwilchen London und Hamburg, die den Hambur- 
gern fo Sprechend die Sorgfalt ihrer Vorfahren für 
den Flor. ihrer Rhedereyen beweift, hinzugefügt. 
Bey dieler Gelegenheit verdient bemerkt zu werden, 
‚dafs über alle diefe Gegenitände fich auch nicht ein 
ee belehrender Artikel in dem, überhaupt fo 
fehı je orfehäizten | Converfations - Lexikon > (deffen 
Armfeligkeit auch in Geographie und Statifirk der 
Herausgeber des Columbus kürzlich mit vollem Recht 
rügie) befindet, wiewohl es- ein’ Handbuch für den 
Gefchäftsmann leyn foll . i 

In eimem befonderen Nachtrag zu diefer Schrift, 
unter dem Titel: Kerfolg der Chronik u. £ w. (No. 
8), hat Hr. T. bey der unermüdlichen Aufmerklam- 
keit, Sorgfalt und Thätigkeit, womit er fich diefem 
o gemeinnützigen Gefchätt gewidmei hat, noch eini- 
8° Vorfälle, die fich feit der Erfcheinung derfelben 
zu Ende des J. 1893 ereigneten; ferner eine tabella- 
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len die klarfien Refultate liefert, auf welche die Be- 
urtheilung diefes welentlichen Theils der merkanti- 
lifchen Verhältniffe Hamburgs bafıri werden kann, — 
und noch eine neue, vollfiändigere, verbefferle und 
fehlerfreye Tabelle [ämmtlicher : Hamb. Affec.Com- 
pagnieen feit ihrer Entfiehung mitgetheilt. — Aus 
dieler äufserft mühfam und genau nach den fimmt- 
lichen gedruckten Plänen zulammengeftellten Tabelle 
ergiebt fich, dafs binnen 58 Jahren 58 (!) Aflec.C., 
unter Leitung von 66 Bevollmächtigten, in Hamburg 
errichtet wurden, die eine Anzahl von 11256 Actien ` 
und ein garantirtes Capital von Bco. Mk. 34,325,000 
enthielten. Die jetzt in Hamburg befiehenden 21 ac- 
tiven Al.Comp. enthalten 4085 Actien, mit einem 
garantirten Capital von Bco. Mk. 12,275,000. Die dem 
Vf. bekannt gewordenen Privat-Aflecuradeurs find 45 
(!), die er alle namentlich hier verzeichnet hat. 
Ungleich gehaltreicher aber, als diefe erfie Chronik, 
und vorzüglich durch einen mufterhaften Stil ausge- 
zeichnet ił die, vorKurzem eri und leitdem f[chon in 
2 Auflagen unter eben diefem einfachen: Titel erfchie- 
nene, zweyte Chronik (No. 9), welche die Gefchichte des 
Hamb. See- Allecuranz- Welfens im Jahr 1824 umfalst. 
Voran geht eine Zueignung an den Hn. Syndieus ven 
Sinnen und mehrere Senatoren, Oberalten, Kämmerey- ` 
bürger und Mitglieder des Commerciunis, der Schiff- 
fahrt- und Hafen-Deputation und des HHandelsgerichts ; 
worin Hr. T. feinen patriotifchen Eifer für das all- 
gemeine Befte des Hamb. Handels vôn Neuem an den 
Tag legt. . Er fagt u. a.: „Die Erfahrungen, welche 
ich in einem mannichfach bewegten Leben zu fam- 
mein Gelegenheit gehabt habe, find mein einziger 
Reichthum verblieben; die Mittheilung derfelben das 
einzige Vermächtinils, welches ich meiner innigli ge- 
liebien Vaterftadt zu hinterlallen im Stande bin. Die 
gröfßste Belohnung für mich wird feyn, wenn diefe 
geringe. Gabe von Ihnen mit Wohlwollen und zu 
Benutzung für das Germeinwohl“ (das it die Haupt- 
fache!) „aufgenommen wird.“ Einen fehr erfreuli- 
chen Beweis, wie allgemein ‘des Vfs. Verdienfie nicht 
nur in Hamburg, fondern auch von dem gefammten 
Handelspublicum des Auslandes bereits anerkanni 
worden find, giebt das diefer Zueignung folgende 
Subferibentenverzeichnifs, das die Namen von faf 
800 Theilnehmern aus allen deutfchen und vielen 
freniden Handelsfiädten enthält, und worin gleich- 
wohl die Namen der zahlreichen Subferibenten in 
London, Stockholm und St. Petersburg, der verfpä- 
telen Einfendung wegen, nicht einmal aufgeführt‘ wor- 
den find. In. einem ‚kurzen Vorwort wiederholt der 
Vf. die Verficherung, dafs er durch diefe Publicität 
nur das Wohl der Hamb. Kaufmannfchaft und das 
Wiederaufblühen ihrer Affecuranz - Gefchäfte befördert 
zu fehen wünlfche. Er erklärt fich hierüber u. a. in 
folgenden Worten: „Die Erfahrung des verfloffenen J. 
1824 hat gelehrt, dals, wenn auf diefem Wege der 
Oeffentlichkeit auch nicht alle Wüniche erreicht 
werden konnten, manche doch ganz, viele theilweile 
ihre Erfüllung fanden. Man darf fich daher der 
Hoffnung überlaflen, dafs, wenn nur erf einige, noch 
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vorhandene Vorurtherle, Hinderniffe [chädlicher Ge- 
wohnheilen und des Eigenfinnes (leider  allzuwahr!) 
gehoben worden find, alsdann auch die übrigen Ge- 
brechen verfchwinden,, und das Aflecuranzfach in 
Hamburg, wieder eine vortheilhaftere Gefialt gewin- 
nen werde.“ — Es folgt nun die Chronik des Jahres 
4824 felbfi, die der Vf. wieder mit einem geifireichen 
Hinblick auf die politifche Gelftaltung dieles Jahres, 
befonders in Beziehung auf Amerika und den Freyheits- 
kampf der Griechen begleitet. „Die freundfchaftlichfien 
Verhäliniffe, fügt er hinzu, walteten unter den Macht- 
habern Europa’s und mit Nordamerika ob, und felbfi 
die Natur war mild und freundlich , fo dais das Affe- 
curanz-Gefchäft bis zur Mitte Octobers fich nur felten 
über Unglücksfälle zu beklagen hatte. Wie aber der 
Menfch dann nur zu fehr geneigt it, von glückli- 
chen Ereignillen fch beraufchen, von den Sonnen- 
blicken des Augenblicks fich einwiegen und einfchlä- 
fern zu laffet, der lieblichen Fortdauer: deflelben fi- 
cher: lo gelchah es auch diefes Mal; denn die Affe- 
curanz-Prämien wurden bis Ende des Monats Juny 
ohne alles Verhältnifs zu irgend einer Gefahr (!) 
heruniergedrückt. Die traurigen Folgen diefes un- 
verhältnilsmäfsigen Sinkens der Prämien waren für 
den Aflecuradeur, der fich der unglückfeligen Jahre 
1319, 1820 und der Schrecknifle des Spätjahres 1321 
erinnern wollte, leicht vorauszufchen.“ Diefs þe- 
wog den rafilos ıhätigen Vf., einen nochmaligen Ver- 
[uch zu wagen, um einen Affecuradeur-Verein zur Be- 
fiimmung höherer Prämien zu Stande zu. bringen, 
und es gelang ihm, fieylich nur mit kraftvoller De- 
fiegung grolser Schwierigkeiten und vielen WViderlian- 
des (denn Gemeingeift ilt leider des Deutfchen Sache 
nicht!), diefsmal glücklich, indem 11 Mitglieder des 
Hamb. Alfecuranz- Vereins fich mit ihm wirklich da- 
zu verbanden. Bald darauf aber raubie ein frühzei- 
tiger Tod diefem Verein einen feiner: thätigften und 
kräftigfien Beförderer, den allgemein verehrien Carl 
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Joachim Rasper, dem Hr. T. bey .dieler. Gele- 
genheit ein fchönes Denkmal durch eine ireiflich ge- 
fchriebene biographifche Charakterifiik geletzt hat. 


Diefer neu gelchloflene Verein if (chon- (ehr erfreu- 
lich wirklam gewelen,; fo dafs fich mit Recht noch 
grölsere Hoffnungen dayon für die Zukunft fallen 
tallen. | 

Damit- verbinde: der Vf. eine nochmalige Mit- 
iheilung feiner heilfamen Vorfchlige zu einer endli- 
chen Verbeflerung der Havarie - Grolle - Einrichtung, 
und die Aeulserung feines lebhafteften Wunfches der 
baldigftien Ausführung derfelben, den gewils jeder 
Einfichtsvolle (einer Herrn Collegen innigfi mit ihm 
theilen "wird. Unter der Ueberfchrift: „das Nach- 
Jahr von 1894“ erhalten wir ferner eine vorzüglich 
gut gelchriebene und ergreifende Erzählung der be- 
kannten furchtbaren Naturfchreckniffe, die mit dem 
48 Octob. begannen. - „Aber, fügt der Vf. hinzu, 
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follen diefe“ fchrecklichen Ereigniffe ohne Nutzen,- oh- 
ne Beachtung bey uns vorübergehen? Sollten ei fie 
nur als Furcht erregende, vielleicht font unterhal- 
tende. Erzählungen betrachten, und gar nicht auf Mit- 
tel denken, ähnliches Unglück für die Folge weniger 
fchädlich zu machen?“ — Und fo fühlte fich der treff- 
liche Mann, während Taulende fich über jene Un- 
glücksfälle nur unterhielten, dadurch kräftigfi aufge- 
fodert, über die Erfindung diefer Mittel nachzuden- 
ken, und tritt nun mit einer Reihe von Vor- 
fchlägen auf, wodurch den Gefahren an der Ein- und 
Ausfahrt der Elbmündung kräftig. gefeuert werden 
kann. Sie find: 1) die Anlegung eines Bollwerks 
mit einem Leuchtihurm auf Vogelfand (einer Sand- 
infel in der Mündung der Elbe, die Hr. T. den 
Hamburgilchen Seekirchhof nennt; denn die Anzahl 
der hier feit Jahrhunderten gänzlich verunglückten 
Schiffe, fagt er, der geopferien Menfchen und der 
verlornen grolsen Capitalien überlieigt alle Belchrei- 
bung). Aus einer, vom Vf. beygefügten, tabellarifchen 
Ueberficht ergiebt fich, dafs allein feit dem Jahre 
1814 86 Schiffe (unter ihnen auch die Liebe, die 
Einigkeit und die Patience) hier gefirandet find CH 
Und es it allo im fo mehr zu hoffen, dafs die weile 
Hamburgilche Regierung “diefe Anlage baldigfi ins 
Werk richten werde, zumal da fie fchon den fo 
kofibaren und wahrhaftig doch mehr zur Parade, 
als zum Nutzen dienenden Leuchtihurm bey Cuxha- 
fen errichten liefs. 2) Die Erbauung eines hohen 
Leuchtthurms auf Schaarhörn. 3) Die Stationirung 
eines zweyten Leuchifchiffes in der Richtung zwi- 
[chen ‚der Alien und 5ten Tonne. (Bis jetzt lag nur 
eines in der Elbmündung, der Seefiern genannt, das 


gleichfalls bey jenen Orkanen mit fei 

ven Mannfchaft mit unterging.) 4) Die Erna er 
eines Corps von Maxine-Leuten als Rettern zu Cux- 
hafen und Neuwerk. 5) Die Behängung der uñter- 
ften Elbionnen mii fark tönenden Glocken. 6) Die 
Erbauung eines nicht finkenden Schiffes (nach einer 
idee Franklins, dem an Humanität, Vaterlandsliebe 
und Geif, wie krafivollem Streben nach praktifcher 
Wirkfainkeit für das Gemeinwohl, unfer Vf. fo wir- 
dig zur Seile fieht). 7) Die Erbauung eines von 
Hn. T. erfundenen Rettungsfahrzeuges bey Scheite- 
rungen. 8) Die Ausfiatlung der Schiffe mit Bareme- 
tern und Thermometern. (Auch Hygrometer würden 
hinzuzufügen feyn, da nur aus der Beobachtung die- 
fer und der Barometer zugleich die Witterung fich 
möglich vorherbefiimmen lüfst.) 9) Die Einführung 
eines letzten Mittels für ein leck gewordenes Schiff. 
Nach einer Erfindung des Weltumfeglers Cooh, wel- 
che in der Verfiopfung des Decks durch. ein unter 
dem Bodem des Schiffs, zu ziehendes Segel belicht. 
Und 10) die Erbauung von. Bergehaloupen nach Co- 
penhagener Art. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrechenen Recenfion.) 


Aue diefe Mittel find trefflich erfonnen, und vön 
lo in die Augen (pringendem Nutzen Ea Rettung und 
“ebenserhaltung Taufender yon unglücklichen Men- 
Chen, dafs man wahrhaftig ohne Herz und Angen 

n Müfste, wenn man fie nicht der ernfihafielien 
u !hätiefien Berückfichtigung werth erkennen wollte, 
„Freylich, fagt Hr. T., it zu ‘befürchten, dafs diefe 
Vorfchläge, fie mögen auch noch lo begründet erfchei- 
nen; Ihre Widerfacher finden werden: denn es exilliri 
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unter allen Nationen eine fat zum Sprichwort ge- 
wordene leicht hingeworfene Abfertigung, welche lau- 
tet: es geht nicht! ‘und diefe graufame Redensart 
fchlägt nur zu oft die heilfamfien Rathfchläge zu Ba- 
den. Wenn man indefs in der Gelchichte der Erfin- 
dungen fich umfieht: [o wird man finden, dafs diefe 
Redensart fehr alten Urfprungs it, und dafs man 
fchon vor mehreren taufend Jahren zu lagen pflegte: 
Es geht nicht, gerade in Fällen, wo es nachher doch 
gingu. l w. Man mufs daher in der Welt an Nichts 
verzweifeln, befonders wo mit irgend einem Grun- 
de die Wahrfcheinlichkeit des Gelingens im Voraus 
angegeben werden kann, und bey gemeinnülzigen 
Unternehmungen Muth und Ausdauer, die zur För- 
derung deffelben nöthig find, nicht Ichon vor dem 
Beginnen aufgeben ‚wollen. “ Gewils wird diefe 
kraftvolle Stelle von. einer fo weilen und alles 
Gute, Schöne, Grofse und dem Gemeinwohl Nützliche 
fördernden Regierung, wie die Hamburgifche ift, nicht 
unbeherzigi blieben; gewifs wird fie diefe nicht blofs 
ihrem Staate, fondern der gefammten Menfchheit fo 
grolse VV ohlthaten verfprechenden Vorfchläge des Hn. T. 
unverzüglich zu dem Gegenftande ihrer ernftefien Be- 
raihfchlagungen gemacht haben. Um fo mehr, da 
der Vf. alle diefe Vorfchläge noch einzeln ausführ- 
lich in diefer Schrift durchgegangen, überall auch die 
Mittel zu ihrer Ausführung an die Hand gegeben, 
und überdiels die in No. 1. 5. 6 u. 7 enthaltenen 
Erfindungen noch‘ durch beygefügie [ehr gute und 
deutliche Abbildungen veranichaulicht hat. Ja, das 
von ihm fo finnreich erfundene Rettungs- Fahrzeug, 
das gewils auch aufser Hamburg die allgemeinfte Theil- 
nahme erregen wird, da es für alle Theile der Erde, 
wo es Meere und Schifffahrt giebt, “ein Gegenftand 
von der gröfsten Wichtigkeit it, hat er fogar, wie 
aus dem Hamburger Correfpondenten, Nro. 124 v, 
J., bekannt geworden, auf feine eigenen Koften 
wirklich erbauen laffen, und am 1 Augufi v, J; auf 
dem grolsen Alfter Ballin in Hamburg ; in Gegenwart 
Taufender von Zufchawern, bereits die erfolgreichfie 
Probe damit’ angeltellt. „Die Rettung von 9 Menfchen 
heifst es dafelbfi, welche Schiffbrüchige vorftellten. 
elang- durch dieles: Rellungs-Boot, durch deffar 
Erfindung Hr. T. fich ein Verdienft un die Menfch- 
heit erworben hat, im tiefen Wafler vollkommen 
Jeder Menfchenfreund wird. fch: diefer edlen Bte: 
bungen freuen, die keinen anderen Zweck haben; 


„als unglücklichen Seeleuten in der Todesnoth Hülfe 


und Erleichterung zu [chaffen. “ 


Nicht minder beherzigungswerih find auch die 
M mm 
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jenen Vorfchlägen folgenden Wünfche des Vfs. zum 


Wohl der Hamb. See- Aflecuranz, sin Betreff einer 
künftigen öffentlichen Bekanntmachung des Schiffs- 
Negifier-Buchs der Affecuradeurs nach dem :Beyfpiel 
Englands, einer Verheflerung des Quarantaine - Hafens 
zu Cuxhafen, der Errichtung einer foliden Hamburger 
Beurtfahrt u. l. w., womit fich diefer ere Abfchnitt 
des lehrreichen Werks Ichliefst. 

Der zweyte Abfehnitt it über[chrieben : „Mifeel- 
‚len über Afjfecuranz- und andere dahin ein/chlagen- 
de.Gegenftände,“ und enthält folgende Auflätze: 1) 
Ueber Criminal-Vorfälle bey Verficherungen ; höchli 
interelfant, aber auch niederfchlagend. Der Vf. er- 
zählt: hier eine der neuefien und einpörendfien Fälle 
diefer Art, (von dem er leider nur zu gegründet be- 
merkt, dafs fie wie an Zahl, fo an Keckheit, feit 
mehreren Jahren ‘in fo hohem Grade zugenommen 
haben, dafs es tadelhaft feyn würde, länger darüber 
zu fchweigen,) doch mit grofser und kaum zu billi- 
gender Discrelion (denn leider untergraben dergleichen 
Allecuranz -Criminal-Fälle fogar den Credit ganzer Han- 
delsfiädte!) gegen die Frevler, deren keinen er nament- 
lich bezeichnet hat. Einem derfelben aber, dem königl. 
Preufl. Commerz- und Admiralitäts- Rath Marquardt 
zu Danzig (von dem es aus den englifchen Times, 
der Börfenhallen-Lifie No. 3888 v. 
ren Zeitungen bekannt ilt, dafs er vom königl. Weft- 
preu[f. Oberlandesgericht zu 7654 Rihlr. Geld- oder 
7jähriger Fefiungs-Sirafe, Verluft feines Amtes, Titels 
und der Preufl. National- Kokarde u. f. w. verurtheilt 
worden,) hat diefe Erzählung fo das Gewillen ge- 
rührt, dafs er fich freywillig und' öffentlich (in No. 80 
der Ilamb. Zeilfchrift Marmmonia v. J.) felbt dazu 
bekannt hat. — 2) Ueber den Nachtheil des Namen- 
wechfels der Schiffe, delfen man fich jetzt häufig bey 
folchen bedient, zu denen, wie zu ihren Schiflern, 
der Kaufinann und Aflecuradeur alles Vertrauen ver- 
loren hat. 3) Ueber den unnützen Ausdruck: , ehe- 
fiens fegelt“ in den Schiffer- Anzeigen. 4) Ein inter- 
ellauter, die Richtigkeit der Ideen des Vfs. abermals 
beftätigender, A/Jecuranz- Briefwechfel zwilchen Lon- 
don und Hamburg. 5) Eine Ueberficht ‚der Schiff- 
fahrt von und nach Hamburg im Jahr 1824. Auch 
für den Statifiiker und jeden deutfchen Patrioten (ehr 
intereflani. In “einem Jahre langien im Hamburger 
Hafen 4 Schiffe aus Oftindien, 72 von WVellindien, 41 
von Nord-Amerika, 13£ von Brafilien (WVeliiheile, 
die noeh vor 50 Jahren, in Abficht auf Handel, faft 
zu den Zerris incogrutis gehörten) an. 6) Berichte 
über die Winde und Temperatur im J. 1824. 7) Ueber 
das Lootfen-Wejfen vor und in der Elbmündung. 
Sehr lehr- und warnungsreich. 8) ZÄurzer Ueber- 
blick des Affecuranz- Gefchäftes im J. 1824, verbun- 
den mil einer fehr genauen: Tabelle. 9) Ein höchfi 
beherzigungswerihes Schreiben über das jetzige Affe- 
curanz- Gefehäfts- Weyen in Hamburg von Hn. dio- 
wohl. 40) Ein gleich interellantes Schreiben vom 
Vf. des „Wortes über Havarie- Groffe,““ feine bey- 
fallswürdigen Wünfche für die Zukunft enthaltend. 

Hierauf folgen die lauber lithographirten Aöbzl- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


J. und ande-' 


-verbeflert worden, 


460 


bildungen der bereits erwähnten Erfindungen des Vfs., 
nebli , einer- ausführlichen Erklärung derfelben, und 
eine fehr genau detaillirte Charte von der Elbmün- _ 
dung bey»Cuxhafen. Zu der Erklärung des Kupfers, 


' welches das von ihm erfundene Reitungs-Boot dar- 


fellt, hat der Vf. in einer belonderen Flugfchrift eine 
ausführliche und berichtigende Belchreibung nachfol- 
Sern aller. -]y, 

Alle diefe, jedem Gefchäfismann fo unentbehrli- 
chen Werke hat Hr. T. übrigens auf feine Koften, 
und zwar hinfichtlich des Druckes und des Papiers 
auf eine wahrhaft prachtvolle Weife beforgen laffen. 

Eine franzöfifche Ueberletzung der Chronik von 
1324 erlcheint gegenwärtig, von Hn. F. Guerrier, 
gleichfalls zu Hamburg bey Nefller. 

Fragen wir nun, wie fo ausgezeichnete, der Bür- 
geıkrone würdige Verdienfie um den Hamburgifchen 
Staat, die gefammte Handels-Welt, ja die Menfchheit, 
als Hr. 7. fich hier erworben hat, bisher belohnt 
worden find: [o verfieht es fich, dafs ein folcher Mann 
diefes Lohnes fich weniger in Ehrenbezeigungen (der- 
gleichen ihm indels auch. fchon [ehr würdige, im 
Ehren - Diplom der patriotifchen Gefellfchaft und einem 
von der Hamb. ‘'Kaufmannfchaft gemachten Ehren- 
Gefchenk, [owie felbt vom Lübecker Senat, zu Theil 
geworden find), als in der wirklichen Ausführung fei- 
ner fo heillamen und finnreichen Ideen und Vorfchläge 
erfreuen werde. Wirklich find fchon einige Schritte in 
Hamburg (wo auch im dortigen Correfpondenten u. a. 
öffentlichen Blättern Hn. T”s. Schriften bereits mit 
der verdientefien Anerkennung angezeigt worden find) 
gefcheher, Hr. 7”s. Ideen und WVünfche praktifch 
zun Wohl für Hamburgs gefanımten Handelsfiand 
fruchtbar zu machen. Die Havarie - Groffe - Betrüge- 
reyen haben feit der Erfcheinung der T”fehen Schrift 
darüber, welche die Schaam vieler Schiffer und Mäk- 
ler, fowie ihr fittliches und religiöfes Gewilfen, rege ge- 
macht hat, bedeutend abgenommen. Der Hamb. Rath 
aber hat bereits. eine Comitice ernannt zu Eniwer- 
fung einer neuen und unferer Zeit angemellenen Affe- 
curanz- und Havarie-Ordnung, und die dem Aflecu- 
radeur fo verderbliche und fo viel Betrug geftattende 
Einrichtung -mit den Ertra- Loot/en- Geldern ift be- 
reits durch ein vom Rath vorgefchlagenes und von 
der Bürgerlchaft "auch fchon genehmigtes Gefetz dahin 
dafs. die Extra -Lootlen-Gelder 
künftig keinen integrirenden Theil der Havarie- Groffe 
mehr bilden, und allo nicht mehr dem Affecuradeur 
zur Lal fallen, fondern von den Rhedern felbfi ge- ` 
tragen werden follen. Ingleichen ifi em neuer Ver- 
ein der Hamburger Allecuradeurs, die iheilweife Ein- 
führung des fchwarzen Buches, die Ausführung der 
Nummeiflagge u. a. m. bereits wirklich iws Werk 
gerichtet worden. i 

Und fo fchliefsen wir denn mit dem herzlichħen 
Waunfche, dafs diefer fo verdienliyolle und patriotifche 
Mitbürger Hamburgs , dem auch wir hier einen Aus- 
druck gerechtefier Verehrung dargebracht haben, fich 
eines immer reicheren Erfolgs feiner edlen Befirebun- 
gen zu erfreuen haben möge; indem wir zugleich mil 
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dem lebhaftefien Gtereffe der baldigften Erfcheinung 
feiner. neuen Chronik für. das Jahr 1825 entgegen- 


fehen, die fich (laut der von ihm vor Kurzem in 


No. 190 des Hamburger Corre[pondenten er[chienenen + 


Anzeige) ganz befonders durch zwey neue, höchft in- 
lerellante Abhandlungen ‘des Vfs., nämlich eine. mer- 
kantilifch gefchichtliche Darftellung der ‚ Verhältniffe 
der :Barbaresken- Staaten zu -den europäilehen und 
vereinigten :nordamerikanifchen Staaten, mit belonde- 
rer Hinficht auf die freye Hanfeefiadt Hamburg, (der 
bekanntlich unlängft serit das fehöne Schiff Lousfe 
Capt. Herfch von einem iripolitanifchen KvriegsfchifE, 
in der Nähe .des Lißaboner Hafens, gehkapert worden 
1) und durch äfironomiflche Betrachtungen über die 
neue Hamburger Sternwarte, fowie durch die Dar- 
fiellung der neuen Erfindung eines an Seekülften zu 
errichtenden  ferwimmenden Ilafens, die man gleich- 
falls Hn. J, verdankt, auszeichnen wird. 
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Iumenav, b. Voigt: Lebens-, Haus- und Vermö- 
gens-Gejchichte des Schulzen Leberecht Feld- 

" mann. zu Lindenhain.. Oder getreue Erzählung, 
wie derfelbe durch zwechmäj/sige Binrichtung 
oiner laus- und Feld-IPirth/chajt, durch gründ- 
liche Verbefferung und gefchickte Benutzung 

` feiner Grundflüche, . durch vermehrte und ver- 

: edelte Viehzucht, durch wohlgeordneten Bienen- 
fiand, durch :Obfi- und Gemüfe-Dau, durch 
Anpflanzung fehnell wachfender Holzarten, durch 
Hopfenanlagen, durch vermehrte Erzielung von 
Fuiterkräutern und Wurzelfrüchten, durch An- 
bau von Haps, Mohn, Anis, Hanf, Waid und 
anderen Gewächfen u. l. w: es dahin brachte, 
dafs er binnen zehn Jahren aus einem armen 
Dauer der wohlhabendjfie und angefehenfie Mann 
um ganzen Dorfe wurde. Ein Volksbuch, zur 
Nachahmuug aufgefielli von’ Gi MH. Haumann, 
Pfarrer zu Grobkörner bey Mühlhaufen. Nebft 
48 Holzfchnitien. 1326. Vlu. 362 S. kl. 8. (18 gr.) 


In den laudwirth[chaftlichen Schriften findet man 
noch immer die alle Meinung, der Bauer erlerne die 
Einrichtung der neueren verbeflerten Landwirthlchafi 
durch Nachahmung der grolsen und gebildeten Land- 
wirthe, und diele follten daher ihre Vorgänger durch 
ein nachahmungswürdiges Beyfpielvin der Landwirlh- 
Ichaft feyn. Zum Lefen landwirthfchaftlicher Schrif- 
ten wird der Bauer theils für zu unmündig, theils 
für zu träge gehalten. Es it auch nicht zu leugnen, 
dafs derfelbe hie und da, obgleich nicht überall, dem 
Brölseren Landwirihe in Vielen nachahmt ; aber etwas 
lkommenes kann dadurch nicht erreicht werden, 
Ki ie Grundlätze, bey der blofsen Nachahmung, 
Za fanani doch verborgen bleiben, nach welchen ein 
werden kahang in der Landwirthfchaft EF x ea 
den Händen n, — Erwägt man aber, wie A 

n der Bauern als Grundeigenthum fch be- 
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findet, und wie diefes Land, durch eine verbefferie 
innere Einrichtung der Hauswirihfchaft, zu einem 
eben fo hohen Ertrage gebracht werden kännte, wie 
bey den gröfseren Landwirthfchaften: fo leuchtet :. 
ein, dafs dadurch der Wohlfiand in allen Ländern 

Deutfchlands ungemein gehoben werden nrüfßste. Und 

diels ił auch die hohe Aufgabe für den Bauernftand, 

dafs auch er dazu angeleitet werde, den Ertrag [einer 
Landwirihfchaft nach verbeflerten Grundlätzen fo 
hoch, als möglich, zu fieigern. Diefe Foderung kann 
der Bauer jedoch nicht eher erfüllen, als bis fein Ver- 

fiand fo weit ausgebildet it, dafs er die Grundfüze 
der verbeflerien Landwirth[chaft zu begreifen, und 
nach denfelben eine zweckmälsigere Einrichtung zu 

treffen im Stande it. — Diels ift aber nicht fo leicht 

zu bewerklielligen; denn der Bauer legt wenig Werth 

auf Schriften über die neuere verbeflerte Landwirth- 

fchaft, eben, weil fie für feinen Verfiand nicht be- 

greiflich, fondern immer zu gelehrt find, ob fich gleich 

fchon mancher Schriftfieller die Mühe gegeben hat, 

fich fo populär als möglich auszudrücken. Defto wich- 

tiger if diele Frage; defio grölser das Verdienfi, fe zu 

lölen. l 

Zu loben ift es daher an dem Vf. diefer Schrift 

ganz belonders, dafs er auf den glücklichen Einfall 

kam, die lüfterne Wifsbegierde des Bauers dadurch 

zu reizen, dafs er fein für die Landwirthfchaft (ehr 

brauchbares und durchaus praktilches Wirthfchafts- 

buch in das Gewand einer Gefchichte einkleidete ; 

denn bekannt ift es, dafs Gefchichien von ihm gern 

angehört, und auch wohl gelefen und gekauft werden. 

Hier bemerkt er nicht, dafs cr aus diefefn+Buche die 

neuere und verbellerte Landwirthfchaft lernen foll, 

weil er nur Feldmanns Lebens-, Haus- und Vermö- 

gens-Gefchichte vor Augen hat, die dem gemei- 

nen Manne durch die reizende Darftellung des glück- 

lichen Fortgangs aller Dinge eine eben fo angenehme 

Unterhaltung gewährt, als weiland Bechers Noth- und 
Hulfs- Büchlein. Aus diefem Grunde fchon allein 
hofft Rec., -dafs das Buch einen fiarken Abfaiz finden 

werde; noch mehr aber verdient daflelbe eine allge- 

meine Verbreitung und Bekanntmachung wegen Feld- 

manns folider \Virthfchaftsart und der derfelben zum 

Grunde liegenden und in richtige Verbindung ge- 

brachten Grundlätze, die gewils bey denen, welche 
das Buch gelefen haben , nicht ohne Folgen bleiben 

werden. Ganz unvermerkt lernt hier der Bauer cine 

durchaus vollkommen geregelte Bauernwirthfchaft und 
jene Grundlätze derfelben kennen. Und da ihm Alles 

fo natürlich und verfinnlicht durch den glücklichen ' 
Erfolg aller von Feldmann vorgenommenen Verbef- 
ferungen, z. B. der Wiefen, des Anbaues der Futter- 
kräuter, der Verwandlung der Dreyfelderwirihfchaft 
des einen Theils feiner Ländereyen in die Sechsfel- 
derwirthfechaft, eines ander en durch eingeführte Wech- 
felwirthlchatt und cines „dritten durch Koppeiwirth- 
fchaft , Verbellerungen in der Vichzucht u. f. wa 
vor Augen gelichlt wird: fo werden gewils einige 
der Befleren und Gefchickteren Lufi bekommen, nach 
Feldmanns Beyfpiele und Grundlätzen ähnliche Vex- 
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bellerungen in ihren Wirthfchaften vorzunehmen, und 
einen mil Ueberlegung durchdachten und vorfichtigen 
Wirthfchafisgang einzuführen. Diefe werden dann 
wieder andere Stumpffinnigere durch ihr Beylpiel zur 
Nachfolge reizen und antreiben. Und darum ift es 
fehr zu wünfchen, dafs Feldmanns Lebens-, Haus- 
und Vermögens - Gefchichte fich allgemein unter den 
Bauerleuten verbreiten möchte, Schon die Kenntnifs 
der Umflände, durch welche Feldmann, einer von fei- 
nes Gleichen, nach und nach zu Gütern und in den 
Wohlfiand gekommen und reich geworden, wird Ein- 
druck auf ihn machen, weil fein Beftreben nach dem- 
felben Ziele fchon lange, wiewohl immer vergeblich, 
gerichtet war, welches er, Feldmann gleichwohl in 
allen Stücken auf eine leichte und [ehr natürliche Art 
glücklich erreichen fieht. Er geht dann mit fich zu 
haihe, und denkt; „So hätteft du die Gelegenheit auch 
wie Feldmann; aber du hat fie nicht fo benutzt, 
fondern hie und da gefehlt: darum haft du nicht zum 
Ziele kommen können,“ Ferner empfiehlt fich ein fol- 
ches Buch auch lelbf durch feinen lehrreichen Inhalt, 
indem der Lefer fat anf allen Seiten fein Interefle, 
nud zugleich für feinen Verfiand Alles natürlich und 
begreiflich dargelieili findet; aufserdein erhält er aber 
auch von gewillen, ihm noch unbekannten Dingen, 
als belonderen Ackerwerkzeugen und Wlalchinen, die 
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Ernepescureinung. Berlin, b. Burchhardt:; Perfuch eines 
methodifchen Leitfadens beym Unterrichte in der Elementar- 
Geographie für Land-Schulen, von Ferdinand Wilhelmi, königl. 
Schul-Infpectox und Prediger zu Beeskow. Mit einer Ku- 
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Es it gewils lohenswerth, alle Zweige des Elementar- 
unterrichts nicht blofs als Gedächtnifslache,, [ondern als Bil- 
dungsmitiel des Verfiandes zu behandeln, wodurch der 
geifttödtende Mechanismus und alltägliche Schiendrian felbft 
aus den niedriglten Volksfchnlen verbannt, und den Schülern 
die [chönite Miigabe fürs Leben, das geweekte Nachdenken, 
gelichert wird, Wir möchten die Geographie auch nicht 
auf dem ganz einfachen Plane einer niederen Volksfchule 
verinillen ; nur if zu wünfchen, dafs der Lehrer gerade bey 
dem fich hier findenden reichen Stoffe nicht zu freygebig 
fey, und felbft bey der gröfsten Sparfamkeit in der Mitthe:- 
lung des hier nothwendigen Gedächtnilswerkes die Verltan- 
desbillung nicht ans den Augen lalle, Der Vf. des anzuzei- 

enden Schriftchens empfiehlt die heuriftifch - fokratifche 
Yleihode auch für den geographifchen Unterricht, und zeigt 
in der That, dafs diefe Methode bey den wichligften Ab- 
Schnitten aus der matlıematifchen und phyfifchen Geographie 
wohl anwendbar, fey. Er handelt in Fragen und Antworten 
zehn Stufen Œ) ab, indem er das allgemein Willenswexthe 
von dem Horizont, von der Gefialt der Erde, ihrer Grölse, 
von dem Lande, dem Waller, dem Klima, den Natur-Er- 
zeugtüllen, vom Menfchen „ endlich von Europa und na- 
zıentlich von der vaterlänlilchen (preuffifchen) Geographie 
beybringt, In der Eniwickelung haben wir Deutlichkeit 
und Anlichaulichkeit gefunden; an größerer Beliimmtheit 
hinderte wohl hie und da den VE. das Sireben, rechi fafs- 
lich zu werden. Auf deriachten und den folgenden Stufen 
fah ich der V£, freylich oft Senöthigt, von der erotemali- 
[chen zur akrgamatiichen Form überzugehen: das liegtin den 
zu behandelnden Gegenftänden felhft, und wir erkennen 
die Anfirengung des Vs. an, wa möglich überall (eine Me- 
thode anzuwenden. Die, Fragen könnten zuweilen etwas 
genauer gehalten, uwd die Antworten nicht zu allgemein 
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auch viel zur Verbeflerung beyiragen, eine bildliche 
Vorfiellung durch eine Menge Holzfchnitte, welche 
Bec..fehr gut und deutlich gefunden hat. 

Durch ein folches. Buch alfo, wenn es von dem 
Publicum mit Beyfall aufgenommen wird, kann unge- 
mein viel Gutes für das allgemeine Befte gewirkt wer» 
den, ob es gleich auf Gelehrfamkeit keinen Anfpruch 
machen darf. Diefe würde auch hier ganz am un- 
rechten Orte angebracht feyn; der gemeine Mann 
darf nur belehrt, aber nicht gelehrt werden. Gelehr- 
famkeit in feinem Fache it ihm zuwider, weil er in 
der Meinung fieht, ein Gelehrter könne von der Land- 
wirihfchaft, wie fie der Bauer nach feinen Verhält- 
nillen zu betreiben genöthigt fey, nichts verfiehen ; 
denn ein Gelehrter könne mit den Gegenftänden und 
Handgriflen Ach nicht fo, bekannt und vertraut 
machen, als der Bauer. Nur zu feines Gleichen hat 
der Bauer Zutrauen; denn er, mit ihm in gleichen 
Verhälimiffen, macht mit ihm gleiche Erfahrungen. 
Feldmann ift daher ein Bauer, und feine ganze Ge- 
fchichte enthält eben folche Begebenheiten und Er- 
fahrungen, wie fie fich in einer Bauernwirthfchaft zu- 
tragen, und wie lie von einem verfländigen Manue 
nach der Ordnung richtig erzählt werden. Darma 
wird auch unfireilig dieles Buch den Beyfall der Bauern 
gewinnen. Auch ilt der Druck deffelben ne 
3 $s 
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(wie z. B, auf der erfien Stufe die - wiederkehrenden Ant- 
worten: da!) gegehen [eyn. Für wen aber beftimmte der 
Vf. diefen Leitfaden? Der Dorf- Schuljugend'ift wohl kein 
eographifcher Abrifs in die Hände zu geben, am wenig 
ten ein folches Buch, welches durch die Fragen und Ant- 
worten den jugendlichen Geit ermüdet. Das Buch muls 
alfo für den Lehrer befiimmt feyn, da befonders auch viele 
methodifche Kunfigriffe n.f. w. mitgetheilt werden, Darum 
aber halten wir es für diejenigen Lehrer, welche in gut 
eingerichteten Schullehrer -Seminarien erzogen worden find, 
fur unnöthig;; empfehlen es jedoch den vielen Schullehrern, 
welche. bisher ohne alle Methodik in Elementarfchulen 
entweder Geographie gelehrt, oder im Gefühle ihrer Igno- 
ranz ganz veimachläfligt haben. Wir verbinden hiemit zu- 
gleich. die Anzeige eines anderen geographilchen Schulbuchs: 


Bresrav, b. Korn in Commillion: Leitfi:den der Geogra- 
phie(;) erfter und zweyter Curfus(,) nach den neuelten An- 
gaben bearbeitet, Ein Elementarbuch für den Schulun- 
ferricht. 240 S. 8. 


Das Buch beginnt ohne Vorrede gleich mit dem erfien 
Curfus derGeographie;; dieferift aber fehr dürftig ausgefallen, 
er umfalst nnr 28 weitläuftig gedruckte Seiten- Diefer erfte, 
fowie der ste Curfus, letzen, einen Lehrer voraus, der das kurz 
Angedeniete, wiez.B. Oafer, den Schülern erklärt. Wir ha- 
be meiftens das Bekannte gut georditet gefunden; nur blieb 
der Vf. nicht immer feinem Plane getreu. Mit Recht weilt 
er auf das Hiltorifche mit hin; während er aberhey Heilbronn 
auf Götz von Berlichingen hinwveilt, hat er das Schlols Habsburg 
in Aargau ganz übergangen. Obgleich manche unbedeutende 
Städte angefuhrt werden: fo werden doch wieder Kreisftädtes 
wie z.B. Neuftadt im Grofßsh. Weimar u. f. w,, weggelaflen- . 
Auch an Drack- und Schreib-Fehlern fehlt es’ nicht; die 
Schlacht bey Jena fiel am 14, nicht am.24 Oct. vor, wie & 
fallch febt.: Auch [chreibt der Vf, Egypten, Schweitz; [o et 
Schweitzer-Käfe, obgleich dann anch wieder Schwyz. Aus 
diefes Buch redet, wie viele. andere, falfch von mehrere! 
chrifilicheu Heligionen. de. 
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HeiveLzere und Speyer, P: Oswald: Die erfien 
Elemente der gefammten Naturlehre, zum Ge- 
brauche für höhere Schulen und Gymnafien, von 
Dr. G. W. Munke, Hofrath und Prof. der Phyfik 
zu Heidelberg. Mit zwey Kupfertafeln. 1825. 
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E; kann gewifs als ein gules Zeichen der Zeit an- 
gelehen werden, ‘wenn jetzi fo viele Schulen fich be- 
eifern, die Nalurlehre in den Bereich ihrer Unter- 
richtsgegenliäude. aufzunehmen. Je mehr man aber 
davon überzeugt wird, dafs dem gebildeten Jüngling 
ein gewilles Mals naturwiflenfchaftlicher Kenntnilfe 
nicht mangeln dürfe, deto mehr feigt auch das Be- 
dürfnifßs guter Lehrbücher, das heifst lolcher, nach denen 
ein gründlicher und wiflenfchaftlicher Vortrag ertheilt 
werden kann. Und wenn auch unfere Zeit manche 
Lehrbücher der Phyfik, wie z. B. die von /iries und 
Vieth u. A., aufzuweifen hat, denen Brauchbarkeit 
nicht abgefprochen werden kann: fo laffen fie dennoch 
viel zu wünfchen übrig, abgefehen davon, dafs fich 
die Menge neuer Thatfachen fo [ehr gehäuft hai, 
dals die Erfcheinung eines für Schulen bearbeiteten 
neuen Lehrbuches der Naturlehre, wenn es den Fo- 
derungen der Wiffenfchaft nach feinenr Zwecke über- 
haupt entfpricht, jedem Schulmanne höchfi willkom- 
men [eyn mußs. Es it diels Unternehmen keine fo 
leichie Sache, als Mancher wohl wähnen mag; es er- 
fodert einen Mann, der nicht allein mit gründlichen 
und gediegenen Kenniniffen verfehen, fondern auch 
zeit. ver Kritik zu beurtheilen verfieht, in wel- 
chem Umfange das Ganze bearbeitet, wie yiel alfo 
des zu behandelnden Stoffes mitgetheilt werden mülle, 
Daher war es ein glücklicher Gedanke, dafs, nach 
der Vorrede, ein wiffenfchaftlicher Schulmann den 
Vf. aufloderite, emen Auszug aus feinen, im Jahr 
1819 erfchienenen Anfangsgründen der Experimental- 
phyfik zu veranftalten, der für Schulen und Gymna- 
fien als Compendium benntzi werden könnte. Dieler 
Auszug liegt Rec. zur Beurtheilung vor, und er kann 
verfichern, dals er denfelben mit wahrer Freude ge- 
lefen, -und ihn. als feinem Zwecke vollkommen ent- 
Iechend, allen höheren Schulen und Gymnafien em- 
» fehlen darf. "Nicht allein die genaue und logifche 
Anordnung for Lehren, fondern auch der deutliche 
und Präcife Ausdruck, fowie die Reichhaltigkeit und 
Auswahl deri besrbėiteten Gegenftände und deren An- 
Wendung in manchen Beziehungen des Lebens , find 
J. A. L. Z. 1826. Erfßer Band. 
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Haupteigenfchaften diefes Buches. Wer das (auch in 
unferer A.L.Z. E. Bl. 1822. No. 83 recenfirte) gröfsere 
Werk und dellen Inhalt kennt, kann auch hier nur etwas 
Gediegenes erwarten. Die Brauchbarkeit diefes Auszugs 
wird aufserdem dadurch noch erhöht, dafs die $$. defel- 
ben mit denen des grölseren Werkes übereinfiimmen, lo 
dafs fowohl Lehrer, als Schüler, fich dabey jenes grö- 
[seren Werkes, als einesCommentars, bedienen können, 
Zur Begründung diefes allgemeinen Urtheils wol- 

len wir nicht allein eine Deberficht des Inhalies ge- 
ben, fondern auch einige hie und da gemachte Be- 
merkungen hinzufügen, von denen vielleicht man- 
che, wenn fie bey einer zweyten Auflage benutzt wür- 
den, die Brauchbarkeit des WVerkes noch mehr er- 
höhen könnten. Das Ganze zerfällt in drey Abthei- 
lungen. Die erffe Abtheilung enthält: Wägbare Kör- 
er. „I. Allgemeine Betrachtungen. VIE DAE 

Nöthige Befiimmungen über Materie, über Firaft 
und deren we/entliche /Vlerkmale, als Ausdehnung 
Attraclion; Aufführung der beiden phyfikalifchen Sy- 
fieme — des atomifiilchen und des dynamifchen — 
unendliche 'Theilbarkeit des Raums, nebfi Beyfpielen 
phyfilcher Theilbarkeit. Hier f[cheint eine Verglei- 
chung, nach welcher bey manchen Naturerzeugniflen 
eine ungemeine Theilbarkeit der Materie Statt findet, 
derySache angemeflen. $. 20 Relative Eigen/chaften 
der Förper. Hätten ‚hier nicht die Hauptzufiände, 
unter welchen die Körper erfcheinen, — die Felligkeit, 
die tropfbare und die elafiiflche Flüffgkeit — er- 
wähnt werden follen? Im $. 91 if der Begriff von 
elafiilchen Flüffgkeiten entwickelt; warum nicht auch 
von den tropfbar flüffigen Körpern? Der Unterfchied 
zwifchen abfoluter und relativer Fefiigkeit der Kör- 
per [cheint hieher zu gehören, obgleich die Erklärung 
der merkwürdigen Verfuche, welche von Muffchen- 
broeh, Buffon, Siekingen, Guton Morveau, Schmidt 
u. A. angeftellt worden find, f[päteren Betrachtungen 
angehört, und fich erf im 6.69 richtig findet, II. Be- 
wegungsgefeize fefier Körper: Obgleich Alles, was in 
dielem Abfchnitt: vorkommt, gründlich und deutlich 
erläutert wird: fo würde doch die Ueberficht dadurch 
erleichtert worden feyn, wenn.der Vf. die Maffe des 
hier bearbeiteten Stofles unter [peciellere Abtheilungen 
gebracht hätte, z. B. vom Schwerpunct, von der [chie- 
fen Ebene, vom Pendel, vom Stofse u. f, w, Belon- 
ders kommen folche Anhaltepuncte im. Sytem dem 
erfien Unterricht fehr zu Hülfe, und darum würde 
Rec. manche der angedeuteten Gefetze, z. B. 


5 N € . 
29 =. ın einzelne Geletze aufgelöft, und 


Nnn 


407 


gezeigt haben, wie fich die relativen Gelchwindigkei- 
ten unter gegebenen Bedingungen aus diefer allgemei- 
nen Grundformel demonfiriren lafen. $. 27 bedient 
fich der Vf. des Wortes Schwerpunct, wiewohl er 
erfi im $. 36 eine Erklärung deffelben giebt. — Die 
Gefetze fiolsender Körper, $. 30 und 31, hätte er, 
fowie im gröfseren Werk, etwas umftändlicher darle- 
gen follen; fie gewähren, befonders die der elafiifchen 
Maflen, dem jugendlichen Alter viel Intereflfe, und 
Rec. hält es für angemeflen, bey [olchen Dingen län- 
ger zu verweilen, welche den Sinn für die Sache 
wecken und rege erhalten; ‘er rühmt es daher fchr, 
dafs hier die Geleize der Centralkräfte ($. 28 und 29) 
umfiändlicher dargelegt find, als es gewöhnlich zu 
gefchehen pflegt. Diele derbe Koft kann Ichon ge- 
noffen werden, wenn nur der maihematifche Unter- 
richt genügend eingreift. Alles, was noch über 
Schwere und deren Gefeize, vom Fall der Körper, 
dem Pendel, dem Hebel gefagi wird, it licht- 
voll, präcis und vollkommen genügend dargefiellt. — 
Il. Bewegungsgefetze tropfbarer Flüffigkeiten. ($. 
40 — 47.) Mit vieler Sachkenninifs it alles hieher 
Gehörige kurz und bündig zulammengefielll. Ge- 
wünfcht hätte Rec., dafs die Phänomene des $. 41 
nicht blofs als Thatfachen aufgeführt, fondern dafs 
auch Andeutungen zu Erklärung diefer Ericheinungen 
hinzugefügt worden wären. — IV. Bewegungsge- 
Setze [ehwerer expanfibeler Flüffigkeiten. ($. 48.) 
1) Aeroftatik. ($. 49 — 57.) Wenn gleich nur we- 
nige $$.: lo bieten fie doch dem Lehrer reichlichen 
Stoff zur Darlegung und Begründung höchft_interel- 


fanter Phänomene, unter denen kein wichtiges über- 


gangen i, was man hier zu luchen hätte. — V. Be- 
wegungsgefetze [ehallender Förper. (§ 58 — 67.) 


Aus den mitgetheilten acht Tönen, den zugehörigen 
Lingen der Saiten und den Schwingungen, welche 
diefen Tönen entiprechen, hätte das diefen Beltinı- 
mungen zum Grunde liegende Gefeiz nachgewielen 
werden follen, dafs fich dieSchwingungsnmiengen einer 
Saite umgekehrt wie die Längen verhalten; woran fich 
alsdann viele interellanie Aufgaben knüpfen, und nebft 
anderen Geletzen durch das Monochord, welches auch 
hier eine Erwähnung verdiente, erläutern laffen. — 
VI. Weitere Entwichelung der Altractionsgejetze. 
(5. 68 — 79.) Unter diefer Ueberfchrift handelt der 
Vf. die Cohäfion, Adhäfion und die chemifche Ver- 
wandlchaft ab. Alles, was hier vorkommt, ift un- 
gemein deutlich und klar; man vermifst nur Weni- 
ges, was einer Erwähnung werlh gewelen wäre; 
$. 70 und ‘71 z. B. hätten die Adhäfionsverfuche vox 
Parrot im Betreff der Flüffigkeiten unter einander 
und an fefien Körpern erwähnt werden können, 
weil fie fich fo leicht darfiellen laffen, und den Gegen- 
fand bündig erläutern. Die Lehre von den felien 
Proporlionen, — ein fo wichtiger und einflulsreicher 
Gegenfiand, — konnte hier eben fo umfiändlich, als 
im grölseren Werke S. 110, abgehandelt werden, und 
nur dann würde ‚ein deutliches Bild diefer Verbin- 
dungsgeletze chemilcher ‚Stofte entlianden feyn. Man- 
che charakterifüfche Eigenfchaften der angeführten 
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Gasarten, wie z.'B. fpecififche Schwere, find über- 
gangen ; auch die Bereitungsart der Gasarten über- 
haupt und der dazu erfoderliche Apparat hätten mit 
einigen Worten erwähnt werden follen, um wenig- 
fiens den Lehrer zu veranlallen, ‘das Nöthige darüber 
mit erläuternden Zeichnungen vorzuiragen. ie Ab- 
theilung. Unwägbare Potenzen. ($. 80 — 186.) 
Zu denlelben rechnet der Vf. Wärme, Licht, Elek- 
tricilät und Magnetismus, Sie follen $. 30 aus feinen. 
ätherilchen Stoffen befiehen, welche durch die bisher 
angewandten Mittel nicht gewogen werden können 
u. l. w. Wäre es aber nicht der Wichtigkeit des 
Gegenfiandes angemeflen gewefen, einige Andeutun- 
gen darüber zu geben, welche bedeutende Mühe 
die Akademie zu Florenz, Boerhave, Pictet, Marat 
und Fordyce darauf verwendeten, eine Schwere, des 
Wärmelioffs nachzuweifen? Es fcheint Rec. noihwen- 
dig, bey welentlichen Auffprüchen auch etwas zur 
Begründung derfelben hinzuzufügen, wohin dann al- 
lerdings eine kurze Aufzählung der wichtigfien Ver- 
fuche gehört, fobald fie vom Anfänger begriffen wer- 
den können. A. Wärme. ($. 81 — 94.) Einen 
Wärmefioff nimmt der Vf. $. 84 an, aber keinen 
Kältefiofl, worin auch Rec. mit ihm einverfianden ift, 
aus Gründen, die hier nicht dargelegt werden kön- 
nen. Das, was über die Ausdehnung der Körper 
durch die Wärme $. 84, über Mellung der Wärme 
durch Thermometer und Pyrometer ($. 82 — 84) ge- 
fagt wird, it zweckmäfsig und vollfändig. Im $. 85 
ift der La Place’fche Cocfficient für die Ausdehnung 
des Queckfilbers — z4rx mit Recht aufgegeben, und 
ftatt defen — +5 für 1° C angenommen, wie es 
den neueren Befiimmungen von Dulong und Pess 
gemäls it. Viele Barometerlafeln, wie die von Gar- 
the und Winkler, denen jener Coefficient zum Grunde 
liegt, müllen hienach eine Reform erleiden, wenn fie 
ferner zu genauen Refultaten brauchbar feyn follen. 
Die Erzeugung der Wärme kann nach dem Vf. 
$. 86: 1) durch das Licht, %) durch mechanifche Zu- 
fanımendrückung, 3) durch chemifche Mifchung, und _ 
4) durch den thierifchen Lebensprocels bewirkt wer- 
den, welches Alles durch höchlt intereflante Thatfa- 
chen erläutert wird. Aulser anderen hieher gehöri- 
gen Gegenfländen wird befonders im $. 92 von den 
Dämpfen, den Gefeizen der Dichtigkeit und Elaftici- 
tät, lowie von der, Anwendung derlelben zu Dampf- 
mafchinen und Kochapparaten, gehandelt, wobey die 
neuere Enideckung des Amerikaner Perkins, hinficht- 
lich der zweckmälsigfien Anwendung der Dämpfe zu 
Dampfmafchinen, . nicht unerwähni geblieben if. — 
6. 193 wird das von Daniell angegebene Hygrometer, 
als feinem Zwecke entlprechend, mil Recht empfoh- 
len, und- endlich im f: 94 die neusrdings gemachte 
wichtige Entdeckung mitgetheilt, dals mehrere Gasarten 
unter angewandiem flarkem Druck die Nlülfige Form an- 
nehmen; wobey nur der Name deffen hätte bemerkt 
werden können, dem diefe Verfuche zuerli gelungen 
fowie der Umftand, dafs fie nur mit Gefahr anzufieller 
find. B. Licht. ($. 95 — 146.) Die ganze Bearbel- 
tung dieles Stoffes hat dem Rec, lehr gefallen, da die 8° 
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machten Abtheilungen, die wir hierunter aufzählen, 
die Ueberficht fehr erleichtern, und zugleich auf das 
befolgte Syltem aufmerkfam machen. Im $ 95 — 98 


giebt der Vf. zunächfi einige allgemeine Begriffe über 


das Welen des Lichts und die verfchiedenen Quel- 


len der Entfiehung deflelben, und deutet dann die 
beiden bekannten Sylteme von Euler und Newton 
kurz. an, auf welche die Erfcheinungeu des Lichts 
zurückgeführt, und durch Annahme eines Lichtfiofis 
erklärt werden könnten. 1) Optik, oder geradlinigte 
Verbreitung des Lichts. ($. 99 — 100.) Der Satz, 
dafs die Stärke des Lichis dem Quadrate der Enifer- 
nung umgekehrt proportional ii, hätte eine Zeich- 
nung zur Erläuterung erfoderl, wozu eine Pyramide 
mit einem der Grundfläche parallelen Schnitte fehr 
gut gebraucht werden kann. Auch wünfchte Rec., 
dafs hier etwas über Perfpective beygebracht wor- 
den wäre. 2) Jtatoptrık, oder Zurüchfirahlung, des 
Lichtes. ($. 101 — 110.) Dem $. 103 mangelt die 
Erklärung, dafs das gefpiegelte Bild hinter die 
Spiegellläche eben fo weit zurückireie, als fich das 
wirkliche vor derfelben befindet; aus dem im $. 102 
aufgeitellten, allgemeingültigen Gefelz lälst fich die- 
fer Satz leicht nachweilen. “ Bey jeder Lage des 
Objects und des Spiegels kann dann das Bild hinter 


dem Spiegel leicht geometrifch gefunden werden. Al- 
les Uebrige it mit Gründlichkeit und compendiari- 


[cher Kürze deutlich vorgetragen. 3) Zdioptrik, oder 
Berechnung des Lichts. ($. 111 — 116.) 4) Zer- 
fireuung des farbigen Lichtes. (§. 147 — 119.) 
5) Beugung des Lichtes ($. 120 — 121). 6) Dop- 
pelte Berechnung des Lichtes {$. 122). 7) Poları- 
Jirung des Lichtes. ($. 123 — 127.) -8) Farbener- 
zeugung durch dünne Laugen ($. 128—130). 9) Hy- 
polhefe der Anwandlungen. ($. 131—132.) 10) Ge- 
färbte Schatten. (6. 133.) 11) Subjective Farben 
($. 154)._ Alles unter diefen Ueberfchriften Begriffene 
findet Aec. fo bearbeitet, dals er nicht allein nichts 
vermilst, was für den erten Unterricht auf gelehrien 
Schulen gehört, fondern auch den Gegenfiand mit 
fireng willenfchaftlicher Schärfe- vorgetragen findet. 
Wenn das, was hier vorkommt, vom Lehrer erklärt 
TOO deutlich gemacht wird: fo ift dadurch dem hö- 
ar: akademilchen Unterricht fchon aufserordentlich 
S o R P 185 
sen Sbi man abgehandelt: a) den optı- 
Sehen haften, Camera obfcura und clara, c) das 
Auge. Diefem o wefentlichen Theil des menlchlichen 
und thierifchen Körpers hat der Vf. mit Recht mehr 
Raum gewidmel, ais gewöhnlich gelchieht, und Rec. 
bedauert nur, dals hiebey. nicht erwähnt aeea deals 
die Augen der Thiere oft eine verfchiedene Con- 
firuction haben, das Abweichende aber in ihrer eigen- 
thümlichen Lebensart grölstentheils feinen Grund hat. 
Fit qurfte nur hingedeulet werden auf die Augen der 
a der Infecien u. [. w.: fo war En für den 
s 3 digen Lehrer\(chon genug, um dem $..10 
der Vf mmer mehr Genüge zu leilien. Dann nätte 
ae: ve das Kunfiauge von Adam anführen fol- 
» Wei fich dadurch ein grofser Theil der Erfchei- 
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nungen beym Sehen einfach erläutern läfsı. d) Fern- 
rohr. Die Einrichtung der verfchiedenen Fernröhre 
it durch Zeichnungen deutlich gemacht. - Von Spie- 
gelieleleopen ii nur das Newtonjehe, nicht aber das 
von Cajjegraın und Gregory erwähnt. — Auch des 
neuen grolsen Riefen - hefractors von Frauenhofer, 
welches von ihm für die kaiferliche Univer- 
fitäts- Sternwarte zu Dorpat gebaut ker dos ih, und 
der 


jeitzt das vollkommenfie Sehwerkzeug ganzen 
Welt genannt werden kann — hälle wohl mit 
einigen Worten gedacht werden können. Seine 


zu Her/chels AWfülsigem Re- 


Wirkung foll fich 
e) Mikrojcop. Anhang. 


fleclor — 2: 1 verhalten. 


Verhältni/s zwifchen Wärme und Licht. (§ 145 — 
146.) C. Elehtrieität und Galvanısmus. (5. 147 — 


148.) Bey Angabe der Elektrifirmalchinen, & 151, 
hätte bemerkt werden können, dafs das .Keibezeug lo- 
wohl, wie der Conductor, eine verhältnilsmälsige 
Gröfse zum‘ geriebenen Körper haben müllen. Mit 
Recht führt der Vf. im $. 159 die Exrfcheinungen der 
Leidner Flafche auf die fogenannte zerlegbare Flalche 
zurück, und Rec. it überzeugt, dafs kein Apparat 
feinen Zweck beffer als diefer erfüllt, weishalb er 
denfelben auch allen Jugendlehrern fchr empfehlen 
kann. Im $. 161 empfiehlt der Vf., zur Conftruclion 
von Voltas Condenlator die Trennung der unieren 
Platte von der oberen durch drey kleine Tropfen Sie- 
gellack zu bewirken, was allerdings noch vortleilhaf- 
ter als ein Ueberzug von harziger Sublianz feyn mag, 
da eine Reibung der Harzfläche, bey Auffetzung der 
Platte, vermieden werden muls, welche cher bey je- 
ner, als bey diefer Einrichtung möglich if. Al- 
les Uebrige, was zu dielem Abichnitte gehört, findet 
Rec. [ehr deutlich und in guter Ordnung vorgelragen. 
D) Magnetismus. ($. 179—186.) Auch diefe wich- 
tige Lehre it kurz und dem Zweck entlprechend dar- 
gefiell. In einem Anhang, überfchrieben: Elehtro- 
magnetismus und Thermomagnetismus ($. 186 a. — 
$. 186 f.); wird der, im Jahr 1320 von Oerfiedt ge- 
machten, wichiigen Enldeckung, dafs der Verbin- 
dungsdraih der beiden Pole einer Volia’[chen Säule auf 
eine eigenihümliche Weile magnetilch wird, gedacht, 
fowie das Weleniliche, was man durch raltlofes Be- 
mühen bis dahin aufgefunden, zufammengelftelli, und 
für den erfien Anfang genügend erläutert. — Dritte 
Abtheilung.  Angewandie Phyfik. 1) PHathemati- 
($. 487 — 213.) Bey den Bewei- 
fen über die Kugelgeliali der Erde fehlt der wichtige, 
dafs man auf der Erde einen unverhältnilsmäßsig klei- 
nen Weg zurücklegti, um zwey, nur um einige Grade 
von einander fiehende Fixfierne in das Zenith zu be- 
kommen. Da fich diefer durch eine leichte trigono- 
meirilche Rechnung fehr deutlich geben läfst: [o darf 
er um fo weniger fehler. Die Formel Cruz 
r "rh 
zur Ableitung der angegebenen Weiten des Horizonts 
unter gegebenen Höhen durftenichtfehlen. $. 188. Dex 
Begriff von Meridian muls beftimmier angegeben wer- 
den, als Ban auf dem Horizonte und Acquator fenk- 
rechter grölsler Kreis, welcher durch beide Pole geht. 


4it JA da Z 
Azimulh eines Geftirns und Almukantharat find nicht 
erwähnt. Im 6. 197 hätte die Formel cof. r = -+ tg 
P to D, wo x den halben Tagebogeu, P die Pol- 
höhe und 2) die Abweichung eines Geftirns bedeutet, 
zur Ableitung der Tagebogen angeführt werden fol- 
len, da fich interellante Rechnungen daran, knüpfen 
lalfen, zu welchen die Bemerkungen $. 198 weiteren 
S:iol! geben. Auch hätten die welentlichen Erfchei- 

' nungen bey den drey Anfichten des Himmels — der 
parallelen, geraden und [chiefen Himmelskugel — 
in Bezug auf den Auf- und Untergang und die Sicht- 
barkeit der Gefirne u. f. w. angeführt werden fol- 
Bier Phyfifehe Geographie, ($. 214 — 246.) 
‚tmofphärologie. ($. 247 — 264.) Beide Abtheilun- 
gen find fehr reichhaltig mit Thatlachen ausgeltattet, 
was den Werth diefes Buches um Vieles erhöhet, und 
Rec. it überzeugt, dals. der fachkundige Lehrer beym 
Vortrage . diefer Gegenilände für das gemeine Leben 
ungemein nützlich wirken kann; keinem Zögling 
aber einer höheren Lehranftalt aber follten diefe Dinge 
fremd bleiben. Rec. würde gern eine Ueberfichi der 
aufgenommenen Thatfachen und deren Zulfammenfel- 
fung geben, wenn er nicht befürchten müfste, die 
Grenzen diefer Beurtheilung zu überfchreiten. In- 
dem er daher von dem Vf. mil der Verficherung auf- 
richtiger Hochachtung fcheidet, wünlcht er bey dem- 
teiben nur die Ueberzeugung hervorgebracht zu ha- 
ben, dafs die dargelegten Bemerkungen keinesweges 
einen Tadel enthalten, um der Brauchbarkeii des Bu- 
ches Abbruch zu thun, [ondern nur demfelben bey 


M-Ä,R.Z 


173.206. 472 
einer neuen Auflage Veranlaflung geben follen, die 
berührten Gegenltiände einer genauen Erwägung. werth 
zu halien. 

(eà.) 
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Manrzurc, b. Krieger u. Comp.: Carl von Linne 
Pflanzen/yftem im Auszuge, neu bearbeitet und 
mit Fortichritten diefer Willenfchaft bereichert 
von Blafıus Merrem, D: d. W., ord. Prof. der 
Naturhiftorie und Cameralw., kurfürfil. Hen. Hof- 
rath u. fw. Zweyte Auflage. 4 und ter Theil. 
1824. XI und 631 S. gr. 8 (3 Thir. § gr.) 


Die eriie Auflage dieles fchätzbaren Werkes it in 
unferer A. L. Z. 1809. No. 269 recenfirt worden. 
Diele zweyte it [ehr wenig verändert, wviewohl der 
Vf. felbfi, wie er in der Vorrede bekenni, mit. dem 
eren Theil des Werkes längfi unzufrieden war, und 
denlelben gern unıgearbeitet hätte. Allein da er fei- 
nem Collegen, Hn. Wenderoth, bey delen Verletzung 
nach Marburg, den Vortrag der Botanik und die Anf- 
ficht über den botanifchen Garten abgetreten hatte: lo 
befchäfligte er fich wenig mehr mit Bearbeitung der 
Pflanzenkunde, und hat daher jetzt nur das wieder 
gegeben, was er ehemals gab, im erften Theil hin 
und wieder abgekürzt, im zweyten mit einigen Arten 
vermehrt, und bey den Gattungen hat er die Zahl der 
Linneifchen natürlichen Ordnungen, wozu fie gehö- 


ren, hinzugefügt. L. M. 
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YVermiscure Seurrrten, Erlangen, b. Palm und Enke: 
Die Namen der alten Deutfchen als Bilder ihres fittlichen und 
bürgerlichen Lebens, dargefiellt von Friedr, Wilh, Viehbek, 
grail Cakell. Kanzleyrathe. 1818: X u. 87 S. 8- (9 gr.) 


Wie der Vf. den Titel feines Buches durch deffen In- 
halt rechtfertigen will, kanu Rec. nicht finden; indelen 
fcheint er ihm ein eifrigerEtymolog, und als folcher nicht 
zu bekehren. Denn nur zu oft hat Rec. im Laufe [eines ziem- 
lich langen Lebens diejenigen zu bekehren gefucht, die es 
waren; allein er konnte keinen von. ihnen bereden,' Zeit, 
Eifer und Mühe auf etwas Belleres oder Nützlicheres zu 
verwenden. An Eifer und Mühe fehlt es auch unfe- 
rem Vf. nicht; allein oft fcheinen fie, wenigfiens dem 
Rec., vergebens angewendet, und er glaubt, dafs eine 
nachfolgende Bemühung erh ausmachen mülle, ob viele 
Worte in einer der heutigen Sprachen germanifehen Ur- 
$prungs fich wieder finden, oder in dem alten Germani- 
Schen wirklich verhanden gewefen, aber nun verloren ge- 
saugen find. _ So werden Ag, Age, Agel, Achel, -Achil 
S: 54 erklärt durch: Feine Splitter, Span, überhanpt etvyas 
Feines, ‚Spitziges, Zartes: weiche alle Rec, höchltens für 
Provincialismen erklären kann. Ebenfo iĝ es 8. 55 mit Ib, 
Jin, Ipin, Ewin, Ewany welche der VL erklärt durch: 
eben, genau, gleich, accurat, und auf derfelben Seite mit Ing, 
Inge, Anger, Wiefe; Klinge, einetiete Feldlage. ec. kennt 
das Wort: wohl, aber in weit anderer Bedeutung. Andere, 
z. B'S. 26 Bold u. [. w., dreif, fchnell, keck, möchte er in 
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dem englifchen bold wieder finden; S. 52 Gund u. È w. 
zuletzi Kind, im englifchen: gütig, frenndlich, [owie kin, 
oder anch Kindnefs, die Verwandfchaft, aber auch. die 
Güte, Freundlichkeit, Gefelligkeit. S. 36 Kor, Kar, Char, 
Kara, erklärt durch Sorge, Leid, Klage, Bekümmernils, im 
englilchen care Bekümmernils, Sorge. S. 45 War, Wär, 
Bar, erklärt durch Mann, insbefondere Lehnmann (Baron); 
im englifchen War, Krieg, man of war, Kriegsmann 
oder Kriegsfchiff. Alles Andere übergeht Rec., denn er mülste 
zu ofi die, hier gegebenen Erklärungen beftreiten. Nur 
kann er nicht glauben, dals bey den Alten S. 44 Un alle- 
mal fo viel, als arg, bedeutet, und den Haupibegriff immer 
verf[chlechtert habe, welches doch wenigftens jetzt, z. B. in 
unfchuldig, unfchädlich, der Fall nicht ifi; abem wenige 
Beyfpiele wird ınan finden, wo der Beylatz un’ den Haupt- 
oder angehängten Begriff nicht widerlege. Anch glaubt 
Rec. noch immer, dals der bekannte deutfche Held Herr- 
mann nicht Arınin geheifsen habe; dafs $.58 Gotliried, wel- 
chen Namen ein anderer alter Etyınolog für einerley mit 
Godafredus hielt, belfer wie zewöhnlieh, gefchriehen und 
abgeleitet werde, [owie dafs S. 85, der ım fürfllich renf- 
fifchen Haufe übliche Name Heinrich zuerfi iim zwölften 
Jahrhundert feinen Gliedern gemein, und erf im ırten 
denfelben in älterer nnd jüngerer Linie befonders gu zäh- 
len beliebt wurde. 


H. E. A. 


Sn ee 


473 


Num. 


60. 474 


de 


N 


a ee er > 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


MÄRZ 


1826. 


BANDES T: 

Drespen, in der Arnoldifehen Buchhandl.: Die bür- 
gerliche Baukunfi, für angehende Forlimänner 
und Landwirike, vom Hauptmann von Trautz- 


johen. 1823. "144 Si gr. 8. (18 gr.) 


Wi nahmen diefes Buch mit befonderer Aufmerk- 
(amkeit in die Hand, und hofften dadurch dem bis- 
tier fo fühlbaren Mangel an einem Lehrbuche der 
bürgerlichen Baukunli zum Gebrauch für Forfimän- 
iner abgeholfen zu fehen, ob uns gleich fchon der 
Zufatz auf dem Titelblaite: „und für Landwirthe“ 
nicht behagen wollte, indem beide, Forftimänner und 
Lanrdwirihe, doch einer ganz verlchiedenen Belehrung 
bedürfen. Letzte nämlich verlangen ein Handbuch, 
wrelches ihnen die zweckmäfsige und dauerhafte Anle- 
gung ihrer Wohn- und Wirthfchafis- Gebäude, als 
Vorwerke, Scheuern, Speicher, Sile, Bleichen, Braue- 
reyen, Branniweinbrennereyen u. dgl., lehrt; der Forli- 
mann hingegen wünfcht befonders defshalb Kenni- 
nife vom Bauwefen zu erlangen, um die in feinen 
Forten vorkommenden Baumaterialien, hauptfächlich 
die Bauholzforten, nach ihrem wahren \Vertlie [chätzen, 
fortiren und abgeben zu können; denn die unter [einer 
Leitung fiehenden Bauten befiehen höchltens in Pech- 
und Rufs- Hütten, Saamendarren u. f. w. Aber fchoiı 
die geringe Seitenzahl liefs uns zweifeln, hier etwas 
Vollliändiges zu finden; und wenn wir auch an ein 
Lehrbuch nicht diejenigen Anfprüche machen dürfen, 
welche wir an ein ausführliches Werk über die ganze 
Civilbaukunft zu machen berechtigt find : fo erwarteten 
wir doch hier eine gründliche Belehrung über die 
iandwirthfchaftliche Baukunft, worunter die Erbanung 
aller gewöhnlichen: WYohnhäufer vorzüglich gehört. 
Aber leider fanden wir nach Durchlefung des Wer- 
kes unfere Erwarlungen keinesweges befriediget, und 
gewifs wird auch jeder angehende, über. Bauwelen 
Belehrung fuchende Forfimann oder Landwirth, bey 
der Oberflächlichkeit, Unbefiimmtheii und Ungründ- 
lichkeit der Angaben des Vís., — wiewohl man im 
Uebrigen ‚geftehen mufs, dafs er richt ohne Kennt- 
nifle it, — über die einzelnen, in die Baukunft cin- 
fchlagenden Gegenfünde fich wenig belehit, der be- 
reits geübte Bauverfiändige aber durchaus nichts Neues, 
ja nicht einmal einen Leitfaden finden, um feine 
ideen daran zu reihen, oder das bereits Erlernte fell 
Zr halten, Sind Fefügkeit und Bequemlichkeit bey 
der Errichtung eines Gebäudes, fey es aus welchen 
Stoffen es wolle, die Hauptpuncie: fo verlangen wit 
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mit Recht von einem Lehrbuche der Baukunfi, dafs 
es uns über jene beiden Gegenfiände belehre. Allein 
über zweckmälsige Einrichtung der Gebäude überhaupt 
herrfcht in diefem Buche ein gänzliches Stillfchwei- 
gen; die Lehre von der Fefiigkeit der Gebäude aber 
und den delshalb zu wählerden Baumaterialien ift nur 
ganz im Allgemeinen behandelt. Um jedoch dem Vor- 
wurfe einer gallfüchtigen Tadellucht, den man in der 
egel lieber zu ınachen, als den Unwerth [eines Mach- 
werks anzuerkennen geneigt iff, zu begegnen, will 
Rec. das Werk etwas weitläuftiger durchgehen, als 
es wohl eigentlich verdient, und fein ausgelprochenes 
Urtheil durch einzelne Stellen deffelben belegen, 

Im erfien Capitel: Jiurze Gefchichte der búr- 
gerlichen Baukunft, erzählt der Vf., dafs unfireilig 
die Griechen „die erfien Keime der Baukunfi gewe- 
fen; indefs hätten die Aegypter vorher“ — alfo vor 
dem erten Keime? — ‚‚kofibar gebaut, fich jedoch 
auf gefällige Formen nicht verftanden.“ — Wir mei- 
nen, dafs da, wo die erten Menfchengelchlechier 
lebten, auch der erfte Keim des Bauwefens zu fuchen 
fey; und was die höhere Baukunft betrifft: fo find, 
den gefchichtlichen Nachrichten zufolge, die Babylo- 
nier die erten gewelen, bey welchen diefe einige Bil- 
dung erhielt, indem fie dem Baal einen prächtigen 
Tempel aufführten, ihre Königin Semiramis fich eli- 
nen Palaft erbauie, und die fchwebenden Gärten aun- 
legte. Gern aber geben wir zu, dafs die Griechen 
zuerli von dem Rohen und Riefenhaften zu edler Ein- 
falt und Erhabenheit übergingen. — „Hierauf habe 
Rom, als es fich zum Herrn aller gebildeten Völker 
gemacht , Prachigebäude aller Art — belchrieben wer- 
den uns diefe Arten nicht — aufgeführt. In Deutfch- 
land fey, aller Wahrfcheinlichkeit nach, eine eigene 
Art zu bauen entifianden — von welcher uns aber 
weiter nichis bekannt wird, als dals fie — eine küh- 
ne in Aufführung hoher Gebäude ohne dem Anfchei- 
ne nach fiarke Unierfützung (befiand die Kühnheit 
in der [chwachen Uhnterfützung?) gewelfen, bey wel- 
cher aber es fich zeige, dals ınan die Baumftäinme in den 
Pfeilern nachgeahmt habe.“ — Sollte aber nicht die 
Idee der Entftehung der deutfchen Baukunft aus den 
Wäldern, wie fie fich feit den leizien Zeiten des 
44ten Jahrhunderts darzufellen fcheint nur den Ue- 
bertreibungen, auf welche die Künftler damals verfie- 
len, die das ältere Einfache mit Schnörkeln und 
künfielten Zierraihen befetzten, und fo der älteren 
Kunit Nachtheil brachten, zuzufchreiben feyn? Und 
foilte man nicht vielmehr annehmen müflen ; geome- 
trilche ge eg feyen der Grund, worauf dieler Stil 
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fch fiütze? Alle feine Formen fprechen dafür, und 
mehrere Kirchen aus dem 13ten Jahrhundert, wo die 
deutfchen Formen in ihrer erten Einfalt “erfchienen, 
zeigen nicht das geringfie Pflanzenähnliche. Dann 
rühmt uns der Vf. die Peterskirche zu Görlitz als ein 
fchönes Monumenti guter golhifcher Bauart. \WVarum 
giebt derfelbe nicht noch andere und. vorzüglichere 
an? Hierauf kommt er auf die unter Papfi Nicolaus V 
erbaute Peterskirche, und fo nach Rom zurück, er- 
wähnt den hängenden Thurm zu Pifa; aber von allen 
erfahren wir weiter nichts, als dafs es Prachtgebäude 
find; endlich berichtet er, „dafs durch Vergleichung 
mit alten Denkmälern die Werke eines Serko, Vig- 
nola; Scamozzi und Palladio entfianden.“. Konnte 
der Vf. uns- -über die Gefchichte der Baukunlt, die, 
wie fie hier vorgeiragen , aut die landwirthfchaftliche 
keine Rücklicht nimmt, nicht gründlicher belchren: 
fo: hätte er fich lieber noch kürzer fallen, und fagen 
follen, dafs die Ausbildung der Baukunfi mit der Aus- 


bildung der Völker überhaupt gleichen Gang und - 


Schritt gehalten. Cap. 2 foll angeblich von der Fe- 


igkeit und Dauer eines Gebäudes handeln; der Vf. 


macht aber in demfelben nur darauf aufinerklaın, dafs 
man auf guten Grund bauen mülle; wie man aber 
die Qualität eines Daugrundes unterfuchen und befin:- 
men, einen fchlechien verbellern, und ein der Be- 
fchaffenheit des Bodens angemeflenes Fundament le- 
gen folle, darüber bleiben wir unbelehrt. Wir er- 
fahren im 3 Cap., welches von dem Grundbau zu 
handeln verlpricht, blofs, „dafs man durch Aufgra- 
bung einiger Löcher an verfchiedenen Stellen des Bau: 
plaizes die Beliandiheile, wie auch die Dicke des Grun- 
des, beuriheilen könne,“ ohne auf das wre? Rückficht 
genommen zu fehen. S. 12 belehrt uns der Vf. über 
die Legung des künfilichen Grundes folgendermaßsen: 
„Um daher einen [chlechten Grund beiimöglichli‘ zu 
verbellern, ınuls man zwey oder mel:ırcre Reihen 
Pfähle, nachdem es der Grundbau des Gebäudes ver- 
langt, von Eichen -, Erlen - und Kisferu-Holz eiulio- 
fsen“‘ — Warwn nicht Buchen und andere Holzar- 
ten? — „llat man groise Steine: [o ift diefes Pfahl- 
Sollte dabey gar nichts auf 
die Belfchallenheit des Gebäudes und auf den Bau- 
grund lelbfi ankommen? — „Gefchicht der Bau aber 
in einer ‘Gegend, wo man fich blofs der Feldwacken 
oder Ziegellieinre bedienen kann: fo ift es nöthig, die 
eingeliolsenen Pfähle durch eine Schräukung von Holz, 
die auf diefelben aufgefchränkt wird, zu. verbinden, 
welches man dann einen Rot nennt.“ — Rec. möchte 
den Vf. wohl aufs Gewillen fragen, ob er, wenn er 
vorher -nie von der Legung eines Roltes und feiner 
Structur gehört, nach vorlichender Anweifung einen 
folchen zweckmälsig zu legen fch getraue. Und bauen 
wir nicht, wo es der Boden erlaubt, auch [ogenannte 


. liegende Rofte, welche nicht auf eingerammies Pfahl- 


` 


werk zu ftehen kommen ? Im Cap. 4, von den 
Eigenfchafien der Steine, lefen wir, „dafs zu Auffüh- 
rung jedes Gebäudes die Steine (der Vf. fpricht hier 
von den natürlichen Steinen) das nöthigte Material 
feyen““; wir können demfelben aber verfichern, dafs in 
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Holland zu vielen Gebäuden kein natürlicher Stein 
verwendet,. [ondern felbfi die Fundamente mit loge- 
nannten holländifehen Klinkern (doppelt gebrannte 
Ziegellieine von [chwächerer Form, als die gewöhnli- 
chen) aufgemauert werden; auf diefelbe Weile wird 
jeizt die grolse Schleulse bey Knopen Holftein. am 
Canale, welcher die Eyder mit der ‘Ofifee verbindet, 
mit folchen Klinkern aus dem Grunde geführt, und 
zu den meillen Ziegelfcheuern in dorliger Gegend wird 
nicht ein einziger, weder natürlicher, noch küntili- 
cher Stein verbraucht. Es bleibt daher durchaus un- 
richtig, die Steine als das Ilauplmaterial bey dem Bau 
jedes Gebäudes anzunehmen: man kann dieles nur 
in Bezug auf lieinerne fagen, bey hölzernen bleibt es 
das Holz u. f, w. — In der nun folgenden Belchrei- 
bung der einzelnen Steinarten findet fich diefelbe Ober- 
flächlichkeit. Indels wollen wir nicht in Abrede feyn, 
dals die S. 18 ff. angegebenen Namen und Malse der 
(wie es heifst, bey uns, wahrlcheinlich bey Dresden) 
gewöhnlichen Sandfieine (foll heifsen behauenen) rich- 
tig und für jene Gegend brauchbar feyn können. Von 
der Fabrication der künftlichen Steine erfahren wir 
aber gleichfalls weiter nichts, als dafs es befler fey, 
die Erde hiezu im Herbfi auszugraben; darüber aber, 
wie diefe Steine geformt werden, welche Gröfse hie- 
bey die zweckmälsiglte, und wie bey den Ziegelliei- | 
nen das Verfähren in Betreff des Brennens fey u. dgl., 
fo interellant diefes Alles ił, fagt der Vf. nichts. 
S. 19 heifst es: „Man fieht, dals bey guter Auswahl 
alle gebrannien Ziegeln zum Bau dienen. Daher find 
die Merkmale eines guten Ziegels folgende: wenn 
man ihn mit einem Haminer in grofse Stücke zer- 
fchlägt: fo muls derfelbe auf dem Bruche rein, und 
daher kein Gemenge von Kiefeln oder Kalkklümpchen 
feyn.“ — Abgelfehen davon, dafs fich der Vf. hier 
nicht folgerecht ausdrückt: [o können doch nicht alle 
Ziegelfieine, un fie zu probiren, zerichlagen werden, 
und wir dürfen Farbe und Klang, wie bey den Dach- 
ziegeln, auch bey Mauerziegeln als äufsere Kennzei- 
chen ihres Werthes annehmen. — Im Cap: 5, von 
den Bindemitteln der Mauern, weils der Vf. fich gut 
zu helfen, indem er uns verfichert, „dafs zwar der - 
Kalk, mit fcharfkörnigem Sande vermilcht, das befte 
und ‚gewöhnliche Bindemittel der Steine fey; dafs man 
übrigens verlchiedene Zulammenfetzungen des Kalks 
als Leder-, Biiter-, Mergel- und Spar-Kalk habe, 
dafs es aber hier nicht am Orte. (ey, «diefe Sorten aus 
einander zu fetzen.“ — Woift dena fonft der Ori 
einer lolehen Auseinanderfetzung, als in emem Hand- 
buche der Baukunli? — Eiwas. deutlicher, als ge- 
wöhnlich, drückt fich der Vf. in der Abhandlung 
Cap. 6 von der Zufammenfeizung der Steine zu Mauern, 
da, wo er von dem Legen der Steine (pricht, aus, 
wenn er wns nur eine Erklärung über Binder und 
Laufer gegeben hätte, welche bey einer Mauer von einer 
Elle Stärke abwechleln follen. ‘Dem Rec., und wohl 
‚en meiften Bauverfiändigen, find diele Ausdrücke 
nicht fremd; aber der Vf. hätte nicht vergellen fol- 
len, dals er ein Lehrbuch fchreiben wollte. 'Ebenlo 
wird ‘S. 26 von der Aufmauerung der Fenfiergewände 
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mit Ziegelteinen gelprochen, und der Eehrling er- einanderfetzung diefer Anlagen, welche zuweilen höchft 
fährt doch nirgends, was Fenliergewände find, ja nicht fchwierig feyen, zu weitläuftig werden möchte. — 
einmal; in welche Gebäude eigentlich Fenfier gehö- S. 45—48 gehören dem Vf. nicht an; eben [o wenig 
ren; denn der Vf. fagt über die Veriheilung des Lichts die S. 43 befndliche Tabelle über Befimmung der 
in den Gebäuden nur $.6, „dafs wir folche von den „Höhe der keillörmigen Steine im Verhälinifs zu der 
Engländern lernen körmen.“ Im Cap. 7, von den® Bogenipannung bey Gewölbeaufmauerungen; fie find 
zum Bauen nöthigen Metallen, ifi der Vf., wie ge- von Gacetier entlehnt, und nach diefem bearbeitet. 
wöhnlich, fehr kurz, indem er angiebt, dafs „wir zu Der Vf. verfpricht, dem Titel [eines Buches zu 
den Bauten Eifen, Bley, Kupfer und Melffing theils Folge, hauptfächlich für Forfimänner zu fchreiben, 
zur Bedeckung, theils zurinnereuBequemlichkeitverbrau- und Rec. hatte daher in dem 10ten Capıtel, welches 
chen;“ ferner, „dals die befleren Sorten des Eifens, von den Eigenichaften , Verbindungen und Anwen- 
dellen Probe er aber durchaus nicht genügend dar- dung des Bauholzes handeln [oll, eine ausführliche 
fiellt, zuMückenberg,, Lauchhamimer, Bernsdorf, Keila, Lehre über diefe, den Forfimann insbefondere inter- 
Kreba, Burghammer, Schmiedeberg bey Marienthal, effirenden Gegenftände erwartet, aber wir fanden uns 
Erlhammer bey Schneeberg gefertigt werden, undan hier abermals getäufcht; denn gleich im Eingange 
anderen ‘Orten, womibRec. vollkommen einverftan- giebt der Vf. nur die Tanne, Fichte, Kiefer, den 
den ii. 8.29 giebt uns der Vf. noch zwey Tabellen Lerchenbaunı, die Eiche, Rüfter, Erle und Aspe, als 
über-die Schwere des Eifens bey einer Länge von ci- zum Bauen taugliche Holzarten, an. — Hält er wirk- 
nem Fufs und verfchiedener Stärke. Wozu aber kön- lich die Efchen, Hornbäume, Buchen, Ahorn, Pap- 
nen diefe Tabellen nützen? Uns dünkt es wenigfiens peln u. f. w. gänzlich für zum Bauen untauglich, oder 
bey Weitem bequemer, das Eifen vor dem Verbrauch kannte er fie nicht? — Dicfelbe Unvollfiändigkeit 
zu wiegen, — denn nach diefem ift es uns nie ganz ficht- heırlcht ferner in der Befchreibung der von dem Vf. 
bar, und es kann daher feine Länge und Stärke oh- angegebenen Holzarten, wie man [chon aus folgen- 
nediels felten ausgemitielt werden, — als fein Gewicht dem Beyfpiel fehen wird. S. 53 heifst es: „Die Fichte 
aus Länge, Breite und Dicke des Eifenfiabes zu be ift von dem obigen Baume (der Tanne) durch die Na- 
rechnen. VYollte uns aberi der Vf. mit der fpeciä- deln unterfchieden.“ — Aber find denn die Nadeln 
[chen Schwere.des guten Eifens bekannt machen: lo das einzige Unterfcheidungszeichen zwilchen den Tan- 
hätte er nur kürzlich berichten dürfen, wie viel ein nen- und Fichten- Arten? Sind nicht vielmehr, ohne 
Cubikzoll gutes Eien an Gewicht hallen müffe. Im auf den inneren Bau diefer Bäume Rückficht zu neh- 
Cap. 8, von dem Bau der Hauptmauern, Scheidewin- men, die Stellung der Aee und Zweige, die Borke, 
de, lowie der ausgeftückten Lehm- und Weller-Wän- die Blüthe und Frucht eben fo charakterifiifche äu- 
de, räth uns der Vf. zwar an, bey Gewölben und fsere Kennzeichen ‚der verfchiedenen Arten? Von den 
Ufermauern, wegen des Seitendruckes, bedeutende Fehlern und Schäden des Bauhcizes und der Beurthei- 
Widerlager anzulegen, ohne jedoch die Lehre von lung feines Werthes, von der Formirung, Einthei- 
diefen abzuhandeln. S. 31 fagt er: „Die Erfahrung lung und Benennung deflelben, von der Behandlung 
lehrt, dafs eine gut verbundene Mauer aus Sand- oder bey und nach dem Fällen, und anderen hieher gehö- 
Ziegel-Steinen von 6 bis: 8 Ellen Höhe, mit 18 Zoll rigen Gegenfiänden f[chweigt entweder der Vf. gänz- 
oder 1 Elle Dicke, eine Lalb tragen kann, die fo viel lich, oder giebt doch höchft unfichere und unrichtige 
beträgt, als ein gewöhnliches 'hölzernes, mit Ziegeln Auskunft. Als Beyfpiel für letztes führen wir Folgen- 
gedecktes Haus, ‘das überdiels der-WVitterung und den des an. S. 62 lefen wir: „Ungeachtet der öfteren Wi- 
Windfiöfsen -ausgeletzt ifi.“ — Rec. gefteht, dafs ihm derlegung hat man doch erwielen, dafs das Bauholz 
Diefenbielle durchaus dunkel geblieben ; denn’ derlelbe am bellen in den Monaten November und December 
to e cin Mals für ein gewöhnliches Haus, noch -— warum nicht im Januar und Februar? — gefällt 
eiis mmies ‚Gewicht für deflen Schwere; der Vf: wird, weil in diefer Zeit der Saft der Bäume fich 
aber lagt mioma grols er folche annimmt. S. 37 mindert, und daher die zwifchen der Rinde be- 
giebt er an, Wie hoch und breit Thüren und Fenfer findlichen Eyer der Infecien in der Folge nicht fo viel 
Museinem! Gebatider Ser können ‚'tund giebt den Rath; Nahrung in den Poren des Holzes finden, welche dem- 
gleich als ob das micht von der inneren Einrichtung felben, wenn es verbauet wird, beträchtlich {chaden kön- 
es Uaufes abhinge) die Haustküre ganz bequem in nen.“ Aber wie will der Vf. erfiens beweilen, dafs 
lie Mitte des Haufes zu fetzen, ohne irgendwo über die Bäume im November und December weniger Saft 
Bag zweckmäfsige ah Einrichtung etwas Weite: enthalten, als in den übrigen Monaten? Liefse fich 
zu lagen, als dafs er uns S. 6 defshalb an die nicht im Gegentheil von dem fchwereren Gewicht des 
vanzolen verweilt. Auch verfichert er S. 40 fchr la: grünen Holzes in den Wintermonaten darauf fchlie- 
Milch. „dafs man jeder Lehmwand ein Fundament fsen, dals in eben gedachter Zeit fich mehr Saft in 
ma wenigfiens 44 Fufs. Höhe über der Erde, von ge- den Bäumen befinden dürfte, als im Frühiahr. S 
"anieri Steinen, geben müle, verfteht fich von felbfi.« mer und Herbi? Zweytens , N a F 
einen, geben mülie, m veyiens, geht die Nachkommen- 
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= n verfieht fich dasvon felbh? — . 44 eilt er fchatt-der Börkenkifer, z.B. Merelier Tr oe ren 
Backnegehnell über eine Hauptlehre der bürgerlichen _Dermefies tefiaceus an Baltea AE, a 
Fenerli nämlich über die von der Anlegung der Eyer fich unter der Borke der Nadelhölzer (die Infe- 


n, hinweg, in der Meinung, dals die Aus- cien, welche fich unter der Rinde der Laubhölzer et- 
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wa aufhalten könnten, bringen wenig Schaden, und 
find daher gar nicht zu berückfichtigen) befinden, nur 
den Splint des Baumes, keinesweges die verhärteten 
Jahresringe, an, und können dem bereiis befchlage- 
nen Bauholze um [o weniger fchaden, da durch das 
Behauen die Rinde, und mit ihr alle fch in und- un- 
ter derfelben befindliche Infectenbrut, von demfelben 
entfernt wird. Der Vf. irrt lehr, wenn er. die unter 
der Borke lebendiger Bäume haufenden und die in 
der Gebäuden fich einfindenden Holz zerfiörenden In- 
(ecten für die nämlichen hält; denn letzte find haupt- 
fichlich der Haus- oder Klopf- Käfer (Dermefies do- 
miefiicus), eine Art Bohrkäfer (Prinus pertinax), Holz- 
böcke (Cerambix) und einige Halbkäfer (necydalıs). 
Wohl aber fälli man darum am liebfien das Bauholz 
in den Wintermonaten, weil zu dieler Zeit fich der 
Saft in den Bäumen verdickt hat, und gar nichi, oder 
doch höchfi langfam, circulirt. Diefer kann dann nach 
dem Fälle, wodurch in der Regel [eine Circulation 
zerfiört wird, nicht leicht ins Stocken gerathen, und 
das Ver[puren der Hölzer und feine Folgen nicht fo 
leicht herbeyführen. Ferner ifi auch, eben wegen des 
verdickten Saftes, das Holz zu diefer Zeit gelchnieidi- 
diger und fefier, als in jeder anderen Jahreszeit. — 
Wenn der Vf. S. 65 die verfchiedenen Hauptarten, 
das Holz zu verbinden, auf folgende Weile angiebt: 
1) das Einzapfen, 2) das Ueberichneiden, 3) das Auf- 
kimmen auf zweyerley Art, 4) das Aufplalien mit 
und ohne Schwalbenfchwanz, 5) den Verlatz, 6) das 
Zulammenfchränken, 7) das Spünden und 8) das Ver- 
zahnen: fo häite er doch wohl (wir wollen gar nicht 
einmal unter[uchen, ob unter den angeführten Ver- 
bindungsmeihoden wirklich alle Arten aufgeführt find, 
wie das Holz in Verlängerung, Verlärkung und Ver- 
webung zufammengefügt zu werden pflegt) obige Be- 
nennungen erklären, und uns über diefe Arten der 
Bauholzzulammenfügung belehren follen., Ebenlo wird 
wohl fchwerlich Jemand, nach der S. 69 gegebenen 
Anweilung, — wo es heifst: „Um Verfchiebung einer 
von Holz abgebundenen Wand, fowohl an Ecken, 
als an dem Stuhle, zu verhindern, und um die Stuhl- 
balken, wenn es nöthig it, zu unterliützen, werden 
Bänder, die Kehl-, Wind-, Winkel- oder Jagd - Bän- 
der heilsen (ift diefs die ganze Lehre von den Jagd- 
bändern?) eingelegt,“ — lernen, wie und wo er Kehl- 
und Jagd- Bänder anlegen foll.»Die Abhandlung No. 11, 
von Bedachung der Gebäude, hebi an: „Ehe ein Dach 
eingedeckt (gedeckt) wird, muls es mit"Laiten verle- 
hen werden, und die darauf kommienden Deckmate- 
rialien find: Stroh, Schilf, Schindeln, Breter, Ziegeln, 
Schiefer, Bley, Blech und Kupfer, auch neuerdings 
Steinpappe“, — Zink z.B. hai der Vf. aufser Acht ge- 
lafen. — Auch möchten wir fragen, ob er wirk- 
lich allezeit die Dächer verlattet- willen will, auch 
wenn fie mit Schiefer, Bley u. dgl. eingedeckt oder 
verbretert werden, und hölten darüber Belehrung ge- 
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wünfcht, auf welche Weife beym Eindecken jeder 
Sorte des zu verwendenden Materials zu verfahren 
fey. - Nach dem Eindecken der Dächer will der Vf., 
wie es in der 12ien Abhandlung fcheint, diefelben erf 
verbunden willen, und fagt S. 80: „Sind in den Bin- 
dern Stuhlfiulen — (nirgends aber lefen wir, was 
man eigentlich unter Bindern und Stuhlfäulen ver- 
fieht): — fo nennt man ein folches Dach ein Stuhl- 
dach.“ — Auch hier wird der Vf. eingefichen mül- 
len, dafs eine Erklärung, wie diefe, den Lernenden 
ficher im tieffien Dunkel lalle. 

Rec. glaubt durch das Angeführte das oben ausge- 
Sprochene Urtheil erwielen zu haben. Er hat dabey 
noch manches Fehlerhafte abfichtlich übergangen, in- 
dem es hier an Raum und Rec. an Willen fehlte, 
alles Irxige zu berichtigen, und das Mangelnde zu er« 
gänzen. Um aber auch der Anfchuldigung auszuwei- 
chen, als ob wir unferen ausgefprochenen Tadel nur auf 
einige, aus dem Zulammenhange gerillene Stellen, wel- 
che, im Zufammenhange vorgetragen, minder fehler- 
haft und undeutlich erf[chienen feyn dürften, begrün- 
det hätten: fo erfuchen wir den Lefer felbfi, nur die 
ganze 13te Abtheilung diefer Schrift zu vergleichen, 
um fich zu überzeugen, dals unfer Urtheil wirklich 
gegründet ley. 

Druck und Papier find ausgezeichnet. 
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Müxncurn:. Observations sur ouvrage de Mr. le 
Comte Ph. de Segur, intitulée: Histoire de Na- 
poleon et de la grande armce pendant lannee 


1312, par Mr. le Baron de Voelderndorf, Ma- 
jor a letat major general de S$. M. le Roi de Ba- 
viere. 1326. VII u, 150 S. gr. 8. (12 gr.) 


Graf Segur hatte in feiner bekannten Ilstoire ei- 
ıjges Nachtheilige über den jetzigen Fürfien Wrede, 
damaligen commandirenden General des k. Baierifchen 
Contingenis,, namentlich in der Periode gelagt, wo er 
wegen der Trennung vom ?2ien Armee-Corps lelbft- 
fündig operirte; diefe Periode it um fo wichtiger, 
weil zu jener Zeit das franzöfiflche, von Moskau zu- 
rückkehrende Heer fchon fo aufgelöft war, dafs jeder 
[chlagteriige Truppentheil unendlich im Werthe fieg. 
Hr. Major v. Völderndorff berichtigi den Hiftoriogra- 
phen der grofsen Armee auf die einfachfie und zu- 
gleich fchlagendfie Weile, indem er, namentlich aus 
dem Zeitraume vom 30 October bis 8 December, die 
Dienltcorrefpondenz des Fürfien mit dem Prinzen Ber- 
thier, dem Herzog von Ballano u. A. abdrucken läfst. 
— Die Schrift ift defshalb nicht blofs ihres eigenthüm- 
lichen Zweckes wegen, [ondern auch als zuverlälfge 
Quelle für eine der wichligfien Perioden der neuelien 
Kriegsgefchichte zu empfehlen. s 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


{; der Myliuffifchen Buchhandlung in Berlin 


find [o eben erfchienen: 


` Arati Phaenomena et Diofemea. Cum an- 
notatione critica edidit Phil. Buttmannus. 
SRO 
Diefe"Ausgabe, die fich bey ihrer Wohlfeil- 
heit durch ein [ehr fchönes Aeulsere empfiehlt, 
erhält befonderen Werth durch die Zuziehung 
der von Hn. Bekker in Paris und in Italien 
verglichenen Handlfchriften, welche, vereint 
mit>den' [chon bekannten Hülfsmitteln, den 
Herausgeber in den Stand letzten, dem Texte die 
ihm noch immer fehlende ‘Reinheit und Si- 
cherheit zu geben. Die Noten geben davon 
Rechenfchaft; auf eigentliche Erklärung aber, 
fo weit fie zur Kritik mit gehört, laffen fie 
fich nicht ein. Doch find drey Excurfe bey- 
gelügt, über die Formel yè ev, über auvrixa, 
und über eine vermuthliche Lücke in Aratus 
"Text. Das Begifter enthält die Stern- und 
andere Namen vollfändig, und von griechi- 
{eben Wörtern alle, die nur von einiger Bedeu- 
tung find. 


Gliemann, F. W., grammatifche Erklärung 
des eılten Buches der Odyffee, mit befän- 
diger Hinweifung auf Buttmanns griech. 
Grammatik, zunächf für Anfänger 8. 
.g gr. erh Í 
Der Verfafler hat bey der Ausarbeitung 

diefer Schrift zunächli das Bedürfnifs folcher 


Schüler im Auge gehabt, welche mit dem re- ’ 


geimäfsigen Theile des attifchen Dialekts* ver- 
traut, und mit dem anomalen nicht mehr ganz 
unbekannt, zur Lectüre des Homer übergehen 
wollen, Da diefe die Homerilchen Formen 
ohne fremde Beyhülfe noch nicht löfen kön- 
nen, und doch eine Vorbereitung auf die Lehr- 
Runden nothwendig ilt: fo bedürfen fie einer 
Anleitung zum’ Gebrauche ihrer Grammatik 


und ihres Wörterbuches, und eine folche An- 
leitung hat der Verfaffer hier zu geben ver- 
fucht. © Vorausgeletzt find dabey die Wolfi- 
[ehe Textrecenlion, die Buttmannifche Gram- 
matik und Roft’s griechilch - deutfches Wörter- 
buch, jedoch [o, dafs das Buch auch neben 
anderen Texten und Wörterbüchern mit Nu- 
tzen wird gebraucht werden können; denn Zur 
Hauptfache machte der Verf., wie [chon der 
Titel anzeigt, den Gebrauch der Grammatik. 
Schüler, welche das erfie Buch der Homerilchen 
Ody/fee mit Hülfe diefer Anleitung ftatarifch 
gelefen haben, werden bey den folgenden Bü- 
chern keiner befonderen Anleitung bey ihren 
häuslichen Vorbereitungen bedürfen. Gele- 
gentlich hat der Verf. auch eigene Bemerkun- 
gen und Erläuterungen [chwieriger Stellen aus 
anderen griechilchen Schriftftellern, als Zugabe 
für reifere Schüler höherer Clallen, eingeftreut. 


Hugo Lehrbuch eines civilifiifchen Curfus, 

4ater Band. 7te [ehr veränderte Ausgabe, 
Auch unter dem Titel: 

Lehrbuch des heutigen römifchen Rechts, 
9. 7 IMr.S or. 

Müller, K. O., über die Wohnfitze, die 
Abltammung und die ältere Gef[chichte des 
macedonifchen Volks. . Eine ethnographi- 
fche Unterfuchung. Mit einer Charte von 
Macedonien. 8. 12 gr. 


~ 


An Freunde .der engli/chen Literatur. 
So eben ift erfchienen: 


L. Murray, english Grammar, adapted 
to different clalles of learners. 4o Edition 
carton. 1826. _ı Thir. 

Ae English Exercifes, adapted > 
Murray ‚english Grammar. 35 Edition, 
carton. 1826; 16 gr. 


Der Werth diefer Lehrbücher if hinläng- 

lich bekannt; der Vorzug diefer Ausgaben be- 

heht darin, dals fie nur die Hälfte des engh- 
(13) | 
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[chen Preifes koften, und an Eleganz und Cor- 
rectheit dem Original völlig gleich find, Zu- 
gleich empfehle ich mein bedeutendes Lager 
englilcher Originalwerke, über welches ein 
Katalog (datixrt Februar 1826) in allen Buch- 
handlungen zu haben it. In Verbindung mit 
obigen Büchern fiehen: Murray, Key to the 
exercifes. 22 8. Walkers pronouncing dictio- 
nary. 3 Thlr..ı2 gr. Sheridan pronouncing 
dictionary. ı Thlr. ı2 gr. Johnfon grolses 
Dictionary. U. Vol, ‘4. 24 Thlr. 12 gr.; mitt- 
leres Dictionary. 3 Thlr. 16 gr; kleines 
Dictionary. ı Thìr., und eine Menge anderer 
wohlfeiler und Ichöner Originalausgaben clalli- 
[cher Werke, welche fiets zu haben find 


bey Friedrich Fleifcher, 
in Leipzig. 


In der v. Jenifch- und Stage’/chen Buch- 
handlung in Augsburg ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: i 


Müller, Joh. Wolfg., neue Beyträge zu 
der Parallelen-Theorie, den -Beweifen 
des Pythagoräi/chen Lehrfatzes und den 
Berechnungsarten der Pythagoräi/chen 
Zahlendreyecke. Mit ı Kpfr. 8. ggr. 


Platon’s Parmenides, aus dem Griechi- 
/chen über/etzt, und mit philofophi/chen 
Anmerkungen ausgefiattet vou Joh. Kasp- 
Götz. 196 S. gr. 8. x Thlr. - 

Wir zweifeln nicht, dafs auch diefe Ueber- 
fetzung des Herrn Pfarrer Götz mit demlelben 
Beyfall aufgenommen werde, wie leine im 
vergangenen Jahre. er[chienene Ueberletzung 
des Phädon, oder Gejfpräch über die Un- 
fterblichkeit der Seele ‚u. I. w. (202 S., gr. 8. 
ı Thdr.)} worüber der Recenf,. in Seebode’s 
krit. Bibliothek fagt: „die vorliegende Ueber- 
' fetzung iħ im Ganzen klar und flielsend, und 
Hr. G. zeigt, dafs er in den Geit des Plato 
eingedrungen ift, und fo it diele Uebertra- 
gung ihrer Verfändlichkeit wegen auch dem 
zu empfehlen,, der das Original nicht lelen 
kann.“ 


Neue Schriften, welche in der, Stetzin/chen 
Buchhandlung in Ulm erfchienen, und in al- 
len Buchhandlungen zu haben. find. 


‚Gremilliet, J. I., neue Theorie der Berech- 
nung zu/ammengefetzter Zirfen, der Jahr- 
Tenten, Leibrenten und des Ankaufes der- 
jelben} nebft vielen Tafeln zu dieler Art 
yon Rechnung, Aus dem Franzöfifchen 
überletzt,. und anit der: Lehre von den Deci- 
malbrüchen vermehrt von C. F. Deyhle. 
gr. 8.2 Thir. 


— 
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Pfizer, Prälident, Staatsrath von, Beyträge 
zum Behuf einer neuen Strafgefetzgebung. 
Zweyte, durchaus veränderte und vermehrte 
Ausgabe. gr, 8. 1 Thìr. 

Riedel, WF., patrioti/che Gedüchtnifs- Feier 
in »zwey Religionsvorträgen, der Freude und 
des Leides, zum Andenken des unvergelsli- 
chen Königs von Baiern Maximilian Jo- 
feph I. Als Opfer- der innigficn Liebe und 
Dankbarkeit. gr. 8. 12 gr. 

Seutter, J. G., Freyherr von, über die Ver- 
waltung der Staatsdomänen, fowie der Do- 
mänial-Gefälle und Rechte. gr. 8. ı Thlr. 


Im Verlage der Hahn/chen Hof-Buch- 
handlung in Hannover [ind er[chienen: 


Grotefend, A., (Lehrer am königl. Pädagog. 
in Ilfeld,) Materialien lateinilcher Stil- 
Uebungen für die höheren Claffen der Ge- 
lehrtenfchulen. 8. 10 gr. 

—_ Commentar dazu , nebit eingeftreu- 
ten grammatilchen Bemerkungen und Ex- 
curfen. 8. ı Thir. 


Durch diefe „Materialien“ ift einem mehr- 
[eitig gefühlten Bedürfniffe abgeholfen, indem 
felbige den geübteren Schülern einen ausge- 
wählten‘ deutichen Text zum Ueberletzen dar- 
bieten, ohne-dem Nachdenken durch eine. bey- 
gefügte Phraleologie zu [ehr zuvorzukommen. 

Der „Conimentar‘' it dazu beftimmt, theils 
dem einfichtsvollen Lehrer den Gebrauch der 
Materialien für die Bildung des lateinilchen Stils 
zu erleichtern, theils den Schüler praktifeh in 
eine gründliche Kenntnils der lateinifchen Spra- 
che und ineine richtige Beurtheilung derfelben 

' im. Gegenlatz der Mutterfprache einzuführen, 
ihn auf eine genaue Unterfcheidung der latei- 
nilchen Synonymen, auf die Vermeidung von 
gewillen Germanismen, auf den römij/chen 
Bau der Sätze, und auf eine philofophifche 
und umfaffende Anlicht‘ der gewöhnlichen 
Sprachregeln hinzuleiten. Was die Grozefend’- 
[che oder Bröder/che Grammatik in  dieler 
Hinficht enthalten, if an den pallenden Stel- 
len .allegirt; dazu kommt.eine grolse Zahl ei- 
gener Bemerkungen des Hrn. Verfallers, theils 
kurz angedeutet, theils wo die Sache es erfo- 
dert, ‚ausführlich ‚entwickelt und mit den nö- 
thigen Beweisfiellen aus den Claflikern belegt, 
oder auch in eigenen Excunfen bearbeitet, 


— 


Bey E. B. Schwickert, in. Leipzig if er- 

[chienen: 

Bibliotheca [acra Patrum eccleliae Graecorum. 
Parsi I, contin..Jofephi opera ornnia; «ed. C 
E. Richter: Vol. I: Subfcript. Preis 18 gr- 

Eeder’sy J. Cr H., Leben, Natur und Grund- 
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fätze., Zur Belehrung und Ermunterung fei- 
ner lieben Nachkommen, auch Anderer, die 
Nutzbares daraus aufzunehmen geneigt find, 

_ Angehängt iit deffelben Otium fenile. 2 Thlr. 

Gehlers, J. S. T., phyfikalifches Wörterbuch, 
neu bearbeitet von Brandes, Gmelin, Hor- 
rer, Munke und Pfaff. ılier Band. Mit 
2ı Kupfert. 6 Thlr. 

Herodoti, Halicarnaffei, Hiftoriarum libri IX. 
Codicem Sancrofti Manulcriptum denuo con- 

| tulit, nec non reliquam: lectionis varietatem 
commodius digelfit Thom. Gaisford. 4 Tomi. 
7 Thlr. 16 gr à 

Tom. 3 et 4 auch unter dem Titel: 

Adnotationes Wejfelingü, Valckenarii,. Lar- 
cheri, Schweighaeuferi aliorumque in He- 
rodoti hiftor. libr. IX ed. Gaisford. 3 Thlr. 
8 gr. 

Jacobi, C. F.. 4., de triangulorum rectilineo- 
rum proprietatibus quibusdam nondum fatis 
cognitis. Memoriam anniverfariam inaugu- 
ratae ante hos CCLXXXII annos. fcholae pro- 
vincial Portenfis A. D- I Nov. MDCCCXXV. 
18 gr. 

Lucians Göttergelpräche, griechilch. Mit er- 
klär. und- krite Anmerkungen und griech. 
deutfch. Wortregifier. zte durchaus berich- 

_tigte Ausgabe von Dr. E. F. Poppo. ı2 gr. 

Schmidt, J. A. E., neugriechilch - deutfches 
und deutfch-neugriechilches Wörterbuch. 
Zum Gebrauch der Deut[chen und Griechen. 
ılter. Theil. . Neugriechifch-deutfch.. ı Thlr. 

‚12 ‚Br. 

Plauti, M. Aecc., Rudens; :ed. F. V.> Reiz. 
Edit. nova. 7 gr. 


‚Bey, C. A. Koch in Greifswald jift-fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Schwarz, Dr. Th., über das Welen des heili- 
Safer, gndinahls, gr. 8. 1 Thir. 
Methode he über die neue franzöfilche 
ehr ‚ Slafenfteine ohne Steinfchnitt.zu 
LEE pfert: igtvigan.ay gr: 


— 


In der Voffi/chen Buchhandlung in Berlin 
ìi fo eben erl[chienen; und in allen’ Buch- 
handlungen zu haben: 


Radlof, JEGA Dre u. -Biof, deutfchkund.- 
liche For/chungen und Erheiterungen für 
..Gebildete. oter Theil. gr. 8. ı Thlr. 16 er. 


der Verfaffer diele - Unterluchungen 
S jetzo noch einzigen Schilderungen 
er alle übrigen noch. dunkeln Seiten 
SPrache ausdehnt:;[o werden ‚auch 
Freunde der vaterländilchen Sprache, 
Ttlteller und Lehrer, das vorliegende 


denkende 
fowie Sch 
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Werk__als einen reichgefchmückten Redeľaal 
betrachten können, -worin fie näch “allerley 
neuen Belehrungen über die wichtigħen Ge- 
genftände unferer Sprache, auch zahlreiche 
und mamnichfaltige Unterhaltung zu hoffen 
haben. 


Marheinecke, Dr. Ph., Infitutiones /ymbol. 
doctrinar. Catholicor., Proteftantium etc. 
fummam et discrimina exhib. Edit. II 
auctior, emendatior. 8. ı Thir. > 

Mofes Mendels/fohn, Ritualgefetze der Juden, 
betreffend Erbfchaften, Vormundfchaftsf., 
Teftamente und Ehefachen, in fo weit fie 
Mein und Dein angehen. ste Aufl. 8. 


16 gr. 


Bey Löffler in Mannheim ift fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Cammerer, A. A. C., Magazin für Gedächt- 
nilsübungen und Declamation, für Schulen. 


te Aufl. ı2. 9 gr: 
Epikteis Handbuch der fioilchen Moral. A. 
d. Griech. mit Anmerk.. und Nachrichten 


über Epiktets Leben, von Fr. Junker. gr. 8. 
12 gr. 

Litzel, M. G., hiftorifche Befchreibung der 
kaileriichen Begräbnilfe in dem Dome zu 
Speyer, wie [olche vom Jahr 1030 bis 1689 
befchaffen gewelen Dnd u. [. w. Mit einem 
Anhange vou J. M. König neu herausge- 
geben. M. ı7 Abbild. gr. 8. br. ı Thlr. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
er[chienen: 


Verfuch einer pathologifch - therapeutifcher 
Darfiellung des Kindbettfiebers, nchft Schil- 
derung desjenigen, welches im Februar, 
März‘ und April 1825 in der Gehäranfialt 
der‘ königl. Univerfität zu Berlin geherr/cht 
hat, von Dr. Ad. Elias von Siebold, K. 
preufl., geheimen Medicinalrathe, öff. o. Pro- 
felfor der Medicin, Director der Gebäran- 
ftalt u. [. w: 184S. 8e 

Frankfurt a. M., im Febr. 1826. 
Franz Varrentrapp.' 


Bey uns find folgende neue Bücher er- 
f[chienen: 
Mathematifch-confiructionelle Entdeckungen, 


von. Bernhard, Wan/chaff. Mit ı2 Kupi 
2 Thlr. 12 gr. 


Die Aufrührer. Erzählung aus den Zeiten des 
Bauernkrieges, von Fr, Rother. ı Thir- 


4 8% 
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Papiere aus meiner bunten Mappe, von Dr. 
Bärmann. ı Thlr. 16 gr. 

Die Kunft, ernfihafte und fcherzhafte Ge- 
dichte mit dem Würfel zu verfertigen. Ein 
Spiel von Dr. Bärmann. 8 gr. 


Berlin. 
Vereins - Buchhandlung. 


II. Herabgeletzte Bücherpreife, 


Anzeige für die Herren Prediger, Candida- 
ten der Theologie und Lehrer in Bürger- 
und Land - Schulen. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung zeigt 
hiemit ergebenfi an, dafs fie das; in allen kri- 
tifchen Zeitichriften höchlt vortheilhaft beur- 
theilte und als ein gediegenes, reichhaltiges 


Hülfsmittel der Bibelerklärung empfohlene 
Werk: 
Biblifche Real- und Verbal- Encyklopädie 


in 
hiftorifcher, geographifcher, phyfifcher, archäo- 
logilcher, exegetilcher und praktilcher Hinlicht; 
oder 


Handwörterbuch über die Bibel u. L w., 
vol 


KE G: Haupt, _ 
Oberprediger in Quedlinburg. 
ifen Bandes ifie u. 2te Abtheil. und 2ten-Ban- 
des ılte Abtheil. 4— I. Ladenpreis: 5. Tblr., 
bereits bis zur Hälfte im Druck 
erfchienen, und in kurzer Zeit vollendet feyn 
wird, auf vielfeitiges Verlangen, und um die 
Anfchaffung dieles höchä nützlichen Buches 
möglicht zu erleichtern, für die Dauer des 
Jahres 1826, im Preife auf die Hälfte, alfo 
Thlr., herabgefetzt hat; für, welchen 


welches 


auf 25 4 j 
höchft wohlfeilen Preis es in allen Buchhand- 
lungen von jetzt an zu haben ifti. Die .aus- 


führlichere Anzeige, welche ebendafelbii un- 
entgeltlich ausgegeben wird, belagt das Nähere, 


Quedlinburg, im Jan. 1826. 
Baffefche Buchhandlung, | 


Nachhiehende, allgemein als trefflich und 
höchft brauchbar anerkannte Werke find bis 
zum ı Auguft d. J. bedeutend im Preife her- 
abgeletzt, und durch alle Buchhandlungen zu 


bekommen: 

Archiv für die neueltien Entdeckungen aus der 
Urwelt. Ein Journal in 'zwanglolen Heften, 
in Gelelifchaft von mehreren 'Gelehrten her- 
ausgegeben von J. G. J, Ballenftedt und J. 
F. Krüger. © Bände oder ı2 Hefte. gr. 8. 
1819 — 1824. Sonf 12 Thira, jetzt 6 Thlr. 


Se 
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Blainville, de, die verfieinerten Filche, 8. 
1822. Soni ı Thlr. 4 gr., jetzt 14 gr. 

Donndorff, J. A., Gelchichte der Erfindungen 
in allen Theilen der Wiffenfchaften und 
Künfte, von der ältelten- bis auf die gegen- 
wärtige Zeit, In alphabetifcher Ordnung. 
6 Bände. gr. 8. 1817 — 1821. Sonft 19 Thlr. 
8 gr., jetzt 6 Thir. @ gr. 

Krüger, J. F., Gelchichte der Urwelt, in Um- 


rillen entworfen. 2 Theile. gr. 8. 1823 
— 1824. Sonit 6 Thir. 8 gr., jetzt 3 Thlr. 
4 87. 


Kunze, Dr. Stephanus, Heinrich der Löwe. 
Heldengedicht in ein und zwanzig Gelängen. 
3 Bände. Neue Auflage. 8. 1822, geh, 
fonft 3 Thlr. 16 gr., jetzt ı Thlr. 20 gr. 
Velinpap: font 5 Thlr., jetzt 2 Thlr. 12 gr. 
Lebensbe/chreibungen berühmter und merk- 
würdiger Perfonen unferer Zeit. Herausge- 
geben von C. Nicolai, Ch. Niemeyer, J. F. 
Krüger u. A. m. » Bände. Mit Kupfern. 
gr. 8. 1823. geh. [onft 15 Thlr., jetzt 6 Thlr. 
Meineke, Je H: F., die Bibel, ihrem Gelammt- 
inhalte nach [ummarifch erläutert, dargeltellt, 
zur richtigen Beurtheilung und zum zweck- 
mälsigen Gebrauche derl[elben. Für Lehrer 
in Bürger- und Land-Schulen. 6 Theile. 8. 
1818—1821; Sonft 5 Thlr. 8 gr., jetzt 2 Thlr. 
ı6 gr. 
Wilhelm Meifters Wanderjahre.. 5 _ Theile. 
Zweyte verbellerte Auflage. 8. "ı823.° Sonft 
MEETRIT re, TETA AT OT. 
Wilhelm Meijters Meiherjahre. 2 Theile, `g. 
font 2 Thlr 8 gr, jetzt r: Thlr..4 gr. 


Ill. Vermifchte-Anzeigen. 


In Beziehung auf die vor Kurzem von mir, 
Magdeburg’ bey Heinrichshofen, herausgege- 
benen Predigten: Der Glaube an Jefum Chri- 
tum, in welchen ich eine für den -Glauben 
vollftändige.Anficht über: den heiligen Gegen- ` 
itand vorzulegen ‘gelucht habe, [ey es mir 'er- 
laubt, aus. .‚reinfter ‘Verehrung -dellelben ‚den 
Wunlch auszudrücken, dals fie [owohl zur Be- 
fefiigung und Erbauung älterer Chriften, als Zur 
Mitgabe für Confirmanden, eine dauernde Ue- 
berlicht gewährend und wirklam für Erkennt- 
nils undı Leben, gereichen mögen. 

Wilhelm Schmidthammer, 
Prädicant in Alsleben. 


In der neuen Stereotypenausgabe des Ho- 
mer ift zu lefen: “ias I. 280 xaprepöos — 
XVIL ug vie — Odyff. XII 435 giar = 
VIE ER l 

Leipzig, den 22 Febr, 1826. 
Far? Tauchnits. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Nene periodifche Schriften. 


Von der medicinilch-chirurgilchen Zeitung, 
fortgeletzt von Dr. F. N. Ehrhart Edlen von 
Erhartsfiein, ih von dem Jahrgang 1826 der Mo- 
nat Januar am 27 Febr. an alle Interelfenten, 
die diefelbe von :mir beziehen, 'verlandt wor- 


den, fowie auch der dazu gehürige 29te Er- 
gönzungsband. — Die Preile find die gewöhn- 
lichen. Auch if wieder angekommen, und für 


4 Thlr. 16 gr. zu haben: 

Univerfal - Repertorium zu den Jahrgängen 
1801 bis mit ıg20 und zu den Ergänzungs- 
bänden V— XXIV. 

Leipzig, d. 28 Febr. 1826. 
Karl Franz Köhler: 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Mitte Novembers ıg25 ilt erfchienen, erwar- 
tet von mehr als 1200 Pränumeranten (un- 
geachtet einer Goncurrenz) feit Anfang 
diefes Jahres: 


Neues deutjch - lateini/ches 
F „Handwörterbuch. 
nach F. K. Kraft’s grölserem Werke befon- 
ders für Gymnafien bearbeitet von 


F. K: Kraft und M. A. Forbiger. 


Nach Vollendung. des grölseren Werks 
fühlte/der Mr., Verf, die»Nothwendigkeit eines 
kleineren wohlfeileren; für en PA AE D 
werth erklärten diels die Auffoderungen meh- 
rerer einlichtsvoller Gymnafial- Directoren und 
Lehrer. Bey guten Grundlagen und Vorarbei- 
ten, früherem Anfang des Herrn Mitarbeiters, 
und bay des Herrn Verf. [Ichon erprobter Fä- 
hiekeit zu folchen Arbeiten konnte 'diels Werk 
il Sewünfchter Schnelle, jedoch ohne Ueber- 
= er lehr brauchbar geliefert werden. 
Novem Mefe it die erfte Abtheilung, Mitte 

er 1825 die zweyte erfchienen, t0 dals 


das Ganze volltändig zum Gebrauch beym Un, 


terricht vorliegt, und man daher nicht Jahre- 
lang darauf zu warten braucht. 

Ueber‘ die Proben ' urtheilten Directoren 
und l.ehrer-Collegia [chon günliig, dafs fie 
das Werk in grolsen Partieen zu 60 und 114 
Exemplaren beftellten, ja an einem Tage über 
150 beftelli wurden, da_ die erfchienene ıfte 
Abtheilung diefe gute Meinung beftätigt hatte. 
Lange mit Sorgfalt vorbereitet, vielfeitig er- 
wogen, mit Benutzung des guten Raths com- 
petenter Richter, wird diels Werk gewils den 
Erwartungen und Wünlchen ent/prechen, wel- 
che man hegt, und hegen kann von einem 
Philologen und erfahrenen Schulmanne, def- 
fen Beruf zur Lexikographie fo allgemein und 
rühmlich anerkannt if, und dem überdiefs ein 
aus #refflicher Schule hervorgegangener, im 
Mittelpunct der 'Gelehrfamkeit lebender, und 
an zwey berühmten Anitalten lehrender, eben 
fo gelchickter, als eifriger Philolog bey dieler 
Arbeit zur Seite ftand. Es wird die Bedürf- 
nifle der mittleren und unteren Clalfen, oder 
der nicht bemittelten Gymnafiaften befriedigen, 
welche in ihrer, fpäteren Laufbahn: die umfal- 
Tende Kenntnils der lateinilchen Sprache nicht 
fo unumgänglich -nöthig zu haben glauben; 
aber es wird auch für den Gebrauch des grö- 


'fseren ausführlichen Werkes — welches keines- 


weges dadurch überflüllig wird — zweckmälsig 
vorbereiten. 

Die Zahl der deutfchen Artikel if zweck- 
mäfsig geftellt, und manche in das Gebiet der 
Gymnalialbildung nicht eigentlich gehörende 
Ausdrücke find ausgelchloffen worden. Aus- 
führliche Erklärungen der deutfchen Artikel 
find meift nur zur Unter[cheidung der einzel- 
nen Begriffe deutfcher Wörter gegeben: Die 
lateinifche Phrafeologie ift mit Auswahl des 
Zweckmälsigen gegeben, und auch die abge- 
kürzte Auctorität beygefügt. Auf Synonymik 
der lateinilchen Ausdrücke ift möglichlie Rück- 
ficht genommen, und eine forgfältige Wahl 
bey Aufnahme der Latinität beobachtet. Ja es 
find fogar manche überfehene Artikel und 
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manche Bedeutungen mehr als in Krafts gro- 
(sem Werk enthalten, und manche-Verbefferun- 
gen angebracht worden. 

Der Umfang des Werkes beträgt viel über 
die Hälfte des grölseren, go Bogen gröfstes 
Lexikonformat. Der — ungeachtet 10 Bogen 
Vermehrung nicht erhöhte — zu billige Prä- 
numerations-Preis von ı Thlr. 20 gr. od. 3 fl 
18 kr. od. ı Thir. 25 Sgr. hat aufgehört, 

Der Ladenpreis ifi mit Beendigung des 
ganzen Werkes eingetreten, und ił gewils 
noch [ehr billig: 

a Thlr. 18 gr., od. 5 fl, od. 2 Thlr. 22} Sgr.; 
auf Schreibp. 33 Thlr., od. 6 fl. 36 kr. 

Allein um die Einführung in Gymnalien 
und lateinifchen Schulen noch mehr zu er- 
leichtern, gewähre ich, wenn man [ich direct 
portofrey an mich wendet, auf 5 Exempl. das 
Gte frey, bey fiärkerer Anzahl wird wegen 
leichterer Berechnung jedes Exempl. gleich 
nur zu 2 Thlr. 4 gr. oder 3 fl. 54 kr. oder 
2 Thlr. 5 Sgr. gerechnet (bey 13 bis 19 gebe 
ich auch eines der Exemplare auf Schreibpa- 
pier), bey 20 und mehr Exemplaren fogar jedes 
nur zu 2 Thir. od. 3 fl. 36 kr., gebe auch bey 
25 und mehr den Directoren oder Sammlern 
noch eins auf Schreibpapier extra gratis. 

Proben erhält man in der Verlags- und je- 
der foliden Buchhandlung, die bey Partieen 
zwar nicht [o viele, jedoch einige Vortheile 
gewähren kann. 

Ernfi Kleins literarilches 
Comptoir in Leipzig. 


So eben ift erfchienen, und an alle Sab- 
fcribenten bereits ver/andt: 
Geift aus 
J. G. v. Herder's Jämmtlichen Werken, 
in ; 
einer Auswahl des Schönften und Gelun- 
genften aus feinen Schriften, 


Nebfi deffen Leben. 
Berlin 1826, in der Enslin’fchen Buchhandlung. 


Erfies Bändchen. 
23 Bogen in Tafchenformat. 


Dieles erfie Bändchen enthält: 
Erinnerungen aus dem Leben Johann Gott- 
fried von Herder’s. 
Romanzen aus dem Gedichte: Der Cid. 
Aus den Volksliedern, oder der Stimme der 
Völker. 
Blätter der Vorzeit. Dichtungen aus der 
mergenländifchen Sage. 
"Stellen aus dem Rofenthal. 
Gedanken einiger Bramanen, 
“Stallen aus dem Buche der gerechten Mitte 
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und Exempel der Tage. Sinefifch. 
der -Adraftea.) 
Nachlefe zur griechifchen Anthologie, 


Nach dem Verlangen vieler Subfcribenten 
wird diefes Bändchen vor Erfcheinung der 
übrigen fogleich ausgegeben, nachdem es die 
Prelle verlaffen hat. 

Das ote und šte Bändchen werden zufam- ' 
men im April, und das yte, ste u. Ote zu Jo- 
hanni verlandt; — auf 'pünctliches Einhalten 
diefer Termine kann mil Sicherheit gerechnet 
werden. Alle folgenden Bändchen werden dem 
erfien an Bogenzahl gleich feyn, oder etwas 
mehr enthalten. 

Der Subfcriptionspreis von 3 Thlr. oder 
5 f. 24 kr. für alle- 6 Theile dauert bis zu 
der Leipziger Olier-Melfe, und es find alle 
Buchhandlungen in den Stand geletzt, folchen 
einzuhalten, fo dafs nirgends eine Erhöhung 
de[lelben Statt findet. 


Berlin, den ı März 1826. 
Theod. Chrifi. Fr. Enslin. 


(Aus 


Im Verlage der: Hahn/chen Hof-Buch- 
handlung in Hannover find erfchienen: 


Falkmann, Chr. F., (fürfil. Lipp. Rath und 
Lehrer in Detmold) firlifii/fches Elementar- 
buch oder erfier Cur/us der Stilübungen, 
enthaltend eine kurze Anleitung zum guten 
Stil, eine. grofse Anzahl Aufgaben [owohl 
zu einzelnen Uebungen, als auch zu Belchrei-.. 
bungen, Erzählungen, Abhandlungen, Brie- 
fen und Gelchäftsauffätzen aller Art, nebit 
einer Reihe- Beylagen über Grammatik, Ti- 
tulaturen u. f. w., für Anfänger im Ichriftli- 
chen Vortrage und zur Selblibelehrung be- 
fiimmt. gr. 8. 1825. 18 Bogen. 12 gr. 

De/fen Hülfsbuch der deut/chen Stilübungen; 
für die Schüler der mittleren und höheren 
Clalfen bey dem öffentlichen und beym Pri~ 
vat- Unterrichte. gr. 8. (37 Bogen.) 1822- 
ı Thlr. 12 gr. 

De/fen Methodik der deutfchen Stilübungen. 
Zweyte,' gänzlich umgearbeitete und bedeu- 
tend vermehrte Auflage. gr. 8. (417 Bogen.) 
18253. 2 Thir. 


Bey Gödfche in Meilsen ilt fo eben er- 

[chienen: 

Repertorium für die Angelegenheiten des evan- 
gelilch - chriftlichen Predigtamts, herausge- 
geben von M. T. WF. Hildebrand. 3 Hefte: 
8. geheft. gter Heft 10 gr. 

Neues Repertorium für die Angelegenheite® 
des evangelilch - chrifilichen Predigtamtes- 
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Herausgegeben. von M. T, W. Hildebrand. 
1826. In 3 Heften. ılter Heft.-8. geh. 10 gr. 

Krehl, M. A., nothwendige Rechtfertigung 
des wahren Proteftantismus gegen feine Feinde 

` und Ankläger. In zwey Predigten am Re- 
formationsfefte 1825. ' gr. 8. geh. 4 gr. 

Lobeck, G. W., Worte des Ernfies und der 
Liebe in einigen Confirmationsreden. Jun- 
gen Chriften und ihren Eltern und Freun:- 
den.zu erbaulicher Erinnerung an eine hei- 
lige Zeit gewidmet. 8. 8 8r- 


Ziehnert, J. G:, praktijches evangelifches 
Kirchenrecht, mit befonderer Hinlicht auf 


Sachlen, Preuffen und andere evangelifche 
Länder, für Prediger, angehende Superin- 
tendenten und Juriften. 2 Theile. 8. iher 
Theil. ı Thlr. 4 gr. 

Alle, welche diefs Werk bereits befitzen, 
haben es’ als ein febr brauchbares, allen ge- 
rechten Anfoderungen ent/prechendes, mit bün- 
diger und befriedigender Kürze bearbeitetes 
Handbuch anerkannt. 


Allgemeiner Haus- und Wirthfchafts - Schatz, 
oder allezeit hülfreicher und erfahrener Rath- 
geber für alle Hausväter und Hausmütter in 
der Stadt und auf dem Lande., Enth. er- 
probte Rathichläge, Recepte, Anweilungen 
und Geheimmittel für alle vorkommenden 
Fälle ın der Haus- und Land- Wirthfchaft. 
Nebft einem Anhange der bewährtefien me- 
dicinilch - diätetifchen Vorl[chriften und Haus- 
arzneymittel zur Erhaltung der Gefundheit, 

‚von Dr. E. Dietrich. 8 Hefte. 8. Jeder 
Heft 6 gr. zter Heft, 


. So eben if erfchienen, und an alle Buch: 
handlungen verlandt: 


us, AC: hr TE firt S 
u oder 
das Evangelium 


in frommen Gaben ausgezeichneter deutfcher 
Dichter. 


Ein Erbauungsbuch 
A 


; ür 
denkende Verehrer Jefu, 
Von- 

Dr. J. Ch. G. Schincke. 


8. — 1826. — 608 Seiten, = Geľchmackvol} 
geheltet. 

Preis ı Thlr. 15 Sgr. (1 Thlr. 12 gr.) 

Es war dem frommen Verfaffer vorbehal- 
ten ii Erte zu feyn, welcher die SEE 
ae unlerer vaterländilchen Dichter zu 
folge av zen f[ammeln, und in einer Reihe- 
vollen po cher Gemälde Allen denen einen 

CAönen Kranz winden. follte, die den 
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Namen eines Chriften, in Chrifus Lichte und 
Segen tragen. 

Zur Einleitung dient Lavater’s herrliches 
Lied: Wir haben den Meffias gefunden, und 
an dieles reihet lich, nach der’Zeitfolge geord- 
net, die ganze heilige Gelchichtie von der Er- 
[cheinung des Zacharias an bis zum Pfingft- 
fefie. 

Nach ächt evangelifchem Geit und Sinn 
gewählt bieten. hier fromme ‚Sänger, wie La- 
vater, Klopfiock, von Cölln, Witfchel, Weihe, 
Herder, Krummacher, Silbert, Conz, v. Ha- 
lem, Hefs, Traut/chold, Pflaum, Gittermann 
u. A., die herrlichfien ihrer Gaben dar, und 
zugleich flicht der Herausgeber [eine eigene, 
in Profa verfalste Erzählung derlelben Bege- 
benheiten, als nothwendige Ergänzung einzel- 
ner Lücken, und als Ucbergang zwifchen den 
Gedichten ([elbfi, ein. Erklärende Anmerkun- 
gen [chlielsen das Ganze, welches gewils von 
vielen [chönen Seelen dankbar und freundlich 
aufgenommen werden wird. 

Halle, im März 1826. 
Gebauer/che. Buchhandlung. 


Von nachfiehendem Werke ift der zweyta 
Band er[chienen, und in allen Buchhandlungen 
für den beygeletzten Preis zu haben: 


Homiletifche Bearbeitung -aller Sonn-, feft- 
und feiertäglichen Evangelien für den 
Kanzelgebrauch. Ein praktifches Hand- und 
Hülfs-Buch für Stadt- und Land- Prediger. 
Von Samuel Baur, königl. würtemb. De- 
can und Pfarrer in Alpeck und Göttingen 
bey Ulm. gr. 8. Leipzig, bey- Gerhard 
Fleifcher. 1826. (484 Bogen.) Subler. 
Preis 2 Thir. 16 gr. 


Medicinifche Literatur. 
Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 
fo eben erfchienen: 


1) J. „B. Burferii de Kanilfeld Inftitutiones 
medicinae practicae quas auditoribus fuis 


praelegebat. Recudi cur. J. E. C. Hecker, 
M. D. 4 Vol. 8 maj. 1826. G Thlr. 
16 gr. Pofipapier 9 Thir. 


Interpres clinicus five 
Cum praefatione Á. 
Talchenformat, 


2) D L. G. Kleini 
de morborum etc. 
de Haller. Editio nova 
1826. 18 gr. 

Der Verleger zweifelt nicht, dafs [o correct 
und ausgezeichnet [chön gedruckte Ausgaben 
diefer 2 clalilchen Werke dem gelehrten medi» 
cinifchen Publicum eine erfreuliche Ericheinung 
[eyn werden. Sie find zur Anficht in aus 
chen deutichen Buchhandlungen zu finden; 
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III. 


In der neuen Stereotypenausgabe des Ho- 
mer ift zu lefen: Il. XXI1L 144 Ereg, — 
Hymn, in Cer. ð+ 220 ĝé pmol toriy. — ib. 304 
ämovocdıv — ib. 419 ‘'Póðsg — Hymn. in 
Herc. 1.5 UT 

Leipzig, den 7 März 1826. 
Far? Tauchnitz. 


Vermifchte Anzeigen. 


IV. Berichtigungen. 


Suum cuique. 


In Nr. 5 diefes Int. Blattes hat es einem 
Hn. Alethophilus, zu Deutfch einem Collegen 
oder Freunde des Hn. Roft in Gotha, gefal- 
len, unter allerley überflüfligen Höflichkeiten 
mich der Ungerechtigkeit gegen diefen Ge- 
lehrten zu zeihen, weil ich in der Vorr. zur 
zweyten Auflage meines griech. “Wörterbuchs 
„behaupte, da/s ich zuerfi die profod. Be- 
zeichnungen der Wörter ver/ucht habe,“ und 
weil ich „diefe wefentliche Verbefferung der 
Wörterbücher ganz als meine Erfindung be- 
trachte, welche .die übrigen Lexikographen 
erji von mir erborgt hätten.“ 

Was zuerfi den zweyten Punci, die vor- 
gebliche Erfindung, anlangt: lo ift mir ein fo 
alberner Gedanke nie weder in den Sinn noch 
in die Feder gekommen: und mit wie viel Un- 
gelchick man profodilche Bezeichnungen von 
mir erborgt hat, habe ich S. XXII an einem 
Ichlagenden Beyfpiel gezeigt, dem mehrere 
folgen können, [obald es nöthig ill. 

Die an lich ganz’ kleinliche Frage aber, 
wer zuer/t die profod, Bezeichnungen verfucht 
habe, wird am einfachften durch»tolgende Zu- 
fanımenfiellung von Thatfachen beantwortet 
werden. Im Sommer. 1812 [prach ich mich 
zueri in meiner Schrift über griech. WB. über 
die Unerlafslichkeit der profod. Bezeichnungen 
aus: im Frühjahr 1818 kündigte der feel. Schnei- 
der in allen geiehrten Zeitungen mein Hand- 
"wörterbuch an mit der ausdrücklichen Bemer- 
kung, „dafs darin durchgängig con/equente 
Rückficht auf die bisher ganz vernachläj/figte 
Profodie genommen werde“ und zu Anfang 
des Sommers 1819 erf[chien die erfte Lieferung 
meines WB., die auf dem«Titel und in der 
Vorrede dalfelbe Verfprechen wiederholte, und 
es im Werke felbft — wie ich glaube — er- 
füllte. Die gelehrte Welt wulste bis dahin noch 
nichts ‚von einem Rofiifcken griech. deutlichen 
WB. Die erfte Lieferung delfelben erfchien 
erli gegen Oftern 1820, mit Erwähnung des 
meinigen in der Vorr.: die prolod. Bezeich- 
nungen darin waren eben fo ungenügend, 
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als in vielen Fällen unrichtig, Seitdem hat 
Hr. Roft eine zweyte Aufl. geliefert, in der 
auch der prolodifche Theil wefentliche Ver- 
befferungen erhalten hat: dafs er dabey mein 
WB. gar wohl hat benutzen können, lehren 
Ichon die Jahreszahlen; hat er es verfchmäht: 
[o habe ich keinen Grund, es zu bedauern. 
Wer hat nun zuerft die prolod: Bezeich- 
nungen verlucht? Derjenige, der 1819 eine im 
Ganzen wohl [o ziemlich vollfändige und rich- 
tige zu geben anfängt, oder der, der 1820 
mit einer Profodie hinterdrein kommt, die 
keines von beiden ili, [ondern es erft mehrere 


Jahre [päter in einer zweyten Auflage zu wer- 


den angefangen hat? | 

Doch der wackere Alethophilus hat bey 
Hn. Roft hinter den Couliflen geftanden: er 
hat, wie er verlichert, fchon 1819 Rofii/che 
Aushängebogen gelehen, ja er weils fogar, dals 
längft (!) mit Hn. Spitzner „in Erfurt“ der 
prolod. Plan verabredet war. Der Glückliche 
mit [einem geheimen Wilfen! Weil er aber 
keine Aushängebogen meines WB. gelehen hat, 
und weil er nicht weils, was Jahrelang vorher, 
als Hr. Spitzner noch gar nicht einmal in Er- 
furt war, zwilchen dem [eel Schneider und 
mir über diefe Gegenfiände verhandelt ift, foll 
fein Schützling wenigftens von Seiten der dem 
Erfcheinen vorangegangenen Zeit einen embryo- 
nilchen Vorrang vor mir haben; ja mir wird 
Ungerechtigkeit vorgeworfen, weil ich mich 
nicht um Solche literari[che Klatf[chereyen g9- 
kümmert habe. 

_ Wie incompetent aber der Alethophilus in 
griech. Sprachlachen ift, das erhellt fichon ans 
dem Schnitzer, dener in der Bildung des Na- 
mens — Alethophilus ftatt Philalethes — ge- 
macht, hinter welchem [ich feine Wahrheits- 
liebe verlieckt hat. Hätte er fich übrigens be- 
gnügt, Hn. Rofis von ihm gerühmte Be/chei- 
denheit mit eben dem Lobe zu überfchütten, 
das fich. aus derfelben oder aus einer nahver- 
wandten Quelle in der Hallifchen Lit. Zeit: 
über ihn ergollen hat, und mein WB. dabey 
befimöglichfi in Schatten zu fielien: fo würde. 
auch ich blols die Be/cheidenheit des Einen 
und die Wahrheitsliebe des Anderen. belächelt 
haben. Da aber der letzte es anftändig fand, 
meine Denkart aus leinem Verfteck anzugrei- 
fen: fo verwundere er fich nicht, dals er die- 
[er Abfertigung gewürdigt worden it Davon 
jedoch hoffe ich überzeugt leyn zur dürfen, 
dafs Hr. Roft, wenn er zuvor befragt worden 
wäre, /chon aus Wahrheitsliehe allein fich 
den zudringlichen Freundichaftsdienfi des Zla- 
thophilus fehr verbeten haben würde. 


Fr. Paffow. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Öffentliche Lehranftalten. 


Rinteln. 
Chronik des Gymnafiums vom Jahr 1825. 


D.. Gymnafium hatte diefes Jahr die mittlere 
Zahl von 130 Schülern, von denen ein Drittel aus 
der Stadt [elbfi, ein.Drittel aus Kurhellen au- 
[serdem, und ein Drittel aus dem Auslande ilt. 
Zum Ofter-Examen lud der Director, CR. Dr. 
PFifs, mit der „funfzehnten Nachricht über 
die Wirkfamkeit des Gymnafiums“ (Rinteln, 
27 S. 4.) ein, welche eine Abhandlung über 
den Unterricht in der deut/chen Sprache ent- 
hält. Bey der Verfetzung der Schüler redete 
der zweyte Conrector Dr. Fuldner über den 
wiffen/chaftlichen Geift, der Gymnafial Schü- 
lern. eigen feyn foll. Vier Schüler wurden 
zur Univerfität entlaffen. Zur Feier des kur- 
fürflichen Geburtstages [chrieb Derfeibe „Le- 
Ctiones ad Plinii panegyricum Trajano dictum, 
Part, I (36 S.. 4) und der Director hielt 
eine Rede: De patriae amore ab juventute 
‚probando. Zum Michaelis- Examen lud Der- 
[elbe ein durch die „fechzehnte Nachricht‘ u. 
ww (35 S. 4), welche, zufolge einer ho- 
hen Auffoderung des kurfürfil. Minilteriums, 
gene Abhandlung über die Belebung und ge- 
hörige Richtung des religiöfen Gefühls bey 
der Jugend enthält, fowie der zweyte Rector 
Br. Jacobi eine Rede hielt über die Ehrfurcht 
der Alten gegen. die Religion.. Zwey Schüler 
Wurden zur Univerlität entlaffen. Zur Feier 
des Stiftungstages der Schule disputirte der Di- 
rector über „Ihefes“ (48. 4). Zur Feier des 
Jahres-Schluffes lud Derlelbe ein durch XXY 

Pigrammaia ın Pifurgım ctc.- (8 S. 4-) in 
IE ug anf_das. Schiller/che ;, »e!@e2- von, mir 
Schi nichts zu fagen“ U. T. NT D. FE BE% 
nalas Machten Rede. Verluch®- a 
Run asp 4 Clallen und 9 Lehrer, Ye 
be ‚ser den genannten Gelegenheits- 
Ler in diefem. Jahre der Rector Boclo eim 
ehrbuch der deutichen Gelchichte, Dr. Garthe 


die Lehre von den Kegelfchnitten, Dr. Mifs 
eine Praxis der lateinilchen Syntax nach Rams- 
horns Grammatik herausgegeben hat. 


Bautzen. 


Zu dem Mättigfchen Gedächtnilsactus in 
dem Gymnalium und dem damit verbundenen 
Frühlingsexamen 1826 hat Hr. Rector Sizebelis 
durch ein Programm eingeladen: Nonnulli ve- 
terum fcriptorum loci tractantur, adjuncta nar- 
ratione, qui hoc proximo anno rerum fiatus 
fuerit gymnafii Budi/fimi. (13 S. 4) Die 
Einleitung geht von der allgemeinen Pflicht, 
die Wahrheit zu erfor[chen, auf die ‚belondere 
Verpflichtung des Interpreten der alten Clalhi- 
ker und Kunlidenkmäler über, feine Erklärung 
der[elben bis zu einer beynahe mathematilchen 
Gewilsheit zu erheben. Hierauf erinnert der 
Verf., dafs diefer Ausleger vorzüglich die Mei- 
nungen angelehener Männer prüfen mülle, da- 
mit er nicht, durch Autorität geblendet, An- 
dere mit in Irrthum ziehe. Dann wendet er 
fich zu einigen Stellen des Paulanias, Cicero, 
Plinius und Plutarch, nachdem er zuvor be- 
merkt hat, dafs er in [einer Ausgabe des Pau- 
fanias öfter von fremden Meinungen abgewi- 
chen fey. Ob mit Recht, das meint er, werde 
fich vielleicht aus den Stellen des Paufanias er- 
geben, die er hier behandelt, und aus dem 
oten Buche gewählt hat, um mitgetheilte Be- 
ınerkungen noch im 4ten Bande des Paulanias 
benutzen zu können. Die Stellen des Paufan. 
Mnd IR, 5,.n. 0, 2 10 3.072 oe 
angehängten Schulnachrichten (7 S. 4.) geben, 
aufser dem, was zu diefen Schulfeierlichkeiten 
gehörte, an: ı) die im Schuljahr 1825 — 1826 
Abgegangenen (47) und Inlcribirten (52). 2) 
Die Zahl der Schüler in allen 4 Claffen bey 
der jetzigen Frühlingsprüfung ; fie beträgt 270. 
3) Die, welche nach dielem Examen auf Uni- 
verfitäten gehen; es find ı5. Im nächfiver- 
verflolfenen Jahre waren 21 von diefem Gym- 
nalium auf Univerfitäten gegangen. Leider aber 
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hören wir, dafs diefer [o blühenden Gelehrten- 
Schule ein trauriges Gefchick droht, das, wenn 
es fie wirklich trifft, ihre Grundvertfallung ym- 
ftolsen, ihr willenichaftliches Leben nach und 
nach zerftören, und fie [o herunterbringen 
muls, dafs fie genöthigt feyn wird, ihren Na- 
men als Gymnafium abzulegen, und lich in 
eine Bürger-Schule verwandeln zu laffen. Wir 
fehen mit dem Publicum, dem das Schickfal 
einer [olchen Gelehrten- Schule nicht gleich- 
gültig [eyn kann, der endlichen Enıfcheidung 
diefer Sache mit gelpannter- Aufmerklamkeit 
entgegen. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Sr. M. der König von Preùlfen, immer: ge- 
neigt, verdienftvolle Gelehrte zu belohnen uud 
auszuzeichnen,' hat unlängft wieder folgenden 
Univerlitäts- und Schul-Lehrern Beweife aller- 
höchftier Anerkennung ihrer Verdienfie gegeben: 

Dem Hn. Prof, Dr. Dirkfen in Königs- 
berg ift das Prädicat eines Geheimen Juliz- 
ratihes beygelegt worden. 

+ „Hr. Medicinalrath und Prof, Dr. Hagen 
zu Königsberg hat den rothen Adlerorden zwey- 
ter Clalle mit Eichenlaub erhalten. 

‘Denflelben Orden hat auch der Rector in 
Schulpforta, Hr. Conlifiorial-Rath Dr. Igen, 
ehemals Profe[for in Jena, erhalten. 

Hr. Prof. -Reifig in Halle hat, nach Ab- 
lehnung eines auswärtigen Rufes, wiederum eine 
Gehaltszulage von 300 Thlr. erhalten. 


Hr. Conlifiorial- Rath und Prof. Dr. Joh. 
Friedr. Degen zu Baireuth, hat bey der, Feier 
feines zojährigen Lehrerjubiläiums am 19 Aug. 
v. J., die goldene Civilverdienft- Medaille er- 
halten. : 

Hr. Walter, Generalin[pector des öffentli- 
chen Unterrichts und Secretärin[pector der Uni- 
verfität Lüttich, ilt zum Mitgliede der Aka- 
demie der Wilfenfchaften zu Brüffel ernannt 
worden. 

Hr. Dr. Eduard Schenk in München 
it der neuerrichteten Minilterial- Section des 
Cultus, des Unterrichts und der Stiftungen vor- 
geletzt worden. 

Hr. Geh. Staatsrathı und Comthur des wei- 
[sen Falkenordens, Dr. Schweitzer zu Weimar, 
ilt von Sr. K. H. dem Grofsherzoge zum Ge- 
heimen Rathe ernannt worden. 

Hr. Hofrath C. C. Andre in Stuttgart 
ift zum correfpondirenden Mitgliede der Hori 
Hcultural-Society zu Londoa,. und zum Ehren- 
mitgliede des kurfürfil. helf. Landwirth[chafts- 
Vereines ernannt worden. 

Hr. M. Steekling, bisher Director des Blin- 
deninfiituts zu Dresden, vorzüglich durch bel- 
letrifiilche ‚Schriften bekannt, ik zum königl. 
fäch(. Hofrath ernannt worden, 
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Der Prof. der Phyfiologie und Ritter des 
Wafaordens, Hr. Dr. ò Lenhöffex zu Wien, 
ift Proto medicus des Königreichs Ungarn, Prä- 
fes der medicin. Facuhät zu Pefth und Director 
der ärztlichen Studien dafelbfi geworden. 

Der feitherige Prof. am Lyceum zu Oll- 
mütz, Hr. Dr. Franz Fi/cher, ift‘ Prof, des 
Lehn-, Handlungs- und Wechlel- Rechtes an 
der Univerfität zu Prag geworden. 

Am Gymnafium zu -Coburg it der Prof. 
der Mathematik, Hr. Joh. Chrifirtan Wilh. Köh- 
ler, zum Pfarrer in Exdorf berufen, und dellen 
'Lehrfielle dem Hn. Kammerfecretär David Wil- 
helm Göbel, mit Beybehaltung leiner Functio- 
nen bey der herzoglichen Kammer übertragen 
worden. 

Die erledigte Superintendentenfielle in Ro- » 
dach hat Hr. Archidiaconus Dr. Joh. Heinrich 
Pertfch zu Coburg erhalten. 


III. Nekrolo. 


Am 4 April v. J. harb zu Wiesbaden Au- 
guft Nathanael Friedrich Seemann, priva- 
tilirender Gelehrter, im 5i Jahre f. A., be- 
kannt als Verf. mehrerer Jusendlchriften. 

Am 18 d. M. Dr. Joh. Spiecker, herzogl. 
naffauifcher Kirchenrath, erfier Prof. am theo- 
log. Seminarium und erfier Prediger der Stadt 
und Decan der Diöce[e Herborn, im 70 Jahre 


f. Alt. 
“ Am 30.Juny zu Malfava, dem Haupthafen 


Abelfyniens, ‚der berühmte Reifende und Nā- 
turforfcher, Dr. Wilh. Friedr. Hemprich, geb. 
zu Glatz. 

In.demf. Monate zu Charkow der Colle- 
gienrath und -Prof. der Gelch. und: Statiftik, 
Bernhard Reith, geb. zu Mainz im J, 1762. ` 

Am ı July der Rector und Prof. der gro- 
[sen Stadtfchule zu Parchim, Dr. Wehnert, in 
einem Alter von 70 Jahren. 

Am 5 d. M. zu Turin der berühmte Na- 
turfor[cher Paffalin Eandi, 64 Jahr alt. 

Am ı2 d. M. zu Paris der Schiffscapitän 
J. F. Landolph, Verf. einer Keilebefchreibung, 
welche jetzt auch ins Deutfche überletzt wird, 

In demf. M. der Prof. der Aftronomie und 
Director des Oblervatoriums an der Univerf, 
zu Krakau, Jofeph Leski, 65 Jahr.alt. 

Am 9-Oct. zu Erlangen der Geh. Rath 
und Prof. der Medicin und Chirurgie, Dr, Schre- 
‚ger, an der Walferfucht. 

Am 29 Nov. der Director des Gymnafiums 
zu Helmkädt, Dr. Georg Friedr. Carl Günther, 
geb, d. 25 März 1787 7u Öpperoda am Un- 
terharze. ; 

Am 18 Dec. zu Nürnberg der ehemalige 
Prof. auf der Univerlität Altdorf, Dr. Marin 
Wilhelm Götz, geb. d. 25 Nov. ı750. `. 

An deml. Tage zu Dresden der kön, lächt. 
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Bibliothekar Chriftiian Augufi Semler, im 59 
Jahre. d. A. 

Am 29 d.M. zu Brüffel der berühmte Ma- 
ler Jacques Louis David, geb. 1748. 

Am 30 zu Paris Barbie du Bocage, Mit- 
glied.des Inftituts und Prof. an der Akademie 
zu Paris. 

Am 23 Febr. 1826 zu Altenburg in Sach- 
fen der- daf.. herzogl. fächf.. Amts- Adjunctus 


EEE ES EEE E E E 
LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


Durch alle Buchhandlungen und Pofäm- 
ter i zu beziehen: 


„Her 


m e 8, 

oder 
kritifches Jahrbuch der Literatur, 
: Fünfundzwanzigfier Band. 

Redigirt von Dr. Karl Ernfi Schmid in Jena 
unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
Gr. 8. . Geh. Preis. des Bandes von 2 Heften 

à ı2—ı3-Bogen auf feinem franz. Drack- 


papier 2 Thlr. ı2 gr. 


Um vielen Wünfchen zu genügen, und die 
Circulation des Hermes in den Lelegelellfchaf- 
ten u. [. w. zu erleichtern, habe ich mich ent- 
[chloffen, in der bisherigen Erfcheinung ei- 
nige Aenderungen ‘eintreten zu lalfen. Dem- 
nach wird der Hermes von jetzt an nicht mehr 
vierteljährlich, fondera in zwanglolen Heften 
erfcheinen, deren zwey, mit fortlaufender Nu- 
merirung -der darin enthaltenen Auffätze und 
fortlaufender Seitenzahl, einen für fich belte- 
henden Band bilden. Jedes Heft wird 12 — 13 
Bogen enthalten, und in blauem Umfchlag bro- 
fchirt ausgegeben; Titel und Inhalt zu einem 
Bande folgen mit dem zweyten Hefte. 

Oblchon der Hermes von nun an nicht 
mehr an eine beltimmte Zeit der Erfcheinung 
gebunden if: fo kann man doch annehmen, 
dafs jährlich vier Bände oder acht Hefte er- 
fcheinen, die lich von fechs zu fechs Wochen 
folgen follen. Ein, Repertorium über den Inhalt 
des Hermes wird jedesmal zu vier Bänden ge- 
geben und befonders verkauft, 

Die älteren Jahrgänge des Hermes find 
zu folgenden herabgeletzten Preifen zu er- 
alten: 


/ Sr. 8. Geh, 
8 gr., jetzt 25 - Phir: 
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Ludwig Augufti: Schultes, Mitglied , mehre- 
rer gelehrter Gelelilchalten und Verfalfer 
mehrerer  juriftifcher und hiftorilcher Schrif- 
ten, vorzüglich bekannt durch fein Directorium 
diplomaticumm, dellen Werth er kurz vor fei- 
nem Tode, insbeloädere auch von Sr. Majeltät 
dem König von Preuffen durch Ueberreichung 
einer goldenen Medaille, anerkannt fah. 


ANZEIGEN. 


(Einzeln kolen: 1819, 9 Thlr.; 1820, 8 Thlr. 
16 gr.; 1821— 24 à 10 Thlr. 16 gr.; ein ein- 
zelnes Heft von 1819 u. ı820, 2 Thir., von 
1821 — 24, 2 Thlr. 12 gr.; das Repertorium zu 
1819, ı Fhir., zu 1820 — 24 a 16 gr.) 
Leipzig, den. ı,Febr. 1826. 
F. A. Brockhaus. 


Nachricht. 


Das Archiv des Apothekervereins im nörd- 
lichen ‚Deutjchland für die Pharmacie- und 
ihre Hülfswifjenfchaften, herausgegeben vom 
Hofrath Dr. R. Brandes, wird auch für das 
Jahr ı826 fortgeletzt, jedoch dem Wunfche 
des Herrn Herausgebers, [owie vieler der Ab- 
nehmer delfelben gemäls, nicht mehr in klein 
8., [ondern in gro/sem Format, auf [chönem 
weilsem Druckpapier. Der ganze Jahrgang be- 
fteht wie bisher aus 4 Bänden, jeder Band aus 
3 Heften mit Zeichnungen und Portraits, und 
koftet folcher 5 Thlr. 16 gr., wozu derfelbe 
durch alle foliden Buchhandlungen bezogen wer- 
den kann, 

Auf mehrfaches Verlangen wird auch für 
die bis jetzt er[chienenen ı4 Bände dieler Zeit- 
Ichrift ein Regifierband unter den Numern 
43, 44 und 45 bearbeitet werden, ‚ und. wir 
fehen den Beltellungen baldiglt entgegen. 

Auch werden jetzt bey uns die fehlenden 
Hefte: des Archivs, Nr. 29 und 30„, deren Er- 
fcheinen in der Farnhagen/chen Buchbanälung 
in Schmalkalden vergebens erwartet worden, 
gedruckt. Diefelben werden unter anderen die 
wichtige Abhandlung Robinei’s über das Opium 
und die Ueberletzung des interelfanten Werk- 
chens: Memoire fur les proportionnement chi- 
mique pefe et mefure par Mr. Hensmans ent- 
halten. > 

Das Bildnifs des Oberhofraih Dr. Ferdus 
in Calel, fowie des Hofraih und Profeffor Dr. 
Trominsdorff in Erfurt, jedes zu 4 gr., find 
jetzt bey uns er[chienen, und können ebenfalls 
durch jede folide Buchhatidiung bezogen werden. 

Lemgo, im Dec. 1825. 
Meyer/che Hofbuchhandlung. 
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If. Ankündigungen neuer Bücher. 


Walter Scott’s 
Leben Napoleons 


Der erfte Band dieles, von allen Seiten 
mit der grölsten Ungeduld erwarteten Werks 
it kürzlich in London .«erfchienen, und das 
Ganze, aus 5 fiarken Bänden in gr. 8. befte- 
hend, foll im Monat Auguft d. J. fertig leyn. 

Wir veranftalten davon drey verlchiedene 
Ausgaben in Tafchenformat, nämlich: 

ı) eine Ausgabe in englijcher Sprache, mit 
Kupferr; roh 8 Grolchen, geheftet 9 gr. 
pr. Bändchen, 

2) Eine deut/che Ueberfetzung von Dr. G. N. 
Bärmann in Hamburg, mit Kupfern;, eben- 
falls zu 8 und 9 Grolchen pr. Bändchen, 

z) Eine deut/che Ausgabe von demfelben Ue- 
berletzer, ohne Kupfer; zu 4 Grolchen für 
das rohe Bändchen. 


Jede diefer Ausgaben wird aus circa 7 
Bändchen von 250 bis 300 Seiten beftehen, und 
im Laufe dieles Jahres vollfiändig erl[cheinen. 
Sie werden fämmtlich mit ganz neu gegolle- 
nen, [chönen und deutlichen Lettern auf das 
weilsefte Velinpapier gedruckt, und fich, wie 
alle unfere Tafchenausgaben, durch die grölste 
Gorrectheit auszeichnen. 

Die erften zwey Bändchen werden im 


Monat Juny fertig; man bittet daher-feine Be- 


ftellungen recht bald bey dem Buchhandlungen 
zu machen, und denfelben genau anzugeben, 
welche von den drey verfchiedenen Ausgaben 


man zu haben wünlcht. 
Zwickau, im März 1826. 
Gebrüder Schumann. 


Anzeige für Naturfor/cher und Botaniker. 


Nachfiehende äulserft wichtige, naturwilfen- 
[chaftliche Werke find durch jede gute Buch- 
handlung von Unterzeichnetem zu beziehen: 


Hifioire des Plantes les plus remarquables 
du Brefil et dw Paraguay , comprenant 
leur defcription, et des differtations fur 
leur rapports, leurs ulages etc., avec des 
planches noires ou coloriees; par M. Au- 
gufte de Saint-Hilaire, Correlpondant de 
l'Académie des Sciences. Dediee a Sa 
Majefie Très- Fidèle, Paris. 


Diefs Werk, auf feines grolses Raifinpapier 
in 4. gedruckt, wird aus einem oder zwey 
Bänden beftehen, und jeder Band in zehn Lie- 
ferungen von fünf bis lechs Bogen Text mit 
fünf bis [echs Kupfertafeln getheilt werden. 
Sollten die einzelnen Memoiren -zu Stark wer- 
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den, um eine Lieferung zu bilden: [o werden 
deren zwey auf einmal ausgegeben, was [choni 
mit den beiden erten der Fall gewefen if. 
Bis jetzt find die erien vier Lieferungen er- 
fchienen. - Preis einer jeden 

in 4. auf feinem grolsem Raifinpapier, mit 
/chwarzen Kupfern, 2 Thlr. 6 gr. [ächl. 
oder 4 fi. rhein. 

— — auf demlelben Papier, alle Kupfer 
colorirt, 3 Thlr. 2 gr. lächf. oder 5 fl. 
30 kr. rhein. 

— — auf geglättetem grolsem Raifin- Ve- 
linpapier, alle Kupfer colorirt, 5 Thlr. 
fäch[. oder g fl. rhein. 

Efjai fur le vol des Infectes, et Obferva- 
tions [ur quelques parties de la Mecanique 
des mouvemens progrellifs de Phomme et 
des animaux vertebres; accompagnes de 
treize planches relatives aux organes du 
vol des Infectes etc.; par M. le Chevalier 
J..Chabrier, ancien Officier [uperieur, Cor- 
relpondant de la Societe d’Hiftoire Natu- 
relle. Un vol. 4.. Paris ıg22. 5 Thlr. 
fäch!. oder 9 fl. rhein, 


Da ich genannte Werke, über welche auch 
ausführliche Profpectus bey mir und in allen 
Buchhandlungen gratis zu haben find, zu den 
Pariler - Originalpreifen. ohne Erhöhung an- 
fetze,-und daher diefelben nur franco hier lje- 
fern kann: fo it es billig, dals man auswärti- 
gen Buchhandlungen Bemühung und Porto 
vergüte. 


Frankfurt a. M., im März 1826. 
Wilhelm Schäfer. 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 


Bibliotheque hiftorigue. 
Deux Volumes. ı Thlr. 
Die zwey erften Bändchen diefer neuen 
Sammlung enthalten: 
Memoires 
de 
Madame la Marquife 
de la Roche-Jaquelein. 


Xenner der Literatur der neuelten Gelchichte 
haben längft diefen Memoiren den Preis zuer- 
kannt vor allen, die über die Epoche der fran- 
zöfifchen Revolution er[chienen find. Abgelfe- 
hen davon, dals fie eine höchlt Intereffante Le- 
ctüre gewähren, find fie, wegen ihres einfachen 
und dabey lehr correcten Stils, zu einem Lele- 
buch für junge Leute geeignet, die neben der 
Uebung in der Sprache zugleich auch eine an 
genehme Unterhaltung luchen. 

Jena, d. ı6 März 1826. 
Bran’/fche Buchhandlung. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univerfitäten-Chronik. 


Marburg. 


Vorlefungen, welche im Sommerhalbjahre 1826 


vom ızten April bis zum ı6ten September auf 


der Univerlität Marburg gehalten werden [ollen. 


I, Allgemeine Wi/[en/[chaften. 
Fap Prof. Rehm öffentlich. 


II. Philologie. 


Philofophifche Grammatik Prof. Kühne. 
— Hebräifche Sprache und Gejchichte ihres 
Studiums, Prof. Hartmann, nach f. Grammatik. 
— Hebräijche Sprachlehre Prof., Hupfeld, pri- 
vatillime, nach eigenen Grundfätzen und mit 
theilweiler Beziehung auf Gefenius, verbunden 
mit analytilchen Leleübungen. — Syri/che 
Sprache, Prof. Hartmann, nach Tychfen und 
Winer. — Platons Phädon, oder Homers Ilias 
Prof. Wagner. — Hippokrates und Celfus, 
Prof. Bartels, öffentl. — Horaz Satiren, Dr. 
Amelung. — Senecas Trauer/piele, Prof. Wag- 
ner. — Cicero von! den Pflichten, Dr. Ame- 
Jung, verbunden mit lateinilchen Stilübungen. 
Fy Lateinifche Stilübungen, verb. mit Erklä- 
rung des Tibull, Prot, Magner. — Im philo- 
logifchen Seminar lälsı Prof. Wagner Euripi- 
des l:eftis und Horaz ‚Satiren erklären, und 
leitet Uebungen ım Latein-Schreiben, Spre- 
chen und Dilpuliren. — Privatiffima in alten 
Sprachen geben, Prof. Wagner, Prof. Börfch 
und Dr. Amelung. —” Theorie der Franzöfi- 
Sehen, englifehen und fpenifchen Sprache, 
Prof, Kühne, nach feinen Leurbüchern — 
Privatiflima in neueren Sprachen, Prof. ` Wag- 
ner, Pi E Börfch, Prof. Kühne und Dr. 


Melung, 
UL Hiftorifche Wijfenfchaften. 


a Allgemeine Ge/chichte Prof. Rehm. — ARA 
chaologie Prof. Börfch, öffentlich, — Römifche 
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Alterthiimer Prof. "Platner. — Gefchichte des 
Zeitalters der Kreuzzüge Prof. Rehm, öffentl. 
— Gej/chichte des europ. Staaten/yftems und 
feiner Colonieen, nach Heeren, mit vorausge- 
fchickter Einleitung über die Entwickelung Eu- 
ropas [eit den Kreuzzügen, Derfelbe, — Sta- 
tiftik der europäi/chen Staaten, mit. belonde- 
rer Rückficht auf Deutichland, Prof. Lips, 
nach .Halfel.e. — Deutfche Alterthümer Prof, 
Börfch, mit Rückficht auf Rölfig. — Deut/che 
Reichsgefchichte Prof. Rehm, nach v. Kobbe. 
— Neuere Kirchenge/chichte Prof. Beckhaus, 
nach Münfcher — Literaturge/fchichte der 
Griechen und Römer Prof. Börfch, nach Paf- 
fow. — .Abendländifche Literaturge/chichte, 
verbunden mit Erklärungen der beften Werke, 
Prof, Bühne. — Hifiorifches Prakticum Prof. 
Rehm, privatilime. ? 


IV. Philofophie 

Lehre vom Menjchen,. Prof. Suabedi/fen. 
— Empirifche Pfychologie Prof. Creuzer, nach 
Kiefewetter. — Seelenkrankheiten, Derfelbe, 
öffentlich. — Logik, nach Kant, verbunden 
mit Einleitung in die Philofophie und öffentli- 
chem Examinatorium, Derfelbe. — Metaphyfik 
Prof. Suabediffen. — Naturrecht Prof. Platner. 


‚— Aefihetik- Prof. Jufii. —' Pädagogik und 


Didaktik Prof. Koch, nach Niemeyer, öffent- 
lich. —! Gefchiehte der griechi/chen Philo/o- - 
phie. Prof. Swabediffen, nach Tennemann, öf- 


fentlich. 


Mathematijehe Wiffenfchaften., 


Reine Mathematik, Prof. Gerling. — An- 
fangsgründe der Algebra, Der/felbe, öffentlich 
Analyfis des Endlichen, Prof. Ha ffel, m A 
Iyfis des Unendiichen Prof, Miller, — Ein- 
leitung in die höhere Mathematik, mit belon- 
derer Rückficnt auf Kegelfchnitte, Prof. Ger- 
ling. — Praktifche Geometrie, verbanden mit 
Uebungen auf dem freyen Felde, Derfelbe. — 
Angewandte Mathematik, Prof Müller. Per- 


16) 


Vis 


123 


fpective Prof. Haffel. — Privati/fima geben 
die Prof. Gerling, Haffel und Müller, 


VL Naturwi/fen/[chaften. 

Allgemeine Naturgefchichte Dr. Land- 
grabe, nach Blumenbach. — Oryktognofie Prof. 
Hajfel, nach Leonhard. — Felsarten der Um- 
gegend Marburgs, Derfelbe, öffentlich. — 
Kryfiallographie, Der/felbe, privatillime — 
Allgemeine, ökonomilfche, Forfi- und medicini- 
fche Botanik, Prof. Wenderoth, nach feinem 
Lehrbuche, mit Excurfionen und Demonftra- 
tionen. Allgemeine Naturge/chichte der 


Thiere, Prof. Herold. — Naturge/fchichte der ` 


Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fifche, 
Der/elbe, nach Goldfuls. — Phyfik der Erde 
Dr. Landgrabe öffentlich. — Theoreti/che und 
Experimental- Chemie und auserlelene Kapitel 
der gerichtlichen, Chemie, Prof. Wurzer. — 


Prakti/che Arbeiten im chemi/chen Laborato-, 


rium leitet Derfelbe. 


VII. Staatswiffen/[chaften. 
Encyklopadie der 
Prof. Pollgraff, nach Pölitz. — Staats-Natio- 
nal- Erziehungslehre Prof. Lips, nach Pölitz 
öffentlich. — Politik Prof. Vollgraff, nach ei- 
genem Plane. — Polizeywiffen/chaft, Der/felbe. 
— Staatsnationalwirth/chaft Prof. Lips, mit 
Rückfcht auf Storch und Lotz. — Staatsfi- 
nanzwi/fen/chaften, Der/elbe, nach v.Jacob. — 
Landwirth/chaftslehre, Derfelbe. — Handels- 
wiffenfchaft, Derfelbe. — Bergbau Prof. Haf- 
el. —  Staatswifjenfchaftliches Prakticum, 


Prof. Vollgraff. 


VII. Medicin. 

Encyklopëdie der Arzneywiffenfchaften 
Prof. Herold, nach Günther, öffentlich. — All- 
gemeine Anatomie Prof. Langer öffentlich. — 
Ofieologie und Syndesmologie, Der/elbe, nach 
Hempel. — Vergleichende Anatomie, Der/elbe, 
nach Blumenbach. — Die prakti/ch - anatomi- 
fechen Arbeiten leitet Derfelbe. — Phyfiologie 
des Men/chen, nebft der vergleichenden, Prof. 
Herold, nach von Lenhoffek, und Dr. Pfen- 
nigkauffer, privatilime.. — Diätetik, Derfelbe, 
öffentlich. — Allgemeine Pathologie Dr: Hü- 
ter. — Allgemeine Therapie Prof. Bartels, nach 
feinem Lehrbuche. — Den zweyten Theil der 
/peciellen Pathologie und Therapie, Der/felbe. 
— Kinderkrankheiten, Dr.‘ Pfennigkauffer. = 
Medicinifch-klinifche Uebungen leitet Prof. 
Bartels pivatiffime., — Den zweyten Theil 
der Chirurgie, verbunden mit Operationen an 
Cadavern und öffentlichem Examinatorium, Prof. 
U'lmann.. — Allgemeine chirurgi/che Opera- 
tionen Dr. Hüter. — Augenheilkunde Prof. 
Ullmann. — Augenkrankheiten Dr. Pfennig- 
kauffer. —' Chirurgifche und ophthalmologifche 


Staatswiffen/chaften . 
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Uebungen im Klinikum leitet Prof. Ullmann 
privatiflime. — Theoretifche und praktifche 
Geburtshilfe, mit öffentlichem Examinatorium, 
Prof. Bu/ch d. J., nach Froriep. — Geburts- 
hülfliche Klinik und Cur/us der geburtshülf- 
lichen Operationen,  Derfelbe, privatilfime — 
Arzneymittellehre und Kennzeichen der Güte 
und Verfälfchung der Arzneymittel Prot. Wur- 
zer.— Heilquellen‘ Deut/chlands Dr. Pfennig- 
kauffer. — Knochenbau- der Hausthiere, Dr. 
Hejs. — Exzaminatorium über Zoophyjfiologie 
hält Derfelbe öffentlich. — Allgemeine The- 
rapie und Pathologie der Hausthiere, -nebft 
Receptirkunfi, lehrt Derfelbe. — Specielle 
Thierheilkunde, Seuchen der Hausthiere, Zoo- 
chirurgie, Thiergeburtshülfe und chirurgi/che 
Operationen, Arzneymittellehre, gerichtlich 
polizeyliche Thierheilkunde und thierärztliche 
Klinik, Prof. Bufch d. Aelt. — Privatiffima 
geben Prof. Herold, Dr. Pfennigkauffer und 
Dr. Hüter. 


IX. Reechtsgelehr [amkeit. 


Encyklopädie der Rechtswijfenfchaften‘ 
Prof. Endemann und Prof. Bickell, nach Falk. 
— Infiitutionen des römi/chen Rechts, ver-. 
bunden mit öffentlichem Examinatorium, Die-, 
felben, nach Mackeldey. — Pandekten und Erb- 
recht, verbunden mit öffentlichem Examinato- 
rium, Prof. Löbell, nach Schweppe. —. Allge- 
meines und deut/ches Staatsrecht Prof. Jordan, 
mit Rücklicht auf Klüber. — Deut/ches Pri- 
vatrecht, mit Rücklicht auf das heflifche, Prof. 
Endemann, nach Eichhorn, — Deutfches Pri- 
vat- und allgemeines europäij/ches . Privat- 
Fürfienrecht, Prof. Vollgraff, theils nach 
eigenemPlane, theils nach Eichhorn. — Deut- 
[ches Erbrecht, Prof. Endemann, öffentlich. — 
Lehnrecht, verbunden mit öffentlichem Exami- 
natorium, Prof. Robert, nach Böhmer. — Cri- 
minalrecht Prof. Jordan, nach Feuerbach, — 
Civilproce/s, Derfelbe, nach Linde. — Crimi- 
nalproce/s, Der/elbe, nach Martin. — Gericht- 
liche Klagen und Einreden Prof. Bickell, mit 
Rückficht auf J. H. Böhmer. — Kirchenrecht 
der Katholiken und Protefianten, Der/elbe, 
mit Rücklicht auf G. L. - Böhmer. — Katholi- 
fehes Kirchenrecht Prof. Müller, nach Brendel. 
Kirchkenfiaatsrecht, Derfelbe. — Juriftijches 
Prakticum, Prof. Robert. — Rechtsge/chichte, 
Prof. Platner nach Hugo. — Difputirübungen 
leiten die Prof. Platner und Jordan. — Pri- 
vatiffima giebt Prof. Bickell. 


X. Theologie. 

Theologifche Encyklopädie Prof. Beckhaus 
nach Stäudlin. — Biblifche Archäologie, ver- 
bunden mit öffentlichem Examinatorium, Prof. 
Hupfeld. — Exegetifches Curforium ‘des A. 
T., Prof. Hartmann, — Uebungen in der In- 
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terpretation des A. T. Prof. Hupfeld. — Ge- 
nefis, Derfelbe. — Pfalmen Prof. Arnoldi. — 
Jefaias Prof. Hartmann. — Die Erklärung 
des Hiob letzt Prof. Arnoldi unentgeltlich fort. 
— Auserlefene Gefänge. des A. T., Prof. Jufti. 
— Kleinere Briefe Pauli Prof. Arnoldi. — 
Brief an die Hebräer und. Offenbarung des 
Johannes, Prof. Jufii. — Dogmatik und Dog- 
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menge/[chichte, verbunden mit öffentlichem Exa- 
minatorium, Prof. Beckhaus. — Einleitung in 
die chriftl. Tugendlehre, Gej/chichte und all- 
&emeiner Theil derfelben, Prof. Zimmermann. 
— ‘Specielle Tugendlehre, Der/elbe, öffentlich. 
—  Katechetik und Homiletik, verbunden mit 
praktifchen Uebungen, Derjelbe. — Privati/f- 
fima giebt Der/elbe. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Von der 
kriti/chen Prediger- Bibliothek, 


herausgegeben von Dr. J. F. Röhr, grolsher- 
zogl, läch!. Generalluperintendenten u.f. w., 


ìt [o eben des fiebenten Bandes erftes Heft 
er[ohienen. Der Hr. Herausgeber erklärt fich 
in der Vorerinnerung .diefes Bandes bereit, 
dem vielfältigen Anluchen um eine grölsere 
Zahl der jährlich zu liefernden Hefte nachzu- 
geben, und nun ftatt vier derfelben fechfe 
ericheinen zu laffen. Der Preis eines Jahr- 
ganges oder Bandes in fechs Heften it auf 
5 Thlr. 6 gr. oder 9 fl. 27 kr. rhein. felige- 
letzt worden, um {welchen man diefe Zeit- 
Ichrift durch jede Buchhandlung beziehen kann. 


Neuftadt a. d. Orla, am 16 März 1826. 
J. K.G. Wagner. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig it, nach- 
ens es einige Monate gefehlt, jetzt wieder zu 
aben : 


A 


Univer fal - Repertorium zu den Jahrgängen 
2801 bis mit ıg2o und zu den Ergänzungs- 

nijch- chirurgifchen Zeitung, herausgegeben 
yo Hn. Dr. und k: k. Protomedicus, Joh. 
Nepomuk Ehrhart Edlem von Erhartsfiein. 
8. 1825. Preis g fl, oder A; Kilr: 2609er. 


Diefes äulserfi fchätzbare Werk begreift 
Tückfichtlich des Inhalts nicht blofs eine mo- 
derne wilfenfchaftliche und medicinifche Bi- 
bliothek in Doh, [ondern noch obendrein alle 
Vorfallenheiten, [owohl in medicin. katififcher 
als in perfoneller Hinficht, während eines eben 
© beträchtlichen Zeitraums. Um eine fo grofse 

alfe von Erfahrungs- und Thatfachen — zur 
Aelnemen Ueberficht in die Hände der Herren 
zte und übrigen Gelehrten zu bringen, ilt 


ie 7 . . s. BE 
vorn alige sjüähöige Norm in die 25Jährige 
zu ar worden. Ohne das Theoretilche 
ernachlälfigen, haben wir hier, wie im- 


mer z e 4 ri 
» Auch wieder vorzüglich auf die Bedürf- 


banden V— XXIV (einfchlüfsig) der medici- ` 


nilfe des praktifchen Arztes gefehen — der in 
vielen grolsen Artikeln gar oft [chon feine An- 
fragen gelöft finden wird, ohne nur irgend 
ein Citat belonders 'nach[chlagen zu dürfen. 
Defshalb ift es ein Repertorium, und fagt von 
dem belonderen Nachf[chlagepunct — auch we- 
nigfiens etwas Belonderes aus, und oft find fo- 
gar ganze Sätze angehängt, wenn ein Complex 
von Prädicaten es erfodert. 


il. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlag der Helwing/cehen Hofbuch- 


"handlung in Hannover ilt neu er/[chienen, und 


in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Unterricht für Vormünder, oder auf gemeines 
Recht fich gründende Anweilung, wie Vor- 
münder fich in jeder Lage zu verhalten, und 
fich neben ihrer firengen Pflichterfüllung vor. 
jeglichem Schaden zu hüten haben, mit. For- 
mularen zur Vermögens-Aufnahme und Rech- 
nungs-Auflftellung, von C. E. Berger, Ver- 
faffer des Handbuchs des. gemeinen Rechts 
in Deutlchland. gr. 8. geh. 9 gr. 

Brückner, Fr., die Arithmetik, oder das ge- 
meine Rechnen, zum Unterricht für Kinder 
und Erwachlene, auch zum Gebrauch in 
Volks[chulen. 8 2 Theile à 12 gr. 

Dycklioff, A. F., Grabfchriften und `Winke, 
neblt Lehr- und Erbauungs-Liedern. 8. 12 gr. 

Geife, de merito quod parochus fibi compa- 
rare poteft circa [cholas curae [uae deman- 
datas. gr. 8. geh. 5 gr. 

Schilleri, F., Campana, latine reddita, metro 
archetypi adjecti a D. P. Heine. Ed. lec. 
emend. Charta fcripi. 16. geh. 6 gr. 


Bey dem Unterzeichneten erfcheint zur 
Oftermelle: 

Hugo, G. IF., Jahrbücher 
Gefchichte (1815 bis 1825). gr. 8. 

Die günfiige Aufnahme, welche die von 
dem Verfaflfer im vorigen Jahre- als Probe her- 
ausgegebene chronologifche Ueberficht des Jah- 
zes 1824 gefunden, hat ihn bewogen, nunmehr 


s 


der neuefien 
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das Ganze, welches die Begebenheiten tom 
zweyten Parifer Frieden (eo Nov. ıgı5) bis 
zum Schluffe des Jahres 1825 enthält, heraus- 
zugeben. Da er nicht allein alle ihm zu Ge- 
bote ftehenden Quellen und Hülfsmittel l[org- 
fältig benutzt, [ondern [einer Arbeit durch die 
Nachweifung aller gedruckten Urkunden unter 
dem Texte einen belonderen Vorzug gegeben 
hat: fo dürfte fein Werk nicht -allein für Alle, 
welche Pedekinds chronologilches Handbuch 
befitzen, londern für alle Freunde der neueften 
Gelchichte, ein willkommenes Gelchenk feyu. 


Friedrich Pertkes von Hamburg, 
im Febr. 1826. 


Sachs über Hahnemann. 


So eben. it bey Leopold Vofs in Leipzig 
erfchienen: a ; 


Ferfuch zu einem Schlufsworte 
über 
S. Hahnemann’s homöopathifches Syftem, 
nebh einigen Conjecturen 
> von 
Ludwig Wilhelm Sachs, 
der Med. und Chir. Doctor, Profeffor der Med. 
an der Univerfität Königsberg, Ritter des 
j St. Wladimirordens. 


gr. 8. -+ geheftet. Preis: 12 gr. 


E S 


rag 
II. Bücher - Auctionen. 


Bücher - Auction in Regensburg. 


Vom 24ften April 1. J. an wird in Re- 
gensburg eine Sammlung gebundener Bücher 
aus allen wilfenfchaftlichen Fächern und in 
ver[chiedenen Sprachen, (worunter viele mit 
Kupfern, mehrere vorzügliche und gröfsere 
Werke, manche Seltenheit, auch Di/fertzatio- 
nen befindlich,) mit einem Anhange von Land- 
charten, öffentlich verfieigert werden. Das ge- 
druckte Verzeichnils davon it zu Regensburg 
in der Montag- und Wei/s’/chen Buchhandlung 
und bey dem Auctionator Schmidt, ferner bey 
den Hrn. Buchhändlern Imman. Müller in Leip- 
zig, Stein in Nürnberg, Brönner in Frankfurt 
a. M., Varrentrapp dalelbli, Perthes und Bef- 
Jer in Hamburg, Wilh. G. Korn in Breslau, 
Hemmerde und Schwetfchke in Halle, Vane 
denhöck und Ruprecht in Göttingen, Heubner 
in Wien, Volke dafelbfi, dann zu Augsburg in 
der Matth. Rieger/chen, zu Berlin in der Ni- 
colai/chen, zu Dresden in der Arnold/chen, 
zu Gotha in der Becher/chen, zu München in 
der Lindauer/chen, zu Prag in der Calve/chen, 
zu Stuttgart in der Cotta’/chen, zu Ulm in 
der Stettin/fchen Buchhandlung, und überhaupt 
durch alle anderen guten Buchhandlungen un- 
entgeltlich zu haben. 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J, A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 24 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie.oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsbtätler.) 


Anich in Luzern E. B. 20. 

Anlon in Halle 42. 

Arnoldifche Ruchhandl. in Dresden 
908927709: 2060 MSB 24: 

Bädecker in Effen 4. 

Bärecke in Eifenach 43. 


nigsberg 56. 


Hammerich in Altona E. B. 21. 24. 
Hartmann in Leipzig E. B. 20. 
Hartungfche Buchdruckerey in Kö- 


Hermanniche Buchhandl. in Frank- 
furt a. M. 44. 


Ofiander in Tübingen E. B. 21. 

Oswald in Heidelberg 59. E. R. 29. 

Palın u. Enke in Erlangen 59. 

Feiri in Berlin 53. 

Ritterfche Canzleybuchdruckerey 
in Ellwangen E. B. 21. 


Brockhaus in Leipzig 45—50 (2). 
E.B. A: 22 23: 

Burchhardt in Berlin 58. 

Cotta in Siniigart u. Tübingen 44. 
51. 52: 

Drefch in Bamberg 54. 2 

Dunker n. Humblot in Berlin 43. 


45. 
Edlerfche Buchhandl. in Hanau 44. 
Fleilcher in Leipzig 43. 
Fleifchmann in München 45—50. 
Garthe in Marburg 52. 
Geiftinger in Wien E. B. 17. 
Gefsnerlche Buchhandl. in Zürich E. 


- 21. - 
Hahnfche Hofbuchhandl. in Hanno- 
ver At. s 


Heyer in Darmftadt u. Gicfsen E. 
B. ı7 5) 

Heymann in Glogau 52. 

Hofmann u. Campe in Hamburg 
De WEL 

Jäger in Frankfurt a M. E. B. 23., 

Korn d. Aelt. in Breslau 52. 58. _ 

Krieger u. Comp. in Marburg 5o. 

Leske in Darmitadt E. B. 18. 19. 


24. 
Literatur- Comptoir in Altenburg 
AS 
Logier in Berlin‘ 41, 
Max in Breslau ge. 
Meifsner in Hamburg 53— 58. 
Nauck in Berlin 45— 59 @). 


‚ Nefer in Hamburg 53—58 (6). 


Sanerländer in Frankfurt a. M. E. 
. 22. 

v. Scidel in Sulzbach 51. 

Sühring in Leipzig E. B. 17. 

gue, u. v. Manftein in Wien F, 
. 10, 

Varnhagen in Schmalkalden E. B. 


22, 
Vogler in Halberftadt 50. 
Voigt in Ilmenau 58. E. B, 20. 24. 
Wallishaufen in Wien. 55. 
Weber in Bonn 4250. 
Weygandfche Buchhandl. in Leip- 
zig >» B. 19. 22. 
Widtinann PARAN 
Willmamus, Gebrud., in Frankfurt 
poA aT e RT An 
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JURISPRUDENZ, 


Wren, b. Geifiinger: Zeitfchrift für öfterreichi/che 
Rechtsgelehrfamkeit und politifche Gejetzkunde; 
herausgegeben von D- Vincenz Auguft Wagner, k.k. 
ordentl. öflentl. Proftelfor. des Lehen-, Handels- 
uud Wechfel-Nechis, des gerichtl. Verfahrens und 
des Gefchäftshiles an der Univerfität zu \WVien, Mit- 
gliede der k, ke Hofcommiffion in Juliizgefetzľacnen 
und der k. k. Steyermärkifchen Landwirthfchafis- 
gcfellfchaft, und Mährifch- Schlefifchem Landes- 
advocaten: 1825. I — VI Heft, oder Januar_bis 
Juny; jedes Hefi 6 -— 8 Bogen 8. (Der ganze Jahr- 
gang, aus 12 Hefien beliehend, koliet 12 fl. C. M.) 


(D ifi erfreulich, zu bemerken, wie [ehr leif"einiger 
Zeit Oefierreichs Literatur, und infonderheit auch die 
juriftiifche , in dem Streben fortfchreitet, fich allgemein 
yaterländifch und in geringerer Abgelchloffenkeit von 
dem übrigen Deutfchlande zu gefialten und zu eniwi- 
ckeln. Von diefem Emporfireben zeugi auf rühmliche 
Weile auch die vorliegende Zeitfchrift, deren lechs er- 
fie Hefte wir uns um fo baldiger anzuzeigen beeilen, als 
fie, unferes Erachtens, im gefaminten deulfchen Vater- 
lande fehr wohl beachtet zu werden verdient. Der Her- 
Ausgeber, foviel wir wiflen, bereits durch ein Hand- 
buch des Wechfelrechis rühmlichfi bekannt, von wel- 
chem vor Kurzem der zweyte Band erlchienen it, hat 
über die Zwecke dieler Zeitfchrift [chon früher einen, 
uns nicht zugsekommenen gedruckten Plan öffentlich 
mitgetheilt; und wir bedauern, dafs diefer Plan nicht 
wiederum an der Spitze der Zeitlchrift abgedruckt wor- 
den, um fo mehr, da der Herausgeber über die Art, auf 
welche er jene Zwecke zu erreichen fucht, in der Yor- 
rede (Tleft 1.) dadurch Rechenfchaft giebt, dafs er „die 
einzelnen vwrichligeren Puncte des Planes, deren Gründe 
ent ohnediels in die Augen fpringen, durchgeht, und 
ae jedem die Anfichten darlept, die ihn bey defen 

eitfeizung geleitet haben.‘ 
f Bey der Angabe und Beurtlieilung diefes Planes 
nd wir demnach gröfßstentheils nur an diefe Vorrede 
Piyielen ; doch giebt auch der Umfchlag eines jeden 
ra en ‚eine (dabey zu benutzende) kurze allgemeine No- 
a SJjenigen, was den Inhalt der Zeitfchrift überhaupt 
fakih r nA Ausführung felbft Er g zu- 
us allor „sen. Es gehören dahin: Ana handlungen 
1 Uheilen der vaterländifchen Rechtslehre ‚und 
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politifchen Gefeizkunde; B. Rechtsfälle, ausgearbeitet, 
nicht blols erzähli; C. Rechts- und Literatur - Ge- 
Jehichte der verfchiedenen Zweige der öfterreichifchen 
Legislation; D. Mittheilungen der neueften Fertjchrit- 
te der Gefetzgebunrg des ln- und Auslandes; E. Mit- 
theilungen neuer Erfahrungen und Beobachtungen 
zur Erleichterung und Ausbildung des Staatsdienfies; 
F. Recenfioren üher neue ölierreichilche juriliilche und 
politifche Werke, anfangend vom Jahr 1821; G. kurze 
Anzeigen ausländifcher allgemein interellanier jurift. 
und polit. Werke; H. eine möglichfi vollfiändige Chro- 
nik der öfierreichi/chen Juftiz- und politifchen Ge- 
Setze (der neu bekannt gemachten Gefeize und amtlichen 


"Belehrungen); 1. Anfragen und Zweifel, welche ‘fch 


in den verichiedeuen Zweigen der ölierreichilchen Le- 
gislalion ergeben; K. Mifcellen. — Den Rubriken un- 
ter A — K if das Hauptblait der Zeitlchrift, denen un- 
ter F— K das Notizenblatt angewiefen, beide in jedem 
Hefte unter befonderen Seitenzahlen , die jedoch fortlau- 
fen, fo dafs wahrfcheinlich, wenn die Haupititel mit 
dem j2tenKlefie folgen, beide gewillermalsen felbfiftändig 
neben einander fteiien werden. In jenem find diejenigen 
Abhandiungen, welche mehr als vier Druckbogen be- 
tragen, in der Regel ausgefchlollen. Zu Mitarbeitern 
find nur ımläändifche ‚Gelehrte berufen. Die Beyträge 
werden ohne (welentliche) Abänderungen und Zufätze, 
ohne Auslaflungen und ohne den Text widerlegende 
Anmerkungen abgedruckt. Widerlegungen aufgenom- 
mener Beyiräge Anden gleichfalls einen Platz als felbiti- 
Ständige Beylräge: eigentliche Antikriliken werden je- 
doch nur gegen eine erhöhele Einrückungsgebühr im 
Notizenblatile abgedruckt u. faw. 

Diefer Plan fcheint, gleich nach feiner Bekannt- 
werdung, in mehreren Puncten eine Kritik einfeitiger 
Gelehrien und Ungelehrten, und darunter befonders 
folcher erfahren zu haben, welche noch in der, bey al- 
len Befleren längft verbannien „Verkehriheit beharren 
dafs Oelfterreichs Literatur, fich felbfi genug, von Ver 
Auslande, und namentlich von dem übrigen Deuifch- 
lande, keine Noliz zu nehmen habe, Gegen diefe Ein- 
feitigkeiten rechtfertiget nun der Herausgeber feinen 
Plan auf eine gediegene und in jeder Hinficht überzeu- 
gende Art, Wir wollen daher das Wefentlichlie, was 
er "RE X orrede fagt, kurz aail Zu- 
= K IR s or Hai er genügend den erwähnten Umfang 

er für: die -eillehrift befiimmten Abhandlungen, als 
Fet die jedoch nicht ganz buchfiäblich angewendet 
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werden wird. Sodann begründet er die, auf die Fort- 
[chritie der Geleizgebung des Auslandes zu nehmende 
Rückficht dadurch, dals der öfterreichifche Praktiker ge- 
fetzlich angevwvielen ifi, in manchen Fällen ein Rechts- 
gelchäft, deflen Form, Inhalt und Wirkung, fowie die 
perfönliche Freyheit der Fremden, nach auswärtigen Ge- 
fetzen zu beuriheilen; der T'heoretiker aber darin neue 
Nahrung für feine Willenichaft findet; endlich befon- 
ders die zu Arbeiten im Gebiete der Gefetzgebung' Be- 
rufenen ciefer Kemınmil; am dringendfien bedürfen, um 
auch dasjenige für das, eterlandy benutzen zu können, 
us. Alle geletzgebende Vyeishbit vernder Staaten sals 
heiibringend und wobllhätig erprobt hat. Mit gleicher 
Umficht bemerkt der Herausgeber fpäterhin, dafs „dem 
wiflenfchafilichen Juriften und Politiker Oefterreichs 
die herrliche Ausbeute der ausländifchen Literatur nicht 
fremd bleiben dürfe, wenn auch der be[chränkie Raum 
nur kurze Anzeigen derfeiben geliatte, hiebey jedoch 
mit Angabe derjenigen auswärtigen recenfirenden Blät- 
ter, wo eine ausführliche Würdigung derfelben zu fin- 
den ifi.“ -Dafs die Recenfonen inländifcher Werke bis 
auf das Jahr 1821 zurückgehen, wird dadurch gerecht- 
fertigt, dafs mit diefem Jahre ein neues Decennium be- 
gnnt, feit defen Anfang in Oeferreich kein Blatt mehr 
exifirt, worin juriftifch-politifche Werke beurtheilt 
worden wären. — Als ein zweckmälsiges Anregungs- 
mittel und Nutzen für Willenfchaft und Praxis gewäh- 
rend erfcheinen dem Herausgeber die Anfragen und 
Zweifel, worüber 'aulserdem einer der thätigfien Mit- 
arbeiter, der Neftor der ölterreichifchen Mechtisgelehrten, 
Hr. Hofrath von Zeiller, im Notizenblatte des 1fen 
Hefis, S. 23 — 26, einen eben fo gründlich, als [chön 
gefshriebenen Auflatz geliefert hat. (Hier gedenkt-der 
würdige Mann, unter anderen auch der berüchligien 
Quae/tio Domitiana, und bemerkt, dals ihm Celfus 
die Ichwierige Frage über die Glaubwürdigkeit eines 
Teftamen!s gehörig zu würdigen nicht verfianden zu ha- 
ben fcheine. Obihm dabey Kämmerer’s Erörterung in 
feinen „‚Beyträgen zur Gefchichte und Theorie des röm. 
Rechts,“ Rofiock, 1817. Num. 3, bekannt gewefen, er- 
hellet nicht ; auf jeden Fall verdient wohl des Mifsver- 
fiandes des Celfus bey feiner groben Antwort (in der L. 
97. Dig. qui tefiam. facere poff. 28, 1) hier gedacht zu 
werden, vermöge dellen er unberücklichtigt liefs, dafs 
der Menfch, welcher das Teftament gefchrieben hatte, 
und deffen Zeugen-Gültigkeit hieneben zur Sprache ka:s, 
nicht zum Zeugen rogirt worden war, weishalb aller- 
dings Domitius ‘bezweifeln durfte, ob jener, als blofs 
zum Schreiben des Teflamenis rogirt, darum, weil er 
es auch mit befiegelt habe , als Zeuge anzulehen fey —: 
fo nämlich lautet die Frage in den Pandekten, und 
nicht in der von Celfus aufgefalsten Allgemeinheit, ob 
auch der Schreiber eines Tefiaments Zenge dabey feyn 
könne, was denn freylich nicht hätie bezweifelt wer- 
den können.) — Am lcheinbarften könnte gegen des 
Herausgebers Plan der Einwand feyn, dafs er zu Mit- 
arbeitern nur inlämlifche Gelehrie berufen hat; allein 
er entigegret mit Recht, dafs, um über eine pofitive Ge- 
feizgebung gründlich zur [chreiban, es vorzüglich einer 
leberdigen Anfchauung aller ‚vaterländifchen Infitutio- 
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nen in ihrem kleinften Detail bedarf, ein Aufwachfen 
in den heimifchen Recktsbegriffen und ein fetes Seyn 
in den Verhäliniller desjenigen Staates, wofür die Gefetze 
gegeben find; denn ohne diefe Bedingung werde fchwer- 
lich. praktifch Nützliches zu erwarten feyn. Dey der 
‚Befiimmung der Zeilfchrift für öfterreichifche Rechts- 


 willenfchaft unterliegt diefs Alles keinem Zweifel, — 


Was der Herausgeber außserdem noch über einige ande- 
re Puncte bemerkt, und was wir, bey dem uns geltat- 
telen Raume, nicht weiter ausziehen könurien, it, wie 
wenigiiens noch gelagi werden mag, durchweg mit der 
grölsten Befunnenheit-geäuisert, und kann feine Wir- 
kung nicht verfehlen. 

Wasmunin den [echs vor uns liegenden Heften des 
Hauptblaites wirklich geleiftei worden, wollen wir un- 
[eren Lefern durch eine kurze Ueberficht zur Anfchau- 
ung bringen. ‘Wir folgen hiebey jedoch nicht den fn- 
halisanzeigen der einzelnen Heite, ‘deren Abichrift zu 
viel Raum einnehmen würde, fondern wir wollen fo- 
gleich bey jedem Gelehrten, die wir in meih zufälliger 
Ordnung auflülren, [ämmtliche von ihm gelieferte Bey- 
träge, mit Nachweilung ihrer Stelle in der Zeitfchrift, 
namhaft machen. 

I. Franz Edler von Zeiller: A. Von der Straf- 
barkeit einer felavifcken Behandlung und. der an ei- 
nem Sclaven verübten Verbrechen (tl. 1. S.1)- TB. In 
welcher Art entfchuldigt ein Nothfall von der Zu- 
rechnung zum Verbrechen? (il. 2. S. 103). C. Ueber 
die Strafe der körperlichen Züchtigung (H. 3. S. 172). 
D. Noch ein Wort über den Zweykamnpf (H. 5. S.317)- 
E. Ein Criminalrechtsfall, zur Erläuterung des Be- 
griffs eines verfperrten Gutes und! zur Lehre von der 
Wiederaufnehme der Criminalınterfuchung (H. 6. S. 
377). I. Thomas Dolliner: A. Ueber die Auflösbar- 
keit gemifchter Ehen unter Chrifien (H. 1. 8.7)... B: 
Ueber das Recht zur Befireitung ungültig gefchloffe- 
ner Ehen im Allgemeinen (II. 6. S. 380). III. Sebafli- 
an Jenull: A. Ueber die in §. 57 des I Theils des Straf- 
gefetzbuches beflimmte Art des Verbrechens der Stö- 
rung der öffentlichen inreren Ruhe des Staates (H. 1. 
S. 31). B. Ueber das Verbrechen des Mifsbrauchs der 
Amtsgewalt (H. 6. $. 321). IV. Franz Fifcher: A. Ueber‘ 
die Recognofeirung (Anerkennung oder Ableugnung) 
der Handlungsbücher (ll. 2. S. S1). B. Ueber die Daur 
er der Beweiskraft,der Handlurgsbücher zwi/chen In’ 
ländern (H. 5. S. 313). V. Jofeph Helfert: Ueber dit 
Verbindlichkeit zur Gewährleifiung bey Schenkungen 
und Vermächtni/fen (H: 2. S. 111). VI Emmerich 
Thomas Hohler: Politifcher Streitfall über den Um 
fang des Privilegienrechts, im Verhällniffe zu det 
befiehenden gemeinen Gewerbsrechten (H. 2, 5. 432). 
VII. Franz Xaver Nippel: Ueber den Beweis der Er 
genthumsklage. (H. 3. S. 137.) VII. Johannvon Jung“ 
Ueber die Rechte der Ehegatten ın Beziehung auf W 
Vermögen (H. 3 S. 177). IX. Anton Haimberge! 
Ueber den Uebertritt vom griechijch - katholijche® 
zum lateinifchen Ritus, und umgekehrt (H. 3. S. 188): 
X. Carl Jofetz Pratobevera : Rechtefall zur Erklaru®d 
der Anwendung der cr'minelien Strafe. des Meine, 
(H. A. S. 193). , XL Jofeph Helm; Ueber den Begi” 
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und die Eintheilung der Bedingungen (H. 4. S. 204). 
AU. Johann Springer: Der Ehebruch in feiner Urfa- 
che und feinen Folgen (H. 5.8.0265). XHL Jofeph 
Winiwarter: Von dem Erbvertrage und dem Advita- 
ditätsrechte (HI. 6. S. L IAEA Jofeph Reich: Be- 
merkungen zu dem §. 258 des Strafgefetzes über Ver- 
brechen, vom 3 Sept. 1803 (H. 4. S. 239). XV. Ein 
Ungenannier, C.F. v. G.: Civilrechtsfall, zur Er- 
läuterung der Wirkfamkeit gerichtlicher Aufkündi- 
gungen (H. 2. S. 123). XVI. Der Herausgeber: A. Bey- 
trag zur Erläuterung 'des $. 43 lit. d. der II Abthei- 
lung der Gerichtsinfiruction vom 9 Sept. 1785, in Be- 
ziehung auf die Frage: welche Erbinterelfenten die 
"Verlaffen{chaft:s - Abhandlungs- Behörde anzuweilen ha- 
be, gegen die übrigen zur Erbrechts- Geltendmachung 
als Kläger aufzutreten, wenn ... zwifchen ihnen das 
irbrecht freitis it. (H. 1.8.52.) B. Ueber die Be- 
weiskraft der von dem Ehemanne gefchehenen Befiäti- 
gung, dafs er das Meirati.sgut empfangen habe, im 
Concur/e der Gläubiger (Fl. 4. S. 254). 

Diefe fechszehn öfterreichifchen Techtsgelehrten — 
meil Profelloren zu Wien, Gratz, Lemberg, Olmütz, 
aufser, einigen anwendenden Gelchäftsmännern — ha- 
ben demnach eine nicht geringe Zahl von Aufläizen — 
zulammen 94. — für das Hauptblait geliefert, welche 
zwar zunächft nur dem öfterreichifchen Rechte gewid- 
net, aber doch gröfstentiheils durch ihren Inhalt von 
allgemeinerem Interefe find. VVer [cllfe z. B., um 
wenigftens eine Abhandlung nochmals zu nennen, nicht 

_an der unter Num. VII aufgeführten: Ueber den Be- 
weis der Eigenthumsklage, Antheil nehmen, worin 
bereils die neuerliche Abhandlung von Thibaut (im 
Archiv für die eivilili. Praxis, Bd. 6. S. 311 — 327) 
an Beireff, der Grundfäize des römifchen Rechts 

‘ 8ewürdigt worden ifi, wenn auch der Vf. die von Un- 

terholzner (ebendaf, Ba. 7. S. 233 — 242) noch nicht 
ennen konnte? Aehnliches in Beziehung auf andere 

Auflätze der Zeiifchrifi zu bemerken, ift überflülfig, 

Sleichwie auch Niemand eine Kritik derfelben hier, zu- 

Kae E Hückficht des öfterreichilchen Rechis, erwarten 
ird. 

Auch das, einem jeden Hefte unter belonderen Sei- 

rn angehängte Notizenblatt ift reich an eben fo 
ee ‚chen, als mannichfaltigen Beyträgen, zum Theil 
olchen, 1e uns übrigen Deutlchen gewöhnlich -gar 
nicht, oder nur höchft felten, zuzukonmen pflegen, und 
gleichwohl von literarifchem Inierelfe find. Von fol- 
ehen Beyträgen it oben fchon ein Beyfpiel von Hn. von 

Zeiler angeführt worden: andere haben andere Ge- 
ie, wie z. B. von Esger, geliefert. Von diefem 
ndet fich unter anderen (H. 6: $. 193 — 195) eine An- 
zeige f h der Vo 

lge folgender, nac ‚vorrede von Di Barnabas 
‚incenz Zambelli herausgegebenen, inneren Eneyklopä- 

"le, von der er wahr[cheinlich macht, „dafs fie aus des 

£ Mars Meneghelli zu Padua Vorlefungen entlehnt 
Y: Saggi ; | iclopedica all 

ed 8810 fulla introduzione enciciopeaica al o fiu- 
R. P dalla fiamperia Maz- 

` gale; Bergamo; li az 

823, in zwey Bänden, I S, ie Dal 

*i ar eigentlichen Encyklopädilehen jedesma 
age Einleitung zu der einzeluen Difciplin und lodann 
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einen’gelebichtlichen Theil vorausfchickt, [cheint'dem 
Beurtheiler nicht (onderlich zu gefallen; bey uns würde 
diefe Methode, ihre gründliche Ausführung vorausge- 
letzt, bey Weitem mehr Glück machen. Uebrigens, kan 
fich Rec. bey diefem und anderen, auch eimem- der 
Tlauptblatts- Artikel, nicht in den in Oelterreich übli- 
chen Gegenfaiz der jurifiilchen und politifchen Fächer . 
finden: im urfprünglichen und bey uns gebräuchlichen 
Sinne, d.h. für Siaatswillenfchaft, Staatsphilofophie, 
Philofophie des öffentlichen echis, bedient man fich 
in Oelierreich des letzten Ausdrucks nicht, fondern, piwie 
es fcheint, ‘eher für das Polizeyliche oder Regiermigs- 
rechtliche "(doch wird diefer letzte Ausdruck jetzt. mīt 
Grunde in viel umfalfenderem Sinne für das der ver- 
falfungsmälsigen Staatsverwaliung Zugehörige genom- 
men, wogegen der Polizey , eiwa nur als nachhelfender 
Behörde, ein freyerer Wirkungskreis gebührt: vgl. 
Baumbachs Lehrbuch des Naturrechts, S. 54 und 179 
— 181, mil Reitemeiers Encyklopädie und Gefchichte 
der Rechte in Deuifchland, S. XXX); in diefer Rück- 
ficht nimmt z. B. der‘ oben aus ‘dem Hawyiblatte unter 
No. VI erwähnte politilfche Streitfall unlfere Aufnierk- 
famkeit in Anfpruch; -aber Rec. freuifich, &als.er. in 
dritter Infianz mittelt Hofkammerdeereis fireng nach 
Hechisgrundfätzen eitlchieden worden ift. Hefl.5,'S. 
167 des Notizenblattes wird eine politilche Gefetz lamm- 


“lung in 79 Bänden erwähnt, und ein därüber er[chiene- 


nes Repertorium vom Herausgeber angezeigt. Es wäre 
zu wünfchen,, -dafs der Herausgeber oder einer feiner 
Mitarbeiter jenen Ünter[chied zwilchen jurifiifchen und 
politifchen Fächern in einem der nächfien Hefte, in 
möglichli beflimmter, dem öfterreichifchen pofitiven 
Rechte entfprechender Art, auseinander fetzen möge. — 
Aufmerklamkeit verdient auch, unter cielen Recenfio- 
nen inländifcher Werke, deflelben Hn. von Eggers 
Anzeige des Werkes: Del diritto penale vigente nellz 
provincie Lombardo- Venete libri tre, del configliere 
Antonio Albertini; Venezia, 1824. 479 5. 8. (M. 4. S. 
14 — 6). Ferner (H. 2. S. 42 — 51) Gra/sl’s Beurthei- 
lung der Infiitutiones juris naturalis, conferiptae per 
Mish, Szibenliszt (Prof. d. R. in Raab m Ungarn}; 
Tom. 1: jus nat. extrafociale; ‘Tom. II: j. in. fociale 
complectens. Jaurini (Raab), 1820 u. 23. XIX. 247. 
XXIV u. 291 S. 8. (imGegenfatz der älteren vor Marti- 
ni’[chen Werke, gröfstentheils nach von Zeiller nnd 
von Egger gearbeitet). Ebenlo (H. 5. S. 149 — 166) 
Budler über von Kremmer’s Darliellung des Steuerwe- 
fens, in 2 Bänden; Wien, 1821. 243 u. 2308. 8. 
Ferner Magner über Scheidlein’s Erläuterungen der allg. 
bürgerl. Gerichtsordnung, in 2 Theilen; Ite verbel, 
u. verm. Aufl. Wien, 1825. 311 u. 234 S. 8. u. L w. 
Als Beyfpiel der die ausländifche Literatur betref- 
fonden Recenfionen fey nur von Zeiller’s im H. 6. S$: 
908 — 213 noch nicht beendigte Anzeige der erften fechs 
Bände des Kleinfchrod-, Konopak - und Mittermaier’- 
Ichen neuen Archivs des Criminalrechis mit dem all- 
gemeinen Urtheil erwähnt, „es gehöre zu den vorzüg- 
lichfien Erfcheinungen in der Literatur der Strafrechts- 
wiflenfchaft, und die darin enthaltenen Abhandlungen 
feyen fo lehrreich, dafs, ñe nicht genug bekannt ge- 
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macht und empfohlen werden können.“ Diels zum 
Beweile, wie fchr würdige Männer auch in Oelterreich 
die dem übriger: Deutfchlande angehörige juriltifche Li- 
teratur zu fchizen fich verpflichtet erkennen. — Die, 
durch alle Heite durchlaufende Chronik neuer. Gefetze 
eher Belekrungen, lowie die mancherley An- 


und am 
fragen, »unıldie, tür tiie jarillilche Löterärgelchichte 
mican ımerheblichen Mifeellen (Ehrenbezeigungen, 
Didi Betätrdarungen und ‚Erleiigungen, Todesfälle, 
Na achib über Jufiizorzantiation m. I. w, enihaliend) 
Yeidei Ketten "Auszug: 

Muck und Papier der Zeilfchrift ‚find voıtreffich. 
Wenn de, an dir &useren Einrichtung derfelben et- 


was tagein oil; fo ut es dieles, dafs die einzigen Co- 
lumne:' - Tiiei, welche vorkommen, im den. Worten: 
Hauptblat: und Notizenblat!, beftehen. Zweckmälsi- 
ger würde es leyn, wein diefe Anzeige flets nur auf 
der linken Seite der aufgefchlagenen Hefte vorkäme, da- 
mit cosrelpuncirend aber auf der rechten fiels die Ueber- 
[chrift der einzelnen Abhandlungen: kurz angegeben 
wäre: hiedusch würde das Nachichlagen gar [ebr er- 
leichtert: werde:. Vielleicht forgt der uinfichtsvolle 
Herausgeber in der Folge dafür, j 

Die neu erfcheinendeu Zlefie werden wir, 
fie-uns zugekommen leyn werden, alsbald anzuzeigen 


nicht verfchlen. 
BaP. 35 


Larpzıc, b. Sühring: Vaticana juris Romani frag- 
menta, Fıomae nuper ab Angelo Mojo detecta et 
edita, typis mandaverunt Ephemeridurmn, quae The- 
midis nomine publicantur, editores. Editio caliiga- 
iior. 1825. XI u. 80 S. 8. 

Rec. glaubte fch, als er diefes Buch zu Geficht be- 
kam, in die Zeiten der Manutier zurückverletizt, weil 
er bey "einer Ausgabe, die fich als editio caftigatior 
ankündigt, keinen anderen Herausgeber finden konnte, 
als den Verleger felbt. Nach dem Titel könnte man 
zwar auf den Gedanken kommen, die Herausgeber der 
Pariler Themis hätten den im J. 1823 dem 5ten Bande 
ihrer Zeitfchrift beygefügten Abdruck der römifchen 
Ausgabe der Vaticanilchen Fragmente zu Leipzig in 
einer veredelten Geliali erfcheinen laffen; allein diefe 
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wenigen einleiticnden Zeilen, womit die hier wieder- 
holte Vorrede von Mai zur römilchen Ausgabe be- 
vorworiet it, denn eine andere Vorrede findet man hier 
nicht. Freylich find jene einleitendeu Zeilen aus der 
Themis entlehni; aber wenn es in der Themis heifst: 
„Textus juridicos Gallicis typis edendos curavi- 
musttete.: fo heilsteshier: „Textus juridicos noftris 
typis edendos curavimus,“ der Verleger trilt alfo in 
eigener Perlon orcćend an Dey Lichte belehen, er- 
fcheint aber auci das sul dem iileiblabte grols gedruck- 
te „editio cafııgs:or" als eu, blofses Aushängeichild, 
wie foigende zwey | tnos iprechend Jartbun., 1)}Die 
Parıler (owohl, ais die Srriiner Aussabe der Valicani- 
feben Fragmente find nichi erlt nach \Vöilendung der 
römilchen Originalausgabe gedruckt worden, fondern 
theilweife, nach den einzelnen zu Rom frifch aus der 
Preffe gekommenen Bogen. Daher haben auch in die- 
fen Ausgaben nicht die Addenda et Corrigenda be- 
nutzt werden können, welche Hr. Abbe Mai. mit der 
Vorrede zuletzt der Originalausgabe beygefügi Rat, fon- 
dern fie haben auch nur wieder am Ende mit abge- 
druckt werden können. Man traut nun aber feinen 
Augen kaum, wenn man fieht, dafs hier, in der „Editio 
caftigatior,‘“ jene Addenda et Corrigenda auch nur 
hinter der Vorvede abgedruckt, aber nicht an den eni- 
fprechenden Orten in den Text und die Noten eingeira- 
gen find. In der Themis, Band VI S. 521 f., findet 
fich eine Anzahl krilifcher Conjecturen und Emenmdatio- 
nen in Beziehung auf die Vaticanilchen Fragmente, von 
Hn. Dr. Keller in Zürich. Auch diefe find in unferer 
Editio cafiigatior unberückfichligt geblieben. Pec. hat 
überhaupt gar keine Abweichungen diefes Abdrucks 


weder von der Pariler, noch von der Berliner "Ausgabe 


finden können, als dafs die Eintheilung if $$. in der 
Berliner Ausgabe weggelallen it, und dafs in der auf- 
genommenen Vorrede zur Parifer Ausgabe die WVorte: 
„Gallicis typist in „nofiris typis‘! verwandelt worden 
find. Allenfalls mögen ein paar Druckfehler der Parifer 
Ausgabe corrigirt worden feyn, was Rec. nicht genau 
weils, weil jener Ausgabe kein Druckfehlerverzeichnils 
angehängt if, er auch felbit keine folchen Fehler darin 
bemerkt hal; - aber das if auch das Höchfte, was die 
Vaticanilchen Fragmenie durch die deutfchen Typen 
gewonnen haben können. 


Vermulhung wird gleich durch die erfien \Vorie der Beh 
Vorrede beleitigt, oder genauer gefprochen, durch die 
a TEE ERA ZI TEEN nn u a — 3 
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Römische Lirteratun, 1) Darmfiad: u, Giefsen, b. 
Heyer: €. Suetonii Trangquilli witae duodecim Caefarum, 
Editio ufui [cholarum accommodata. 1810, 336 S. 8. (zo gr.) 

2) Darmftadt, b, Heyer w Leske: Cornelii Nepotis vi- 
jae excellentium imperatorum, Editio ufui [cholarum accom- 
medatar 1312. IV u. r44 S$, 8. (8 gr.) 
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3) Darmftadi, b. Heyer u. Leske: Juftini hiforiarum 
Philippicarum libri XLIV., Editio ufui fcholarum accommo- 
data. 1813. 288 S, &. (16 gr.) ) 

Diefe Ausgaben empfehlen fich durch correcten, fochar 
fen und [auberen Druck, und find daher allerdings für 
Schulgehrauch geeignet, a 
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Daamstapt, b. Leske: Allgemeine Schulzeitung, 
Ein Archiv für die Willenichaft des gelammten 
Schul-, Erziehungs- und Unterrichtis-WVelens,. und 
die Gefchichte der Univerfitäten, Gymmafien, Volks- 

f {chulen und aller höheren und niederen Lehranftal- 
f ten. In Verbindung mit J. Chr. Fr. Gutsmuths, 
Dr. G. Jacobi, B. C. L. Natorp, Dr. J. P. Pöhl- 
mann, J. A, Schneider, Dr. H. Stephani, Dr. C, 
B. Winer u. A. herausgegeben von Karl Dilthey, 
Dr. der Philof. u. Protiefior am Gymnafum in 

"Darınftadt, und Ernft Zimmermann, Dr. der Theo- 

logie u. Hofprediger dafelbfi. Zweyier, Jahrgang. 

"4 4825: 1216 $.4. (6 Rthlr. S gr) j 

[Vgl. Erz. Bl. zur Jen, A, L. Z, 1825. No, s30.) 


War, erfüllt von hoher Achiung des Göttlichen im 
Menfchen, auf die Zeichen der Zeit mit fpähendem 
Blicke achtet, und die Ergebnifle aufmerklamer Beobach- 
tungen in den Gelammilchatz feiner Erfahrungen nie- 
derlegt, um aus demilelben in allen wichligeren Ver- 
hältniffen gediegene Uriheile eninehmen zu können, 
dem kann nicht entgangen deyn, dafs.gein lo reges Le- 
ben, als fich jetzt in allen höheren und niederen Krei- 
fen des Schuliebens, namentlich unter den deuifchen 
Schulmännern, offenbart, alles parteyifchen Rühmens 
der Vorzeit ungeachtet, dennoch nur der neuelten Zeit 
eigenthümlich angehöre. Und diefe Regfamkeit und 
Bildfamkeit, diefe Empfänglichkeit faft aller Schulmän- 
ner für das Beffere, diefer beharrliche Sinn der Beften 
under ihnen in der Bewahrung des gewonnenen wahr- 
haft Guten und Förderlichen beurkundet, wenn er auch 
von Aulsen angefacht worden jfi ‚ uud mit Sorglamkeit 
unterhalten wird, dennoch sein inneres Leben des Schul- 
lehrerftandes, wie wir es in irgend einer Zeit vor uns 
vergeblich [uchen. So deutlich wurde wohl noch nie 
der Zweck der Menlchheit, ewig fortfchreitende gei- 
Stige und fittliche Vervollkommnung, von Lehrern er- 

arınt, und mit allen zu Gebote. fiehenden Miiiteln er- 
frebt. Und da alle Schulen nur diefen einen Zweck als 
ur Ziel yor Augen haben follen, mögen fie als unter. 
Zeördneten Zweck verfolgen, welchen fie auch wollen; 
da erner die Beobachtung des gegenwärligen Zuftandes 
der Schulen lehrt, dafs [chen auf recht vielen Schulen, 
Say alle fonftigen Verfchiedenheit der Einrichtungen, 

Brgänzungsbl, 2, J. 4. L. Z. Erfier Band. 
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auf dielen Zweck hin alles Uebrige berechnet werde: 
fo wird es mit der Zeit dahin kommen, — wir über- 
laffen uns gern dielfer frohen Hoffnung, — dafs fich alle 


` Schulen aller chrifilichen Länder als eine grolse Schule 


der Menfchheit betrachten, und als folche ich wrechfel- 
feilig unierfiätzen und heben werden. Ein fürwahr er- 
hebendes Panorama der Schule, wie fie wach Chrilti 
Sinn und Geit leyn und werden loll! Rec. weidet lich 
gern an dem Ichönen Bilde des jeizigen Schulwefens 
welches, fo ftark ‘auch noch der Schatien auf manche 
Partieen fällt, dennoch wegen des regen Strebens, das 
man häufig gewahrt, in einem fchönen und wohlthu- 
enden Lickte vor ihm ftelit. : Er freut fich, dafs jetzt 
fchon die Glieder der [ogenannten gebildeten Welt vor 
anmalsenden:Ausdrücken der Verachtung des ekrwürdi- 
gen Lehrflandes lich [ehr zu hüten haben, wenn fi 
nichl für unwiflende und gehaltlofe Men char Er ” 
feyn wolien, da fonfi oft der Schulfaub und die Sch = 
pedanlen zu wilzigen und aberwitzigen Einfällen in fi 
den Gefellfchaften höherer Cirkel benutzt wurden. Ui 
wir grauben uns in unlerer Beobachtung nicht zu beine 
fchen, wenn wir behaupten, dafs jeizt die ganze wahr- 
haft gebildete \Velt näheren oder entfernieren Antheil 
am Schnlwelen nehme; denn mit Freuden gewahrt 
man, wie Gefpräche über Ausbildung und Erziehur 
der Jugend nicht felten an die Stelle faden Caida Sad 
über Romane und Schaufpiele, felbfi in den geifilof 3 
Theezefellfchaiten der feinen und überverfeinerten Welt, 
treten, wie hohe und niedere Gelchäftsmänner fich 
über folche Gegenflände, welche: die Versdhung der 
Menfchheit betreffen, mit den Kundigen gern unter- 
halten, wie endlich felbä der fchlickte Handwerker 
und Landmann mit wahrem Entzücken über das jetzige 
Schulwefen , im Vergleich mil dem zu [einer Jugend- 
zeit als Geiftesdruck fchwer laftenden Schuljamnier fich 
ausl[pricht. Diefe. herrlichen Früchte der verbeflerte 
Schuleinrichtungen verdankt uniers Zeit, aulser d = 
guten Geilte wackerer Lehrer, auch den Opfern Ar 
che fie der heiliglien Angelegenheit, der Jugendbild + 
zu briugen fich nicht geweigert hat, Zwar s. De 
noch manche lichilcheue Seelen in jedem Sta q giebt es 
che, wenn fie auch keine Nacht auf + 2 a wel- 
führen vermögen, doch die Abenddän mal herbeyzu- 
ltieismus, ein gelährliches Zwielicht ur des My- 
bald unmittelbar empfehlen und herbe ald mittelbar, 
) 
ien, und namentlich das henti erbeyzuführen trach- 
2 5 I àS heutige, © auf intellectuelle 
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und moralifche Bildung hels ausgehende Schulwefen 
den Machthabern verdächtig machen wollen. Aber es 
wird ihnen nie gelingen, ‚die einmal aufgegangene Son- 
ne des geifiigen Reichs wieder-zurückzuführen; fie 
werden höchftens mit einigem Nebel die Verzagten äng- 
tigen, die Unkundigen irre leiten, den Verftändigen 
und Befonnenen dagegen werden fie in diefem Nebel, 
weil er bald und’ leicht von der höher fich hebenden 
Sonne zerfireut wird, ein Bild ihrer eigenen Schwäche 
zeigen. Bey der gelteigerten Intelligenz des Volkes über- 
haupt, und bey der durch mannichfachen Austaufch der 
ldeen über Unterricht und Erziehung gewonnenen Ein- 
ficht in den Zweck der Mlenfchheit und in die Mittel 
zur Erreichung dellelben lälst fich ficher behaupten, dafs 
die vielen Verfiändigen fich ihr errungenes Kleinod der 
geifiigen Freyheit weder durch die Molche des Myfti- 
cismus, noch durch. die wellklugen Chamäleons, denen 
zur Erreichung ihres für fie guten Zweckes auch alle 
Mittel erlaubt er[cheinen , werden entreilsen oder ent- 
winden lafem 

Solche und yiele ähnliche Betrachtungen, Hoffnun- 
gen, Wünfche und Erwarlungen erweckte in uns der 
Ücberblick des zweyten Jahrganges der Allg. Schul- 
zeitung,‘ einer Ericheinung am literarifchen Himmel, 
die Rec. fehon nach ihrem erften Jahreslaufe in diefer 
Allg. Lit. Zeit. froh und dankbar begrülst hat. Was 
wir bey unferer eriien Anzeige dieles verdienlilichen 
Unternehmens, welches unmittelbar in das Schulleben 
eingreift, und alle Adern deflelben wohlihätig durchfirömt, 
für feine innere Begründung eben fo, wie für [eine Er- 
weilerung, wünfchien und erwarleien, ilt nach der Lage 
der Umfiände immer mehr erfüllt worden. Die beiden 
wackeren Herausgeber, die Hnn. Dr. Dilthey vud Dr. 
Zimmermann, fühlien lelbfi, was die Befleren lieis am 
meilten fühlen, die Schwierigkeiten, die Schwächen 
und Mängel ihres Unternehmens, und halfen ab, wo 
Hülfe möglich, und in fo weit fie möglich war; denn 
auch ihnen galt das alte Wort: Fires crefeunt eundo, 
Rec. gefieht offen, dals der zweyle Jahrgang der Schul- 
zeitung für ihn an Wichligkeit gewonnen habe; diefes 
Urtheil fand er auch von vielen anderen Schulmännern 
befiätigt, obgleich er auch ungünflige Uriheile mancher 
anderen, und zwar über das ganze Unternehmen, 'zu 
bekämpfen hatte. Wir fprechen unfere feftefle Ueber- 
zeugung, welche auf einer genauen Beachtung des Fin- 
zelnen und der hierauf von Neuem angeliellien Ueber- 
fchauung des Ganzen beruht, hiedurch aus, wenn wir 
allen Lehrern der verichiedenartiglien Schulen die Ver- 
ficherung geben, dafs Jeder von ıhnen aus vorliegendem 
Jalırgange manche Belehrung, wenigftens Beltätigung 
Ichan auszelpvrochener Wahrheiten fchöpfen werde; 
nur duche man in einer Zeitung, deren Welen man bey, 
ihrer Beurtheilung nie aus den Augen verlieren darf, 
keine gediegenen Goldbarren: an Aullindung von Gold- 
körmern wird es keinem Umfichligen mangeln. Auch 
erwarte man nicht immer Neues, wenn er auch dafür 
ausgegeben wird; denn oft wird, namentlich was 
Gyinnalialbildung betrifft, diels und jenes als zum 
eıkenmal dargellellt gegeben, was fchon längfi in die 
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neueren pädagozifchen Werke eines Bernhardi, Ma- 
fche, Baumgarten- Crufius, Böhme u. X. niedergelegt 
war. Lefefrüchie, aus gediegenen Werken gelainmelt, 
find auch nicht zu verachten, wenn nur dem die Ehre 
der Auffindung gegeben wird, dem fie gebührt, ‘und 
Altes nicht für Neues ausgegeben wird. Das willen- 
fchaftliche unparteyifche Streben, welches die Redaction 
der Schulzeitung belebt, und das dem hiflorifch Wich- 
tigen [eine ihm.in einer Zeitung vorzüglich gebührende 
Stelle gern einräumt, aber nie die Zeitung felbf zu ei- 
ner Klailchbude ausarten lälst, hat uns gar [elır-gefallen, 
Denn leider if die unferer Zeit eigene Klät[cherey, wel- 
che blofs Perfönlichkeiten berückfichtigt, und niemals 
nützt, ftets aber [chadet, und im beften Falle ohne 
Wirkung bleibt, auch in das Schulleben eingedrungen, 
und wir haben in diefen und jenen Zeitblättern felınöde 
Urtheile über Lehranftalten u. f. w. geleien, die uns 
darum gegen die‘ Einfender erbiiierten, weil kleine Ge- 
brechen, oft ins Unglaubliche vergrölsert, oder ganz 
fchief mit parteyifchen Seitenblicken beurlheilt und 
lieblos aufgedeckt, dem Einzelnen einen nicht im Voraus 
zu berechnenden Schaden, ohne Nutzen für das Ganze, 
bringen. Die Darftellung des auf Schulen bereits Ge- 
wordenen“ und- Gewonnenen, oder die Erwartungen 
und VVünfche für das Werdende und noch zu Unter- 
nehmende Icheint uns den eigenilichen Charakter einer 
Schulzeitung auszumachen; je allgemeiner der aus fol- 
chen Darfiellungen zu [chöpfende Nutzen ili, defio hö- 
her it der Werth der gegebenen Nachyicht zu fellen; 
daneben find aber Abhaudlungen, welche’ beforiders die 
Praxis der Pädagogik zum Zwecke haben, von der 
grölsten Bedentung für ein folches Blatt, da he das Ur- 
theil über das Beliekende [chärfen, und ermunternde 
oder abmahnende Lehren für das Einzuführende geben. 

Bey-den vielen, diefe Allg. Schulzeitung aus- 
zeichnenden Vorzügen į es zu wünfchen, dals jede 
mittlere und höhere Schule Deutfchlands mit Seebode's 
n. krit. Bibliothek für das Schul- und Unterrichts- 
Wefen zugleich auch diefe Schulzeitung zum Nutzen 
der Lehrer anfchaffe, und fie in der Schulbibliothek nis- 
derlege; denn fo wichiig auch das Lefen mehrerer an- 
derer pädagogilcher Zeitichrifien feyn mag: fo ziehen 
wir doch diefe beiden auch wegen ihrer Allgemeinheit 
vor. Das pädagogifch-philologifche Literaturblalt zur 
Schulzeitung wird feinen Zweck auch ferner erfüllen, 
wenn es neben anderen Tugenden mözlichft [chnell die 
Erfcheinungen in der pädagogilch - yhilologifchen Lite- 
ratur anzeigt. Diefes Literaturblatt giebt feit einiger 
Zeit kurze Anzeigen der Abhandlungen in den neuelten 
pädag. philol, Zeitfchrifien; diefs wird gewils Vielen 
angenehm feyn, und’ an Nützlichkeit febr gewinnen, 
wenn es auf mehrere wichtige Zeit/chriften ausgedehnt, 
und namentlich auch die Anzeige wichtiger, gelaltvoller 
Recenfkonen mit in den Kreis gezogen würde, welches 
Letzte das Leipziger Repertoriunı fichon längt gethan 
hat, — Es könnte dem Rec. zu grofser Freude gereichen 
undzur Bekräfiigung feiner eben über das jetzige Stre- 
ben der Menfchen ausgefpr°chenen Anfichten dienen 

G = 1 

wenn auch Siaaismänner, ın deren Hände die öflentlich® 
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Wohlfahrt gelegt ift, dann überhaupt Jurien und 
Aerzte, um der Theologen zu gefchweigen, die als 
Local- Schulinfpectoren fich dadurch mit manchem wif- 
fenswürdigen Gegenfiande des Schulwefens beireunden 
könnten, diefe A. Schulzeitung, aus Achtung gegen die 
Wichtigkeit des darin abgehandelten Gegenftandes, lelen 
und beherzigen wollten. Dann würde auch der Wunfch 
der Redaction der Schulzeitung, dafs auch folche, eben 
genannte Männer, fowie auch Kaufleute u. f. w., ihre 
Anfichten über das alte oder neue Schulwefen miltheij- 
len möchten, noch mehr erfüllt werden können, 

Rec. lobt nicht gern, ohne Beweile für die Gültig- 
keit feines Lobes beyzubringen: delshalb hatte er fich 
auch, wie er bey der Beurtheilung des eriten Jahrganges 
gethan haite, eine Sammlung. des wirklich Anziehen- 
den, Belehrenden und Merkwürdigen bey der Lefung 


des zweyten Jahrganges angelegt, um’ fo feine Behaup-- 


tungen delo belfer bekräftigen zu können. So gern 
er guch aus diefer feiner Sammlung recht viel ent- 
lehnen möchte: fo fieht er fch doch einmal durch den 
einer lolchen Anzeige vergönnten Raum beengt, da es 
nicht der Zweck diefer Allg. Lit. Zeit. feyn kann, auf 
das Einzelne einer folchen Zeitfchrift von Neu- 
en hinzuyreifen, und dann kommt. es ihm jetzt als 
überflüfig vor, dain den erfien Numern der A. Schul- 
zeitung 1826, und zwar in ihrer zweyten Abiheilung, 
von der weiter unten die Rede feyn foll, Hr. Dr. Dilthey 
in einem trefflichen Auflatze: Ueber Erziehung, Un- 
terricht und Schulwefen der Gegenwart,‘ mit einer 
fehr gelungenen Üeberficht des im vorigen Jahrgange 
der Schulzeitung Vorgekommenen ihm voransgeeilt ih. 
Diefer Auflatz leiftet- das wirklich, was er nach des Vfs. 
Vorworte leilien follte. Rec. behält daher das Seinige 
gern zurück, da er auf etwas Befleres verweilen kann. 
Niemand war zur Ausführung einer folchen Abhandlung 
5°elgneier, als der thätige Vf. felbfi, dem Hr. Dr. Zim- 
mermann (vgl. Schulz. 1fte Abih. No. 1. 1826) nach ei- 
nem Vierteljahre aus Gelchäfisandrang die Hauptreda- 
«tion der Allgemeinen Schulzeitung  überlaffen mufste. 
Aus den vier erten Numern diefer Schulzeitung vom J. 
1826, die nurdas Wichtigfte von dem, wasim Jahr- 
enm Ages vorgekommen i, in den allgemeinlien Um- 
ne Pia BE kann Jeder, der noch nicht für Zweck 
une bencha Zeillchrift ‚gewonnen ilt, feine Mei- 
ao egen ee verargen es freylich Nieman- 
E rers deren gern. Jahre neu auffchielsenden 
Studium E a VS die Zeit zerfplittert, und das 
nr. & fül erke erfchwert und hindert, 
in reach Sr t zu leyni; aber das Schulwelen ift 
oa That Hn. o ro durch die von ihn übernom- 
e, mit yielen Schwierigkeiten verknüpft = 
Volle Arbe; für die dadur er 
Arbeit, und für adurch faft nothwendig ge- 
Wotdene Entfagung anderer literarifcher Arbeiten vielen 
a fchuldig. Aulser dielem, aufs Ganze fich erfire- 
nn Verdienfie hat derfelbe fich auch noch durch 
Ton silung feiner Gedanken und Erfahrungen über die- 
Be Sep nen Gegenfiand des Schulwelens den Dank 
Ulmänner erworben: dahin rechnen wir be- 


£ ; Sr 
ondere. die wohlgelungene Abhandlung über einige 
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Verbefferungen unferer Lehrbücher u. f. w., No. 117 f. 
Möge Hr. Dr. Dilthey recht bald eine Ergänzung und 
Erweiterung feiner kritifchen Beleuchtung der auf Schu- 
len eingeführten Lehrbücher folgen laffen! 

Was im Jahrgange 1826 S. 13 über unfere Univer- 
fitäten gefagt wird, — dals aufihnen beynane ein völliger 
Mangel an Erziehung der von den verbeflerten Schulen, 
nach einer zweckmälsigen Beanffichligung, Ihnen über- 
gebenen jungen Studirenden eintrele, — ift eine viel zu 
wenig anerkannte, nicht blofs mit Hochmuth abzuwei- 
fende, freylich bittere Wahrheit, die aber Rec., der 
fich [chon bey Gelegenheit der Anzeige der Schrift 
von Rückert: Der akademifche Lehrer, fein Zweck 
und Wirken, in diefer Allg. Lit. Zeit. (Erg. Bl. 1824. 
No. 80) über diefen wichtigen Gegenftand-geäufsert hat, 
zu unlerfchreiben fich gedrungen fühlt. >. 453 wird un- 
terñanderen fehr richtig von den Univerliiäten gefagi: 
„Iler glimmt das ewige Feuer der Empörung, gewi/s 
nicht gegen Fürfi und Staat, doch gegen Gefetz, Au- 
ctorität und feine Sitte; wird es in Göttingen und Hal- 
le gelöfcht: fo bricht es bald darauf wieder in Tübingen 
aus.“ S. 22 ih eine andere wichtige Bemerkung über 
diefe höchlien Lehranftalten gemacht worden: „Den 
Schlufsfiein im Gebäude nnleres Schulwefens bilden die 
Univerfitäten, welche, wie fehon ihr Name andentet, 
über Alles fch erfirecken follen, ‘was Wilfenfchalt und 
Künft für den Unterricht darbieten. Auilallend it es, 
dafs über diefe Hochfchulen, aufser trockenen und lang- 
weiligen Chronikenberichten, jetzt eben faft gar nichts, 
weder in der A. S, Z., noch in anderen Zeitfchriften, 
gefchrieben wird, während doch das Volksfchulwelfen, 
felbft in manchen trivialeır und der Erwähnung kaum 
würdigen Einzelnheiten, immer mehr redfelige Theil- 
nahme gewinnt.“ Ach, in jeder Beziehung leider nur 
zu wahr! — Nicht einmal f[chieken die Univerfitäten 
regelmäfsig ihre Programme zur Anzeige an die Re- 

daction der A. S. Z. ein. Vergeflen fe denn ganz, dafs 
fie ihre Wirkfamkeit dem Schulwefen, und zunächft 
den Gelehrienfchulen, zu verdanken haben ? 

Unferen Schulen aber droht nicht blofs ein äufserer 
Kampf gegen die Finfiernils, fondern auch im Inneren 
zeigen fich Rültungen zu einem neu erwachenden Strei- 
te. Rec. it es beym Ueberdenken vieler im erflenund 
zweyien Jahrgange diefer Schulzeilung vorkommenden 
Andeutungen, Anfragen, Aufpielungen u. f. w. ganz 
deutlich geworden, dafs aufser den Finlierlingen auch 
manche Schwäizer und fogar leynwollende Denker das 
Siudium der Griechen und Römer von Neuem anzu- 
fchwärzen und zu verdächtigen fuchen. Die Schule des 
Philanihrepismus fammt ihrer KRleriley, durch die auf 
vielen Schulen jetzt übermächtig werdende Mathematik 
unterfiützt,. erhebt von Neuem ihr Medufenhaupf: 
Manche fcheinen fichs zur Aufgabe zu machen Ban 
feit ein paar Jahrtaulenden bewährten Bilder der 
Menfchheit wieder zurückzudrängen, um ihr buntfche- 
ckiges Alierley , ein Kinder - Spielzeug, an ihre Stelle 
zu fetzen, tliebey wäre es befonders eine wichiige 
Pflicht für die Schulzeitung, _nicht-eraseine A 
handlung, da [chon zu yiel gegen den leichten Philan- 
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thropismus gefchrieben worden it, und der Einzelne 
hier auch felten genügt, gegen diefe, das Nützlichkeiis- 
princip erhebenden, in Selbfilucht befangenen Gelellen 
fchreiben zu laffen, fondern die in ncuelter Zeit von 
bewährten Schulmännern, welche die Wahrheit fagen 
konnien un! wullten, für die Hrmanitätsitudien öffent- 
lich zelfällten Ur'heile auizwitelien, damit die Asropanz, 
nicht feiten Ignoranz der die wabren fivdia lrumanita- 
tis anfeindenden Nützliebseliskrämer zum Schweigen 
gebracht arürde, Unfere Bildung kann bey ihrem jeizi 
gen Zufllande fch der Leitung jener unlterblichen Vici- 
fter Grieshenlands und Roms durchaus nichi entfcala- 
gen, wenn fie nicht alle ihre Vorzüge, welche in ua- 
parieyilcher Prüfung des Wahren und in treffender Be- 
zeichnung deflelben , welches fich trotz alles Strebens 
der Parteygänger geltend machen wird, nach der Mei- 
ung aller Kenner belieben, auf ungewilles Spiel leizen 
Zur Ausführung und Begründung dieler Anfich- 


will. ch 
und Rec. hat auch diefe 


ten ii hier nicht der Ort, 


Pflich: fehonu an einem anderen Orte ireulich erfüllt. ~ 


— Auch im Volksfchuiwefen, über welches jetzt dar- 
um zu viel geredet wird, weil fehr viel Unnützes mit 
unterläuft, zeigt der zweyte Jahrgang der A. S. Z. viel 
Leben durch Action und Reaction; ‘der Lautirmethode 
if vor derBuchftabirmethode, aller dagegen vorgebrach- 
len Gründe ungeachtet, der überwiegende Werth zu- 
gelianden worden. -Eir erbärmlicher Streit, ob Schul- 
meifier oder Schullehrer die rechte und würdige be- 
nennung der Volks/ehullehrer fey, hat der Schulzeitung 
leider viel Kaum gekoftet; wir würden für die alte Be- 
nennung Schulmeifier unbedingt timmen, aber auch 
wünlchen, dafs wir mehr ächte Meilier als Lehrer in unle- 
ren Volksfchuler erhielten. Viele find freylieh zu Schul- 
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Scuönz Künste. Wien, b. Tendler u. v. Manftein: 

Mumoriftifches Luftwäldchen. Von Ignaz Fxeyherrn von 
Pöck. 1825. Vim. 3648. 12, (I Rthlr.) 


Mehr Blätter, als Blüthen, fürchtet der Dichter, wer- 
de man in diefem Wäldchen finden, immerhin, wären nur 
die Blätter frifek, nicht lo kümmerlich, von Würmern zer- 
nagt und mifsgeßaltet. Den Humor fieht man nirgends wei- 
ter, als auf dem Titel; jämmerliche Gegenlände geben 
Veranlallung, platt zu witzeln, und trockenen und über- 
iriebenen Spals zu machen, Die Form ilt mannichfaltig : 
Tagebuch, Erzählung, Dialog, Biographie u. f, w.; . Alles 
wird verfucht, nirgends das Mittelinäfsige übertroffen ; Plump- 
heiten werden für Laune tind gute Einfälle ausgegeben. Um 
bey dem -Lefer unfer Urtheil zu rechtfertigen, geben wir 
einige Proben, wie fic uns aus den Marien gleich in die 
Augen fallen, ohne Auswahl: „Der reiche Hr. C, pflegt die 
Errores Culeuli leines Haushofmeifters nie zu bemängeln, 
das.ift ein Glück! Die dicke Frau: v. D, hat für fich und 
ihre z Fräulein Töchter zum neuen Speciakelflück fünf ge- 
{perrte Sitze verlangt, und nur vier bekommen; das if ein 
Tagiück!" — Ausdem HWörterbuche, das noch die’ beiten 
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lehrern (umnichi zu fagen, wie wohl oft noch gefchieht, 
zu Schulhaltern)-berufen, aber nur Wenige als Schul- 
meijier auserwähli. Wichtiger [chienen uns die Klagen 
gegen den Dünkel und das Vornehmthun der Semina- 
rienzöglinge, die fich freylich zum Theil gegen diefe 
Anklagen [ehr biiter ausgefprochen haben. Uns ift es 
immer vorgekommen, als ob Seminarien für Landfchul- 
lehrer in gröfseren, der Ueppigkeit ergebenen Siädten, 
felkfi chne es durch den Unterricht zu verfehen, mit- 
teibar Meuifchen bildeten, die, über ihre Sphäre hin- 
ausgerückt, für das mehr als zu einfache Leben eines 
Dörflchulmeilters unlauglich geworden find. Aber frey- 
lich haben die wahren: Schulmeifier auf der anderen 
Seile auch Rechi, wenn fe fich über den dummdrei- 
fien Stolz vieler Pfarrer, denen als den Ortsgeiftlichen 
die Local -Schul -Iufpection nach Fug und Recht anver- 
traut wird, beklagen, welcher alle neuen Verbellerun- 
ger im Schulwelen aus arger Unkenntnifs des verbef- 
ferten Volksfchulwelens von fich weit, wohl gar be» 
lächelt und verdächtig macht, und in den Schulmeifter 
jetzi, wie vormals, einen vor ihm kriechenden Men- 
fchen, einen Knecht, erblicken wiil. Eine neue Auffo-. 
derung für die jungen Theologen, fich auf der Univer- 
fität mehr als feither mit der Pädagogik zu befreunden; 
diefe Wilfenlchafl iit aber leider hier gerade nicht im- 
mer gut befiellt, da hie eine vieljährige, immer forige- 
fetzie Beobachtung .inv» Fache des Schulwelens, eine 
reiche Erfahrung, verbunden mit philolophilchem Gei 
fte und einem von Liebe zur Menfchheit eniflammte:t 
Herzen, erfoderi. \WVie,häufig wird dagegen der Vor- 
trag dieler in alle Theile des Men!chenlebens eingrei- 
fenden Wiflenfchait als Nebeufache behandeli! 

å (Der Befchlufs folge im nächften Stücke.) 
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Gedanken und mitnnter Einfälle voll gefunden hausbackenes 
Verftandes aufzuweilen hat, mögen nur einige unfer Urtheil 
betätigen: „Lachen -ii ein Zeichen der Fröhlichkeit, _— 
Lächeln it es aber felten (!!). . Langeweile it zwar eint 
Gattung von Lebensverlängerung, aber ficher die unange* 
nehmfte , — befonders wenn man dafür zahlen muls, Die 
Launen.des Schickfals, der Dichter ‘und der Frauen gebäret 
nicht felten Unglück, Lebens - Unluß und lange Weile,“ — 
Die unbeıweifelbarie aller diefer Maximen ift folgende’ 
„Das Meer der Vergelfenheit it grölser, als der grofse Oce- 
an; denn was fällt nicht Alles hinein, und es ił immef 
noch Platz.“ — Auch diefcs Büchlein wird noch einen darit 
finden; denn, die kleine Erzählung: Die Fidibuffe, wel 
che den Grundlatz erläutert, dals „je befer ein Menfch bê 
zahlt wird, und je weniger er zu thun hat, je fauler und 
nachläffiger er it,“ und allenfalls die Sprüche des Wörter” 
buchs abgerechnet, wird es [chwerlich ein anderes Loos #” 
_erwarien haben. Dem Verleger gebührt übrigens Lob w 

des fauberen Drucks und weilsen Papiers, 

T 


N um. 19, 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


PÄDAGOGIK. 


DarmstanrT, b. Leske: Allgemeine Schulzeitung 
— — ‚herausgegeben von Dr. K. Dilthey u. l'w. 
und Dr. E. Zimmermann u. (. w. Hiter Jahrg. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


er 
W ir fehlielsen hier ungern unfere Anzeige, machen 
aber noch auf die neue Einrichtung ser A. Schulzeitung, 
wie auch auf zwey (in No. 4. 1826) geichehene wich- 
tige Vorfchläge unfere Lofer aufinerkfam. Die Schul- 
zeitung erlcheint nämlich vom. Januar 1826 an in-2 
Abtheilungen, von denen die erfic dem Volksfchulwe- 
ken, die letzte der Berufs- und Gelehrlen - Bildung ge- 
widmetift. Diefe Scheidung des immer reicher gewor- 
denen Stoffes ih nützlich und löblich; es wird lo je- 
dem Theile fein Recht, und keine Pariey kann fich 
über Gunfi oder Ungunft ‚beklagen. Aber mifsbilligen 
müllen wir es, dafs den Gymnafialiehrern rugemuthet 
wird, beide Abiheilungen zu kaufen, da es den Volks- 
fchullehrein mit Reeh! zugeliandem worden ił, die für 
y gehörige Abtheilung belonders käuflich zu erhalten. 
Han wird uns freylich einwenden, dafs von dem ge- 
lehrteren Schulmianne, um nicht einieilig zu werden, 
von den Angelegenheiten des Volkslchulwefens wenig- 
hens hiftorilch Notiz zw nehmen fey, um fich fo in der 
Idee der Allgemeinheit des Schulwefens zu erhalten. 
Tolein diefs i nur Schein; denu, aus der Schulzeituug 
20% wahrlich nicht ert der gelehrtere Schulmann 
die höchlten Anfichten der allgemeinen Menfchenerzie- 
gung verlchaften , da diefe Idee die Grundlage jeder, 
Bug cpn fpeciclleften Pädagogik ausmachen muffs, und 
der nicht zum Lelırer taugt, der hierin nach ein Fremd- 
JES i und folche können dech in der 'That nichi 
a Stand der Gymnafialiehrer reprälentiren., Wohl if 
EES wahr , dafs der Lehrer an höheren, dem Gelehrien- 
„efufe gewidmelen Anllalten auch vom \olksfchulwe- 
ten hiftorifch Notiz zu nehnıen Jiabe; aber {oll er tau- 
ienderley Einzeinheiten lefen, ehe er etwas, Allgemeines 
hnde? Dazu fehlt es ihm befonders an Zeit und auch 
Nana, ans einer Farrago ess für sibar 
heraren und Urnützen das wenige tur Er Pa ende 
Szunehmen; dielfen Zweck erreicht er leichter und 
Schulwent gut gearheitete Jahrbücher des geunntien 
DEE ne Dar Bene etnnn, , Wert: AUHeE diefs In 
ei erlien Ablheilung der A'S. Z. den Volksfebullehrern 
Ergänzungsbi, x. J. A! L!Z.  Erfier Band. 
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in Abhandlungen Dargeboiene ganz zweckmäfsig zoar- 
beitet it, es eben defshalb nicht die willenfchafiliche 
Tiefe und Begründung haben kann, welche der gelchr- 
tere Schulmann für [eine Befriedigung erwartet. Auf 
jeden Fall aber wäre es billig gewefen, den gelehrteren 
Schulmännern es ebenfalls frey 'zu liellen, ob fie die 
zweyte Abtheilung belonders oder beide zulamıneıbe- 
ziehen woten. Wer dann Luh nach Leluns der er- 
fien Abtheilung in fich trägt, wird lich Beide Häften 
nehmen, und mancher Ändere, ~den der immer noch 
hche Preis beider Abtheilungen vom Ankaufe diefes 
Zeilblaltes bisher abgefchrecki hat, würde wenigfiens 
die zweyte Hälfte für fich wählen. 

Hr. Dri Dilthey veripricht (Schulz. No. 4. 1826), 
wenn fein Pian gehörig unterftützt werde, einen Al- 
manach für Gelehrtenfchulen herauszugeben , worin 
alle über die gewöhnliche Volksfchule hinausgehenden 
Schulen nicht nur Deutfchlands, fondern auch der mit 
Deutfchland durch Sprache, Sitte und Aehnlich!sit der 
Gelehrienbilduag verbundenen Nachbarländer mit cha- 
rakteritifchen Nolizen verzeichnet würden. Es wer- 
den daher alle Schulen dieler Art aufgefodert, nach 
Oftern diefes Jahres die ihre Schulen betreffenden’ No- 
tizen einzulchicken. Wir halten diefs Unternehmen 
in mancher Hinficht für nützlich, und hätten núr ge- 
wünfcht , dals für alle Schulen, damit Ebenmälsickeit 
in die Notizen konıme, cin Schema vorgelegt, und über- 
haupt über die zu treffende Einrichtung mehr gelagt 
worden wäre, damit das Ganze nicht als eine bloße 
Befriedigung der Nengier herauskomme; wir würden 
daun auch an Hu. D's. Stelle den Raum anfehnlich er- 
weilern, durch literarhilterifche. Notizen der Arbeit 
bleibenden Werib geben, auch nicht durch Amnalimne 
der Duodez - Almanachsform unfere [chen leider fo- an- 
gefchwollene Duodez -Literatur noch mehr anfchwern- 
men helfen. Auf jeden Fall aber fcheint es uns, als 
dürfe der Abfehlufs der Ausarbeitung nicht übereilt 
werden, wenn das Werk allgemeinen Nutzen. reh 
Vollfändigkeit und Genauigkeit gewähren foll pi 
aia .bey-Nlitom 'wiehtigeres Unternehmen hat Mt. 
Dr. Dilthey, durch die Herausgabe von Jahrbiieh Es 
ür Erziehung, Unterricht und Schuiwefen an Ah 
digt. Rec. hai fich frhon feit ein; . Jo 

B 1 leif einigen Jahren mit dieler 
Idee herumzetragen; aber fo wichtig und fegensreich 
ihm auch eine zweckmälsige Ausführung immer mehr 
pen: fo wagle er es dennoch nicht, ein fo weit 
fich erfireckendes und fchwieriges, faft ganz verlallenes 
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Gefchäft zu übernehmen. Man mufs es daher dem wa- 

ckeren Manne! Dank willen, dafs er auf die Ausführung 

eines [olchen Unternehmens [eine Kraft verwenden will. 
de, 


SCHÖNE KÜNSTE.. 


Lerpzic, b, Brockhans: Oefiliche Rofen.. Von Frie- 
drich Rückert. Drey Lefen. 1822. 466 S. 8. 
(3 Rthir.) ? 


Rofen werden uns hier gelpendet, und zwar Rofen 
des Morgenlandes; — bekanntlich die vollblühendften, 
geruchreichfien aller Länder. Da fcheint alfo die An- 
merkung nicht überflülfig zu feyn, dafs der ‚Duft, den 
die Königin der Blumen aushaucht, im Uebermafsesge- 
nollen, leicht ein unbehagliches, nahe an Schwindel 
und Kopfweh grenzendes Gefühl herbeyführe. Und 
das dürfte hier um fo mehr zu befürchten feyn, da der 
freygebige Kunftgärtner diefe exotilchen Blüthen richt 
kärglich in kleinen Sträulschen zuzählt, fondern in 

rofsen Lefen unzezählt aus überreichem Füllhorn auf 
uns herabfchültet. 

Ohne Blumenbilderlprache: diefe Gedichlfanımlung 
darf nicht, wie etwa ein gangbarer Artikel der L.eih- 
bibliotheken, in einem Striche weg gelelen, fondern 
kann nur von dem Lefer gewürdigt werden, der nach 
Malsgabe der Mufse und Laune bald flüchiig nafcht, 
bald anhaltender genielsi, doch niemals über die Sätti! 
gung hinaus zulangt. i 

Die Kritiker haben fich über Hn. Rückerts Dich- 
tungen fehr ungleich ausgefprochen. Manche fcheinen 
bey den Mängeln die Schönheiten , Andere bey dielfen 
zene allzu gering geachtet zu haben. Nec., welcher 

Gch bis jetzt [chmeicheln zu dürfen glaubte, zwilchen 
diefen Lobrednern und jenen Aburtheilern unparteyilch 
in der Miite zu fiehen, mufs,vor Allem bekennen, dafs 
Hn. Rückerts Gedichte ihm von jeher grofsen und vielfälti- 
gen Genufs gewährten. Sie heben fich im deutfchen 
Lufigarten unter einer Menge tauber Biülhen, geruch- 
und zuchtlofer Auflchöfslinge, Gänfeblümchen u. [. w., 
durch innere Lebenskraft gefaltet, hervor; ausgezeich- 
` net durch cine fo charakterilüilche Eigenthürnlichkeit, 
dafs Keiner, der des Dichters Art und Kuni einmal 
richtig aufgefalsi hat, irgend eines feiner Erzeugnille 
verkennen wird, wäre cs auch nicht mit dem välerli- 
chen Namen geliempelt. In der Erfindung und Anord- 
‚nung feiner Bilder waltet eine f[chöpferifche Phanlafie, 
eine Glut des Gefühls, die uns allerdings oft an die 
Sonne des perfifchen Himmels erinnert, nach welcher 
fch diefer Genius Rets hinzulehnen, und deren Glanz 
und Strahlenbrechung er bisweilen fafi- durch allzu er- 
zünftelte Mittel herbeyzuzaubern lucht. Der Sprache 
i£ er vollkommen mächtig, und ohne noch das nev an- 
gekündigte großse Reimlexikon vor Augen zu haben, 
fallen ihm die wunderlichfien Gieichklänge der Sylben 
und Wörter zu, fo dafs er oft im üppigen Uebermuthe 
3, 4 und mehr Feimpaare zulammenficlii, wo ein 
anderer Dichter froh wäre, nur Zinem die [Chickliche 
Stellung angewielen zu haben, Aber nicht felten yer- 
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leitet ihn die gewaltige Schwungkrafi zum Ueber- 
fcehwunge (was man prolailch Veberpurzeln nennt), lo 
dafs unier dem Lefen einem öfteren beyfälligen Nicken 
manchmal auch ein bedenkliches Schütteln folst, bis 
neue Schönheiten der Gedanken und des Ausdauckes 
wieder nit allen unbeiiebigen Zumuthungen völlig 
verföhnen. Doch der Olaläcitit des Erzeusnisfes wird 
durch dergleichen geniale \Yagkünfie eben fo wenig 
Vor!chub geleitiei, als dem reinen Genufle defielben. 
YVir wollen aus dem Füllhorn .der öfllichen Rofen, 

auf defen Rand man die WVorte S. 71 fchreiben könnte; 

„Immer trinken und verliebt feyn. Rets von Frilchem, 

Dazu reichen meine Kräfte;* — 
jetzi nur einige dem Ange näher bringen. Dafs man 
gern von jeder diefer Blumen etwas fagen Möchte, ilt 
ein gutes Zeichen; aber das gäbe ja eine Kecenfian von 
466 Seiten, nnd würde demnach viel zu dickleibig, wm 
das Eingangspförtchen der A. L. Z. paffiren zu könmen. 

An der Spiize fieht ein poetifches Vorwort, über- 

Ichrieben: „Zu Goethe’s weföftlichem Diwan. Die 
Idee des Ganzen if herrlich, fehwungvoll, bilderreich. 
Der gwofse Dichter, welcher (um uns in etwas veralte- 
ter Manier auszudrücken) der Kern und Stern aller 
deutfchen Pociie genannt werden möchte, if hier. als 
der alleinige Wirih eingeführt, der nun zuletzt dene 
lechzenden Gafte noch des glühenden Olten geiligelüll- 
ten Becher darreicht; Er, 

„Der dem Weßen 


Auch den beften 
Wein von jeher [chenkt aus voller Kanne,“ 


Wer erblickt ihn nicht [elbfi in der Fülle feiner Göt- 
termahle bey den Worten: 
Seht, 


Die Phanlafie erhebt den Begeilterten zu immer edleren 
Bildern: 


„äabendröthen 

Dienten Goethen 

Freudig als dem Stern des Abendlandes; 

Nun erhöhten 

Morgenuröthen 

Herrlich ihn zum Herrn des Morgenlandes.‘ 
Dann wird er geprielen, als der Starke, der Unäber- 
windliche,' 

„Dem das Alter 

Nicht den P/alter 

Hat eniwunden, 
Ihm it 


„Alles Lieben 
Jurg geblieben; = 
Seiner Siirne hehken [chön die Rofen. 


Welcher L.efer nickte da nicht beyfälliges Lob zu ? Aber 
er [chütielt auch da und dort ein wenig das Haupt. 
(der hochgefeierte Dichter) r 

„Hat den OR entmolet.‘ 


dort Ichwelgt er in der Ottemanne !“ 


fondern neu umflicchten,* 


Ein [eltfames, falt burleskes Bill, welches. (chwerbiel 


erfunden worden, bätte es nicht einen Reim auf „dure® 


gekoliet“ gegolten. 
„Ein Diwan voll lichten Rofendrandes. 


ii 


»RoJenglut“-milchte dem Bilde nichts Unreines, die 
Phantatie Störendes, bey, wie es der „Rofenbranä®“ al- 

„ierdings durch Ideenverbindungen thut, die hier nicht 
näher entwickelt zu werden brauchen, — Und wie 
mag „das Jugendhadern in den Adern‘ (?), wie mag 
der Wunfch am $Schluffe — fo [ehr wir ülrigens Alle 
von ganzem Herzen ihn theilen — mit feinen ‚‚Brün- 
ften unter Künlten,“ und überhaupt mit feiner Ichwer- 
fälligen Stellung im letzten Verfe des Gedichtes gefallen, 
das in den Aeiher des poetifchen Himmels gleich einer 
wirbelnden Lerche auffiieg, umnun,.von tödtlichem 
Bley getroffen, Ichnurfiracks niederzufinken ? 

Gewifs nur der Dichter ił am Ziel feines Sire- 
bens, dem das [chüngedachte Ganze fich auch durchaus 
harmonifch gliedert; bey dem der Ausdruck dem Ein- 
druck, eiwa fo, wie das Gepräige dem Prägftock, voll- 
kommen enifpricht, und der fich von keinem Reim der 
Wörter verlocken läfsi zu irgend einer Unigereimtheit 
der Gedanken und Dilder. \ 

Wir legen einige Rofenknospen bey Seite, um 

. i $ ’ 
gleich eine volle aufgeblühte Blume mit Luft anzufchan- 
en. S. 11: „Wein und [chöne Mädchen“ u. L. w. Ein 
allerliebfies Liedchen, welches man liet und wieder- 
lieft, bis man zuletzt merkt, dafs man es auswendig 
weils. Selb die bedenklichen Reime ‚„‚erfahr’zen‘ und 
pumgarnen‘ verzeiht man der Anmuth des Ganzen [o 
gern, dals man Jeden, der fie aufmutzen wollte, der 
Sylbenftecherey zu befchuldigen geneigt wäre. — Wel- 
cher empfängliche Belchauer könnte, wenn er die rei- 
chen Blüthenbüfchel weiter durchmultert, ein Blümlein, 
wie folgendes, ohne inniges Wohlgefallen fich enifal- 
ten lehen ? S. 18: 


„Freunde, traut der Hoffnung nicht, 
Die’euch immer weiter weilet, 

Euch mit lächelndem Geficht 

Ab die beten Wünfche [peilet. 

Wenn ihr [eht der Rofe Pracht, 

Denkt, wie hald [ie Wind veritreuet, 
Nicht, dafs es euch traurig macht, 
Sendern dafs ihr rafch euch freuet“ u. I w. 


Dun poerifche Steckbrief S. 20 sa welcher pflichige- 
er a ener des Bacchus wird nicht, lo wie er 
tv fka zalch auf den Beinen feyn, um Hafifens 
eniw K S Liebchen „mit feuerfarbnem Kleid und mit 
einer BEINE von Schaumet wieder einzufangen, ohne 
irgend ar anderen Lohn zu fodern, als einen herzi- 
- Kufs or otiia Blondine? Begeiltert von dem- 
Bl en Dichter diefes liebliche Scherzlied 
© terte, J noch manches andere, falt in'ei- 
aem, die Schranken der Sitte übertaumelnden Lulige- 
tühl. Aber unter den lolen Scherzen treten 'ächt En. 
zilche Kernfprüche hervor ; ozBaus eitem Trinklied 
‚8. 34, dem der Dichter in feiner eigenfinnigen Reim- 
une zum Schlufs jedes Verles „genug“ giebt; | 


wFodere nur vom Leben zu viel nicht; 
nd was dir Noth if, 
eht es mit Fug. , 
Hafis? das kößliche Saitenfpiel nicht ? 


Diete gan Not ih 
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Oder S. 36: S 
„Sehet, wie ihr ungehndelt 
Bleibet in der Schenke; 

Und was draulsen wird gepndelt, 
Hofft, dals Gott es lenke.“ 
Lafst Hafis, den Gottesktreiter, 
Euch ein Frohes fingen. 

Was da machet Herzen heiter, 
Hilft die Weltnoth zwingen. 


79: 

„Wenn du den Himmel halt in dir: 

So if dir Tod und Leben gleich. 

Und haft du nicht den Himmel kier, 

Was nützt dir dort das Himunelreich? 

Das Lied 8. 58: „Die [chönfte Rof? im Rofenbeet“ fetz- 
ten wir ganz her, wenn wir nicht den kleinen Kunt- 
griff für erlaubt hielten, den Leler-auf Einzelnes neu- 
gierig zu machen, um ihn delto ficherer für das Ganze 
zu gewinnen. 

Manche Gedichte dieler erfien Lefe klingen fah, 
wie ein — freylich nicht immer heiliger — Stolsieuf- 
zer; andere erfclöpfen den Scherz in fpielender , fafi 
leichifertiger Anmuth, wie z, B. das herrliche Lied >. 
108: „Ich bin auf ihrem Weg der Staub“ u. I. w.; dann 
wendet fichs wieder elegifch zärtlich, fo dafs Bacchns 
befchämi vom unireu gewordenen Dichter zuriickzufre- 
ten [cheint. Eine dieler reizenden Blumen wird fch 
ja wohl, unbefchadet ihres zarten Lebens, auch hieher 
verpflanzen laffen: 

„Die Rofe meiner Liebe, 

Der keine Soune fcheint; 

Dafs fie nich‘ Ichmucklos blieke, 

Hat Perlen fie geweint, 

Sie trägt als Brufgefchmeide 

Der Thränen Perlenfchuur, 

Des Schmuckes mich entkleide 

Die hohe Sonne nur. 

Die Perlen alle wollen 

Vergehn vor Ungeduld, 

Bis.fie zergehen follen 

An Blicken deiner Huld, 
Ja, es fleigt die Begeilterung auch bis zum Herrlichlien 
und Höchtten hinauf, wie S. 122, — eine Dichtung, 
welche mit geringer Abänderung jedes fromme Kirchen- 
liederbuch zieren würde. 

Die folgende fiärkfie Abtheilung, zweyte Lefe ge- 
nannt, hat allerdings auch manches Gelungene aufzu- 
zeigen; allein der Genufs it bey Weitem mehr getrübt, 
da man bald nach dem Beginn eine abfichtliche Künfte- 
ley bemerken mufs, auf deren Durchführung der Dich- 
ter fich nicht wenig zu Gule zu thun fchaint, Nahe an 
hundert Gedichte find mit einem gewillen Siechthum — - 
mit der Reimfucht — behafıet, und ermangeln daher 
grolsentheils eines frifchen, kräftigen Lebens. Wohl 
if’’s eine hübiche Sache um den Reim, und wenn Hi. 
Rückert ngt: 

„Lied, das ohne Reime fli 

It an beiden Shikon Miaa 
Darum ,. Perfer, nenn’ ich mich 
Freymund Reimar ohne Schaam:“ 


Oder S. 
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fo timmen ilm gewifs alle Liederfreunde willig bey; 
doch „was du treibt, übertreibe nicht!“ Wenn 194 
Seiten hindurch bald die Verfe eines Liedes immer mit 
gleicher Endllang”— bald mit dem gleichen Wort, 
oder mit einer ftets wiederkehrenden Zeile [chlielsen; 
wenn in anlerender ov owal äller Reime, die fich nur 
irgend herbeyholen, (ur nieht zu lazem, kei bey-[chlep- 
pen) lichen, zürich erichöpft wird, wie z. B. im 
Gedicht S. 225, werm altui weniger, als zwanzig Rei- 
me auf „Uhr! vorkommen (für weiche Artigkeit das 
unferige weinstiews Bicht Senzerlich dankt): fo mufs 
dieles theis der Kerser.ten Abkchthreirk eit wegen den 
Lefer verlinnaen, jo. „ehr er auci: eea dhei des 
Verskünftlers vielleicht bewundert; theils wird es letz- 
ter ofl in die Noihwendigkeit verleizen, _dem freyen 
Flug der Phanlafie durch hemmende, wehlhuende Ban- 
de Gewalt anzuihun,> fo dafs dann das Gedicht ich 
felbft in jene bekannte niedere Cialle der Spielerey her- 
abfetzt, welche Zeilen zu gegebener: Kndreimen md 
tucht. Einmal heilst es: 


„Alle Lieder Hafifens find, wie fie find, mit Fleifs; 
Was euch fo [cheinen möchte, ift kein Verfelhn!!“ 


Deffen wird wohl der Lefer bald genug inne; — 
fchwerlich aber vermag diefe Artigkeit (?) des Dichters 
ihn zu. überzeugen, jenes Lüfieln anı Känfieln [ey 
überhaupt nicht als ein Verfehen dem Poeten anzurcch- 
nen. — Kann es einen: geläuterlen Gefchnmiack gefal- 
len, wenn z. B. im Gedicht, worans wir fo eben zwey 
Zeilen herleizten, das Wort „ver/ehn‘‘ von zehn Zei- 
len fechs fchliefst? Oder wenn in einem ande- 
ren S. 313 jede der fieben Stanzen inımer mit dem 
Wörtlein „hätte“ feine letzte Zeile ausfülli? —  Dafs 


r reimfebsen Idiolynkrafe nollıwendig auch 


bey diefe 
w . £ TA 3 N 4 7 b noe d 
Vieles mitunterlaufen mise, was fich allenfalls für’s 


Auge des Lefers, aber nicht für's Ohr des Hörers, 
ai D = 3 o] s 
reimt, ifi leicht zu ermellen, wie z. p. „Schreibfeder 
— red’ erjt „gut — abfolut ;‘* „#stterleuchter — 
fcheucht er; „zuun/erm Fefi — befeligefi.“‘ 

Ob wir nun gleich die hier angedeuteten Aus- 
ichweifungen einds poetilchen Uebermuthes keineswe- 
igen können: fo wollen wir doch.gern zugefte- 
dafs diefelben, -— lo wie die moralilchen man- 
— immer eine gewille Fülle von Le- 
und löllte vielleicht 


ges bill 
hen, ! 
cher Jünglinge, ; ; 
ben und Kraft. voransfelzen laffen ; 


irgend ein anderer Dichter der neuefien Schule auf ähn-- 


liche Liebhabereyen verfellen feyn: fo zweifeln wir 
Sehr, dafs er in der Ausführung jemais den Dichter der 
öfilichen Rofen übertreffen, oder auch nur ihm gleich- 
kommen werde. Wer. wenigfiens wüßte Keinen zu 
nennen, dem’ er die Kuni zuiraule, über folchen Leli- 
fen folche zierliche Arbeit verfertigen zu können. 

Aus der dritten Defe, welche der Seiteuzabl nach 
die fchwächite it, zeichnete Rec. gern noch fo manches 
trefllich Gelungene aus. wenn er nicht glaubte, mit 
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den bisherigen Andeutungen den Hauptzweck diefer An- 
zeige erreicht zu haben. Dem wackeren deutfchèn 
Dichter reicht er, ohne ihn perfönlich zu kennen, 
dankbar für vielfältigen Ichönen Genuls, aus der Ferne 
eine deutliche Hand; bittet aber beym Abfchiede, 
ihm auch noch ein freymüthiges deutfches Wort zu 
vergönnen. — Der Name Freymund Reimar ik 
länefi in das Verzeichnils ächter vaterländifcher Dich- 
ter ehrenvoll eingetragen ; möge nun Friedrich Rückert 
Sorge dafür tragen, den wehlerworbenen Ruhm nicht 
durch egoifiifches Fefihalten an einer launenhaft gewähl- 
ten Manier zu fchmälern! Möge er, den Tadel wohl- 
nieinender Kritik beachiend, die edle Kunfi — [ey’s 
auch mil manchen Aufopferungen! — rein erhalten von 
aller Verkünftelung, damit das herrliche Talent immer 
fleckenlofer hervorleuchie, welches ihm Vater und Mut- 
ter — Geit und Schönheit — zum Weihgefchenk auf 
feiner Pilger- und Dichter-Fahri mitgegeben haben! 

Dafs die öfilichen Rolfenfiräulschen vom Verleger 
zierlich "gebunden und aufgepuizt dargereicht worden, 
wird billig noch erwähnt werden müffen, da im lieben 
deutfchen Vaterlande die /chönen Bücher feltener find, 


als die guten. 
F. Mgl. 


Leırris, in der Weygandifchen Buchhandlung? Aus- 
erlefene Dichtungen von Loui/e Brachmann. Her- 


ausgegeben von K. L. Metliufalem Müller. Vier- 
ter Band. 1325. 2468.8. (3 Rihlr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Zo ı825. No. 237] 
Diefes Buch wird auch unter dem Tiiel: Auser- 


lefene Erzählungen und Novellen, 2ter Theil, aus- 
gegeben, wöbey wir nur gegen das erfie VV ort proie- k 
ftiren müllen; denn von renger Auswahl ift in diefem 
Bande noch viel weniger zu Süren, als in dem eriten 
Man findet hier: 1) Sigismunda, eize höchä unerhebliche 
Gefchichie, welche Rec. [chon darum nicht aufgenonır- 
men hätte, weil ermeldete Jungfrau fich dem Geljebien 
gleichfam an den Hals wirft, was dem opus einer Er- 
zählerin [clir übel anfieht. 2)'Die Herberge im [chot- 
tifchen Hochlande, es gilt in der Hauptiache dallelbe, 
wie vorher. 3) Erzählungen der Rrieger. 4) Dago- 
bert, oder Ehe und Liebe. 5) Unmöglichkeit; diefe 
Erzählung hätte Rec. jedenfalls 'ausgefchloflen, ein 
mal weil fie ein wenig abgefchmackt, dann weil fie 
nach eirer ziemlich allgemeinen Sage, das Ergebnils ei 
ner der vielen bitteren Erfahrungen ift, welche di® 
Verewigte im Gebiete des Eros machie. a6) Nucht/chaf 
ten. Mührchen. 7) Romantifche Züge aus der Fi 
lichkeit, follen durch die unbedingtelte Wahrheit be 
kräftigt werden. 8) Die drey Söhne. — Die Erzäb’ 
hingen, zu denen nichts beraerkt worden, find in de 
bekannten leichten und gefälligen WVeife.der Vfn. 
Ce 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN., 


Luzsen, b. Anich: P. Abrahams a St. Clara (,) 
vormaligen k. k. Hofpredigers (, Judas der Erz- 
Jchelm (;) dem Geil: und der Sprache nnferes Zeit- 
alters angepalst von Dr. Jok. Anton Müller. Er- 
fer Theil. 245 S. Zweyter Theil. 294 S. 4822. 
8. (2 Rihir.) 


ec, von Jugend an kein Freund der Chreftomathieen, 
ift es noch weit weniger der Um- und Ueberarbeitun- 
sen, Jeder Menfch hat. eine eigenthümliche Gefalt, 
die von [einem inneren \Vefen manchmal unzerirenn- 
lich it; jede hervorragende Menfchenclafle trägt in der 
(WVeile, wie fie fpricht oder fchreibt, einen Typus, 
von.dem lie nicht abweichen darf (man denke fich ei- 
nen Feldherrn, der wie ein Prediger fpräche, und 
einen Prediger, der Napoleonilche Bulletins zu feinem 
Mufter nehmen wollte); in manchem Geiflesproduct 
durchdringen lich Form und Geif fo, dafs der Verluch, 
fie zu trennen, diefen herauszuzieben, und jene weg- 
zuweifen, nicht blols ein undankbarer, fondern ein 
eitler ifi. So abgefchmackt es uns febiene, wenn ein 
Berliner Prediger in einer Kirche der preufüfchen Haupt- 
lladi eine Abrahamijche Predigt ganz fo, wie fie dieler 
Weiller gehalten, voriragen wollte, fo fad müfste eine 
folche Predigi uns vorkommen, wenn fie modernifiri, 
und alles Eigenihümliche ihres Ausdrucks verwilfcht 
Würde, Denn geräde in diefen Äntithefen, Witz- und 
WV ot! - Spielen (wir dürfen nur daran erinnern, dafs 
Sehillega fo bewunderie Capuziner -Predigt in Wallen- 
feins Lager im Grunde ein Cento von Abrahamifchen 


Einfällen it), gehä 


iuften Beyyvörtern, derben, oft aus der 

v ; > , 
Volksfprache entlehnten Ausdrücken, nicht felten Pro- 
Yincialismen, _ verbunden mit einer erliaunlichen Bele- 
lenheitin Schriftitellern aller Zeiten, überrafchenden Fol- 
‚SFungen, in den &ewandten, oft finnreichen Anwendun- 
< sen Eibliichen onen Ohten, Gleichniffe und Lehren, 
in der aus dem 1 ER enen Darftellung der Ge- 
pechen und Unarten al er Stände liegt der Werth die- 
RE Redners, der ein. V olksredner war,, wie wohl felten 
Der. Und diefes Alles it in vorliegendem Auszug dem 
ER und der Sprache unferes Zeitalters fo ‚angepalst, fo 
MOdernifirt und verallgemeinert, dals zwar noch 
manc manche treflende: Ver- 


_. Palende Bemerkung, 
Ergänzungsbl. aa x A. A Z. Erfier Band. 


gleichung, mancher witzige Einfall fich finden läßı, 
aber nicht mehr Abraham a St. Clara in feiner origi- 
nellen Laune und Kraft. Man darf, um fich zu über- 
zeugen, dafs unfer Urtheil kein einfeitiges ley, nur die 
erfie befie Predigt mit dem Auszug vergleichen.. £. Bi 
in der zweyten befchreibt Abraham ein böles Verb. 
„Sie if, fegt er, ein Schifibrach ihres Mannes; it em 
feter Wetterhahn im Haus; ili eine übel laulende Elam- 
perbüchle; ift ein fränl.ilcher Siifelbalg, den man dalt 
alleweil fchmieren foll; ifi ein gewixter Weltermmantel, 
in den das Waller der Ermahrung nieht eingeht; ift 
ein Blasbalg des fenrigen Zorns; il ein Ziehpflafter des 
Geldbeutels; ift ein Maulihier, das manchen ermen 
Mann zu Tode beilst; ift eine Quartierfiube aller Bos- 
heit; iñ ein einbeimifcher Baun.hükel; il ein Braban- 
tifches Stammwappen, darin ein zänkilcher Hundskopf; 
ill ein Friedhof der gulen Tage; if eine giftige Schlan- 
ge, ein tilteres Aloe; ift ein übler Sauerampfer; ifl ein 
ewiger- Blasinichan, if eine Commiflarin der diey 
Furien; ii das letzte Gefätzel im Vater Unfer: eriöle 
uns von allem Uebel; ft eine faliche Schailen- und 
Schzden-Uhr; ift ein höllifcher Brennfpiegel; if der 
Fröhlichkeit Kehraus; 4h ein tets humlendes Welpen- 
neli: it des Vulcani Beilszang; ıft ein immerwähren- 
des Izel-Eefi; ift ein Hafpel der Ungelegenheiten; ift 
ein Jahrmarkt der Zankwörter; if, ih, it, it — dals 
man es nicht faltfam befchreiben kann.“ — Diefs wird“ 
nun unferesm Gefchmack fo angepafst : „Ein böles Weib 
ift en ( fc!) knarrender Welterfalin; eine betäubende 
Klapperbüchfe; cin gewichlter Maniel, durch welchen 
das Waller der Erinnerung nicht dringen kaun; ein 
Biasbalg des Zorns; ein Ziehpflalter färden Geldbeutel; 
die Grabliätte des Frokfinns, der Inbegriff aller Bosheit, 
welche man mil Worten nicht genug belchreiben kann,“ 
Zu der dritten Predigt, im Original überfchrieben: 
„Judae Ifcariothis Zucht - Haus, Namens- Ur/prung 
Jugend und Untugend,“ hier: „Judas der Neidige, s 
if die poelilche Apofiropke an den Neidigen: Fri 
Milch“ u. f. w. fo zulammengezogen, dals fie heber 
ganz weggeblieben wäre, wenn ja der Epitomator 
um ekler Lefer wiilen, Bedenken trug, dem Gemäld 
worin die Farben etwas grell aufgetragen find AEA 
nem we Platz zu gönnen, — ABB? iR e 
Chreltomathieen nur eine lubjective Anficht geben, wirft ` 
ud u Frage auf, warum die Fabel des Gabrias 
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(Phaedr. I, 13) vom Naben mit dem Käfe und dem Fuchs, 
die Abraham fo unüberirefflich paraphrafirt hat, oder 
das aus des Knaben Wunderhorn bekannte „Antonius 
zur Predigt die Kirche find’t ledig“ in den Auszug 
nicht aufgenommen worden fey. So vermillen wir von 
vielen eigentlich fchönen Gedanken den von der ewi- 
gen Freude („wenn der ganze Erdboden [ollte feyn lau- 


ter Papier, und das grolse tiefe Meer eine lautere Din- 


ten, und alle gefpitzten Gräfel lauier Federn, und alle 
lebendigen Gefchöpfe lauter Schreiber, und würden mit 
dielfen Federn, aus diefer Dinten , auf dieles Papier bis 
auf den jüngften Tag fchreiben Alles, was freundlich, 
fröhlich, friedlich fie möchten erfinnen: [o könnten fie 
dennoch nicht ein halbes Loth der ewigen Frei.den er- 
reichen‘) — Sowie zum Gegenfatz aus euer Predigt 
des vierten Bandes die furchtbar erfchütlernde Vergiei- 
ekung der ewigen Höllenfirafen.. — Eine der leizien 
Prodipien, welche Abr. überfchrieben hat: „Judas der 
Laftermen/ch ift felbft Schild an feiner ewigen Ver- 
dammnijs ‚* hat Hr. M. fchon in dem veränderten Ti- 
tel: „Judas ift felbft Schuld an feinem Untergang“ — 
dem Geil des Zeitaliers angepafst. Die originelle Leich- 
predigt auf den „verdammten Erz/chelmen Jaudas 
Ifecariotk‘‘ fehlt ganz. Kurz, diefe Ueberarbeitung fox- 
te die Auffchrift führen: „Sammlung nützlicher Wah:- 
heiten, witziger Einfälle und launiger Stellen, aus 
Abraham von St. Clara gelchöpf:“ — aus welcher man 
aber den A. « St. C. fo wenig genau kennen lernen 
wird, als Homer aus jener Ueberfeizung: „Sing du 
Mufe hochgeporen des Achillis g’ofsen Zoren.“ Schliels- 
lich bemerkt Pec., dafs das in der Vorrede gegebene Ver- 
zeichnils der übrigen Schriften des P. Abrahams lange 
nicht vollfiändig iit. (OTA OR 


Iumanau, b. Voigt: Goldgrube für Hausvëter und 
Hausmütter, oder Kunft, Nahrungsmittel aller 
Art fowohl aufzubewahren, als zweckmäjsig zu 
Benutzen, kaushältig damit umzusehen, verdor- 
bene wieder brauchbar zu machen, und folche, 
die tkeils bey der Hitze des Sommers, der Feuch- 
tigkeit des Herbfies und der Halte des Winters 
gu Grunde gegengen find, theils in der Ha:tshal- 
tung gewohnlich unbenutzt b’eiben, vortheilhajt 
zu verwenden. Neb einer theoreiiich - praktiıchen 
Anweifung, wie man mii ganz geringem Aufwan- 
de gute urd [chn:ackhrafie Speilen bereiten, und 
mit Erfparung der Hälfte aller bisherigen Koften 
vortreflliche Hexsmannskofi haben kan:ı. Nach der 
von der ökonomilchen Cefe: fchaft zu Paris mit der 
grolsen goldenen Erreimedaille gekrönten Preis- 
fehrift des königlichen Har shofmeilters und Schlols- 
verwalters Reollard de Camousin, aus dem Fran- 
zöfifchen berrbeitet von Heinrich Andreas Gott- 
[chal®, Oekonoinierath u. (.w. Mit Abbildung ei- 
nes Eiskeliers. 1825. XVI u. 272 S. k. 8. (1 Rthlr.) 


Hr. G. lagt zu Anfange der Vorrede: „Dem ach- 
tungswärdigen Veriafler vorliegender Schrift y Hin. Reol- 
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lard de Camousin, ward in dem von der ökonomifchen 
Societät zu Paris eröffneten Woetiftreite die ehrenvollfie 
Anerkennung zu Theil; denn unter mehreren gelchick- 
ten Concurrenten trug er den erfien Preis davon. Schon 

diefer Umftand, [owie die überaus günflige Aufnahme, 

die fein Werk nachher in mehreren franzöfiichen Lite- 

raturzeiiungen fand, berechligt zu nieht geringen Er- 

wartungen, worin fich aber auch Niemand getäufcht 

finden wird, der die gegebenen Vorfchriften felbfi prü- 

fen, und fich durch eigene Anficht vom praktilchen 

Werihe derlelben unterrichten will.“ Rec. fügt noch 

hinzu, dafs die Schrift durch die [yiiematifche Ord- 

nung, die ihr Hr. G. gegeben, einen ganz belouderen 

Werth erhalten hat. Hr. G. lagt ferner: „Ueber fimmt- 

liche, auf dem Titel genarnte Gegenflände findet man 
bewährte, zum [heil garz neue und bisher unbekann- 

te Vorlchriften, und loilte vielleicht, wie die große 

Reicirhalligkeit und Mlannichfaltigkeit des verarbeiteten 

Stoffes faft vermulhea lälst, irgendwo etwas Spreu mit- 

untergeiaufen feyn (Rec. fand hie und da wirklich man- 

che ganz allgemein bekannte Vorfchriften): fo werden 

fich doch überall der Goldkörner gar viele finden, die 

den Titel des Werkes aufs volliiändigfie rechifertigen. 

Aus wahrer Üeberzergung cmpfeilen wir die Schrift 

allen Hausväiern und klausmütiern jedes Standes (dal- 

feibe thut auch hec.), die auf /parlame Führung ihrer 

Wirthfehaft ernfilich bedacht find, um dem Glücksrude 

ihrer ökenomifehen Lage einen möglich vortheilhaften 

Schwung zu geben.“ . 

ljas Buch hat vier Hauptrheile und einen Anhang: 

Der erje Haupttheil handelt von den Mitteln, Sub- 

fianzen aufzubewahren. Dieler zerfälit in zwey Haupt- 
fiücke, wovon das erfte die ailgerneinen und das zwey- 
te die befunderen Örundfätze enthält. Die Kunft, Nah- 

rungsmittel zu conierviren, beftehi (S. 5) hauptlächlich 

darin, dafs man fie 1) gegen Luft, Feuchtigkeit und < 

Wärme fichert, und 2) die wechichfeitige innere Re- 

action ihrer Grundftoffe vernichtet, oder wenigftens 

ihre Wirkung hemmt. ‘Die Mittel dagegen fnd: 

1) Trogknen; 2) Salz; 3) Rauch; 4) Hitze; 5) Kälte; 

6) Säuren; 7) Seilichte Subfianzen; 8) Zucker und 

9) Branntwein. ‘Ferner wird von der Einrichtung ei- 

ner pneumalifchen Speifekammer und eines Eiskellers 

gehandelt. Den Befchlufs des eriien Haupiftücks macht 

die Frucht- und Obfi-Kammer. Has zweyie Haupt- 

ftück zerfällt wieder in zwey Abtheilungen; die erfie 
haudelt von‘ Aufbewahrung anımalilcher Subftanzen, 

weiche zwey Unterabtheilungen iat, in welchen 1) all- 

gerieine, und 2) tefondere Grundfälze enthalten find. 

Die zweyte Unterabiheilung zerfällt wieder in zwef 

Abfchnitte, wovon der erfie von Aufbewahrung des 

Fleifches und der Fifch$, der zwey:e von Aufbewalr 

rung anderer thierifcher Subfianzen handelt. Jeder Ab- 
fchniti begreift wieder unter fich vier Capitel:1) von Auf- 

bewahrung durch Trocknen; 2) durch Salz und Rauch; 

3) durch Hitze und Kälte, und 4) durch fettichte Sub- 

ftanzen, Des zweyten Abjfehnttts fies Cap. von Aut- 

bevrahrung der Milch; das 2te der Butter; das 3re des 
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Käfe und das Ate der Eyer, Die zweyte Abtheilung 
handelt von Aufbewahrung vegetabilifcher Subfianzen, 
welche eben fo, wie die erfie, zwey Unterabtheilun- 
ger hat, wo in der erften die allgemeinen, und in der 
2weyten die befonderen Grundfätze enthalten find. Die 
zweyte Unterabtheilung enthält wieder zwey Ab- 
-[chnitte, wovon der erlie von Aufbewahrung der Kü- 
chengewächle handelt, und in fünf Capitel eingetheilt 
wird: 1) von Aufbewahrung durch Trocknen; 2) durch 
Salz; 3) durch Effigfäure; 4) durch Hitze, nach 
Appert’s Methode, und 5) durch fetlichie Subftanzen. 
Der zweyte Abjchnitt von Aufbewahrung der Baum- 
und Stauden-Früchte, hat zwey Unterabfchnitte, wo- 
von der erfie von Aufbewahrung des Obfies in natür- 
lichem Zuftande handelt, und drey Capitel begreift: 
1) von Aufbewahrung der Aepfel und Birnen; 2) der 
Weintranben; 3) der Nülle, Mandeln und Maronen. 
Der zweyte Unterabfehnitt, von Aufbewahrung des Ob- 
lies durch künftliche Mittel, begreift fieben Capitel: 
1) von Aufbewahrung durch Trocknen, 2) durch Hitze, 
nach Appert’s Methode, 3) durch Kälte, 4) durch Zu- 
cker, 5) durch Branniwein, 6) durch Salz, und 7) durch 
Effigfänre. 

Zweyter Haupttheil. Wirthfchaftliche Benutzung 
der Subfianzen. Dieler Theil belieht aus 50 Para- 
graphen, S. 145 — 154. Eine gleiche Einrichtung hat 
auch der dritte Haupttheil: Fon den Mitteln, verdor- 
bene Subfianzen wieder brauchbar zu machen; er be- 
fteht aus 32 Paragraphen, S. 187 — 201. Rec. beforgt 
nur, dafs dergleichen Dinge der Gefundheit oft nach- 
iheilig werden können, obgleich Hr. G. verficheit, dafs 


man nichts zu fürchten habe, 

Vierter Haupttheil. Mittel, zu Grunde gegan- 
gene Subftanzen und jolche, die in der Hauswirth- 
Jchaft gewöhnlich unbenutzt bleiben, vortheilhaft zu 
verwenden. Dieler Theil zerfällt in zwey Gapitel, de- 
ren erftes von vortheilhafier Verwendung zu Grun- 
de gegangener Subftanzen handelt, und aus 6 Paragra- 
phen befteht, die alle nach ihrem Inhalte eine befonde- 
re Ueherfchrift haben. Das zweyie Capitel dagegen 
handelt von vortheilhafter Verwendung gewöhnlich un- 
benutzier Suhftanzen, und befieht aus 29 Paragraphen. 
ec. getraut fich in diefem Haupttheile eben fo wenig, 
wie m cem vorhergehenden, viele Goldkörner zu fin- 
den, ob x głeich einen Raum von $. 202 — 228 
enfüllt. Man findet zu yiel veraltete Dinge, die längft 
von uns Deutfchen bey Seite gelegt worden find, dar- 
unter, — Endlich folgt S, 999979 der Anhang, wel- 
cher Rec. am belten gefallen hat. Er handelt von wohl- 
feiler Bereitung Suter und Schmackhafter Speifen und 
Getränke, Hier folgen I. Getränke in 6 $$. von S. 231 
234; II. Suppen in 9 66. von S: 236 — 241; IN. Ge- 
Mülfe in 18 gg. von $.242 — 249; IV. Mehlfpeifen in 
7 66. von S.950 — 254; V. Milch- und Eyer- Speifen 
a “von S. 255 — 357; VI Fleifchfpeifen in 22 $6. 
nen 8.257 — 963; VIL Fifchlpeifen in 14 65. von S. 
2 aa; VII. Saucen in 11 $6. von $. 268 — 270, 
* » Backwerk in 666. von S, 271—272, Im Vor- 
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worte zu diefem Anhange fag Hr. G.: „Es ih keines- 
weges unfere Abficht, die grofse Familie der vorhande- 
nen alten und neuen Kochbücher noch weiter fortzu- 
pflanzen; wir wollen blols in Beylpielen zeigen, wie 
verfchiedene ‚gefunde und {chmackhafte Speilen fowohl, 
als Getränke wohlfeil und ohne unnöthige Verfchwen- 
dung von Rahm, Butter, Eyern, Zucker, Gewürzen 


u. f. w. fich zubereiten lafen,“ Der Druck il Tai 
So 


Leıpzıc, b. Hartmann: Leukothea. Eine Sammlung 
von Briefen eines geborenen Griechen über Staats- 
welen, Literatur und Dichikunft des neugebörenen 
Griechenlandes. Iierausgegeben von Dr. Carl Iken, 
Aus der griech:fehen Handfchrifi verdenifcht, nebft 
Beylagen des Tierausgebers, Auszügen aus dem Lo- 
gios Ilermes, Gedichten, Sprachbemerkungen und 
beygefügten Verzeichniflen neugriechifcher Werke 
als Anhang. Erfier Band. Müt einer Abbildung 
der griechiichen Flaggen u. f. w. in Farben. XVII 
u. 304 $. Zweyter Band. 254 S. 1825. 8. (3 Rihlr.) 


Wider Willen ward Rec. durch diefes Werk an 
Rabener und feinen Hinkmaxr von Repkow erinnert. 
S. { — 16 enthalten mit den dazu gehörigen Anmerkun- 
gen des Vfs. den erlten Brief; S. 17— 155 die Beylagen 
nud Anmerkungen des Herausgebers und Ueberieizers ; 
von S. 156 bis 169 folgt der zweyte Brief; S. 169 bis 
207 wieder die Anmerkungen und Beylagen. Rec. müls- 
te die Unwahrheit andeuten, wenn er das Uebrige mit 
einem tn. f. w. abfertigen wollte, denn_der 3te bis 6te 
Brief nehmen mit ihren Anmerkungen und Beylagen 
die Seitenzahler: 208 bis 354, oder bis zum Schluffe des 
erfien Bandes, ein. Im zweyten Bande folgen noch 4 
Briefe, alfo bis zum zehnten, auf 102 Seiten ; das Uebri- 
ge bis S. 254 liefert Verzeichnifle von neugriechifchen 
Schriftfiellern und Büchern, neue Zufäize und Regilter. 
Alle zehn Briefe werden, für ich genommen, kaum den 
5ten Theil des Ganzen ausmachen. Auszüge aus ge- 
druckten Werken von Chandier, Caftelian u. f. w., 
fogar von Sieber, füllen faft die Hälfte des Uebrigen, 
fo dafs dem Herausgeber nur die an fich freylich grolse 
Mühe der Fertigung der Regifter, des Üeberleizens und 
Ausziehens bleibt. Aus dielem Wenigen aber, was er el- 
gentlich felbft geliefert hat, erkennen wir feine grolse Vor- 
liebefür die Neugriechen. Allein man mufs ihm für Alles, 
was er geliefert, lo wenig Ordnung auch darin herrfcht, 
fehr verpflichtet feyn; denn er hat Recht, wenn er 
S. VIH der Vorrede fagt: „Es handelt Rch um die Nach- 
kommen der berühmteften Nation der Welt. Es kann 
nicht gleichgültig feyn, zu willen, wie diefe dachien 
und handelien; das Urtheil darüber kann nur durch 
Vollfiändigkeit der hiltorifchen Data ausgemitteli wer- 
deu. Man will nun einmal diefe Nachkommen richten : 
Jeder will ein Uriheil über fie haben. Es kann nicht 
gleichgültig feyn, ob fie fiehen oder fallen. Jacta eft 
alea.‘ Im Einzelnen ift Pec. Folgendes aufgefallen. Ss. 
26 fragt der Vf., woher die Einwohner von Hydra ihre 
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vorzüglichen Freyheiten und namentlich die Glocken 
'vor.den übrigen Griechen voraus haben. Rec. möchte 
zur Beantwortung diefer Frage blofs das wiederholen, was 
der VE. vorher felbft bemerkt hatte, dals nämlich auf der 
Intel Hydra überhaupt kein Türke wohnt, .die-dorlige 
Freyheii allo eine Folge türkifcher Trägbeit it, nicht 
aber, weil, wie S. 30 und 36 in der Not. 3 gefagt 
wird. dje befien Seeoffiziere der Türken Hlysrıotea find, 
S. 36 Not. 2. Poriugietifche huilsen auch an anderen Or- 
ten, wohin fie in vorzüglicher Menge gebracht werden, 
die beften Apfelfinen, fo wie das Provencer- Oel allemal 
das vorzüelichfte ift oder heifst. Rec. wenigfiens glaubt, 
dals der Grund davon in dem Gange zu fuchen fey, den 
‘der Handel feit der Entdeckung von Indien durch die 
Portugiefen genommen hat. Sollte S. 120 Not. 7 
die Parteylichkeit des Herausgebers für die Neugriechen 
fich nicht gar zu fehr kund thun? — 5.137 No.4 ci- 
tirter unrichtig. Die LXX Dolmetfcher haben im ilten Bu- 
che Esdras Gap. 6 V. 1 das Wort Bibliothek im Plural, 
im 3ten Buche Esdras oder dem erfien ihrer apokryphi- 
fchen Bücher kommt Cap. 6 V. 21. 23 das Wort 
Biblionhylakion beide Male vor. S. 145 und Theil 2 
S. 915 unten it vermuthlich und fatt gewils der Pa- 
pierrubel gemeint, der übrigens unier einen Vieriel- 
thaler fallen kann, jetzt aber etwas höher geliiegen ift. 
Nur ‚diefer bat in der Regel Cours. Der angeführte 
Ukas des Reichsrathes beflimm! nur den: Vserth des 
Papierrubels in allen kaufmännifchen Verhäliniffen der 
Kroncafle, befonders in den dem Zolle zu entrichten- 
den Gefällen; im gemeinen Leben gilt er, gegen Silber 
gerechnet, mehrentheils weniger. S. 153 No. 5, 
mit Bezug auf $. 134. Vermuthlich ift hierunter die 
durch die Staithalterichaftsordnung beym Kameralhofe 
errichtete Behörde gemeint, die gleich anfänglich bey- 
nah. officiell durch „Collegium der allgemeinen Fürfor- 
ge“ überleizt ward. S. 154. No. 9. Zu den Franke’- 
{chen Stiftungen in Halle, der VV adzek’ichen in Berlin, 
der Falke’fchen in Weimar ih freylich gelammelt wor- 
den; allein Rec. muls bemerken, dafs es oft weit 
(ehwerer ilt, zu fanımeln, als aus eigenem und erwor- 
benem Vermögen den Ueberflufs herzugeben. S. 154. 
No. 10. Stolnikos ‘und Pofteinikos find verfchiedener 
Ableitung, beides für Abwefende blofse Ehrentitel, und 
jenes wohl durch Miündfchenk oder Hofmeilier, dieles 
durch Kammerherr zu überfeizen. S. 217 bis 238 
möchte Rec. einen Jeden, der diefe 21 Seiten gelefen 
hat, aufs Gewillen über das eigentliche Welfen und 
die Lebensgelchichte des Dorotheos von Mitylene fra- 
zen. S. 257. Den Stephanos Kalienos, vermuthlichen 
Verfafler der Briefe. [cheini der Herausgeber vorzüg- 
lich gefchätzi zu haben. 5.259 in dem Abfaize: „Die- 
{en elaiffehen Boden“, in welchem das zuerft Var- 
ausgeletzte nachher als Gewilsheit behandelt wird, 
ft nicht die" Sprache eines trockenen Biographen über 
feinen Helden, 
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Dals aber der Herausgeber Theil 2,.8.43— 57, 
einen fo langen Auszug aus einem allgemein ;elefenen 
und hoffentlich allgemein gefchäizten Schrifitieller, 
als Sieber über Kreta iñ, und oft mit den. nämli- 
chen Worten giebt, kann Rec. unmöglich billigen. — 
S. 41. Verhält fich das wirklich fo, was yon den Wor- 
ten: „So find denn die Vorfahren“ u, f. w. über die 
Peloponneler gefagt wird: fo weils Rec. wahrlich 
nicht, warum den Nachkommen derfelben von den 
übrigen Völkern Europes unvigenuülzige Hülfe geleifiet 
werden foll, 5.242 wird gelast, dals die drilie Par- 
tey ii Griechenland, die weder wie die erte, engh- 
fchen, noch wie die zweyie, ruffichen Schutz wall, 
fich durch Kolokotranis E nflu's ziemlich geradezu für 
gie) Pforte erkläre, und S: 214 wird Kolokotronis Par- 
tey im Gegenfaiz der beiden anderen die moreotilche 
genannt. Sollte ferner Varvaki’s plötzlicher Tod im 
‚ Hofpitale zu Zante fich, wie S. 215 gelagt wird, nicht 
anders, als durch Gift, und nicht fchon durch [ein 
hohes, über achtzig Jahre hinausgehendes Alier erklä- 
ren lallen? — Rec. berührt nur einige Sprachwidrig- 
keiten. Theil1, S. 8 ift in den Worten: „als ein mehr 
geachtetes freyeres Gefchäfi“ u. f. w. nicht auf die vor- 
hergegangene Gonftruction geachtet. S. 14. No. 6 
könnte Res. fragen, ob «owes nicht allemal am. beften 
durch gemein/chaftlich überleizt werde, lowie Alles, 
was von ihm -herkonıme, dem analog. Der Sinn des 
Perioden S. 186 if ganz unyerĝtändlich; „die Kämpfen- 
den werden in drey- Parteyen getheilt, in die jedes- 
maligen Sieger der Kretenfer, der Cypriot und Eroto-. 
kritos find.“ Inder Probe des Gedichtes $. 187 und an 
anderen Orten: mufs in Sklavonier und Sklavonien, 
wenn. auch die Endung um des Metrums willen blei- 
ben, doch das k wegfallen; S- 192 und an anderen Or- 
ten Ratt „ungerochen‘“ muis es heilsen „ungerächt-“ 
Thi. 2.5. 44 konnte „Anfänge“ als Plural leicht durch 
den Singular vermieden werden, fo wie auch in ande- 
ren Stellen. Uebrigens verlicheri Rec., dafs er, wie 
der Herausgeber $. 196 thut, dem Erotekritos weder 
ein lobfprechendes oder doch fchonendes Uriheil geben. 
noch zugefiehen könne, dafs er nach S. 202..fo eis 
Kind des Glückes fey, p umihm, der gar feiner Ücber- 
fetzung in einer Ari von Alexandrinern, irgend Ge- 
fchmack abgewinnen zu. können. Dagegen it er weil 
entfernt, dem Th. 2. Se 211 angeführten Urtiheile des 
durchreifenden Philhellenen über die Griechen ode 
dem öfterreichifchen. Zufchauer beyzufimmen; doch 
als Zufehauer und Zeitgenolle erinnert er fich jetzt öf 
ters-der Strophen eines denifchen Dichters aus den ei 
Ren Zeiten des frasızöfifchen Freyheitskrieges: „We 
nicht für Freyheit Gerben kann, ifi nicht der Freyhel 
werth. 
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Tösınors, b. Ofiander: Ge/chichte der franzöf- 
[chen Staatsumwalzung, von A. Thiers. Ueber- 
feizt vom Profellor Dr. R. Mohl in Tübingen. Er- 
iter Band. VI u. 274 $. Zweyier Band. 263 S. 
Jiritter Band. VHI u. 304 S. 1825. 8. (3 Rthlr.) 
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er ere Band geht bis zum Schlufe der conftitui- 
renden Verfammlung, denzweyte bis zu dem der legis- 
lativen oder der Entletzung des Königs, der- dritte en- 
digt mit'der Hinrichtung deMelben. Es follte Rec. Wun- 
der nehmeg, wenn der Vf. eben fo viel Wahres und 
Gediegenes von der Folge bis zum Sommer 1815 oder 
bis zum politifchen Ende ‚Bonapartes in drey oder 
liöchftens vier Bände zufammendrängen könnie Zu 
tadeln findet Rec. im Ganzen nur wenig, und das Mei- 
fte betrifft wohl weniger den Vf., als den Ueberfeizer, 
dem wir übrigens fein gebührendes Lob gar nicht ent- 
Ziehen wollen; indelfen glauben wir doch, dafs er 
felbt S, V und VI der Vorrede des erfien Theils feine 
eigenen Anlichten, oder vielmehr feine Verantwort- 
lichkeit, mehr auf eine gewandte, als treffende Weile 


zu entichuidigen gefucht hat. Auch wir haben verfchie- 


dere Anfichten, allein fie betreffen mehr die ganze Dar- 
stellung der Gefeckichie der Revolution, als die ʻeinzel- 
nen Umfiände derfelben, am meiften aber das hie und 
ca eingeflochtene Räfonnement. In den Worten S. 26 

“53 u6 von unten: „‚[o vermehrten fie die Anhäng- 
rien der Nalinn und den Hafs des Volkes gegen ihn“ 
‚(teeker), feheint ein Verfehen oder ein Druckfehler 
‚ Statt zu finden. | Anch widerfpricht diefem S. 27 Z. 6 

von’ unten: „Dereiger ungeheneren Volksgunfi genols,“ 
ganz ausdrücklich. — Mit der Behauptung S. 69: „If 
es wirklich wahr, dafs Mirabeau geheime Mittel ge- 
Srauchte :, fo kanu man ihm diefs verzeihen, denn er 
beltarid ja auch auf den offenen ‚« kann doch Rec. nicht 
einfimmen; denn geheime und offene Miitel ftehen 
nicht leicht in Verbindung, und fnd,- wie in der Be- 
Nennung, [o in der Ausführung im WViderfpruch. S. 
k 3: „So gab man ilun (Mounier) die verehrten eng- 
pinen Formen zu.“ Ueber die el köny 
IS þe feyn, eingeführt wurden fie 
a a iasi RE d cher das Veto an den 


7... 114; rohl der, wW 
Laternenpfan] nen oe nicht [chen damals den 


Krgänzungsbl, z, J, A. L. 2. Erfier Band. 


s 6. 


König darunter verfianden? — $. 45 follte die Beru- 
fung Desmoulins nicht angeführt, oder der Ausdruck 
Ceramicus für die meiften Lefer erklärt worden feyn. 
S. 117 bey der Abliimmung für eine Kammer werden 
in Allem nur 710 Stimmen von Abgeordneten 'aufge- 
zählt, bey der Frage aber über auffchiebendes und ab- 
fiinnmendes Velo 998 Siimmen, S. 129 follte wohl um 
der Deutlichkeit willen hinzugefetzi leyn, dafs das Felt 
der Leibwache zu Verfailles Statt fand. ? 
Theil}. S. 3 wirdin einem Räfonnement, wel- 
ches Ree. nicht unterfchreiben kann, daffelbe von dem 
englifchen Volke gelagt, was im 1 Theil und font ge- 
wähnlich vom Könige von England behauptet wird, dafs 
beide nach der Verfafung nichts Uebles thun könnten. 
woran Rec. fehr zweifelt. Auch kann er die Frage Ss 
102: ,„VWVarum mufsten die, welche die difeiplinirten 
Barbaren des Nordens herbeyriefen“ u. f w, nicht bil. 
ligen. Rec. kennt kein Land von Europa, wo Barba- 
rey difeiplinirt wäre; fie ift leider überall, wo der ge- 
meine Haufen aus den Schranken des Gefetzes tritt, 
Freylich war es Unrecht, dafs von Franzofen (elbi 
fremde Truppen herbeygerufen wurden, um vermeini- 
liche Rechte zu vertheidigen, oder vielmehr wieder zu 
gewinuen. S. 236: „WViedereinleizung des Wildes in 
feine Rechte.“ _Jagdgerechtigkeit konnte, wenigftens 
zum Theil, dem Adel auf ganz andere Art wiedergege- 
ben werden, als er fie bis dahin gehabt hatte. Und 
warum mulste der härtefte Ausdruck gebraucht werden? 
Theil 3. S, 14 wird von Robespierre gelfagt, dals 
er die drey erfien Tage nach dem grolsen Auflaufe des 
Volkes fich verborgen gehalten habe; diefs fieht in an- 
[cheinendem Widerfpruche mit $. 10, . wo gelagt wor- 
den, dafs er fchon am Tage nachher in dem Jakobiner- 
klubb Reden gehalten, und die Auflöfung der legislati- 
ven Verlammlung, fowie die Anklage von Lafayetie 
begehrt habe. — Doch es ift unnöthig, mehreres Br 
zelne aufzufuchen, worin Rec. Selbfiwiderfpruch findet 
oder dem Vf. nicht völlig beypilichien kann, Web. 
haupi [cheint derfelbe zu lehr der Pariey des Volke 
oder der Rachelchnaubenden, ergeben, der DRA ces, 
Adels aber ungünllig zu feyn. Demunseabiie Kart 
Rec. nicht umhin, diefe drey Theile für das Bei aun 
halten, was er bis daher über die Devon wo A 
er felbfi ein nicht ganz beobachtunaslofer Ze ae 
lelen hat, und hä n3ss:olerı Aeitgtnole 
war, geie ‚ und hält fich daher gegen deu V£&-für 
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fein gelungenes und befonders in. der Schilderung der 
Charaktere des Königs, der Haupiminifter und der He- 
roen der Revolution (ehr wahrhaft erfcheinendes Werk 
im Namen des Publicums zum Dank verpflichtet. 
Gleiche Verpflichtung bezeugt Rec. im Namen aller 
derer, die das Original nicht lefen können, auch-dem 
Ueberletzer. Nur it ihm Tht $.1 Z.1 das Verfprechen 
des Vfs, an der Spitze eines bändereichen Werkes auf- 
efullen, „dafs er die Gefchichie einer merkwürdigen 
Staalsumwälzung in wenigen Worten f[chreiben“ wolle. 
$. 3 wird dem nzüflchen Volke naehgerühmt, „dafs 
es fich vach und nach frey gemacht durch Arbeit, dieler 
erfien Quelle von Reichthum und Freyheit.“ Auch 
weils Rec. das nachfolgende Femininum fie mit keinem 
vorhergehenden Worte fchicklich in Verbindung zu 
bringen. S$. 4 „erhalten die Parlamenie Gelegenheit, 
ihre lange Unterdrückung zu rächen ‚“ allein das unter- 
fitiehene Wort kann dort unmöglich palfive Bedeutung 
haben. $. 111 wulsten die Anhänger der englifchen 
Verfaffung nicht, in was die Monarchie beftehe. ‘S, 
443 ift trotz, [owie öfter, mit dem Geniiiv conitruirt, 
Und S.195 Z. 14 mufs wohl fait Befehl ein anderes 
Wort tehen. — Th. 2 S. 3 Z. 13 von unten mufs es 
flatt „nach ihm“ wohl heilsen „nach ihnen.“ S. 15. 16 
kommt das Wort bildeten zweyunal kurz hinter einan- 
der und in ver[chiedener Bedeutung vor. S. 52 ift Rec. 
im Briefe La Fayette’s der Ausdruck : „ich bin äufserit 
davon gefochten, den König in Compiezne zu fehen,“ 
fehr aufgefallen. — Th. 3 S. 147 befürchtei/General 
Montesquiou dem Minifterium zu ungehorfamen. S. 
228: „Der König hat diefe Sirafe [chon erlianden,“ 
follte wohl heifsen: ausgeftanden, beffer erhalten oder 
erliiten. S. 233 ift es vielleicht ein Provincialismus, 
wenn es heifst: ‚man verlangte, dafs ihre zu grofsen 
Güter zer/chlagen würden,“ fowie S. 247 Z.4 von un- 
ten das: „Man verlegte ihm Stillfchweigen auf,“ ein 
Druckfehler: Doch S. 254 Z. 4 von unten kann das 
vom Könige gefiellte Verlangen nicht für einen Druck- 
fehier erklärt werden. Mehrere diefer Anomalien kom- 
men wiederholt vor, öfter aber andere, von denen 
Rec. die Compofita: „beyfetzen,“ „anwohnen ,‚“ „ab- 
werfen,“ fait hinzufügen oder hinzuletzen, beywaoh- 
nen, überwerfen, namhaft machen will. So feheint auch 
der Ucberfetzer Alles deulfch geben zu wollen, und er 
hat felbft Ausdrücke, wie confiimirende, legislative 
Verfammlung, Präfident, nicht immer beybehalten, fon- 
dern durch die dem Deutfchen, wenigfiens zum Theil, 
weniger verfiändlichen, wenn auch reindeutlchen Be- 
nennungen: Verfaflung gebende, gefetzgebende Ver- 
fammlung, Vorftand, überfeizi; nur Nationaleonvent ilt 
nicht überfetzt worden. Rec. hat fich übrigens alles 
Ausziehens enthalten, 
verhindern, dafs dies Werk von Jedem feibit gelefen 


würde. 
B. G. 


Zöünrcu, in der Gefsnerfchen Buchhandl.: Die Ge 
fehichte der Deut/fchen. Für die reifere Jugend 
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und zum Selbfiunterrichte falslich befchrieben 

5 > von 
Dr. Wolfgang Menzel.  Zweyier Band. Das Mit- 
telalter. 1825. Xl u. 490 8, 8. (1 Rihlr. 3 gr.) 


[Vgl. Jen. A, L. Z. 2835. No. gg] 


Schon das Motto: „Zwei [wert liez Got in 
ertriche zu befchirmene die criltenheit, dem Päabefte das 
geiflicke, dem kaifer das weltliche“ (Sachfenfpiegel) 
bezeichnet die Hauptmeinung oder das Hauptvorurtheil 
des -Vfs., dafs das Mittelalter einen grolsen Vorzug 
an jBeligiofität befeffen habe. Diele Meinung wird 
das ganze Werk hindurch gleichfam in den Vor- 
dergrund geftellt. Schon $.2 heifst es: „Die [chönfte 
Blüthe, in der das innerite Herzblut des Volkes damals 
glühte, war die Religiofität“ u. f.w. Von diefer aber 
wird bald darauf gefagt, dafs fie nachher in Werkhei- 
ligleit erflarrt fey. Wie konnte lie das, wenn fie 
wahrhaft ächt war? S. 7 und 8 enthalten eine Lobes- ' 
erhebung der Nachfolger Karlsıdes Grofsen, die fich 
felbt, noch mehr aber der nachfolgenden Gelchichie 
widerfpricht. S.12.13. Sollte wirklich der Hauptgrund, 
warum das Volk gern den Sohn des verliorbenen Kai- 
fers wieder zum Kaifer ausrief, in der Tüchtigkeit aller 
dieler Herrengelchlechter gelegen haben? -Und war 
nach S. i3 wirklich der Grundiatz: Alle weltliche Macht 
follteim Kaifer, alle geifiliche im Papfte beruhen, da- 
mals klar ausgefprochen, und jemals laut anerkannt? 
Sollten S. 21 die Worte des Nachfatzes: „Sobald der 
grofse Karl“ u. f. w., nicht den vorigen Behauptungen 
widerfprechen? S. 23 werden die Nachfolger Karls des 
Grofsen mit Recht die fienwächeren genanni. Und drückt 
nicht felbfi der Schwabenfpiegel mit dem: „Es follie 
eigentlich nicht feyn, aber es ley nun einmal fo,“ einen 
heftigen Tadel des Zeiialters aus? Widerfpricht ferner 
nicht Alles falt, was S. 32 bis 35 über Karls des Gr. un- 
mitielbaren Nachfolger, Ludwig den Frorhmen, gelagt 
it, obigen Behauptungen ? Auch kann Rec. die Behaup- 
tung S. 70: „Was in unferer Zeit ungerecht und grau- 
fam erfcheint, war in jener eine Tugend,“ nicht fo 
geradezu unterfchreiben. lit fie wirklich wahr: fo‘ 
muls uns notihwendig das Zeitalter, in welchem folche‘ 
Tugend gegolten hat, verabfcheuungswerih erfcheinen. 
Auch die Behauptung, „dafs das alte Recht fich allınäh- 
lich gänzlich in Privilegien auflöfle,“ S. 113, würde, 
wenn fie wahr wäre, den allgemeinen Grundlätzen des 
Rechts widerfprechen. Paph Hildebrand oder Gregor VII 
wird 8. 151. 152 u. f. w. zu fehr gelobt, und lein im 
Grunde häfslicher Charakter zu fehr ins Schöne ausge- 
malt. Rec. meint ferner, dals fat Alles das, was & 
224 in. dem 234ften Cap. zum Theil fehr [chön gelagt 
worden, doch vor der wirklichen WVahrheit nicht halt- 
bar ley, eben [o wenig, als er glauben kann, dafs in dem 
Wefen und Treiben des Mittelalters der höchlie Zweck 
die Verkündigung des Chriftenthums gewefen. Von 
Friedrich II heifst es S. 270, dafs er zu fehr über. de! 
Zeit Rand. If hier nicht ein Widerfpruch mit der Be 
hauptung S. 301, woes heifst: „Und man braucht die” 
fe gefunde kernhafte Zeit nicht etwa zu bejammern“' 
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Oder gehört das, was befonders S. 352 am Schlufle des 
“84lten Cap. behauptet wird, auch mit zu den Vorzü- 
gen des Mittelalters? Wir zweifeln, ob der vom Vf. 
‚425 angeführte Ausipruch des Dittmar von Merfe- 
burg: „Wenn die [lavilchen Bauern gehorchen follen : 
fo muls man fie Heu freffen laeri, wie Ochlen, und 
in der Zucht halten, wie Efel,“ wirklich nur ein ein- 
zelner, aus dem Mittelalier übrig gebliebener Milston 
genanni werden könne; felbfi die $. 420 angegebene ei- 
gene Behauptung des Vfs., dafs „kühne Aerzte oft der 
Gefahr ausgelstzt gewelen wären, als Zauberer oder 
Hexenmeilter angeklagt zu werden,“ lälst fich zu jenen 
Mifstönen zählen. In den Schilderungen S. 380 f. von 
der fchwäbilchen Ritterpoefie, S. 415 von der bürgerli- 
chen Sitte fcheint das Gute übertrieben zu feyn. Auch 
damals wird Macht oder Uebermacht gegolten haben, 
ob man gleich noch nicht fo zahlreiche Armeen aufzu- 
tellen wufste. Dafs Streitkräfte überhaupt etwas galten, 
beweilt fchon das 8.407. von der Hanfa Gelagie. — 
Der Stil des Vfs. it übrigens rein; nur ungerochen hat 
Rec. an ınehreren Orten, z. B. S. 282, gefunden, doch 
auch ungerächt. $. 172 hat Rec. in den Worten: „an 
die Unterordnung derfelben über jene,‘ keinen Sinn 
finden können, und S. 373 hat er das: „im Ganzen 
über hundert Kinder gewonnen,“ für einen Provincia- 
lismus gehalten. Meshr noch glaubt er fich über die 
gänzliche Verfchweigung der Originalquellen beklagen 
zu müflen, fo wie er auch öfiere Befiimmung der Zeit 
gewünfcht hätte. Im Ganzen aber kann er der Darftel- 
lungsgabe, dem Fleifs und der Einficht des Vfs. [einen 
Beyfall nicht verfagen, und mehrere einzelne Abfchnit- 
te, z. B. den von S. 312 bis 323 über Kirche, Papft, 
Klerus, findet er vorirefilich. _ 
ER: 


Errwansen, in der Ritter’fchen Canzleybuchdrucke- 
rey: Neue Nationalchronik der Deut/fchen von 
Jahr 1821. 832 gelpaltene Columnen. 4. (3 Rthlr.) 


Es ift diefe Nationalzeitung, was jede Zeitung fol- 
sauer Art ihrer Natur nach nur feyn kann, ein Pot- 
AR aber im Ganzen ein vortreffliches. In einigen 
Kr können wir jedoch nicht der Meinung des 
Redacteurs Beyftimmen. -S-83 wird z. B d 
durch drey Mächte getheilten Polen a r ah: A u 
ziges Verbrechen ihre Schw; h N ie Sen 
ıwäche war.“ Die polnifchen 
leute hatten wohl mehrere begangen, die polni- 
fchen Gemeinen aber waren Samen, P 
dtk i Gnd >» was Gemeine immer oder 
ch fat immer fnd, unfchuldig. Die unmittelbar fol- 
genden Zeilen ind wohl übertrieben. Zu dem S. 569 
= 371 enthaltenen Auflatz macht Rec. blols die Be- 
merkung , dafs der König von England als folcher nicht 
„tglied der heiligen Allianz it, und dafs diefe wohl 
re =: Hindernifs, die Griechen zu unterfiützen, noch 
nterune dazu, [ondern allgemeinen Frieden z 
erhalten & > ER 2 ar 
hinzugete and das Geld des Staates nicht für Fremde 
Bein ee die’ hauptfächlich bezweckt. Uebrigens wer- 
MM Engländer als Bundesgenollen der Griechen 
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auftreten ‚fehen, fobald fie gewils find, dafs fie die 
endlich fiegende Paricy feyn, und den Handel der Le- 
vante in ihren Händen haken werden. Eberi diefs, die 
Aufopferung feines Geldes für cine dem Staate fremden 
Zweck, glaubt Rec. auch der politilchen Bemerkung 
S: 575 und 76 enigegenfelzen zu können. S. 585 wird 
mit den grols gedruckten Worten: „denn es if un- 
möglich“ u. f. w. ein Satz. behauptet, dellen Wahrheit 
zwar Rec. zugeĥeht, der aber beynah in keinem Staate 
in allen Fällen Ausübung findet. S, 641 bis 647 mag 


“der Artikel: „Noch mehr über die Sache der Griechen !'* 


ohne dadurch 


— vollkommene \Valırheit e.tlalten, ae c 
weder Privatperfonen anderer Länder, noch die Staa- 
ten felbfi zu verpflichten, mit Aufopferung ihres eige- 
nen Wohles der Sache der Griechen zu heifen. - S. 652 
— 654 wird Friedrich II delswegzen anzeariften, dals er 
in der Regeħ nur Adliche als Officiere beförderie. Rec. 
will nicht leugnen, dafs der König in manchen em- 
zelnen Fällen Unrecht gehabt ‘hat, in der Regeb aber 
hatie er Recht; dern er ging von dem Grundfatze aus, 
nur die Bürgerlichen nähmen zum Militärdienfte frey- 
willige Zuflucht, die wegen ihrer Ungelchicklichke:t 
anderweitig nicht forikemmen könnten; durch diefe 
aber wollte er das {o [chon langfame Avancement armer 
Adlichen nicht noeh mehr erfchwert willen. Aushe- 
bung aber felcher Bürgerlichen zum unieren Grade des 
Kriegsdienfies, die fchon durch ihre Geburt zu etwas 
Anderem beilimmi.waren, war wohl das Werk macht- 
habender Officiere, nie die Meinung des Königs. -— 
Vollkommen fiimmt Rec. den Mifcellen S. 11 bis 15 
bey; ebenfo dem, was S. 17 —— 20 über die Staatspa- 
piere und S. 33 bis 38, fowie 5. 54 bis 58, über die 
Neapolitanilche Sache gelagt it, gelteht aber ein, dafs 
der Zweifel am Sehlufe nur zu Ichr erfüllt worden. 
Nicht genug loben kann endlich Rec. das. Fragment der 
Kapuzinerpredigi S. 231 bis 236, die Ironie in den Kla- 
gen eines alten Domherrn S. 729 bis 734, und die edie 
Freymüthigkeit in dem Auffatze S, 225 bis 251. 


ENIN: 


Artona, b. Hammerich : Die Deutfchen, dargelielli 
in der frühefien Vorzeit aus den dürfiigen Quellen 
der Gefchichte und weitumfaflenden Thaien von 
Augufi von Hennings, Adminifiralor der Grafichaft 
Ranzau, Intendant zu Harzhorn, Ritter, beid. R, 
Dr. 1819. XH u. 457:5.8. (1 Rihlr. 16 gr.) 


Rec. ihni wohl nicht zu viel, wenn er das Werk 
ein mühfam zulammengeiragenes nennt, und in diefer 
Hinficht leinuen Werth anerkennt, fein Refultat aber 
mit dem der Cook’[chen Reifen vergleicht, welche uns 
belehrten, dafs jenes grofse Land am Südpol 
welchem die gröfsten Erdkundige AET Er E 

- gen unter unleren Vor- 

fahren fo viele Worte machten, nichts fe ls ei 
lehrte Chimäre;" d ee 
ge ; ; denn eben-fo möchle es wohl mit 
einer zuverläffigen Gelchichte unferer Altivordern aus- 
Sehen, wie der mülılam nachforfchende VE S. 5 felbä 
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eingeiteht. „Diefe Meinungen, fagt er da, auf die 
wir unfere Ahnenprobe gründen, beweilen weniger 


die Gefchiehte, als die Ungewilsheit derfelben“ u. f. w. > 


S. 119: p, VYir [ehen, auf welchen unficheren Grün- 
den alle Syfteme beruhen, doch wir wollen Adelung 
hören.“ 5.138: „Für die Gefchichte it wohl weiter 
kein Gewinn dabey, als die UÜeberzeugung von dem 
volkreichen Zuftande und der Macht der Völker u. f. 
w. — und von der wenigen Zuverläffigkeii.der Nach- 
richten der Römer.“ 5.289: „Man geht wohl nicht 
wenn man annimmt, dafs Cälar die Germa- 
nen eben fo oberflächlich gekannt und gefchildert habe, 
ale das Wild im hercynilchen Walde.“ S. 403: „Da 
die Juden Gefchichtsbücher hatten, und die Deuifchen, 
fo viel man weils, keine, lälst fich abnehmen,” wie 
der Schrififteller (Tacitus), der fo die Juden kennen zu 
lernen und aufzultellen fuchte, die Germanen mag ge- 
kannt haben.“ Der Vf. hat fich nun alle Mühe gege- 
ben, durch feine Forfchungen aus allen römifehen 
Schrififtellern, welche die alten Deutfchen erwähnen, oder 
von ihnen handeln, an deren Spitze fich Livius, Cäfar 
und Tacilus auszeichnen, den Satz zu begründen, dafs 


wir keine zuverläffigen Nachrichten von denfelben ha- 
ben, — und hierin fiimmen wir ihm bey. Um ihm je- 
doch Etwas entgegenzufetzen , 


möchte Rec. ihn fragen, 
ob 5. 39 die Herleitung des franzöfiflchen Wortes eliete 
nicht zu gefucht fey, fowie behaupten, 


zu weit, 


dals 5. 41 latro 
‘fchen Schrififiellern durch Söldner 


wohl in alten römi 
oder fich herumtreibender Soldat überfeizt werden könne, 


aber nicht in denen des pefferen Zeitalters, z. D. in der 
erfien Philippifchen Rede des Cicero, wo diefer dem 
Antonius vorwirft, dafs er nach Art der Latronen lebe, 
oder im Martial, der gar einen Bader unter gewillen 
Bedingungen latro vennt. Hier müllen wir vielmehr 
hey der gewöhnlichen Ueberletzung von Strafsenr äu- 
bern oder Räubern überhaupt bleiben. S. 365 ill es zu 
kühn, aus der Gleichheit eines einzelnen franzöfifchen 
Worles bec mit dem alien gallilchen Worle becco auf 
die Identilät beider Sprachen zu fchlielsen. >. 372 muls 
sn den „dreytaulend Legionen, fowie S. 374 in „den 
Kugeln „er nothvrendig ein Druckfehler oder eine loniti- 


- Statt finden. 
eco; H. E. A 


PÄDAGOGIK. 


FeAnkrunta.M., b: d: Gebr. Willinannis:, Ueber 
Deut/chlands Nationalerziehung ‚vom Topar 
Jofeph Hildebrand. 1915. XXXYÝII u. 288 5. 8- 
Œ Rthlir. 12 gr.) j 
Es mag Alles das [ehr ‚fehön nnd in gewaller Be- 

ziekung febr wahr feyn, was der Vf, fagt; nur kann 


a see 
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Rec. ihm fo lange nicht beyfiimmen, als er noch in den 
Haupibegriffen anderer Meinung ift. Deutfchland kann 
keinen Nationalfinn haben, denn die einzelnen Länder, 
in die es getheilt it, haben ihre verfchiedenen fouve- 
ränen Fürften, oder auch ihre befonderen Landitände, 
und find daher von einander verfchieden und ge- 
fondert. Jeder Staat, er fey fo klein, als er wolle, hat 
fein Intereffe für ich. Auch können nirgends Religio- 
nen einander enigegengeleizier feyn, als belonders 
in Deutlchland das römilchkatholifche und das prote- 
tantifche Bekenntnils, und Gott verhüte in- diefer 
wichtigfien Angelegenheit des Menfchen noch mehr 
eine Vereinigung, lo lange Herrfchfucht die. vornehm- 
fie Eigenlchaft derjenigen Kirche if, die fich noch die 
allgemeine nennt, und zu welcher gewefene Protefian- 
ten zurückkehren, wie Thiere in den Stall, an wel- 
chen fie gewöhni find. Schon in der Vorrede erklärt 
fich der Vf. fehr gegen alles Turnen, wenn es wiflen- 
[chaftlich getrieben und eingezwängt wird. Rec. kann 
auch hierin nicht ganz feiner Meinung feyn, denn er 
wünfchle wohl feine natürliche körperliche Trägheit 
in der Kindheit und Jugend, wenn auch zwangsmälsig, 
mehr aufgeregt, ftatt dafs fie durch eine furcht[ame Er- 
ziehung noch verfiärkt ward. Den Schlufs des Buches 
machen eine Abhandlung über weibliche Erziehung, 
in welcher der Vf. viel Wahres gefagt hat, und zwey 
Briefe, einer nämlich des Hn. Dr. Engelmann in 
Frankfurt a. M. und des Vfs. Antwort auf denfelben. 
Mit dem Erfigenanuten ift Rec. ganz einverlianden, 
wenn er, des Gelchäftes ungeachtet, dem er fein Leben 
gewidmet zu haben [cheint, der weiblichen Hauserzie- 
hung den Vorzug giebt, fobald nämlich beide Eltern 
leidenfchafilos find, und ihrem Stande und Vermögenı 
gemäfs leben. Solche aber irifit man nur felten, Der 
Vf. fodert diefs gleichfam unbedingt, und fetzi dagegen 
bey der weiblichen Erziehung in Penfions- und Erzie- 
hungs-Anüalten, die er im Ganzen völlig verwirfi, als 
Bedingung voraus, dafs fie der häuslichen Erziehung fo 
viel, als möglich, ähnlich feyn müllen. Rec. ift der Mei- 
nung, dals die Tochter fo wenig, als der Sohn, und 
noch weniger, aulser dem Haufe der Eltern erzogen, 
wohl aber, fo wie die Lage der Sachen jetzt if, aufser 
deinlelben, der gröiseren Wohlfeilbeit wegen, unierrich- 
tet werden müie, und zwar, wenn es feyn kann, nich! 
vor Männern, -iondern von jüngeren Frauen; nur dies 
welche keine Eltern mehr und fonfi Niemanden haben; 
der fie gleich derxi Eltem liebt und erzieht, muüllen iñ, 
der Unterrichtsanltali auch ihre Erziehung finden , odet 
dort übernachien. 


G. B. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Lesrzio, b. Brockhaus: Hans Sachs, von Friedrich 
Furchau. In 2 Abtheilungen. Erfte Abtheilung. 
Die Wanderfchaft. 1819. 251 S. Zweyte Abtheilung. 
Der Ehefiand. 1820. 542S. 8. (3 Rthlr. 16 gr.) 


eber den Gefchmack läfst fich bekannilich nicht 
ftreiten, und fo wollen wir auch gewille Lefer nicht 
verdammen, die den wackeren Nürnbergifchen Mei- 
fterlänger gering achien, weil er nicht mit moderner 
Zierlichkeit fich. ausdrückt, von dem erhabenen epi- 
[chen und lyrifchen Schwung früherer. und neuerer 
Dichter nichis weils, und die edle Poelie zwar mit In- 
nigkeit, VWVärme und felblt mit Begeifterung, aber doch 
mehr als ein Handwerk, wie als Kunlt betreibt. — Sind 
aber diefe Ueberbedenklichen nicht zu arg befangen: fo 
können fie nicht leugnen, fey nun ihre Meinung von 
Hans Sachs, welche fie wolle, dafs Niemand befugier 
gewelen, feine Biographie zu [chreiben, als Hr. Fur- 
chau. — Mit wahrer Herzensfreudigkeit (ein Wort, 
das er, beyläufig.gelagt, fat zu oft braucht) vertieft er 
fich in feinen Gegenliand, hängt mit Liebe und Ehr- 
furcht an dem achtbaren Meifter, an der fürforgenden 
und einfichtigen reichsftädiifchen Verfallung, ohne 
ann und Zeit und Einrichtung, zu überlchäizen; mit 
Geit und Wärme breitet er fch über das Welen des 
Meiftergefanges, ‘die Urlachen feines Eniftehens und 
ertdauerns aus; er überfchätzt ihn nicht, will ihn 
nicht auf gleiche Höhe mit den edlen und zarten Lie- 
dern, den ‚srolsartigen Dichtungen der Minnefinger 
letzen, allein als unfchuldigen und bildenden Zeitver- 
treib, der auf die Sittlichkeit der Glieder des Vereins 
iehr vortheilhaft wirkte, ehrt er ihn allerdings. - Dafs 
die geiftlichen Lieder der Meilterfänger auf die Refor- 
on bedeutenden Einflufs hatten, fchon weil fie die 
ichter nölhigten, die Bibel zu fiudiren, belegt Hr. Z. 
mit guten Gründen. Er beweili ferner, wie tief Ver- 
brüderungen in dem Charakter des deutlichen Volkes lie- 
‘gen, wie delshalb das Zunftwefen bey ihm fet wur- 
zelte, und zu einem Baum heranwuchs, der kräftige 
Früchte trug. Dafs Hans Sachs nicht ein-blofser Rei- 
» gleich den meiften [einer Mitbrüder, gewelen, 
viel weniger auf die Gedanken des Bars, ‚dem fie 
De der Tablatur (über die der Vf. die genauefie Aus- 
ee 6'eht) fingen wollten, als auf die Regelrichtigkeit 
‚sen, dafs unfer wohlgemutheter Schulter mit poe- 
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tifchem Gefühl und Sinn, ja felbfi mit Phantafie und 
Begeilterung begabt war, das wird ihm nicht leichtlich 
Jemand abftreiien, eben fo wenig, -dals er [eine Gabe 
blofs angewendet, zu nützen und zu vergnügen, richt 
aber zu verwirren, oder die Sinne aufzureizen. Als 
ein Multer für alle Zeiten fiellt ihn der Vf. nicht auf 
wohl aber als einen durchaus tüchtigen, frohfinnigen, 
frommen und redlichen Reichshürger des 1ßten Bd 
hunderts. Und gewils tüchtig. und wacker war der 
biedere Hans Sachs in jeder Beziehung, jedem Verhält. 
nils des Lebens, als Gefell und Meilter, Gatie, Vater 
Bürger. Sein Beyfpiel enikräftet den Wahn, dafs hör 
here Bildung dem Handwerker fchade. Seichte Viel 
willerey thut es, aber nicht eine Bildung, die Herz 
und Geit im fchönlten Gleichgewicht erhält, die D 
muth lehrt, und der nichts fo fern it, als (pöttelades 
Rälonnement. Rechtes Erkennen [chärft das Pflichtece 
fühl, und erhöht den Willen, ohne vieles Deuteln und 
Klügeln, um die Stellung, die der Menfch eine 
men, würdig und tüchtig, mit jeder Obliegenheit und 
wäre fie noch fo klein und mühlam, zu behaupten 
Dafs mit dem Nützlichen fich auch das Schöne verbine 
den lalle, lehrt unler Hans Sachs durch fein Bey 
und auch in diefer Hinficht wäre es zu wünlchen, dais 
diefe Schrift zum Volksbuche würde; ‘denn ficheriich 
gewährt fie mehr Belehrung, Trofi und Unterhalt ne 
als viele fürs Volk gelchriebene Bücher, die bald Eier 
gefchwätzig, bald vornehm- herablaffend fich Sebäkirden 
überflüligen Unterricht ertheilea, und in Dingen wo 
fie als Rathgeber und Freunde in der Noihfich beweilen 
follen, den Lefer im Stiche lafen. 

Was nun die Biographie [elbft betrifft: fo it Jiefe 
nicht buchfiäblich der Wirklichkeit getreu, was der V £ 
felbft zugiebt , indem er fagt: „Bedenkt, dafs man zu 
dem Kränzlein eines Ío lieben aiten Sängers durchau 
einige reichere Blumen hinzufügen darf und muls a d 
dafs die Abbildung jedes dichterifchen Lebens eh 
die gerade ihr gehörende Wahrheit in fich ira] Fea 
wenn fie felblt der Dichtung nicht ganz aitoe z ie ird, 
dazu Erfundene ftelıt aber nirgends in Wider 5 . Das 
der mit fich, noch mit dem Wahren, den ee we 
der Eigenthümlichkeit Hans Sachlenk 3 hatfachen; 
und Gefinnung feiner Zeit. Die Tr Gelittigung 
wohl die _erfie Abtheilunz anp o en Zufätze hat 
des Lebens ift Dichtung Eara sai ; im Frühling 

ls-im-»So A ner, ja nothweniliger, 
= 4 ger und Herbfi, Wir begleiten den Jüng- 
ng = einen Wanderungen, zu mancherley Aben. 


ıtge= 


Ipiel, 


rk 


iheuern, felbf Drangfslen, die jedoch in froher harm- 
lofer Jugend leicht zu überwinden find, da felbfi das 
Verdrielsliche, durch das rofige Glas des kecken jugend- 
lichen Humors \gefehaut, in etwas Neckilches, Drolli- 
ges lich verwandeli. Noch tändelt er nur mit der Lie- 
be; : die gediegene, fanft leuchtende und erwärmende 
Flanıme diefer mächtigen aller Triebe lernt er [päter 
kennen, als er mit feiner herzgeliebfen Kunegunde den 
fetten Bund fchliefst, der ihn in zufriedenfter Ehe faf 
ein halbes Jahrhundert beglückt. Gewiflfermafsen kann 
diele Abtheilung als ein allegorifirtes Jugendleben kräf- 
tiger, frilch und gelund blühender, phantafiereicher 
Menfchen überhaupt betrachtet werden. Welcher 
Jüugling liebt nicht lufüge Fahrten und Warderungen 
ins Freye planlos hinein’ — Wie manche mögen fich 
der Phantafierey ergeben, wie Hans Sachs bey dem 
Weicmann und erthufiafiiichen , ja verblendeten Ver- 
ehrer der alten Hitlerbücher und des Minnegefangs in 
Iniprukt Aber richt Alle erwachen zu dem Bewulst- 
feyu, dafs das Entichwundene nicht durchaus in den- 
felben Formen wieder hervorzubringen, dafs eigenfin- 
niges Felthalten einer Gellalt ein nur Räckfchritie be- 
dingendes Erfarren iey. Nicht Alle begnügen fich, 
u 5 De 2 - 

nachdem fie die prächtig und feltfam aufgeputzte Phan- 
tae auf gebahnten Siralsen und Irrwegen begleitete, 
m'i einer fill ruhigen Häuslichkeit, - wie unfer Wan- 
derer bey feinem Meiter nnd der kränklichen Haus- 
frau in München. . 

In dem Ehefiand (der zweyten Abtheilung) re- 
giert die profailchere Wirklichkeit, ohne dals Hans 
Sachs, trotz der Sorgen und der Plackereyen eines für 
den Erwerb fich mühenden Hausvaters, kalt an Gefühl 
und kleinlich und verdroffen an Gefinnung worden wire. 
Usrermüdet treibt er fein Handwerk, wie die Poeterey, 
ohne im mindelfien zu wähnen, jenes ley entwürdı- 

end für einen Mann feines Werthes; er ordnet diels 
wohl nieht einmal der Dichtkunft unter, oder nur in 
fofern, als durch diefe gröfsere Dinge zu erreichen wä- 
ren, wie er fich herzinnislich freut, dafs durch feine 
„WVittenbergifehe Nachtigall‘® ‘er der guten Sache der 
Xirchenreformation doch auch einigen Beyftand leilten 
könne, — Die Urfachen der Entfiehung von vielen fei- 
ner Gedichte werden vom Vf. unterfucht, und gezeigt, 
in wiefern fie Geburten der Zeit, des Genius u. f, w. 
find. So heifst es unter anderen bey Erwähnung der 
‚Dialoge und Vifionen von perfonificirten Begriffen: ‚In 
Erfindung und Befchreibung folcher finnbildlicher Figu- 
sen, Geftaltungen und Zuflände, fey es nun im Träu- 
men oder im Wachen, und in deren finnreicher Aws- 
deulung nach den vorgefieliien Tugenden und sangba- 
ren Laftern, von welcher Art der Gedichte in feinen 
Werken eine fal unüber(ehliche Menge gefunden wird, 
fucht- nun der ehrliche Meilter Sachs feines Gleichen, 
und offenbar if in folchen, lowohl ernfihaften, als 
zum Theil auch ichwänkilchen, immer aber fehr wahr- 
hafligen und getreulichen Erfindungen, firürlichen Zu- 
fammenletzungen und deren beyfallswürdigen Ausdeu- 
tung der eigentliche. Kern und Geif feiner Erdichtungen 
zu Suchen ;“ ferner: „Aals gerade dergleichen Befchrei- 
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bungen, Vorfiellungen und Gedichte, welche bey ge- 
wöhnlichen Dingen auf eine ganz ungewöhnliche Art 
den eigenen, felbfithätigen Scharffinn und die tieflie- 
gende, aber defto reichere £rfindungsgabe durch finn- 
reiche Zufammenftellungen und Vergleichungen anre 
gen und unterhalten, dem deutfchen Volke und vor- 
züglich gewilfen Arien von Leiern befonders zufagend 
find, beftätigt [elkfi fpätere mannichfaläge Erfahrung“ 
u. í w. l 

Die Neigung des deutlichen Volks zu jener Zeit zu 
Embiemen, Perlonificationen, Gleichnifsreden u, dgl. 
konnte umfiändlicher erörtert, und überhaupt mit grö- 
fserer Ausführlichkeit die Sitten, Gebräuche, Denk wei- 
fe des Mittelalters in Deutfchland, namentlichin den 
Reichsfädien, befchrieben werden. Die Anfchauung 
im Allgemeinen thuis nicht allein; ®s fcheint aber, als 
habe der Vf. aus zu grofser Befcheidenheit, aus Scheu, 
ins Weitlchweifige zu verfallen, das Ausmalen des 
Kleinen, Einzelnen vermieden; allein nicht’alle feine 
Lefer find [o vertraut mit dem Geifie, der Eigenihüm- 
lichkeit jener Zeit, wie er. — So wird z. B. gefagt, 
dafs die Faltnashtsfpiele (die nicht von herumftreifenden 
Gauklern, fondern von guten Bekannten bey guien Be- 
kannten aufgeführt wurden) ein weit unichuldigerer 
Zeitvertreib waren, als das gehälüge und Lerdenfchafter 
erregende Kartenipiel. Immerhin , nur war beyzubrin, 
gen, ob jene Spiele mit ihren Bezügiichkeiten nich? 
auch an anderen fefilichen Tagen, Hochzeiten, Kirch- 
weihen u. [..w. aufgeführt wurden, und wie es über- . 
haupt bey den Volksiufibarkeiten zuging; das Schönbart- 
laufen ift ziemlich kurz abgefertigt. 

Von jeder Galtung Gedichte, die Hans Sachs ge- 
fertigt, geifiliche und weltliche, Hiftorien, Komödieen, 
Sinnbilder, Schwänke x. f. w., find Proben gegeben, 
bey denen meiftens die Kürze, nicht der Gehalt ent- 
fchied. Soif z. B. der Kranke und der Narrenfehnei- 
der viel iauniger, Ichalkifcher und witziger, als der 
Narrenfreller, aber auch freylich länger. 

Die Schreibart des Buchs it, wie fichs gebührt, 
nicht abgeichliffen, doch eben fo wenig rauh und eckig, 
der Hauch des Alterthümlichen in ihr fieht demfelben 
wohl an; dabey ift fie ungeziert und dem Gegenfiande 
angemellen. Wollte man beide Abtheilungen rücklicht- 
lich der Schreibart befonders charaktesifiren: fo liefse 
Gch etwa lagen, dafs die erte Abtheilung an die Art 
und das Welen des Stils von Trek in feinem Sternbald 
erinnere, die zweyte dagegen, nach dem Gelchmack 
mancher Lefer, vielleicht zu fehr Franz Horns freund- 
liche Manier nachahme. N i 


Leivzie, b. Weygand: Gedichte der Brüder Chrr 
fiian und Friedrich Leopoid , ‚Grafen zu Stolber£- 
Neue vermehrte Auflage. 2 Bändchen. 1821. 222 
u. 966 5.8. (4 Rthlr. 4 er.) 

„Das Hera im Leibe thut mir weh, 
Wenn ich der Väter Rültung feh, 
Ich feh’ zugleich mit nallem Blick 
in unirer Väter Zeit zurück.‘ 
(1, S. 74) 
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Faft unwillkührlich fliefsen diefe Zeilen aus des 
Rec. Feder, indem er fie zur Anzeige einer neueren 
Sammlung der allgemein bekannten Stolbergifcken 
Gedichte anletzt. Er thut es unmittelbar nach dem 
ununterbrochenen Genufs der in diefen zwey Bänd- 
chen enthaltenen Dichtungen, und man muls es ihm 
daher verzeihen, wenn er befangener und wärmer ift, 
als es einem Recenfenien font wohl in der Regel ziemi: 
So manche, das Innere aufregende Erinnerungen .er- 
wachien bey dem Wiederlefen dieler poelilchen Er- 
zeugniffe eines edelvereinten Bruderpaares; Erinnerun- 
gen, deren Ausdruck, wenn fie blols auf ein indivi- 
duelles Gefühl bezüglich wären, freylich nicht für das 
. grofse Publicum gehören würden. Aber in lofern jenes 
Publicum noch Taufende zählt, welchen eine gleiche 
‘Stimmung und ein gleiches Andenken die letzten De- 
cennien des vorigen Jahrhunderts bedeutfam und un- 
vergefslich macht, in [ofern darf auch der Einzelne al- 
lerdings auf allgemeinere T'heilnahme rechnen, wenn 
er fich näher darüber ausfpricht, 

Als die beiden Brüder Friedrich Leopold und Chri- 
fiian v. Stolberg ihre eriten Lieder im deutfchen Va- 
terlande erklingen liefsen, war der Verfaller diefer An- 
zeige kaum geboren; und als er im beginnenden Jüng- 
lingsalier Ach eines veredelten geiltigen Lebens bewulst 
zu werden anfing, da fand er fehon gar manches jener 

ieder allgemein bekannt, ja allgemein gelungen; denn 
treffliche Componiften hatten fie gemüthlich aufzufaflen, 
und in melodifchen Weilen wiederzugeben gewufst. 
Er lernte, er feng fie, ohne noch den Namen des Dich- 
ters zu kennen, und ohne ihn Zu erfragen. In jenem 
Alter verdrängt die reine volle Freude am anfprechen- 
den Inhalte noch die Neugierde nach der Perfönlichkeit 
des Verfalerss. Was zum jungen Herzen dringt, das 
nimmt es wie eine höhere Offenbarung auf; wer es ge- 
fast, weflen Hand das innere Saitenlpiel in liebliche 
Schwingungen verfetzt hat, das kümmert wenig. — 
Späferhin fand fich Veranlaffung genug, den Namen 
Stolberg unier den geachtetelien Dichternamen jener 
Zeit kennen zu lernen. Und welch’ eine Zeit war das! 
“Vir möchten fagen, der May unferer aufblühenden 
seutfchen Literatur; denn ach! der Winter und Vor- 
Frühling hatte Jahrhunderte lang gedauert! Ein vielfei- 
tiges Leben war jetzt wach geworden. Unfere herrli- 
che urkräftige Sprache, aus fich [elbfi heranfgebildet, 
hatte allmählich zur Kraft die Milde, zum Reichthum 
die aar wenden e Verborgene Schätze thaten 
Hi auf, an on abeholfenheit, fie zu Tage zu för- 
ern und zu verar erten, wich einer immer zunehmen- 
nen gefchickten Fertigkeit und einem fich läuternden 
a idek, Was nn die jene Zeit erweckte, 
et in der deut[chen Bruft bewegten, drängte fieh in 
ülle hervor > und fand den einfachten natürlichfien 
Ausdruck , der fich gleichlam vom felbfi ihnen darbot. 
Aufo eben fand lcicht allgemeine Anerkennung und 
..  ünterung. Der deutfche Parnafs glich noch nicht 
einem heeiften Berge, an deffen abgeglätteten Wänden 
De EINE zahllofe Menge, um den ausgefieckten Preis 
ne Ma tifiltellerfoldes ringend, hinanklimmen ficht; 
ne Ange, unter welcher immer Einer den Anderen 
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bald mit Männerhafs, hald mis Jünglingseiferlucht, bald 
mit Knabenmuthwillen, am Rockfchofse vom Gipfel 
zurück in die. Fiefe herabzuzerren fucht. Vielmehr half 


` damals Einer dem Andere üderlich hinauf am blü- 
damals E ] Anderen brüderlich h f b! 


henden Hügel, von jurgbelaubten Zweigen umflüfter!, 
von frilehentguollenen Bächeh zetränkt, und Alle fren- 
ten ch, wenn wieder Einer oben am ehrenvellen, 
durch das „ganze Vaterland weil hinglänzendern Ziele 
fiand. — — So war jene Zeit, jener Wonnemonat der 
deutfchen Literatur, in welchem auch die Dichier zu 
fingen begannen, deren gemeinichaitliche Gabe uns 
hier in einer neuen, fat allzu be!cheidenen, von typo- 
graphifchem Schmuck wenig hervorgehobenen Aus- 
gabe vor Augen lieg. Wir wollen eine vielleicht 
Vielen anftößsige Vergleichung zwilchen Sonfi und Jetzt 


"nicht weiter verfolgen; nur Eines ımüllen wir in näch- 


fter Beziehung auf die reiten poclifchen Erzenznille 
der damals ausgezeichneten Dichter , und fo denn auch 
hinfichtlich der Stolberg’fchen, bemerken: dort blieb 
immer der ächte innere Gehalt, das Geiftisffarke oder 
das Gemütihlichmilde, die Hauptfache, und der Ausdruck 
fügte fich auf das Einfachfie und Kindlichfie dem Ein- 
druck an; fiatt dals man von fo vielen nenelien Diech- 
tern falt lagen möchte, die Melodie eniliehe bey ihnen 
früher, als der Text, der Wörifchwall oder Prunk frü- 
her, als der Gedanke. — Ja, auch ihr, ihr lieben Ge- 
fänge, klingt wie aus ferner, längfi entichwundener 
Zeit herüber! Auch diefer May blüht einmal und nicht 
wieder! 

Sollte man verlangen, dafs hier nun nach folchen 
allgemeinen Bemerkungen (wofern diefes Wort kein zu 
kalter Name für die Bezeichnung herzinniger Gefühle 
it). ins Einzelne gegangen, und eine eigentliehs Re- 
cenfion der Stolberg’ichen. Gedichte geliefert werde? 
Nein! Viele derlelben find längli ein heiliges Eigen- 
thum der Nation geworden: eine Autorität, die alle 
kleinen Mängel austilgt, und eine unüberwindliche 
Scheu vor dem kalt zergliedernden Tadel einflöflst. Liec- 
der, wie: „Süfse heilige Natur;“ — „Ich hab’ ein 
Bächlein funden;“ — Sohn, da haft du meinen Speer; 
— „Fröhlich tönt der Becherklang ;* — „Ach, mir it 
mein Herz fo Ichwer;“ — und unter den Balladen 
vorzüglich: „Höri, ihr lieben deutichen Frauen‘: 
wer, der fie oft fang und fingen hörte, möchte fich 
auch nur ein Wörtchen hinsvegkritteln leflen? Oder 
wer möchte die kritilche Scheere nichi zürnend zurück- 
fchlagen, die es wagte, fich gegen Glen drohend anf- 
zuklappen, wie z. B. I, S. 45: „Die Natur; — $. 11: 
„Süfser duftet Jie Flur ;“ — S. 38: „An Rlopftock ;# — 
S. 248: Täufch’ ich mich felber;“ — S. 89; „Heil dir, 
Homer“ u. f w. 2 

Die Ueberfetzungen oder Nachbildungen aus Grie- 
chen und Römern, welche das 2ie Bändchen grofsen- 
theils ausfüllen, fiehen En an mancher Hinficht unter 
den Leitungen des Groismeifiers aller übertragenden 
Dichter, — denn. fo nur möchten wir unferen ehr- 
würdigen Fofs nennen; — allein es bleibt ihnen den- 
noch das Verdienfi einer innigen Auflallung, eines tie- 
fen Gefühls für antike Schönheit, eines natürlichen, 
auch hier. den geifiigen Hauch höher, als den wörtlichen 


—— 


ivó ERGÄNZUNGSBL. 
Schall, Aachtenden feinen Gefchmackes, der vor den 
Prokruftes - Arbeiten mancher neueften Ueberfetzer [cheu 
zurückweicht. 

So feyd denn dankbar, jüngere Zeitgenoflen, — 
dankbar gegen die Männer, welche mit liebeglühender 
Wange und mit zürtlichglänzendem Vaterblick an -der 
Wiege der vaterländilchen Poefie geftanden, und die 
blühende hochgeltaltele Hermannstochter ins 19te Jahr- 
hundert hinüber begleitet haben. Stellet auch Ihr, nun 
hochgebildete deutfche Frauen, die ihr nicht allein 
Vieles gelefe:n, was Männer gelchrieben, fondern' auch 
Vieles gefchrieben, was Männer nicht gelelen, — fiellet 
auch Ihr in eneren glattgebohnten Prunkl[chreinen, wor- 
in die gefaınmelten Schmetterlinge unferes jetzigen Som- 
mers (oder follen wir vielleicht gar fchon fagen ,, Nach- 
fommers‘?) zierlich aufgelpielst, in buntfchillernden 
Farben prangen, — die Immortellen der edlen Stolber- 

e auf. Oder beffer: nehmet ihr Büchlein fleilsig zur 
and, und freut euch des reinen Genulfles ächter Dich- 
terweihe! — Rec. aber will, da er diefe Anzeige, wie 
eine Predigt, mit einem erbaulichen Liederverfe begon- 
nen, fie nun auch mit einem frommen Stolsleufzerlein 


befchlielsen : 


„Der Einfalt und der Liebe Sinn 
Sey unfer Kleinod und Gewiun! 
Sie reichen uns den Wanderftab, 
Und führen lächelnd uns in’s Grab,‘ 
(£. I, S. 156.) 


F. Mgl. 


EFnankrunta. M., b. Sauerländer: Lyra- Klänge 
und . Prisma- Farben in lebenswarmen Bildern. 
Vom Verfafler des Antonio und Felippo. -1824. 466 
S. 8. 

Auch unter dem Titel: Guido und Adelheid, oder 

das Ajyl am Niagara - Katarakt. ae Blätter aus 
dem Tagebuche des Pfarrers Trautlieb. Zwey Er- 
zählungen u. f. w. (1 Rthlr. 4 gr.) 


Adelheid, die übelbewachte Prinzelfin eines klei- 
nen. Hofes, verliebt fich in Guido, einen Abeniheurer 
bürgerlicher Abkunft , und wird von ihm erh verführt, 
und dann glücklich entführt. Man'verfolgt Bejde, er- 
reicht fie aber nicht, und fie finden, mirabile dictu! 
eit „Afyl am Niagara- Katarakt! — Etwas Unwahr- 
fcheinlicheres giebt es nicht unter dem Monde.  Abge- 
fehen davon, gewährt das Gefchichtchen kaum etwas 
mehr, als geiftiges Uebelbefinden und Langeweile. Oder 
könnte ein „Prinz Bafil,“ an Leib’ und Geit eine Car- 
ricatur, je gelebt und geliebt haben? Kann fich auch 
dexr/gutmüthigfte Leler mit einer Prinzeffin befreunden, 
welche Alles, was Tugend, weibliche Tugend, heilst, 
snuthwillig verfcherzt, von Kindespflicht keine Ahnung 
hat, und fich namenlofem Elende rückfichtsios Preis 
ziebt? Den Helden Guido, unbedentend, wie er iĝ, 
rmuls man von Herzen verachten. Die einzige achtungs- 
„yerthe Perfon ift’ der unter der Maske des fchottifchen 
4.0,ds Clydesdale verkappte Prinz Adolar; indeflen kann 
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‚Lyonnaifen, würden Gelegenheit zu vielerley 
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ihm feine Refignation auf eine Prinzeffin, wie fienicht 
feyn foll,. eben nicht [chwer gefallen feyn. — Die 
zweyte Erzahlung hat ein ‚wenig mehr inneen Ge- 
halt. Trautlieb zeigt als Knabe Anlage zur Malerey, 
wird defshalb von feinem Vater einem halb verrückten 
italiänifchen Meilter übergeben, bringt es bald zur gro- 
[sen Fertigkeit im Porträliren, fiudirt Theologie, wird, 
eines Schwankes halber, nicht zum Examen gelaffen, 
verliert darüber den Verftand und nebenher die Braut, 
malt den Sohn eines fieinreichen, aber gleichfalls ver- 
rückten Lords (welcher mil ihm in einer und derfelben 
Irrenanüalt eingelperrt i) zum Sprechen nach dem Va- 
ter, wird durch eine beuersbsunf gefund, wie der 
Lord durch das Porträt, — gelit mit ihm auf Reifen, 
kommt ohne ihn zurück als reicher Mann, und wird 
zur grolsen Erbauung feiner Landsleute — Paftor Pri- 
marius in feiner Vaterfiadt. Iler hät er indeflen das 
Unglück, als conditio fine qua non der Beförderung, 
ein verbuliltes Weib heiralhen zu ınüllen, bald darauf . 
aber auch das Glück, fich ibrer, mit Hülfe ihres erften 
Galans, eniledigen zu können. — Bunt allo, das fieht 
man wohl, it das Gemifch, und die „‚Prismafarben“ 
des Haupitiiels wären ‚gerechtfertigt; doch it es ein 
Durcheinander und nichis Regeirechtes, wie jene opti- 
fche Erfcheinung, die durch das Prisma fich darttellt. 
Mit den „Lyraklängen“ aber find wir nicht einverflan- 
den; esit höchliens eine Sackpfeife, welche fich hie 
und da vernehmen läfst, ohne Auffchwung, ohne 
Rhythmus, ohne einfchmeichelnden Wohlklang. Ueber- 
haupt aber fehlt beiden Erzählungen Einheit und. Zu- 
fammenhang, und im Stil vermilst man nicht nur Rein- 
heit und Eieganz, fondern fogar Gorrectheit. 

Auf Druck und Papier hat die Verlagshandlung 
Sorgfalt genug gewendet ; auch if der Preis billig geftellt. 


geil. 


SCHMALKALDEN, in der Varnhagenfchen Buchhandl.: 
Feierabende(,) oder Erzählungen in Poefie un 
Profa. Herausgegeben von Dr. Ludwig Hyneck. 


Drittes und letztes Bändchen. 1899, 333 $. & 
(4 Rthlr.) 
[Vgl. Jen. A L, Z, 1822. No, 197:j 


Der Vf. nimmt in der Vorrede Schonung und Nach- 
ficht in Anfpruch , weil Betrübnils und Schmerz feinen 
Geit drückien; unfere Kritik foll diefen nicht vermel 
ren, aber die Bemerkung fey erlaubt, dafs ja Nierman 
gezwungen ił, zur. Unterhaltung des, Publieums 2# 
fchreiben. — Als das Befte in dieflem Bändchen nenne” 
wir die beiden Schluisgelänge (3 und 4) von Luthehr 
oder der Sieg des Glaubens. Die poetifche Erzählung‘ 
Heinrich der Welfe, die übrigen poetilchen Kleinigke 
ten, vorzüglich aber die beiden profailchen Erzählu” 
gen: Walthers Reife nach der Refidenz, und ' 
Ausiiel 
lungen geben,. welche indels aus dem angegebene! 
Gründe in der Feder bleiben mögen. P | 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


HerprLeere, b. Oswald: Sophronizon , oder unpar- 
teyilch - freymüthige Beyträge zur neueren Ge- 
fchichte, Gefeizgebung und Statifiik der Staaten 

f und Kirchen. Herausgegeben von Dr. H. E. G. 

Paulus, grofsherzogl. bad. Geh. Kirchenrath u. f. 

w. Vierter Bd.» Fiertes Heft. 1822. VI-u.122 

S. Fünfter Bd. Erfies — fünftes Heft. 1823. 

Zulammen 729 S> Sechfier Band. Erfies Heft. 

1824. 155 S. gr- 8. (6 iithlr, 6 gr.) 

[Ygl Erg, El. zur Jen. A, L. Z. 1322, No, 85. 86; ferner 

1834. No: Age ro.) 
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\W, er fort, aus dieler an innerem Gehalte fich 
immer gleichbleibenden Zeitfchrifi das Haupifächlichite 
anzuzeigen. 2 
Bd. iV. H. 4 enthält: 1. Beyfpiel eines geifierwe- 
ckenden Jugendiunterrichts zu- Frankfurt a. M, für 
junge Handwerker. S. 1. Hier werden Nachrichten 
gegeben, die jedem Freunde des gemeinen Volkes fehr 
‘erfreulich feyn-müffen. Sie betreffen die Sonniagsichute 
ür Handwerker in Frankfurt a. M., die im J. 1817 
egonnen, 4820 ein grolses Local erhalten, und [eildem 
fortgeblüht hat. Mau findet hier im Auszuge eine kräf- 
lige Redo des Hn. Stadtpfarrers Dr. Kirchner von wenig 
orten, aber defo reicherem Sinne,“ einen Bericht 
es propon. ‚Secretärs, Hn. Stalimetliers Dr. Wöhler, 
Ge Dankrede eines Schülers der Anftalt, und eine 
Schlußszeile vom-Hn. Prof. Hufnagel. Wir können uns 
uchi Oulbalten, Einiges daraus hier aufzubewahren. S. 
z fagi r K: „Unwillenheii heifst der gefährlichite 
Feind er Gefchlechis! lacht und Wahrheit find 
das unyerän’serliche Gemeingut der ganzen Menlchheit. 
Uer Taglöhner und der Lehrer der Wilfenfchafien ge- 


Morem u Iprünglich zu derfe!ben Ordnung vernünftiger. 


über; Der Unierricht allein has deu Unterfchied 
2wilchen ihren hervorgebracht. Dam Verfande des Ei- 
nen-fiand es frey, zu wandeln, wohin er wollte, den 
Anderen hat die Gefeillchaft in den Kerker der Unwif- 
a nant (wohl nicht gauz richtig ausgedrückt), 
= (Jener) it nun fo ungerecht, den Armen zn ver- 
Fi weil er im Finfteren Atzt.. Oft find bewun- 
Ken, Anlagen verhindert Peer le: 
jener släcka. KAS a Be Tea if 

zur Pflege Q hen Sorgenfreyheit, ARER h let 
es Geiltes. Mancher, der jeizt nicht lelen 


Ergänzungsbl. ı, J, A. 1.2. Erjier Band, 
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kenn, was Andere gefchrieben haben, häite, wohhınter- 
richiet, durch eigene Schriften feinem Zeitalter Licht 
gebracht.“ 8.8 bekennt ein Schneidersgelelle aus Wei- 
Ssenfeis: „Mehr noch, als Obdach und Nahrung, mehr 
noch, als was wir in Frankfurt zu finden hofften, ward 
uns zu Theil: Unterricht und Lehre. Dadurch werden 
wir in den Stand gefetrt, unfer Gelchäft befer, leich- 
ter, erfolgreicher zu beireiben, ficherer unfer einltnrali- 
ges häusliches Glück zu gründen u. f. f. Und wenn ein- 
mal unfer bürgerliches Gewerbe ftocken follte: To fnd 
wir doch durch diefen Unterricht im Stande, uns auf 
eine andere \Veife zu helfen, und immer als ehrliche 
Männer und nützliche Vaterlandsbürger uns zu ernäh- 
ren.“ — H und IN. Ueber Prellereyen der Juden, 
über Wucherzins, und vom Urjprung des Scharhers, 
S- 48. Ein [ehr freymüthiges Wort, zu rechter Zeit 
gelprocher, wenn es wahr it, was wir S. 94 von dem 
großsen Spielraume lefen, der in einem gewien deut- 
Ichen Staate dem Zinswucher eingeräumt wird. Der 
VE befürchtet nicht ohne Grund die Wicderkehr der 
Kipper- und Wipper-Zeit des 30jährigen Krieges. 
Merkwürdigit, wie Hr. Dr. Paulus das hifiorifche 
Problem löfi, cals ein Volk, welches von jeder aus- 
wärligen Handelfchafi durch feinen Geletzgeber fo wohl- 
bedächtlich, und durch Ackerbauleben und Viehzucht 
gewohnheitsweile‘ zurückgehalten wurde, zum Zwi- 
fchenhändlerrolke faft in der ganzen ‘Welt werden konn- 
ie, Er weils „keinen anderen Grund zu denken, als 
jene allgemeine Hoffnung, bey Erfcheinung des Meffias 
wieder liegreich und herrfchend in das Land der Väter 
gewils zurückzukehren. Delswegen wollten fie nirgends 
einheimilch werden, nirgends an den Boden fich fel- 
feln“ u. f£. w. Das Mittel dagegen findet er in Errich- 
tung einer Landescalle, -woraus dem ärıneren Volk in 
Geldverlegenheiten Hülfe werden könnte. Gut! Schr 
gut! Rec. felzt hinzu, dafs nach Localverhältniffen auch 
die Errichtung einer Vieh-Affeceuranz hier treffliche Djen- 
fieleiften könnte. Aber wenn nur in jedem Siaate ein 
Herr von Zwanziger (vormal, fränk, Gelandie) die Ge- 
walt dazu hätte! — IV. Das Recht der Wahrlaftig- 
keit auch in Privatfachen. S. 30, Hierüber en 
mehrere und ausführlichere Abhandlungen in dem So- 
phronizon zu wünichen. Aber auch das vrenige hier 
Gegebene verdient Dank, Des im Dunkel» Munkelns 
ifi noch gar zu viel in der Welt, und ales Dankie und 
die Verborgenheit Liebende bleibt [tets die Säugamına 
alles Bölen und Schädlichen, — V. Rechifertigung 
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der Protzftanten des balerifchen Rheinkreifes über Be- 
' feitigung der [ymboli/chen Bücher als Lehrnorm. S. 35. 
Mit Tr. unterzeichnet, und befonders gegen eine Aeu- 
Sserung des Hn. KR. Dr. Stephani über die [ymbolifchen 
Bücher gerichtet. Mit Recht betrachtet der Herausgeber 
diefen Auflatz als- gefchichtliche Berichtigung, und 
fiehert -diefen Büchern ihren grofsen Werth durch die 
vollkommen richtige Anficht ihrer antithetifehen Beftim- 
mung. Belehrender waren übrigens in diefer und der 
folgenden Numer, wenigfiens dem Rec., die Anmer- 
kungen, als die, Auffätze felbfi, — VI. Erklärung, wie 
weit deutfche Katholiken von römijchkatholifchen zu 
nter/cheiden find. S. 42. Mit Vergnügen haben wir 
§. 47 den Entwurf eines Schreibens an den Minifter 
‘Portalis gelelen, der unsauf eine mannichfaltige Weile 
befchäftigt hat, wie es auch bey allen feinen übrigen L.e- 
fern der Fall feyn wird. — VII. Vom Unter/chied zwi- 
Schen Jufiiz- und Folizey - Sachen. $. 49. Von einem 
Staatsjurihen gegen Hofjurifien und Gabineisjuliz gerich- 
tet. Refuitat: Kein Unterthan in einem conftitutionellen 
Staate darf, unter dem Präiext einer Polizeyfache, in fei- 
nen wohlerworberen Rechten den mindeften Eintrag 
erleiden. —- VHI. Denkmale und Undank, den deute 
[chen Schriftfiellern drohend. S.54. Rec. bezeugt, nie 
eine Schrift oder einen Auflfatz aus Hn. Dr. Paulus Fe- 
der gelefen zu haben, der mit fo viel Wärme des Ge- 
fühls niedergelchrieben worden wäre, als vorliegende 
Numer, Von einer Auffoderung der Neckar- Zeitung, 
das Haus des berühmten Theologen Johann Brenz, wor- 
in. er1499 geboren wurde, inerbaulichem Stande zu erhal- 
ten, nimmt er "Gelegenheit, über den-Antrag an den 
Bundestag, den geifigen, in Schriften übergegangenen 
Nachlals gelehrter Männer betreffend, überhaupt zu 
reden. Rec. unterfchreibt jedes Wort diefes Auflalzes 
mit der inrigfien Ueberzeugung von der Wahrheit 
deffelben, und verfagt fich blofs aus dem Wunlche, dafs 
alle rechtlich denkenden Glieder des deutfchen Voikes 
ihn feiber vollfiändig lefen möchten, das Vergnügen, 
eiwas Einzelnes von feinem Inhalt anzugeben. — I 

Blicke auf die confiitutionelle Legitimität und Stabi. 
lität der füddeut/chen Staaten. $. 62. Diele Nr. ent- 
hält einen Zeilungsartikel aus dem Journal des Debats 
(dd. 25 May 1822), den Hr. Dr. P. mit Anmerkungen 
begleitet. Er verdiente hier aufbewahrt zu werden, 
wenn er auch gleich nichts enthält, was nicht fchon 
bekannt wäre. Wir charakterifiren ihn wohl am be- 
fien durch Aushehung einiger Stellen: „Les Etats de 
U Allemagne meridionale méritent une attention par- 
tisuliere; ils forment une barrière entre la France et 
Autriche; ils ne sont pas dans la dépendance ne- 
cessaire ni del’une ni de l’autre de ces deux puissan- 
ces; ils contiennent une population de 6 &7 millions, 
suffisante pour faire respecter leur indépendance. .. 
Le caractère des Allemands méridionaux, infiniment 
plus gal, plus vif, que celui des peuples des deux 
Sares, se rapproche de celui des Français septentrio- 
neux per une plus. grande aptitude aux affaires et 
un penchant motns prononcé pour les rêveries de la 
metanhysigue. Une seule cause en reterde le déve- 
jonpements Cest le goût des plaisirs de la table:iu. f, f. 
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S. 63. „Les formes constitutionelles des royaumes de 

Bavière et celles des Etats de Wurtemberg et de Bade 

méritent peut-être plus nôtre attention gue la Cor- 
stitution anglaise elle - même, puisqu’elles sont comme 

nötre-charte royale le résultat combiné de la volonté ` 
positive des souverains, des besoins de la civilisation 

actuelle -et des idées du siècle reduites & leur juste 

vaieur. 5.64. „Il est incontestable que, depuis la 

mise à Vexécution de Chartes constitutionelles, l'opi- 

nion publique est devenue de plus-en-plus sage et 
calme, On connoit très -peu dans la midi de VAlle- 

magne ces demagogues, dont on parle si souvent en 
Prusse“ ui f. w., S. 67. — X. -Ein Wort des Sophro- 
nismus an Theologie Studirende. Von Dr. Gurlitt. 
S. 69. Aus dem Lections- und Prüfungs- Programm 
1822, welches die fich auch in Gymnafien einfchlei- 
chende myfiifche Trägheit rügt, die lieber auf Anfchau- 
ungen oder übernatürliches Weberkommen des WVahren 
warten, als den Geif zum Verliehen und Erforfchen 

üben will. Eine nicht oft genug zu wiederholende 

goldene Regel wird hier jungen "Theologen gegeben, 

8.74: „Swadeo, ut Novum imprimis Tejt. omnibus 
praejudicatis opinionibus liberi èt tanguam nondum 
guidguam de doctrina Chrijiiana compertum habeatis“ 
u. f. f. Was am Schluffe über den Glauben gefagt wird 

und von [einer Stelle im Chrifienihum, verdient we 

gen der gelungenen lichivollen Dariellung befonders 
zum Lefen empfohlen zu werden. — XI. Zeitbemer-, 
kungen und Gedankenfpiele. S. 76. Dielsmal 27 Nu- 
mern, und alle lefenswer!h. Befonders ireffiich ift die 
3te: „Zurechtweifung des Religiensfreundes für Ka- 
tholiken ;“, und dankenswerth die 4te, wegen einer 
Erinnerung anıeime Herder’icke Erzählung. — XII. 
Ueber nothwendige Herahfetzung der Salzpreife in _ 
Deut/fchland, S. 112. Wir bitien jeden Lefer, dielen 

Auflatz ja nicht zu überfchlagen: er wird dann dem 
Vf., Hn. Geh. Hofr. von Langsdorf, und dem biederen 
Herausgeber im Geifte die Hand dafür drücken. Wie 
wahr, wienur allzu wahr die Worte S. 118 find: „Vom 
Mangel an baarem Gelde, befonders in den von Städten 
etwas abgelegenen Ortlchaften, kann man fich in der 
Refidenz [chwer einen Begriff machen“ weils Rec. 
aus Erfahrungen, die ihm in feiner Gegend täglich vor 
Augen treten. 

Bd. V. Heft 1 — Afind fchon von einem anderen 
Mitarbeiter unferes Blattes Jahrg. 1824. No. 3 — 10 
hinlänglich gewürdigt worden, Bemerken wollen wir 
nur, dafs diefe 4 Hefte auch in 3 Heften befonders ver 
kauft werden. 

Bd. V. H. 5: Wir eilen’von I. und Il., als zwey 
hiftorifchen, blofs für würter:bergilche Lefer anzie 
henden Auffätzen, hinweg zu II., überichriehen : Die 
thätigreligiöfe Stiftung der Wuifenverforgung zu 
Wiesbaden. Nach einer Rede von K. R. Schellenberg: 
S. 47. Die Wailen, gegenwërtig 952 an der Zahl, fm 
unter Familien des Landes vertheilt: eine Einrichtung 
welcher Bee. aus eigener Erfahrung [eht viel Guie® 
nachlagen mufs. Er felbfi hat, (einen ftaatsbürgerliche” 
Verhäliniffen nach, die Mlitaufficht auf viele Alumne!h 
welche einzelnen Haushaliungen in leinem BerufstM” 


- 
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kreife ‚zugetheilt Die Kinder befinden fich bey über die Er felbft für befler findet, fille zu fchweigen, 


dieler Einrichtung, die bey-Weitem nicht fo kofilpielig 
ilt, wie die früher in feinem Lande befiandene, nach 
Welcher ein eigenes Haus, ein Inlpector u. f. f. unter- 
halten werden mufste, (ehr wohl, und haben es gröfs- 
tentheils befer, als fie es bey ihren eigenen Eltern ge- 
habt haben würden. Er fieht nicht ohne Vergnügen 
die blühenden heiteren Gefichier dieler auch reinlich 
gekleideten Wailfen, deren jede dem Staate nicht mehr, 
als höchfiens 30 fl. koftet. — IV. Prälat Oetinger und 
Immanuel Swedenborg. S. 23. Von Hn. M. Hoch, Prä- 
ceptor zu Beilftein. Dankenswerih. Wer zählte nicht 


ähnliche Schwärmer und exceutrilche Köpfe, als Oetin- 
ger, Schill u. ähnl., unter feiner Dekanntfchafi? Aber 


gelöfi find die pf[ychologifchen Häthfel der Art noch 
nicht. — V Zur Beurtheilung der von Swedenborgi- 
[chen Lehre und Wunder. S. 35. Vom Herausg., auf 
Versnlaffung der bekannten, auch in unferer A. L. Z. 
gewürdisten Zafel’ichen göttlichen Offenbarungen. 

ir geben denjenigen von unleren Lefern, die. dieles 
Heft noch nicht in Händen haben, einen Vorfchmack 
von dem, was fie hier finden werden. $.45 heifst es: 
»Sw. verband, indem er in Wechfelgefprächen mit 
abgefchiedeuen Geilfiern und Planetenbewohnern zu 
leyn (wie ich nicht bezweifeln will) die innere Em- 
Pfindung haite, + nit diefer blofsen Empfindung auch 
eine Folgerung, nämlich das — nicht empfundene, 
(ondern — felbfigemachte Urtheil, dafs von folchen 
Empfindungen nicht, wie bey den Träumen, die Ur- 
fache dennoch in ihm felbi feyn könnte, fondern eine 
äufserlich wirkliche, ein Einwirken von Geiftera und 
Planeienbewohnern, feyn müfle. Diefes Urtheil war 
nicht leine Empfindung und Erfahrung. Es war ein 
Schlufs, welcher zum Grund hätte haben müllen folche 
Erfahrungen, von denen die Urfache richt in des Se- 
ers eigenem Willen oder Meinen zu finden gewelen 
war“ u., [L f. — Vi. Blofs von localem Interelle. 
VII Leibnitz, kein Römling. S. 50. Von Hn. Prof. 
Neumann, gegen die Vorrede in Leibnitzens Syfiem u. 
=w., Mainz, 1820. Kıräftig und ireflerd, belonders 
Se wir S. 58 lefen. Auch die Auszüge 5. GÍ aus 
ei - urkundlicher Ge/fchichte der profe/fio fidei 
Iridentingnn..f, w. find hier an derrechien Stelle. 
VII. Discordia aus Concordaten, S. 63, und IX. Bey- 


u 


| Jpiele von Selhfiverbefferungsverfuchen in der deut/ch- 


ehe oh S. 72. Letzte mit ungemein dn- 
ae: en ap emerkungen begleitet. — X. Converti- 
S Formular aus Rom, Vom Febr. 1822. S77. 
Toh Gefechichte as Uebertrittes zur protefianti- 
h wen Kirche. Von + arrer Jars zu Entingen bey Pforz- 
Pr S. 80. Hr. Pf. Jais war, da er diefen Auflatz 
ieh ; fchon 16 Jahre lang Proteftant, ungeachtet er 
Ran er die erfte katholilche Pfarrfielle in ‚einer Haupt- 
bei bekleidet hatte. Was er uns hier aus feiner Le- 
daues ehichte mitiheilt, i gut dargeftellt; aber wir be- 
“s dafs es zu wenig if, Een ec 

Oder Ja, „aüches entweder gar nic I T 
en (einen Lelern mehr "Kunde geben follen. 
!tfteller mufs immer wie ein guter Gelellfchaf- 


“T auftreten, Wie diefer nicht Dinge vorbringen wird, 


— 
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ebenfo darf jener, und noch weniger, etwas den Le- 
fer in neue Ungewifsheil und in Bedenklichkeiten Se- 
tzendes riiederfchreiben. So erzählt Hr. J. gleich im 
Eingange [einer Gefchichte: „Ich bin nicht glücklich 
verheirathet, habe 6 Kinder“ u.f. f. Rec., in Nord- 
deuffchland wohnend, wnd die häuslichen Verhältniffe 
des Hn. J. gar nicht keinend, weifs nun nicht, wie er 
das „nicht glücklich“ bey feiner Taeilnahme an Hn. J. 
deuten fol. Man kann ja auf mancherley Weiie in 
der Ehe unglücklich‘feyn, Aber befriedigt hat uns fei- 
ne Rechtfertigung. Hier glauben wir den ächien Pro- 
tefianten zu hören, defen Natur fch auch im Schoofse 
der katholifchen Kirche nicht haite verleugnen können. 
Befler daher, er if auch äu/serlich, was er innerlich 
immer war und feyn mufste. Wirmüflen hierüber aus 
Mangel an Raum unfere Lefer an dis Schrift lelbfi ver- 
weilen. — XI. Martyni- Laguna und der Staatsmi- 
nifier Gr. von Hohenthal, S. 105. Die Haupiltellen aus 
„Elegi ad Com. de Alta- Vallet‘, fammi den Noten des 
Dichters. Auch Hr. Dr. P. hat einige Anmerkungen 
beygefügi. — XII, Infiruction für den fürfil. fpeyeri- 
Jehen Gefandten zu Regensburg in Betreff der Nun- 
tiaturen. S. 108. Der nngenannte Einfender begleitet 
diefes wahrfcheinlich noch nirgends gedruckte und für 
die -Gefchichte des alten Nuntiaturfireites wirklich in- 
tereflante Actenftück mit lehr gehaltreichen Bemeikun- 
gen. Möge der Sophron. mehr folche Einfendungen er- 
halten! — XIV. Zeitbemerkungen und Gedanken/piele. 
S. 117. An der Zahl 3, fehr mannichfaltigen Inhalies. 

Bd. VI. FL 1. C. Fr. Neumann, von hand/chrift- 
lichen Quellen zur Gejfchichte der Päpfie. 8.1. Leib- 
nitz machte zuerli auf die hifloria arcana de vita Ale- 
zandrı VIl papae in des päpfilichen Geremonienmei- 
Rers Burchard von Sirafsburg Diarium aufmerkfam. 
Sein Schüler Eccard that defsgleichen in f. corpus kift. 
med, aevi, 1723. Aber leitdem find mehr als hundert 
Jahre verflolfen, und die für die Gefchichte damaliger 
Zeiten äulserfi wichtigen Diarien des Burchard und des 
Paris de Gra/fis liegen noch immer unbenützt in den 
Bibliotheken. Denn was von Breguigny, Hofmann 
und Roscoe gefchehenifi, war nicht genügend. _ Beide 
Tagebücher aber befinden Gch voilftändig in.der königl. 
Centralbibliothek zu München, und füllen $Foliubände, 
worüber hier ganz kurz berichtet vird. -In -genauem 
Zufammenhange fehi damit II. Anekdota aus der 
nächftien Vorzeit vor der Staats- und Kırchen - Refor- 
mation des ibten Jahrhunderts, von Dr. Paulus. S$. 6. 
Ex diarüs Infeffurae nach einem Karlsruher Codex 
mitgetheilt. — HI. Bemerkungen über Ge/chwornen- 
Gerichte, vom Obertribunalraihe Dr. Härlin, mit An- 
merkungen von Dr. Paulus. S. 29. Mit Recht bemerkt 
der Herausg., dafs disfe praktifch - theoretifchen Bemer- 
kungen, als Reflexionen eines Mannes von Erfahrung, 
grofseı Aufmerklamkeit verdienen. IV. Bemer- 
kungen zu Prof. Memminger’s MWürtemberg. Jahrbucke 
von 1522. S. 45. Nur für die Befilzer diefes Buches und 
für würtemberg. Lefer geeignet. —ı V. Der. Pnesbyte- 
rialfireit in Baiern, oder: Will die evangelifch- 
baierifche Landeskirche nicht mündig werden? a) All- 
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emeine Betrachtungen darüber, von Dr. Paulus, 
b} Vergleichung der fireitigen Puncte, vornehmlich 
mach Lehmus und Oertel, mit Bemerkungen von Pau- 
lus, c) Der gejchichtliche Gang der Sache, nach au- 
thentifchen Quellen. S. 59. 
vollendeter Auffaiz von befonderer Wichtigkeit. Wir 
behalien uns die nähere Anzeige davon in dielen Blät- 
tern noch befonders vor. — VI. Dr. Gurlitt gegen 
einen Per/uch von myfiilfcher Ketzermacherey zu 
Hamburg. 8.123. Rec. bemerkt zu $. 149 ff., dafs 
in mehreren deui[chen Staaten, namentlich in den Her- 
zogthünnern Sachlen, Schon feit ungefähr 30 Jahren 
kein Staaisdiener und felbfi kein Geililicher auf die 
fymbolifchen Bücher -verpflichtet wird. — VII Ge- 
nealogifche Anfrage, Hn.J. G. A. M, H. Sandt oder 
von Sandt betreffend. 5.153. — Zu feiner Zeit wer- 
den wir fortfaliren, das Neuefte aus diefer ungemein 
lekrreichen und anziehenden Zeilfchrift unferen Lefern 
mitzutheilen. Xue. 
Leirzie, b. Brockhaus: Aus den Memoiren des Ve- 

netianers Jacob Cafanova de Seingall, oder jein 

Leben, wie er es zu Dux in Böhmen nieder/[chrieb. 

Nach dem Original- Manulcript bearbeitet. 1825. 

Secher Band. VI u. 536 S. Siebenter Band. VI u. 

507 8.8. (5 Rthlr. 8 gr.) 

[Vgl Jen. A, L. Z" 1824. No. 97.] 


War die Kritik früher etwas nachfichiig gegen die 
in diefen Memoiren aufgelpeicherten Unßittlichkeiten: 
fo lag diefs hauptfächlich daran, dafs geit- und lebens- 
volle Darliellung beftach, und manches Begegniis des 
merkwürdigen Abentheurers wirklich in hohem Grade 
anziehend war. Bey der Beurtheilung der vorliegenden 
beiden Bände kanu. nur der erite Milderungsgrund in 
Anfehlag kommen, der zweyte fällt Fall gauz weg; denn, 
abgefehen von Cs. Befuche bey Haller und Voltaire, 
findet fich nichts, was den Gebildeten anfprechen könnte. 
Was die laufend Seiten fonft noch enihalten ? Das Trei- 
ben eines liederliche: Glücksrilters, Wolluftleenen, und 
darunter kisweilen wahre Befualiläten, wie \ I, 235. 
956, welche nur Ekel einflöfsen können, — Ir. von 
Schütz ift nich! melır als Bearbeiter genanni; hat er 
vielleicht endlich eingelchen, dals diefe Rolle feiner un- 
würdig war? Nun il vaut mieux tard que jamais! 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


— FranxKrURT aM, bo Jäger: Beweggründe zur Bufse 
AN à E = s ; K 
und Befferung, aus Vernunft, Bibei Karl de 
Kirchenvätern aafchöpft. Allen Sündern ohne Un- 
terfchied der Gonteifion zur Beherzigung vorgelegt 
von A. Frank. 1825. 1588. 8... (12 gr.) 

Der Vf. giebt in diefer Schrift grofsen Eifer für 
die Beförderung einer Sitlichen Veredlung des IVienfchen 
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Ein hier leider noch un- ' 


' Schönheit, 
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zu erkennen, ‘und fie würde vielo Lefer finden, wenn 
die darin enthaltenen Wahrheiten gedrängter und durch- 
gängig in einer reinen und edeln Sprache vorgetragen 
wären. Diefs ergiebt fich vorzüglich aus der Erzählung 

und Anwendung der Parabel vom verlorenen Sohne. 

Unter den Gebeien, welche anf diefe Gleichnifsrede 
folgen, und fich durch ihren Inhalt auszeichnen, findet 

man 1) das Gebet eines reumüthigen Sünders, 2) eines 
Stolzen, 3) eines Geizizent, 4) eines Unkeufchen, 5) eines 

Neidilchen, 6) eines Trunkenbolds, 7) eines Zornmi- 

thigen, 8) eines Trägen; nur haben fe die gehörige 

Form nicht, und enthalten zu viel fremde Gedanken 

und falfch angewendete Bibelliel’en. Auch find bey je- 

dem Gebete gegen die ficben Hauptfünden hinzugefetzt: 

1) Veife; 2) Texte aus der heiligen Schrift; 3) Spri- 

che aus den Kirchenväiern; 4) biblilche Beyfniele. Hier- 

auf* folgen die fieben Bufspfalmen, meirifch überletzt. 

In dem öten Ab/chnitte ilt das Betragen des verlorenen 

Sohnes nach feiner Rückkehr dargefiellt, und in dem 

6G’en Cap. wird von der Standhaitigkeit im Gulen ge- 

handelt. Die von dem Vf. angeführten Oleichniffe find 

nichi immer völlig glaubwürdig; fo fagt er z.B. S. 26 

und 27: „Was würdet du von einem Bezller fagen, 

welcher das Almofen, das du ihm gegeben haft, dazu 

verwendete, dals er hinsinge, Gift dafür kaufte, um 

dich damit zu tödten ? Oder von einem Soldaten, dem 

fein Monarch einen reich mit Edelgefieinen (Edelitei- 

nen) befetzten Degen als ein Zeichen feiner Huld zum 

Gelchenke machte, wenn er diefes Gefchenk feiner Gna- 

de dazu gebrauchte, feinen Wohlthäter damit zu durch- 

bohren? Du, mein Sünder, bifi diefes Ungehener von 

Bosheit und Undankbarkeit.“s Bisweilen ilt Hu. F's. 

Vortrag zu weitfchweifig, und verliert dadurch an 

wie z. B.S.2$ und 29; Thri du dem 

nach der Lehre des Apnpfiels nicht dafle!ibe, went 

fündigelt ? Würdelt dn nicht erfehrocken fen, wenn 

du bey der Geifelung zugegen gewefen wärelt, und es 

hätte dir Jemand zugerufen: Hier haft du cine Geifel, 

gehe hin, miiche dich unter die Juden, und haue auf 

ihn zu? Thuf du aber nicht dalfelbe, wenn du eines 

feiner Glieder milshandelfi, kränkit, verfolgf:, befechä- 

digefi, oder gar mordet? Kannfi du ein Glied feines 

Lieibes verfolgen , ohne dafs du das -Hanyi verfolait ?& 

I der Vorrede S. VI fehlt in der letzten Zeilelein Zeik 

wort: „Ihr feyd Aile Sünder, und wenn Pauls 1 Tinn 

1, 15 fogar (bekennt), habe ich weit mehr Grund, Su 
fagen“ u. f. w. Ob nun gleich der’ Vf. diefe Vorrede 
mit den Worten fehlielst: „Nehmet doch, wie ihr auch 

auch immer nennen mögei, Katholiken oder Protefianz 
ten, diefes Büchlein eben fo gutwiilig auf, als ich el 

euch in die Hände gebe, und beherziget es wohle fo. 
it zwar diele Aenlserung gutgemeint, allein Rec. kant 

dennoch feinen Glaubensgenoffen dallelbe nicht unbe- 

dingt empfehlen. 
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GESCHICHTE. 


Darusrtanr, b. Leske: Napoleon und die grofse 
Armee in Rujsland zugleich eine kritifche Be- 
d leuchtung und Berichiigung des VVerkes des Herrn 
- Grafen Ph. v. Segur; von dem General Gourgaud 
u. [L w. Aus dem Franzöfifchen. 1825. Erfie Ab- 
theilung. 260 S. Zweyte Abiheilung. 324 S. gr. 8. 

4 Rihir. 18 gr.) 


ec. befindet fich nicht in dem Falle, nach dem Er- 
fcheinen der anzuzeigenden Schrift ein, zu gläubiges 


Vertrauen zu dem Segur'fchen Werke bereuen zu mül- . 


fen (vgl. Jemein 2718235. No:119);5 €F hat früher 
die kenntnifslofe Voreiligkeit. eines oder des anderen 
Literatur - Ueberlichtlers belächelt, der fogar das unend- 
lich gehaltvollere Buch des Obriften Ghambray dagegen 
herabfetzie. Gourgaud verfolgt hier Segur Schritt vor 
“Schritt; wir können in Bezug auf ihn nicht das Gleiche 
thun, Sondern mëllen uns mit den Refultaten [einer 
Kritik begnügen, und diefe in einige Hauptpuncle zu- 
fammenziehen, derzefialt, dafs zuerfi über den Grafen 


Segur und fein Buch, dann über den General Gourgaud' 


und defer Kritik gelproshen werden foll. 

Der Lorbeer des Gelchichtfchreibers wird dem Hi- 
loriographen des rulfifchen Feldzugs in aller Beziehung 
verkümmert. Auf die Perfon des Autors kommt zwar 
eigentlich wenig an; wenn aber die Glaubhaftigkeit des 
Sröfßsten Theils feiner Erzählung darauf beruht, dafs er 
General, Augenzeuge, und zwar aus der nächfien Um- 
er des oberfien Heerführers war: fo wird die Sa- 
prie bedeutend; Nun belehrt uns G., dafs Graf- Segur 
nur dem Naresh General, wirklich aber mare- 
chal du palais, d.i, Quariiermacher des kailerlichen 

'Hauptquartiers, war. Dadurch wird nicht nur proble- 
matifch, was er gefeken haben will, fondern auch viel 
PToblemalilcher, was er angeblich gehört hat. Wer 
nur den oberfiächlichften Begriff von der Organifation 
Ges Napoleonifchen Hauptguartiers und des Gefchäfis- 
betriebes in demlelben hat (noch-leben viele deutfche 

ciere, welche beides aus eigener Anfchauung ken- 
en, Nichtmilitirs erhalten einen Begriff davon durch 

m bekannte Schrift des Hn. v. Odeleben), ‚wird mit 
erfinden feyn, dafs die Geheimniffe der obe- 

fen ganz verfchloflen gewefen 


ren Heer = 
etung den Gra 5 
feyn müffen, or dafs er in dieler Beziehung unter dem 


Nüngften Ordonanzöfficiere fieht, der doch’ das genau 


Argänzungsbl. zx J, A. L, Z. Erfier Band, 


kennen lernte, worin er Aufträge erhielt. If To das 
Fundament des fchönen Gebäudes erfchüttert:" [lo blei- 
ben auch die einzelnen Theile nicht verlchont. Jeder 
einigermalsen vernünftige Menfch hat wohl gleich von 
felbft eingelehen, dals die fchönen Reden, welche 
Segur feinen Perfonen in den Mund legt, nichts An- 
deres feyn möchten, als Nachahmungen der im Titus 
Liviusu. A., und um nichts wahrer, als diefe; es wird 
nun mehrfach factilch erwiefen, dafs dem wirklich fo 
fey. Mehr Glauben haben einzelne trefflich ausgearbei- 
teie Gemälde-gefunden, indem man den Augenzeuger 
zu hören glaubie, und den wahrheitliebenden Schrift- 
fteller vorausleizte. Aber fie kommen falt fämmtlich un- 
ier den Schwamm; fo der malerilche Untergang einer 
ganzen Escadron in der Wilia, der auf einen erirunke. 
nen Uhlanen reducirt wird; fo der prophetifche Sturm 
nach dem Ueberlchreiten des Niemens, der, wie G. zur 
grolsen Beluftiigung des Lefers darthut, aus Labeaume 
genommen, und um einige Tage vordatirt it- So noch 
eine Menge anderer Scenen, welche alle anzuführen 
zu weit führen würde. Es bleibt fonach aufser einer 
blumigen, Senientiölen und antithelenreichen Sprache, 
welche indefs der [charfen Kritik auch nicht enigangen 
it, in der Schrift des Augenzeugen aus der nächlien 
Umgebung Napoleons nieht allzuviel, was man nicht 
in anderen VVerken eben fo gut fände; namentlich ift 
Chambray’s Ichon erwähntes Buch (jetzt in der dritten 
fehr vermehrten Auflage) ungleich gehaltreicher, ie 
tärifcher und zuverläiiger. Der Witzbold, welcher 
die Gelchichie von Segur ‚das Protokoll der Gefchwätze 
im Hauptquartier‘ nannte, hatte fo ganz Unrecht nicht, 
Wenden wir uns nun zu General Gourgaud, und 
zwar ebenfalls zuerft an feine Perfönlichkeit, „Als dama- 
liger Ordonanzofficier und fpäierer Gefährie Napoleons 
im Exil, hatte er die helte Gelegenheit, Vieles felbft zu 
fehen, die Verhältuiffe und Beziehungen militärifcher 
Operationen richtig aufzufallen , und fich nätet Fon 
dem Meifter felbt Auffchlüffe zu verfchaffen, Er muffs 
delshalb fehr gut unterrichtet, und kann faft nicht an. 
ders, als befangen feyn. Beides beweift er in feiner 
Schrift auf jeder Seite. ne 
Dafs Alles, was- Napoleon jemals alfa a u 
[em Feldzuge gethan, das Befte Mr rien une ne 
irefflich war, ” erlteht fich bey diefem Autor Ar felbii; 
diefe Anfichi if die Krankheit von Longwood, über 
welche fich aber nichts fagen läfst, als dafs fe da if. 
a leise fich vielleicht gegen den leidenfchaftlichen, 
â 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


187 


bisweilen unlchicklichen Ton erinnern, welcher we- 
nig zu den feinen Manieren palst, die nach des Yfs. 
Verlicherung in Napoleons Umgebung herrfchten ; indels 
die beiden Herren haben diels bereits felbfi mit einan- 
der ausgemacht. : j 

Der erte wefentliche Irrthum ift die Behauptung : 
Napoleon habe dielen. Krieg nur des lieben Friedens hal- 
ber, und von Alexander dazu gezwungen, - unternom- 
men. Die Sache bedarf keiner Widerlegung, zumal 
nach dem von Napoleon felbfi gemachten Geliändnifle 
(Notes et melanges, T. Il, S. 75 der Berliner Ausg.). 
Wir lernen dabey aber die Rechtsbegriffe kennen, die 
im kaiferlichen Hoflager im Schwange waren; die-bru- 
talĝe Gewaltihat der neueren Zeit, die Incorporirung 
Oldenburgs mittelfi Decrels im tieffien Frieden, wird 

“als. eine Sache erwähnt, die fich gleichlam’ von felbft 
verfteht. Bey folcher Laxität der Moral if es dern frey- 
liah leicht, fich für ein wahres Multer der Moral und 
Rechtlichkeit auszugeben. 

Der zweyte Irrihum dürfio der feyn, dafs die Idee, 
bey Smolensk oder Wiie;sk fishen zu bleiben, nicht 
blofs geleugnet, loudern als militärifche Abfurdität be- 
handelt wird. Bey Nayoleons Galeul wär’ es freylich 
unpafleryl geweien, und darum ift die Behandlung des’ 
Gegenftandes wenigfiens confequent; auch ilt es recht 
wilzig, zulegen: es könne wohl keinem Militär ein- 
fallen, dals N. im July habe /Vinterguartiere beziche 
follen; aber Vieles hat die Idee gewils für fich. 

Das Krankleyn des Kailers in der Schlacht von Bo- 
rodino wird eben fo, wie-fein unenifchloffenes Beneh- 
men, abgeleugnei, Segur’s Angabe, dals der General- 
Intendant dem Kaifer angeralhen, die Garde angreifen 
zu laflen, gebülirendermalserr lächerlich gemacht, und 
das Zurückhalten diefer Referve durch militärifche Grün- 
de gerechlfertigt. Und hierin feheini ein dritter Haupt- 
irrihum zu liegen. Dals N. feine Garde gern intakt er- 
halten wollie,. glaubt man um fo leichter, da es fehr 
zweckmäfsig war; dals er fie auch da [chonte, wo es 
nicht an der Zeit war, ‘lag wohl in einam Gemifch 
wulitärifch-polililcher Anfichten. Er fah, dafs die 
Ruffen vor Moskau keine Schlacht mehr liefern konn- 
ten, und hat in feinen Memoiren. (Notes et melanges, 
T. 11, S. 73. 81. 82 der Berliner Ausgabe) lelbfi gefian- 
den, dafs er in Moskau den Frieden zu finden rechnete. 
Verrechnete er fich diefsmal in der Perfon feines Geg- 
ners? Oder vernichteie Moskaus Zerliörung,* welche 
den Frieden für, das rufflche Cabinet zugleich nutzlos 
und [chimpflich machte, das an fch richtige Calcul? 
Gewifs ii, dafs Napoleon, wenn er diefes Ereignils 
vorauslehen konnte, Alles aufbieten mulste, die ruff- 
fche Armee zu vernichten; walrlcheinlich dagegen, dafs 
er den Zweck durch das belprochene Mitiel erreicht, 
und indem er das Noyau der nachherigen neuen For- 
malionen'zerftört, die freyefie Wahl feiner nachherigen 
Bewegungen gewonnen hätte. In der politifchen An- 
fickt der Dinge lag alfo wohl der Fehler; «das Argu- 
ment, dafs die Garde gleichfam die Citadelle der Armee 

und fie beym Rückzuge gerettet habe, hält 


gebildet, se 
Einmal konnie.der Verlufi nicht 


durchaus nicht Probe. 
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bedeutend, und dann konnte er fogleich erfetzi wer- 
den. Denn die Garde ergänzte fich durch verdiente So 
daten der Armee, und fürwahr, das Heer, welches bey 
Borodino gefochten, mulste Taufende enthalten ,„ wür 
dig in diele erlelene Schaar zu treien, welche als Corps 
wahrlich dadurch nicht [chlechter geworden wäre, 
wenn fie einmal den Erfaiz auf dem Schlachtfelde 
erhielt. 

Der vierte Irrthum liegt darin, dafs der Kälte, nur 
der Kälte, die Zerfiörung der Armee auf dem Rückzuge 
beygemelien wird, Sie hat das Werk nur vollendet. 
Ohne Zweifel that der Mangel an hinreichender Nah- 
rung bey fiarken und ununterbrochenen Märfchen, bey 
theilweis mangelhafter Bekleidung und fteten Bivouacg’s 
das Welentlichlie, und man könnte es fafi Verhöhnung 
der unglücklichen Opfer jener ungeheueren Kataftirophe 
nennen, wenn der Vf. die Fürforge Napoleons für die 
Verpflegung rühmt. Kamen dein nicht fchon- auf dem 
Hinmariche Menfchen aus Margel um? Tödteten fich 
nicht andere [elbi, um nicht zu verhungern? Halfen 
die Magazine in Wilna und Minsk und das unbeden- 
tendere in Smolensk denen etwas, die bey Gniat hun- 
gerien? Honnte der Befehl, von Moskau für 20 Tage 
Lebensmittel mitzunehmen, von den hunderttaufend 
Mann, welche die Armee damals noch zälılte, erfüllt 
werden? 

Dafs der VT. über das Verbrennen von Moskau kein 
unbefangenes Urtheil haben kann, verfteht fich; dafs er 
es aber dem englifchen Einflufle zufchreibt, ift nicht an- 
(ders, als lächerlich zu nennen. Ein lang vorher ent- 
worfener Plan lag dabey ganz gewils nicht zum Grun- 
de; denn wenn rvan die Sache genauer betrachtet: fo 
ergiekt dich, dafs Kutufow auf Roftoplehin und diefer 
auf jenen fich verliefs, und dafs beide geläufcht wurden, 
Dafs der Yf. ferner von der trahison des Generals York 
Ipricht, finden wir auch ganz natürlich; der Schritt 
diefes Generais hat zu welentlich zum Sturze Napoleons, 
und damit zur Zerfiörung aller Hoffnungen feiner Ge 
treuen, beygeiragen, als dafs diefe jemals ruhig darüber 
urtheilen, und das beherzigen könnten, wasin einer 
Anmerkung zu der Berliner WUeberleizung der Segur’- 
[chen Schrift meilterhafi über diefe Angelegenheit gelagt 
ift. Manche andere Einzelheit muls des Raumes halber 
übergangen werden; nur eine Bemerkung über die Be- 
rechnung der Zurückgekehrten ley erlaubt, da fie gleich-, 
fam das in Zahlen ausdrückbare Refultat des giganti- 
fchen Unternehmens liefert. Der Vf. giebt 127,000 
Mann an. Zieht man davon 71,000 Mann ab, welche 
gar nicht mit der grofsen Armee in Berührung gekom- 
men waren (Ftes und i0tes ölierreichilches Corps), und 
18,000 M., um welche das Corps von Poniatowsky ge- 
wifs zu hoch angegeben ift: fo bleiben 38,000 Mann; 
nimmt man nun lelbft die Angabe des Yfs, als richtig 
an, dafs beym Ausbruch des Krieges nicht mehr „> als 
325,900 M. über den Niemen: gegangen find, und hebt 
die fpäter der Armee von Moskau zusesangenen Trup 
pen (50,000 M. Ergänzungen, 32,000 M. des 9ien A. 0» 
13,200 M. die Divifion Loilon) gegen die nicht mit ihr 
in Berührung gekommenen, ‘oben bezeichneten: Corp 
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auf, was durehaus nicht übertrieben ift: fo ergiebt fich 
dennoch, dafs ebige 38,090 M. der Refi von 325,000 M. 
waren. Ein entfetzliches Pefultat! ; 

Die Ueberletzung it, wie fie bey der gewöhnli- 
chon Eilfertigkeit folcher Arbeiten feyn kann, und etwa 
mirtelmälsig zu nennen, R 


DresDEN, in dèr Arnoldifchen Buchhandl.: Nachtrag 
zu Las Cafas Tagebuch über Napoleons Leben (,) 
oder kritilche Bemerkungen und noch nicht be- 
kannt gemachte Anekdoten zur nolhwendigen Er- 
gänzung und Berichtigung jenes Werkes. Dritter 
Band. 142 S. Vierter Band. 1338. 1825. gr. $. 
(1 Rthlr. 12 gr.) 

[Vgl. Jen. A. Le Ze 1825. No, 68.] 


Diele beiden Bände bilden zwar auch ein buntes 
Allerley, welches mit dem Bushe des Grafen Las- Cafas 
in gar keiner Verbindung fieht; fie fcheinen aber doch 
interellanter , als die beiden erfien. Neben Anekdölchen, 
Auszügen aus bekannten Schriften, wie Kochs Memoi- 
ren und Fain’s Manuscrit, finden fich einige Auiläize, 
die nicht ohne Inierefle ind; wir haben dabey befon- 
ders zwey Tagebücher aus den leizten Mlonaien vor 
Napoleons erher Abdankung im Auge, wovon das eine 
den Chevalier Allent zum Verfafler zu haben fcheint, 
und in militärifcher Beziehung, manches Beachtenswer- 
the enthält. . Es ift aber [ehr die Frage, ob Leute, wel- 
chen dieHifiörchen des Grafen Las Cafas Vergnügen 
gewährt haben, diefem Tagebuche werden Gelchmack 
abgewinnen können. — Die Ueberfeizung ift leidlich ; 
ob die vielen unrichtig gefchriebenen Eigennamen auf 
Rechnung der Druckerey, oder der Gefchichtsunkennri- 
nifs des Ueberfeizers kommen, willen wir nichi zu 


agen. 
G. 


Irmeniv> b. Voigt: ‘Die Perfchwörung gegen den 
Kurfürften Wilhelm IH von Heffen- Gaffèl, nach 
ihrer Gefchichte und Strafwürdigkeit_dargeftellt, 
nebit einer erneuerten Unterfuchung über Hochvez- 
alhtung Majeftätsverbrechen, demagogifche und 
revolutionäre Umiriebe, auch Auszügen aus Pro- 
celien , Pas. in älteren und neueren Zeiten ge- 
gen Hochverräther geführt worden find. Von Jo- 
hann von Lorn. 1824. Xu.4168.8. (1 Rthlr. 12 gr.) 


y Wer, wie Rec., die perfönlichen Verhältniffe des 
‚ Yerfaliers dieles Buches nicht kennt, vermag auch deffen 
endenz durchaus nıchbanzugeben, 7 O 

> Das Faciilche, das dem Ganzen zum Grunde liegt, 
At, dafs S, K, H. der Kurfürf im July 1823 während 
Bein Aufenthaltes in Nenndorf einen anonymen Brief, 
tae ‚Nachdem er nach Wilhelmshöhe zurückgekehrt war, 
und Fetauf einen zweyten erhielt, in welchen Er felbft, 
na a Seiner Umgebung , namenilich auch eine 
„erlauchte Frau“ (wir erfahren fpäterhin, dafs unter 


diefem deplacisten Ausdrucke eine Gräfin Reichenbach 
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gemeint fey) bedroht wurden. - Beide Brisfe find nicht 
öffentlich bekannt gemacht, mehrere als verdächtig ein- 
gezogene Individuen aber nach ziemlich kurzer Haft wie- 
der in Freyheii gefeizi worden. —. Hieranf gründet 
der Vf. feine Fer/chwörung, und behandelt fie, wie 
wir gleich zeigen werden; um Mifsdeutungen zu ver- 
hüten, müflen wir aber unfere eigene Anficht der Sache 


voranfchicken. 
Eine Verfchwörung, welche fich felbfi dureh Droh- 


& Ei 
briefe verräth , [cheint eine Alberrheit; auch ift in Jah- 
resfrift weder von den Fupponirten Verfchworenen et- 
was gelhan, noch etwas über fie ermiiteli worden. Bey 
dem, was.das grolse Publicum von der Sache erfahren 
hat, Scheint daher eher eine Verfchwörung un figürli- 
chen Wortfinne, nämlich eine gegen die Ruhe des Für- 
ften gerichtete, anzunehmen zu feyn: ohne Zweifel ein 
höchft firafbares Unternehmen, um l[o-mehr, da der 
Zweck erreich!, und S. K. H..wirklich in bedeutende 
Unruhe verletzt worden zu feyn [cheint, der übrigen 
Folgen, als: unangenehme Befchränkung des Publicums 
dureh Polizeymafsregeln, Einkerkerung Unfchuldiger, 
nicht zu gedenken. Defshalb mufs auch Jeder wünfchen, 
dafs die Frevler entdeckt und befirafi werden, wenner 
auch, wie Rec., nicht am,eine eigentliche Verfchwö- 
rung glaubt, und der Meinung ifi, dafs der V f. beller ge- 
than haben würde, das Erfcheinen [einer Schrift auszu- 
[etzen, bis er mehr yon der Sache wulste, als jeder an- 
dere Zeitungslefer. 

Die Einleitung. fpricht über Veranlaflung, Inter- 
elle, Idee und Zweck der Schrift. Darauf folgt eine 
Darftellung der zum Grunde liegenden That/ache auf 
25 Seiten; die Darliellung, auf welche es hier eigeni- 
lich ankommt, if aber nur S. 23 mit 5 Zeilen, S. 31 
und 32 mit 46 Zeilen abgeihan, und auch diels nur vom 
Auf ein’ fo kleines Fundament baut der 


Hörenlagen. 
Vf. fein Werk. Um dieles möglichfi voluminös zu 
machen, liefert erınun: Urtheil über die Verfchwö= 


rung, eine förmliche eriminalifiifche Deduction, mit 
Angabe der Rechisquellen, der einzelnen Verbrechen, 
welche hier zu betrachten find (Hochverraih, Verbre- 
chen der beleidigien Majefiäi, Verbrechen der verleizien 
Ehrfurcht), ja mit Zweifels- und Entfcheidungs-Grün- 
den. Einhundert und einige funfzig Seiten! Selten if 
wohl eine ausnehmende Belefenheit lächerlicher gemäls- 
braucht worden ‚' als in diefem Urtheil über ein Verbre- 
chen, das der Vf. nur aus den Zeitungen kennt, deffen 
eigentlicher Thatbeftand ihm ganz fremd ift. Es finden 
fich Stellen, wo man fat gezwungen wird, Ironie vor- 
auszufetzen, ‚wie z. B. S. 194: „Das Kwfürfenthum 
ruht auf einem Vulkan, welcher über kurz oder lane 
auszubrechen droht; ein neues Fundament mufs de 


erfchütterien Staate gelegt werden; oder wenn S. 11% 


aus L. 1 C. de domefitcis et protectoribus, ver 

mit L. 19.3 D. de injuriis, deducirt wird en 
die „Anführung jener erlauchten Dame“ T Verbre- 
chen der verletzten Ehrfurcht gegen den Kurfürften be- 
gründet werde; oder endlich, wenn der Vf. S. 128 erweilt, 
dais auch dann Anklage auf Hochverrath Statt finden 
wurde, wenn ein Unierthan eines anderen deutfchen 


[2 
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Bundesfürften jene Drohbgiefe gefchrieben hätte; wir 
%;önnen des Raumes halber diefen luminöfen Beweis 
nicht herfetzen. — Ge/fchichte.der Unterfuchung über 
die Verfehwörung. Da die öffentliche Unterfuchung 
kein Refultat gewährt hat, die höheren polizeylichen 
Mafsregeln aber, welche man bey folchen Gelegenhei- 
ich zu ergreifen pflegt, vernunfigemäls geheim gehal- 
ieun werden, und dem Vf. gewils fo unbekannt find, 
wie dem Rec. : fo follte man glauben, diefs könne nur 
ein ganz kurzer Abfchnitt feyn; er füllt aber 170 Sei- 
ten! Den Arbeiten der Unierfuchungscommilfion felbft 
find freylich zulammen nur einige vierzig Seiten ge- 
widmet; dafür erhalten wir eine Darftellung des Staats- 
minifieriums, der Oberpolizey - Direction, des Minifie- 
riums des Inneren und der Jufiiz, des General- Kriegs- 
Departemenis, des Geheimen Cabinets, wobey noch 
obendrein perfönlishe Notizen über deren Mitglieder 
eingeflachten find. Wir erhalten ferner Nachricht von 
den Vorkehrungen wider den Ausbruch einer Infür- 
jection, und zur Befchülzung des Lebens S. K. H., fo- 
wie Notizen über die Belchaffenheit der Verhaftungen 
und Gefängnilfe, item auch über die im J. 1823 arre- 
tirten Perfonen. Zehn wegen Verdacht Eingezogane find 
namentlich angeführt (ungerechnet den anderwärls er- 
wähnien Hofrath Murhard). Davon wurden asht entwe- 
der gänzlich, oder von der Inftanz ablolvirt; emer [cheini 
inıJ. 1824 noch in Unterfuchung gewefen zu feyn; über 
das endliche Schickfal des zehnten erfahren wir nichts Ge- 
naues, Es if cin [chauderliafier Fall, Der Mann war Offis 
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cier, wurde arrelirt, weil erin der vollen Uniform fich 


ohne Sicherheitscharte der Wohnung des Kurfürßen 
nähern zu dürfen glaubte; im Gefängnils verzweifelnd 
und dadurch dem Weahnfnne nahe, klagte er fich 
(elbfi eines Attentats an, und verluchte fich zu ermer- 
den; man hat ihn völlig unfchuldig befunden, und 
körperlich wieder hergeltellt; was zur Rettung feiner 
bürgerlichen Ehre gelchehen, findet man nicht erwähnt. 

Die Buchmacherey des Vfs. hat Mittel gefunden 
noch drey Bogen zu liefern, mit der Veberfchrift: Be 
Schlufs diefer Schrift. Dex grüöfßste Theil deflelben ift 
einer Gejchichte des Kurheffi/chen. Hofes in diefem 
Zeitraume gewidmet, 
Gehörendes, fondern Nachrichten von Ehrenpforten und 
blumenfireuenden Mädchen, der Oper Jeflonda, Re- 
yuen, den weliphälifchen Domänenkäufern u. f, 9 

Diels ift der Inhalt eines Buches, deffen Titel’ganz 
etwas Anderes ver[pricht, und defshalb täufcht,. Wel- 
ches auch immer der Zweckrdes Vfs. gewelen feyt 
mag, erhat Gelehrfamkeit und Fleils (ehr übel. ange- 
wendet. In Deutfchland felbfi weils man fo ziemlich 
was von folchen Producten zu halten; liet aber s 
Ausländer das Buch: fo mufs er eine fehr ungünftige 
Idee von der Anwendung unferes Willens bekommen 
und der Franzos würde fie ächt Zudesgue finden: p 
er es nicht, und fieht blofs den Titel und das Volumen; 
fo mag er fich eine [chöne Vorliellunug von unflerem fiit- 
lichen Zuitande machen! 


enthäl: durchaus nichts hieher 
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g ScuRırTEN. Altona, b. Hammerich: Frie- 
ärich Heinrich Scheifflers Nachrichten von den evangelifch- 
iformirien Gemeinden in Hamburg und Altona. Ein Nach- 
trag zu J. 4. Boltens hißorilchen Kirchennachrichten, 
2823. 35 Bogen, 8. (6 gr.) 

Hinwrifungen auf das in kirchlicher Hinficht, befon- 
ders in einem befimmten Kreife, Geleifete, und Verglei- 
chung des Gegenwärtigen mit dem Vergangenen gehören zu 
den wirkiamen Mitteln, den Sinn für Kirchlichkeit dafelbft 
zit erhalten und zu belehen. ‚ Werden zu einer Gemeinde, 
wie diels bey den auf dem Titel genannten nicht wohl an- 
gers feym kann, gewöhnlich Lehrer ans der Fremde beru- 
"> itzu wünfchen, dafs fie eine Ueberficht des Ver- 


VreamMIscHT 


fen: KR, 
zangenen finden, in {ofern daraus der gegenwärtige Zultand 
nnd die gegenwärtigen Verhältnilfe der Gemeinde hervor- 


hr volles Licht erhalten. Es ift alfo keine nutz- 
iole Arbeit, welche Hr. Sch., feit 1797 Prediger der deut- 
Teen reformirten Gemeinde zu Altona, hier mittheilt; 
auch End darin manche Nachrichten enthalten, welche 
nieht blofs örtliche Wichtigkeit haben.. Es giebt wenige 
protefautifche Gemeinden in Deutfchland von [o langem Be- 
jtehen, die der Staat in ihren inneren Einrichtungen [o ganz 
fait fich.felbft überlaffen, und die fich fo völlig aus ihren 
eigenen Mitteln begründet, ausgebildet und in ihrem Inne» 
yen nicht nur, fondern auch nach Aulsen, auf eine [o 
wohlihätige Weife gewirkt haben, als diejenigen, von de- 
„en bier gehandelt wird; wobey nicht unbemerkt bleiben 


gingen, und i 


S 
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darf, dafs lie bey ihrerWohlthätigkeit keine ängftliche Rück- 


ficht auf die Confellion nahmen, „Was auch, fagt Hr. Sch, 


wider die Presbyterialverfaflung, und zum Theil nicht ohne 
allen Grund, eingewendet werden mag, hier it ein rühm- 
licher Beweis aufgeltellt, was fich bey derfelben leiften lälsty 
um kirchliche Ordnung und Sinn für diefelbe zu erhalten.“ 

Bolten’s Nachrichten, deren Richtigkeit in Abficht des 
grölsten Theils der Vf. nach eigener Unter[uchung befätiget, 
werden hier kurz zufammengefalst, mit Zulätzen verlehen, 
und bis auf die nenefte Zeit fortgeführt, Die gegenwärtige 
Verfalfung wird hinlänglich befchrieben. Angehängt if ein 
Verzeichnils l[ämmtlicher bisheriger Prediger der Gemeinden 


mit Angabe der Zeit und des Ortes ihrer Geburt, ihrer frü- 


heren Anftellung, ihrer, Verletzung und ihres Todes, Die 
als Schriftfieller bekannten find durch * bezeichnet worden 

Eines Auszuges enthalten wir uns, und bemerken nun 
dafs wir uns gewundert haben,, der Kämpfe, namentlich 
der reformirten Gemeinde in Hamburg, und der von weil 
Göze gegen fie geihanen Schritte mit keinem Worte gedacht 
zu finden. Es konnte diels mit Ruhe und Schonung gelche. 
hen. — Die Angabe S. 17, dafs dem Prediger Genjike 
ert nach dem Abfterben feines Collegen 1774 die Ein 
führung des Bremilchen Gelangbuches gelungen fey, willen 
wir mit den Angaben des angehängten Verzeichnilfes nicht 
zu veräinigen, Vermuthlich [oll Ratt Abfterben gelefen wer’ 
den Abgange. 
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Sunzsacr, b. v. Seidel: Cl. D. Mariani Dobmayer, 
Theo, ac Philol. Doct., Confiliarii ecelef. ` Bava- 
rici atualis, Philof. ac Theolog. quondam Pro- 
Tellor; p. ord., Infiitutiones theologicae in com- 
pendim redactae ab Emerano Salomon, O. S. 
B., P-ofeflore Theol. dogmat. in Lyceo Ratisbo- 
neshi. Tomus I. Complectens Theologiam theo- 
reiican generalem et regulam fider catholicae. 
430.5. Tomus II. Complectens Theologram theo- 
relicay fpecialem, feu dogmaticam. 607 S. 1823. 
gr. & (3 Thlr. 8 gr.) 


Ders Werk ifi ein Meifterftück einer durchaus fol- 
Berichtigen Auseinanderletzung des chrifilichen, der 
allein wahren nnd- feligmachenden Kirche eigenihüm- 
ichen Lehrbegrifles.. Giebt man dem Vf. die Prämil- 
len über Offenbarung und Infpiration zu, die ehemals 
die Protefinten mit den Katholiken. gemeinfchaftlich 
annahmen, und die noch- mit Feuereifer von allen 
denen behauptet werden, denen die Bibel die einzige 
Erkenntnikquelle der chrifilichen Religion i, — fo zwar, 
als, wem der Wortfinn nach den Regeln der Her- 
„eneutik aulser allem Zweifel gefetzi ift, die Ver- 
nft. durchaus kein Hecht mehr haben foll, etwas 


í 3 ` et = 
Agegen einzuwenden: — fo ift offenbar der Sieg auf Sei-, 


Wäre 


ten der Katholiken vollkommen entfchieden. 
in dem Menfchen nicht ein natürlicher und höchli 
Wohlthätiger Hang zur Inconfequenz, fobald die theo- 
retifche Vernunft etwas auffellt und behauptet, was 
kchoBraktifchen widerfpricht, und wäre die leizie nicht 
rüfter, ve ünglich mit der unbefiegbaren Kraft ausge- 
Alles wasgnler Erkenntnifs ihres Uebergewichis über 
e. bloß theoretifch it, den Menichen inftinet- 
melsig ru leiten, und. zu einem ganz anderen Ziele, 
als welches die theorctifche Vernunft vorgezeichnel 
hat, umaufhalllam hinzutreiben: fo hätte der Prole- 
tantismus weder enilichen, \ 
dlich zu: der Höhe fich auffehwingen können, auf wel- 
Cher ser fchlechterdings unbefiegbar ifi. - ar Àn- 


ewalt antrieb, ler ; 
fen, an om blindér Autoritätiglaube die gan- 
he Welt niedergedrückt, und aller Wirde 
Diefem noch zum Theil blinden Ge- 
> das in den allgemein herrfchenden Begriffen 
nbarung, Infpiration und göttlicher Autorität 
L. Z. 1826. Zweyter Bard. 
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fich der Widerfprüche, die darin liegen, nicht bewnfst 
war, hat nun der neuere, mit der Fackel der prakti- 
fchen Vernunft ausgerüftete und in feinen Fortichrit- 
ten durch keine fremde Gewalt. gehemnite Proteftan- 
tismus gleichfam Augen eingeletzi, fo dafs man fich 
jetzt einer unmittelbaren und anfchaulichen Erkennt- 
nifs von der höchlien Befiimmung des Menfchen, wo- 
mit jede Offenbarung , wenn fie wahr [eyn foll; tiber- 
einliinnmen muls, erfreut, und die Würde des Men- 
[chen, fowie die Seligkeit, welche fie gewährt, in al- 
ler Rückficht gerettet erblickt, Das ifi der chriftliche 
Rationalismus, dem die Offenbarung, welche wir Jefu 
verdanken, eben lo, wie Vernunft und Geiltesfreyheit, über 
Alles heilig ifi, und der doch zugleich jede Art von 
Autorität, felbfi die vorgeblich göttliche, in. wiefern 
fie als letztes Glaubensprinecip wider die deutlichen 
und evidenten Ausfprüche der praktifchen Vernunft 
gelten foll, und daher nur blinden Glauben erzeugen 
kann, verwirft. Nur durch einen folchen Rationalis- 
mus wird die chrifiliche Religion in ihrer ganzen 
Reinheit und Göttlichkeit mit Entzücken ihrer er- 
leuchieten Verehrer erblickt — als eine Religion, die 
ihrem Welen nach wahrhaft katholifch, nämlich für 
alle Menfchen palend und befeligend if, “und daher 
auch inder Wirklichkeit verdient, in die ganze Welt 
eingeführt zu werden, weil fie als die einzig mögli- 
che erkannt wird, die alle abfoluten Bedürfniffe des 
Menfchen in Beziehung auf Geit, Herz und Gewillen 
auf das vollkommenitie befriedigt. Häite der Vf. von 
dem chriftlichen Nationalismus, der nun unter den 
angefehenlien und würdigfien Lehrern der proteftanti- 
fchen Kirche herrfchend ift, auch nur die geringfie 
Ahnung gehabt: fo würde er eingefehen haben, dafs 
alle die Pfeile, die er ‘gegen den jetzt beliehenden 
Proieliantismus abdrückte, nur die leere Luft treffen 
können. Das Buch muls jedoch fehr anziehend feyn 
nicht blofs für Katholiken, denen abfolute Verleug- 
nung der Vernunft zum Dienfie eines übernünfligen 
und eben darum auch widervernünftigen Glanihehiet 
geftützt auf -eine vorgeblich göttliche Autorität, als 
letztes Princip, der einzige und höchfte Vernunfige- 
brauch it, fondern auch für diejenigen Proteftanten 
in deren Geilie noch ein Heft des faulen Keen 
Sauerteiges, der bey folgerichtiger Denkart noihwen- 
dig a er ernste anfieckt, und eim ähnli- 
ches tem, wie das des Vfs, i i i 

EAN anmas, fs. it, hervorbringt, in 
, pess Arten von Lefern fuacht der Vf. vorzüglich 
einzune RE durch die ausgezeichnelefien Lobpreifun- 
gen des Sornunligchnäiiees bey dem ganzen Reli- 
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gionsgefchäfte, und vorzüglich bey ,dem Studium der 
auf (überverninfiige!) Offenbarung gefiützten Theolo- 
gie. Nicht blols fucht er bey jedem Dogma, wenn 
es auch noch fo widerfinnig ifi, z. B; von der Erb- 
fünde, zu zeigen, dafs zwifchen demfelben und der 
Vernunft kein WViderfpruch weder in logifcher, noch 
»hyfifcher, noch, moralifcher Kückficht Statt habe, fon- 
dern er vertheidigt aych die Rechte der Vernunft recht 
vielfeitig und umliändlich im erfien -Theile -S+ 45 
16, und zwar mit einem folchen Eifer, dafs man 
glaubt; die Schrift eines chrifilichen Rationalifien vor 
fch zu haben. „Errarunt, heilst es, ef errant; qui 
nullum rationi locum in “theologia Chrifiiana relin- 
quuntysut potius eem vêl inutilem, vel omnino no- 
viam cenfeant. Ufum guīppe rationis in negotio 
religionis vexigit a) natura'hominis; 'ratio enim 
proprium et characterifiicum hominis donum efi, di 
vmitus datum. Unde homo «a fua degeneraret dig- 
nitäle , fiin re omnium gravifjima rationem ducem 
Janctam et fidelem negligeret ; b) religronis Chri- 
jilanae honos et commodum; ea enim, dum 
a ratione fufientatur, barbariem, vitia et phantas- 
måta vincit; dum a ratione deferitur, periculo fu- 
perfiitionis, mechanismi aut fucati myfiicismi et fa- 
natısmi exponiltur, auf faltei, ac fi tribunal ratio- 
nis formidaret, fufpecta redditur : dein capita religio- 
nis chrifiianae alia rationi confentiunt, alia certe non 
difentiunt: demum per folam rationem et virtus re- 
ligionis: cognofel et applicatio ejusdem feliciter fieri 
potefi; c) ipfa etiam revelatio divina; Allcy- 
Jes enim et prophetae, Chrifius et Apofioli cum pa- 
trıbus ecclefiae ad fanos animi fenfus et ipfi appel- 
lani, et alios remittunt.“ Die Nothwendigkeit eines 
folchen Vernunfigebrauches wird endlich durci eine 
Menge:von Bibelltellen bewiefen. Wenn die kalho- 
lifche Kirche wirklich die Vernunft fo auf ihrer Seite 
hat, dafs fie den freyen Gebrauch derlelben ihren Mit- 
gliedern zur firengen Pflicht machen kann: fo ill lie 
in der That die Kirclie, aufser der kein Heil zu fin- 
«den it; — denn nur in dem Vernunftreiche, wo jede 
Art von: Geifiesknechifchaft ausgefchloffen it, kann 
wahres Heil, ‘deffen Quelle einzig das Streben nach 
Wahrheit und moralifcher Vollkommmenheit ift, Stati ha- 
ten; — und jeder Katholik hat alle Urfache, fich Glück 
zu wünfchen ‚Mitglied einer folchen Kirche zu feyn, 
fowie jeder Nichtkatholik die unerläßsliche Pflicht hat, 
insiden Schoofs derfelben zu flüchten. Allein wenn 
man die Befchränkungen, welche der Vf. zugleich 
mit dem ' [o  hochgepriefenen Vernunfigebrauche ver- 
"bindet, genau betrachtet, und in den Geit des gan- 
zen’ Sytems eingedrungen ift: fo zeigt fich's lonnen- 
klar, dals derfelbe in nichts Anderem beliehet, als in 
einem ‚äuglilichen Forfchen nach der rein hitiorifchen 
Grundlage in Beziehung auf eine geoflenbart feyn fol- 
lende Lehre, fowie auf Tradition und Entlcheidung 
der unfehlbaren Kirche. Il nun einmal diefs Alles 
factilch bewiefen, und in’s Reine gebracht, dann hat 
die Vernunft keine andere Function, als die der Re- 
eeplivität und der blinden Unterwerfung, wenn auch 
das. gegebene Dogma noch fa fehr und offenbar der 


raktifchen Vernunft widerfpricht.‘ Hat, emmal - di® 
unfehlbare Kirche entfchieden, dafs Gott in sinem be- 
fiimmten Sinne etwas geoffenbaret habe: fo it es Gott- 
lofigkeit, wenn die Vernunft weiter -grüleln, - und 
über die vorgebliche Offenbarung den geringien Zwei- 
fel wagen, nähren oder aus[prechen will. Her kommt 
den gewandten Dogmatikern der katholifelen Partey 
die Behauptung Hants, dafs wir die Dinge nicht er- 
kennen können, wie -he an fich find, tefflich zu 
Siatten. Die göltliche Vernunft ift über dè menich- 
liche unendlich erhaben; unfere Erkenminik von der- 
felben it nur /ymbolifeh und anulogifeh, ider [ubye- 
eliv; die Natur allo der göttlichen Vernunft, wie fie 
an fich it, bleibt uns ewig verborgen. Aler daraus 
folgt auch zugleich offenbar, dafs es fchor a priori 
gewils it, dafs uns Gott Wahrheiten offenlaren kön- 
ne, die unferer befchränkien Vernunft widefinnig zu 
feyn fcheinen, und die dennoch, allen Gefeken derfel- 
ben zuwider, geglaubt werden ımüllen, fobild das fa- 
ctum der gefchehenen Offenbarung hinreichend bewie- 
fen it. 'Diefe Grundfätze des Supernaluraliimus über- 
haupt, alfo auch desjenigen, dem die Reformatoren 
ergeben waren, und dem noch immer mehrere, und 
zwar angefehene Mitglieder der proiellantilchen Kir- 
che mit Eifer ergeben find, weils der Vf. vortrefilich 
zu [einer Abficht zu benutzen. Und es läfst fich auch 
irr der That durchaus nichts gegen das Sylfiem del- 
[elben einwenden, fobald man mit Einfiimmung der 
nun unter den Proteftanten herrfchenden Philofophie 
und Theologie (auch von Seiten der rationaliliifchen 
Partey) zugiebt, dafs wir durchaus Nichts, wie es an 
fch ift, foiglich auch nicht die Natur der göttlichen 
Vernunft in derfelben Bedeutung erkennen können, 
und nicht dagegen behauptet, dafs die rein praktifche 
Vernunft des Menfchen {die fich felbfi aufchanende 
und unmittelbar erkennende freye Kraft, wo das rein 
Theorciilche und rein Praktifche zufanımenfälli) mit 
der göttlichen dem FWefen‘ nach Ichlechihin. identifch 
fey, und es fich daher mit unirüglicher Gewilsheit 
beitinmen lafle, was ein Gegenfiand der Offenbarung 
feyn könne, und was dem Begriffe derfelben abfolut 
widerlpreche, und daher durchaus unmöglich fey. 
Aber dann würde auch das abfolute Identitätslylienı 
(wiewohl in einem anderen Sinne, als cs Schelling 
geltend machen wollte) angenommen werden müllen., 
Denn fobald wir Gott, wie eran fich ih, und nach 
dem Charakter der praktilchen Vernunft leyn muß 
erkennen: fo kann uns auch nicht mehr verborgen 
bleiben, was die Dinge an fick, nämlich in Goti, 
oder nach der uns ganz evidenten Idee des heikgfien 
Welens find. Allein das abfolute Identitäts[yfiem if 
unleren Philofophen und Theologen noch fo verhalsh, 
dafs fie, fobald fie nur davon hören, in convulfivifche 
Bewegungen zu gerathen [cheinen. Noch immer if 
ihnen abfolute Zerriflenheit des \WVeltganzen in ver 
fchiedene WVelien, zwilchen welchen es keine Bru- 
cke giebt, fo wie der men/chlichen und göttlichen Ver 
nunft behaglicher, als abfolute Einheit und Harmoni® 
Das Zweyte, wodurch fich diefes Werk, vorzuß 
lich für Katholiken, in einem interellanten Li 


$ No. 61. 
darftellt, ift derinachrder-Abficht des Vfs. recht zweck- 
mälsig angelegte Plan in Beziehung auf die Anord- 
nung der abzuhandelnden Malerien. Der Ratholik 
Wird ‘fo allmählich, und, durch ‚den ausgehängten 
Schild der Vernünftigkeit; auf eine fo iäulchende Art 
in die Grundbegriffe des Kaiholicismus hinein geführt, 
dafs ihm, durch diefelben eingenommen, und von 
dem: Wahne ihrer unwiderfprechlichen Wahrheit be- 
tüubt, das ganze Gebäude des Vaticans in enizücken- 
der: Schönheit, 'erhabener Majeftät «und unerfchülterli- 
cher Feftigkeit vor Augen’ [chwebl.« Das Ganze zer- 
fällt in zwey. Haupttheile, nämlich in die allgemeine 
und befondere  dogmatıjche Theologie. Die allge- 
meine enthält vier . Abfehnitte, worm von der Reli- 
gion überhaupt, und zwar 1) von der natürlichen, 
2) von der geoflenbarien Religion ,-3) von der auf 
Offenbarung  gegründelen Kirche, und 4) von den 
Kriterien der katholifehen-Kirche, als der unfehlbaren, 
und daher allein wahren und felig machenden, gehan- 
delt wird. . Der Vf. befirebt fich, vor Allem die Un- 
zulähglichkeit der natürlichen Religion,- iu wiefern fie 
nicht. blofs fubjectiv, fondern objectiv feyn foll, zu 
beweifen. _ Ueber objeclive und fubjeciive Religion, 
als Naiurreligion betrachtet, erklärt er fick I Th. $. 20 
auf folgende Weile: „Objectina religio rationalis, 
Prout ea in ratione eb natura hominis vere funda- 
UT, et ex'utrague recio ordine progredi potefi ac 
deber, vera efè. Su bjectiva auterm:, prout ea nem- 
pe ain hominibus juxia confuetum guafi rationalis 
culturae curfum exifiere folet, hominibus non fuffi- 
cit, Jiwe- homines, fibi folis relicti, et ex jolo 
facultatum fuarum naturalium ufu ad eam religionis 
cognıtionem, guae nece/Jaria: efi et fufficit, perve- 
mare non. poffunt Die. Unzulänglichkeit der - Ver- 
Nunfireligion wird alfo. vorzüglich auf die Unmöglich- 

“t, das fatale Ding an ich zu:erkennen, gegründet. 
eam wenn der Menfch feine Natur, wie fie an fich 
ilt, und .haupilächlich. ‚die höchfie ‚Kraft derfelben, 
nämlich die Vernunft, erkennen könnte: fo würde er 
auch ‚Gott, wiener an fichili, erkennen, und dadurch 
auf einer gewillen Siufe.der Cultur zu einer vollliün- 
I Erkenninils dines Religion» durch ‚eigene Kraft 


age können, welche ganz ausi der Vernunft ge- 
Ichöpft, 


chung fi a s: und, objectiv wahr, und zur Errei- 
nn KR ac ehlien Zweckes hinreichend wäre. Da 
kann, weil die Ral, nicht it, und, auch nicht feyn 
durch -einzig objective nis der Dinge an fich, wo- 
möglich ift: lo bed Ka Wahrheit eniliehen kann, un- 

ogtich 1i: „© ©@Carf der Mehlch einer göttlichen OF- 
„abarung, und zwar einer folchen, wodurch alle zur 
Keligion gehörigen Lehren, — nämlich von Gott und 
er Art, ihn zu verehren, von der durch die Erblün- 
“e durchaus verdorbenen Nalur des Menfchen. Er 
Ser Erlöfung deflelben durch Jefum Chrifium, von der 
ch denfelben gelüfteten Kirche, von den Sacramen- 
no ex opere operaio wirken, und daher als die 
Noihw e igien Tugendmiitel anzufehen find, von der 
eine nligkeit der wirklamen Gnade, ohne welche 
i nzige wahrhaft Goit gefällige Handlung mög- 


lich if, und die Goti Einigen aus blofser Willkühr 


AIPARTIAL 


1826. 6.. 


giebt, und Anderen verfagt, wodurch nothwendig ein 
Theil der Menfchen zur ewigen Seligkeit, fowie- der 
andere zur Verdammnils befiimmt it — eine ganz po- 
fitive Gefialt bekommen, und zu lauter undurchdring- 
lichen Geheimnillen werden. Nach diefem Geifte ift 
auch in dem ganzen Werke. die chrifiliche Offenba- 
rungslehre dargeftellt. Die Appellation an die Ver- 
nunft gegen dergleichen vorgeblich geoflenbarte Leh- 
ren ifi.dem Vf. die fchrecklichfie Gottlofigkeit, die 
ihn ausrufen läfsi: „Done Deus! ignofce creaturis 
tuis — hominibus zflis, gui rationem donum illud 
tuum adverfum te infano ufurpare audent conatu“! 
$. 28. Nach diefem Geilie ift auch feine Definition 
von der Offenbarung S. 31 zu verliehen, wo es heifst : 
„Itevelatio in fenfu firicto dicitur actio Dei fup er- 
mwaturalis et immediata, gua hominibus 
veritales ad religionem et regnum Der 
periinenies communicaniur. Non eft hic 
fermo, lagt der Vf. ferner in der Note, de revelatio- 
ne Dei ordinaria et univerfali per naluram, 
ralionem et con/eientiarn, Rom, 1, 19 /gg. D, 15; ne- 
gue de extraordinaria, attamen mediata 
tantum, ubi Deus per Jingularem providentiam 
meliori religionis cognitioni et propagatıonı confu- 
lit, Jed de fJupernaturali ct imm ediala“ Hat 
denir. der Vf. je über das Wefen und die Möglich- 
keit einer übernatürlicken und unmittelbaren Offen- 
barung Gottes nachgedacht? Es foll doch der Menfch 
durch diefelbe über gewille Wohrkeiten belehrt wer- 
den. Aber lafen fich denn Wahrheiten mechanifch 
eingielsen? Auch zugegeben, dafs Gott in dem menfch- 
lichen Geilte Vorliellungen hervorbringen könne, find 
denn diefelben fchon. für den Menfchen Wahrheiten, 
ehe er die hinreichenden Gründe von. dem Seyn- oder 
Nichtfeyn der dem Vorfieliungsvermögen durch die 
göttliche Kraft vorfchwebenden Gegenitände erkennt, 
und durch die Vernunfiikätigkeit zur vollkommenen 
Ueberzeugung von der objecliven \Virklichkeit der er- 
regien Vorfiellungen kommt? lat denn nicht auch Je- 
fus dureh dreyjährige, Belehrungen in dem Gemüthe 
feiner Jünger Vorlicllungen erregt, die fo lange keine 
Wahrheiten, fonderna nur iodte, oder gar irsige Be- 

riffe waren, bis fie, dureh die ganz unerwarteten 
Schieklule ihres. Meifters zum ernfieren Nachdenken 
geweckt, in den wahren Sinn [einer Belehrungen erm- 
drangen, und dadurch, dielelben zu göitlich geoflen- 
barien Wahrheiten für fich erhoben? WVenn freylich 
eine. vörgebliche Offenbarung folche Lehren enthält, 
welche. dex. Vernunft ganz fremd find, fo dafs diefelbe 
auf keiner in diefen: Leben möglichen Siufe der Cul- 
tur die inneren Woahrheitsgründe folcher Lehren ein- 
(ehen, und auf folche Weile fie in das Syfiem der 


_ natürlichen Vernunftwahrheiten aufnehmen kann, dann 


können fie nur als durch göttlichen Trichter unmit- 
telbar eingegoflene Wahrheiten angefehen werden. 
Nun it es aber eine Grundbehauptung des V£s., dafs 
Goit folche Lehren offenbaren könne (S. 36— 33), ja 
nach feiner Theorie, die aus dem ganzen Werke deut- 
lich erhellet, ift die ganze chrifiliche Offenbarung 
nichts, als ein Inbegriff pofitiver und geheimnilsvoller 
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Lehren. Es fragt fich nun, ob eine folche Offenba- 
rung gedacht werden könne, ohne dafs eine abfolute 
Geiftesfelaverey und Verleugnung aller Menfchenwür- 
de in der Welt eingeführt werde, und ob alfo die 
chrifiliche Religion, wenn fie wirklich das ift, wie fie 
hier dargeftellt wird, nicht die unfinnigfie und ver- 
derblichfie aller Religionen fey, die je von _Schwär- 
mern oder Betrügern ausgebrütet worden. Möchten 
doch alle Supernaluralifien und auch diejenigen Ratio- 
naiten, welche die Möglichkeit jeder Art von Offen- 
barung, der ein überfinnlicher Urfprung zugelchrie- 
ben wird, leugnen, beherzigen, was Kant m der 
Schrift: Religion innerhalb der Grenzen der blo/sen 
Vernunft, von der Möglichkeit einer zwar geoffen- 
barten, aber auch zugleich durchaus vernünftigen, allo 
auch natürlichen Religion fagt! „Es kann, lagt der- 
felbe S. 233, eine Religion die natürliche, gleichwohl 
aber auch geojffenbart feyn, wenn fie fo belchafien 
it, dafs die Menfchen durch den blolsen Gebrauch 
ihrer Vernunft auf fie von lelbh hatten kommen kön- 
nen und follen, ob fie zwar nicht fo früh, oder in 
fo weiter Ausbreitung, als verlangt wird, auf diefelbe 
gekommen feyn würden, mithin eine Offenbarung 
derfelben, zu einer gewillen Zeit und an einem ge- 
wiffen Ort, weife und für das Menfchengelchlecht 
‘fehr erfpriefslich feyn konnte, fo doch - dals, wenn 
die dadurch eingeführte Religion einmal da if, und 
öffentlich bekannt gemacht worden, forthin Jedermann 
fich von diefer ihrer Wahrheit durch fich felbfi und 
durch feine eigene Vernunft überzeugen kann. In 
Jiefem Falle it die Religion objectıv eine natürliche, 
obwohl fubjectiv eine geoffenbarie ; welshalb ihr auch 
der erte Name eigentlich gebührt.“ nz 
chrifiliche Religion, und mufs fo feyn, wenn fie der 
Gottheit und moralilcher, diefelbe in Geit und W ahr- 
heit verelirender Welen würdig feyn foll. Sie ilt 
eben dadurch göttlich, dafs ‘fie durchaus menlchlich 
if, und dadurch wahrhaft menfchlich, dafs fie gött- 
lich ift. Ihrem Geifie nach find Vernunft und Ofen- 
barung keine Gegenfälze, die einander auslchlielsen, 
wie die Supernaturalilten und auch viele Rationali- 
tenu behaupten. Obfchon wahrhaft göttlichen Ur- 
[prunges, lehrt ie doch Nichis, wovon nicht fchon 
der Keim in der menfchlichen Vernunft nachgewielen 
werden kann, wodurch alfo das Göttliche zugleich 
menfchlich, und das Uebernatürliche natürlich wird, 
Es läßsı fch fogar denken, dafs die in der er 
liegenden Keime der heiligen Wahrheiten, welche die 
chriftliche - Religion fo beftimmt und gemeinfafslich 
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Ganz fo ift die 
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darfiellt, fch nie fo vôlikommėn und- für die ganze 
Menfchheit befeligend, wie es wirklich der Fall ift, 
würden entwickelt haben, wenn fie nicht durch diefe 
Sonne des ganzen Geilierreiches wären geweckt und 
befruchtet worden; in welcher Rückficht man auch 
die Noihwendigkeit der Offenbarung, als göftlicher 
Veranftaliung zur Erziehung des Menfchengelchlech- 
tes, zugeben kann: aber daraus folgt keinesweges, 
dalsirgend etwas kann geoffenbaret werden, was der Ver- 
'nunft durchaus fremd ift, weil dadurch eine nur durch 
Zwang mögliche und alle Würde des Menfchen auf- 
hebende Gefelzgebung eingeführt würde. Nein, das 
Chrifenthum ift das wahre Reich Gottes, wo der 
höchfte Regent kein anderes Geleiz geben kann, als 
welches die Vernunft eines jeden Unterihanen, [obald 
fie zur wahren Selbfierkenntnils kommt, auch geben 
mufs.: Nur [o ift die Freyheit der Kinder Gottes, wel- 
che der welentliche Vorzug des Chriftenthumes if, 
auf immer gelichert.» Selbit das Gelchichtliche des 
Chriftenthums ift in fofern nicht pofitiv, als Alles, 
was wefentlich zur Gefchichte Jefu gehört, mit dem 
Ideal der vollendeten und göttlichen Menfchheit, das der- 
felbe in feiner Perfon verwirklicht darltellt, und dem 


wir immer nachfireben follen, auf das vollkommenfte 


übereinffimmt. Was immer über diefes Ideal auch 
in den heiligen Urkunden des Chrifienihums hinaus- 
gehet, oder was die Apofiel, noch nicht ganz frey 
von jüdifchen Vorurtheilen, nebenbey hinzugeletzt 
haben, gehört nicht zum Welen des ‚Chrifienthums. 
Sobald man aber annimmt, was I Th. S. 39 behaup- 
tet wird, dafs, ohne Rückficht auf das in der prakti- 
[chen Vernunft liegende Ideal der Befiinımung finn- 
lich vernünftiger WVefen und auf die Gefetize der[elber. 
Gottes Autorität beftimmen könne nicht nur, was 
wir thun, fondern auch, was wir glauben und hof- 
‚fen Jollen: dann liegen wir fchon in den Fefleln der 
ewigen Knechtfchaft; dann fichet das ganze fürchier- 
liche Gebäude des Papfithums in unerfchütterlicher 
Feftiigkeit da; dann hat auch der Vf. vollkommen 
Recht, wenn er fchon im allgemeinen Theile der 
dogmatifchen Theologie a priori die ganze Theorie 
von der Kirche, wie fie im Papfithum Stait hat, und 
auf Schrift, Tradition, Unfehlbarkeit, und daher auf 
allgemeine .Vertilgungsfucht gegen alle Andersdenker’ 
den gegründet ift, aus einander letzt. Denn das fols! 
nothwendig aus dem Begriffe einer der Vernunft fro 
den Offenbarung. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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" gicae in compendium redactae ab Emerano Sa- 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,) 


D Jpecielle dogmatifche Theologie des \fs. if 
wieder in vrer Abfehnille gctheilt, und enthält 1) die 
Errichtung, des Himmelreiches durch Gott, wo von 
der Exiftenz und den Eigenfchaften Gottes, nicht 
durch die Vernunft, fondern durch die Offenbarung 
befiimmt, fehr umftändlich die Rede it. Der Vf. 'hat 
auch hier lehr klug gehandelt, dafs er diefe fo wich- 
tige Materie, die eigentlich in die allgemeine Theo- 
logie gehört, und aus. der Vernunft hätte entwi- 
ckelt werden follen, in den fpeciellen Theil, wo nur 
von der geoflenbarten und zwar durchaus pofitiven 
‚Religion die Rede if, verfeizt hat. Denn der Goit 
der Katholiken ilt ebenfalls [chlechihin pofitiv, und 
der Vernunft weit fremder, als der Jupiter der Hei- 
den; ja er ił auch in ihren Augen weit ablcheuli- 
eher, als jener bey allen den Laftern, womit ihn die 
Dichter auf das freygebigfie ausgeftatiet haben; denn 
aus den Lehren, die er geoflenbari haben foll, erhel- 
let fonnenklar, dafs er Eigenfchaften haben mülle, die 
nur dem abfolut böfen Princips zugelchrieben werden 
können, und wovon man felbt in dem blindefien 
und verworfenfien Heidenthum in Beziehung auf [eine 
Gottheiten keine ähnliche Spur bemerkt. Der zweyte 
Abfchnitt,handelt von der Wiederherfiellung des durch 
die Sünde verlorenen Reiches Gottes, die vorzüglich 
durch Chriftum bewirkt wurde, wo die Hauptgegen- 
ftände der Unterfuchung die Lehren von der Erbfünde, 
die in Anfehung der Schuld und der Folgen imputirt 
wird, fo zwar, dafs fie felbft der ewigen Sirafen wür- 
dig macht, von der Perfon Chrifti an fich, als wah- 
rer Gott und Menfch betrachtet, und dann von Chri- 
fto in Beziehung auf die Menfchen, in wiefern er 
Ach als Lehrer, Verbefferer und Erlöfer des Menfchen- 
Belchlechts. erwielen hat, betreffen. Wenn man diefe 
Wiederherfiellung des Reiches Gotiles durch Chrifium, 
fowie fie im ganzen erke mit gröfster Beftimmt- 
eit aus einander geletzt if, genau betrachtet: fo fellt 
fie fch den Augen der Vernunft als die gänzliche Zer- 
törun Silor Menfchenwürde und alles deffen dar, 
was Telbit das Heidenihum noch Grofses und Ehrwür- 
iges hatte, und was jedem nicht ganz verdorbenen 
enichen heilig feyn muls. Es ilt ferner 3) die Rede 
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von der Regierung des durch Chriftum wieder herge. 
ftellien Reiches Gottes, das die katholilche Kirche Seyn 
foll, und wo.der Vf. vorzüglich folgende Sätze fehr 
umlftändlich zı beweilen [ucht. a) Chriftus fiehet fei- 
ner Kirche vor durch [eine Gefeizgebung. Diefer Saiz 
wird genauer auf folgende Weile befiimmt: „Chrifius 
Jidelibus fuis praefermfit primo legem fidei — ex- 
plicitae quidem quoad praecipua guaedam religio- 
nis tam theoreticae, guam practicae capta; im- 
plicitae autem guoad omnes religionis fuae doctri- 
nas et externae etiam profeffionıs.“ Aber was zu 
den wefentlichen Glaubenslehren der chriftlichen Re- 
ligion gehört, das hat die unfehlbare Kirche, gefiützt 
auf Schrift und Tradilion, zu befiimmen,;, Aus der 
Pflicht des öffentlichen Bekenntniffes folgt, dafs Nie- 
mand felig werden könne, der fich nicht als Mitglied 
der allein wahren Kirche erklärt, und in ihrem Schoo- 
[se beharrend, Alles glaubt, -was fie befiimmt hat. 
„Quisguis, heifst es I Th. S. 171, Chrifiianus effe 
voluerit, integram et totam Chrifii religionem (de- 
ren Glaubensartikel nach der Bchimmung der katho- 
lifchen Kirche ins, Unendliche vervielfältigt, und bis 
zum höchften Unfinn getrieben werden können) fide 
interna amplecti, et obfeguio implere debet. — Aut 
totus Chrijtus aflumendus efi, aut nullus affumitur.s 
Chrifus regiert 2) feine Kirche durch die Gnade, wo- 
durch er derlelben überhaupt und jedem einzelnen 
Mitgliede beyfichet. Hier werden‘ nun alle noch fo 
feinen Unterfchiede, welche die Scholafiker von der 
Gnade ausgebrütet haben, auf das befliimmiefie aus 
einander gefetzt. Hier wird auch das abfolute Ver- 
derben, das die Erbfünde in dem ganzen Menfchen 
angerichtet haben foll, recht fichibar. Denn’ der Vf. 
fucht, der Enilcheidung der katholifchen Kirche ge- 
mäfs, deri Satz zu beweifen: Ad opus falutare necef- 
faria efè gratia Dei interna immediate fuper- 
nal uralis. Dadurch wird allo die ganze Moralität 
des Menfchen in einen myfülchen Mechanismus ver- 
wandelt. Der Menfch ift nämlich durch die Erbfünde 
an Geit und Herz fo fehr verdorben, dafs er, blofs 
den natürlichen, ihm von Geli verliehenen Kräften 
überlalleu, und ohne die Unierllützung einer überna- 
türlichen und unmiltelbär feine Erkenninifs- und Wil 
lens-Kraft befilmmenden Gnade fich nie 3 
moralifchen, Gott gefälligen und S 
den a Handlung erheben kann. Der 

freye Wille, mit dem auch die Möslichke; 
ralifch Guie zu erkennen, noihwe Eu = iu a 
S a i olawendig verbunden if, 

weil der Wille als keine blinde Kraft 1 
ee an dode Ina a gedacht wer- 
n och gewils die Urquelie aller Morali- 


ZU einer rein 
eligkeit bewirken- 
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tät. Sobald alfo der Wille durch etwas aufser fich, 
was es immer fey, befiimmt wird: fo kann durchaus 
keine Moralilät Statt haben, weil die Freyheit des 
Willens, die nothwendig felbfibefimmend ili, fich in 
dielem Falle nicht äufsert. Vielmehr it der Grund 
alles moralifchen Verderbens die palfive Dahingebung 
des Willens an eine fremde Kraft, fey es auch die 
göttliche. Aber gerade eine folche Gefinnung, wo- 
durch alle Menfchenwürde verleugnet wird, it der 
Grundlatz in der Lehre von der Gnade, die von der 
katholifchen Kirche als Dogma fefigefelzt if. Um 
diefe abfcheuliche Lehre, zu beweifen, führt der V£. 
eine Menge Stellen aus dem alten und neuen Tefa- 
mente, lowie auch aus den Kirchenvätern, an. An 
der Spitze der letzten fiehet vorzüglich der grolse 
Schwäizer Auguin, deffen Lehre die Kirche ange- 
nommen hat. Diefer fagt ausdrücklich in einer Stelle, 
die der Vf. I Th. S. 376 anführt: „Ut velimus, fine 
nobis operatur“ (Deus). Hier haben wir allo eine 
abfolute Belliimmung des Willens durch eine fremde 
Kraft, und folglich die Vernichtung aller Moralität, 
das Grab aller Menfchenwürde. „Cum autem volu- 
mus, fagt jener Lehrer der Kirche ferner, et fic 
volumus, ut faciamus, nobiscum operatur : fine illo 
operante, ut velimus, et cooperarte, cum volumus, 
ad bona pietatis opera nihil valemus.“ Aber auch 
der geringe Antheil des Menfchen an einer guten 
Handlung, nachdem fchon der Wille mechanifch be- 
fiimmt ih, ver[chwindet wieder durch die Unterf[cheidung 
der gratia fuffieiens, mit der kein Menfch wirkt, und 
der gratia efficax, wodurch der Menfch zur guten 
Handlung unausblerbliech beflimmt wird, die Gott aber 
ganz willkührlich nur einigen WVenigen eriheili, fo 
dafs er fie aus der mafa damnata; ais welche das 
ganze Menlchengefchlecht durch die Sünde der Stamm- 
ältern geworden ił, durch die gratia efficax wie 
durch eine Zauberangel herausfilchet. Dals die gra- 
tia efficax nur einigen äulserfi wenigen Lieblingskin- 
dern Gotles zu Theil wird, beweifet offenbar die gro- 
fse Anzahl der Heiden, der Ketzer und der Sünder 
(felbft in der allein (eligmiachenden Kirche. Die Mit- 
wirkung des Menfchen zu einer guten Handlung wird 
daher S. 378 von dem heil. Bernhard ganz folgerichtig 
als bloßse Empfänglichkeit des freyen Willens erklärt: 
„Deus auctor eft falutis; liberum arbitrium tan- 
tum capax; — guod ergo a folo Deo et foli da- 
tur libero arbirio, tam absque confenfu effe 
‚non potefi accipientis, guam absque gratia 
dantis, et ita gratiae operanti falutem coope- 
rari dicitur liberum arbitrium, cum confentit, 
hoc efi, [alvatur. Diefe durchaus unfinnige, das 
ganze Wefen des Menfchen vernichtende‘ und goltes- 
läfterliche Lehre von der gratia fuffieiens und efficax 
hat der Vf. auf das befiimmielte S. 368— 78 aus. ein- 
ander gefetzt, „Dogma ecclefiae efi, lagt er unter 
vielen Schlangenwendungen , dari gratiam vere, at- 
tamen pure fufficientem. Eaveram poter- 
tiam agendi importat, actum tamen ipfum non 
determinat. Die gratia efficaz wird aber befiimmt 
als diejenige, „guae non folum potentiam veram 


ad opus Jelutare confert, fed ipfam guogue ejus 


exifientiam determinat, ita, ut opera nofira 


" falutaria fint dona gratiae divinae.“ Aufser dem, dafs 


hier in beiden Fällen der Wille und die Handlungs- 
weile des Menfchen einzig durch eine fremde Kraft 
mechanilch befiimmt werden, wodurch alle Moralität 
aufgehoben wird, hat noch der Widerfpruch Statt, 
dals eine gratia vere fufficiens, und doch zugleich 
vere non Juffieiens, attamen pure füfficiens, anigo- 
nommen wird, weil mit derfelben nie eine Wirkung 
verbunden ift, wenn nicht die gratia efficax hin- 
zukommt, die fie zur vere fufficiens macht. Es if 
gerade fo, als wenn man von einem Menfchen be- 
haupten wollte, dafs er das vollkommen hinreichende 
Vermögen befitze, vortrefflich zu zeichnen, aber doch 
nie im Standes fey, zu zeichnen, wenn ihm nicht. ein 
Anderer die Hand führe. Es wäre unbegreiflich, wie 
denkende Männer in der katholifchen Kirche feit der 
Zeit, als Augultin diefe Lehre durch 'Truglchlüffe her- 
vorbrachie, diefelbe mit dem  grölsten Feuereifer 
vertheidigen konnten, wenn man nicht - zugleich be- 
dächte, dafs der gewöhnliche Begriff von Offenbarung, 
nach welchem die göttliche Vernunft der menlchli- 
chen enigegengefetzt wird, und der Glaube an die 
Unfehlbarkeit der Kirche nothwendig allen Vernunft- 
gebrauch unterdrücke. Dafs auch die Reformatoren 
für dielen Unfinn tanquam pro aris et focis kämpften, 
und denfelben Eifer auf ihre Anhänger vererbien, hat 
keinen anderen Grund, als jenen falfchen Begriff von 
Offenbarung. Man verfchloßs, um die Offenbarung 
zu retten, abfichtlich und hartnäckig die Augen yo 

den grellefien Widerfprüchen, welche in dieler Lehre 
liegen, und flüchtete mit Augullin hinter. die bekannte 
Stelle Rom. XI, 33 — 34. Der Vf. behauptet S. 359 
gegen den neueren Protefiantismus Folgendes: ‚‚Je- 
centior Proteftantium philofophia et theologia, cum 
Jit rationalısmus, gratiam [upernaturalem et inter- 
nam prorfus non admittit.““ Dasift aber fallch. Hant, 
dem die meifien Rationalifien folgen, behauptet nur 
1) dafs durchaus keine Moralität ohne Selblibeltinm- 
mung der prakiifchen Vernunft möglich fey; 2) dafs 
es daher Vermeflenheit der ihre Grenzen, verkennen- 
den Vernunft und unfelige Schwärmerey fey, wenn 
man behaupte, dafs Gott durch ein immerwährendes 
Wunder unmittelbar auf unfer Vorliellungs- und Wil- 
lens- Vermögen einflielse, um uns guter Gefinnungen 
und Handiungen fähig. zu machen; dals es vielmehr 
3) für Jeden abfolute: Pflicht‘ fey, zu glauben, daß 
uns. Goit fchon urfprünglich durch die praktifche Ver- 
nunft mit der Kraft ausgerüftet habe, das Gute nack 
denı Grad der Cultur, auf dem Jeder befonders feber 
in eben diefem Verxhältnifle zu erkennen und. ausz!” 
üben, dals daher Jeder, diefer Üeberzeugung genä y 
aus allen Kräften mit einem unablälfigen Eifer nae 

moralifcher Vollkommenheit fireben, zugleich 
auch von dem fefien Vertrauen befeeli feyn folle; 
wenn er in folche Umftiände-käme, wo feine ”^ 
che Kraft zur Befiegung der enigegenftehende" 
derniffe nicht hinreichend wäre, ihm. Goit a"! 
den Gefetzen des menfchlichen Geifiesg und belonder 


dals, 
türli- 
Hin- 

eine 
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des freyen Willens angemellene Weile befonders zu 
Hülfe kommen werde. Das ift in dielem Puncte der Geift 
der Jiantifehen-Philolophie und des Rationalismus. Und 
it diefe Erklärung nicht eben fo chrifilich, als fie ver- 
nünftig it? Wozu ein immerwährendes Wunder? 
Defsgleichen doch ganz gewils die gratia Dei inter- 
na immediate [upernaturalis il, daher fie 
auch der Vf. S. 366 der Offenbarung, die einem Men- 
Ichen gelchiehei, nach dem gewöhnlichen Begriffe, 
gleichletzt. A - 

Der Widerfpruch, der nach der katholifchen Lehre 
in dem Begriff der Gnade liegt, wird jedoch noch 
höher getrieben in der Lehre von den Sacramenten, 
und endlich in der Lehre von der Prädefiination zur 
Vollendung gebracht. Chriftus erhält nämlich 3) feine 
Kirche durch die Sacramente, deren er fieben an der 
Zahl unmittelbar eingefelzt hat. Zum Abendmahl 
wird auch das Mefsopfer gerechnet, als das einzige 
des neuen Bundes, und zu dem Ende cingefeizi, um 
den Gott der Liebe immmerwährend durch viele tau- 
fend Opferer an den blutigen Verföhnungstod Jefu, 
Ohne welchen keine Verlöhnung möglich gewelen 
wäre, zu erinnern, und dadurch feine Begnadigung 
für fich und Andere, für Lebendige und Verltorbene 
&leichlam zu erliürmen, fo zwar, dafs hier Jefus in 
den Zufiand der tieffien Erniedrigung fich herabläfst, 
und durch die Zauberformel jedes noch fo unwäürdi- 
gen Priefiers gebanmnt, fich fogleich mit Gottheit und 

enfchheit, mit Fleilch und Blut einfiellt, um, gleich 
einem Opferihiere, genollen zu werden. Mit dem 
Sacramente der Dulse hat auch Chriftus zugleich den 
Ablafs verbunden. „Ad fublevandam, heilst es, in- 
firmitatem nofiram Chrifius ecclefiae fuae potefta- 
tem dedit- concedendi indulgentias. — Alia (indul- 
Sentiae fpecies) jam eft in foro ecclefiae, guae 
Poenas ob peccata publica ab ecclefia fiatutas, alia 
in foro Dei, quae poenas coram Deo debitas re- 
Mittit, — Ecclefia illimitatam a Chrifio acce- 
Pit potefiatem ligandi et Joluendi, remittendi et re- 
tinendi, ideogue non tantum culpam et poe- 
nam acternam, fed temporalem etiam remittere 
Potefi. —> Jndulgentiae defunctis prodeffe poffunt 


Per modum: fJufjragii folemnis, earumgue effectus a 
Jervone offerentium , a fervore, quem defuncii olim 
in vita 


A: Sua habuerunt, et a beneplacito Dei et Chri 
Jen pender an Dogma guidem non efi, fed fenten- 
tia tamen ‚bonstar Chrifii et: menti ectle/iae 
es !gentias valere in foro 
Dei.“ I i A a Dafs diefe widerchrifiliche 
ame dem + M er katholifchen Kirche angemellen 
ER, wird. jeder zugehen müllen, der bedenkt, dafs 
die öffentlichen Kirchenktrafen,, die in den erfien Jahr- 
hunderten Statt hatten, {chon längfi abgekonımen 
leyen, und ohne Verwirrung der Staatsverhälinilfe 
nicht wieder hergefielli werden können. Wie hätte 
Alt Luther verdammt, und wie von dem Concil zu 

rient als Glaubensartikel befimmi werden können, 
als die Abläffe noch immer nützlich und daher bey- 
"Ubehalten wären, wenn der Nutzen derlelben nicht 


arin zu” feizen wäre, dals ie die Kraft haben, den 
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Gang der götilichen Gerechtigkeit zu hemmen, und 
felbfi die Sünde zu vertilgen? — Die Sacramenie 
wirken ferner ex opere operato (alfo gleich einer kör- 
perlichen Arzeney), und die Wirkung davon it gra- 
tia fanetificens. In dem Subject (dem Empfänger) 
wird nichts weiter erfodert, als fubfiantialis capaci- 
tas (ein aufgelperrter Mund, um die Gnade zu em- 
fangen, und ein guter Magen, fie zu verdauen). Der 
Ba: davon liegt vorzüglich in der Taufe der Kin- 
der, und in der Wirkung dexfelben, wodurch die 
Schuld der Erblünde vertilgt wird ohne alle 'Thälig- 
keit des Subjects und durch blofse Receptivität. 

Den Befchluls des ganzen Werkes macht endlich 
die Vollendung des göttlichen Rathfchlufles in Dezie- 
hung auf das ewige Schickfal der Menfchen in der 
anderen Lebensperiode. ‚Veritas jfidei efi, lagt der 
Vf. IE Th. S. 517, dari decretum praedejtinationisı 
ad gloriam, Jive vitam aeternam. — Sed quoniam 
gloria refpectu adultorum et ufum rationis haben- 
tium eft praemium, Deus merita etiam praedejini- 
vit fingulari favore. Wenn es nun ein Glaubens- 
artikel it, dals es eine Vorbeftimmung zur ewigen 
Seligkeit giebt, folgt nicht auch nothwendig daraus 
die Vorherbefiimmung zur ewigen Verdammnils? Denn 
wenn Gott äulserfi wenig Menfchen die gratia effi- 
cax bis an das Ende ihres Lebens giebt: lo können 
fie durchaus nicht verloren gehen; ebenfo können 
auch alle diejenigen, welchen Gott .diefe Gnade ver- 
fagt — und diefes i der allergrölste Theil der Men- 
fchen — dem ewigen Verderben auf keine Weile ent- 
rinnen: fo wie allo dort eine abfolute Vorherbefiim- 
mung zur Seligkeit Siatt hat, fo muls hier eine ähn- 
liche zur Verdammnils behauptet werden. Und if 
denn das der Vater unferes Herrn Jefu Chrifti, der 
nach Willkühr und Laune eniweder ewige Seligkeit 
oder ewige Verdammnils für feine Kinder beftiimmt? 
If das der allgemeine Menfchenvater, deffen unend- 
liche Liebe diefelben Menlchen, die ihm einen fo fa- 
tanifchen Charakter andichten, nicht genug preilen 
können? Verdient der Menfch den Namen eines Va- 
ters, der feinen Kindern diejenige Hülfe verfagi, ohne 
welche fie noihwendig dem gröfsten Verderben preis- 
gegeben werden? Und if die gratia efficax nicht, 
felbfi nach -der Enifcheidung, der katholilchen Kirche, 
welche der Vf. fo nachdrücklich zu beweifen facht, 
dem Menfchen abfolut nothwendig, um den ewigen 
Höllenfirafen zu entgehen, und ewig felig zu wer- 
den? „=“ i 
Der Vf. prunket mit grofser Belefenkeit und Ge- 
lehrtheit, felbft in Beziehung auf die vorzüglichfien 
Schriften der Proteflanten in dem Gebiete der Philo- 
fophie und Theologie. Aber er hat Geit und. Herz 
mit dreyfachen Erz verpanzert, dafs ja nie etwas Ke- 
izerilches Eingang bey ihm finden könne, als nur un- 
ier der Bedingung; dals es nach den Principien der 
unfehlbaren Kirche gerichiet und verdammi "werde. 
Befonders kramt er fehr lleifsig diejenigen Stellen pro- 
teftantilcher Schriften aus, die den Katholicismus auf 
irgend er w eile zu begünfiigen fcheinen. Selbf 
Goethe genielst die Ehre, in der Lehre von den fie- 
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ben, Sacramenten angelühr und gelobt zu werden. 
„Septenartus fie numerus docente Eugenio IV ne- 
ceffitatibus hominum et ecclefiae refpondet; prout 
recentiffime Cl. Goethe, feriptor proteftanlicus, fa- 
tetur, et eleganter non minus, Gt pie de- 
feribit.“ 

In einem durchaus folgerichtig entwickelten Sylieme 
ift entweder Alles wahr, oder Alles falfch, je nachdem der 
Grundbegrifl befchalien ifi, aus welchem das Ganze abge- 
öitet ifi. Hier hät der zweyte Fall Statt, weil der Grund- 
begriff von Offenbarung in der Bedeutung, in wel- 
cher der Vf. denfelben auffiellt, abfolut falfch if. 
Andere Theologen der katholifchen Partey, verlraui 
mit allen Schlangengängen jefuiiifcher Verfiellungs- 
kunft. wiflen ihrem Sylieme durch die Maske einer, 
fich von Seiten der Philofophie, Kritik, Philologie, 
"Aefihetik, Gefchichte empfehlenden Exegefe den Zau- 
ber eines blühenden, geifügen, nur Wahrheit, Tu- 
gend und Seligkeit alhmenden Lebens zu geben. Hier 
aber erblickt man, geleitet durch den ftreng [yfiema- 
tifchen Gang des Vfs. nach dem Princip einer über- 
vernünftigen, und eben darum auch widervernünfti- 
gen Offenbarung, woran fich Tradition und Unfehl- 
barkeit der Kirche in einem ewigen Kreislaufe an- 
fchliefst. nichts, als abfolute Geifierlelaverey, wodurch 
Gott zu einem allmächligen 'Tyrannen, Jefus Chriltus 
zum erbärmlichfien Schwärmer oder zum fchändlich- 
ften Betrüger und Verderber des Menfchengefchlech- 
tes, die Moral zum paffiven Mechanismus, den nur 
fremde Kraft durch das opus operaium in Bewegung 
fetzen kann, und endlich die Kirche Chrifti- zu einer 
Rotte von Menfchen, die fich aus Liebe zu Goit und 
ans Gewillensdrang, nothwendig ver[chworen. haben, 
die ganze übrige, ihre Idole verabfcheuende Menfch- 
heit mit Feuer und Schwert eriweder zu bekehren, 
oder zu vertilgen, auf eine beyfpiellofe Weile herab- 


gewürdigt wird. 


Ms. 


Laupsuér, b. Thomann: Grundzüge der chrifika- 
tholifchen Religionslehre, wörtlich eniworfen nach 
den heil. Schriften, den Ausfprüchen der Väter 
und den Entfcheidungen der Kirche, für die Ju- 
gend zum katechetifchen Unterrichte von Johann 
Martin Flad, Pfarrer in Bettingen. 18922. VI 
ESTIS ERES TB T) 


Nach der Vorrede foll diefes Büchlein nicht bloß 
bey dem katechetifchen Unterricht zum Leitfaden, fon- 
dern auch Erwachlenen zum Lehr- und Erbauungs- 
Buch dienen. Darch diefe doppelte Bellimmung ver- 
lieri es an Brauchbarkeit. Für einen Leiliaden ili es 
zu wortreich und umfiändlich, und für ‚ein Lehrbuch. 
zu mager und aphorifüfch. Man findet darin den ka- 
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tholifchen Lehrbegriff mit aller Strenge aufgefiellt, je- 
doch ohne hinlängliche Beweile, z. B. zur Annahme 
der, Tradition: „Sonrnenklar ift es, dals die Apofiel 
nicht, Alles gelchrieben, fondern Vieles auch ohne 
fchrifiliche Auflätze zurückliefsen, «das aber eben, fo 
göttlich, chen fo sehe ft, als das Schriftli- 
che. Am Rande fieht: „H. Joh. Chrifoft. (lo!) Ep. 
Paul. ad Thej]. Das foll doch keine Beweisführung 
feyn? Eben fo die Behauptung, dafs die wahre Reli- 
gionslehre nur die katholifche fey: „weil Jefus Chri- 
fius nur in` der katholifchen Kirche die Eine wahre 
Lehre und alle Anftalten zu unferem Heile Ainterle gt 
hat.“ — So ift auch der Glaube eine Ueberzeugung 
„von Allem dem, was Gott zu unferem Heile gcof- 
fenbarei und veranfialtei hat (durch wen denn ?), und 
was in der chriftlich- katholijchen Religionslehre ent- 
halten iji.“ Der heil. Schrift wird ein weit geringe- 
rer VWVerth beygelegi, als der Kirche. „Die Kirche if 
der Pfeiler und die Grundfefie der Wahrheit und die 
Lehrerin derfelben. Unfehlbar legt fie die heiligen 
Schriflen aus, und ertheilet Glaubensausfprüche und 
Sittenvorfchriften.“ Eine Verleugnung diefes Grund- 
fatzes führt zur Vermeflenheit und Aalsfiärrigen Ke- 
izerey. Das Alles mufs nun die liebe Jugend laut der 
Vorrede auswendig lernen. 

Vie es dieien Sätzen an aller biblifchen"Bevwreis- 
führung fehlt, fo fehlt es auch dem ganzen Buche 
an innerem Zulammenhang und willen[chaftlicher Hal- 
tung. Es handelt 1) von dem Glauben, 2) von der ' 
Liebe, 3) von der chrifilichen Gerechtigkeit, 4) von 


‚der Hoffnung und der Gnade Gottes, und 5) von den 


fieben heiligen Sacramenten. Dabey wird die Lehre 
von den guten Werken und von den Geboten der 
Kirche mit grofser Wichtigkeit behandelt, die Lehre 
von den Zeremonien (lo!), Weihungen, Segnungen, 
Procefäonen, Brüderfchaften und dem Rolenkranz 
jedoch" mit Befcheidenheit vorgetragen: Die Geneigf- 
heit zur ireywilligen Armuth, zum fieten jungfräuli- 
chen Leben und zum befiändigen Gehorfam unter ei- 
nem geifillichen Oberen werden als eine befondere Gna- 
dengabe von Goit betrachtet. Erfreulich war es uns, 
zu bemerken, dafs, wo biblifche Sprüche ‚angeführt 
find, diels nach der Luiherifchen Ueberleizung gelche- 
hen it, wie wir diefs denn in mehreren katholilchen 
Schriften der neueren Zeit wahrgenommen haben. 
So bricht fich das Vortreffliche überall Bahn, und trägt, 
wenu auch einen langfamen, doch einen gewillen Sieg 
davon. — Die Sprache in dem Buche ift nicht felten _ 
ungelchickt, voll Provincialismen, ja felbfi fprachwi- ‚ 
drig, wie diels die angeführlen Stellen [chon bewe” 
fen. _Zu den Provincialismen gehört auch S. 457 d” 
Liediohn,. den man den Arbeitern [chuldig ih. 
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EIRCHENGESCHICHTE,. 
4) Harız, in d. Waifenhausbuchhandl.: De Doce- 


tís. Commentatio hifiorico - theologica, Scripfit 
Herm. Agatho Niemeyer, Semin. reg. iheolog. 
Senior, Phil. Dr. et A. LL. Mag. 1823. 49 S. 
4.. (12 gr.) 

2) Ebendafelbt: De Lidori Pelufiotae vita, fori- 
ptis et doctrina. Commentatio hifiorica theolo- 
ica. Seripfit Herm. Agatho Niemeyer, Theol. 
“Lic., Phil. Dr., Sem. theol. Senior. 1825. XVI 
u. 224 SARS: (18 gr.) 


Beide ‘Schriften, von einem würdigen Sohne des Hn. 
Canzlers Niemeyer zu Halle verfalst, bewähren die 
Gründlichkeit der Studien des juugen Vfs.; fie zeigen, 
dafs es ihm für das Fach‘ der Kirchengefchichte we- 
der an Fleifs, noch an Ausdauer und Luft zur For- 
Schung fehle, um dereinft etwas noch Gediegeneres leiften 
zu können. Er hatte fich freylich bey No. 1 eine 
nicht fo leichte Aufgabe: gefiellt, einen einzelnen Be- 
ftandiheil einer [yliematilchen Lehre (denn unleugbar 
ruhen alle gnoflifchen Lehrgebäude auf lirengen Prin- 
cipien, und haben mehr oder weniger innere Confe- 
quenz, welche in einem einzelnen Theile darzulftel- 
len, Gegenfiand einer folchen Special - Abhandlung ift, 
wie fie der Vf. hier verfpricht) gründlich und voll- 
fündig zu behandeln : diefs erfodert, dals man in den 
Geift der verfchiedenen Syfieme eingedrungen, und zu 
dieflem Endzwecke die Quellen genau und wiederholt 
durchfiudirt habe. Der Vf. fühlte diefes felbfi. Denn 
in der kurzen Vorerinnerung S. 1 fagt er: „Vereor, 
ne multi, argumentum hujus disputationis cum Gno- 
jJicorum placitis cohaerere videntes, de me adole- 
Jeente praejudicent inigquius.“ Auf die Jugend ci- 
nes Vs. ein praejudicium über feine Schrift zu grün- 
den, wäre allerdings, wiewohl es oft genug vorkom- 
men mag, unbillig und ihöricht ; wenn man aber fo- 
‚gleich in der Einleitung einen Verlftofs gegen die er- 
fen Wahrheiten oder Grundfätze eines zu behandeln- 
den Gegenftandes, nift: fo dürfie fich darauf ein ge- 
gründeleres pree dicium gegen den Vf. bauen laffen. 
Der Vf. führt nämlich a. a. O. fo fort: „At hi in ani- 
mum fibi revocent, quod vir illi generatim quidem 
de Gnofticorum philofophia egerunf, neque vera 
dogma de aetherio vel opınalo Jefu Chrifii corpore, 
guod plurimis acceptum erat Gnojfi E eRe 
im erplicaverunt.“ Der Doketismus aber war l ei- 
Nesweges den meiften Gnoftikern eigerihümlich; er 
war vielmehr welentlicher Beftandtheil der Gnolis, 
J. A. L. Z. 1826. Zweyter Band. 


und demnach allen Gnofiikern gemein, wenn auch 
diefes nicht bey jeden einzelnen (zumal bey den un- 
tergeordneten Parteyen) ausdrücklich von den Kirchen- 
vätern erinnert wird. Denn auch diejenigen, welche 
dem Chrilius carnem oder corpus aethereum, das er 
entlehnt habe e fideribus et fuperioribus mundi fub- 
ftantüs, beylegten, konnten diefes nur für ein puta- 
tivum halten, da fie feine flerfchliche Geburt ableug- 
neten (Tertull. de carne Chr. VI. XV; Auguft. de 
haeref. c. 14). Diefe Allgemeinheit des Doketismus 
hätte der Vf. zunächli nachweifen follen, und diefes 
um fo eher, da er in dem er/ien Cap. insbefondere 
de doctrina ipfa, im zweyten de ejus initiis aigue 
vefiigsus, im dritten endlich de acerrimis ejus dejen- 
Joribus et propugnatoribus zu handeln verfpricht. 
Auch fcheint er noch nicht denjenigen Gefichtspunct 
aufgefalst zu haben, von welchem aus der unparteyi- 
fche Kirchenhiftoriker die verl[chiedenen Lehren und 
Meinungen der Häretiker anfehen und würdigen mufs. 
Mögen diefelben uns noch fo fonderbar fcheinen: fo 
waren fie demohngeachtei Relultate menfchlichen Nach- 
denkens, wodurch man fich das Räthfsl der Welt 
und des menichlichen Bewulstfeyns zu löfen, und das 
Chrifienthum in [einem Verhältniffe zu. dem geilligen 
Welfen des Menfchen darzuftiellen fuachte, und verdie- . 
nen als folche unfere Achiung. Wir %enigfiens wür- 
den nie jene Philofopheme.der Gnolliker nugas nen- 
nen, wie es S. 14 gefchieht; [chon der Scharfinn und 
die innere Confequenz in dem Syfteme des Marcion 
(vorzüglich in feinen Antithefes, lo weit wir fie aus 
dem Tertullian kennen) zeigt die Unbilligkeit eines . 
folchen Urtheils. 

Was aberıdie Abhandlung felbfi betrifft: fo fah 
der Vf. die Noihwendigkeit ein, zuerfi den Zufam- 
menhang des Doketismus mit den Prineipien des Gno- 
fiicismus nachzuweilen. Er verfpricht uns daher im 
4ften Cap., die Denk- und Sinnes -Art der Gnoftiker 
„paullo accuratius zu erläutern, Nachdem er je- 
doch in einigen Zeilen die Principien der Gnofis auf- 
gefellt hat; [chlielst “er fogleich mit den Worten: 
„Philofophum, qui hac cogitandi ratione imbutus ad 
religionem Chriftianam accej/jit, erediditgue Je- 
[um ex Jupremo numine emanafje, docere oportuit 
hunc mortalibus fefe revelaturum, non corpore d 

> tum effet materi E 
e crafjfa concre eria, fed fpecio/o in had 
terra apparuifje, aut aetherio, Aulserdem, dafs fich 
der Vf. hier eines Ausdrucks bedient, welcher ganz 
gegen die Prineipien der Gnofis it (Philofophus qui 
eredidit Je/um (?) emanafje; denn von einem cre- 
dere dart e der gnolt, Philolophie gar nicht die Rede 
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feyn, weil fe eben alle miotiv verwarf: gui haec 
fceriant, heifst es Iren. I, 24, 4; animae, quae co- 
&noverunt Jefüm et Chriftum adunitum, ibid. 1, 30; 
yuwası owlsofaı yuxyas war ein welentlicher Satz 
der Gnofiker, Epiphan. haer. I. p. 92. 626 ed. Pe- 
tav.; Iren. 1, 21, 4. 27, 3), findet fich hier hier in der 
Darfiellung ein Sprung, der wenigftens durch quellen- 
mälsige Beftätigung der Richtigkeit diefer Conlequenz 
(wozu Tertull. adv. Mare. lib. HI fo vielen Stoff dar- 
bot) vermieden werden konnte. Wir würden diefer 
Erörterung die Grundfragen, welche die Gnoftiker ge- 
löt zu haben glaubten, vorausgefchickt haben, die 
Fragen: m69:v rò nanóy (Epiphan. I, p. 72; Tert. 
adv. Mare. I, 2); Unde malum? guare? unde ho- 
mo? quomodo? unde Deus? läfst Tertullian (de prae- 
feript. Haeret. c. 7) leine Gegner fich fragen, und 
den Hermogenes insbelondere; unde mala ei adhae- 
rentia (adv. Hermog. c. 3)? Nun kann das Gute und 
das Böle nicht gleichen Urgrund haben (ein guter 
Baum, fagie Marcion, kann nicht böle, ein böfer 
nicht gute Früchte tragen, Tert. adv. Marc. I, 2): 
es giebt milhin zwey Principien alles Seyns, das des 
Guten oder das geiltige, das des Böfen oder das na- 
terielle. So wenig als das fich Widerfprechende fich 


vereinigen läfst, eben fo wenig können beide Princi-., 


pien Eins werden. Wenn nun alles Heil (swry:ra) 
nur in dem Geiftigen zu fuchen ift: fo kann auch nur 
durch Geiftiges das Geiftige gerettet, fo kann nur der 
Geift des Menfchen frey und felig werden (animae 
Joli falutem, Iren. I, 24; animarum folarum falu- 
tem, Tert. de praefeript. Haer. c. 541, adv. Marc. 
I, 24 ; animam tantum et Spiritum Jelearı per Chri- 
Jium, Augufi. de haer. c. 11; Epiphan. p. 351. 304). 
Chriftus aber erfchien auf Erden, als Wiederherfteller 
des wahren Heiles der Menfchen (swrygias): er ging 
mithin aus -dem höchfien geifiigen Urgrunde hervor 
(mooßsßAym£vos), und konnte nichts mit deim Mate- 
riellen gemein haben (vergl. Tert. adv. Marc. 1, 2: 
Et ita in Chrifto fyg.), um den Menfchen den Weg 
zur Rückkehr in das Urgeiftige_zu zeigen, ihnen die 
dazu nöthige Gnofis zu eröffnen, und lie dadurch von 
der Gewalt des Maieriellen , des Uebels, zu befreyen. 
Sein Leben auf Erden nnd alle Er[cheinungen dellel- 
ben waren daher geiftiger Art, nicht materiell, nur 
fcheinbar (Terz. adv. Marc. II, 8). Alle Gnofiiker 
waren daher Doketen; und wenn Epiphanius und Au- 
gufiin dem Apelles. die Behauptung beylegen: Chri- 
fium carnem ex elementis mundi. accepijJe, quam 
mundo reddiderit [o bedarf diefes einer Berichtigung 
nach Tertull, de refurr.!carn. c. 2, und de carne Chr. 
c. 15. : 

Die Doketen zerfielen nun, wie auch der Vf. S. 3 
mit Recht, und zwar mit Berufung auf Beaufobres 
Autorität, angiebt, in zwey Claflen. — Gründlicher 
hätte er jedoch diefen Unterfchied mit den Worten 
Tertullians (de refurr. carn. 2) belegen können: „Er- 
raverunt n ipfa carne ejus, aut nullius veritatis 
contendentes eam (daher phaniasma genannt), aut 
propriae qualitatis.“ Diefe verfchiedene Anficht be- 
zuhte übrigens auf gleicher Confequenz ; denn auch 


nach der zweyten war das' corpus Chrifii nur ein pu- 
tatıvum, nur Similitudo. carnis oder /peetes, inden! 
auch die Vertheidiger der coelefiis qualitatis corp. 
Chr. alle fubfiantiam corporalem (Tert. adv. Marc. 
HI, 8), im Gegenfatze gegen die fubfiantiam ver! 
corp., ut Evangelium docet (de praefcript. haer. c. 
51), leugneten. Daher die Behauptung des Vfs.: „Vi 
dentur ii inter Docelas, qui Chrifio corpus tribue- 
runt putativum, Jibi magis in doctrina fua confiare, ` 
quam illi, qui Jefum aetherio corpore indutum fuifje 
opinati Juni“, nicht richtig ilt. — Diefes Scheinle- 
ben Chrifti aber tritt in den wichtigfien Veränderun- 
gen feines irdifchen Lebens hervor; daher der Vf. fehr ° 
richtig die Anfichten der Doketen .hinfichilich der na- 
tivitas, facta (vita), mors und refürrectio Chrifii 
unterfcheidet, und einzeln behandelt. Bey der Lehre 
de morte Chr. (S. 6) hätte die Meinung des Bafili- 
des, dafs Simon von Cyrene anltatt des Chriftus ge- 
kreuzigt worden fey, um fo eher angeführt werden 
follen, da diefer Gnoftiker im 3 Cap. ganz übergangen 
zu leyn Icheint. — Dals die Gnofüker ($..8) die 
„univerfam catholicorum doctrinam de morte expia- 
toria“ geleugnet haben follen, davon erinnern wir 
uns nichts bey den Kirchenvätern gelefen zu haben. 
Und wenn fie dieles auch conlequenterweile thun 
mufsten: fo war doch damals diele doctrina catholi- 
corım bey \Veitem noch nicht fo allgemein und dog- 
malilch anerkannt, als der Vf. vorauszufetzen fcheint. 
Eben fo gewils ift es ferner, dafs die Dokeien keine 
eigentliche EUXanıoTiav feierten, wie S. 9 von denje- 
nigen behauptet wird, „gui credidere (?) pfyrchicum Chri- 
fium pafum effe. _Nannten. fie auch wirklich einen 
Theil ihres Cultus suxapıorlav: fo war doch dieler 
wefentlich von dem der rechigläubigen Kirche ver- 
Ichieden, wie fchon aus den vom Vf. angeführten po- 
lemifirenden Stellen des Irenäus und Tertullian her- 
vorgeht. Im Sinne der katholifchen Kirche nämlich 
verwarfen die Gnofiiker Taufe und Abendmahl; denn 
dem äufseren Elemente, felbft bey dem feftefien Glaw- 
ben des Geniefsenden, fprachen fie alle Wirkfamkeit 
auf das Geifiige ab (Iren. IV, 18, 4); nur als fym- 
bolifche Zeichen für das Unfichtbare und Geiftige, un- 
ter dem Aus[pruche bedeuiungsvoller Formeln, erhiel- 
ten fe Werth für den yvworyxov, d. h. ròv ryv yv- 
ow&xovra, oder den nvsvuarinov, und beförderten feino 
&moAurpwoy aus der Gewalt der böfen Mächte (Iren. 
1,21; Eprphan. p. 229 fq. edit. Petav.; Auguflin. 
de haeref. c. 16). — Wenn ferner der Vf. am Schlufle 
des erlien Cap. von den „moralibus Docetarum prae- 
ceptis! oder „dogmatibus Docetarum“ [pricht: fo 
könnte man glauben, die Doketen hälten von de" 
gnoftifchen verfchiedene dogmata und praecepta ee 
habt, was aber keinesweges der Fall if. Ueberhanpt 
konnte und mulste, wenn die doctrina Docetarum rpja 
in ihrem ganzen Umfange als Theil der Guofis er- 
kannt werden f[ollte, die Art und Weife, wie die Guno- 
ftiker philofophirten, wie fe die heil. Schrift und die 
Gefchichte behandelten, um ihren Doketismus "aC 

Philofophie, Gelchichte und Schrift feftzufiellen Y" 

zu vertheidigen, näher erklärt werden, Es mY!" 


Ai No. 63. 
ferner gezeigt werden, dafs dem Gnofliker auf die 
für den glaubenden Chriften fo wichtigen Thatfachen 
des irdifchen Lebens Chrifti nichts ankommen konnie, 
indem ihm die yvioıs und die &moAurgwoıs zur Gw- 
Typia genügten. Es ift aber hier nicht der Ort, das 
in der Abhandlung des Vfs. Fehlende weiter zu er- 
gänzen. 

‚Im zweyten Cap. handelt Hr. N. „de caufis at- 
que initiis Docetismi“ . It nach unferer Anficht der 


Doketismus aller Gnofs welentlich: fo liegen feine. 


caufae atque inıtia zugleich in den Urfachen, in dem 
Urfprunge des Gnoliicismus_/[elbHt. Der Vf. fieht und 
fellt mit Recht die Schriften Philos als eine Quelle 
doketifcher Anfichten dar, S. 15; um diefes nun aber 
gehörig zu erweilen, ih es nothwendig, dafs man im 
Philo die Spuren und Keime der [päteren Alexandri- 
nifchen Gnofis nachweife. Denn aus der Idee des 
Philo von den Erfcheinungen des Aöyos und der En- 
- gel ging gewils der Dokelismus nicht zunächfi hervor; 
auch war Philo nichis weniger als Doket, da er ei- 
nen Schöpfer-Gott glaubte. Dagegen aber liegen in 
feinen Ideen vom x00n05 aio9yrös, Dawöpevos und 
voyrös, vom avsowmos alo9yraos und voyrös, von 
den dvvapscı TÙ OsoÙ Koparoıs (de mundi creat. p. 
5—17, de ling. confuf. p. 431 Jg. ed. Mang.), von 
der Seele des Menfchen, als einem Aröoraona 9siov, 
as nur durch die &rıorypas zu Gott gelange (facr. 
leg. allegor. MoNS, p: 119; de profug. p. 556 ; -de 
Somn. p- 625), und endlich von dem aöparov, wel- 
ches nie /innlich erfcheinen und erkannt werde, viel- 
mehr nur dem upa Yuyäs wahrnehmbar fey (de 
confuf. ling. p. 4255. de nomin. mutat. p. 579 Jg.) 
— in dielen Ideen liegen Keime der fpäteren Gnolis, 
und mithin auch des Doketismus. Kam nun hiezu 
Platonifcher und orientalifcher Dualismus (was vor- 
züglich in Syrien und Kleinafen gefchah), um das 
Räihfel des Uebels in der fichtibaren Welt zu löfen: 
(o entitand aus diefem Armalgamı die eigentliche Gno- 
fs, welche fch dann auch über die' chrifiliche Reli- 
gion erfireckte! Leider aber vermögen wir die Zeit 
diefes Ueberganges des Dualismus in die abendländi- 
[chen philofophilchen Speculaiionen nicht genau zu 
befiimmen, und können daher nur auf die eigentli- 
chen caufae und initia Docetesmi, inwiefern fie gelegen 
find in den caufis atque initiis Gnoflicismi, aus dem Er- 
folge fchliefsen. — Dafs [chon im N. T., wie S.. 21 fl. 
gezeigt wird, des Gnoliicismus und insbelondere des 
Doketismus gedacht werde, davon hatten wir uns 
längt auch, Begen Izltmanns Behauptung, überzeugt. 
Nur die Stellen ıın Dr. Col. I würden wir nicht weiter da- 
für anführen; gegründelere Spuren liegen in den Briefen 
Pauli an den Timotheus und den Johanneifchen Brie- 
fen. Sind die Briefe des Ignatius wirklich ächt (woge- 
&en aber immer noch bedeutende Gründe vorhanden 
üng, Man bedenke nur den Umftand, dafs Ignatius 
diefelpen, M er gefchlollen iransportirt wurde, 
SeIchrieben haben foll; dafs fie alle im Grunde einen 

ext behandeln u. fi w.): fo enthalten fie eigentlich 
mar eine Polemik gegen die Guoliker, und mitlün ge- 
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gen die Dokeien, theils aus dem hierarchifchen, theils 
aus dem dogmaiifchen Standpuncte; — und unter dic- 
fer Bedingung konnte fich der Vf. mit Recht auf die- 
felben berufen. Schr alt find fie auf jedeu Fall. - 
Im dritten Cap. handelt endlich Hr. N. de Jingu- 
lis Docetis. Dafs Dofitheus, Simon Magus, Menan- 
der Gnofiiker waren, wenn auch orientalifche oder 
[yrifche, i ohne Zweifel. Sie waren die Väter der 
chriftl. Gnofis und des chrifil. Doketismus, keineswe- 
ges aber fchon chrifil. Gnofiiker. Die Meinungen der 
anerkannt chrifil. Gnofiiker im Betreff des Doketismus 
(denn fo hätte fich der Vf. ausdrücken ollen, anltatt 
zu lagen: „Saturninus favebat Docetarum dogmatı,“ 
oder: „Valentini dogmata,-quae cum Docetarum do- 
cirina cehaerent“, weil man [enfi glauben könnte, 
der Vf. halte den Dok. für verfchieden von dem Gn.,) 
hat der Vf. nach den einzelnen Beweisfiellen, mit ge- 
ringen Erläuterungen, der Reihe nach aufgeltellt. Wir 
finden wenig daran auszufeizen. Nur im Betreff Mar- 
cions und der Ophiten erlauben wir uns einige Be- 
merkungen. Hrückfichtlich des Erften fchliefst "nämlich 
der Vf. S. 46 aus den Worten des Megeihius beym. 
Origenes: Oti 6 $avaros TOU ayalo awryola Aufpw- 
mwy &yivero, dafs Marcion dem Tode Chrifti vim ex- 
piatortam beygelegi babe. Tertullian weils kein Wort 
davon. Hr. N. fcheint uns daher diefe WVorte weder 
recht angefehen, noch den. Geifi des Guoflicismus, 
welcher im Syfiöme Marcions am conlequentelien ‘her- 
voriritt, gehörig durchlchaut zu haben. Marcion nahm 
nämlich die Paulinifchen Briefe (und vorzüglich den 
Brief an die Galater, als principalem adverfus Ju- 
daismum; Tertull. adv. Mare. V, 2), als „prima- 
rium fontem doctrinae Chrifiianae (wie der Vf, 
ohne weiteren Grund anzufuhren, S. 46 fagt), an, 
und- zwar aus dem Grunde, weil Paulus den inzeri- 
tum legis und mit diefem den Untergang der Gewalt 
des Der creatoris, jJufti oder kegrslatoris, nach Mar- 
cions Folgerung, zu behaupten Ichien; delshalb legle 
er auch dem Evangelium des Lukas vorzügliches An- 
fehen bey, weil dieler Freund und Begleiter des Pau- 
lus gewefen war. Durch den Tod Chrifti nun (wel- 
cher immer cine mors putativa feyn konnte) hörte 
des Gefetzes Gültigkeit auf; die Gewalt des Der le- 
gislatoris oder creatoris war mithin geftürzt, und die 
Menfehen gelangten zur owryola, befreyt aus der Ge- 
walt des bölen Princips. Diels und nichts Anderes 
bedeuten die Worle des Megeihius beym ‚Origenes, 
wie das vorhergehende idwv rov Ayasov Abovra Toy 
vómov, py lws u. |. w. zur Genüge beweilt, — 
Was zweytens die Ophiten (S. 44) betrifft: fo ver- 
diente ihre Anficht vom BÐoketismus eine befonders 
ausführliche Behandlung, da fie dem Anfcheine nach 
von denen der übrigen Gnoltiker abweicht. Bafs fe 
wahrfcheinlich Doketen waren, erhellet fchon daraus, 
dafs fie die r efurrectionem earnis verwarfen. Sie wa- 
ren es aber wirklich, nicht in wiefern fie, wie der 
Vf. lagt, „Chrijto aliud guam mortalibus corpus at- 
tribuerunt“, fondern in wiefern fie dem Chriftus als 
tolchem gar keinen Körper beylegteu, londern ihn, 
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als einen Aeon, fich mit dem reinen Menfchen Je- 
fus, durch Veranlialtung der Sophia, verbinden, und 
nachdem diefer Jefus, verfolgt durch die fieben Für- 
fien, gekreuzigt, aber „verzute. Chrifii defuper mifa“ 
wieder auferhanden war, in feinen höheren Zultand 
zurückkehren liefsen (wenn wir anders den Irenäus 
im I Buch 30 Cap. richtig verfianden haben. Mos- 
heim, auf den fich Hr. N. beruft, hat noch nicht den 
richligen Gefichtspunct, was den Doketismus betrifft). 
Es kann daher nicht befremden, wenn Epiphanius ih- 
‚nen einen Xgioròs &voagxos beylegt; fchon Irenäus 
fpricht von den „animis, quae cognoverunt Jefum ei 
‚Chrifium adunıtum et incorrupiibilem Aeonem,“ a. 
a. ©. WVahrfcheinlich aber erlaubten fich die Ophi- 
ten diefe Abweichung, um mehreren, in den übrigen 
Syliemen vorkommenden > Zi augenlcheinlichen Wi- 
der/prüchen gegen die Schrift und die Gelchichte Chrifti 
zu begegnen. Ihren Namen hatten die» Ophiten ohne 
Zweifel daher erhalten, weil fie in Allem, ‚was im 
A. T. feindfelig gegen den Jaldabaoih auftritt, ‚eine 
Wirkfamkeit des -guten Princips anerkannten, mithin 
auch in der Schlange, welche.die Menfchen in Para: 
` diele gegen den Willen des Schöpfer- Goties verführt, 
und zur ‚Erkenntnifs des- Guten und Döfen geführt 
haben f[ollte. Sie verehrten daher unter ihrem Sym- 
bole die Achamoth, und meinten, dadurch der Gewalt 
der fieben Fürlfien zu entgehen. Dals fie die Schlange 
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Diefe Predigt, die Hr. Dillenius nach einer alten, ehr- - 


Be i Sinne nach ächt chriftlichen Sitte vor den 
nz ages ie ran Hütten - Beamten, den Bergleuten 
an Mrheiterti cbeider Gonfelfionen),denen fie auch 
nit herzlichem Glück auf zugeeignet wurde, gehalten hat, 
hah t wegen ihrer Veranlallung und ihres Inhalts eine 
A Eu Der Text it: ı Cor, 7, 20. „Der Eingang, 
rue: enthält, die höhere Bedeutung unle- 
= irdifchen Berufs und dellen ne ee 
Chriffenthum zu erwägen, das Leben eu eine ar T 
nungen mit forfchendem Blicke aufzufallen , N ü a r 
unferes höheren Berufs bewufst zu weng ài s gi 
zu erinnern, dafs das Irdifche in der innigiten k oA in ung 
mit dem Ueberirdifchen ftche > en fehr pa = C 
dem Thema: Des Bergmanns beruf nach Feiner Bir ri 
deutung. Das Eindringen der Bergleute in das er 
Erde mahnt an die Pfliebt, in die Tiefen, des doneg Š 
zens zu heigen; die Irrgänge und Dunkelheiten EN une- 
ren der Erde erinnern an die Irrgänge und Dunke eiten 
des Menfchenlebens, und an das durch die dichte Nacht 
des Erdentebens fehimmernde Licht, des Chriftenthums, 
Die Gefahren des Bergmanns deuten auf die den Chriften ftets 
uingebenden Gefahren, und erinnern an das fefte, Vertranen, 
welches das Chriftenthum einflölst bey allen dunkeln Schi- 
ckungen Gottes, Das Feuer, wodurch das aus dem Schoolse 
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felbfi verehrt, it gegen alle Prineipien des gnoftifchen 
Cultus. 

Aufserdem konnte diefer leizte Abfchnitt dem VE. 
noch zu manchen treffenden Bemerkungen Gelegen- 
heit geben, wie man fie gern in den primitiis Jiudio- 
rum findet. So würden wir bey der Darfellung des 
Doketismus im Syfieme des Marcion. die von fo Vie- 
len angenommene Behauptung berichtigt haben, als 
ob Marcions Evangelium entweder ein von dem des 
Lukas ganz verfchiedenes gewelen, oder fich auf ei- ` 
nen befonderen Codex, oder eine eigene Recenfion go- 
gründet habe. Marcion nahm nämlich das Evange- 
lium des Lukas (ohne jedoch defen Namen zu nen- 
nen) an, behauptete aber, auch diels fey von den 
doctoribus judaizantibus, von den prötectoribus Ju- 
daismi, [ehr verdorben worden (Tert. adv. Marc. 
IV, 4—6. Iren. UL, c. 11 u. 12). Daher diels er in 
feinem Evangelium die erfien Capitel weg, blofs aus dog- 
maliichen (nicht aus krilifchen) Gründen, weil fie näm- 
lich die nativitatem Chrifii carnalem enthielten , und 
dem A. T. zu fehr angeeignet fchienen. — Ueber 
den Manichäismus, deffen Bafis ächt gnoltifch ift, nicht 
aber, wie der Vf. S. 47 Sagt, „magnam fimilıitudi- 
nem cum placitis Gnofiicorum habet, hätte wohl 
ausführlicher gehandelt werden follen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


der Erde herheygelfchaffte Erz vom Unedlen und Unreinen 
BR und gelautert, und der rohe Stoff zu [chönen ed- 
en-Formen gebildet wird, mahnt an die Läuterung und 
Verellung des Menfchen durch das Feuer der Trüblale. 
Der Dient des Feuers, Wafers, der Luft und Erde zur 
Benutzung der Schätze im Schools der Erde zeigt die. hohe 
Würde des Menfchen, als des Herrn der Elemente der: 
Welt durch die Vernunft und dic daraus hervorgehenden 
Pflichten, Die mühevolle Arbeit des Bergmanns unter fo 
mancher Entfagung, fern vom Licht der Sonne u. dergl., 
und das nach treugemachter Schicht fülse Feiern deutet 
auf die von dem, der das Weltall trägt, für jeden Men- 
Ichen bellimmte Zeit und Hülfe; die urchtlofigkeit des 
Berginanns auf den erfoderlichen Muth des Chriften; das 
Ausfahren des Bergmanns bey Tag zum milden Lichte der 
Oberwelt nach treu gemachfer Schicht auf nufere künftige 
Erhebung, auf das dereinftige Dringen unferes Geiltes durch 
des Grabes Nacht zum höheren Lichte, Diefe Sätze find 
in der Hede kurz abgehandelt. Die Auffindung des Stoffs 
verrät Witz und Scharfhun; die Ausführung ilt logilch 
geordnet; die Diction nicht pretiös, aber rein und edel- 
Kleine Flecken, z. B, S. 12 das füfse Licht der Sonne: 
S. 15 die ewige Nacht, in welcher der Bergnıann arbeite 
können wohl dem inneren Gehalt und der anziehen 
Darftellung keinen Nachtheil bringen. Was Rec, befondeTs 
billigt, it das Präcife und Sententiöfe im Vortrag, das über- 
all fo fehr gefällt in Vergleichung mit dem ermüdenden, 
kraftlos-periodifcehen, Langeweile erregenden Vortrag fo 
mancher Prediger. 
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1) Haure, in d. Waifenhausbuchhandl.: De Doce- 
tis. Commentatio hiftorico - theologica. Scripfit 
Herm. Agatha Niemeyer eic. 


2) Ebendafelbfi: De Ifidori Pelufiotae vita, feri- 
ptis et doctrina. Commentatio hiftorica theolo- 
gica.. Scripfit Herm. Agatho Niemeyer eic. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


W. No. 2 anlangi: fo hatte der Vf. kurz vor 


Erfcheinung diefer Schrift die beiden erfien Theile 
derfelben (Vorr. S. V) bey Gelegenheit feiner Habi- 
litation drucken .laffen ; diefen hat er nun die Appen- 
dices und die Partem II hinzugefügt, und foınit das 
anze gefchlolffen. Weitläuflig felzt er in der Vor- 
rede die Gründe aus einander, warum er fich gerade 
mit diefem Kirchenvater befchäftligi habe, und zwar 
um denen zuvorzukommen, ' welche, wie es S. V 
heifst: „mirantes, quod ego de obfeuro faeculi quinti 
monacho fufe et copia differui, inique de me prae- 
Judicent,“ Aber Jeder, dem ein gründliches Studium 
der Kirchengelfchichte ernfilich am Herzen liegt, wird 
Gch freuen, dafs auch in diefem Theile derfelben 
durch Hn. N. auf das Quellenfiudium hingeleitet, und 
dadurch nicht unerhebliche Refultale, vorzüglich für 
das Do mengefchichtliche, gewonnen worden. Eher 
Gürfte den Vf. der Vorwurf treffen, dals er dielen feinen 
Gegenfiand etwas zu weit ausgelponnen, und über 
einzelne Meinungen und Vermulhungen älterer Kir- 
chenhifioriker, welche entweder bereits „hinreichend 
widerlegt, oder durch einige, aber [chlagende Gründe 
in der Kürze abgeferligt oder beftätigt werden konn- 
ten, zu Viel Aufhehens gemacht, dabey aber an- 
dere, DIE Weniger wichtige Puncte faft ganz über- 
fehen habe, Wir werden dieles lehr bald durch An- 
gabe des Inhaltes diefer Schrift und einige Bemerkun- 
gen dazu belläligt finden. Unier den Urfachen übri- 
gens, welche den Vf, veranlafsten, fich mit dem Tf- 
dor yon Pelufum zu befchäftigen, zeichnen wir be- 
fonders aus die fo günftige Aeufserung Semlers über 
den VVerth der Briefe diefes Kirchenvaters, ferner die 
erückfichtigung der Wichtigkeit derfelben zur Kennt- 
ifs des chriftlichen Alterihums und insbefondere des 
Uftandes der chrifilichen Religion und Kirche in 
egypten. 
y Abhandlung [elbfi zerfällt in drey Theile. In 
J. A. L. Z. 13826. Zweyter Band. 


dem erfien handelt der Vf. de vita Jfidori Pelufiotae, 
S. 1—28. Des Mangels an ficheren Nachrichten: we- 
gen konnte diefe Biographie nur kurz ausfallen; fie 
enthält nur einige, dem Vf. eigenthümliche Bemer- 
kungen, defto mehr aber Zufammenftellungen und Be- 
urtheilungen der Meinungen älterer Kirchenhiftoriker, 
Die Angabe des Nicephorus, dafs Ifdor ein Schüler 
des Chıyfoffomus gewefen, obwohl fie von Vielen 
verworfen wird, [cheint an fich doch nicht fo grund- 
los, oder nur dadurch entfianden zu feyn, dafs If. die 
Schriften des Chryf. fleilsig gelefen und nachgeahmt 
habe (S. 6). Nur nehme man den Ausdruck: á- 
araA0os, Ma9yrsuFsis beym Nicephorus, nicht in dem 
jetzt gewöhnlichen Sinne. Ifidor mufste allerdings, 
vorzüglich nach den damaligen Verhältniffen der kirch- 
lichen und klöfterlichen Bildung in Aegypten, eine 
ausgezeichnet gelehrte Bildung, fey es durch Umgang 
oder Unterricht (man erinnere fich an Diodor, Chry- 
fofiomus, Theodor von Mopsvefie) erhalten haben 
Leider ift es zu bedauern, dafs er in [einen Briefen 
fich hierüber nirgends erklärt hat. Dafs er diefe Bil- 
dung als Mönch in Aegypten erhalten, oder durch blofses 
Privatfiudium fich erworben habe, das möchten wir be- 
zweifeln. Was wäre daher wahrlcheinlicher, als dals 
er in [einen jüngeren Jahren vielleicht in Antiochien 
oder in der Umgegend, wo fich damals fo Viele, die 
das Geräufch der Welt flohen, im einfamen, freund- 
fchaftlichen Umgange mit einander befanden, fich auf- 
gehalten, und durch den Umgang mit dem Chryfo- 
ftomus fich gebildet haben konnte? Es if wenigfiens 
auffallend, dafs er in feiner Schreib- und Denk-VWYei- 
fe, in feiner Liebe zur Beredfamkeit, in der Art der 
Schrifterklärung, in den vernünfligen Grundfätzen 
vom Mönch- und Priefierihume, [fo ganz mit dem 
Chryfoftomus übereinfiimmt; und eben fo unbegreif- 
lich wäre es, wie If. in Aegypten, wo der Mönchs- 
geilt bereits fo verdorben war, ein fo eifriger Nach- 
ahmer und Vertheidiger diefes, gerade zur damaligen 
Zeit in Aegypten fo fehr verkannien Erzbifchofs wer. 
den konnte. Dals If. felbfi in feinen Briefen nichts 
von einem früheren Umgange mit ihm erwähnt darf 
uns nicht befremden, da er eben fo wenig an- 
deren Umftänden feines früheren Lebens etwas b 
richtet. Den Grund, welchen Schröckh aus de Ile 
bensalter des If. herleitei, hat Hr. IV, mit Be En e- 
wielen. Doch unterf[chreiben wir recht E a980- 
der Wahrfcheinlichkeit diefer V GOEN, -ral 
e oinik Nat ermuthung, was der. 
9: atıonem. hanc, quum aliorum 
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Jeriptorum nulla accedant teftimonia, non temere 
tamquam veram [ufeipiendam ejJe“‘ — Ifidor war 
allerdings ein firenger Vertheidiger des Mönchthuns, 
aber feine Grundfätze in dieler Hinficht waren geläu- 
terier, und die Idee diefes Lebens, wie er fie in meh- 
reren Briefen entwickelt (lb. I, 1 fg. 49. 154. 298 
u. a.), bezeichnet er mit Recht mit dem damals ein- 
geführten Ausdruck: povaxıry BıAocoßia (vergl. Theo- 
doret. H. E. IV, 27). Dals If. Abt feines Klolters 
war, wollen wir nicht bezweifeln; allein unmöglich 
in demjenigen Sinne, welchen man 'fpäter damit ver- 
band. Das Klofierwelen blühte zwar damals ganz vor- 
züglich ; aber es war noch nicht in die firenge Ord- 
nung gebracht, welche es fpäter erhielt; es beruhte 
noch Alles mehr auf heilig gehaltenen Obferyanzen, und 
in vielen Klöftern oder: Gelellfchaften von Einfiedlern 
herr[chte ein aufrührerifcher, unbeugfamer Sinn. Ge- 
wils verdankte If. daher feinen ungemeinen Ruhm 
mehr feiner Heiligkeit und Gelehrlamkeit, als dem 
„illufiri muneri, quo fungebatur. Mehr aber zwei- 
feln wir daran, dals er Presbyter, d. h. ordinirler 
Kleriker einer Kirche, gewelen fey. Er konnte auch, 
als Aeltelier oder als Abt derjenigen, welche fich zu 
ihm gefellt hatten, und ihn für ihren TQOEOTÙS , xa- 
Ayyycoapsvos anerkannten, dieles Prädicat erhalten, 
ohne dals er darum ordinirë — iegeus — war. Und 
hier fcheint uns allerdings das Argument ex filentio 
Beweiskraft zu haben. * Warum hat If., da. er doch 
fo oft Bifchöfe, Priefier und Diakonen an ihre Pilich- 
ten erinnert, nirgends diefen feinen Stand erwähnt? 
Warum fich nirgends auf diefe hohe Würde beru- 
fen? — was er doch in Beziehung auf den Mönchs- 
fand gegen die, welche er belehrt und vermahnt, gar 
oft thut. — Die Meinung Tillemonts, welche lo 
Viele ihm nachgefchrieben haben, dafs If. noch nach 
dem Bekanntwerden der Irrihümer des Eutyches (in 
J. 449 od. 450) gelebt-haben mülle, weil er in eini- 
gen Briefen die Lehre von. den beiden Naturen ver- 
theidigi, hat der Vf. mit vielem Scharffinne wider- 
legt, jedoch [elbfi nicht mehr mit Gewilsheit zu er- 
weifen vermocht, als dafs er nach deim J. 434 geltor- 
ben fey. Hätten wir mehrere Nachrichten und An- 
deutungen in den Briefen des If.: fo würde uns auch 
der Vf.°$. 25 nicht mit den Worten getröliet haben: 
„Aceuratiorem hujus anni fatalis definitionem viris 
et fagaciorıbus et doctioribus relinguo.“ 

Der zweyte Theil der Abhandlung handelt de 
feriptis Ifidori Peluf. S. 29—68. Aulser den Brie- 
fen erwähnt bekanntlich If. in diefen (lb. I, 137. 
228. IH, 253) noch zwey andere Schriften, welche 
er verfalst habe (Adyous): die erfie moòs rous "EAAy- 
vas, die andere megi roù my civar zimapmävyv. Tiit- 
tershaufen und Dupin hielten beide für eine und die- 
Selbe, Fabricius und Heumann behaupteien das Ge- 
gentheil. Letzter Meinung tritt der Vi. nach langem 
Prüfen und Unterfuchen bey (S. 32). Allein es, be- 
durfte wahrlich keines fo langen Argumentirens, und 
Schröckh hat klugerweife beide Schriften als verfchie- 
dene erwähnt (Kirch, G, XYIL, 'S, 523), „ne unum 


quidem, wie ihm Hr. N. vorwirft, pro füa fententia 
aljerens argumentum“ Warum, follte auch If. an 
ein und denfelben Hexrminus die nämliche Schrift un- 
ter verfchiedenem Titel erwähnen? Und wie pafste 
denn eine ausführliche Widerlegung deösırrar, OTI 

avrıny u. f. w. Il, 228) der Pavrızy in eine klei- 
ne Schrift (Aoyidıov II, 253), deren Gegenfiand war, 
zu beweilen (eis rouro), dafs es kein Schickfal gebe?! 
Die Schrift roos "EAAyvas war ohne Zweifel mehr 
apologetilch, wie andere früherer Rirchenväter unler 
gleichem Titel (£ranivar rw Aóyw I, 137); die 
zweyie über das Schicklal mehr philofophifchpolemifch, 
wie der Vf. [chr recht aus- Zi. IV, 463 Ichliefsen 
konnte. — S. 36—40 folgt eine felır genaue literar- 
hiftorilche Angabe und Beichreibung der verlchiede- 
nen Ausgaben und kritifchen Deylräge zu den Briefen 
Ifidors. Der Vf. giebt die Anzahl der noch übrig ge- 
bliebenen Briefe auf 1997 an (S. 42). » Darauf be- 
ginut er eine nur zu weilläuftige Widerlegung der 
bekannten Heumann/chen Hypothefe, dafs diefe Briefe 
nicht als wirkliche Briefe gelchrieben und abgeichickt, 
fondern nach Art der alien Sophifien nur in der Ab- 
ficht aufgeletizt worden wären, damit fie, wie es heifst, 
„/pecimina effent eloquentiae iis imitandae, quos ha 
beret: lıdorus artis dicendi dijeipulos. Schröchh 
hatte bereits diefe Vermuthung (a. a. ©. S. 524) mit 
hinreichenden Gründen dergelialt gewürdigt, _dals fie 
kauni noch Vertheidiger finden dürfte. Der Vf. hat 
fich noch weiter darüber verbreilet; wir geliehen aber 
aufrichtig, ohne Nutzen und Noth. Zweckmälsiger 
war es, dals er in dem Folgenden (S. 60—67) die von 
Schröckh gleichlanı nur hingeworfene, aber [ehr rich- 
tige und wichtige Behauptung (f. defen K. G. a. a. 
O.-S. 526), dals viele diefer Briefe dadurch ihre cha- 
rakteriltifche Geftalt verloren haben möchten, weil 
Mönche und andere Lefer derfelben fich blofs einen 
Auszug ihres merkwürdigfien Inhaltes machten, wei- 
ter ausführte, und mit guten Gründen beftätigte. Der 
Vf. hat defshalb mehrere Briefe verglichen, ‘und aus 
deren Aehnlichkeit erwielen, dals fie nur aus verfchie- 
denen Recenfionen, Excerpten u. f. w. entftanden find. 
Als Beweisgrund für diefe Meinung konnten vorzüg- 
lich diejenigen kleinen Briefe (deren Anzahl bedeu- 
tend ił, und woven ein Beyfpiel S. 64 vorkomınt) 
angeführt werden, welche ganz abgebrochene morali- 
[che Sentenzen enthalten. ‚Sie find unftreitig aus ei- 
ner Gnomenfammlung genommen (vielleicht in der 
ältefien Zeit, wie die in den catenis Patrum befind- 
lichen Auszüge vermuthen laffen}, und daher natür- 
lich ihrer Briefform beraubt worden. 

Diefem zweyten Theile folgen drey Appendices» 
deren erfier (S. 69—128) enthält: Collationen eP” 
fiolarum, quae in editis patrum extant catenis, cunt 
Ifidori litteris in edit. Parif. exeufis. Zeugi von ag 
lem Fleifs, und kann für den krilifchen ‘Bearbeiter 
wichtig werden. Der zweyte (S. 129 — 132) handelt 
de catenis patrumgue dictorum Jyllogis JE eclogtss 
guae nondum editae in bibliothecis afjervantur. In 
[ofern diefe Fragmente yon Bedeutung find, werden 
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fie gleichfalls von einem neuen Herausgeber zu benu- 
tzen feyn.-— Der dritte Anhang (S. 133 — 146) ent- 


hält die Angabe und kurze Bezeichnung der codicum 
Epifi. If. manuferiptorum, in foweit es dem Vf. mög- 


lich war. Demi mit Recht bemerkt er: „Jure mire- 
ris eorum negligentiam et incuriam, gui Jfidori 


epifiolas graece ediderunt negue codices, quıbus ufi~ 
Junt, accurate deferipfere.“ Es ift diels leider bey 
fo vielen, auch den gelehrtefien Ausgaben der Väter 
der Fall. Aus dem cod: Gudianus hat der Vf. felbfi 
einige Lesarten gelammelt und mitgetheilt. 
Der dritte Theil endlich handelt de Ifidori Peluf. 
doctrina. Im 1 Cap. entwickelt der Vf. die fenten- 
tiam If. de graviffimis dogmatis ; die Stellen des Ori- 
&inals find meiftentheils beygedruckt. Diefer Auszug 
zeugt vorzüglich von einem tleilsigen und gründlichen 
Siudium der Briefe If.; der Vf. hat dabey eine dog- 
matifche Ordnung befolgt, und vorzüglich denjenigen 
ex bequemes Hülfsmittel in die Hände gegeben, wel- 
che fich lieber an dergleichen Auszüge, als an die 
Quellen [elbfi, halten. Wenn er dann und wann fein 
eigenes Urtheil über die Meinungen If. mit einmifcht: 
fo können wir diels nicht vereinigen mit der Pflicht 
einer unparteyifchen, gelchichtlichen .Darftellung. So 
it z. B. Ifidors Anficht von dem Gange der göttlichen 
Offenbarung fo verwerflich nicht, und zeugt wenig- 
ftens von eigenem Nachdenken (Zz. III, 106. 408); 
die Bemerkung des Vfs. (S. 148 not. 2): „lla fen- 
tentia guam Jit infulfa, guum aeque’ logica careat 
veritate atque hifiorica, per fe patet“, möchte daher 
hier am unrechten Orte tehen. Es lälst fch über- 
haupt nicht leugnen, dafs If., im Verhältnils zu an- 
deren Dogmatikern feiner Zeit, hell und gründlich zu 
denken bemüht war; und wenn er in fo manchen 
Glaubenslehren nicht gerade fo hell und gründlich zu 
enken im Siande war, wie wir in unlerem Zeitalter, 
verdient er delshalb einen Vorwurf? — Der Vf. han- 
delt zunächfi: Quid Jjidorus de fontibus relis, chrifi. 
Cenfuerit. Und hierunter 1) de concordia utriusgue 
et praefiantia N. T.; 2) de Ser. f. affectionibus ejus- 
que lectione. Die Anfichten und Erklärungen If. über 
den Unterfchied des Gefetzes und des Evangeliums 
(vorz. I, 458.494. III, 53) machen in der That fei- 
nem Scharffnne Ehre; denn fie beweifen, dafs er 
felbfi darüber gedacht hat. — Dann folgt die fententia 
Tfid. de i Hier hätten in dem 6. 3: de Trinitate 
auch dıe N peile insbefondere, welche If. aus dem 
A. T. entiehnt, wie nicht weniger die Gründe, wel- 
che er denen entgegenfetzie, die fich verwunderten, 
N im A. ne SE ‚Preyeinigkeit „My cabüs xat 
Stapöyöyv HERJOUKRTAL, einer Erwähnung verdient. 
Unter Anderem antwortet (Zb. II, 143) IL, zwar č- 
Julfe, wie vielleicht Hr. N. fagen würde, aber immer 
treffend ; „iva my loudaior sis slôwiohatpsiav, ðıáQo- ` 
OV Gúg gy Tais VTOOTAGEGIY Eivaı Öoymariaavrss, 
Erg, ai, Die Abichnitte de ınflıtutis ei con- 
lie divinis, quae ad hominum falutem per HECAT. 
“Parandam fpectani ;. ferner de rebus futuris find ge- 
Nügend bearbeitet, und: Rec. hat nichts vermilst, was 
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hätte hinzugefügt werden können. Nur in dem Dog- 
ma über die Menfchwerdung Chrifii hätte der 405te 
Br. des 2tien Buchs nähere Erwähnung verdient. Möge 
iman von diefer Lehre felbfi, wie er fie darfiellt, den- 
ken, was man wolle, Ifidor fielli den fehr vernünfti- 
gen Grundfatz auf, nach welchem man diefelbe auf- 
zufaflen habe, wenn er gleich in den Anfangsworten 
lagt: our tori Övoındas dmoösigsis TÜY Dep Dvaıy 
Cyrsiv: ein Grundfatz, welcher feinem philofophifchen 
Kopfe vorzügliche Ehre macht. 

Diefer dogmengelchichilichen Darfiellung hat der 
Vf. noch einige Abhandlungen hinzugefügt, welche 
uns den Geit If, noch von anderen Seiten. kennen 
lernen. Das 2te Cap. führt die Ueberfchnift: Zfrdorus 
Apolcgeta. Im iften 6. handelt der Vf. de If. con- 
ira Eihnicos disputandi ratione; im ten de Jfidaori 
cum Judaeis altercandi ratione. Hier hätten aber- 
mals der 142 und 143te Br. des ten Buchs im Be- 
treff der Dreyeinigkeitslehre, welche If. gegen die Ju- 
den vertheidigt, näher berückfichtigt werden follen. 
Der Vf. erwähnt zwar den letzten, aber nur in Be- 
ziehung auf den Philo (S. 199). Ifdor argumentirt 
aber in beiden gegen die Juden. Er fagit im 142ten 
Br.: jxiora Yoy rs Seoryros Qúow ouoreAAsıv Iov- 
Ôain®s; im 143ten: fva nar lovðalwv oTyÀirevoy TYY 
ös 80’ vòs mpocwrov oùy vyiğ čvvorave — Der 
dritte §.: Jfidorus contra Haereticos zeigt uns deffen 
Argumenialionsweile gegen die Ketzer. Sie war na- 
türlich gemäfs den damaligen kirchlichen Anfichten 
und Grundfätzen, und es darf dem guten Kirchenya- 
ter nicht zum grolsen Vorwurf gemacht werden, „guod 
(wie der Vf. S. 204 lagt) faluberrimz illius praecepti 
immemor, quod Cyrillo. dedit, cum haereticis dis- 
putaturus raro verum viderit , omnemgue fuam ope- 
ram perdiderit.“  Uebertrilft If.. doch in feinen Wi- 
derlegungen der Arianer bey Weitem den Scharffinn 
des hochgefeierien Athanalus. Auch hat Hr. N. ganz 
vorzüglich auf die Widerlegung diefer Partey Rück- 
ficht genommen. Aufserdem würden aber auch die 
Gründe, welcher er fich gegen die Macedonianer be- 
dient, als höchlit charakteriliifch (lb. I, 109), eine 
Erwähnung verdient haben. Sie find ein [prechender 
Beweis, wie man allen dogmatifchen und philofophi- 
[chen Scharfinn aufbot, um das kirchliche Dogma zu 


reiten. 
Das dritte Cap. fiellt uns Ifidorum, librorum 


facrorum interpretem, dar. Dafs If. zwar den rich- 
tigen Grundfatz der grammalifchen Interpretation kennt 
und aufftellt, in der Anwendung aber fich weniger 
um denfelben bekümmert, vielmehr fireng dogmatilch 
und allegorifch interpretirt, wird richtig bemerkt. Es 
hätten aber auch die Gründe weiter ausgeführt wer- 
den follen, warum If. fich diefen Widerfpruch zu 
Schulden kommen liefs. Dals er dogmatifch interpre 
E en durch den Kirchenglauben genö- 
a ie eg Interpretation halte ihren Ur- 
fprung in der Ausgleichung des A. T. entweder mit 
der Philofophie (fo Ichon bey Philo}, oder mit \einer‘ 
anderen politiven Lehre; daher fie auch beym Ik: vor- 


- 
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züglich in der Erklärung des A. T. fichibar wird 
(z. B. I, 42. 43. 416). Wir würden auch diefen Ab- 
fchnitt unter die Gefichtspuncte gebracht haben: J/i- 
dorus interpres grammaticus — dogmatieus und al- 
legorieus. Im Uebrigen verdient es wohl bemerkt zu 
werden, dals die Art und Weile, wie If. die Schrift 
behandelt, ganz derjenigen ähnlich it, welche aus 
jener wackeren Anliochenifchen Schule, fo zu lagen, 
hervorging (man denke an Chrylofiomus, Diodor, 
Theodor von Mopsvelte). WVohl fcheint uns diefs in 
früherer Zeit perfönlichen Umgang vorauszufetzen, 
wozu [Später das Studium der Schriften kommen moch- 
te. Sehr richtig urtheilt auch S. 215 der Vf.: „Ni 
hilominus inter optumos, qui illo tempore florue- 
runt, interpretes nòs guoque eum numeraremus, Ji 
arte critica melius uteretur (das liefse fich freylich 
nicht leicht erwarten), et infanis minus delectaretur 
allegortis.“ i 5 
Wenn wir übrigens in diefen Abhandlungen eine 
Darftellung der moralifchen Anfichten des Ifidor ver- 
milen: fo hat der Vf. 'deiswegen keinen Vorwurf zu 
befürchten, wie er S, XV d: Vorr. zu thun fcheint. 
Aber weniger können wir es ihm vergeben, dals er 
einerfeits keine ausführlichere Charakterifiik diefes fo 
intereflanten Mannes (aufser etwa einigen Hindeutun- 
gen in der Pars I) entworfen, andererfeits delien 
Anfichten vom Kirchenithum, Mönch- und Priefier- 
thum falt ganz übergangen hat. Was den erlien Punct 
betrifft: fo hatte gewils Ifidor es verdient, dafs das 
Andenken feines ausgezeichneten Charakters, der fich 
fo Iprechend in feinen Briefen abdrückt, erneuert 
wurde. Denken wir uns in jene Zeit: fo find wir 
gewifs "einem Manne Hochachiung fchuldig, wel- 
cher fein einfames Leben dazu anwandte, Andere 
in aller Art zu belehren, welcher es wagen durf- 
te, felbft den Kaifer und feine Minilter zu vermah- 
nen, feinen Patriarchen zu warnen, und an die 
Pflicht der Friedensliebe und Mälsigung zu erin- 
nern, welcher auf die Bifchöfe, Priefier und Dia- 
konen feiner Gemeinde ein [charfes Auge hatte, ih- 
nen, ohne fich zu fcheuen, und Verfolgung zu 
fürchten, ihre Fehler vorhielt, und dabey immer mit 
der ernfien und gewiflenhaften Erinnerung [chlofs, fie 
möchten bedenken das Gericht des Herrn. If., das 
Orakel [einer Umgebungen in jeder Hinficht, beforgt 
für das Wohl und die Reinheit [einer Kirche (&$g0:- 
cua yàp rüv åyiwv mo E gtis miorews xai mokı- 
zelas Aniorys ovyxexporypmévov, Il, 246), fowie für 
die Reinheit des Priefterihums (močyma yap oupavıov 
5 ispgwoúvy — Felov yoma, I, 119. U, 52); erfüllt 
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mit aufrichtiger Achtung gegen die heil. Schr. (deren ` 
Studium er fo [chön ein &Qödıov räs awrypias nennt, 
II, 75); er, ein eifriger und uwnerbittlich firenger Sit- 
tenrichter (wie er fich [elbft I, 382 nennt, wo er fo 
fchön mit den Worten Ichliefst: 5 zolvuy AAkalare 
Tyv Övsmophiav al Avanalioacds ryv üyıslav 4 
MExXgı mayros umiy Eaomroov Ha? larpòs oopa), er 
verdiente [chon von dem Evagrius (H. E. I, 15) mit 
Recht ein Mufer rs Sewpias sis O©cöv genannt zu 
werden, und wir würden den Manen diefes ehrwür- 
digen Kirchenvaters (welchen Namen er mit vollem 
Recht verdient) das grölste Unrecht thun, wenn wir 
ihn:- defshalb Vorwürfe machen wollten, weil er auch 
an den allgemeinen Fehlern [eines' Zeitalters litt, oder 
dem Aberglauben mitunter forthalf (vergl. I, 55. 
129). — Was endlich den zweyien Punct betrifft, 
[o hat zwar der Vf. dieles Uebergehen des eigenthüm- 
lich Kirchlichen mit vielen anderen Dogmenhifiori- 
kern gemein; aber um die Anfichien Ifidors in jeder 
Beziehung zu kennen, war es gewils nicht über- 
fülig. Schon den Begriff der Kirche befiimmt If. 
[ehr richtig, wie wir oben [ahen; das Priefterthum 
erhebt er zwar lehr hoch, felbt über alles Irdifche, 
aber er ił fern von den Begriffen einer despotifchen. 
Hierarchie, und erkennt überall die Wichtigkeit, die 
erhabenen Pflichten diefes Berufs an. Mit welchem 
Eifer fireitet er gegen die Verkäuflichkeit geiftlicher 
Stellen, gegen Hab- und Herrichfucht des Klerus (où 
yap mavröy orų Àaïndv apapravsıy nal isga, ll, 
121)! Die Menge der Briefe gegen Martinian, Zofi- 
mus, Maron, Euftathius, Eufebius beweilen, dafs es 
ihm Gewillensfache war, dem Unfug& zu fieuern (II, 
52. 121. 122. 153). Denn das Priefterihum ift es, ör 
ýS AvaysvvioneIa nal TÜY GEWY METEYOMEY uuoTg- 
giwv, wv AVEU TWV ovpavımy METAOY ELY 00% oov TE 
yegwv (H, 52); der Priefier ift eine Leuchte, welche 
Gott aufltellt, damit fie „eSaorgamry Gwriouov T3 
enaäysia nal boymaruy nai mpåčewv“t (1, 32. I6— 
29); der Bilchof it sis rómov roù Xpıoroð, und foll 
ihm nachfolgen als Hirt feiner Gemeinde (I, 136); 
ihnen ił es aufgetragen durch. den göttlichen Aus- 
[pruch, den Menfchen die Sünden zu vergeben (I, 
339). Es würde uns zu weit führen, mehr hierüber 
mitzutheilen. Vielleicht hat der Vf. felbt Gelegen- 
heit, bey Beforgung einer neuen Ausgabe diefer Brie- 
fe, zu welcher er (Vorr. S. XVI) fich‘ erbietet, und 
die wohl wünfchenswerth wäre, mehr hierüber zu 
fagen. 
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Waizn, in der Geifiingerfehen Buchhandlung: Hri- 
tifches Handbuch des in den öfierreiċhifch - deut- 
Sehen Staaten geltenden Wechfel- Rechts ; von 
Dr. Vincenz duguft Wagner, k. k. ord.. öff. 
Profellor d. Lehn-, Handels- und Wechfel- Rechts 
u. L w. an der Univerfität zu Wien u. [| w. Er- 
fier Band. 1823. X u. 308 S. Zweyter Band. 
1824. 470 S. gr. 8: (4 Thlr.) 


Wenn es gleich unmöglich zu feyn fcheint, den 
erten Zeitpunct des Verkehrs mit Wechleln und 
deren Erfinder auszumitteln — wie fchon Hedler de 
Orig. camb, pofit. I mit Recht behauptet: — fo kann 
man doch ‘mit Grund glauben, dafs Italien die Mut- 
ter, Deutfchland aber die Pflegerin und Erzieherin die- 
les Verkehrszweiges gewelen und geworden ill. Sehr 
wahrfcheinlich find die. Wechlelzahlungen aus den 
uralten Papierzahlungen enilprungen; folcher Papiere 
erwähnt von Venedig aus dem Jahre 1171 Weber ri- 
eerche full origine e fulla natura del contratto di 
cambio (Vened. 1810) S. 35. In Deutfchland it der 
Gebrauch der Wechfel gewils auch fchon frühzeitig 
üblich gewefen; wir brauchen nur an das Factum zu 
denken, dafs Papfi Innocenz IV im Jahre 1246 in die 
Bank von Venedig 2500 Mark Silbers legte, um folche 
dem Heinrich Ralpe von Thüringen zu Frankfurt am 
Mayn auf kaufmännilchem Wege zufliefsen zu laffen; 
welcher Fall an einem deutfchen Wechlelverkehre im 
13ten Jahrhundert nicht füglich zweifeln läfst, um fo 
weniger, wenn man fich der grofsen Handelsfiralsen 
erinnert, weiche Deutichland in jenen Zeiten fich ge- 
öffnet halte (Bender Handelsrecht, Bd. I. §. 1 f). 
So wenig fich ein fefter Zeitpunct für die Entfiehung 
des Wechlelverkehrs ermitteln läfst ‚eben fo wenig ilt 
es möglich, genau anzugeben, von welcher Zeit an die 


Gefetzgebung denfelben ‚beachtet habe. Der leider viel ` 


zut frühe verftorbene von Martens hat im Anhange 
zu feiner allgemein gefchätzten hiftorifchen Entwicke- 
Yung des Urfprungs des Wechlel-Rechts die ältefien 
am bekannt gewordenen Geleize gelanmelt, aus Ita- 
len, den Niederlanden, Spanien, Portugall und- Eng- 
ng, welche bis in das Jahr 1319 hinaufreichen. In 
‚ Deutfchland finden wir die ältelien Geletze in einzel- 
nen Handelsftädien, die überhaupt am beften für die 
Blüthe des Handels forgten (Bender a. a. O. $. 6. 
h 23. 24), und das ältefie bekannte Vy echfel - Gefetz 
at unftreitig aus dem Jahr 1603 Hamburg aufzuwei- 
bon, worauf wohl zunächfi Frankfurt am Mayn folgt, 
J A. L. Z. 1826. Zweyter Band. 
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indem, wie Rec. erfahren, dort ein Wechlelgefetz von 
1616 exifüren foll; hierauf kommen Nürnberg (1621), 
Breslau (1651), Lübeck (1662), Augsburg (1665), 
Fölln (1675), Leipzig (1682) u. f£. w. Unter den Lan- 
desgefetzen über"Wechfelverkehr it ohne Zweifel das 
ältefte das Altenburgtfche (1697), dann Sachfen (1621), 
Preuffen (1684), Oefierreich (1717, eigentlich für 
Botzen fchon 1635) u. f. w. Auffallend ‘bleibt es im- 
mer, dals die Geletzgebung erfi fo Ipät diefen wich- 
tigen Zweig des Verkehrs beachtete, fo dafs es gewifs 
längt Ufancen an jedem irgend bedeutenden Platze 
gab, wie im Handel überhaupt (Bender a. a. O. §. 6 
S. 22. 24. §. 16. S. 37), die erft fpäter in Gefetze über- 
gingen, und nach dem Bedürfnifle der Zeit umgelial- 
tet oder ergänzt wurden. Die Reichsgefetzgebung hat 
für das Wechfelrecht wenig oder Nichts gethan, denn’ 
Niemand wird den Reichsfchlufs von 1671, obwohl 
er das Ergebnifs einer beynahe zwahzigjährigen Be- 
rathung it, jetzt noch für ‚‚des Reichs gemeines Wech- 
[elrecht‘“ anerkennen. — Der Gefeizgebung (cheint die 
Willenfchaft wirklich vorangeeilt zu feyn, wenigliens 
bey uns-Deutfchen; denr es lallen fich Schriften aus 
dem 15 Jahrh. nachweilen, welche wenigfiens einen 
hifiorifchen Werth haben; aus dem 16 Jahrh. giebt es 
deren [chon ejne ziemliche Zahl, meifi. italiänifcher 
Schrififieller, die aber gewils auch in Deutfchland nicht 
unbekannt geblieben find, wie bey aufmerkfamer For- 
fchung aus den ältefien deutfchen Autoren über wech- 
felrechtliche Gegenftände fich » ergiebt. Die" älteften 
Schriften halten fich gemeiniglich an einzelnen Streit- 
fragen nach vorgekommenen Fällen fefl, und in ihnen ift _ 
die Autorität der ältelten Schrififieller Italiens entfckieden 
vorherrfchend; bis zum 17 Jahrh. finden fich Spuren. 
diefer Methode. In diefem erkannte man-wohl das Man- 
gelhafte derlelben, insbefondere den Abgang willen. 
fchafllicher Zufammmenftellung, wie man eine [olche 
an den Bearbeitungen des römifchen Rechts gewohnt 
war (Eichhorn deutfche St. u. R. Gefch. I Aufl. 
Th. H. 5.268); aber man verfiel auf der anderen Seite 
in den, [ehr einflufsreich gewordenen Fehler ‚ viel zu 
viel auf das römilche Recht einzugehen , was die 
Menge von Differtationen der damaligen Zeit zur Ge- 
nüge beweilt, wodurch gewöhnlich der Gegenfiand 
verwirrt und verdunkelt wurde. Aus jener Zen datirt 
fich die, noch jetzt vielfach behauptete Ideotde P 

fonal - Arret fey der durchgreifende Charakt 3 ds 
Wechlel- Rechts; wer diele Idee, mit recht vi = $ 
lehrten Citaten AVR E, A i 
„ten vaten ausgelchmückt, nach der Anficht der 
Zeil ielihlelt, war ein würdiges Vorbild für die Schule 
und ein Führer den Gerichten. ‘Man kann 


35 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 36 


wohl fagen, dafs ert Franck und Siegel, jener theo- 
retifch, diefer mehr von der prakiifchen Seite, dem 
Kinde Geftalt und Leben gaben; feit ihrer Zeit ver- 
breitete fich ein reger Eifer für gründlicheres Auffallen 
des Wechfelrechts, als einer Willenfchaft. Auch Her- 
neccius hat durch Klarheit und Einfachheit [einer Ele- 
menta juris cambialıs viel Verdienfi fich erworben, 
und weithin damit gewirkt, obgleich diefes Buch den 
Infitutionen von Franck in vielfacher Hinficht an wil- 
fenfchaftlichem Werthe nachliehen mufs. Ein Haupt- 
licht- zündete Siegel an durch Herausgabe feines Cor- 
poris jur. camb.; denn erft jetzt konnte man fich in 
den Quellen genau und weithin umfehen, und aus 
ihnen ein umfaflenderes Material entnehmen, befon- 
ders feitdem Uhl’s Fleifs noch mehrere Quellen zu- 
gänglich gemacht halte. Unter denjenigen, welche 
diefes dargebotene Material ergriffen, muls Scherer 
zunächft genannt werden; er führte es in voller Maffe 
in feinem Handbuche auf, und der praktifche Jurifi 
wird ihm fets Dank fchuldig bleiben, wenn auch 
gleich diefem Manne die unfchätzbare Gabe, aus die- 
fem Materiale ein geiltreiches wiflenfchafiliches Ge- 
bäude aufzuführen, abgefprochen werden muß. Die 
neuelten Bearbeitungen des allgemeinen Wechfelrechts 
find den Lefern gewils gröfstentheils ohne weitere 
Nachweilung bekannt; der willenfchaftliche Werth ei- 
nes nicht geringen Theiles derfelben ift -enifchieden. 
Mit Ueberzeugung ftellt Rec. oben an das, der Seiten- 
zahl nach kleine, aber inhalisfchwere Werkchen. des 
feeligen von Martens, wegen feines, mit wenigen 
Ausnahmen, fehr lichtvollen und umfichtigen Syfiems, 
des auch in der kurzen Ausführung unverkennbaren 
Quellenfiudiums, und der genauen Einficht in, die 
kaufmännifchen Verhältniffe des Wechfelverkehrs, die 
gemeiniglich den Autoren über Wechfelrecht abgehet; 
diefer äufserft geiftreiche Mann ift leider zu frühe für 
unfere Wiffenfchaft und für andere Zweige des menlch- 
lichen Willens 'gefiorben. Wegen mehrerer. durch- 
dachter Ausführungen des-Gegebenen verdient weiter 
von Weifsenechhervorgehoben zu werden, obgleich feine 
Ausführung im Ganzen hinter dem Ziele zurückge- 
blieben ift, welches ein Schrififieller des Fachs der- 
malen im Auge haben muls. Mehr Verdienfi, wegen 
umfaflenderer Darfiellung und fieter Berückfichtigung 
der kaufmännifchen Seite des Wechlelverkehrs, gebührt 
dem Handbuche von Treit/chke, deffen Werk bis jetzt 
das neuelie über allgemeines Wechlelrecht ift. Von 
der erhöheten literarifchen Thätigkeit für diefes Fach 
it- zu hoffen, dafs daflelbe auf Univerfitäten immer 
mehr gepflegt werde, fowohl von Seiten der Lehrer, 
als der Lernenden, da es früherhin fehr vernachläfligt 
ward, wie mit Recht [chon Büchner in feiner Diff. de 
illis, qui cambialıter fe obligare poffunt, im Jahr 1778 
beklagt hat. Man mufs nur die Wichtigkeit die- 
fer Difciplin gehörig erkennen und hervorheben, und 
dabey fich mit dem Wechfelverkehre zwilchen Kauf- 
leuten ganz vertraut machen, damit man den jungen 
Leuten nicht gleich mit einer: Menge ‘dem deutlichen 
Ohre fremdartig klingender > italiänifcher Kunfaus- 
drücke alle Luft zum Studium der Wilfenfchaft bo- 


nimmt: ein lebendiger, überall durch Erfahrungsfätze 
frifch erhaltener Vortrag, wird mehr in [ofern nützen, 
als das Auffinden eines fogenannten oberlfien Grund- 
[atzes, deffen mühfames Erforfchen an den Stein der 
Weifen allezeit erinnert. Das Studium des Wechlel- 
rechts [cheint auch noch von einer anderen Seite her 
aufblühen zu wollen, nämlich dadurch, dals man 
nach und nach die Wechlelgeletze einzelner Länder 
gründlich und umfichtig zu coınmentiren geflucht hat. 
Wir befiizen über die Wechlelrechte einzelner Län- 
der und Wechlelplätze mitunter [ehr gute Bücher. So, 
um nur Einiges auszuheben, die gulen Anmerkungen 
zur Leipziger Wechflelordnung von Jiönigke und 
Püttmann, und manche gute Notizen in Haubold’s 
fächfifchem Priv. R., auch in dem bekannten Hand- 
buche von Curtius; und im Jahre 1800 if ein eige- 
nes Handbuch des kurfäch(. und hennebergifch. 
Wechlelrechi; von Aöfsler zu Wittenberg- erfchienen. 
Für die Wechflelgefetze der freyen Stadt Frankfurt ifi 
ein Commentar von Span (1752) vorhanden, der noch 
immer in gerichtlichen Fällen ftark angezogen, dem 
Vernehmen nach aber, hoffentlich bald, durch die Ar- 
beiten eines. fehr gründlich gebildeten jungen Gelehr- 
ten dafelbt wird erfetzt werden. Für Baden hat 
Brauer in feinem Commentare zum (gelammten) Ba- 
difchen Landrechte vorläufig gelorgt, und es find hier 
die mitunter vortrefflichen Werke über franzöfifches 
Wechlelrecht gut zu gebrauchen. Ueber Preuffifches 
Wechlel - Recht haben fich Schunchen (1821) und 
Go/sler (1824) verbreitet, und Rec. hofft wohl nicht 
ohne Grund auf eine gründliche, umfichtige, wien- 
fchafiliche Arbeit darüber von Grävell. Ganz belon- 
ders hat Oefterreich fich einer wiflen{[chaftlichen Be- 
arbeilung feiner Wechfel-Gefeize zu erfreuen. Seit- 
dem der alte Wegelin die Bahn 'gebrochen, find meh- 
rcre Bearbeitungen erfchienen, worunter fich befon- 
ders auszeichnen die Schriften von Ziofchak (1792), 
von Zımmerl (zuerft 1798), Sonnleithner (1801 zuerft) 
und Neupauer (1322). 

Zu dielen vorzüglichen Arbeiten it nun noch das 
Werk von Hn. Wagner gekommen. Der Vf. dieles 
Handbuchs it, wie er felbt (Bd. II. S. 35 Not. f) 
angiebi, ein Schüler Jenüll’s, eines der geiftreichfien 
Rechtsgelehrten unferer Zeit; und wenn es gleich be- 
dauert werden muls, ‘dafs Jenüll nicht felbi über 
Wechlelrecht bis jetzt gefchrieben: fo tröftet doch die 
Ueberzeugung, -dals er in Hn. W. einen [ehr wür- 
digen Schüler gebildet hat, welcher die Achtung aller 
Sachverftändigen in hohem Grade verdient- Her. W: 
fagt in der Vorrede zum erfien Bande, es. hab? 
feither ein im: ganzen Syfieme bearbeitetes, polem- 
Sehes Werk ‚darüber gefehlt; ebenfo ein Commentar 
über die (neuere) VVechfel- Ordnung von 1717; die- 
[fes Handbuch folle defshalb Polemik und Commentar 
zugleich in fich aufnehmen, und nur in den wenigen 
zweifellofen Partieen diefes Rechtszweiges dogmalile 
[eyn.: Am Schluffe der Vorrede erklärt Hr. W.,, ef 
habe. zehn Jahre an dielem Buche gearbeitet. Diele 
Schlufsbemerkung, fowie der Umitand, dafs das Hand- 
buch fich fehr ausführlich, oftmals auch- über allge- 
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meines Wechfel-Recht, fausfpricht, fodert uns zu ei- 
ner genauen, uneingenommenen Prüfung der Leifiun- 
gen des Vfs. auf. 

Hinfichilich des Syflems it Hr. IW., wie er in 
gedachter Vorrede bemerkt, denen nicht gefolgt, wel- 
che den Lauf des Wechlels fo viel, als möglich, ge- 
rade fo nach Rechtsgrundfätzen verfolgen, als der- 
felbe unter Kaufleuten vorzukommıen pflegt, aus dem 
Grunde hauptfächlich, weil dadurch viele Vor- und 
Nachholungen unvermeidlich würden. Sein Syftem 
foll darum ein wiflenfchaftliches feyn, und zwar fol- 
gendes: 1) Begriff und Erfoderniffe der Wechfel- 
briefe. 2) Rechts- Titel der Wechjelrechte, nämlich 
die Verträge. 3) Deren Subjecte. Auf diefe Grund- 
[äulen werden nun folgende Lehren gebauet: 1) Von 
den aus dem Wechfelgefehäfte entfpringenden Rech- 
ten und Pflichten. 2) Von der Bewahrung der 
Wechfelrechte, durch den Protefi, und 3) von deren 
Erlöfehung. — Schon vor Erfcheinung diefes Hand- 
buchs find Verluche genug gemacht worden, das 
Wechfelrecht, wie man meinte, zu einer Wilfen[chaft 
zu erheben; Rec. will darum Hn. W. wegen des fei- 
nigen, das in einigen Richtungen neu ilt, keine Vor- 
würfe machen, obwohl er überzeugt ift, dafs gerade 
durch eine folche Syftematifirung diejenigen Vor- und 

achholungen recht eigentlich veranlalst werden, die 
Hr. W. vermieden zu haben glaubt. Der Anfänger 
im Fache zumal ift felten im Stande, fich vom natür- 
lieken Zulammenhang des Wechfelgefchäfts und der 
darauf paflenden Rechtsnormen ein recht klares Bild, 
bey einem folchen Syfieme, zu machen; denn der 
Schüler wird, plötzlich abbrechend und den natür- 
lichen Zufammenhang zerreifsend, in eine ganz an- 
dere, ihm bisher fremd gebliebene Lehre, deren Zu- 
fammenhang mit den früheren nur in gelehrten Fäden 
beftehet, himübergeworfen, und fomit bey ihm ganz 
&ewils das Interelle am Ganzen empfindlich gefchwächt. 
Den Beweis, dafs dieles Syfiem lehr oft Wiederho- 
lungen, Verweifungen u.f. w. nöthig macht, will Rec., 
ohne weiteres Nachfuchen, geradezu aus dem Buche 
| herausgreifen ; man vergl. z. B. die $$. 146. 236 — 

238. 248. 252 ff., 293. 334 f. Ganz zuverlällig ha- 
ben die Rechtsgelehrten, durch recht auffallend überall 
die Schwierigkeiten hervorhebende Bearbeitungen, in 
das Wechfel- Recht Verwickelungen gebracht, die es, 
leinem urfprünglichen Charakter und Grundtone nach, 
fchlechterdings nicht haben kann, und um fo mehr thut 
es wohl Noth, ein möglichfi einfaches, der Natur 
des zu Grunde liegenden Gefchäfts leicht anpaflendes 
Sytem zu wählen. Rec. fimmt für folgendes. Vor 
Allen Dingen it eine Darjiellung des Wechfelge- 
JSchäfts, wie diefes unter fiaufleuten vorkommt, zu 
Reben , damit die Anfänger fich davon einen richtigen 

esriff bilden können, aus deffen Nichterkennen eine 
Menge von Irregularitäten zu entfiehen pflegen. Hier- 
auf folgt eine Gefchichte des Wechfelverkehrs und 
Wechfelrechts, nebfi den weiteren einleitenden Aus- 
Uhrungen. Sodann erft die Lehre vom Laufe gezo- 
Sener Wechfel, und zwar fo, wie die Tratte in einfa- 
cher Zahl und unter den von Anfang aufgetretenen 
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Perfonen läuft, oder, wie fie eniweder in vielfacher 
Zahl, oder unter einer gröfser. gewordenen Zahl 
von Intereffenien ihren Lauf nimmt. Hierauf eben[o 
die Lehre von eigenen Wechleln, und zum Befchlufs 
die gemeinfchaftlichen Sätze für beide Arien der 
Wechfel, welche Lehre mit der Erörterung des Ver- 
fahrens in Wechfel- Streitigkeiten Ichlielst. Rec. if 
weit entfernt, diefes Syfiem für das allein richtige 
ausgeben zu wollen, obwohl er überzeugt ił, dafs es 
grölsere Klarheit und Einfachheit, als das des Hn. W., 
habe, und fchwerlich fo viel Vor- und Nachholun- 
gen, wie dieles, erfodere. Doch Rec. kann fich nicht 
zu lange bey den einleitenden Bemerkungen aufhal- 
ten, da er über die Art der Verarbeitung des Mate- 
rials unter dem bezeichneten Syfieme noch Meh- 
reres fagen will. ` 

Wenn Hr. W. im $. 4 als wefentliches Merk- 
mal jedes Wechfels das Leiten [chleunigfier Rechts- 
hülfe von einem eigends hiezu privilegirten Gerichte 
annimmt: fo darf man nicht vergeffen, dafs er hie- 
bey die öfterreichifche Wechfelordnung (von 1763) 
Art. 6 im Auge hat, die von einem „angefiellten VVech- 
felgerichi“ [pricht; das allgemeine Wechfelrecht kann 
fo nicht bezeichnet werden, da an gar vielen Orten 
wahres Wechfelrecht gilt, ohne. dafs gerade ein be- 
Tonderes Wechfelgericht conftituirt ift. — Die allge- 
meine Gefchichte des Wechfelverhkehrs und Wechjel- 
rechts, $. 6 — 13, it nach von Martens vorgetragen ; 
die Gefchichte- des Wechfelrechts in Üefterreich, 
$. 14, it genügend. Die Darftellung der Quellen 
und Hülfsmittel des öft. Wechfelrechts hat Rec. mit 
grolser Befriedigung gelefen; auch das allgemeine 
Wechlfelrecht kann daraus bereichert werden. Der 
Code de Commerce gilt noch jetzt im lombardifch- 
venetianifchen Königreich, und wurde dafelbfi einge- 
führt durch ein Decret vom 17 July 1808, und in 
Südtyrol durch ein Decret vom 15 Juny 1810. Nach 
einer Notiz in Pratobeveras Materialien, Th. I. S. 240, 
wird jetzt in Oelierreich an einem neuen, umfallen- 
den WVechfelrecht gearbeitet. — In dem $. 20 ff. it 
vom natürlichen Wechlelrecht die Rede. Es wird 
hier Vieles von einem oberlien Grundfatze und folge- 
gerechten Schlüffen daraus gefprochen; aber Rec. hat 
diefen theoretifchen Speculationen niemals Gefchmack 
abgewinnen können. Statt ungebunden und unab- 
hängig von jedem äufseren Eindrucke da zu fiehen, 
fchmiegen fich die Verfechter folcher Speculationen 
gemeiniglich-, ohne dafs fie es willen oder wollen, an 
irgend ein Gefetz oder an die Meinung eines Autors 
an, und ftellen nun Sätze auf, die im Grunde [ehr 
fpecieller und individueller Natur find. Rec. kann 
nicht ‘anders glauben, als dafs das Wechlelrecht: ein 
rein pojfitives Inlitut ifi, welches man durchaus 
praktifeh behandeln mufs; das Generalifiren,, das eifrige 
Suchen nach oberfien Grundfätzen, fruchtet Nichts 
bey einer Difciplin, die einzig und allein durch zei- 
tiges Bedürfnifs entftanden if, und fich von jeher nach 
lokalem Bedürfniffe fortgebildet oder umgelialtet hat. 
Rec. läuft zwar, bey der Befchränktheit des ihm ge- 
fiatteten Raumes, Gefahr, mifsverfianden zu werden, 


39 I. Ar La 2: 
da auch er einerconfeguente Durchführüng des Wech- 
felvechts nicht blols für räthlich und {elbfi noih- 
wendig, l[ondern fogar für leicht hält, wenn man 
das Wefen dieles Initituis, feinen Prinerpien nach, 
fet im Auge hält, und alle überflüffigen, nichtprakti- 
fchen Excurfe vermeidet, — Ueber den Grund der 
Wechfeljirenge wird, -$, 29 — 33, mit Rückficht auf 
die Anfichten Dritter, geriügend gefprochen. Zu den 
Hülfsmitteln, $. 34, zählt Rec. befonders auch Kennt- 
nifs des Zuffandes der Wechjelhandlung in anderen 
Ländern, indem WVechlelgelchäfte überall hinüber- 
fchweifen, ohne auf Landesgrenzen zu achteu, und 
darum fremde Ufancen und dgl. erforfchi werden 
müflen. _ Aeltere Wechlelrechtslehrer , z. DB. Putt- 
mann, 8; auch neuere, z.B. von Weijjenech, $. 20, 
gehen in Aufzählung der Hülfsmiitel des Wechfel- 
rechts viel zu weit, 6, 35 folgt die öfterreichifche Li- 
teratur, {ehr befriedigend, . welches Beweis it, wie 
gründlich Hr. W. dielelbe fiudirt, und fich fomit vor- 
bereitet hat; die den einzelnen Werken beygefügte 
kurze Kritik verdient 'Zutrauen. Der V£ hat mit 
Recht dem alten Wegelin gegeben, was ihm gebührt; 
diefer Commentator hat für feine Zeit mehr gelei- 
fiet, als mancher neuere Schriftfteller des Fachs, dem 
fo yiele Hülfsmittel zu Gebote ftanden. ‚Unter den 
gedrängten Darftellungen des ölterreichilchen Wech- 
felrechis gefällt die von Neupauer (Wien 1822) dein 
Rec. am befien; die Leitungen von Zimmerls für 
ülterreichifches VVechfelrecht find. denen für -das all- 
gemeine WVechfelrecht weit vorzuziehen. Das vom 
VE auf S. 82 und 83 [ehr hervorgehobene Buch von 
©. Bofet kann Fee. fo ausgezeichnet nicht finden, ob- 
wohl es mit Geift gelchrieben 3. Im S- 36 han- 
delt Hr. /F. von der ausländifchen (aufser - ülterreicht- 
fchen) Literatur, wovon die vorzüglichfien Vý erke 
blofs angezeigt werden follen, in deren Auswahl je- 
doch der Vf. nicht glücklich gewelen ił. Gleich das 
erfie Citat: Becks volltändiges Wechfelrecht, mufste 
wegfallen, denn kein Kenner wird diefe Arbeit zu 
den vorzüglichen zählen; aus demfelben Grunde mufste 
cine der neueften Arbeiten von Leuchs, dellen voll- 
ftindiges Handels- Recht, gefirichen werden; denn Hr. 
JF. konnte [chon aus No, 200 der Leipz. Lit. Zeit. von 
4824 lattfam entnehmen, welche Eigenfchaften die- 
fes Buch auszeichnen. Uebrigens haben Franch, von 
Selchow, Heineccius, Du Puy, Mufaeus, Sıevehing, 
von. Moshamm, von Martens, Pültmann und Pe- 
tzold keine Handbücher gefchrieben, und der dort 
angeführte Portier, loll wohl Pothier (Par. 1763. 12, 
r 1809 dafell von JJuttieau, ein lehr lehrreiches 
Buch) feyn. Ferner find die Citate nicht genau; 
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in Giefsen, von dem Grundrifle von Martens eine 
dıiite Auflage zu Göttingen 1820, von Scherers Hand- 
buch die zwey erften Bände 1800, der letzte 1801. 
Aus der älteren Literatur. waren auszuheben Scaccia, 
de Turri, Vogt,. Dieelius, Broches und Pottey. 
Hr. #F. hätte aulserdem noch die Literatur anderer 
Länder, wenigfiens kurz, -beachten follen, zumal 
Frankreichs, da der Code noch jetzi in einigen Thei- 
len der öfterreichifchen Monarchie gilt; daher war 
zu verweilen auf (wenigfiens) Boucher (traité -com« 
plet de tous les papiers de credit; Par. 1808. 
2 Vol); Parde/Jus (traité du contrat des lettres de 
change; ‘Par. 1809. 2 Vol); Sansfourche . (juris- 
prud. commerciale ; Par. 1808. 1809. 4 Vol); Del. 
vincourt (infiit. de droit commerc.; Par. 1810. 2 
Vol; Locre (efprit du Code de Commerce; Par. 
1810. 3 Vol); Vincens (expofit. raıfonnee de la le- ` 
gifiat. commerce. Par. 1821. 3 V ol.) und auf die 
neuelie Analyfe du Code de Comm. von Montgalvy 
et Germain, auch auf das vortireffliche Repertoire 
de jurisprudence. par Merlin (Par. 1807) in den 
einichlagenden Artikeln. Sodann konnte aus der 
englijchen Literatur ausgehoben werden, wenig- 
hens Chitty (a practical treatife on the Law of bills 
of exchange, Chechs on Bankers, PromifJory no- 
tes etc. bie Ausg. Lond. 1818; ein fehr praktifches 
Buch mit mehr als taufend weechfelrechtlichen Ent- 
[cheidungen); Maxwell (a treatife on the law of 
bills of exchange; Lond. 1802), und Maning (the 
law of bills of exchange, PromijfJory notes etc. 
Lond. 1817); ferner, aus der Literatur anderer Län- 
der Suarez (tratado ‚legal theor. y prat. de letras 
de cambio; Madr. 1789. 2 Vol), und Rofenbom 
(Coftumen van Amfierdam; Cap. 50), auch Ghe- 
wiet (infiit. du droit belgique, Vol. 1. p. 370 ff.). 
Da Hr. W. die Wechfel- Encyklopädie von Euler an- 
führt: fo durften auch die: Werke des grofsen Büfch 
auf keinen Fall fehlen. Das Excerpiren des ganzen 
Inhalts des thefaur. jur. camb. von Befecke war 
fehr überflüffg. Literatur-Nachweifungen hätte Hr. 
W., belier als bey Befecke und von Zimmerl, ge- 
funden in Parde/jus (bibliothegue du droit commere. 
Par. 1821. No. 395 F.) und Erfeh (Lit. der Jurispru- 
denz und Politik. Leipzig1822; erfieunter No. 2537 ff.), 
Rec. empfiehlt dem Vf. für eine weitere. Auflage fei- 
nes Handbuchs ein genaues Siudium der aufser- öfter- 
reichifchen Literatur, welches fich nicht auf das Zu- 
grundelegen weniger neuerer Werke über Wechfek 
recht beichränken darf, 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


N u n 


66. 42 


Jar Bee k 


I S 


C H E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


Aba TI; E 


1826. i 


JURISPRUDENZ. 


Wien, in der Geiftinger[chen Buchhandlung: Hri- 
tifches Handbuch des in den öflerreichifeh - deut- 
J[ehen Staaten geltenden Wechfel- Rechts; von 
Dr. Fincenz Auguft Wagner u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


as ernfte Hauptjiück handelt von den Wechfelbrie- 
fen. Bey den Gaitungen derfelben ($. 39 fl.) konnte, 
wegen des Code, Einiges über öillets de change, a 
ordre, a domicile, au porteur; gelagl werden; Po- 
thier und Hutteau geben darüber gute Nachweifung. 
Mefswechfel ($. 41), heilst nicht blofs der auf einer 
Mefe  zahlbare, fondern auch der Wechfel, welcher 
von. einem Mefsorie aus, währen der Melle, gezogen 
wird, und dann auch der, welcher fowohl an .cinem 
Mefsorte, während der Mefe, gezogen, als auch an 
einem-folchen zahlbar it. lHinfichtlich der FVechfel- 
Lopeyen und Duplicate war auf ‚Cleynmann (über 
VV. Dnplicate,: VV.. Abfchriften u.f. w. Frankf. 1807) 
nad Z/chinshy {de camb. multiplie. etc. L.ipf. 1823) 
Pückficht zu nehmen. Die Lehre von den Zirfoder- 
nijen der Wechfelbriefe, S. 45— 62, it fleilsig gear- 
beitet. Der Ort der Ausfiellung ($. 51) i auch we- 
gen Beurtheilung der \WVechfelfüihigkeit der Iniereflen- 
ten, des Acufseren des VV. u. dgl. m. wichtig. Sche- 
rers Anficht (Handbuch III. 262), dieies Erfodernifs 
könne bey allgemein bekannten Hiulern wegfallen, 
it rein willkührlich und dem Wefen der Tratte zu- 
wider; auch bliebe bey diefer Anficht die Möglichkeit 
einer. Domicils- Veränderung ganz unberückfichtigt. 
Die Zeit der Ausfiellung ($. 51)-ift auch welentlich 
zur Beurtheilung der Wechfelfähigkeit, des Geld- Cur- 
fes u. (öl m., und Scherer’s gleiche Anficht (a. a. O. 
S. 265) eben fo willkührlich und unhalibar. Mit 
Recht verlangt der $. 58 das Wort ‚„Wechlel‘“ auch 
da, wo kein Gefetz es ausdrücklich vorfchreibt; die 
Gefchichte zeigt deffen. Unentbehrlichkeit, und dieles 
Wort felbfi giebt die kürzefie und dabey fchärfte 
Abfcheidung von allen fonftigen Verfchreibungen, ganz 
befonders von kaufinännifchen Anweifungen, und der 
Wechlel. als ein ganz. fingulüres Inftitut, if nur aus 
fch felbit erklärbar. Iı's. 59 konnien die Bedentun- 
gen des Ausdruckes PR Valuta A kurz angemerkt wer- 
Zu den Arten ihrer Berichligung gehören noch 
folgende : "aluıta. von mir, M mur Self, Valuta in 
lanko, Valuta per rıfeontro, Valuta in Erwartung. 
Die in der Not. a zum §. 60 vorge[chlagene Einrich- 
tung wegen der Avrfobriefe [cheint dem Rec. voll- 
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kommen empfehlungswerth zu [eyn. Die im $. 62 
gegebenen Wechfel- Formulare gehörten beffer hinten- 
hin in einen Anhang, und dann müfsten fie vervoll- 
ftändigt werden. 

Das zweylie Hauptfiück handelt von den Ver- 
trügen. Sehr richtig nimmt Hr. W. zwey Hauptiver- 
‚träge an, den urfprünglichen, zwifchen Ausfteller und 
Remittenten (pallender ohne Zweifel Schlufsvertrag 
genannt), und den Acceptations- Vertrag ; alle übrigen 
Verträge find blofse Nedenverträge. Diefes Haupt- 
fiück zerfällt darum in mehrere Abfchnitte. — Erfier 
Abfehnitt : Von den beiden Flauptverträgen. Sehr 
richtig wird in §. 66 das pactum de cambiando vom 
Schlufsvertrag gelchieden, und als Einleitung zu diefem 
dargeftellt. Die 6. 81 ff., behandelte Streitfrage, ob 
der Schlufsvertrag eine ergene Art von Verträgen fey; 
oder zu einer der gemernrechtlich bereits gegebenen 
gehöre, it genügend abgehandelt, obgleich der Note a 
zum, §. 82 leicht ein. halbes Hundert gelehrter Cilate 
noch einverleibt werden könnte. Der Vf, beachtet 
natürlich zunichfi das öfterreichifche Recht, und die 
diefem zu Grunde liegende Hauptabfcheidung der 
förmlichen Wechfel von den unförmlichen, die aller- 
dings fingulär genannt werden muls. Er erkennt im 
Schlufsvertrag einen Literal- Contract, dem Wort, 
nicht dem römilchen Rechisfinne nach verltanden, und 
fiellt -diefen Vertrag als einen eigenthümlichen hin; 
gewils if diefe Anlicht die richtige. Ebenfo wird 
der Acceptations- Verirag, $. 93 fM., dargefiellt und er- 
wielen, womit Rec. auf gleiche Weile einverftanden 
it. Da der $. 108 den Vertrag zwi/chen Ausfteller 
und Acceptanten [ehr richtig als einen Nebenvertrag 
bezeichnet: fo gehörte die Ausführung darüber nicht 
hieher, [ondern in den zweyten Abfehnilt, der von 
den Nebenverträsen handelt, insbefondere vom Giro, 
von der Wechfelbürgfchaft und von den gemeinen 
Vollmachten. Bey der Lehre vom Giro it die neuere 
Literatur nicht gehörig beachte, von Cannegiefser 
(1793) , Gries (1795); JHoch' (1800), auch nicht ge- 
nügend das Material bey Scherer ‚(Handbuch 1 "Sn 
144), und noch weniger für den Code die Ausführun- 
gen bey Pothier, Vincens und Pardeffus, auch Mer- 
lin f. v. Endoffement. Ueber Ableitung von indoffare 
it du Fresne zu vergleichen. Dafs nach öfterreichi- 
fehem Wechlfelrechte das Stellen auf Indien dal 
tigkeit des Giro’s gehöre, ift im $. 190 hegteich gegen 
Scherer bewielen worden; Rec. findet a den 
Ausfall gegen diefen würdigen Mann tadelnswerth. 
Die Bemerkungen über gemeine Voollmachten, $.135 ff, 
konnten je. gelegentlich untergebracht werden, bey 
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der Vorzeigung, Annahme oder Zahlung der Wechfel; 
denn diefe Lehre gehört nur theilweile in das Wech- 
kelrecht. 

` Das dritte Haupt/tück handelt von den bey dem 
Wechfelge[chäfte vorkommenden Perfonen. — Diele 
find entweder Haupt- oder Neben -Perfonen ; die 
Hauptperfonen theilt Hr. /W. weiter ab in welentliche 
und außerwelentliche, und rechnet zu den erfien den 
Ausfieller, Inhaber, und bey Tratten noch den Bezo- 
genen, zu den letzten den Honoranten (Iniervenienten), 
die Nothaddrefle u. f. w- Die Nebenperfonen werden 
ebenfalls weiter abgetheilt in folche, welche mit eige- 
nem Interefle oder blols in fremdem auftreten. Rec. 
meint, die Abfcheidung in Haupt- und Neben - Per- 
fonen genüge, ohne weitere Unierabtheilungen. Hr. 
W. konnte hier die vielen Benennungen für die 
 Weechlel-Perfonen kurz berühren, da die Doctrin 
durch zu laxen Gebrauch derfelben manche Dunkel- 
heit und Unbefiimmtheit veranlalst hat. Von §. 148 
an it die Rede von der Wechlelfähigkeit nach Lan- 
des- Rechte. Der im 6. 148 aufgefiellie allgemeine 
Grundfatz ifi nicht durchgreifend; denn z. B. der 
Giratar braucht, als folcher, - keinesweges (palliv ) 
wechflelfähig zu feyn, indem er (wenigliens vorläu- 
fig) blofs Rechte aus dem Wechlel erwirbt. Viel- 
leicht wäre es gut gewelen, die active Wechlfelfähig- 
keit von der palliven Icharf abzulondern, wodurch 
die Schlufsbemerkung im $. 154 mehr hervorgetreien 
feyn würde. Diefe Lehre wird in den meilien Bü- 
ehern über allgemeines Wechlelrecht ungenügend ab- 
gehandelt, auch von dem Hauptgewährsmanne des 
Vfs., v. Weiffeneck, $. 4371—49; weit genügender von 
Treitfehke (Handbuch $. 97—114). 

Das vierte Hoauptftückh, welches den zweyten 
Theil beginnt, handelt von den aus dem Wechjelge- 
fehäfte: ent/pringenden Rechten und Pflichten. — 
Im $. 156 werden die beiden Haupivorrechte der Wech- 
felfoderungen, nach öfterreichilchem Rechte, aufge- 
fiellt, nämlich 1. das Privilegium eines eigenen Fo- 
rums; l. das Privilegium einer befonders ra/chen 
Execution. Vom Wechfelproce[fje wird blofs vorüber- 
gehend Einiges gefagt, weil, wie Hr. W. in der Vor- 
rede zum 1 Bande angiebt, diefe Lehre in Oefterreich 
in Verbindung mit allen übrigen Arter des Verfah- 
jens vorgelragen wird. Der dem fofortigen Erkennt- 
nille auf Perfonal-Arrefi im $. 158 gemachte Vorwurf 
verliert unfireitlig, wenigfiens aus einem politilch - ju- 
riftifchen Gefichtspuncte, fein gröfstes Gewicht; denn 
die Furcht vor gefänglicher Haft wirkt gemeiniglich 
noch über die Perfon des Bedroheten hinaus fehr gut. 
Die Ausführung der befonderen Vorzüge förmlicher 
Wechfel im Oelterreich, $. 164 ff. (hinfichtlich der 
Art des Verfahrens, der Stellung in Concurfen, des 
Ffand-, Retentions- und Compenlations - Rechts), ent- 
Ipricht allen Foderungen. 

Von §: 185 an folgt die Erörterung der Rechte 
und Pflichten aller Haupt- und Neben- Perfonen, 
in einzelnen Abfchnitten. Erfler Abjehnitt: Rechte 
und Pflichten des Wechfel -Gläubigers. — Rec. findet 
das Vorgelragene richtig und erfchöpfend. Die im 
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$. 245 gemachte Abtheilung der Präfentation in fim- 
plex et gualificata, die der Vf, mit Mufäus a. a. O. 
$. 59 gemein hat, ift vollkommen enibehrlich ; - man 
mufs fich bey einer Difeiplin , die ohnehin viele Zer- 
legungen nöthig macht, vor jeder überflüffigen hüten. 
— Zweyter Abfchnitt: Von den Rechten und Pflich- 
ten des Ausftellers. Ebenfalls befriedigend; Rec. wür- 
de übrigens diefen zweyten Abfchnitt lieber vor den 
erfien fellen. — Dritter Abfehnitt: Von den Rech- 
ten und Pflichten des Bezogenen, deffen Stellver- 
tretern und des Acceptanten. — Hier vernüfst Rec. 
abermals das Studium der neuefien Literatur; [o bey 
der acceptatio in honorer (Intervention) der Ausfüh- 
rungen von Mothes (Lip/. 1522), Pardeffus und 
Vincens, abgelehen von früheren Schriften. Die Frage, 
ob der Acceptanf mehrere, von ihm acceptirte Exem- 
plare deflelben Wechfels insgelammt bezahlen mülfe, 
wird im $. 285 (ehr richtig nur für den Fall bejahet, 
wenn der fragliche Wechfel auf Ordre lautete , und 
alle Exemplare von den mehreren Inhabern - gehörig 
girirt wurden; denn fo oft nur eine Procura oder ge- 
meine Eellion vorliegt, muls der Procurift und Cefllionär 
fich jede Einrede gefallen lafen ‚-die gegen den Man- 
danten und Cedenten vorgebracht ‘werden konnte, 
mithin auch exceptionem folutionis iw der Art, dafs 
einem von ihnen auf den fraglichen Wechfel bereits 
Zahlung geleifiet worden fey. In der Note 5 zum 
§- 313 fielt Hr. W. die Intervention als eine eigen- 
thümliche Erfcheinung des Wechfel-Rechts dar, wo- 
mit Rec. vollkommen einverftanden it; denn der ne- 
gotiorurms geftor, wie man den Iniervenienten gemei- 
niglich anfieht, könnte keine Provifion anfprechen, 
hinterher ohne fchwrere 
Verantwortung nicht zurücktreten — z.B. intervenzendo 
acceptiren, aber nicht zahlen —, nicht feine Rech- 
nung fo fellen, wie gemeimüblich ift, nämlich blofs 
über Spelen und Provifion, nicht über das Inca[jo 
u. dgl. m. Diele Lehre, fowie die von der Accepta- 
tron, hat Hr. W. nach öfterreichilchem Woechfelrechte 
fehr befriedigend ausgeführt; aber wo er in das Ge- 
biet des gemeine Wechfelrechis eingeht, bemerkt 
man wieder den Mangel einer gründlichen Kenntnils 
der diefsfalfigen Literatur, insbefondere der Ausführun- 
gen von Brouwer (Gron. 1804), Wacker (Lug. Bat. 
1817), Pardeffus und Vincens; auch der alte Pothier 
it. hier, nebit den Noten von flutteau, [ehr beleh- 
rend. Der vierte Abfchnitt handelt von den Rech- 
ten und Pflichten der Indoffanten und Indo/ffatere. 
— Zur Note b des $. 392 gehörl, aufser dem ange 
führten Breuning, noch Püttmann in adverfar. jur: 
lib. III. cap. 2. — Vom Regreffe handeln gut aueh 
Walraven, p- 20 ff; Macher (de exact: lit, camb- 

p- 39 ff.; Pothier zur ord. tit. V. art. 16. 17; Mer- 
lin f. ù. Endo/Jement, auch Pardefjus und Vince" 
und Gottfehalk fele dife. for. eap- III. 23; allenfalls 
mag auch Seeburg (de regre]. tv. qui in negot- 
camb. intermedius efi, neglect. Jolemn. nunquam 
concede Lipf- 4524) und Brehm (ar opus fit e.ccul- 
indoffant. ordine pofier. ad obtin. regrefj. adverj- 
prior- Lipf- 1821) genannt werden. Anch dieler 
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Abfchnitt ift [ehr gut ausgearbeitet, obgleich ganz be- 
onders hier das häufige Verweilen und Wiederholen 
läftig wird. — Fünfter Abfehnitt : Rechte und Pflich- 
ten des Wechfelbürger. — Mit Ausnahme des lom- 
bardifch -venetianifchen Königreichs richtet fich diefe 
Lehre iit Oefterreich ganz nach dem gemeinen Lan- 
des-Rechte; doch hat Hr. W. fie, des Zufammenhan- 
ges und der Vollftändigkeit der Ueberficht wegen, auf- 
genommen , was Rec. vollkommen billigt, und eben 
fo fehr hinfichtlich des Wechfel- Proce/Jes gebilligt 
haben würde. Hier mufste auf die Singularitäten des 
Code de Commerce eingegangen werden, unter ein- 
leitender Berückfichtigung dellen, was Pothier und 
Hutteaw darüber vortragen; alsdann konnte etwa auch 
Biener (Progr. quaefi. 172. Lipf- 1819) beachtet 
werden. Rec. hätte überdiels auch gerne die Lehre 
von der Verbürgung durch Weitergiriren hervorge- 
hoben gefeher, wovon Trummer (Hamburg. Archiv 
d. Hand. R. Bd. H. H. IH. No. XX. S. 394—409} 
handelt; diefe Lehre erhellt namentlich die Frage, 
ob der Wechfelbürge, wegen feines Regrefles, eine 
Wechfelklage habe ($. 358). — Der fechfte Abfchnitt 
erörtert die Fechte und Pflichten der Wechjel-Sen- 
Jale..— Hr. W. hat bey diefer Lehre v. Barth- 
Barthenheims allgem., öfterreich. Gewerbs- und Han- 
dels - Gefetz- Kunde (Th.I. Bd. U. Wien 1819. S. 312 
ay zum Führer gewählt, und folche [ehr genügend 
durchgeführt. — Der fiebente Abfehnitt ift dern Rech- 
ten und Pflichten der gemeinen, bey dem Wechfel- 
gefehäfte ein/chreitenden Bevollmächtigten gewidmet. 
— Hr. W. hätte diefen Äbfchnitt wohl f[chicklicher in 
einer früherer Lehre untergebracht, und ‘das Meifte 
ganz weggelaflen,, weil es in den Vortrag über öfter- 
"eichifches Privatrecht gehört. — Den Schlufs des 
"weyten Bandes 'bildet der achte Abfehnittz Von 
den Rechten und Pflichten der Notare- Rec. würde 
diefen: Abfchnitt in der Lehre vom Protefie unierge- 
Yacht haben, welche der Vf. in einem dritten Bande, 
~— hoffentlich mit Beächtung nicht blofs der deut- 
chen, fondern auch der franzöfifchen: Literatur, — zu 
arbeiter verfpricht. 
Wir fodern den Vf. auf, dieler letzten Band feines 
Harrdbuchs recht hald erfcheinen zu lafen, womit er 
iira nicht blofs öfterreichifcher, [ondern allen Ge- 
hrien des Fachs 'einerr erfreulichen Dienf leiften 
wird, und flatten ihm mit Vergnügen unferen auf- 
tichtigen Dank für die Herausgabe diefes Handbuches 
u ‚Die Ausführung, der Hauptlehren, nach Malsgabe 
er öfterreichilchen Wechfel-Geletze. ift durchgängig 
y Ee: ces I: er i : 
orzüglich, klar, fafslich, umfaffend und f[charf durch- 
dacht » fo dafs diefes Handbuch nicht blols das befte 
‚At öfterreichifches, fonderr die vorzüglichte von aller 
\isher "er[chienenen Bearbeitungen eines pariiculären 
< echfel- Rechts genannt zu ‚werden verdient; kein 
nülfcher Staat hat eine folche Durchführung feiner 
ej, el-Gefeize bis jelzi aufzuweifen. Sollte einmal 
Dress: Auflage deffelben nöthig werden: fo wünfcht 
i c, dafs der Vf. die aufser- ölterreichilche Literatur 
geh gnelen Fällen genau beachten möge, die bey 
Yöriger Auswahl: nicht auffallend grofs ił; alsdann 
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dürfte auch der Code de Commerce, nebft den früher ar- 
gezogenen Schriften, genügender gewürdigt werden. 
Durch aufmerkfames Studium der gefammten, hieher 
gehörigen Literatur wird Hr. W. fch [elbfi überzeugen, 
dafs der von ihm fo häufig 'allegirte und gepriefene 
v. Wei/seneck als durchgreifende Autorität durchaus 
nicht gelten, und dafs es nicht genügen könne, blofs 


‚einige, bequem zugängliche Werke zu fiudiren. Rec. 


macht diele Bemerkung über v. Weifsereck blofs in 
Beziehung auf Hn. W., und hofft, dals weder dieler, 
noch ein Dritter feine Abficht falfch verliehen wer- 
de, indem er nicht zu denjenigen gehört, die An- 
deren gern Wehe ihun. Vielleicht findet Hr. W- auch 
manches Gute im Studiunr anderer deutfcher VV echfel- 
verordnungen, unter denen die aus der neuelften Zeit ent- 
weder gar nicht, oder nur zum geringer Theile und fehr 
felten angezogen find, z. B. der baierifchen W. O., 
der Wechlelordnung von Bajel (1809), Weimar (1819), 
Hannover (1322), Anhalt- Defjau (1822) u. a. m. — 
Der Stil it meiliens reim;'nur Einiges it dem Rec. 
aufgefallen, z. B. I, 65 „beide diefer Sammlungen,“ 
und I, 218 „das Befugnißs.“ Aulser den angezeig- 
ten Druckfehlern ift auf S. 38. Not. g des erfien Ban- 
des fiatt: £ May 1782 zu lefen 1 May 4781. 

Druck und Papier find gut; jedoch hätte der Ver- 
leger, durch die Wahl kleinerer Letiern und durch 
näheres Anrücken des ganzen Satzes, das Buch wohl- 
feiler machen können, was.um fo mehr zu wünfchen 
gewelen wäre, weil die Zuhörer des Vfs. daflelbe nicht 
wohl enibehren können. Br. G. 


ÖRONOMTITE 


Drespen, be Arnold: Verfuch einer rationellen An- 
leitung zum Weinbaue und zur Moft- und Wein- 
Bereitung. Nebft Befchreibung und Abbildung 
einer auch zum Abbeeren eingerichteten, einfa- 
chen 'Traubenmühle , vam Hofrath Dr. F. 4. Rö- 
ber u. f. w- Mit 4 Kupferiafeln. 1825. 125 S. 
8. (1 Thlr.) 

Wenn wir gleich über die Naturgefchichte des 
Weinftocks in diefer Schrift etwas mehr. erwartet hät- 
ten, da die Rebe, als ein ausländifches Gewächs, fo. 
vielEigenthümliches hat, und bey einer rationellen Lehre 
von dem. Anbaue derfelber das Nafurgelchichtliche 
immer die Grundlage bleiberr muls: fo haben wir 
doch das Ganze mit vielem Interefle gelefen, und das 
Vorgeiragene ganz auf die Nalurgelchichte der Rebe 
gegründet, [owie mit fo vielen neuen Erfahruugen aus- 
geltattet gefunden, dafs durch Benutzung derfelben 
gewils der Weinbau zu einer höheren Vollkommen- 
heit gebracht werden wird. Daher macht die Schrift 


_ wirklich in ihrem. Fache Epoche‘, und kein Wein- 


bauer wird es bedauern, fie gelefen zu H 
dadurch, dafs alle bisherigen Erfahrungen vu wen 
baue nach eigenen Verluchen: fehr richtig gewürdigei 
find, wird Jeder fich überzeugen, dafs er. bisher den 
unrichtigen Weg eingelchlagen habe. Aber mar muls 
das Werk [elbi lelem; denn es leidet keinen Auszug, 
da jeder Saiz nur Folge des anderen ift. Um jedoch 
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unfere Lefer mit feinem Werthe und Inhalte einiger- 
malsen bekannt zu machen, wollen wir Einiges zum 
Beweis anführen. So hält der Vf. für gut, alle durch’s 
Senken gewonnenen Stöcke ein oder anderthalb Jalır 
nach ihrem Eniftiehen von den Mutierfiöcken abzufie- 
chen, und letzte ganz aus dem Boden zu nehmen. 
Das Verfchneiden (Befchneiden) der Weinliöcke it fo 
umfaflend und deutlich dargeftellt, dafs felbfi der Un- 
erfahrenlie fich einen richtigen ‘Begriff dayon machen 
kann. Und da das Befchneiden der Reben das Wich- 
tiefie bey der Cultur des Weinfiocks ił: fo verdient 
{chon defshalb der Vf. den Dank aller WVeinbauer. 
Er fagt S. 28 fehr richtig: „Die Frage ił nun: Was 
fchneidet man denn weg? Im Allgemeinen ft hierauf 
zu antworten: 4) Alles vorhandene zweyjährige Holz, 
foweit es nur ohne Nachtheil der beyzubehaltienden 
jungen Reben gefchehen kann; 2) die Siurzen der 
vorjährigen verbrochenen Reben; 3) alle Reben, die 
man nicht als Zapfen, Bogen oder Ableger benutzen 
will, und 4) Alles, was etwa aus der Wurzel, dem 
Stamme oder den Stengeln getrieben worden, und zu 
fchwach oder überflülfg it, um als Grundreben zur 
Bildung neuer Schenkel benuizt zu werden.“ Eben 
fo richtig werden die Fragen über das, was man fie- 
hen lalen, oder wie man den Schnitt in befonde- 
ren Berückfichtigungen unternehmen mülle u. L wy 
beantworlet. Auch wird Alles, was eıfoderlich ift, 
um den Spalierfiock zur höchfien Vollkommenheit her- 
anzuziehen, ausführlich gezeigt. Ganz neu find fol- 
‚gende Lehrfätze des Vfs.: die, Reben im Herbfie zu 
befchneiden, den Schnitt mit Firnils zu überfireichen, 
die Reben im Herbfie nicht zu bedecken, im Frühlinge 
die Wurzeln nicht zu räumen u. f. w. Eben fo in- 
ierellani it das 6fe Cap.: Vom Aus- oder Verbre- 
chen der jungen Stocktriebe, wo allen früheren Er- 
fahrungen, aber mit überzeugenden Gründen, wider- 
Sprochen wird. Im %en Cap.: Vom Verfenken der 
Weinftöcke, werden die bisherigen Fehler gerügt, und 
eine neue, einfache und zweckmäfsigere Methode ge- 
lchrt. Eines der merkwürdigfien Cap. ift das 11ie: 
Vom Düngen des Weinlandes. Als den wirklamften 
Duns dafür erkennt der Vf. die Jauche, und lehrt, 
wie folche von jedem Weinbergsbefitzer zu vermeh- 
ren und anzuwenden ił. Im 1lien Cap., wo von 
der Mofibereitung und den vorzüglichfien dazu erfo- 
derlichen Geräihfchaften die Rede ift, finden wir, dafs 
der Vf. auch ein geübter Chemiker- it, indem er da- 
felhi die Weinbereitung nach chemifchen Grund- 
fitzen darfiell. Die neuen -Vorlchrifien für Samm- 
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lung der Beeren und: deren Auspreflen durch eine 
Mühle nach eigener Erfindung, die Beftehung der 
Gährung auf den Hülfen und ohne diefelben, je nach 
den verfchiedenen -Weinforten,. ferner die Methode, 
ein Jahr früher, als gewöhnlich, vollkommenen Wein 
zu erhalten, und die Bemerkungen‘ über die bisherige 
Meihode, den Wein zu gewinnen und zu behandeln, 
werden den Weinbauern nicht weniger, als den Wein- 
händlern, angenehm feyn. _So praktifch Alles bis- 
her von dem Vf. über Weinbau, Cultur und Vered- 
lung Gefagte war, eben fo geeignet für die Vervoll- 
kommnung des Weinbaues überhaupt find die im 
13ten und 14ten Cap. enthaltenen Vorfchläge, wie 
ein Weinberg bewirthfchafiet werden folle, und wel- 
che polizeyliche Verfügungen ‘des Weinbaues wegen 
zu treffen leyen, Der Vf. hält: die bisher fo (ehr ge- 
priefene Räucherung als Schutzmittel gegen Fröfte für 
fehr verderblich, wenigfiens für, überflüffg. Druck 
uud Papier find lobenswerth. 


R. 


Leirzte, iu Commiffion der Weygandfchen Buch- 
handlung: Prahtifche Weinlehre, oder der voll- 
kommene fellermerfier. Den Weintrinkern zur 
Belehrung, den \Veinhöindlern zur Beherzigung 


empfohlen. 1925. 1148. 8. (12 gr.) 


In dieler gehaltreichen Schrift findet man Alles, 
was ein Kellermeifter zu willen braucht, um aus Molt 
guten Wein zu bereiten, und denfelben zu erhalten, 
um verfälfchte Weine zu prüfen, und. verdorbene 
wieder zu verbeflern. Man findet nicht gewöhnliche 
Kunftfiücke oder nur Spielereyen in Anfertigung von 
WVVeinforten hier vorgetragen, fondern die ganze Wein- 
behandlung nach chemilchen Grundfätzen abgehandelt, 
die ganze bisherige ‚Behandlungsweile kritifch gewür- 
digt, und eine fo einfache, zweckmälsige Behandlung 
nach Gründen aufgeltelli, dafs fie gewils jeden, der 
für immer Wein im Keller liegen hat, anfprschen 
wird. Vorzüglich merkwürdig ifi das, was der unge- 
nannte Vf. in No. XII über Krankheiten. der Weine 
(Mängel) fagt; eben fo intereflant it N. XIV über 
Verfälfchung der Weine, und Miitel, folche zu, ent- 
decken. Wir fehen hieraus, dafs der Vf. ein fehr er 
fahrener Weinkenner it, und nicht gemeine chemi- 
[che Kenniniffe befitzt, und können mit Grund dieles 
gehalireiche Werk, als vorzüglich in feiner Art, en“ 
pfehlen. ; t 

R. 
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Nürnberg, b. Riegel und Wielsner: Lieder, Erzäh- 


lungen und Fubeln für Kinder zur Uebung im Lefen und 
Deolamiren. Herausgegeben von Dr. 


Falentin Karl Veil- 
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lodter. 1825. 350 5. 
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Vierte vermehrte Auflage- 
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Wırx, b. Armbrufier: Veber die Bäder in Hlein- 
Pöfieny oder Pöftyen, auch Piefijan, im Neu- 
traer- Comitate des Mönigreiches Ungarn. Von 
Emman. Wolfg. Wallich $ d. Arzneyk. Doctor, 
ordentl, Mitgl. d. hiel. medic. Facultät u. [. w. 
1824. XX u. 132S.. 8. (21 gr.) 


Von den Mineralquellen des Königreichs Ungarn find im 
Auslande nur fo wenige bekannt, dafs ein jeder Bey- 
trag zur näheren Kenntnils derfelben mit Dank er- 
kannt werden muls, und zugleich, als ein Gewinn 
für die jetzt mehr berückfichtigte geographilche Na- 
turgefchichte der Mineralquellen überhaupt, nur will- 
kommen feyn kann. Der als. Arzt und Schriftfieller 
:ühmlichi bekannte Vf. der vorliegenden Schrift 
konnte fich daher um fo gewiller für die Herausgabe 
derfelben des Dankes der Lefer verfichert  halteı, 
als fie nicht nur von einem heillamen Bade, fondern 
auch von einher, wegen ihrer phyfilchen Verhältniffe 
höchf intereflanten Mineralquelle nähere Runde dar- 
biete: Die Hauptabficht dellelben war indefs, ein 
gröfseres Publicum auf die Eigenfchaften und Wir- 
kungen der Bäder zu Pöfieny aufmerklam zu machen, 
und Aerzten und Curgäfien einen zweckmäfsigen Leit- 
faden zum Gebrauche bey Badecuren dafelhft in die 
ilinde zu geben. 

Da der Vf. im Jahre 1818 vier, und im Jahre 
4820 heben Wochen hindurch fich des Bades zu 
Pölleny, eigener Kränklichkeit wegen, Selber bedient 
hat: fo u diefe Schrift grölsientheils Refultate eige- 

C 


ner Forfehungen. — In dem Vorworie wirft er 


einen flüchtigen Blick auf die Gefchichte des Gebrauchs 


der Bäder im Allgemeinen, und macht den, in der 
That ausgezeichneten Reichihum der öflerreichilchen 
Monarchie a den verfchiedenartigfien und wirklaın- 
fien Minerälbädern und Gefunrdbrunnen, deren An- 
zahl fich auf funfzehnhundert belanfen foll, bemerk- 
lich. Die Schrift felbfi bietet zuerfi eine S 
Sicht der Gefchichte und Literatur der Pölenyer Dä- 
der dar. Sie waren Ichon in der Mitte des fechs- 
zehnten Jahrhunderts 1m Gebrauche, und mehrere 
Schrififelier haben derfelven rsübmliche Erwähnung 
San. =. Der Vf. hat diefe mit lobenswerther Ge- 
nauigkeit aufgeführt. Die hierauf folgenden geo- 
Sno tifch- topographifehen Bemerkungen über das 
Pöfiényer Bad, die dem Vf. von dem Freyherrn 
Al. von Mednyansky miigelheilt worden find, ent- 
- halten - vielmehr ein phyfiographifches Gemälde der 
J. A. L. Z, 1826. Zweyter Band. 
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Gegend überhaupt, als eigentlich geognofüfche Bemer- 
kungen. Die Pöfienyer Mineralquellen entipringen 
im \Waagthale. Die Berge, welche das Thal diefes 
Flulfes einfchliefsen, gehören dem Fufse der Karpa- 
ihen an, und follen, wie die ganze Gebirgskette der 
Karpathen, aus dichtem (!) Kalkfpaihe befichen (was 
kein Geognofi” zugehen wird; vermuthlich if Jura- 
kalkftein die herrfchende Gebirssart). Hr. W. fügt 
hinzu, dafs die jene Quellen umgebenden Kalkftein- 
lager, welche ans Kiefei, 'Thonerde und Eifen befte- 
hen (diefe Stoffe können dem Kalkfieine beygemengt 
feyn; aber bellehen kann er nicht daraus), für den 
Urfprung und die Beflandiheile derfelben fprechen. 
Der Vf. giebt uns dann. eine nähere Beichreibung des 
Brunnens und der Bäder. Die Hauptquelle it aufser- 
halb-Klein -Pölleny, nahe am rechten Ufer der VVaag, 
brunnenarlig, 8 Fufs breit und 11 2 Fuls lang, mit 
Holz eingefalst, und, nach Verhälinils des Standes der 
Waag, 5—6F. tief. Achnliche Quellen werden 
aber auch längs dem Ufer des Fluffes, in dem Flufs- 
beite [elbfi und bis. zu dem am jenleitigen Ufer lie» 
genden Dorfe Banka hin angetroffen, und "geben 
ihr Dafeyn durch ihren Wärmegrad, das Aufwerfen 
kleiner Blalen und die bey kühler Temperatur der 
Atmofphäre fets über denfelben -befindlichen Dampf- 
wolken zu erkennen. Merkwirdig it die Wandel- ` 
barkeit der Quellen, indem die Ergiebigkeit derfelben, 
in verichiedenen Zeiträumen‘, bald auf der Seite von 
Banka, „bald auf der von Püfieny am beträchtlichften 
war. Vor andeythalbhundert und hundert ‘Jahren 
waren die Llaupibäder in Banka ; zwanzig Jahre frü- 
her auf der Seite von Pöfieny; 1740 waren die Mi- 
neralquellen auf der Seite von Banka gänzlich ver- 
fchwunden. Das Niveau des Wallers im Brunnen 
fowchl, als in den, durch denfelben gefüllten Bädern 
if im Durchfchnitte immer um etwa 3 Wiener F. 
höher, als jenes der Waag, und hält in diefem Ver- 
hältnife mit dem Steigen und Fallen derfelben glei- 
chen Schrit Der Wärmegrad des Waffers in dem 
Brunnen und in den Bädern if aber ñm fo grölser 
je höher und reilsender die Waag if. Ein hölzerne; 
Badehaus it in der Nähe des Brunnens befindlich 
und umfalst, in vier Theile gelheilt, vier Vollbäd di 4 
unter .den Namen Schlammbad Gehbad. G äder, Sie 
und Judenbad unter[chieden de und 1 pi ht 
lichen Zufluls zwar durch Röh j pea ER 3 
aien. DT wWöhren und Canäle aus 

N > “helien, ‚vermuthlich aber auch 
Er über auigehende Quellen erbauet worden find. 
»s können in denlelben zu gleicher Zeit gegen dreylsig 
Perlonen bequem baden.  Außser jenem hölzernen 
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Badchaufe ift aber auch in -einiger Entfernung von 
dem Brunnen, auf einem etwas erhöheien Erdge- 
fchols, noch ein fieinernes Gebäude, das Wannen- 
bad, vorhanden, in welchem 28 Badefiuben, deren 
jede eine gröfse hölzerne Badewanne enthält, befind- 
lich find. Diefe Bäder erhalten ihr Waller ebenfalls 
aus dem-Brunnen, jedoch nicht unmittelbar, fondern 
mittelfi eines Zugwerkes. Sie find bequem eingerich- 
tet, rückfichtlich ihrer Wirklfamkeit jedoch die [chwäch- 
fen, gleichfam die Molke der Pöftenyer Heilquellen, 
eignen fich aber, aus diefer Rückficht, vorzüglich für 
den Anfang einer Badecur. Das Gehbad ift fchon 
weit wirklamer, indem es viel mehr Badefchlamm 
enthält. Am kräftigfien aber if das Schlammbad, fo- 
wohl wegen beträchtlicheren Gehaltes an Badelchlanını, 
als weil es am wärmlien if, und der Quelle am näch- 
fien lieg. Die Temperatur des Brunnens wechfelt 
zwilchen 44 —45° Reaum., die des Schlammbades 
zwilchen 32— 55, und die des Gehbades zwifchen 29 — 
32° R. Das Wafer, frilch aus dem Brunnen gefchöpft, 
it klar, gelchmack- und geruchlos; an der freyen 
Luft wird es trübe; in 'den Bädern zeigt es einen 
beträchtlichen Bodenfalz und dann einen brandig-bi- 
iuminölen Geruch. Der Badefchlamm ilt eine glän- 
zend fchwarze, weich wie Butter anzufühlende Maf- 
fe; er hält feine.intenfive WVärme.länger an, als das 
Walfer, und kann als der wirkfamfte Befiandiheil der 
Bäder betrachtet werden, der fich auch an fich, als 
warmes Kataplasma, gegen harinäckige rlıeumatilche 
und gichtifche Be[chwerden, Coniracturen, Anchylo- 
fen, Lähmungen, Drüfenverhärtungen, lymphatilche 
Gelchwällie, Gliedfchwanım u. [. w. äufserft heilfam 
erweift. Hinfichtlich der Wirkfamkeit der Schlamm- 
bäder beruft fich der Vf. auf die Bäder von Abbano 
(richtiger Abano) bey Padua, von Elınen, bey Salza 
in Welfiphalen (vielmehr im Magdeburgifchen) u.a. 
Das Trinken des Mineralwallers vor, während und 
nach dem Bade [oll die Badecur in den meien Fäl- 
len trefflich: unterfiützen, und gewöhnlich wohl ver- 
tragen werden. Freyh. von Jacguin und Prof. Scholz 
‚haben das Heilwafler analyfiırt; fie. erhielten aus 86 
Loth 26, 50 fixe Beftandiheile, und zerlegten. diefe 
in: Glauberlalz 10,00, Bilterfalz 3,00, Gyps 7,00, Koch- 
falz 1,54, kohlenf. Kalk 2,20, kohlenf. Bitiererde 2,00, 
Kiefelerde 0,50; wobey der Verlufi 00,26 Gr. betrug. 
Hr. Prof. Scholz zerlegte 100 Gr. des Schlammes in: 
Kiefelerde 62, Eifenoxyd 11, Alaunerde 12, Humus 1, 
Wafer 9, Kalk 5 Gr. Derleibe zerlegte auch die 
Ineruftalionen, über deren Vorhandenleyn und Vor- 
kommen fich indefs in der Schrift keine nähere Aus- 
kunft findet. Das Product der’ Analyfe betrachtet je- 
doch der Vf. nur’als ein Skelet, das nur durch Töd- 
tung des Leibes, wobey die Seele eniflohen it, hat 
gewonnen werden können. In dem folgenden Ab- 
fchnitte handelt Hr. W. von dem Gebrauche der Pö- 
ftényer Bäder und den dabey zu beobachtenden Vor- 
fichtsmafsregeln. Die meiften Kranken gerathen, bey 
einer Badecur, durch diefe in eine Art ven fieberhaf- 
tem Zuftande; man foll daher ftets mit den f[chwä- 
cheren Wannenbädern den Anfang machen, und erfi 


allmählich zu den Voll- und Schlamm -Bädern über- 
gehen; foll auch nur einmal täglich baden, nicht zu 
lange im Bade verweilen, und es nicht zu warm, noch 
weniger gar heils, nehmen. Was der Vf. bey dieler 
Gelegenheit anatomifch und phyfiologifch über die 
Befchaffenheit und Function der Haut mittheilt, ift 
hier ganz an feinem Orte, und auch fehr verfiändlich ° 
vorgetragen; nur muls Rec. dagegen erinnern, dafs 
noch- kein Anatom die angenommenen Mündungen 
der Saugadern oder ablorbirenden Gefifse an der au- 
[seren Oberfläche der Haut nachgewiefen hat. Schwan- 
gere und Menfiruirte follen noch mehr Vorficht ge- 
brauchen; im Juny. 1820 fiarb in Pöfteny ein Frauen- 
ziminer, das unvorfichtiger Weile während der Pe- 
riode in das heilse Gehbad gegangen war, auf der 
Stelle. Am ausführlichen ift der Abfchniit gerathen, 
welcher die Ueberfchrift führt: Jr welchen Hrank- 
heiten helfen die hiefigen Bäder? Im Eingange da- 
zu fagi der Vf., dafs es eine bey allen befleren prak- 
tiflchen Aerzien [chon längft ausgemachte Wahrheit 
fey, dafs die Befchreibungen der Bäder und Gefund- 
brunnen von Aerzten, welche nicht dabey (bey fol- 
chen) angeftelli ind, jenen weit vorgezogen werden 
müflen, die von den Badeärzten felbfi verfafst wur- 
den, da ere weit unbefangener und unparteyilcher 
fähen und beobachteten, und das in Erfahrung Ge- 
brachte treulicher wiedergäben. Diele Behauptung 
leidet doch gewils viele Ausnahmen; denn einmal 
giebt es zuverläffig viele Badeärzle, die Scharfblick, 
Kenntiniffe und Wahrheitsliebe genug, beflitzen, um 
Vorurtheile und Eigenliebe möglich befeitigen zu 
können; andererfeil3 find die Erfahrungen der Nicht- 
badeärzte meiltens zu befehränkt und zu rhapfledifch, 
um ihr Urtheil vollgültig machen zu können, oder 
iure eigene Kränklichkeit macht fie befangen und 
einleitig, oder ihre Unzufriedenheit- oder ihre Dank- 
barkeit befiicht ihr Urtheil. Rec. zählt den Vf. 
zu den befleren praklifchen Aerzien, und zollt 
ihm gern auch für diefen Abfchnitt den verdienten 
Beyfall, hätte aber doch manche der befonderen Krank- 
heitsformen und die Individualität der Kranken in 
den beygefügten Krankengefchichten manchmal gern 
näher charakterifirt und erörtert gelehen. Als Krank- 
heiten, die im Pöfienyer Bade Hülfe zu erwarten ha- 

ben‘, nennt der Vf. Gieht, Hüftweh, Rheumatismus, 
veraltete, verlarvie venerilche Krankheit, Lähmung, 
Scropheln, Rhachitis, Beinfrafs, [chwere Verwundungen 
(vielmehr Vernarbungen), Iymphatifche (kalte) Ge- 
fchwülfte und Gliedichwanmm, Hautausfchläge (doch 
wohl nur Impetigines), allgemeine Schwäche des Kör- 
pers, fehlerhafte Verdauung, Wechfelfieber, Wür 
mer, Epilepfie, Hämorrhoidalleiden, wällerige 0% ` 
fchwulit der Fülse und Fufsgefchwüre , Schwäche der 
Brut und anfangende. Schleimfchwindlucht, Nieren- 
und Harnblafen-Krankheiten, fehlerhafie monatliche 
Reinigung, Bleichfucht und weilsen Flufs, Unfrucht- 
barkeit, Zittern der Glieder und Augenentzündungen- 
Nachrichten über den Weg von Wien nach Klein- 
Pöfieny, der über Prefsburg in zwey Tagen zurück- 
gelegt werden kann, {owie über Unierkommen, Ernäh- 
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rung, Taxen der Bäder, Unterhaltungen in Klein- 
Pöfteny und Ausflüge von hier aus, machen den Be- 
fchlufs, diefer kleinen, auch iypographilch wohl aus- 


Beftatteten Brunnenichrift. Vin 


Wix, b. Schaumburg und Comp.: Kurze Darfiel- 
lung der heilfamen Wirkungen der Heilguellen 
in Kaifer Franzensbad (,) bey Eger, und An- 
leitung zum Gebrauche derfelben. Mit Hülfe 
einiger Gelehrten entworfen von G. J, M. Grau- 
mann, einem Nichtarzte. Neue unveränderie 
Auflage. 1825. 87S. Mitseiner Kupfertafel. gr. 
8. geh. (16 gr.) 

Lant der Vorrede ift diefe kleine Schrift, von ci- 
nem Nichtarzte, für folche Lefer befiimmt, die zwar 
nicht auf Gelehrfawkeit, belonders im Fache der Arz- 
neykunde, doch aber auf allgemeine mehrleitige Bildung 
Anfpruch machen können. Der erfie Abfehnitt : „Be- 
Ichreibung des gegenwärtigen Zuftandes der Heilquel- 
len zu Franzensbad und der Brunnencolonie dafelhft,“ 
it, obwohl man dem Titel zufolge eine folche im 
Buche nicht erwarten darf, gar zu kurz. Man er- 
fährt nur das Vorhandenl[eyn. der Franzensquelle, der 
Louifenquelle und der Neuquelle. Ein Torflager foll 
- unfireitig (?) die eigentliche Werkfiätte dieler Quel- 
len feyn; es fpreche dafür, dafs in dem ganzen Um- 
fange diefes 'Torilagers öfters ein Salz auswitiere, das 

anz mit demjenigen übereinkomme, welches den 

Hauptbeftandtheil der Quellen, dem Gewichte nach, 
ausmacht. Im zweyten Ab/ehnitte, mit der Ueber- 
Schrift: „Wirkung der Heilquellen von Franzensbad 
auf den menlchlichen Körper,“ handelt der Vf. im 
erfien Cap. von der Wirkung der Franzensbader 
Quellen im Allgemeinen; im zweyten Cap. von den 
heillamen Wirkungen derfelben in einzelnen Krank- 
heiten, und zwar 1) in Krankheiten des Unterleibes, 
2) der Brufi, 3) in Nervenkrankheiten, 4) in äulse- 
ren Krankheilen (diefe Rubrik würde richtiger die 
Ueberfchrift führen: Von der äufseren Anwendung 
des Franzensbader Brunnens ; denm von äulseren 
Krankheiten it darin die Rede nicht); von der Vor- 
“und Nacheur; im drztien Cap: endlich von den nach- 
theiligen Wirkungen des Egerwallfess. Dem Laien 
wird diefer Abfchnitt ziemlich verfiändlich feyn; den 
Arzt wird er allerdings nicht -befriedigen. In den 
Heilanzeigen fpielt Schlappheit (Schlaffheit) eine Haupt- 
rolle. Der dr ‚tie Abfehnitt: ‚Anleitung zum Gebrau- 
che des Egerwallers« handelt 1) von der Vorbereitung 
zur Cur, 2) von der Jahroszeit, 3) von der Tages- 
zeit, 4) den Regeln beym Trinken, 5) der Dauer 
der Curzeit und 6) der Lebensweife beym Gebrauche 
des Egerwallers. Im Allgemeinen fehr zweckmäfsig. 
Auch den Genufs der Kohlarten und des rohen Obfies, 
felbfi der Erdbeeren, geltaitet der Vf. Der vierte 4b- 
Schnitt beantworlet die Frage: „Können natürliche Mi- 
üeralwaller durch künftliche erfeizt werden?“ Aus der 
hier, auf 30 Seiten und durchaus nicht oberflächlich 
geführten Unterfuchung diefer Frage geht allerdings 
Offenbar hervor, dafs die künfilichen Mineralwaller 


einesweges als den natürlichen vollkommen ähnlich 
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und als aus gleichen und in gleichem Verhältniffe zu- 
fammengeleizten Befiandiheilen befiehende Dinge an- 
gelehen werden können. 

Ein Verzeichnils der in Franzensbad befindlichen 
Häufer, das vielmehr. dem erfien Abfchnitte diefer 
Schrift angehörte, macht den Belchlufs derfelben. 
Dem Titel gegenüber ift, in gleichem Format mii der 
Schrift, eine Anficht ‘des Kaifer Franzensbades von 
der Mitiagsfeite befindlick. Ueber die Neuheit der 
Auflage möchte das auf der. Rückfeite des Umifchla- 
ges verklebie, aber gegen das Licht durchfcheinende 
(Prag, 1817) einen genügenden Aufichlufs geben. 
Der Preis diefer mit lateinifchen Leitern weitläuftig 
gedruckten Schrift möchie übrigens wohl etwas billi- 
ger feyn können. yna 


BES, AA G Ao T E 
Parıs, b. Pillet: Histoire de expedition de Rus- 


sie, avec un atlas et trois vignettes; par le 
Marg. de Chambray, Colonel d'artillerie. Deuxie- 
me. edition, 1825. Tome premier. XII und 387 
S. Tome deuxieme. 494 S. Tome troisieme. 
502 S. gr. 8. 

Diefes Werk, fchon in der erfen Ausgabe als eine 
welentliche Bereicherung der kriegshifiorifchen Lite- 
ratur zu betrachten, -hat in der vorliegenden zweyten 
noch gewonnen. Der Vf. konnte für diefelbe nicht 
allein die feitdem erfchienene Gefchichte des Kriegs 
von 1812 vom Obriften Butturlir benutzen, fondern es ka- 
men ihm auch die Bemerkungen zu Staiten, welche, 
auf eigene Anfchauung des Kriegsfchauplatzes gegrün- 
det, der deuilche Ueberfetzer, Hauptmann Llesson, 
feiner Ueberleizung beygefügt halte. Es liegt dem Rec. 
blofs ob, zu bemerken,- wodurch fich die neue Aus- 
gabe von der erfien unterlcheidet, und in wiefern fie 
dadurch gewonnen hat. Der Atlas if vermehri, die Titel- 
kupfer konnten entbehrt! werden. Der Text ih in eivigen 
Stellen verbeffert, die officielle Gorrefpondenz if durch 
einige Piecen, jedoch ohne grofse Bedeutung, ' ver- 
melrt. Eine, mit Einfchlufs der Anmerkungen, 158 
Seiten latıge hiftorifche Einleitung, welche mit Buo- 
naparie’s Ernennung zum »erfien.Conful anhebt, macht 
dem Fleifse des Vfs. Ehre, hätte aber ganz füglich 
entbehrt werden können. - Schien es nöthig 3 die po- 
litifchen Verwickelungen .zwilchen Frankreich und 
Bufsland darzuftellen: fo war der Friede. von Tilfit 
der äufserfie. Termin, zu welchem zurückgegangen 
werden mulste. Dagegen wäre es gewils vielen Le- 
(ern höchft angenehm gewelen, eine gedrängte Ueber- 
ficht der Machiverhäliniffe beider Gegner, namentlich 
ihrer Armeen, zu erhalten, fowie der in Thätigker 
gefeizten Mittel, fie zu verfiärken, oder vollzihlie zu 
erhalten, die ‚Schrift des Hn. von Butturlin enthält, 
hinfichilich des rulffchen Heers, hierüber lehr gute 
Nachrichten, Am Schluffe des Werkes giebt der Vf. 
noch , eine Ueberficht der militärifch -politifchen Ver-, 
hältniffe beider kriegführender Theile, nach. Beendi- 
gung des Feldzugs; fie kann nur dazu dienen, die 


dankbare Anerkennung, welche man dem Entfchlufle 
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des Generali von York fchuldig if, in das hellite 
Licht zu l[eizen. 

General Gourgaud hat, indem er die Hifiorie 
des Grafen Segur gleichlam zermalmie, einen nicht 
allzufchweren Sieg erfochten; wie mag es kommen, 
dals er bey feiner Paffion, Alles, was Napoleon. ge- 


3 Krb’ E INE 

Menıcın. Pieny b. Tenllerundvon Manftein :; Anweifung 
zum zweckmä/sigen inneren Gebrauche des Badle)ner Schwefel- 
wnffers. Von Carl Schen: , kark Sanitätsrathe, d. Arzneyk. 
De., Badile)arzte zu Baden u. y ira 0 e de 
kl.8 6 gr) 

Von einem®Badearzte, der [chon über dreyfsig Jahre 
feinem Berufe vorgeltanden ,. und fchon ver[chiedene 
Schriften überrdie-ihm axvertraute Wineralqueile herans- 
‚sasheh kat, nahm Rec. liefe Bogen üher das warme. 
Schwefelwaller zu Baden in Niederälierreich nicht ohne 
einige Erwartung in die Hand, indem darin 5 der Vorrede 
zufolge, „nicht nur einem dringenden Bedürßuille abge- 
helfen, l[ondern auch fo manchem Mülfsbedürtligen der 
Weg vorgezeichnel feyn foll, auf welchem er Erleiclite- 
zung und Genelung zu erwarten habe.“ Wie diefeiben 
(einer Erwartung entfprochen haben, mag die folgende 
kurze Anzeige beurkunden.. Erfter Abfchmitt, Yon der 
Wirklaınkeit des inneren Gebrauchs des Badener Schwedel- 

Irer VE Stellt einen V ergieich zwlichen dem ba- 
daner und Karlsbader Waller auf, um den Vorzug des ĉr- 
fen darzuthun; man könne, lagt er, wohl dem Badener 
Wafer, durch einen Zufaiz von Karlsbader Salze , die 
färkere Einwirkung deflelben auf die Uuthätigkeit der 
Eingeweide ertheilen, nicht aber dem Karlsbader Waller 
dis befisndtheile des Badener Schwefelwallers. Nach ei- 
ner kurzen Erwägung der wirkfamen Beftandtheile diefcs 
lctzicn gelt Jann der Vf. fogleich zu den Krankheiten 


Ar re í der innere Gebrauch dcllelben fich heil- 
en BER 1) in krankhaften 
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` rB Jiefs O der Fall feyn: 

fam erweilt. Dieis IL. Dr: ie 
Teiden, oder in [chleimigen, auch gellartigen en 
En Eingeweide des Unterleibes, nämlıch Be 
eıl GeT LILES G u ae en š 5 r p 
Re Leber und Milz, wenn loiche aus mangeluder 


Tich) der 
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oder verfiimmter I regungskrait derfeiben entfiänden find; 


Wirkungsvermögen des häntigen 


3i. dem erkrankten 5 Be re 
Miefens (der Schleimhäute) des Magens-und'det Gedärme 
ce re Wie was, können folche Anpreifungen den ge- 


vechten Anioderungen des gewöhnlichen praktifchen Arz- 
ies genügend Wie viel weniger noch dem willenfchattli- 
Sa Arzte! Wollte der V£. auch keine Unterfuchung dei 
- von ‘dem Waller hauptlächlich, in, Anlpruch genommenen 
Syfeme und Organe des menfchlichen gan Re 
hen lalfen, was döch zur Verltändigung re romar 
gung. der nachfolgenden Behauptungen not wa F eyn 
dürite: fo würde doch  zuverlälhg eine genauere pa 23 
gilche Erörterung der Tälle, ‚die fich für den A a 
brauch des Badener Wallers eignen , und eine willenfe É - 
lich reinere, wenn anch nicht von ee 
izende Sprache denfelben viel mehr Glauben und N 
fal! verfthaft haben. Die Erfahrung kann über den ee 
iren eines Heilmittels"allerdings allem entfcheiden; AUER 
die Refultate, welche die Erfahrung liefert, dürfen auch 
nur mit Berückfichtigung und Angabe der verfchiedenen, 
näheren oder entferuteren, urlachlichen Momente, wie 
folche in einer Reihe von Individuen fich dentlicher zu 
erkennen gegeben haben, aufgefiellt werden, um richtige 
Heilanzeigen ehren zu können. Wie mannıchlallig 
find aber- z. B. die krankhaften Leiden der Eingeweide 
qes Unterleibes, und namentlich der Leber und der Wilz, 
die ans mangelnder oder verfiimmter Erregungskraft der- 
felhen sntftanden find! ‘Und foll man hierunter nur der- 
reichen idiopathilche , primäre Leiden jener Organe yer- 
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ihan hat, fchön und erhaben zu finden, die vielfach 
dargeboiene Gelegenheit, feine Dialektik zu ‚zeigen, 
nicht benutzt, und den Marquis Chambray ebenfalls 
widerlegt? Sollte es vielleicht nicht füglich angehen! 


R. 


fiechen? Was find ferner [chleimige und gallartige (gallige) 
Anfchopfungen jener Eingeweide, und namentlich der 
zu erkennen? Lieft 


Milz? Und’wie geben lich folche 


man.nicht mit dem Rec. namentlich Ratt des von dem Vf. 


gebrauchten nämlich: [o würde man jene Leiden nur als, 


auf Leber und Milz allein bezüglich zu verfichen haben ; 
ohne Zweifel Toll jedoch dadurch der Darınkanal nicht 
ausge[chloflen feyn, fondern es foll von diefem dallelbe 
gelten. Im der letzten oder neunten Rubrik rühmt der 
Vf. von dem inneren Gebrauche noch insbefondere den 
„oft wunderbaren Erfolg in jenen Krankheiten, welche 
von einem animalilchen (anomalen?) gichtifchen Stoffe, 
Atiritis CArthriti), enttehen, und führt Guenter (man lefe 
Günther), der 1505 gelchrieben, Dittmann (m. l. Dietmann), 
im J. 1792, (m. 1. 1752), Weiffe (Wefs) u. A. als Zeugen 
für den heillamen inneren Gebrauch des Wallers an. Ober- 
fieiner’s paradoxe (ja wohl abfurde) Bemerkung, dafs unter 
zweckmalsigem Gebrauche diefes Wallers vorzüglich dick- 
bäuchige dünner -mit Wohlleyn, und krankhaft dünne 
Gnagere) Menfchen dicker mit Behaglichkeit werden 
können, hätte hier nicht fo fekr eine unbedingte Anerken- 
nung (Betätigung) verdient, als eine gehörige Würdigung. 
Der zweyte Abfehnitt (S. 10—31), fiebenzehn Krankenge- 
fchichten darbieiend, hat den Rec. beynahe noch weniger 
befriediget. Zu kurz und oberflächlich giebt keine dieler 
Krankengelchichten ein vollliändiges Bild der Krankheit; 


keine macht die Individualitär des Kranken hinreichend 


+ 


* 
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anfchaulich. Manchmal drückt fich der Vf. nicht verftänd- * 


lich genug aus; fo gelchieht darin eines Herrn mit zitte- 
richartiven (?) Ausfchlägen im Gefichte, eines bleichfüch- 
tigen Mädchens mit Fi/olen (Yitsbohnen ®), grofsen, harten ` 
Drüfen um die’ obere Ka Gegend der Speicheidrüfen 
(dergleichen Provincialausdrücke werden nur wenig Aus- 
länder verltehen); ferner eines Mannes mit [chleimigem 
Temperamente (lymıphatifcher Conftitution P); eines Gold- 
fchmied’s €Goldfchmides), dem eine Portion lebendigen 
Queckfilbers mit dem Schweilse aus dem Leibe C!) geire- 
ten feyn mufs u. f. w., Erwähnung. Das Trinken des 
Schwefelwallers, hie und da mit dem Zufatze von einem 
Quintel Cita) Karlsbader Salze, war in allemsFällen das 
Hauptmittel. Noihwendig hätten diefe Krankheitsgefchich- 


ten tiefer aufgefalst und beffer ausgearbeitet werden mül- 


fen. Dritter Abfchnitt. Von der Art und Weile des inne- 
ren Gebrauchs des Badener Schwefelwallers. Eine zweck- 
mälsige Anweilung. Der Vf. will aber, dafs das Schwefel- 
waller nicht vor, fondern nach dem Frühftücke getrunken 
werde. „Vierter Abfchnitt. Von den Zulällen beym inneren 
Gebrauche des Radener Schwefelwallers. Ekel, Wieder- 
aufftoßsen, Blähungen, Durchfall, Verftopfung. Zünfıer 
Abfchnitt. Von der, beym inneren Gebrauche des Badene” 
Schwefelwallerss zu heobachtenden Diät- Rec. möchte 2! 
diefem Abfchnitte nur ausfetzen, dafs der Vf. unter Ande- 
rem weich gelottene Eyer und feines Backwerk anem- 
Be alle Gemüle hingegen, alle [chleimigen oder falzigen 

peifen , alles geräucherte Fleifch nnd alle Gewürze gänz- 
lich unterlagt; Rec. würde eher den Genufs diefer verbo- 
tenen, als jener anempfohlenemr Speilen zugeltehen. Ty- 


pographifch if diele Schrift efchmaelyo] ausgeftattef: 
möchte fie nur weniger Druckfehler darhieten! 
D - Y" re 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Lzrzro, b. Barth; Johann Gottfried von Herder 
© womnGeift der hebräifehen Poefie.- Eine Anlei- 
tung für die Liebhaber’ derlelben und der älteften 
2 Gefchichie des menfehlichen Geiftes. Dritte, recht- 
7 mülsige, forgfältig durchgelehene und mit meh- 
T reren Zufätzen vermelwle Ausgabe von Dr. Carl 
Wilhelm Jufi 1325. Erfier Theil. ‘XX und 
350 S. Zweyter Theil. IV und 452 S. 8 

(2 Thir.) 
7 Worm früher Engländer und Franzofen den Dent- 
chen den Vorwurf machien, dafs fe keine National- 
Literatur befälsen, ja was noch ärger war, wenn Deut- 
che fich felbfi befchuldigten, dals: fie ihre elaffifchen 
chrififieller nicht zu würdigen wüßten: fo muls 
mau zum Preife des Valerlandes fagen,' dafs es fich 
in der Gegenwart beftrebt, diefe Vorwürfe von fich 
abzuwälzen. Indem der Deutlche mit lobeniswerther 


Xilerarifcher Univerlalität fortfährt, Ach alles Wichtige | 


Und Ausgezeichnete des Auslandes anzueignen, und 
durch Ueberletzungen, Auszüge in Journalen u. f. w. 
Auf heimifchen Boden zu verpflanzen: lo beweifen die 
Wiederholien Ausgaben unferer ausgezeichneten Schrift- 
ficler feit der Mitie des vorigen Jahrhunderts, und 
“as allgemeine Intereffe, womit folche vom Publicum 

Aufgenommen werden, dafs wir die untterblichen Er- 
Zeugnifle des Vaterlandes nicht blols zu würdigen ver- 
ttehen, fondern dafs wir mit T’heilnahme.und Liebe vor- 
zugsweile zu unleren vaterländifchen Meilfterwerken 
Zurückkehren, und uns mit ihnen beireunden. 

N ZuMunferen :claflifchen, durch Reinheit der Spra- 
che, neue Aufichten, Gedankenfülle und Originalität 
usgezeichneten, und 

Werken ‚gehören die Jlerder’fcehen Schriften, und 

Unter diefen vorzugsweife das ixeffliche Werk von der 

hebräifchen Poelie. LowtPrs, des berühmten Ausländers 

Verdienfiliches und geprielenes Werk de facra Doch 
lebraeorum it auch in Deutfehland -durch Michae- 
tiS, (der feine Noten zu diefem Buch bekanntlich mit 

Zu feinen beten Arbeiten rechnete,) bekannt genug 
teworden. und nach Verdienft gefchätzt. Es fieht aber 

MM ach end tiefen Bliexen in die Gefchichte 

+SS menfchlichen Geiftes in der Urwelt, kurz an Ori- 

‚Saraligit, dem Llerder’fehen WY erke gewifs nach , und 
er hat der Dentfche vor dem gelehrten Engländer 


x 


“ne Widerf[pruch den Vorzug. 

b Die erftie, vom verewigten Herder [elbft beforgte 

Ausgabe erfchien 1782, d.h. gerade in dem Zeitpunct, 
BZ. 1326. Zweyter Band, 


in ihrem Fache wnfierblichen. 
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als durch Michaelis, Reiske, Eichhorn, ` Hufnagel 
und Andere ein liberaler neuer Sinn, und bey der 
jüngeren theologifchen \Velt ein gewiller Enihufias- 
mus für die morgenländifche Literatur angeregt wor- 
den war. Aber noch- fehlte es damals ‚gar, (ehr an 
Werken von Geifi und äftheiifchem WVerihe, welche 
das Ganze des Orientalismus, den Sinn und Geift der 
alten Wel, das Eigenthümliche der orientalifchen 
und namenllich der hebräfchen Poefie m: f w. umt 
falsten, und unabhängig von-vorgefafsten Iheologifchen' 
Meinungen und anderen Zeitvorftellungen darliellten. 
Es ift daher kaum zu fagen, welchen Eindruck das 
Herder’ fohe Werk, das allen dielfen Anfprüchen ein 
Genüge leificte, auf die jüngere. Weli jener Tage 
machte, und mif welcher Begeifierung es von den 
jungen Theologen und Philologen allgemein aufge- 
nommen ward., Der verdienfivolle Ilerausgeber der 
vor uns liegenden neuelien Ausgabe lagt daher mit 
Recht in feiner Vorrede: ‚„Ilerders Werk von der 
hebräfchen Poefie hat reiche und vielfältige Früchte 
getragen. Es hat ein grofses, und theilnehmendes Pu- 
blicum gefunden, manches lautere und empfängliche 
Gemüth für die heiligen Gelänge der hebräifchen Dich- 
ter begeiltert, und nächft Eichhorn’s Einleitung. ins ‘ 
alte Tefiament dem Studiunr jener erhebenden Poe- 
fieen. eine neue Richtung gegeben. Auch der jetzige 
Heransgeber‘verdanki aieiem SJerder’fchern Werke die 
reichlien Genüfle und jene Vorliebe für die unver- 
welklichen Blumen der morgenländifchen Dichtkunft, 
die ihn auf feinem, bisweilen in Nebel gehüllten Le- 
benspfade fo oft erheitert haben. Nie wird er es ver- 
geffen ,. den Einflufs, den diefes Werk auf die Rich- 
tung feiner ältteffamentlichen Studien gehabt hat, dank- 
bar anzuerkennen.“ Rec. kann daflelbe von fich fagen, 
denn, auch für ihn knüpfen fich an „die erfte Erfchei- 
nung und Lectüre des Herder’ fechen Werks die ange- 
nehmfien und-intereflaniefien Erinnerungen aus feinen 
Jünglingsjahren. Es war, als b es dlerdern geahn- 
det hätte, auf wen fein Buch vorzugsweife wirken 
würde. Er [agt felbft davon: „Darf ich es fagen, wen 
ich mir am liebfien zu Lefern wünfche ? Aleiphron 
ik ein Jüngling; er fiudiri diefe Poefie nicht aus 
Zwang, nicht des leidigen Berufs und Brots wegen 
Sondern aus Liebe; alfo Jünglinge und Liebhaber de 


- Schrift, Liebhaber der ältelien, einfältiglien , vielleicht 


herzlichfien Poefie der Erde, Liebhaber endlich der 


„älteften Geichichte des mienfchlichen Geiftes und Her- 


zens — aunbefangene, frilche, muntere "Menfchen der 
Art wäünfchte ich mir vorzüglich.zu Lefern. Von, der 
Kindheit und Jugend des menfchlichen Gefchlechis 
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läfst fich mit Kindern, mit Jünglingen am beften fpre- 
chen; Zeiten vor dem Mofaifchen Knechtsdienft füh- 
len die am beften, die noch kein Joch der Regeln er- 
drückt- hat, denen die Morgenröthe der Welt Mor- 
genröthe der Seele feyn foll. Wenn etwas "an mei- 
nem Buch it: fo it der mein Freund, der es ohne 
Lob und Tadel Lefern folcher Art in die Hände Spielt. 
Jeder kann ja auslaflen, was ihm nicht gefällt, dazu 
it der Inhalt der Gefpräche vorgezeichnet.‘“ 


Wäre es nicht nach einem [ehr vernünftigen Geletz - 


diefes Infituts unterfagt, ältere allgemein bekannte 
Schriften bey neuen Ausgaben noch einmal ausführ- 
lich zu beuriheilen — wie Manches möchten wir 
über .das Herder'fehe Werk noch fagen! Mit dem 
Herder’fchen Geit der hebr. Poefie feit vier- und 
vierzig Jahren, was in einem Leben von 70 — 80 
Jahren fchom ziemlich lang if, nämlich feit [einer Er- 
fcheinung im Jahr 1782, vollkommen vertraut, haben 
wir in dem. Augenblick, da wir das Buch: zum Be- 
hufe gegenwärltiger Anzeige pflichimälsig von Neuem 
ganz und im Zufammenhang durchlefern mufsten, 
Manches darin- gelelen, als hätten wir’s noch nieht 
gelelfen, und das it der rechte Charakter von einem 
genialen und unvergänglichen Werke, dafs es immer 
neu bleibt, und dafs man fich immer wieder gern 
und mit frifchem Interefe hinein liet, mit. einem 
Wort, dafs man immer wieder Stoff zu neuen Ideen 
und Anfichten darin findet- Namentlich, um nur Et- 
"was anzuführen, als ob wir es noch nie gelefen hät- 
ten, hat uns angelprochen, was Herder über das 
Buch Hiob fagt. Wir erinnerten uns falt von Periode 
zu Periode dabey, was Müller, der fich im Win- 
ter 13781, da Herder. feine Anfichten über Hiob nie- 
derfchrieb, bey ihm in defer Haufe befand, davon 
fagt: „Alles, was er [chrieb, war ihm Herzenslache. 
Tag und Nacht fchritten ihm befonders die erhabe- 
neri und rührenden Bilder Hiobs vor, und oft fah ich 
in feinen Augen Thränen des Mitgefühls mit den 
Klagen dieles Dulders.“ Herder halte wirklich. die 
Eigenthümlichkeiten dieles erhabenen und einzigen 
Erzeugnifles des menfchlichen Geifies bis in ihre tief- 
Ren Tiefen durchbliekt. Nicht die einzelnen Gedan- 
ken, [o erhaben und originell fie find, nicht die ein- 
zelnen poetifcherr Schönheiten, fo reieh und bewun- 
dernswürdig fie erfcheinen, londern die Anlage und 
der Grundgedanke, die erfiaunenswürdige Unterlage 
des. Buchs ilt es, was ihm für aller Zeiten Zeit den 
Stempel des Tiefer und Aufserordentlichen aufdrückt 
und ertheilt. „Hiob, fagt H. Th. I. S. 129, leidet als 
der Ruhm und Stolz Gottes; feine Klagen find ver- 
hängt, das: Ehrenwort des Schöpfers über ihn zu be- 
währen; Alles, was feine Tröfter fagen, tröftet nicht, 
ja es erbittert. Keiner vermuthet auch nur, dals der 
Grund: der Leiden Hiobs: war, was die erfier Capitel 
(T. 8— 12. I. 3 —6) Jagen. A. Aber halten Sie 
denn die: hißorifche Einleitung mit dem Gedichte für 
gleich alt? -— E. Zuweilen hab’ ich daran gezweifelt, 
ich fand aber auch meine Zweifel unwichtig. Die 
zwey erlien Capitel find mit einer patriarchalilchen Ein- 
falt, mit einer fo hinzeisenden Kürze, einer lo Ichwei- 
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genden Erhabenheit gefchrieben, -dafs fie des Vfs. 
der Poefieen ganz. werth. find; ja die Scene des er- 
Stern Capitels it offenbar der Grund und die Unter- 
lage des ganzen Buchs.“ Th. E S. 17%. Von diefem 
Letzten, nämlieh dafs die Scene des erfien Capitels 
die Grundlage des ganzen Buches fey, find auch wir 
durchaus überzeugt, und man nimmt dem herrlichen 
Buch feine Einheit, [eine Tiefe, leine höheren [pecu- 
lativen Beziehmgen, kurz, feine erhabene Eigenthüm- 
lichkeit, und mit diefer feinen wunderbaren göttlichen 
Charakter, wenn man die beiden erfien Capitel als 
willkührliche fpätere Zufätze, und gleichfam nur als 
— eine Nachhülfe zum Gedicht betrachtet. Es if zu 
bedauern, dafs man bey [päteren, wenn auch in ih- 
rer Art gelungenen, und in anderen MHinfichten preis- 
würdigen Bearbeitungen des urweltlichen Buchs auf 
die Herder’/cehen Ideen nicht genug Rückficht genom- 
men, und fo eine ideenreichere Auffaflung des gan- 
zen Geiftes und der tiefen Tendenz defleiben mehr 
oder weniger verfehlt hat. - Allein zu fo viel ähnli 
chen Bemerkungen und Parallelen zwifchen Herder’s 
Zeil und unferer neuefien die neue Lectüre diefes 
Werkes uns auch Stoff darböte, — wir brechen 
hier ab, um noch zu bemerken, worin das Eigen- 
thümliche und die Vorzüge gegenwärüger rechtmälsi- 
gen dritten Ausgabe befiehen. 

„Im Text felbfi, fagt Hr. J., durfte durchaus nichts 
geändert werden.‘ Damil timmen wir vollkommen über- 
ein. Der Lefer hat alfo das Buch in diefer Ausgabe vor ich; 
wie’s unmiitelbar aus der Feder des berühmten Mannes 
flofs, bis in Kleinigkeiten der Rechtfchreibung hinein, 
welche Herder wenigfiens bey diefem Buche befolgte, 
z. B. dörfte, dorfte und dgl. Von Herder'n felbi 
fand fich leider auch für diefe dritte Ausgabe lo we- 
nig etwas Wichtiges oder Ausführlicheres vor p als 
für die frühere, von dem nun auch bereits verewig, 
ten Freunde Herder’s, J. G. Müller zu Schafhaufen, 
belorgte Ausgabe. Doch wie die Müller’fche, fo iĝ 
auch gegenwärtige Auflage wenigftens: nicht ganz leer 
in dieler Hinficht ausgegangen. Simfon, Fragment 
eines Gefprächs, fand man unter Herder’s Papieren 
für eine neue Ausgabe, und flieht hier Th. II. S. 552 
— 560 eingerückt. Diels Fragment, welches eigent 
lich blofs eine weitere Ausführung von dem ift, wat 
Herder Th. II. S. 234 nur leicht angedeutet hatte, 
hat Rec. zu einer eigenen Bemerkung Veranlafluns 
gegeben. Es [cheint eine bedeutende Reihe von Jah’ 
ren nach der erfien Erfcheinung des Werks von #4 
aufgefetzt worden zu feyn. In den neunziger Jahre? 
kamen die fogenannten natürlichen Erklärungen 8%” 
und man fieht, Herder wollte dem, was er über 
Gefchichte Simfon’s in einzelnen grolsen geifireichen 
Zügen gelagt hatte, mit diefem Fragment im Detail 
nachhelfen,, aber man fieht zugleich daraus, dafs au 
die geiltreichfien Männer fichi durch natürliche Er- 
klärungen defen, was man in feiner altertümlichen 
Unerklärbarkeit tehen lafen muß, im Schwierigkeiten , 
verwickeln, welche fie fich felbft fchaffen. Im Bu 
felbfi‘ hatte Herder gelagt: „Das ganze Leben dieles 
Helden beficht aus Jovialitä, Liebe, kriegerifchem® 
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Uebermuth und — Wort/pielen.“ Und diefs war ge- 
rade auch zur Erklärung der Erzählung vom Efels- 
Kinnbacken genug gefagt. Denn wie man aus der 
Erzählung [elbit fieht, fo liegt eben auch den Wor- 
ten and und Yon ein Wort/piel, vielleicht ein recht 
örtliches und fpecielles, zum Grunde, das wir nun 
nach drey taufend Jahren vergebens aufluchen. Doch 
diefs nur inr Vorbeygehen, und weil diefs Fragment 
hier zum erfien Male gedruckt erfcheint. 

Was die Anmerkungen und Zufätze des Heraus- 
‘Bebers betrifft, [o befiehen folche, einige kleinere No- 
ten , wie z. B- Th. I. S. 9. 94 u. L w., Th. IL 
S. 86. 359- 393. 414 u. f. w., ungerechnet, in Fol- 
gendem. 5 

Die fchwierige Stelle Pf. 49, 15, der Herder 
eine glückliche Erläuterung wünfchte, überfeizi Hr. 
J. alfo: 

Wie Schaafe werden he zum Schattenreich gelondert, 


Es weidet fie der Tod; 
Der Fromme tritt auf fie am Morgen, 


Ihr Fels veraltet, 
-Das Schattenreich ift ihre Wohnung- 


Diefe Ueberfetzung verdient, wie die fprachrichtigen 
Bemerkungen, womit er folche II. S. 206 unterfützt, 
alle: Beachtung; nur könnte zu omw etwa noch be- 
Merki werden, dafs es hier, (wie öfters im Geger- 
laiz von oww, als Götzen -Diener) für Jehovah’s- 
Anbeter, und namentlich als Ehren- Name des Ifrae- 
liten überhaupt zu fiehen,fcheine, wodurch die Stelle 
eine noch befiimmtere Beziehung erhält. Den herr- 
“lichem Nationalgefang Pf. 126 erklärt H. von der Be- 
freyung aus Aegypten. Dagegen bemerkt der Herausg. 
U S. 316 vollkommen- richtig, dafs die Befreyung 
aus Aegypten durch Mofes nur fehr uneigentlich eine 
— Rückkehr nach Zion genannt werder könne u.f. w. 
Vergt. deflerr Natzonalgefänge der Hebräer. 2 Bd. 
S. 317 und ff. Der 23te PI. war Herder’s Lieblings- 
pfalnı. Der erlie Herausg., J. G- Müller, hat von 
diefem P£[. aus Herder’s Handfchrift eine freye poetifche 
Unafchreibung mitgetheilt- Hier heifst der letzte Veis: 
Gut Heil, gut Heil wird fets, 
Stets um mich [eyn, 
Freudig und fatt geh ich alsdannr 
Weahlhall’ hinein! 

Wenn Müller zw Wahlkalla bemerkt: „Halle, Tem- 
pel, Gahmahl ‚der Auserwählten. Die [chönfte, ge- 
netifche (.) Erklärung des Himmels“: fo fügt Hr. 
J. hinzu: „Wahlhalle, Odin’s, des: nordifchen Göt- 
terköniges, Hel den - Halle, fcheint mir als Bild des 
_ Himmels in einer‘ morgenländifchen Idylle, in einem 
lieblichen Hirtengemälde, nicht gut gewählt zu 
Meyn; und dafs diels vollkommen gegründet fey, 
bedarf der Erinnerung nicht.. Wirklich, es ift fat un- 
egreiflich, wie H. bey feinem feinen äfthetifchen 
Sefühl fo Ichreiben kormte. Aber die ganze Stelle 
at etwas Auffallendes, und auch das wiederholte: Gut 

' Heil! Gut Heil! lantet ziemlich [onderbar. „| Rec. 
deuchts, als ob fich H. beym Schreiber durch irgend 
einen Anftols auf ein Mal aus Palätina nach 'Teu- 
tonien oder Scandinavien verfetzt gefühlt habe. Gut 
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Heil! Gut Heil! war am grofsen Jol- oder Juel 
Fefie die freudige Loofung, womit man fich in der 
alten germanifch - fcandinavilchen Welt an diefem Fe- 
fie wechfelfeitig, jubelnd begrüfste; und nahm 4. fein 
Gut Heil! Gut Heil! wirklich daher, wie uns fchon 
defswegen wahrfcheinlich it, weil er fonft das [prach- 
unrichtige Wort nicht wohl gebraucht haben würde: 
fo war. die Erinnerung an Wahlhalla alsdann fehr na- 
türlsch. Auch Th. I. S. 91, wo Herder Hiob 38, 12 
überfeizt: 


Geboteft du in deinen Tagen 

Dem Morgenroth, 

Und wiefeft ihren Ort an der Aurora? 
fucht Hr. J. die, wie er in einer Note zu der Stelle 
fagi, in einen althebräifchen Gedicht fremdartige 
mythologilche Aurora durch die folgende, in jedem 
Betrachie belfere Ueberfeizung zu entfernen : 


Geboteft du, feitdem du Iebft, dem Morgen ? 
Befiimmtelt du der Morgenröthe ihre Stätte ? 


Ganz neu vom Herausgeber find hinzugekommen: 
Th. I. S. 291 ff. David’s Rlaggefang um Saul 
und Jonathan. 8. 357 fl. Pl. 99. Ein Lobgefang 
auf Gott und feine gerechte Vorfehung. (In dielem 
PË fieht durch Druckverfehen S. 357. Ze 7 Bleibfi 
für bleibefl, S. 358 Z. 2 hebfi für hebefi, Z- 7 die 
die für wie die, wie von der Verlagshandlung bereits 
auch in ver[chiedenen öffentlichen Blättern bemerkt 
worden ilt.) Ferner: Der Erreiter, ein Lobgelang, 
oder die zweyte Hälfte des vom jeher fo verfchieden 
erklärten 22ten Plalms V. 24 — 32, S. 417 und 418, 
und am Schluls des Werks, S. 434 — 439: Frohe 
Ausfichten eines in Paläftina wohnenden Sehers, 
bey der Nachricht von der Einnahme Babylons durch 
die Meder oder Perler. (Jefaias, Cap. 26.) (S- 434 
Z. 4 der Ueberleizung fieht dureh einen Druckfehler 
ward für wird.) Neue Blüthe des verwüjteten Ju- 
däas, nach der Rückkehr des gebellerien Volks u. f. w. 
(Jef. Cap. 35.) Diefe Ueberleizungen zeichnen fich, 
wie alle ähnlichen Leiftungen der Art vom Herausge- 
ber, durch Treue, Wohllaut und Correeiheit der 
Sprache auf das vortheilhaftefe aus, und namentlich 
der Klaggefang David’s verdient, was viel gefagt 
heifst, aber jedem Kenner oder aufmerkfamen Lefer 


.einleuchten wird, vor der Herder’fchen Ueberfetzung, 


oder vielmehr Umfchreibung, ohne Widerrede in je- 


der Hinficht den Vorzug- FB 

Bekanntlich war vorliegendes VVerk von dem, 
verewigien Herder ‘zu drey Theilen berechnet, und 
er hatte dem Vorfatz, daffelbe durch den dritten Theil, 
der die Krone des Ganzen geworden [eyn würde, da 
für ihn die reiche Propheterr- Periode, die Philofopheme 
der Salomonifchen Poefieen, die Klagen. des Exils 
u.£.w. aufgelpart worden waren, zu vollenden, bis 
an das Ende feines thätigen Lebens nie aufgegeben. 
Die Verlagshandlung hatte den Herausgeber erfucht, 
den ‚noch fehlenden dritten Theil auszuarbeiten, und 
damii das Werk zu: vollenden, worüber fich derfelbe 
- KIK der Vorrede mit rühmlicher Befcheidenheit 
erklärte Wohl nie dürfte fich; ein Gelehrter hiezw 
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verliehen, wie Rec. überzeugt ift. . Es if in.der That 


leichter, ein neues Verk fehreiben, als ein ‚unvollen- 
detes in dem Sinn und Geil eines Dritten vollenden. 
Dagegen verfpricht Hr. J. in der Vorrede zu gegen- 
r wärtiger Ausgabe dem Publicum noch eine eigene 
Schrüt unter dem Titel: Sioniifche Ilarfenlöne zu 
übergeben, welche nicht nur einzelne der ausgezeich- 
neteltien hebräifchen Gefänge, fondern auch verfchie- 
dene gröfsere Abfchnitte, metrifch überfetzt und mit 
Einleitungen, und Anmerkungen begleitet, enthalten 
foll, und zwar gröfstentheils folche, die fch in dem 
Herder’fehen Werk noch nicht überletzt finden. Ein 
rolser Theil dieler Bearbeitungen würde fich dann 
"Jeicht an das Herder fche. Werk anreihen. lafen. 
„Die Zeit der Erfeheinung diefer Schrift, Tetzt Hr. J. 
hinzu, kann ich jedoch eben fo wenig mit Beliimmmi- 
heit angeben, als ich — bey dem fo Ichrell dahin 
eilöenden Menfchenleben — mit Gewilsheil fagen kann, 
ob mir's das Gefchick vergöünnen werde, die .leizie 
Hand an diefe, feit mehrerenwJahren mil Liebe von 
mır gepflegten Blüthen morgenländifcker Diehtkunfi 
zu legen,“ Nein, der würdige. Herausgeber, der 
durch feine eben fo geichrten, 
Uehberfeizungen und Bearbeilungen mehrerer Prophe- 
‘ten, durch feine Nationaigeläuge der Hebräer, 1 — 3 
Bd., durch feine Blumen alihebräifeher Diechtkunfi 
u. f. w., Sowie durch feine Ueberfeizungen alttelta- 
mentlicher Poefieen in der von Ir. [ind ‚belorgien 
Harfe und Mufe u. f. w., wefentlich dazu beygetra- 
gen hat, dafs die herrlichen Erzeugnille und Früchte 
des morgenländifchen Geifies, welche unfere Bibel al- 
ien Tefiaments enthält, im Valerlande auch von ge- 
hildelen Lefern, welche nicht zunächfi die orienta- 
lifche Lileratur zu ihrer Berufsbefchäftigung haben, 
vielfach gelefen, und nach Verdienft gewürdigt wor- 
den find — er wird, wie wir hofien, und gewifs- mit 
Vielen wünfchen, auch diefe Arbeit noch vollenden, 
welche das Publicum mit Theilnanme aus feinen 
Hinden empfangen wird. } 
Was endlich 'den Druck diefes Werkes anlangt: fo 
ifi derfelbe, was wir gern zum Lobe des Verlegers 
hinzufügen; correct und [chön; doch, haben fich im 
zweyten Theile, einige nicht unbedeutende Druck- 
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SULZBACH jM V. 
Gedichte von Erst Jacob Schmalz. 
und 184.8. - 8. (1ö.gr.) 


Ein liebevoller Sinn, innige Befreundung mil der 
Natur, ein kindlich frommes Gemülh, richtiges Gc- 
fühl für Sitte und Anftand, ein klarer, gebildeter Geilt, 
ein geühtes Ohr und Auge für Wohlklang und me- 
irifche Vollendung, das Alles zulammengefalst con- 
firuirt noch immer nicht den Dichtergenius; allein wo 
jenes fich bey Jemand findet, und die Luf und Liebe 
daneben zu poelifchen Herzensergielsungen, da wird 
bald ein recht angenehmer, anlprechender Dichter 
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zweyten Ranges entliehen, wie wir ihn hier in Hn. 
Schmalz erblicken. Er taucht feinen Pinfel in das 
Medium der Sehnfucht, in- nicht empfindelnde Weh- 
muih, woraus fchöne fanfte Farben enifehen, "die 
durch die Gebilde, die fe fchufen, zum Herzen fpro- 
chen. Wie [üls und rührend tönen die Wünfche, 
Bitten, Erinnerungen an leine Freunde und Freun- 
dinnen, wie wahr ergielst fich des Sängers Sehn- 
fucht, wie ernt: und gefühlvoll fingt feine Mufe, 
wenn fie ihre Leier, heilige Gegenftände zu erheben, 
erklingen lälst! Und wohl verftanden, ohne alles Ge- 
blünzele, Genebele. nnd- Gefchwebele.. — Die Cha- 
rakiergemälde aus den Zeiten des dreyfsigjährigen Krie- 
ges ermangeln weder der Wahrheit, noch der Kraft, 
und bezeugen überdiels, dafs der Dichter den Hexame- 
ter eben lo gut zu handhaben verftehe, und fo fef- 
felfrey fich unter ihın bewege, als er diefs mit dem 
Jambus, der Soneitenform, der Stanze u. f. w. vermag. 

Die Anfichten und Bemerkungen haben ihr Ver- 
dienfi in der Idee und dem natürlichen, edlen Aus- 
druck. Hr: Schmalz fehreibi eben fo gut in Profa, als 
in gebundener Rede, was nicht einem Jeden begegnet. 
Ein Beyfpiel, das kürzete der Rubrik, fpreche für 
die anderen: 

„åm Anfange und gegen das Ende des "Lebens 
fühlt fich der Menfch dem Himmel am nächften. : Sò 
greift das Kind nach dem Monde und deñ Sternen, 
wie ganz nahe liegenden Gegenftänden; der Greis 
[prichi von Parädielen, ‘als wenn-fe fchon feine wären.“ 

t t. 
Wien, b. Tendler und von Manfiein: Der Eke- 
mann auf Schleichwegen, oder das verhängnifs- 
volle Bierdezvons. Lnffpiel von Lambert. 
Nach Cafımir Bonjour’s Le Mani & bonnes For- 
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Auch alte bekannte Theaterintriguen und Spälse, 
nur etwas modernifiri, befriedigen das Publicum, und 
können von Zeit zu Zeit einen halben Abend der 
Bühnen- Darfiellung ausfüllen. _ Freylich haben fchon 
viele ungetreue und charakterlofe Ehemänner Veran- 
laffung gegeben, dafs ihre Ehefrauen żirtliche Nei- 
gungen für im Verborgenen feufzende Anheier hegten; 
da aber -beide gewöhnlich tugendlich And: fo bezwin 
gen fie fich, und bekehren [fogar den Flalterhafien, 
wenigliens bis zum Fallen des Vorhangs. Dals dem 
uralten Thema fich noch immer neue Varialionen ab-. 
gewinnen laffen, bewei der Ehemann auf Schleif- 
wegen; m ihm if wenigfiens die Idee des Komilche” 
neu, welches iu den wiederholten Verlicherungen gr 
ner Schwätzerin ‚liegt, dafs fie das Reden nicht Be?® 
aber bey dem sund dem Falle fprechen miffe. Dahey 
ift der Dialog Sielsend, und zeugt von Theaterrouline. 

Anfehen läfst fich das Lufifpiel immer mit; es 
aber zu lefen, ilt nur einem Mecenfenjen zu rathen 
dem dabey das Bewußstleyn, feine 1'ficht gethan zu 


haben, einiges Vergnügen gewähren mufs, 
t. 
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Dazsoxn, b. Wagner: Die Einführung der Ber- 
liner Hofi.irchenagende, kirchenrechilich beleuch- 
tet von Dr. Chriftoph Friedrich von Ammon, 
königl. fächf. Oberhofprediger und Kirchenraihe. 


1526. 79 S. 8. 


Dir Schrift if, obgleich es nicht auf dem Titel 
gelagt it, als der zweyle Theil der früheren, in un- 
‚ ferer A. L. Z. 1825. No. 143 ff. angezeigten anzu- 
leħen, Wenigftens können wir die Anfangsworte 
derfelben: „In der erten Abtheilung diefer Schrift 
follte die Einführung der Berl. Hofkirchenagende ge- 
Schichtlickh und kirchlich beleuchtet werden,“ nicht 
anders deuten. Sie zerfällt in zwey Theile, von wel- 
chen der erfte „Ausglerichung“, der zweyte „Dar/iel- 
lung“ überfchrieben if. 

Der. ere, die Ausgleichung, enthält Bemerkun- 
gen über -zwey Recenfionen der früheren Schrift, de- 
ren eine in der Jürchenzeitung, die andere in Schu- 
deroffs Jahrbüchern gefianden hat. Es find Bemer- 
kungen, welche wahrfcheinlich eine Ausgleichung 
zwilchen dem Vf. und den Lelern jener Recenfionen 
bewirken follen; denn Widerlegungen find fie nicht. 
So undankbar die Mühe it, eine Kritik über eine 
Antikritik zu [chreiben: fo müflen wir doch diefe 
Mühe übernehmen , weil es in der That merkwürdig 
it, zu fehen, wie ein folcher Mann polemifirt, fey 
es im Angriffs- oder im Vertheidigungs - Kriege. 

Der Vf. beginnt damit, dals er fürs erfte ein- 
räumt, dafs aus den beiden angedeuleten Standpun- 
cien, aus welchen er allein die Berliner Hofkirchen- 
agende habe beleuchten wollen, dem gefchichtlichen 
und dem “rchlichen, hätten Anfichten hervortreten 
- müllen, Welche Vielen unangenehm oder ‘unerwartet 
deyn mulsten. Aufserhalb der evangel. Kirche konn- 
ten fie von denen nicht gebilligt werden, welche die 
Herrfchaft der Welt zwifchen der Tiara und Krone 
zu theilen gewohnt find. (In der That eine fehr li- 
berale Umfchreibung der katholifchen Partey, wor- 
über diefe nur lächeln ,. Sch aber Tchwerlich da 
bekennen wird.) Innerhalb derfelben mufsten fie 
Anderen mifsfallen, welche Staat und Kirche, die 
Selbfifiändigkeit des Geifies und WVefens mit der 
Selbfifündigkeit der äufseren Macht und Wirkfam- 
keit yerwechfelnd, als getrennte und unabhängige In- 
ftitute betrachten, und fich folglich in der Hauptlache 
abermals (foll wohl heifsen ebenfalls) zu dem hierar- 
chifch - politifchen Dualismus bekennen. Auf der 
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Grenze zwifchen beiden war der Widerfpruch der 
Ultraliberalen zu erwarten, welche die grolse Gemein- 
de gern auf dem Marsfelde verlammeln möchten, um 
über ein neues Evangelium und (über) eine neue 
zeitgemälse Grundverfallung der Kirche organifirend 
abzufiimmen. Wir finden‘ diefe Belchreibung einer 
Meinung, die hier entweder nicht begriffen, oder 
abfichtlich in ein falfches Licht gefellt worden ift, 
in jedem Falle unwürdig, wegen ihrer politifchen 
Seitenblicke, wenn wir auch darüber hinweg fehen 
wollen, dals folche witzige Darfiellungen in einer fo 
ernfien Sache fich nicht geziemen; denn was foll man 
zu der Befchreibung der letzten Partey fagen? Näm- 
lich: „Jene Anfichten konnten endlich auch denen 
nicht zulagen, die in ihrer Gemüthlichkeii die kirch- 
liche Liiurgik mit einem Rundgefange vergleichen, 
der nach vorhergegangener Erregung von [elbfi und 
ohne Gefetz als ein jubilirendes Unifono hervorbricht.“ 
Was foll das bedeuten? Sieht denn die Sache des Vfs, 
fo fchlecht, dafs er zu folchen Waffen feine Zuflucht 
nehmen, dafs er feinen Gegnern Lächerlichkeiten an- 
dichten muls, um ihre Widerlegung als überfülfig 
darzuftellen? Denn das it eigentlich der ganzen witzi- 
gen Rede vornehmer Sinn: „dafs allen diefen Wi- 
derfprüchen unruhig enigegenzugehen, voreilig und 
unmännlich gewelen wäre; ihnen ruhig‘ zu folgen, 
nun, da es das Kampfes nicht mehr bedarf, widrig, 
zeitverderblich und übertlülfg feyn würde.‘ Der Vf. 
denkt daher hier nur eines doppelten Urtheils (it zu 
fagen: von den vielen Uriheilen will er nur zwey 
ver[chiedene prüfen), weil fich in beiden ein ganz 
verfchiedener Geift ausfpricht, und folglich durch 
ihre Prüfung die Mifsverfiändniffe, welche die noch 
zu erölfnende kirchenrechtliche Darfiellung diefes Ge- 
genltandes verdunkeln möchten, auf dem kürzefien 
Wege beygelegt werden können. 

Ehe wir diefe Prüfung darliellen, erlauben wir 
uns zu bemerken, dafs der Vf. es bey den Recen- 
[enten feiner Schrift, fowie bey denen, welche die 
Einführung der Agende felbfi gemilsbilligt haben, 
felbfi zu verantworten hat, dafs er ihre Uriheile und 
WViderfprüche fo darfielli, als wäre «es unmännlich 
gewelen, ihnen entgegenzugehen {das heifst doch 
wohl, fie zu widerlegen, und zwar, ehe fie wirklich 
geäulsert waren), und es fey nun widrig, zeitver- 
Wir fra Br ihnen ruhig zu folgen. 
lich k 6 A as ‚bedeutet das „run?“ Unmög- 
nch kann es doch fo viel heilsen, als: nun, da die 
Einführung der Agende wirklich befohlen if. Und 
doch kann man fich’s nicht anders erklären, warum 
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es widrıg l[eyn foll. Entweder Hr. von 4. hat 
Recht, oder feine Gegner; fo lange darüber roch nichi 
durchklare Gründe entfchieden ift, darf kein Theil fa- 
gen, es verlohne fich nicht mehr die Mühe, den an- 
deren Theil zu widerlegen. Und wenn auch der 
Agendenangelegerheit . factifch, durch einen. Befehl, 
ein Ende gemacht, wenn die Agende von allen Ge- 
meinden wirklich angenommen wäre (woran aber, 


ficheren Nachrichten zu Folge — [ehr viel fehli): fo‘ 


wären die Gegner des Hn. von A. noch nicht wider- 
legt. Denn die Thai, wenn fie durchgefelzt worden, 
beweifi nimmermehr das flecht dazu, und diels if 
es ja eben, was von den Gegnern geleugnet wird. 
Wir zweifeln auch, ob der Hr. vor A.‘ den Beur- 
theilern “ feiner erfien Schrift durch [eine ingeniöle 
Diftinction den Mund geliopfet habe, indem er fagt, 
dafs er in jener Schrift bloßs die hiftorifche und die 
kirchliche Anficht der Sache ,, nicht die kirchenrecht- 
liche habe auffallen wollen. Denn eben das ift ihın 
fat von Allen, deren Urlheile wir vernommen haben, 
zum nicht ungegründeien Vorwurfe gemacht worden, 
dafs er die hifiorilche Anficht zur Jurchenrechtlichen 
erhoben hat; dafs ihm die Einführung der Agende, 
wie fie gelchehen ift, in der Gelchichte nicht blofs 
factilch, fondern rechilich begründet ‘erfcheint; dafs er 
fie durch das, was früher in und aufser der Kirche 
gefchehen ifi, zu rechiferligen unternommen hak. 
Hr. von A. giebt nun felbt zu, dafs feine frühere 
Schrift keine kirchenrechtliche Haltung habe, leugnet 
aber, dals er diels zu leiten verbunden gewelen fey, 
weil er 'es nicht ver[prochen, habe. Defto erwünlch- 
ter ił es, dafs er nun für nöthig gehalien hat, jener 
Schrift diefe Haltung zu geben, d. i, zu beweilen, 
dals jenes von ihm hiftörifch Beygebrachte auch wirk- 
lich im Kirchenrechte gegründet ley. 

Was nun die zur Ausgleichung führende Prü- 
fung der erften Beurtheilung (Theol. Literaturbl. zur 
Alle. K. Zeit. ġ 1825. S. 353) betrifft, ilo überlaf- 
fen wir es billig dem Vf. der Anzeige, fich gegen 
den Vorwurf des „Mangels an Wahrheit, Gründlich- 
keit und Befcheidenheil“ zu veriheidigen. Wir ge- 
fiehen aber, dafs uns der Ton, in welchem diefe An- 
tikritik abgefalst iñ, weder mit der Würde der Walır- 
heit, noch ‘mit der Würde eines Mannes, wie Hr. 
von A. it, vereinbar erfcheint. \Ver [chilt, hat alle- 
mal Unrecht. Wir können weder’ „Leichifinn“, noch 
„Flüchtigkeit, Bodenlofigkeit des Willens und Ver- 
kehrtheit der Anfichten“ darin finden, dals in jener Be- 
urtheilung Numa, „deffen Liv, Dio Caflius und 
Plutarch mit den gerechtefien Loblprüchen geden- 
ken“, der fabelhafte. Numa heifst (dafür hat fich 
auch Niebuhr zu bedanken), dafs Mofes und Aaron 
wohl eine.Sielle in der Gefchichte des jüdifchen Got- 
tesdienftes behaupten, und doch „unfer Sprecher“ das 
Dinge nennt, die gar nicht zur Sache gehören. , (Mu- 
hammed behauptet auch eine Stelle in der Gefchichte 
des türkilchen Gottesdienfies, und duch gehört diefs 
nicht zur Sache, das ift, zur hilftorifchen Begründung 
des liturgifchen Rechts in der chrifilichen Kirche. 
Muhamımed’s Beylpiel gehört mit demielben, nämlich 
gar keinem Rechte zu diefer Sache, wie das Beyfpiel' 
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des Numa und des Collegii pontificum bey den Rö- 
mern.) Wir können nur wünfchen, dafs der Hr- 
von A. weniger Empfindlichkeit gezeigt hätte, welche 
ihn bis zu Schimpfworten (z. B. burfchenthümliche 
Derbheit) feiner lelbfi hat vergellen laffen. Doch Hr. 
von A. lälst diefen „Stratopyrgopolinices des Plau- 
tus *)““. in Frieden ziehen, um fich mit dem zweyten 
Beurtheiler, der ihm wahre Achlung eingeflöfst hat, 
zu verfiändigen. 

Diefs fcheint ihm nicht fchwer, „da die Wärme 
‘des Mannes der Sache felbli gilt, alfo Niemanden ver- 
letzen kann, der in dem Asbelt der reinen Perfön- ı 
lichkeit von feiner Flamme berührt wird.“ (Wir, 
verftehen diels nicht, darum haben wir es wörtlich 
wiedergegeben.) Diefer Beurtheiler - (Vf. der- Schrift 
über die Einf. d. B. H. A. aus dem filtlichen Stand- 
puncte) hatte unter anderen geäulsert, wie weh es 
ihm ihme, dafs Hr. von A. [einen Gegnern, deren fo 
viele ihn einer Neigung zu gemifchten Anfichten be- 
fchuldigen, dureh fein Gutachten fo viel neue Gründe 
in die Hände geliefert habe. Diefe „Schlagworte“ ga- 
ben ihm Veranlaflung, fich zu erklären, dafs er aller- 
dings gemifchte Anfichien für die allein wahren und 
treffenden Halte, in wiefern man unter denfelben 
keinen Synkretismus der Grundfäütze, fondern Urtheile 
und Behauptungen verfieht, die aus vereinter Kennt- 
nils des Allgemeinen und Pofiliven, ‘des Idealen und 
Wirklichen, der Philofophie und Gefchichte hervor- 
gehen. Diefem nach handelt es fich vor der Hand 
(‚fo wie die Sache nun gefielli, oder viehmehr ver- 
ftellt ii“) „einzig um die Einführung der Berliner 
Agende, und zwar nicht nach allgemeinen Grund- 
Sätzen, zu welchen man hinaus will, Sondern nach 
der beftehenden Verfaljung und Or ganıfation unferer 
Jüirche, die uns zwi/chen Vergangenheit und Gegen- 
wart hineinfiellt, und in der wır, fo lange diefer 
Faden nicht gefetzlich zerriffen, und wieder freyer. 
angehnüpft wird, auch ‚pflichtmafsig und ehrlich nur 
das wollen, nur nach dem urtheılen und ent/cheı- 
den können, was im Laufe der Ereigni/Je nun ein- 
mal Norm und Regel geworden if.“ Für diele Er- 
klärung find wir dem Hn. von A.: wirklich Dank 
fchuldig; denn fo deutlich hat er fich noch nicht über 
feine Anficht von dem, was Recht it, ausgefprochen. 
Nun wiflen wir, dafs, wer nicht „auf einem blofs ge- 
malten Courier reiten will“ (S. 20), nur das, was 
nun einmal im Laufe der Ereignille Norm und Re- 
gel geworden ift, [ey es auch. verfiellt, d. h. noch [0 
unrichtig gefellt, pflicktmäfsig und ehrlich woller° 
kann. “Dieler Grundfatz verdient in alle Sprachen über” 
(eizt zu werden, namentlich ins Griechifche, dam! 
die Griechen lernen, es [ey pflichtmälsig, ob fie gle! 
Menfchen find, rechtlos bleiben zu wollen, ins Eng- 
lifche für Wilberforce, damit diefer einfehe, er handle 
pflichiwidrig und unehrlich, wenn er will und treibt, 
dafs unfere [chwarzen Brüder nicht länger Waare bler- 
ben follen; ins —, damit nach dem, was nun emt- 
mal Norm und Regel geworden ib, die Keizer fi 


ber- 


* Hier wird Plantas an komifchem Witze noch ” 
boten; denn dieler, hat blefs einen Pyrgopolinieer 
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Mlichtmäfsig verbrennen laffen. Doch die Sache ift zum 
poit zu ernfihaft. Im Ernfie alfo fagen wir:' Heil 
uns, deren Fürften folchen Anfichten nicht folgen! Was 
er Bürger, oder wenn man lieber will, der Unterthan, 
dulden mülfe, um der Liebe willen, wenn es auch 
nicht Recht ifi, davon mag und foll hier nicht die 
Rede feyn. _ Auch wir halten es für pflichtmäfsig, 
manches Unrecht zu leiden, auch von der Obrigkeit 
(nik cum jubeat peccare); auch wir halten es für 
Vernünftig und darum für pflichtmälsig, Vieles, zwar 
Nicht zu wollen, aber zu tragen, was verkehrt i, 
weil wir weder Beruf, noch Kraft haben, die verftellie 
Sache befler zu geltalien. Aber, edeln Fürften, nein, 
felbft Despoten gegenüber, würden wir uns, bey dem 
Gedanken an den,‘ der fich die Wahrheit, nicht das 
JIerkommen genannt hat, fchämen, zu fagen: was 
zu ihun im Laufe der Ereignilfe Norm und Regel ge- 
worden ift, das zu wollen ift allein pflichtmäfsig und 
ehrlich. Der Fürft fieht über dem Herkommen; [eine 
wahre Majefiät wird gerade darin am herrlichfien er- 
Xannt, dals er,. fowie die Pflicht, alfo. auch das Be- 
fugnifs und die Macht hat, anerkanntes, herkömm- 
Iches Unrecht abzuthun; dafs er nicht verbunden if, 
das Verkehrie zu dulden, fondern die Machivollkom- 
Menheit von Gottes und Rechiswegen hat, dem 
echten und Wahren zum Rechte zu verhelfen. 

Und wie, wenn man dem Hn. von A. bewiele, 
dafs das, was nach feinem Vorgeben im Laufe der 
Ereignille Norm und Regel geworden it, im preulf- 
fifchen Staate ganz gewils nicht Norm und Regel 
j ley? Dals er, um feiner gemifchten Anfichten willen, 

die in ausdrücklichen Geleizen befiimmte Norm und 
‚Regel des Verhältniffes der Kirchengefeillchaften ge- 
gen dem preulfilchen Staat ignorire? Dafs diefe Ge- 
feize der von ihm als factifch aufgeftellien Norm und 
tegel geradezu widerfprechen, vielmehr eben die 
Norm aufliellen, welche feine Gegner als die al- 
lein richtige fodern? Und fo it es! Denn alfo fichet 
Sefchrieben : s 

Allgemeines Landrecht für die preuff. Staaten 
Th. 1. Tir. XL 
ma ag Die Privat- und öffentliche Religions-Uebung 
E Ee O T y it der Oberaufficht 

$. 33. er (vergl. $. 13. 14. 15). ab 
ve K an voa it berechtigt, von demjenigen, 

17 ammlungen der Kirchengelellfchaft 

gelehrt win Die nd wird, Zienntni/s einzuziehen. 
ig ER. ae entlicher Bet-, Dank- 
ic > $ 175 

a ; er Felt- Tage hängt allein 

§. 46. Wegen der dufseren Form und Feier des 

Gotiesdienfies hann jede Fürchengefellfchaft dienliche 
rdnungen einführen. 
N $. 47. Dexgleichen Anordnungen müffen jedoch 
em Staate zur Prüfung , nach dem $. 13 befiimmten 
"Tundlaize, vorgelegt werden. 

Nun aber gils das preulfilche Lanarecht noch im- 
rer: fölglich find diele Gefetze nicht blofs die im 


enge der Ereigniffe gewordene, Sondern auf aus- 
ücklichen Befehl des Königs Friedrich Wilhelm II 


&eletzlich ins I - 
ich ins Leber gelretene Norm und Aegel, nach 
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welcher das Verhälinifs der Kirche gegen den Staat in 


«den preufffchen Staaten beuriheilt werden mufs; folg- 


lich hat Hr. von A. ganz Unrecht, wenn er behauptet, 
dals die Einführung der Agende pflichtmäfßsig und ehr- 
lich für Recht gehalten werden miüjje; und wenn er 
es am Ende der Schrift „wagt, vor dem Könige, die 
chrfurchtsyolle Bilte auszufprechen, dals Er der guten 
Sache durch fich felbji einen königlichen Sieg verlei- 
hen möge“: fo bittet er. eiwas, was gegen die Gefetze 
it, welche der Vater des Königs gegeben, und der Kö- 
nig felbfi nicht aufgehoben: hat: Doch es ilt nicht 
nöthig, etwas hierüber hinzuzuleizen. Wir bemerken 
nur noch, dafs es nicht zu verwundern ift, wenn der 
König nicht geglaubt hat, dafs er nach den Gelelzen 
feines Staats nicht das Recht habe, eine Agende durch 
fich felbft einzuführen; (urfprünglich follte “es ja auch 
nur in derjenigen Gemeinde gefchehen, zu welcher 
der König fich felbfi rechnet =) aber darüber kann man 
fich elirlich wundern, dafs hier, wo von Einführung 
der Agende nach deribefichenden Verfalfung die Rede 
feyn foll, die in Preuflen befiehende Verfallung ganz 
mit Stilllchweigen übergangen: wird. 

Mit gedachter Apologie der ihm Schuld gegebenen 
vermi/chten Anfichten verbindet nun Ilr. von A. die 
Expofition feiner, in der erfien Schrift .aufgeltcllten 
und von jenem Beurtheiler verworlenen Hypothefe 
von einenı vermifchten‘Hechle. Die Hauptfache läuft 
darauf hinaus, dals das zus principis . circa facra 
(folglich auch- das liturgifche Recht des Fürlien) theils 
ein nalürliches, theils cin erworbenes, tiefer in den 
Cultus eingreifendes, fey: eıftes, das Recht der Ober- 
aufficht, leiztes das Recht der kirchlichen 'Gefetzge- 
bung, fo weit es”) nicht durch göttliche Inftilutionen 
fchon geordnet und feligelielli ift, durch Befitzer- 
greifung oder durch Vertrag dem natürlichen Rechte 
aufserdem noch zugevrachlen. Der Fürft vereinigt 
allo in feiner Peron die Macht einer gedoppelien Ge- 
felzgebung; das Recht zu ihr wird ein vermifchies, 
ein landesherrliches und ein kirchliches oder bifchöf- 
liches. Aber geleizt, es hätte mit dem rechtlichen 
Erwerb dieles letzten Rechts feine Richtigkeit, was 
eben von den Gegnern lowohl zn theft, als z7 hypo- 
thefi geleugnet wird: fo kann man doch nicht zuge- 
ben, dafs der gebrauchte Ausdruck richtig fey. 
Der Fürfi kann in feiner Perfon mehrere Rechte ver- 
einigen, aber diels find nicht vermifehte,, londern wer- 
fchiedere Pechie, die zulammen, entweder aus ‚dem- 
felben Rechtsgrunde, oder aus verlchiedenen, dem 
Fürften zukommen. Wenigllens it mit dem [chvwan- 
kenden Ausdrucke nichis gewonnen, wohl aber ‚‚Aer- 


E E E Veranlaflung zu Milsverfiändniffen, 


gegeben. 
Doch wir wollen uns nun zur Haupifache wen- 
| War " Darftellur Ber. 
N rn zn 2 njiellung, d. i. zur hirchenrecht- 
= Mai ; enc Pe er Sinführung der Agende. (S. 29 f.) 
‚er And WIT allo beyidem eigentlichen Streitpuncte an-. 
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> Wenn diefe Finfchränlkung. inchr als blofse besnhi 
Bee Redensart feyn foll: fo ficht fie, fowie das zu- 
nächft Folgende, mit der [päteren Expofition des Prin- 
cips ım Widerfpruche. 


7 J. a6 Hr Z 
onn nun handelt es fich richi mehr um 
das Gelchehene, im Laufe der Ereignilfe Gewordene, 
fondern um das Princip des Rechts, etwas zu thun. 
DE %r olt zuvörderfi vier mögliche Principien des 
Yihırsifchen Rechts auf, Wir aber müllen zuvörderfi 
tadeln, dals eine befiimmmte Erklärung des liturgilehen 
Rechts nicht gegeben ii: Denn was der V f. beybringt, 
kann man dafür nicht gelten lafen. Er fagt: „Bey 
jeder Liturgie wird das Vorhandenfeyn eines Culius 
und wieder bey dem chrifilichen Göttesdienfte das Da- 
feyn eines dogmatifchen und religiösmoralilfchen Ele- 
mentes der Goitesverehrung vorausgeletzt, welches von 
der äufseren Formung derfelben zwar berührt, aber 
nicht verletzt werden darf. Das Recht der liturgifchen 
Gejeizgebung erfireckt fich alfo nur auf die Form 
und Ordnung des Cultus in Seiner unmittelbaren Be- 
ziehung ‚auf die Erwechkung der Andacht,“ Wenn 
es hier nicht heifsen loll: in feiner miltelbaren Bezie- 
hung: fo willen wir gar nicht, was wir davon denken 
fallen. Die Liturgie beziehtfich lediglich auf die 
Form der öffentlichen Goltesverehrung und der heili- 
en oder kirchlichen Handiungen; die Form des Cul- 
ius aber fteht nur in mittelkarer Beziehung auf die 
Erweckung der Andacht. Das Unmittelbare liegt au- 
(ser den Grenzen jeder äufseren Gefetzgebung. Und 
könnte überhaupt, wena vom’ liturgifchen Rechte ge- 
fragt wird, davon die Rede feyn, wer das Recht habe 
über die Form und Ordnung des Cultus in feiner un- 
mittelbaren Beziehung auf die Erweckung der Andacht: 
fo könnte, vernünfliger und chriltlicher VV eile, gar nicht 
die Frage [eyn, ob ein Fürft das liturgifche Recht be- 
ftzen könne. Nicht vernünftiger Weile, weil es in 
der Natur der Sache liegt, dafs kein ee nn 
das Recht hat, etwas anzuordnen, das unmi en 7E 
Erweckung der Andacht fich bezieht: denn ladure 
ird das Gewillen gefährdet. Noch weniger chrililicher 
Wail, denn der Zweck der chriftlichen Kirche liegt 
AA "dem Gebiete jeder menichlichen Geletzgebung. 
Allein, abgefehen hieyon, ‚müllen wir bemerken, dafs 
der Begriff des Cultius offenbar, und zwar auf eine 
höchli bedenkliche Weife, zu eng ift. Es it ganz ee 
evangelilch, die Andacht zum einzigen Ziel des Fr 
zu machen; es alt gefährlich, weil wir noch immer Er 
fache haben, nicht zu vergellen, dafs felbfi die = re 
Andacht aur ein untergeordneles Mittel zur Erwec he 
und Förderung eines heiligen Wandels in ee ni 
Wir wollen uns aber nicht länger bey diefer fal Er 
Erklärung -aufhalten ; dagegen aber müllen wir hoch 
bemerken, dafs (elbit der Ausdruck: „Recht der une" 
[chen Gefetzgebung“ zweydeulig, folglich verwerilic 
Wir werden diels nicht zu .beweifen haben, 


gekommen ; 


fey. ; ua 
RIN wir der Deduction des V£. folgen. Er fagt: die 
lit. Geleizgebung könne entweder mit Verboten.einichrei- 


ien, wenn der St atszweck durch die Unregeln:ülsig- 
keiten und Gebrechen irgend eines Cultes ‚gefährdet 
werde: oder gebietend, in pofitiven und zwar allgemei- 
nen Anordnungen auf denjenigen 1 uncten des Gottes- 
dientes, Wo der allgemeine Staatscultus mit gra einer 
befonderen Partey oder Rirche zufammentrijjt; end- 
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lich könne fienoch"defondere Anordnungen in Rück- 
Gcht auf den inneren Cultus einzelner Kirchen und Ge- 
meindentreffen, wie diefs bey Vorfchriften über Geläng® 
Texte und Perikopen, die Form der Predigten, die Ver- 
waltung der Sacramente , Trauungen und Leichenfeier* 
lichkeiten geichieht. Diefs (letzte) ift ihm das eigentlich 
liturgifche Rechtim engeren Sinn, deffen Ausübung durch 
die befondere Würde und relıgiöfe Congenialität des Ge- 
feizgebers mit der Kirche bedingt wird. Jene beiden er- 
fen Aeufserungen der lit. Geletzgebung find aus der 
Staatsgewalt, oder Eirchenherrlichheit,, die letzte hin 
gegen auslchlielsend aus der Zürchengewalt abzuleiten. 
Wer fieht nicht auf den erten Blick, dafs hier die hete- 
rogenften Dinge vermilcht werden, von denen einige gar 
nicht zur Liturgie, folglich auch nicht zur Geletzgebung 
über Liturgie gehören? Werin aller Welt hat je gehört, 
dafs die-Form der Predigten und die Verwaltung der Sa- 
cramentie, oder überhaupt der innere Cultus, Gegenfiand 
der litur gifehen Geleizgebung fey? Die Form der Prodigten 
wird durch die homiletifchen Geletze beftiimmt, (oder ver- 
fteht der Hr. von A. unter der Form der Predigten blofs 
ihre Länge?) die Verwaltung der Sacramente beruht auf 
der Einfelzung Chrifii; der innere Cultus ilt überall kein 
Gegenfiand der Gefeizgebung. Aber freylich, wenn Hr. 
von A. den Ausdruck befer, d. i. befiimmter gewählt; 
wenn er unterfchieden hätte, was in der vorliegenden 
Frage nolhwendig unterfchieden werden muls, nämlich 
das eigentlich liturgifche Recht, d.i. das Recht, die Li- 
turgie zu machen, anzuordnen und zu verändern, und 
das Recht, von der Liturgie der Kirche Kenninifs einzu- 
ziehen, und liturgifche Einrichtungen der Kirche zu ge- 
nehmigen, zu autorifiren oder erfoderlichen Falls zu 
verbieten fo würde das Schwankende feiner vermifchten 


Anfichten fofort zu Tage liegen. So aber werden Dinge 
und Rechte, an denen Niemand gezweifelt hat, mit An- 
malsungen vermifcht, die ich nimmermehr rechtfertigen 
lafen; und\man lälst die weniger unterrichteten Lefer 
vermuthen, dafs man'in Einem fo gut Recht habe, wie 
in dem Anderen, oder dafs unbezweifelte Rechte der 
Fürften geleugnet werden, wenn die Gegner das Uner- 
weisliche leugnen. In der ganzen Streitfrage über die 
Einführung der Berliner Agende it von nichts Anderem 
die Rede, als von dem Rechte, der Kirche eine Liturgie 
zu machen und zu geben, d.i. von dem wahren liturgi 
[chen Rechte; keinesweges aber von dem in gewillen Fäl- 
len unbezweifelten Rechte des Fürften, als Reprälfentan‘ 
ten und Hauptes des Staates, diels oder jenes zu verbieten 
in dem öffentlichen Thun und Leben der Kirche, ode? 
von dem Rechte, eine befondere, auf bürgerliche Zweck® 
oder Ereigniffe „fich beziehende, kirchliche Feier an- 
zuordnen; wiewohl, was den letzten Punet betrifft, 
grobe Mifsbräuche und wahre Entheiligungen des chriii- 
lichen Cultus verfügt werden können, wenn eine der 
Kirche fremde Gewalt Ach des Cultes bemichtigt. Ver- 
hüte esGott, dafs je nach folchen fchwankenden Rederis: 
arten und Begriffen, wie jene Deduction enthält, irgen 

eine Kirche geleizlich conliituirt werde! Doch wir fahre" 
in der Darftellung des Ideenganges des In. von A. fort- 

(Die Fortfetzung folgt im nächften. Stücke.) 
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Daespen, b. Wagner: Die Einführung der Ber- 
liner Hofkirchenagende, kirchenr echtlich beleuch- 
en. De Chrijtoph Friedrich von ' Ammon 
al. w, 
(Fortfeizung der im vorigen Siück abgebrochenen Recenjion.) 


„In jedem Falle, fagt er, leizt das liturgifche Recht 
das Vorhandenfeyn des Staates und der Kirche und ei- 
nes abgemellenen Verhältniffes beider voraus. Nun 
können aber beide Inftitute gegenfeitig nur fo geftellt 
feyn, dafs, in Rückficht der geleizgebenden Gewalt, 
entweder der Staat über der Kirche, oder die Kirche 
über dem Staate, oder beide gleich, oder doch in ver- 
einter Ordnung ihrer Zwecke fliehen; das Recht der li- 
turgilchen Gefetzgebung kann daher nur aus vzer Prin- 
Gipien abgeleitet werden, nämlich aus dem Grundfa- 
tzo des Territorial- Syfiems, der Hierarchie, des po- 
litifeh- kirchlichen Dualismus oder der Demokratie, 
und des einträchtigen Zufammentreffens des Staates 
und der Hirche auf dem Vereinigungspuncte des 
Rechts und der Pflicht.“ — Es drängt uns, das Ver- 
werfliche diefer Deduction zu beweilen; es wird diels 
aber nicht nöthig feyn, wenn die Lefer Geduld ha- 
ben, weiter zu folgen. 

Das erfie Princip der liturgifchen Gefeizgebung 
Wäre demnach das des Territorialfyfiems, oder die 
Behauptung, dafs bey dem Zufammenhange der‘ Re- 
gion mit der allgemeinen Wohlfahrt die Landes- 
hoheit des Regenten der einzige Rechtsgrund aller 
Kirchenregierung fey. Diels foll das Princip feyn, 
welches Thomafius aufgeħellt hat. Und nach diefer 
Anficht konnte es allerdings leicht feyn, das Territo- 
riallyfiem mit den vom Vf. vorgebrachten Gründen 
für widerlegt zu halten; nämlich: dafs daflelbe auf 
das liturgifche Recht im engeren Sinne, das heilst, 
auf ein Recht, vermöge der Staatsgewalt auch im In- 
tieren des kirchlichen Cultus Anordnungen zu treffen, 
nicht bezogen werden könne, weil es dann das wah- 
re Kirchenrecht, und befonders das chrifiliche, von 
Grund aus zerfiören würde. Es "beruhe nämlich auf 
banz falfchen Begriffen von allgemeiner Wohlfahrt 
Und Landeshoheit, von der Natur des Staates und der 
der chrifilich - evangelilchen, zer- 
hrifiliche Territorialkirchen, be- 
eit auch dem Glauben, 


irche, namentlich 
littere diefe in unc 
Teile mit der Gewilensfreyheit auch aub 
der Frömmigkeit und wahren Religiofität, fo- weit diefs 
enchen vermögen würden, ein unyermeidliches En- 
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de, und fiehe mit der ganzen Gefchichte im offenen 
Widerfireite. Wir überlaflen ‚es den neueren Verthei 
digern des Territorialfyfienns, dem Vf. zu zeigen, dafs 
er ihr Princip ganz falfch verfieht oder deutet. Hier 
it es hinreichend, ganz kurz zu lagen, dafs er es 
eben, abfichllich oder unwillkührlich, falfch auslegt. 
Denn wenn Thomafıus behauptete, dafs der Fürft, vi 
Juris fui, als Landesherr ein jus circa facra habe: fò fiel 
es ihm eben de/shalb nicht ein, zu behaupten, dafs 
er irgend ein Recht über die Kirche und in der Kir- 
che habe, das ihm nicht als Landesherrn zukomme. 
Sein Grundfatz war theils gegen die römifche Kirche, 
theils auch gegen diejenigen unferer damaligen Kir- 
chenrechislehrer gerichtet, welche dem Landesherrn je- 
des Recht in Anfehung der Kirche ableugneten, und 
wollten, dafs die Kirche ein fiatus in „fiatu politico 
fey, und dafs der Fürfi, als Landesherr, in Anfe- 
hung derfelben, wie in Anfehung jeder anderen Jocie- 
tas im Staate, gewille Rechte haben müfle. Allein es 
fiel ihm nicht ein, Staat und Kirche zu verwechfeln 
oder den Fürften als Landesherrn zum Herrn IL 
Fairche zu machen; er leugnet diefs vielmehr gerade- 
zu. © Denn er fagt (Fürchenrechtsgelahrtheit , oder 
gründl. Abhandl. über das Verhältnifs der Religion 
gegen den Staat S. 305): „Wird auch durch das Chri- 
ftienthum officium principis nicht verändert, jedoch 
kann der Fürfi nicht pro lubitu in ecclefia Geletze 
geben.“ In der Ausführung der einzelnen Rechie der 
Fürften, die aus dem jus cırca facra enilpringen, un- 
terfcheidet er forgfältig die externa und interna, und 
fchlielst S. 384 mit den Worten: „Gleichwie “ber 
der Fürft dem Handfchuhmacher nicht befehlen kann, 
dafs er folche Handfchuhe wie Schuhe machen follte, 
denn diefes dependirt nicht a principe, alfo kann er 
auch zn religione dergleichen nicht befehlen. Ihr con- 
fundirt die Gewalt des Fürfien mit dem, was der 
Fürft mit Fug- thun kann.“ Allein eben, weil das 
Territorialprincip auf ein folches liturgifches Recht 
gar nicht angewendet werden Aann, tadelt es der V£ 
dafs es ohne Gefahr darauf nicht angewendet werden 
könne. Dieles Princip foll den Urfprung des Jus circa 
facra der Fürlien angeben, nämlich, weil Je A 


‚des Landes find, in welchem fich die kirchliche Ge- 


fellfchaft, befindet: fo haben fie ur 

desherren, gewille Rechte in An 
Nun fagt aber Hr. v. 4.: A » WE 

Er. A.i „Aus dielem Princip lifst Gch 

iya ee Hecht, welches ich” dem er bey 

nr Gefahr nicht ableiten, allo ifi es verwerf- 

á K behauptet denn aber, dals es auf etwas 


Juris fur, als Lan- 
[ehung der Kirche. 
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angewendet werden folle, defen rechtlicher Grund ge- 
leugnei wird? Allerdings folgt aus jenem Princip nicht, 
dals der Fürft ein [olches liturgifches Recht habe, wie 
er nach dem Vf.. haben foll; alfo-kann ses: Hr. v: 4. 
allerdings nicht brauchen. , Aber folgt daraus, dafs es 
falfch it? Diels muffs bewiefen werden, und zwar 
aus Gründen, die von der Hypothefe, von der die 
Frage ift, unabhängig find; [onft lautet die ganze Wi- 
derlegung nicht belfer, als wenn man fagte: Ich brau- 


che ein Princip, woraus ich beweife, dafs das liturgi- 


Iche Kecht — X, nicht blofs —a-b, fondern a 
—-b-+c ilt; denn dafs c dazu gehöre, wollen mir die 
Leute nicht glauben; dein Princip aber zeigt, dafs in 
der That nur. a$b=X find, wie meine Gegner ha- 
ben wollen; folglich i dein Princip falflch. Daher 
gilt auch der dritte Grund, den der Vf. gegen das 
Princip anführt, dafs der Unterfchied der Kirche und 
des Siaats dabey ganz unberückfichtigt bleibe, gar 
nichts; ja der Vf. ftellt ihn hin ohne Beweis, ja ohne 
allen Zulammenhang mit dem, was er früher 'gefagt 
hatte. Er beweifi die Verfchiedenheit ‘der Kirche 
vom Siaate, woran kein vernünftiger Menfch gezwei- 
felt hat (Thomajıus am allerwenigltien), läfst es aber 
damit genügen, dafs er fagt, diefen Unterfchied hebe 
das Territorialprincip auf,, ohne diefs zu beweifen, 
was er auch nicht konnie, da gerade diefes Princip 
Staat und Kirche genau [cheidet, und indem es dem 
Fürften in Anfehung der Kirche daffelbe Recht (aber 
auch kein anderes) zufchreibi, welches ihm als Lan- 
desherrn in Anfehung jeder anderen Gefellfchaft im 
Staate zukommt, alles andere kirchliche Recht der Kir- 
che überlälst. Die ganze Declamation S. 38 ff. ift alfo 
nicht gegen das Princip, fondern gegen eine Anwen- 
dung deffelben auf das liturgifche Recht gerichtet, 
welcher das Princip [elbft widerfpricht. Was der Vf. 
Cae/areopapie nennt, palst auf das, ihm freylich wi- 
derwärtige Princip keinesweges. Denn nach diefem 
Princip foll der Fürfi auch in Anfehung der Kirche 
Caefar bleiben, aber nie zugleich Papfi in der Kirche 
feyn. Man kann fich kaum des Lachens erwehren, 
wenn der Vf. ganz ernfilich dem Himmel dankt, dafs 
bisher .keine einzige Regierung, nicht einmal die Chi- 
nefiflche und Tatarilche, den religiöfen Landescultus 
ausfchlielsend nach dem befchränkten und engherzi- 
‚gen Princip des Territorialiimus angeordnet hat. Aber 
fo.fehr man auch gewohnt it, bey dem Vf. hifiori- 
fche Parallelen falt der Gründe zu finden: fo traut man 
doch feinen Augen kaum, wenn man fieht, dafs er, 
um die Folgen darzuftellen, welche die Anwendung 
des 'Teerritorsalprincips auf fern liturgifches Recht ha- 
ben würde, nicht blofs Nebucadnezar anführt, der den 
Juden keine babylonifche Liturgie vorfchrieb, und den 
„Yirtuofen gravitälifcher Majefiät“, Ludwig XIV, der 
die Calvinifien unterdrückte, und aus dem Lande ver- 
wies, aber vorher nicht daran dachte, ihren Gottes- 
dienli zu regeln ; fondern auch fchreibt: Die Türken mor- 
den zuweilen den griechi/chen Patriarchen, aber 
Jonfi geflatten fie ihm alle Freyheit; die kirchlichen 
Gebete aus dem. Chryfoftomus "oder Bafılius zu ver- 


richten. Man muls auf febr unwillende Lefer rech* 
nennum fich fo etwas zu erlauben. 

Das zweyte Princip, aus dem man das Recht der 
liturgifchen Gefetrgebung abzuleiien -verfucht hat, if 
(nach dem Vf.) das der Hierarchie oder der höchiten 
Souveränität eines heiligen, Priefterthunis, es fey nun, 
dafs man diefe unabhängige Gewalt dem Oberhat:pte 
der römilchen Kirche, oder dem Priefiertkume nach 
der Reformation, oder der Selöftjiändiskeii der durch 
fie frey gewordenen evangelijchen Jüurche beylege. 
Wir wollen nicht mit dem Vf. darüber rechten, dafs 
es ganz. unrecht ilt, diefe drey Anfichten mit dem ge 
meinlchafilichen, gehäffigen Namen der Hierarchie zu 
bezeichnen. Aber das können wir nicht unbemerkt 
laffen, dafs, wenn er hier S. 42 ff. zeigt, .dals die 
Anfchien n. 2 und 3 die Anfichten der Reformatören 
gewelen, und [elbft in unferen [ymbolifchen Büchern 
aufgenommen find, Alles das, was er in feiner erften 
Schrift hiftorifch für das Gegentheil beygebrächi hat, 
nothwendig falfch feyn müfle. “Dort wollte er bewek 
fen, dafs die Reformatoren das liturgifche Recht dem 
Landesherrn überlaffen, und Luther demüthig und nm 
Gottes Willen bittend dem Kurfürften übertragen ha- 
be; hier hat er wirklich das Gegentheil bewielen. 
Was nun der Vf. gegem diefe drey Anfichten fagt; 
palst lediglich auf eine politifcehe ITheohralie, wie er 
es S. 47 auch wirklich nennt, aber nicht auf die 
zuletzt genannten Anfichten, und offenbar ılt es nichts 
weiter, als blofse Abfertigung mit falfch angewende- 
ten’ Waffen, wenn der Vf. eine von keinem Vernünk 
tigen fo gedeutete Stelle (Dan. 7, 27) zum Scheine 
auf diefes Princip anwendet, um fiegreich behaupten 
zu können, dafs fie einen ganz anderen Sinn habe; 
wenn er fagit: Chriftus fey nicht gekommen, äufser- 
lich zu herrfchen, fondern zu dienen, weil fein Reich 
nicht von diefer Welt war. Daher hat der Vf., ob 
wir gleich feine Declamation gegen das Princip der 
Theokratie der römilchen Kirche mit mehrerem: Ver- 
gnügen gelefen haben, doch nach unlerer Meinung , 
fehr Unrecht, dafs er nicht unterfcheidet, was nach feiner 
eigenen Erklärung des Arerarchifchen Princips unter- 
fchieden werden mufste. Denn man kann ihm, wi 
man mufs, Alles zugeben, was er hier fagt; es trifft 
aber nicht die Anhchten von einer Selbfiftändigkeit der 
Kirche, welche durch ihre eigenen, nicht willkührlis 
chen, foriddern durch göttliche Einfelzung gegebenen 
Zwecke beliimmt if, und von den lienern der Kir- 
che gepflegt und bewahrt werden foll. Wir überge- 
hen, was der Vf. S. 53 fi. fagt, um Luther zu ver 
theidigen, dafs er fich manche Eingriffe in die Recht? 
des Siaats erlaubte, um [ogleich zu bemerken, da 
er die Frage aufwirft: ‚in wiefern das Beyfpiel rn 
res eeriten Reformators der evangelifchen Geitilichkeit 
in den Angelegenheiten des Cullus zum Vorbilde die, 
nen dürfe.“ Er antwortet: Es leide keinen Zweifel, 
dals Ueberlegenheil in religiöfen Kenntuifien, Bildun 
und Amilserfehrung ihre theilnehmend. leitende Bont 
thung hicbey wünfehenswerlh, ja feft nothwendig 
und unentbehrlich mache.‘ Denn Achill ergraf wo” 
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im Unmuthe die Leyer, und David, vom Geifte Got- 
les getrieben, die Harfe, aber Kanzleyhände. griffen 
immer ungefchickt in die himmlifche Lyra, und 
teine Prielierfimmen fallen ihrer Natur nach mehr 
in den Orgelton, als in den Kammerton ein. Aber 
mehr als Berathung, Erklärung, Ausweichung und 
Verwerfung unreiner, dogmatifcher Quinten und Octa- 
ven, mehr als doctrinelle Leitung wird und darf der 
evangelifche Geifiliche, der nur zum Lehren, nicht 
zum Regieren, berufen ift, in diefer wichtigen Ange- 
legenheit kaum anfprechen.“ Was nun endlich die 
behauptete Selbfiffändigkeit der Kirche und ihre Un- 
abhängigkeit vom Staate betrifft: fo ‚unlerfcheidet der 
Vf. die innere, in idealer und moralifcher tückficht, 
von der du/seren und phyfifchen Selbfifiändigkeit der 
kirchlichen Rechle. Die erlie, giebt er zu, lälst fich 
wicht bezweifeln; aber er beliimmt fie nicht: nur fo 
viel fagit er, dafs die Kirche on Glauben und in der 
Liebe nie den Gefetzen des Staats unterihan feyn kön- 
ne. Mit der äufseren Selbilfiändigkeit hat es folgende 
Bewandinifs: Der Staat, im welchem die Kirche als 
Erfcheinung hervorlriit, hat das Recht, einer Kirche, 
welche Geh auf leinenı Gebiete anfiedeln will, die 
Aufnahme zu ver/asen oder zu bewilligen; er ilb fo- 
gar verpflichtet, fie aufzunehmen, wenn er glaubt 
und glauben muls, dafs fie eine Depofitärin göttlicher 
Ordnung und Offenbarung an die Menfchheit ift; das 
innere echt, welches eine folche von Gott hai, ge- 
winnt erb Leben und Wirkfamkeit durch das äulsere 
Recht, welches der Staat von Golt hat. Wie das zz- 
nere Gelellfchaftsrecht der Kirche, zre Prediger zu 
berufen, Raum erhält durch die Confirmation oder 
Obervocation (?) des Staates, fo kann da/jelde Hecht 
der Kirche, ihren Cultus anzuordnen, erli in die Er- 
(cheinung eintreten durch die Sanction oder Oberan- 
ordnung des Staates; und wenn die Bifchöfe (??) 
in ihrem (doch der Kirche?) Namen eine..neue Li- 
furore eniwerfen: fo niufs das Oberhaupt des Staates 
(warum heifst es wohl hier nicht auch der Staat? 
Oder ilt, nach.dem Ausfpruche jenes Virtuolen, bei- 
des einerley?) fe nicht nur beflütigen, Sondern es 
hann fie auch da, wo cs Noth ifi, abändern, und 
Fürbitten für fich und das Vaterland aus eigener 
Machtvollkommenheit hinzuleizen. Mit Ausnahme 
des letzten (das wir, weil der Begriff: „wo es Noth 
il“, eben fo unbeiiimmt ift,-als die Grenze des Abän- 
dems und Hinzufeizens, nicht unbedingt zugeben kön- 
Men) fragen Wir: wer hat mehr verlangt? Niemand. 
Aus diefem Allen folgeri der M dals’ das uerarchie 

he Princip allein eben fo wenig Grund des liturgi- 

hen Rechies werden könne, wie das ierritoriale, und 
dafs, ehe fich beide natürlich und ireywillig vereinigt ha- 


en, die aufgeworfene Frage noch imıner als unerle- 


ge zu betrachten fey. 

Das dritie Princi) 
Molratifche, oder die Behau 
‚emeinde befugt fey, ihren 
fehaffenheit der Umfiände anzuordnen, í 
“nd den Zeitbedürfnijjen anzubeg.iemen, So felir wir 


ə des lilurg. Rechts it das de- 
ptung, dafs jede einzelne 

Gottesdienft "nach Be- 
ebzuündern, 


AP «RA IL 


1826. 78 


mit dem Meiftien, was der Vf. gegen die Ausübung 
diefes Grundlalzes lfagt, übereinftimmen: [o müflen 
wir doch Folgendes bemerken. Es verwechfelt. der 
Vf. nämlich- das Recht der Ausübung mit dem Prin- 
cip des Rechts [elbfi, und mit dem urfprünglich recht- 
lichen Befilzer deflelben. Es if leicht, tadelnswerihe 
und felbft lächerliche Folgen aufzuzählen,, wenn man 
vorfiellt, dafs jede Gemeinde fich felbft ihren eigenen 
Gottes.henfi anordne, und nach den Umiltänden zu. je- 
der Zeit abändere. Denn da denkt fich der "geneigte 
Lefer (ofort cine Verlammlung von Bauern oder ehr- 
lichen Bürgern, welche über ihre Liturgie berath- 
[chlagen ‚-zanken und fireiten, kurz, eine lächerliche 
Gelchichte, wie keinem von Allen, denen der Vf. das 
von ihm fogenannte demokralifche Princip aufbürdet, 
wie leller, Görres, Stephani, nur im "Traume vor- 
gekommen if. Wenn vou einem Rechte überhaupt 
die Rede ift: fo fragt fich erfiens, welches it der Ge- 
genlland und Umfang dieles Rechts? zweylens, wem 
kommt diefes Recht zıfprünglich zu? und driltens, 
wie kann und foll diefes Recht in einem gegebenen 
Staate ausgeübt werden? Dice beiden leizten Fragen 
dürfen nie verwechkli werden, ohne die grölsten Ver- 
wirrungen in den Vorliellungen von dem, was Rech- 
lens feyn foll. Die zweyte Frage nun, auf den vor- 
liegenden Gegenfland angewendet, ilt es eigentlich, 
was der Vf. das Princip des liturgilchen Rechts nennt. 
Es it aber damit durchgängig die dritte verwechfelt; 
denn font könnie er nicht auf den Einfall gekom- 
men l[eyn, S. 64 zu fagen: „Demokratifche Bewegun- 
gen können uns doch nur nach der Auflöfung einer 
beftehenden Verfallung und zur neuen gefetzlichen 
Begründung der höchfien Gewalt eintreten; von bei- 
den it bey dem monarchifchen Geifie_der Zeit (?) 
nicht die Rede. Abgelehen von dem tadelnswerthen 
Befireben, feine Gegner, als Gegner der öffentlichen 
Ordnung und der rechimälsigen Gewalt der Fürlten, 
ahnen zu laffen: fo wird man es an fich nicht billi- 
gen können, dafs der Vf. das Gegebene, das Facti- 
fche, mit dem Rechisprincip [elbfi auch hier verwech- 
felt. Die urfprüngliche Frage war: wer hat eigent- 
lich das Recht, eine Liturgie zu machen, und -der 
Kirche zu geben ? Diele Frage if himmelweii von el- 
ner anderen verfchieden: wie foll eine folche Litur- 
gie im Slaate geleizliche Kraft und Wirkfamkeit er- 
halten ? Die erfie Frage ift rein rechtlicher Natur, die 
zweyte ift nicht blofs rechtlich, fondern zugleich fa- 
cti/ch, d. h. fie beruht auf dem, was Rechtens it in 
irgend einem Staate, und politifch, d. h. es kommt 
bey ihrer Beantwortung zugleich mit darauf an, was 
unter den gegebenen Umftänden die Klugheit, und 
nach dem Zwecke. des Staats und der Kirche die Weis- 
heit erfodere. In beiden Schrifien hataree Vprlsdichz 
Alles verwechfelt, und hier ar der Stelle, wo wir 
uns eben befinden ; Wil die Verwechfelung ganz klar 
hervor. Dafs es aper (elbi da, wo ein Verhältnifs 
der Kirche und des Staats bereits rechtlich befieht, 
En und nöthig fey, fich bey Einführung einer 
neuen Liturgie des urlprünglichen Rechis zu erin- 
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nern, lehrt die leidige Agendengefchichte nur zu deut- 
lich. Mag man es auch lächerlich und fchädlich fin- 
den, dafs jede einzelne Gemeinde fich ihre eigene Kir- 
chenagende mache, und diefe nach Belieben abändere 
(das hat kein Vernünfiiger gewollt); aber keineswe- 
ges if, es für lächerlich, oder demokratifch, oder dem 
wmonarchifchen Princip widerftrebend zu halten, wenn 
gefodert wird, dafs der Fürft, in deffen Lande fich 
Kirchen befinden, welche nie eine allgemeine Agende 
hatien, nicht ohne die höchfte, d. i. durch den Zweck 
des Staats und der Kirche gebietende, Noth eine all- 
gemeine Agende vorfchlage, wünfche, anordne, aufle- 
gen lalle, fondern dals er fich dabey, eingedenk oder er- 
innert, dafs die Befchaffenheit der Agende auf das 
kirchliche und religiöfe Leben von dem wichtigfien 
Einflufle, und alfo die Annahme einer Agende Ge- 
willensfache fey, eingedenk ferner, dafs nach den aus- 
drücklichen Gefetzen des Landes, deffen Fürft er ift, 
jede Kirchengelellfchaft wirklich das Recht hat, ihre 
eigene Agende zu haben, vorher erkundigt, ob wirk- 
lich das Bedürfnils überall da fey, und’ ob es wirk- 
lich die Noth erfodere, den einzelgen Kirchen in gan- 
zen Provinzen das, was fie haben und gern behal- 
ten, zu nehmen, und dafür Allen daffelbe zu ge- 
ben. Wenn der Fürlt es für weile hält, nicht in 
allen feinen Provinzen diefelben Zoll - Sätze anzu- 
ordnen, fondern fich: nach der eigenihümlichen Be- 
fchaffenheit und Lage jeder Provinz zu richten : [ollte 
er es für unweife ‘oder unter [einer Fürfienwürde hal- 
ten, auch bey einer ungleich wichtigeren Angelegenheit, 
bey der Form des chriftlichen Cultus, keine dem kirch- 
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lichen Leben in .einzelnen Provinzen widerfirebend®e 
Einförmigkeit zu verlangen? Und .wa it das Recht, 
fie zu fodern? Ueber die Uniformen feines Heeres 
kann derFürfi gebieten, denn diefe find in feinem Solde; 
nicht aber über die Uniformirung des chrifilichen Cuk 
tus in der Kirche, denn diefe it nicht in feinem Sob 
de. Und es wäre viel Unheil in der Agendenfache 
verhütet woren, wenn man fich daran erinnert hätte, 
wem eigentlich urfprünglich das Recht zukommt, wel 
ches das liturgifche genannt wird; wenn man fich er- 
innert hätle, dafs man eigentlich im Begriff tehe, den 
Gemeinden zuzumuthen, ein Recht aufzugeben, das 
ihnen noch ‚obendrein gefetzlich zugefianden if. Wir 
geben zu, dafs die preulfifiche Agende anzunehmen, 
nicht eigentlich geboten worden ley. Aber dafs ein 
weifer Fürft es nicht gethan habe, fichert nicht; denn 
mit demlelben Rechte, das Hr. v. A. vertheidiget, könnte 
gefchehen, was er felbfi S. 40 aus dem Territorial- 
princip nach [einer Anficht deflelben gefolgert hat, „dafs 
ein Fürft fatt der Heiligen fich felbt anbeten lielse, 
da ja die Hofleute freywillig von angebeteten Fürften 
fprechen.“ Was daher der Vf. noch ferner über die 
traurigen Folgen der Anwendung jenes Princips, nicht 
ohne wiederholte Einfchärfung des Gehorlams gegen 
die Obrigkeit (laut Röm. 13, 1), fagt, beweilt weder 
für, noch wider irgend ein Princip, auf welches 
das Recht der liturgifchen Gefetzgebung, nach den 
bisher aufgeftellten drey Anfichten, gegründet werden 
könnte. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. _Giefsen, b. Heyer: Die jfieben 
letzten Worte Jefu. Paffionspredigten, gehalten von Johann 
. Georg Zimmer, Dechanten des Marienftifts und erftem 
Stiftsprediger zu Lich, in der Provinz Öberhellen. 1824. 
715. 8. (6 gr.) 

Diefe Sammlung enthält fieben Predigten nach folgen- 
den Texten. I. Luc. XXII, 34: Einige Bewegungsgründe 
für den Chriften, denen zu vergeben, die ihm Leiden verurfa- 
II. Johann. XIX, 25, 26, 27: Der Liebe Schmerz und 
der Liebe Troft beym Scheiden. II. Luc. XXIII, 39—43: 
Dafs der blofse Glaube uns zur Seligkeit helfe. IV. Matth. 
XXVII, 45, 46: Von der Urfache menfchlicher Leiden und der 
göttlichen Abficht bey denfelben. V. Johann. XIX, 28 z Der 
Ruf zum Mitleiden. VI. Johann. XIX , 30: Von der Erlöfung 
durch Jefum Chriftum. VI. Luc. XXI, 46: Des Sterbenden 
Troft bey dem Gedanken an Gott. à g 

Wenn gleich die Kritik an diefen Vorträgen wohl 
Manches’ auszufetzen haben möchte, und man befonders 
Reichhaltigkeit und Fruchtbarkeit in den Materien und 


chen. 


SCHRIFTEN 


eine klare Darftellung derfelben vermilst: [o findet 'man 
doch manches Erbauliche darin. Am wenigften hat uns 
No. II und IV, am meiften noch No. II angefprochen- — 
Aufserdem wird die Herausgabe diefer Predigten inlonder- 
heit durch den güten Zweck, welchen der Vf. dabey in 
Augen haite, gerechtfertigt. Der Ertrag derfelben wurde 
zum Beften der Licher Stiftsfehule beltimmt, und zwar 
zur Beftreitung der Koften, die eine nothwendige Ausbelle- 
rung und veränderte Einrichtung des Stifts-Schulgebändes 
zu Lich veranlalste, und welche allein zu tragen das dafigs 
Marienfäft nicht im Stande war. Wir wünfchen defshalb 
von Herzen, dafs diefe Predigten von vielen Perfonen, be- 
fonders der dortigen Gegend, gekauft werden mögen, um 
das gute Werk, welches dadurch befördert werden foll 
möglichfi zu unterftützen, zumal da der Vf. jede von be 
güterten Käufern diefes Buchs erhaltene, den Ladenpr£! 
überfteigende Gabe auf das Gewillenhafiefte verwenden 1 
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Darspen, b. Wagner: Die Einführung ‘der Ber- 
liner Hofkirchenagende, kirchenrechilich beleuch- 
tet von Dr. Chrifioph Friedrich von Ammon 
u. L w. 


(Befchlufs der im, vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Å ber welches ił denn nun nach des Vfs. Meinung 
das Princip des Hiturgilchen Rechts? Er läfst fich dar- 
über folgendergeltalt vernehmen. (S. 67. $. 8.) „Kann 
die Kirche in der Ausübung ihrer gefeizgebenden Ge- 
walt weder unter, noch über den Staat, noch neben 
ihm gefellt feyn: fo it es überhaupt um jedes rdum- 
liche Verhältnifs beider zu einander gefchehen, und 
die Kirche kann folglich ihren Gefeizen nur durch 
die Gewalt des Staates in einer vereinten Ordnung 
beiderfeitiger Zwecke, oder durch das Princip einer 
inneren Eintracht beider, Krafi und Wirkfamkeit 
ver[chaffen.“ Ohne dafs wir ein Wort fagen, ficht 
Jedermann ein, dafs der Vf. den ganzen Streitpunct 
fchlechterdings verrückt hat. Wir wollen aber doch 
hören, was er über fein Princip beybringt. „Denn 
namentlich (lagt er) gilt diels von dem liturgilchen 
Rechte, welches aus der Mitte einer fich im Staate 
bildenden Gemeinde ausgehen, und in das Leben tre- 
ten Soll.“ Er entwickelt zuerfi dielen Zufammenhang 
aus der Natur beider Oefellfchaften. „Wenn im Staate 
eine höchfie Gewalt vorhanden it: fo kann von ihr 
auch auf dem Gebiete der Geletzgebung nichts eximirt 
feyn. Nun bringt aber die Kirche die Grundlätze ih- 
rer Religion und Goitesverehrung in den Staat mit 
dem freyen Willen hinein, dielen vernünftigen Got- 
tesdienfi in ihm geltend zu machen ; es muls folglich 
ein Verhälinifs ausgemittelt werden, in dem ihre ei- 
ene Freyheit mit der höchfien Gewalt (Souveränität) 
des Staates befiehen kann. Dieles einträchtige Ver- 
hältnifs liegt fchon ‚in der Natur des menfchlichen 
Willens und in feiner Abhängigkeit von der Ver- 
nunft. — Jeder Menlchenwille offenbart fich entwe- 
der als ein Müfjen, oder als ein Dürfen, oder als 
ein Sollen. Ich mu/s athmen, effen, trinken, fchla- 
fen, diels fodert der Trieb auf dem Gebiete der Na- 
Zur; ich darf athmen , effen u. L w., fchlafen, das 
fodert das Becht auf dem Gebiete des Staates; ich 
foll athmen, effen. u. £ w-; fchlafen, damit ich den- 
ken, wifen, glauben, Gott erkennen und zu ihm 
mich erheben könne, das erfodert die Fjlicht aut dem 
Gebiete der moraliflchen Ordnung der Gefellfchaft oder 
J. A, L. Z. 18%. Zweyter Band. 


der Äirche. Natur und .Staat vereinigen fich in dem 
Grundlfatze: ich mu/s dürfen; ebenlo vereinigen fich 
Staat und Kirche in dem Grundlaize: ich darf follen.“ 
(Eine Zufammenttellung ganz unbegreiflicher Art.) 
„Darf nun die Kirche follen, das heifst, frey die 
Pflicht üben (d. h. athmen, effen, trinken, Ichlafen), 
und was damit zulammenhängt, Gott erkennen, be- 
kennen und verehren: fo it ihr natürliches Concordat 
mit dem Staate auch auf dem Puncte abgeichloffen, 
wo Recht und Pflicht, die als Sollen und Durfen, (foll 
heilsen, als Dürfen und Sollen) gegenfeitig bedingt, 
aus einer Wurzel hervorgehen, fich vereinigen und 
zufammentreflen. Die Kirche erhält nur vom Staate 
das aufsere Dürfen und den freyen Gebrauch ihres 
Rechts; der Staat erhält dafür von der Kirche für die Aus- 
übung feiner Rechte (welcher, ift die Frage) das n- 
nere Sollen, oder die götiliche Sanction der Pflicht 
in dem Gewillen des Regenten und der Regierten 
jener, dafs er bey der Ausübung [einer Rechte (wel- 
cher, fragen wir abermals) gedenke, auch er habe 
einen Herrn im Himmel; diefe aber der höchfien Ge- 
walt folgen, und fich unterwerfen um des Gewiflens 
willen. Diefem natürlichen und abgemeflenen Ver- 
hältniffe gemäfs können Gefetze der Kirche nur herr- 
fchen und in Wirkfamkeit treten, wenn die höchfte 
Staatsgewalt fie in fich aufgenommen, die Colle gral- 
rechte 'der relisiöfen Gemeinde mit der Souveränität 
ihres Rechts durchdrungen, und fo beiden in verein- 
ter Ordnung ihrer Zwecke gemeinfchaftliches Leben 
verliehen hat.“ Wir haben unleresOris aus diefer De- 
duction nichts gelernt, als dafs Staat und Kirche, je- 
der in feiner Sphäre, nach feinen Zwecken, befiimmte 
Rechte habe, dafs die Kirche ihre Rechte fo wenig 
aufgeben könne, als der Staat die feinigen, ‚dafs aber 
die Kirche, welche im Staate ifi, es dem Staate, wel. 
cher allein die du/sere, Geletzgebung hat, überlaffen 
mülley ihren Gefetzen, d. h. doch wohl den Geletzen, 
welche fie giebt, gegeben hat, oder zu geben doch 
das Recht hat, durch [eine Sanction auch äu/sere 
Kraft und Wirklamkeit zu geben. If diefs aber das, 
was der Vf. will, und Be Anfange gewollt hat? 
Keinesweges; aber am Ende kann er, troiz alles Wi. 
izes und angeführlen Bibelftellen, nicht mehr bewei- 
fen, als was kein Gegner der Agende geleugnet hat 
Die Richtigkeit feiner Deduction (von t dann? dafs 
die Kirche keine äufsere Gefetzgebung habe?) beweilt 
er endlich, und zwar zuerft aus dem Bedürfniffe der 
ftirche. „Wenn Parteyen und Spaltungen enifichen, 
wenn die Bifchöfe unter einander uneins find, wenn 
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83 
die Gemeinbe/fchlüjfe der Concilien nicht mehr voll- 


zogen werden, und eine Provincialkirche die andere 
befehdet, und mit dem Interdicte belegt: fo mufs die 
Regierung felbit eingreifen, und die fich erhebenden 
Streitigkeiten nach den obigen Grundfätzen entfchei- 
den und beylegen.‘“ Welcher Beweis! welche "gefähr- 
liche Zweydeutigkeit! Das ił ja ganz katholilches 
Princip: das it von jeher die heillofe Praxis gewelfen. 
So lange die „Glieder der Kirche im Glauben, im 
Cultus und Leben zufammenfiimmten“, milchte fich 
der Staat nicht in ihre Angelegenheiten; wenn aber 
Spaltungen entfianden, und Einige den Gemeinbe- 
Schlüffen der Concilien nicht gehorchen wollten, dann 
bat, drängte man, ofi von beiden Seiten, das Staats- 
oberhaupt, fich einzumifchen,! d. i. durch Gewalt 
durchzufetzen, was man wünfchte. Noch‘ einmal, das 
it es, was die katholifche Kirche vom Staate verlangt. 
Was follen hier die Concilienbefchlüffe? Was foll das 
Beyfpiel des heidnifchen Kaifers Aurelian, welcher 
den Paul von Samolata, der fich dem Concil von An- 
tiochien nicht fügte, fich zu entfernen nötlhigie, und 
doch erh, nachdem er das Gutachten der Italiinı- 
Sehen Bifchöfe gehört hatte? Was beweili das Ver- 
halten des Kurfürfien Moritz, als er das Leipziger 
Interim durchzufeizen wenigliens für ralhfam hielt, 
und als delshalb Abfeizungen erfolgten? Bedürfni/s 
des Jiurfürften war es, in [einer Stellung zum Kai- 
fer; aber auch Bedürfnifs der Kirche? War es auch 
recht? Uebrigens it die ganze Gefchichie von dem 
"Vf, ganz falfch vorgetragen. Es it unwahr, dafs die 
evangelifche und namentlich die [ächfifche Kirche, da 
fie ch durch das Augsburger Interim bedroht gefehen, 
fich durch ihre Landliände dem Kurfürfien Moritz 
in die Arme geworfen habe. Es ift vielmehr wahr, 
dafs Moritz, in der Verlegenheit, dem Kaifer, wenig- 
Rens zum Scheine, willfährig feyn zu müllen, fich 
feinen Landfländen und Theologen in die Arme 
warf, und fie erfuchte, zu beraihichlagen, wie man 
mit gutem Gewillen nachgeben könne. Das noch vor- 
handene eigene Schreiben des Kurfürften Moritz an 
den Kaifer (bey Bre% S. 60) zeigt, dafs er das Augs- 
burger Interim nicht angenommen, fondern erklärt 
habe, er wolle es „erfi mit feinen treuen Untertha- 
nen erwägen, und was er und fie mit Goltund gutem Ge- 
wiffen thun mögen, fich dem Wunlche des Kaifers ge- 
mäls bezeigen.“ Auch it es unwahr, dafs Moritz 
durch das Leipziger Interim eine nahe und ‚grolse Ge- 
fahr von [einen Glaubensgenollen abgewendei habe; 
wahr it es dagegen, dafs jenes Interim in Sachfen 
nicht eingeführt .worden if, und /[päterhin erft, nach- 
dem an gar kein Interim mehr gedacht wurde, die 
heillofen Streitigkeiten entftanden find, welche der 
evangelifchen Kirche [o viel Nachtheil gebracht haben. 
Doch der Vf. will zweytens zeigen, dafs für die 
Richtigkeit feiner Deduction auch die gefetzliche That 
derjenigen Regierungen [preche, die mit dem wahren 
Umfange ihrer Gewalt vertraut waren. Und welche 
gefetzliche That führt er an? Das Beyfpiel des Kaifer 
` Juliinian, welcher fagte, es liege ihm ob, nicht nur 


JENAISCHE ALLG.. LITERATUR-ZEITUNG. 


84 


die bürgerlichen, fondern auch die kirchlichen Ge- 


fetze zu handhaben, und darüber zu wachen, dafs 


die Geililichen ihre Liturgie iune hätten, und verord- ’ 


nete und befahl (das find die Schlagworte), dafs die 
liturgifchen Formeln laut und vernehmlich [ollten ge- 
fprochen werden. Auch beruft er fich auf das Ur- 
iheil des „wahrhaft hochwürdigen Erzbifchofs von 
Paris‘, Petrus von Marca, der es zugebe, dafs 
chriftliche Fürfien auch gefeizgebend in den Cultus 
eingreifen könnten, ad exemplum regum Judaeo- 
rum. Nun hatte er,freylich nicht nölhig, die gefetz- 
liche That durch andere Beylpiele zu beweilen. Zu- 
leizt beruft fich.der Vf. auf die freye Zufiimmung 


der evangeli/chen Jürche. Wegen der Beweife von 


dieler Zuliimmung it auf Wiefe und Weber verwie- 


fen; er felbħł führt namentlich noch einmal die Kir- 
chenvifitationen an, von denen [chon bey der Anzeige 
der erlien Schrift die Rede gewelen ii. Nur noch 
ein Wort darüber. - Sagt denn Moritz in [einer vom 
Vf. angeführlen Landesordnung v. J. 1543 nicht aus- 
drücklich: „weil wir denn von unferem Landjchaft- 
Ausfchufs unterthänıg angelangt, dafs wir das Ein- 
fehen thun folllen, haben wir (etwa [elbfi eine Kir- 
chenordnung gemacht? Nein, londern) die Bifchöfe 
zu Meien und zu Merfeburg iles Amtes treulich 
und fleifsig erinnern laffen. Weil fie aber dazu nicht 
zu vermögen, \verden wir verur/achen, etlichen Prä- 
laten aufzulegen, in unleren Landen das bifchöfliche 
Amt auszurichten, und nachfolgende Artikel zu ver- 
ordnen“ u. f. w. Alles ganz in der Ordnung, wie es 
fich für einen chrililichen Fürfien geziemt. Aber wie 
folgt daraus „eine vertragsmiäüjsıg erworbene Befug- 
nijs, welcher gemäfs die fächlilchen. Regenten das li- 


“iurgifche Recht inımer fo ausgeübt haben follen, wie 


es der Urheber des hier entwickelten Collegialfyltems 
(Pfaff) begrenzt, dafs fe die innere Glaubensfrey- 
heit der Gemeinden mit der ihnen zufiehenden dop- 
pelten Hoheit und Gewalt als Landesherren und 
Oberbifchöfe zu vereinigen [uchten?!“ Der V£.- hofft, 
dafs die in feiner erten Schrift aufgefiellte Behaup- 
tung, dafs die liturgifche Gefetzgebung theils von der 
Landeshoheit des Fürlftien, theils von der ihm übertra- 
genen Kirchengewalt ausgehe, und wenn [chon in ih- 
ren Quellen unvermilcht, doch in der Ausübung ein 
vermifchtes Recht fey, fich bey jedem Unbefangenen 
nunmehr von felbfi rechtfertigen, und ihn zugleich in 
den Stand fetzen werde, die dialektifchen und unhi- 
ltoriflchen Anfechtungen der Berliner Hofkirchenagende 
nach ihrem wahren WVerlhe zu beurtheilen. Wir be- 
dauern [ehr, dals er das, was er, laut des Titels, thun 
wollte, nicht gethan, nämlich die Einführung der ge- 
dachten Agende nach feinen kirchenrechtlichen Grund- 
fätzen nicht beleuchtet, [ondern diels dem Lefer über- 
lafen hai. Dem Ungeneigten würde es leicht feyn, 
aus der Schrift des Vs. zu beweifen, dafs die Agen- 
de nıcht fo ins Leben getreten Ji, wie es kirchen- 
rechtlich gefchehen follte. 

Wir find wenigltens unbefangen genug, zu 8% 
fiehen, dafs, nachdem wir Alles genau erwogen, und 
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ides Hn. v. 4. Schrift nach längeren Zwifchenräumen 
mehrmals gelefen haben, es uns dennoch vorkomme, 
als habe derfelbe in diefer Schrift von Alle dem, was 
die Gegner der Agende leugnen, nichis bewielen, und 
von dem, was fie über den eigentlichen Streitpunct 
von dem liturgilchen Rechte behaupten, nichis wider- 
legt, folglich auch das liturgifche Recht der Fürfien, 
in dem Sinne, -wie er.es behauptet, nicht begründet, 
vielmehr. blofs dargethan, dafs die Fürlien, wie in al- 
len Verhäliniffen, wo die Kirche im Staate als Ge- 
fellfchaft erfcheint, allo anch in Anfehung des’ öffent- 
lichen Cultus, gewille Rechte haben, was noch kein 
Menfch geleugnet lhat; welches aber diefe Rechte find, 
worauf fie fich erfirecken, in welche Grenzen fie ein- 
gefchränkt find, davon, was doch die Hauptfache if, 
werden die Lefer der angezeigten Schrift, wenn fie 
es nicht [chon vorher willen , gewils nichts Befiimm- 
tes erfahren. Wäre der’ Vf. nicht durch feine eige- 
nen Verdienfte fo hoch in der Kirche des Landes 
gefiellt, von welchem die Wiedergeburt der evangeli- 
[chen Kirche in Deutichland den Anfang genommen 
hat; hätte er nicht felbfi das Recht, von dem Einfluffe 
feiner Meinungen fich viel zu verlprechen: wir wür- 
den diefe Schrift ganz mit Stillfchweigen übergangen 
haben. Aber ein folcher Mann hat doppelte Pflicht, 
nicht blofs die Wahrheit zu fagen, fondern auch das, 
was er für wahr hält, fo beltiimmt zu fagen, dafs 
eine unwillkührliche 'Täufchung des Lefers nicht 


möglich fey. 7 
a. TE BP; 


1) Bertrix, b. Cawitzel: Eine Antihritik, aber nicht 
vom geladelten Verfa/Jer. Die Streitlchriften über 
das liturgifche Recht betreffend. 1325. 15 5.8. (3 gr.) 


2) Bons, b. Marcus: Vom ,Liturgierechte evange- 
lifcher deutfcher Fürften. Ein Schreiben an einen 
Freund in Preuffen von Hermann Hofenauer. 1825. 
42 S. gr. & (Aer.). 

Der Streit über die neue preuff. Agende [cheint noch 
gerade fein Ziel zu erreichen, und, wie das bey folchen 
literärifchen Fehden nicht felte einzuireffen pflegt, 
anan Endetritt keine der freitenden Parteyen als Sieger, 
keine als völlig befiegt, vom Kämpfplatze. Nicht die 
unbedingten Gegner der Agende, die wenigfiens zuge- 
ben mühen, i als die N. A. brauchbar für viele Kirchen fey. 
Noch weniger die unbedingten Lobredner und Vertheidi- 


ger derfelben, die fich zu befcheiden willen werden, dafs, 
trotz ihren Anpreilungen, der N. A. bedeutende Mängel 
und Unvollkommenheiten ankleben, und dafs fie es in 
Ihrer Behauptung der Befugnifs blofs weltlicher Behör- 
en, den protefiantifchen Gemeinden ein Rituale auf- 
Zuzwingen, im höchlten Grade übertrieben haben. “Es 
al bekannt, dafs nun bereits gegen å diefer Gemeinden 
Mm Preuflen mit ihren Geiftlichen zur Annahme der N. A. 
fich entfchloffen haben, und dafs die anderen, welche 
ich nicht dazu entfchliefsen konnten, angewielen find, 
lich an jedem Orte und in jeder Provinz derjenigen 


Ageuden zu bedienen, welche früherhin key ihnen 
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im Gebrauche und gelelzlich eingeführt waren.. Rec. 
erkennt in diefer Mafsregel ‘die Weisheit einer Re- 
gierung, die zwar der liturgilchen Willkühr vorbeu- 
gen, und mit ihr die allzu grofse Verlchiedenheit des 
Cultus bey einerley Glaubensbekennern verhüten will, 
die aber gleichwohl weit davon enifernt it, Proteftan- 
ten einem unproteflantifchen Zwange unterwerfen, oder 
fie zur Annahme einer Liturgie nöthigen zu wollen, die 
in mehreren Puncten mit ihren bisherigen Religionsge- 
bräuchen ‚nicht übereinfiimmend if. Nichts it nun 
mehr zu wünfchen, als dafs die königl. Commiilion zur 
Verbeflerung der Liturgie, die bekanntlich ihre Arbeiten 
nach, wie vor, forifetzt, endlich ein. Werk zu Stande brin- 
gen möge, welches-fich, wenn auch nicht einer ganz allge- 
meinen Zufriedenheit — diefe ift in einem folchen Falle, 
wie alle Erfahrung lehrt, ein unerreichbares Ziel — fo 
doch des Beyfalls und der Zufimmung der einfichtsvolle- 
fen, fürihren Beruf eifrigfien u. geachtetelien Geifilichen 
und ihrer Gemeinden zu erfreuen hätte. . Als Inzerims- 
Agende (wie Rec. die neue lieber, als Militär-Agende, 
nennen möchte) betrachtet, hat fie ihren unverkennbar 
grofsen Werth; an manchen Orten, in manchen Pro- 
vinzen wird fie gewils mit Segen gebraucht, und fie 
wird jedenfalls dazu beytragen, einer früher oder fpäter 
zu hoflenden, befer gelungenen, auf die Eigentkümlich- 
keiten und Bedürfnifle der proteft. Gemeinden in /ärnmt- 
lichen preull. Provinzen berechneten Agende den Weg 
zu bahnen, und dieEinführung derfelben zu erleichtern. 
Eben hiezu kann eine weile Benutzung [o mancher wah- 
ren und trefflichen Bemerkungen, fo mancher zeit- und 
fachgemäfsen Winke, woran es in den befleren, durch 
die Agendenangelegenheit veranlalsten Schriften gar 
nicht fehli, das Ihrige mitwirken. 

Unter diefe befferen Schriften wird nun aber wohl 


` [chwerlich ein einziger Lefer, der fich für die Sache in- 


tere[firt, die beiden vorliegenden zählen. Zu No. 1 be- 
kennt fich Hr. Theodor Schmalz S. 15 als Vf.; und 
der Vf. von No. 2 verhellt es $.11 und 33 nicht, dafs er 
ein Schmalzi/cher Schüler it. Wer nun des Hn. Schm. 
ftaatsrechtliches Syftem aus deffen früheren Schriften, Lo- 
wie dellen Anfichten, Grundfätze und Urtheile von den 
Angelegenheiten und Begebenheilen der neueren Zeit 
aus feiner 1815 er[chienenen Berichtigung einer Stelle 
in Venturinis Chronik u. l. w., kennt, der kann fich im 
Voraus [chon einen Begriff davon machen, was er in 
dieler, die Streit[chrifien über das liturgifche Recht be- 
treffenden, fogenannten Antikritih zu erwarten hat, und 
Rec. glaubt [einer Seils genug gethan zu haben, wenn 
er ‘bemerkt, dafs die Anlikritik gegen den HKecenlenten 
einiger Schriften über den Agendenftreit im Hefpe- 
rus 1824 No. 220 fg. gerichtet, und dafs es hauptfäch- 
lich Augufiis Kritik der neuen pr. Agende und. des 
Pacif. Sincerus Abhandlung über das liturg. Recht 
evang. Fürlten ilt, welche der Vf. berückfichtigt. Von 
einem Schriftfieller, der 1815 fo freygebig mit Bef[chul- 
digungen gegen die Freunde oder Glieder des damaligen 
Lugendbundes war, dafs er fie mit den Jacobinern in 
Frankreich verglich u. f, w., wird es Niemand in Ver: 
wunderung fetzen, wenn eben derlelbe 10 Jahre 
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fpäter die Freunde und Vertheidiger der Presbyterial- 
verfaflung S. 13 mit den Cortes in Spanien vergleicht. 
Diefs it das einzige Ausgezeichnete, was Rec. in der 
kleinen Schrift gefunden hat; das Uebrige befieht nur 
in Behauptungen, Declamalionen, Fragen, Ausrufun- 
gen u. dgl., wie man fie insgemein in Antikritiken zu 
lelen bekommt, 


Der Vf. von No. 2 verwandelt fchon S. 18 
die bis dahin befolgte Briefform, welche der Ti- 
tel ankündigt, in das Gewand eines Gelpräches 


zwifchen einem Rechtsgelehrten und einem Geiltlichen, 
worin der Erfte den von ihm aufgefiellten Satz: , die 
%echte der Fürften über die Kirche haben weiter keine 
Schranken, als die fich die Fürften felbfi bey Aufnahme 
der Kirche zu letzen belieben,“ gegen die flüchtig da- 
hin geworfenen Einwürfe des Letzten mit einem 
Wortichwalle vertheidigt, wobey dieler als ein ge- 
duldiger Schüler, fiehend vor feinem gefchwätzigen 
Docenten, erfcheint. * So läfst fich, um nur Ein Bey- 
fpiel anzuführen, von °S. 26 bis 31 mit der einzigen 
ihm vergönnten Einrede: , Ja, fehr wohl, und auch, 
wo Sie, [chlauer Mann, hinaus wollen, “.der fchüch- 
terne Geifiliche eine bis ins Unendliche gehende Be- 
lehrung darüber geben, dals der Fürft der Kirche 


APRIL 


1826. 83 


Oberdirector zu feyn von Gotteswegen ganz vorzüglich 
berechtigt und verpflichtet fey, worin es u. a. heifst: 
„Waren fie (die Fürften und Stände) es nicht, die 
Ihre Kirche von der drückenden Gewalt der bisheri- 
gen Bilchöfe befreyeten u. [. w.?“ (Luther und Me 
lanchthon, Zwingli und Calvin waren fonach wohl 
ganz entbehrliche Leute?) — „Die für die evang. Kirche 
ihre Ehre bey den Menichen, ihre Gnade beym Kaifer, 
ihre Reichswürde, ihre Macht, ihre Freyheit, ihren 
Leib und ihr Leben wagien?“ (Welche evang. Fürften 
begleiteten Luther nach Worms? Welcher von ihnen 
fchlug die Sätze gegen den Ablalskram in Wittenberg an? 
Welcher verbrannte die päpftliche Bulle? u. f. w.) — — 
„Ihnen (denFürften) kam es zu, den Befcheid zu gebea: 
fo, und nicht anders, glauben, taufen, communiciren, 
beten und fingen wir, und fo, und nicht anders, foll 
jeder, der mit uns zu unferer Kirche gehören will, 
glauben, taufen, communiciren, beten und fingen. Wir 
zwingen Niemand, aber wir regieren unfere Kirche. 
Dawider konnte doch wahrhaftig Niemand mit Recht 
etwas haben.“ (Am wenigfien der arme Geifliche, 
der daher auch zu Allem diefem maufeltille [chweigt-) 
L.n n. n. 


OE 
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Erpasuncsseneirter. Mühlhaufen, in der Heinrichsho- 
fenlchen Buchhandlung: Predigt zur Feier des hundertjähri- 
gen Kirchweihfeftes der Kirche Allerheiligen zu Mühlhaufen am 
7 Nov. 1824, nebft einer kurzen Befchreibung der Vorbe- 
reitung nnd Ordnung des Gottesdienftes und der Veranftal- 
tungen zur Feier des Feltes, von Gottfried Karmrodt, Paftor 


extraordinarius zu Mühlhaufen. 1824. II u. 27 S. 8. 
Wir übergehen die beygefügte en a Fef- 


feier, weil fie blofs für die Gemeinde, in deren Mitte diefe 
Predigt gehalten wurde (was auch allein ihre allzu grofse 
Weitichweifigkeit einigermalsen ent[chuldigen möchte) in- 
terefle haben kann. Was die Rede felbft betrifft, fo wurde 
der Vf. zu deren Bekanntmachung durch den Wunfch fei- 
ner Gemeindeglieder veranlalst. Nach einem zweckmälsi- 
gen Eingang, in welchem er darauf aufmerkfam macht, 
wie BE. rlache die Gemeinde habe, fich des fef- 
lichen Tages zu freuen, indem es ihr vorbehalten fey, ih- 
ren Tempel nach Ablauf eines Jahrhunderts von Nenem 
einzuweihen, und „diefelbe als eine Gemeinde vor dem 
Herrn fiche, die da fortwährend gewachfen in der Er- 
kenntnifs feiner Wahrheit und der Erfüllung [einer Gefe- 
tze“, macht er über Plalm ı22, 1. 2. 7—9 (an welchen 
Text er jedoch fich nicht fireng gehalten hat) 1) einige Erinnerun- 
gen beym Blick auf die Vergangenheit; 2) einige Hoffnungen beym 


— 
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Blick auf die Zukunft, zum Gegenflande der weiteren Be- 
trachtung. Indem er in erfter Hinficht die hauptfächlich- 
ften Notizen aus der Gelfchichte der zu weihrnden Kirche 
mit praktiflchem Sinn einfach hervorhebt, fpricht er’ in 
letzten Betracht die Hoffnung aus, dafs diefes Gotteshaus in 
Zukunft vor fo harten Schickfalen, als fie bisher erfahren» 
bewahrt bleiben, von der Gemeinde nach Kräften zum 
Dienft des Herrn mit Sorgfalt erhalten, dafs in demfelben 
Gotteswort jederzeit lauter und rein verkündigei, rechter 
Glaube und ächte Tugend gewirkt, und das Reich Gottes 
fo immer mehr verherrlichet werden möge, ,.Ja, Vater, 
im Himmel! fchliefst er, diefs hoffen wir, vertrauend an? 
deine Güte und Liebe, nach denen du Alles zum Sege” 
deiner Kinder leitet. Du läffet nicht zu Schanden wer 
den, die fch glaubig zu dir wenden, und darum erhör® 
auch uns, die wir jetzt gläubig zu dir beten! Wir überge 
ben, voll Zuverficht auf deine Huld und Gnade, dir die 
fes Heiligthum“ u. f. w. Ohne fich durch Eigenthümlich“ 
keit und befondere Rednergaben auszuzeichnen, wird de! 
Vf. durch den frommen, gemüthvollen Ernft feiner Vor 
träge doch niemals, ohne Erbauung zu wecken, auf 
treten. 
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HeıeLpene, in der neuen akademifchen Buchhandl. 
von Groos: Die Lehre von den Reagentien nach 
ihrem ganzen. Umfang, [yfiematifch bearbeitet 
für Chemiker, Staats - Aerzte, Apotheker, Metal- 
lurgen, Mineralogen, Fabricanten und Oekono- 
men. Von Johann Nepomuk Prefiinari. 1823. 
XIV u. 476 8.8. (2 Thlr.) 


| 


D. Vf. glaubt, dem bisherigen Mangel eines Wer- 
kes, worin eine vollfiändige Abhandlung über die 
Reagentien nach ihrem ganzen jetzigen Umfange ent- 
halten fey, durch die Bearbeitung diefer Schrift abge- 
holfen zu haben. Die Vorrede S. 1 vertritt die Stelle 
einer Einleitung in die analytifche Chemie. - Bis S. 361 
folgt eine Befchreibung der Reagentien, ihrer Berei- 
tungsart, Prüfung u. i. w. Von da an findet der 
Lefer eine [yfiematilche Darftellung der einfachen 
Stoffe und ihrer Verbindungen mit der Befiimmung 
der Reagentien, welche ihr Dafeyn zu erkennen ge- 
ben. — Das Werk fchliefst S. 429—432 mit der Lehre 
von dem Verhalten der Körper vor dem Löthrohre, 
nach Berzelius. 

Eine fyftiematifche Bearbeitung der Reageniien 
‚nach ihrem ganzen Umfange, d. h. ein vollfiändiges 
Lehrbuch der Analyfe, ił unferem Bedünken nach 
eine Aufgabe, welche eben [o viel Scharffinn, als Er- 
fahrung in dem Laboratorium erfodert. Ein blofses 
Verzeichnifs _ derjenigen Körper, welche von ausge- 
zeichneten Analytikern zur Entdeckung diefes oder 
jenes Stoffes angewandt worden find, hat fo wenig, als 
eime blofse Darfiellung der Bereitung derfelben und 
Em Verzeichnifs einiger Eigenfchaften, einen fonder- 
lichen Nutzen, weil man alles diefes viel vollftändiger 
in einem guten Lehrbuche der Chemie behandelt fin- 
det, und an Büchern diefer Art eigentlich kein Man- 
gel if. — Schon ein flüchtiger Blick, den man auf 
diefe Schrift wirft, zeigt, dafs der Vf. allerdings Be- 
lefenheit befilzt, und fich mit den neueften Entde- 
ckungen in der Analyfe bekannt gemacht hat; aber 
ebenfo bemerkt man auch, dafs dem Werke die ei- 
gentlich kritifche Betrachtung der Reageniien in ihren 
fehr verwickelten Verhälinifen, oder die wahre Dia- 
gnofe, abgehet, dafs es nicht praktifch genug bearbei- 
tet it, und daher dem Titel: „Lehre u. L w. für Che- 
miker, Staats- Aerzte, Metallurgen “ (wenigliens wie 
fie feyn follten) auf keine Weile entipricht. Nur 
als einen befcheidenen Verfuch einer fyftematifchen 

J.. A. L. Z. 1826. Zweyter Band, 
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Lehre von den Reagentien, die in der Folge mehr 
auf wahre Anwendung zurückgeführt werden müfs- 
te, können wir diefe Schrift empfehlen. _ Als Beweis 
unferes Uriheils in der einen Hinficht dient fchon die In- 
haltsanzeige; in der anderen werden folgende wenige 
Bemerkungen genügen. S. 9 werden z. B. die edlen 
Metalloxyde, ferner Uranoxyd , Kobalthyperoxyd, 
Mennig, braunes Bleyoxyd, Braunltein, Arfenik[äure, 
Antimonfäure, Salpeter u. L w. als Körper genannt 
aus welchen man Sauerfioffgas bereitet. — S. 93 bti 
es: „Wallerfioffgas wird am reinen durch Auflöfen 
des Eifens oder Zinks im wällerigen Salz — oder 
Schwefelfäure gewonnen.“ Der Verf. wollte vielleicht 
fagen: „es wird am leichtelien auf diefem Wege ge- 
wonnen.“ — S. 35 wird .eine gewaltige Reinigung 
des Zinks vorgenommen, während. S. 38 von dem 
Eifen und Kupfer gar nichis gefagi wird.” — S. 53 
liefi man, dafs Schwefelfäure aus Retorten rectificirt 
werde, welche man in heflifchen Schmelztiegeln ei- 
nem gut ziehenden Windofen übergiebt. Schwerlich 
wird man, wie es hier heifst, durch [chwefelfaneres 
Kupfer, welches man der mit Natrum neutralifirten 
Schwefelfäure hinzufetzt, überzeugende Beweile von 
der Gegenwart oder Abwefenheit des Arleniks in die- 
fer Säure erhalten. Eben fo unvollkommen if die 
Prüfung auf Titan, wenn folches wirklich darin vor- 
kommen follte. — S. 98- heifst es: ,, Wenn Kleelalz 
durch Schwefelfäure zerfetzt wird, erhält man neu- 
trales effigfaueres Kali und freye Elfigfäure.“. Druck- 
fehler diefer und anderer Art finden fich in grolser 
Zahl in diefer Schrift. — $.117 werden eine Menge 
Metalloxyde genannt, welche in gemeinem Kali auf- 
löslicher (eyn follen, obwohl fich nur Spuren davon 
auflöfen. Ebenfo würde die Anwendung des Kali in 
den Analyfen organifcher Körper, um das Harz und 
das Fett aus ihnen zu [cheiden, zu fehr unficheren 
Refultaten führen. — S. 326 liet man wieder: Aus 
Weingeifi von 50° R. wird höchft rectificirter Wein- 
geit von 85° R. durch Defüllation mit ganz trocke- 
nem [alzfauerem Kalk gemacht, und aus letztem ge 
winnt man abfoluten Alkohal durch Behandlung nt 
gepulvertem Chlorcaleium “ e an Sr A 
Alaunerde und ihre V erbindungen mi Säure Eu enk- 


decken, werden Kali, Ammoniak, Kalkwalfer, kohlen 
13 J = 


faueres Kali, fchwefel-, [al i ; 
elligfaueres Kali, i Peler -q arlepik [alz — uni 


Eiab "dulkal; phosphorfaneres Natrum, blaufaueres 
in De ulkalı, hydrothionfaueres Ammoniak, wein- 
fteinlaueres Kali und Galläpfeltinectur empfohlen. 
- 3 Er: 
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Benzin, b. Amelang: Chenufche Grundfätze der 
Fiunft, Branntwein zu brennen; nach den neue- 
fen Entdeckungen und Vervollkomnnungen der- 
felben theoretifch und praktifch dargefiell. Nebft 
einer Anweifung zu: Fabrication der wichtigfien 
Liqueure. Von Siıgısm. Friedr. Hermb/iddt. 
Zweyte, durchaus verbellerie und vermehrte Auf- 


lage. Erfier Theil. XXIV u. 552 S. Mit 
7 Kupfertafeln. Zweyter Theil. VII u. 398 S. 
1823. gr. 8. Mit 12 Kupfertafeln. (6 Thlr. 
8 gr.) 


Der Beyfall, welchen die im Jahre 1817 .erfchie- 
nene ere Auflage dieles, das Ganze der Brennerey 
umfallenden Werkes erhielt, hat den Verf. veranlalst, 
daflelbe, mit den feit diefem grolsen Zeitraum ge- 
machten Fortfchritten und Entdeckungen verlehen, 
aufs Neue herauszugeben. Der erfie Theil enthält: 
Abfehn. 1. ‘Die Betrachtung des Wallers, als Hülfs- 
mittel bey der Branntweinbrennerey. — Abfehn. 2. 
Von den natürlichen Erzeugniflen, aus welchen Brannt- 
wein gezogen werden kann. — Abfehn. 3. Von der 
Wärme, dem Thermometer und dem’ Gebrauche des 
letzten. — Abfchn. 4. Von dem Malzen. — Abj/ehn: 5. 
Von den Mailchgefälsen. — Abfehn. 6. Vom Ein- 
maifchen. — Abfehn. 7. Von der Hefe und der 
. künftlichen Darltellung derfelben. — Abfehn. 8. Von 
der Stellung der Maifche mit Hefe, dem Erfolg der 
Gährung und der Bildung des Alkohols. — Abfehn. 9. 
Vom Alkoholometer. — Abfehn. 10. Von der Lutier- 
und Wein-Blafe.. — Abfehn. 11. Von dem Blafen- 
ofen und der Feuerung. — Abjehn. 12. ‚Von dem 
Maifchwärmer oder Vorwärmer. — Abfchn. 13. Von 
den Kühlanftalten in der Branntweinbrennerey. — 
Abfehn. 14. Von der Wahl des Materials zu den 
Detiillirgeräthen, fowie von der Deftillation des Brannt- 
weins durch Dämpfe. — Abfehn. 15. Von dem Ge- 
fchäfte des Lutterns. — Abfehn. 16. Von dem Ge- 
fchäfte des Weinens und der Alkoholbereitung. — 
Abfehn. 17. Von der Fabrication des Branniweins 
aus verfchiedenen Subfianzen. — Ab/chn. 18. Von 
der Reinigung des Branntweins von fremden Bey- 
mifchungen. — Abfehn. 19. Von der Veredlung des 
Branntweins zu Franzbrauntwein, Rum und Arak. — 
Abfehn. 20. Ueber die Benutzung des Nachlaufes auf 
Elig. — Abfehn. 24. Ueber die Benutzung der Schläm- 
pe als Viehfutter. — Abfechn. 22. Von der Zuberei- 
tung der einfachen und zufammengeletzien Brannt- 
weine, fowie der vorzüglichfien Liqueure, Crems; von 
dem Verfülsen und Färben des 'Branntweins. 


Im zweyten Theile find enihalten: Adfehn. 1. 
Ueber die Vorzüge, die Gährung in verfchlollenen 
Gefäfsen zu uniernehmen. — Abfchn. 2. Von der 
einfachfien und. wenig kofibaren Abänderung der ge- 
wöhnlichen Defillirgeräthe, um den Erfolg der Deltil- 
lation dadurch zu befchleunigen, und ein geifireiches 
Deliillat zu’ gewinnen. — Abjehn. 3. Die in Deutfch- 
land erfundenen, zur Branniweinbrennerey befiimmten 


Apparate für grolse Anftalten, um gleich aus der Mar 


[che ohne Luitern und Weinen Spiritus zu gewinnen. 
— Abfehn. 4. Die in Frankreich erfundenen, und 
zur Branntweinbrennerey beltiimmten Apparate für 
gröfsere Anftalten. — Abdfehn. 5. Die in Rufsland 
erfundenen Appärate. — Abfehn. 6. Die in England 
erfundenen Apparate. — Abjehn. 7. Die in Schwe- 
den erfundenen Apparate. — Abfehn. 8. Bemerkun- 
gen über die in England übliche Verfahrungsart, den 
Branntwein aus gegohrner Würze zu produciren. — 
Abfehn. 9. _ Vervollkommnung der Fabrication des 
Branntweins aus Kartoffeln. — Abfehn. 10. -Fabrica- 
tion des. ächten holländifchen Genievers. — Abfehn.i11. 
Ueber die mit der Branntweinbrennerey aus Roggen 
zu verbindende Fabrication der Preishefe. — Ab/chn. 12. 
Fabrication des Efligs aus dem Nachlaufe des Brannt- 
weins, oder aus einem Gemenge von Branntwein und 
Waller. — Als Nachtrag folgt eine Belchreibung und 
Abbildung des grofsen Dampfdeftillationsapparais in 
der landwirthfchaftlichen Gewerbsanftalt des Hn. NVa- 
thufius zu Alihaldensleben, fo wie denn überhaupt die 
vorzüglichfien Apparate, von denen in diefem Werke 
die Rede it, durch fehr gute Kupfer dargeftellt find. 
Ein vollftfändiges Regifier macht den Befchlufs diefes, 
auch im Aeufseren fich (ehr empfehlenden Werkes. 

Diefe kurze Inhalisanzeige zeigt, wie weit um- 
falend und wohlgeordnet der Vf. die Grundfätze der 
Kunfi, Branntwein zu brennen, dargeliellt hat; und da 
fich darin Theorie und Praxis überall begleiten: fo 
werden fie nicht allein von jedem Liebhaber der Bren- 
nerey als eine [ehr angenehme Erlcheinung, fondern 
auch von Sachverliändigen mit eben dem Vertrauen 
aufgenommen werden, welches den Schriften des thä- 
tigen Vfs. immer zu Theil geworden it. Und diefes 
Werk wird um fo mehr allgemeinen- Beyfall finden, 
da es nicht allein eigene Entdeckungen (nach des Vfs. 
Verficherung), fondern auch die neuelien Erfahrungen 
und Brenngeräthe anderer: ausgezeichneter Kenner der 
Branniweinbrennerey des In- und Auslandes kurz und 
bündig zufammengeftellt enthält. Die Anfichten des 
Vfs. über die Gährung und die Natur der Hefe find 
übrigens noch die früheren. Ob derfelbe feine Ent- 
deckung der Gährungsfähigkeit der Rofskaftanien , aus 
welchen er pr. Scheffel 5 Quart, und der Eicheln 
(worüber fich übrigens das Wild und Mafivieh be- 
klagen dürfte), aus denen er 6 Quart 32gradigen Brannt- 
wein gezogen zu haben bemerkt, einit durch die Er- 
fahrung im Grolsen realifirt fehen werde, wollen wir 
der Zukunft überlaffen. Nach feiner Berechnung wür- 
de eine Kaftanienallee auf einer Landfirafse von í 
Meile an Branntwein 1500 und an Pottafche 300 Thlr. 
einbringen. Sollten indellen dergleichen Vorfchläge 
auch nicht ausgeführt werden: fo enthält im Uebri- 
gen diefes Werk, welches wegen des weiten Umfan- 
ges keine bis auf das Einzelne fich erfireckende Kritik 
in dielen Blättern zuläfst, doch fo viel Nützliches, daß . 
jeder Befitzer deflelben- diefer unferer Meinung bey 
pflichten wird. 

Ev. 


' 93 No. 72. 
Errunt und Gorna, in der Hennings’fchen Buchi 
handl.: Die Forft- und Jagd- Wijfenfchaft nach 
allen ihren Theilen, für angehende und ausüben- 
de Fortmänner und Jäger. Ausgearbeitet yon 
einer Gelellfchaft, und ehemals herausgegeben von 
Dr. Johann Matthäus Bechftein; nun aber fort- 
geletzt von C. P. Laurop. Achter 'Theil. Drit- 


ter Band: Grundlehren der allgemeinen Chemie 


in Anwendung auf das Forfiwefen. Mit Kupfern.‘ 


1824. XL u. 312 S.8. (1 Thir. 18 gr.) 


Auch unter dem Titel: 

Grundlehren der ` allgemeinen Chemie in Anwen- 
dung auf das Forftwefen, für angehende Forf- 
männer und Cameralilien. Mit 6 Kupfextafeln. 
Von Anfelm Franz Straufs uf. w. 

Der Einflufs der Chemie auf eine wilfenfchafiliche 

Ausübung des Forftwelens it in der That fo grofs, 


dafs man fich über die leitherige Dürftigkeit und Un- 


vollftändigkeit der Literatur in diefem Fache wundern 
mufs. Ein wahres Verdienft haben fich daher der um 
die Wiflenfchaft hoch verdiente Bech/tein und fein 
würdiger Nachfolger, Hr. Laurop, dadurch erworben, 
dafs fie die Fortchemie als einen wefentlichen Theil 
der Fort- und Jagd- Wiflenfchaft einverleibten, und 
den Vf. diefer Schrift zu deren Ausarbeitung Veran- 
taung gaben. Berückfichtigt man aber den Mangel 
eines dem Bedürfniffe völlig enifprechenden Syfiems 
der Forfichemie: [o ergiebt fich die Schwierigkeit, mit 
welcher Hr. S. bey Ausarbeitung feines Werkes zu 
kämpfen haben mufste; denn tiefe, umfallende Kennt- 
nifs der Geheimnifle der Natur werden erfodert, um 
diefe Willenfchaft in ihrem ganzen Umfange zu er- 
[chöpfen. Phyfik, Botanik, Mineralogie, Phyfiologie 
der Pflanzen und Thiere, Technologie, Mechanik, 
Landwirthfchaftskunde u. f. w: geben derfelben eine 
folche Ausdehnung, dafs es felbfi. fchwierig feyn dürf- 
te, die gehörigen Grenzen zu halten. Daher mufs die 
Kritik billig feyn; denn der Forfimann bleibt dem 
Vf. immer verbindlich, wenn es fich auch ergeben 
follte, dafs fein Werk fowohl in Hinficht der Aus- 
führung des Ganzen, als auch der Vollfiändigkeit der 
einzelnen Theile, etwas zu wünfchen übrig laffe. 

Ar. S. hat daffelbe in zwey Theile gelchieden. 
In der erfien Abtheilung, S. 3—160, giebt er in 4 Ab- 
Schnitten eine kurze UVeberficht der chemilchen Grund- 
lehre, nämlich S. 4 fg. eine Einleitung. Cap. 1 han- 
delt er von den chemifchen Proceffen, von gleicharti- 
gen und ungleichartigen Körpern. Cap. 26 von den 
Hülfsmitteln zur Ausführung der chemilchen Procelfe. 
S. 33 von den einfachen und allgemein verbreiteten 
Verbindungen. Cap. 1- Unwägbare, einfache Stoffe. 
Cap. 2. Elektricilät und Magnetismus. Cap. 3. Er- 
fcheinungen beym Verbrennen der Körper'in atmofphä- 
Tifcher Luft. Cap. 4. Wägbare, nicht meitallilche, 
einfache Stoffe : Sauerltoff, Sticklioff, atmofphärifche 
Luft. — Cap. 5. Kohle und Kohlenftoff. — Cap. 6. 
Walfer, Wallerfoff. — Cap. 7. Schwefel. — Cap. 8. 
Phosphor. — Cap. 9. Chlorin. — Cap. 10. Fluorin, 
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Selen, Jodin, Boron. — Cap. 11. Wägbare, metalli- 
fche, einfache Stoffe: Kali, Natrum, Lithium, Ammo- 
nium, Kalk, Baryt, Strontion; Talkerde, Kiefelerde, 
Thonerde. — Cap. 12. Schwere Metalle: Tantal, 
Cererium, Chrom, Titan, Uran, Wolfram, Molybdän, 
Mangan, Tellur, Arlenik, Antimonium, Wilsmuth, 
Kobalt (nicht Kobald), Nickel, Eifen, Wodan, Kad- 
mium, Zink, Zinn, Bley, Kupfer, Queckfilber, Silber, 
Platin und die mit ihm verbundenen Metalle; Gold. 
— Abfehn. 3. Cap. 1. Von den Säuren und Salzen 
im Allgemeinen. Cap. 2. Sauerftoffläuren mit ein- 
facher Grundlage, Kohlentiofffäure und kohlenfiofffauere 
Salze. Schwefelfäure und fchwefellauere Salze. Sal- 
peterfäure und falpeterl[auere Salze. Chlorinfäure und 
chlorinfauere Salze. Borax[äure und boraxlauere Salze, 
— Cap. 3. Säuren mit einfacher Bafis ohne Sauer- 
ftoff. Flufsfäure und flufsfauere Salze. Schwefelwaller- 
Roff und fchwefelwaflerfiofffauere Salze. Salzläure und 
falzfauere Salze. S. 128. Sauerliofffäusen mit zulam- 
mengeletzter Grundlage. — Cap. 4. \WVeinfteinfäure 
und weinlfteinfauere Salze. — Citronenfäure und citro- 
nenlauere Salze. — Aepfelfäure und äpfelfauere Salze. 
Sauerkleeläure (nicht Kleefäure) und fauerkleefauere 
Salze. Efligläure und elligfauere Salze. Gallusfiure 
und gallusfauere Salze. Bernfteinfäure und bernfiein- 
fauere Salze. — Cap. 5. Säuren mit zufammengeletz- 
ter Bafis ohne Sauerfioff und blaufauere Salze. — 
Abfehn. 4. Cap. 1. Von den näheren und entfern- 
teren Befiandtheilen der Pflanzen und Thiere über- 
haupt. Cap. 2. Gummi, Pflanzenichleim, Cerafin, 
Pflanzeneyweils, Zucker, Kleber, Stärke, Extractivftofl, 
Gerbeftioff, Feitt und ätherifche Oele, Kampfer, Wachs, 
Balfame, Harze, Gummiharze, Cacutchouk, Pflanzen- 
pigmente, Pflanzenfafer. — Cap. 3. Gallerte, Schleim, 
Eyweils, Osmazom, Fett, thierifche Pigmente, thieri- 
[che Fafer. — Cap. 4. Von dem Verhalten der vege- 
tabililchen und animalifchen Körper nach der Berau- 
bung des Lebens. Gährung, 'Fäulnifs, Humus, Damm- 
erde. Wirkung des Humus auf Pflanzen. Frucht- 
barkeit des Bodens. Verbeflerung deflelben. 

Die zweyte Abtheilung , welche die Anwendung 
der chemifchen Grundlehren auf das Forfiwelen begreift, 
enthält: S. 161. Einleitung. Erfier Abfehn. Cap. 1. 
Phyfifch chemifche Kenntnifs des Waldbodens. — 
Cap.:2.. Phyfilch chemilche Unter[uchungen des Bo- 
3. Chemifche Unter[uchung des Bodens. 


dens. — Ca 
— Cap. 4.. Nähere Betrachtungen des Waldhodens 
mad feiner #örwaltenden‘ Beftandibeile. Einfluß. der: 


felben auf die darauf befindlichen Forfigewächfe. — 
Zweyrer Abfehn. Cap. 1. Nähere und entferntere 
Befiandtheile der Forfigewächle. — Cap. 2. Nähere 
Beftandtheile der Forfigewäch[e und Zerlegung derfel- 
ben in ihre näheren Beftandtheile, — Cap. 3. ` Ent- 
ferniere Beftandiheile der Forfigewächle und Auslchei- 
dung derfelben. — Cap. 4. Feuernihrende oder Brenn: 
Kraft der Hölzer und-Art und Weife , folche zu be- 
fiimmen. — Cap. 5. Theerichwelerey, die dabey ab- 
fallenden Producte und Educte und deren Zugute- 
machung. — Cap.6. Kohlenbrennerey. — Cap. 7. 
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Die Pflanzenalche und ihre Anwendung zur Pottafchen- 
fabrication. — Cap. 8. Phyfifch -chemifche Beurthei- 
lung’ des gefunden und kranken Zufiandes der Forft- 
gewächle, — Dritter Abfehnitt. Cap. 1. Benutzung 
mehrerer Forfigewächfe zum Lohgerben. — Cap. 2. 
Benulzung derfelben zum Färben. — Cap. 3. Be- 
nutzung derfelben zur Bereitung des Zuckers, Syrups, 
der weinartigen Getränke, des Branntweins und Efligs. 
— Cap. 4. Benutzung derfelben zur Darfiellung der 
fetten Oele, der Gefpinnfie und Gewebe und des Pa- 
piers. — Vierter Abfehnitti. Cap. 1u.2. Von dem 
'Torfe und der ee ‚ deren Befiandiheilen, Ent- 
’erkohlung u. Í. w. 
ea der verRhältige Inhalt diefer Schrift, wa- 
durch der Vf. gewils mancherley Nutzen füften wird. 
Zu wünfchen wäre es gewelen, dafs derfelbe den 
Waldboden und die Forfigewäch[e, welche in Betreff 
der Baumeultur [ehr erweitert werden können, in 
chemifcher Hinficht von anderem Boden und anderen 
Gewächlen, zur Vermeidung unnöthiger Wiederholun- 
gen, nicht fo [ehr getrennt hätte, zumal da das Allge- 
meine von dem Befonderen durch gründliche Anfchauung 
gefchieden werden muls. Auch hätte er mehr in die 
Phyfiologie der Gewächle eindringen, und mehrere 
zur Jagd gehörige Gegenltände (z. B. Pulver, Bley, 
Theorie des Schiefsens), wovon der Waidmann oft 
fo fonderbare Begriffe hat, lowie die Benutzung der Thier- 
felle, Bearbeitung der Wiefen u. f. w., abhandeln kön- 
nen. Bey einer neuen Ausgabe verdiente das VVerk 
auch noch etwas mehr ausgefeilt zu werden, und wir 
erlauben uns in dieler Hinficht auf folgende Gegen- 


tände insbefondere aufmerkfam zu machen. S. 15 
ler $. 23 „von den Arten der Vermilchung ‘‘ 


earbeitet werden. $. 25 palst das Beyfpiel auf 
Keneta und naflem Wege nicht, da „man Säuren 
und Alkalien auch durch Schmelzen vereinigen kann. 
§. 26 it der Unter[chied der Sättigung und Neutrali- 
tät nicht fcharf genug bezeichnet. $. 25 heifst es: 
Wafßierfioff und Sauerfioff befinden fich im Waller 
in dem Verhältnifs — 1:8, weil 12 Gewichtstheile 
des erlien fich mit 88 des letzten verbinden.“ — S. 83 
wird Wodan noch als eigenthümliches Metall betrach- 
tet, obwohl fich diefes nicht beftätiget hat. 15,0% 
Wäre zu bemerken, dafs die Kiefelerde einen Beltand- 
theil der Pflanzen ausmacht, ja dals in einigen Ge- 
wächfen die Epidermis hauptfächlich daraus befteht; 
was bey der Pottalchen - Fabrication von Bedeutung ih. 
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Auch die Knoten des Bambus find zu berückfichtigen. 
So bedarf es auch bey der Thonerde ähnlicher Belfiim- 
mungen. Manche Namen, z.B. Filapproth, Hiffinger, 
find unrichtig geletzi. S. 103 muls man wohl fatt: 
„Arfenik kommt gediegen mit Schwefel verbunden 
vor,“ lefen: Arfenik kommt gediegen und mit Schwe- 
fel verbunden u. f, w. vor. Ebenfo S: 105 fieht: 
„Das Eifen kommt mit Schwefellauerfioff u. f. w.‘ 
ftatt: das Eifen findet fich mit Schwefel und auch mit 
Sauerlioff in der Natur. — S. 127 u. I. w. vermillen wir 
mehrere Säuren des Pflanzenreichs, die wenigfien dem 
Namen nach angeführt werden konnien, S. 181 if 
der Kubiklfchuh trockenen Sandes — 51,5, das [peci- 
filche Gewicht derfelben aber 2,822 angegeben; wels- 
halb man wahrfcheinlich 151,5 Kubikfchuh lefen mufs. 
— Die S. 185 $. 22, geäufserte Meinung, dafs fich von 
dem fpecififchen Gewichte auf die Mifchung des Bo- 
dens Ichliefsen lafe, it fehr einzufchränken. In der 
Analyfe der Ackererde it noch Mancherley zu berück- 
fichtigen und abzuändern. — S. 207. 208 (und fchon frü- 
her beym Kohlenfioff) und 225 fchwankt der Vf, (ehr 
in. feiner Meinung über den Urfprung des Kohlen- 
ftoffs und der einfachen Stoffe, und über die Präexi- 
ftenz der Salze in dem Gewächfen; er fcheint mit 
John’s hierüber gemachten Erfahrungen nicht bekannt 
zu feyn. S. 239. In der Theerfchwelerey bemerkt 
Hr. 5. zwar [ehr richtig, dafs die Wurzeln der Na- 
delhölzer, befonders nach einigen Jahren, (ehr anwend- 
bar feyen; allein es. ifi für den Theerfchweler von be- 
fonderer Wichtigkeit, in Forten Wurzeln von 10 bis 
20 Jahren aus derErde graben zu können, weil in man- 
chen Forfien von diefem Umitande allein die Mög- 
lichkeit des Betriebes abhängt. — Im Cap. von der 
Pottafche wäre zu bemerken gewelen ‚in welchem 
Zuftande fich eigentlich die Pottafche (d. h. das Kali) 
in den Pflanzen befindet, weil nur dadurch die Theorie 
der Pottaichenbrennerey entwickelt werdeh kann ; aber 
Kali (nach S. 258) aus Potiafche auf die Art zu berei- 
ten, dals man die Pottafchenauflöfung zuerfi durch 
elliglaueres Baryt und dann durch elligfaueres Silber 
füllt, it wohl ein Fehler der Uebereilung. Auch über 
Färberey wäre Mancherley nachzutragen. Wir [chlie- 
fsen diele Bemerkungen mit dem Wunfche, dafs es 
dem Vf. möglich werde, fein Verfprechen hinfichilich 
einer -nachzutragenden Belchreibung des im Baireuthi- 
[chen ausgeführten Verkohlungsofens für Arbeiten im 
Großen zu erfüllen. 


Ev; 


-ŘE 


NSE sU E 


-, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: Die 
Ph. re und in der Wahrheit; in Unterhaltun en 
mut Gott auf alle Tage des Jahres, von F. P. Wilmfen, tre- 
diger in Berlin. ‘Als ııte, gänzlich umgearbeitete Auflage 
der Sturm’fehen Morgenfunden. Mit einer Zugabe von 50 
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Kernliedern und einem Titelkupfer nach Ramberg, In zwey 
Theilen. - 1826. Erfier Theil. IV u. 364 S. Zweyter Theil. 
398 S. 8. Q Thir. 12 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1812. Nr. 33} 
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Hauz, in der Buchhandlung des Waifenhaufes : 
Beobachtungen auf Reifen in und aufser Deutfeh- 
land. Nebft Erinnerungen an denkwürdige Le- 
benserfahrungen und Zeitgenoflen in den letzten 
funfzig Jahren. Von D. Augufti Hermann Nie- 
meyer. , Dritter Band. 1823. XI und 378 S. 
Vierten Bandes erfte Hälfte, 1824. XVI u. 436 5. 8. 


Auch unter den befonderen Titeln: 


Beobachtungen auf einer Reife durch einen Theil 
von Wejiphalen und Holland. Nebf u. Í. w. 
und: Beobachtungen auf einer Deportationsreife 
nach Frankreich im Jahre 1807. Nebft u. f. w, 

“(3 Thlr. 12 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L, Z, 1822. No. 112 — 113.] 


Einer ausführlichen Inhaltsanzeige der vorliegen- 
den Bände glauben wir überhoben feyn zu können, 
weil gleich beym Erfcheinen derfelben fat alle ge- 
lehrten und politifchen Zeitungen und eine Menge 
Localblätter eine folche gleichlam wetteifernd liefer- 
ten, und weil wir annehmen dürfen, dafs auch diefe 
jüngfien Producte des berühmten Vfs. nicht minder 
zahlreiche Lefer werden gefunden haben, als die frü- 
heren Bände des ganzen Werkes, von welchen [ehr 
bald nach ihrer Bekanntmachung eine neue Auflage 
nöthig wurde. Nicht minder halten wir die Manier, 
in welcher Hr. N, beobachtet, erzählt und fchildert, 
für hinlänglich bekannt und allgemein gewürdigt, 
Ihm hat das Urtheil der Kunftrichter bereits einen 
Platz unter den vorzüglichlien Schriftftellern Deutlch- 
lands angewiefen, nachdem das gebildete Publicum 
längft ihn zu feinen Lieblingen gezählt hatte. 

Wir befchränken uns darauf, die Gefichlspuncte 
anzudeuten, aus welchen diefe Bände ein vorzügliches, 
lowohl wilfenfchaftliches, als gelfchichtliches Intere[fe 
darbieten, Beide Reifen fallen in die zunächfi für 

orddeutfchland , Preuflen und Polen, dann für ganz 
Europa fo verhängnilsvolle Zeit von 1806 und 1807, 
Und in der Schilderung beider bilden Erinnerungen 
Aus jener Zeit die Grundlage. Doch fo verfchieden 
die Veranlaflung zu diefen Reifen war, fo verfchie- 
den ift ihr Inhalt, und wir fehen uns genöthigt, von 
jeder einzeln zu handeln. s $ 

Der dritte Band enthält „die freudig angetretene, 
aber defto Velpe wma nen Reife durch einen 

"heil von Wefiphalen und Holland, Der Vf. verliefs 
eine blühende Univerfität, ein glücklich fich preilendes 
J, A, IR L: 1826. Zweyter Band. 


und glücklich gepriefenes Vaterland; — dieles findet 
er wieder von Feinden überlchwemmt und erobert, 
jene i vernichtet; — ein um fo grälslicherer Con- 
irali, je allgemeiner der VVunfch nach Krieg, . je fe- 
fer die Hoffnung auf Sieg gewefen war. Auch Hr. 
N., obfchon er nicht alle Bedenklichkeiten fich ver- 
[chwieg, gehörte zu den lebhaft Hoffenden, Am 
30ften Aug., fo fchreibi er, im vollen RE REN, 
eine frohe Rückkehr — vielleicht gar in ein glück- 
licheres und freyeres Land — wurde die Reife ge- 
trot angetreten“; — und fo entlianden die Materia- 
lien, welche, 17 Jahre [päter überarbeitet und bekannt 
gemacht, ein Gemälde liefern, in welchem auf eine 
überaus lehrreiche -und anmuihige Weile die Ver- 
gangenheit mit der Gegenwart fich durchdringt. 
Voran geht eine Würdigung der damaligen poli- 
tifchen Verhältniffe. Auf die blutigen Schlachten bey 
Ulm, und Auferlitz im Jahre 1305 war ein theilwei- 
fer und unficherer Frieden gefolgt. Langfam räum- 
ten die franzöfifchen Truppen das öfterreichifche 
Gebiet, um in Baiern, Schwaben und den Rhein- 
landen defo fefteren Fuls, anfcheinend für immer, zu 
fallen; drohend wälzten fich die Malfen allmählich 
dem Norden näher, und einzelne Blitze, wie fernes 
Wetterleuchten, verkündeien das fchwere Gewitter. 
Nicht ohne Trauer vernahm der Patriot in Preullen 
die Abitrelung‘ der fränkifchen Fürftenthümer; um 
Hannover fiand der Kampf mit Grofsbrilannien bevor, 
deffen fchwächerer Bundesgenofle Schweden denfelben 
bereits begonnen hatte. In dem Verhältniffe, als das 
preuflifiche Heer fich in feine Friedensgarnifonen zu- 
rückzog, erfchien der Kriegszufiand Frankreichs im- 
mer drohender, feine Sprache fieis anmafsender, un- 
erträglicher. Halb Deutichland haite fich von dem 
Reichsverbande losgerillen; endlich legte der Kaifer 
felbfi die uralte Krone nieder. Alle Anhänger des ge- 
liebten Alten blickten fehnfuchtsvell auf Preuffen, 
und Preuffen konnle felbfi dem neuen Syfieme fich 
nicht anfchliefsen, ohne feine Ehre, feine Pilicht zu 
verletzen, Man denke daneben an die Politik 
Bufslands im Sommer 1806, welches nach erlittenem 
Unfall jede Auslöhnung zurückwies, an Neapel, wo 
der alte Herrfcherftamm eiligfi fliehen mulste a Spa- 
nien, das freylich in einzelnen Zuckungen Hiire - 
ee en noch nicht aufgehört, als dafs 
2 äile ahnen lafen, welche es bald 
darauf fo glänzend entwickelte In diefer [chwü- 
len, verhängnilsvollen Leit wurde in der Bruft = ge- 
bildeten und fühlenden Mannes jedes andere Interelle 
von der wank verfchlungen. ‘Hoffnung und Furcht 
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bewegte Nationen. Gekränkter Stolz und Gefühl der 
Ohnmacht, die Leidenfchaft der Rache und die Sor- 
gen des Grames wichen nur dem Staunen über die 
plöizliche unerwartete Entwickelung der Begebenhei- 
ten und der bangen Erwartung deffen, was die näch- 
fie Stunde bringen möchte. Alle verfolgten in Un- 
ruhe und mit brennendem Eifer den Gang der Dinge, 
und kaum irgend Einer war mit [einen eigenen Wün- 
[chen im Klaren. Einige, wiewohl [ehr Wenige, er- 
blickten das wahre Heil nur in einer gänzlichen Um- 
geftaltung des Alten; doch bey Weitem der gröfste 
Theil meinte den Untergang der langen Gewohnheit 
nicht überleben zu können; ihnen erfchien der Geift 
der neuen Zeit bald wie ein Ungeheuer, defen Ge- 
folge das Lafter und die Noth ift, bald wie ein Ge- 
fpenfi, deffen Anblick fchon vergiftet oder verfeinert. 

Während nun der Fortgang des Gefchehenen im 
Allgemeinen, die Thatlachen felblt, von Vielen aufge- 
zeichnet werden, fiölst man [ehr felten auf Schrift- 
fteller, welche vollfiändig und treu überliefern, was 
nach unferem Gefühl die Quinteflenz des Gelfchichts- 
findiums ausmacht, die Stimmung nämlich, in wel- 
cher die Individuen die grolsen Begebenheiten erwar- 
ten, und in welche fie durch dielelben verfetzt wer- 
den. Freylich die Erkenninils derfelben ift das Re- 
fultat der feinften Beobachtung, ihre Darfiellung_ er- 
fodert die zartefte Delicatefle. Vor Allem if hiebey 
eine aufserordentliche Selbfiverleugnung nöthig, theils 
um von der allgemeinen Stimmung fich nicht mit 
fortreilsen zu laflen, theils um feine Gefühle nicht 
Anderen unterzulegen. Daneben bedarf es der [chärf- 
fien Abfiraciion und nicht minder einer lebhaften 
Phantafe, um aus den unendlichen Einzelnheiten 
zwar ein Ganzes, nie aber eine allgemeine Folgerung 
aus dem zu machen, was an und für fich zwar [ehr 
hervorfiechend, doch ftets nur einzelne Erfcheinung oder 
Ausnahme von der Regel bleibt. — Unferem Vf. ilt 
es gelungen, einen trefflichen Beytrag diefer Art für 
die neuere Gefchichte zu liefern. Er hat feinem 
Werke den höchften Reiz und einen wahrhaft dauern- 
den Werth allein dadurch verliehen, dafs er überall 
und in den verfchiedenften Schatlirungen die Stim- 
mung der Völker, wie fie ihm erf[chien, darftellte, 
und die Anfichten der Edelfien, wie er fie in Erfah- 
rung brachte, zugleich mit den feinigen miitheilte. 
Welcher Stoff bot fich ihm aber auch ganz fpeciell 
dar! Der Weg führt durch Braunfchweig, Hannover, 
Heffen, Weliphalen nach Holland. 
die ehrwürdige Republik, war im Begriff, einen König 
zu krönen, den fremde Willkühr ihm zugefendet; in 
den Rheinlanden hatte Regenten- und Regierungs-WVech- 
fel die Völker Schlag auf Schlag getroflen; durch ganz 
Norddeuifchland. waren die alten Verhältnilfe zerriffen 
oder verfchroben. Der Handel it gehemmt, oder fucht 
umfonft fich neue Wege. Ueberall erblickt man Zu- 
rüftungen, die man noch nicht befiimmt zu deuten 
vermag. Krieg droht von allen Seiten, und in krampf- 
hafter Spannung erwartet man die Ausgeburt jedes 
nächfien Augenblickes. — Endlich entladet fich die 
Wolke. Zahllofe Gerüchte durchkreuzen fich in allen 
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Richtungen, und der Schlag ift gefallen. — In Bü- 
ckeburg aus dem Munde- des Feldmarlchall Wallmo- 
den erfuhr der Reifende zuerfi die Kataftrophe von 
Jena und Auerfiädi; raltlos eilt er vorwärts, um au 
feinem Poften mit zu wirken, oder mit zu leiden ; :da 
fellelt das Gewühl des fliehenden Heeres ihn 5 Tage 
in Braunfchweig, und ohnweit Halberfiadt begegnet 
ihm fchen eine Anzahl Jünglinge, welche, von der 
Univerfität Halle vertrieben, ihrer Heimath zuwandern. 
Das wiflenfchaftliche Interefle, für welches auch 
diefer Band die irefflichfie Ausbeute giebt, findet die 
vollkommenfte Befriedigung theils in der durchgängig 
beurtheilenden Schilderung des Merkwürdigfien, was 
die bereiten Städte und Länder hinfichtlich ihrer Cul- 
tur und Politik, in Bezug auf Willenfchaft und Kunf, 
darbieten, theils in den zahllofen Erinnerungen an 
denkwürdige Zeitgenoflen, Gelehrte, Staalsmänner und 
Feldherrn, welche nicht minder unterhaltend, als wich- 
tig für die Literargelchichte find. Mit Recht fagt der 
Vf.: „im Strome der Begebenheiten gehe des Vortreff- 
lichten fo Vieles nur zu bald unter, es fey die Pflicht 
eines Schriftfiellers, welcher das Glück habe, viel ge- 
lefen zu werden, auf zu früh Vergeflfenes aufmerk- 
fam zu machen, und manches Wort, das unbeachtet 
verfiunmt it, wieder zur Sprache zu bringen, damit 
es auch unfere Mitwelt, wie einfi die Vorzeit, be- 
lehre, kräftige, erhebe und tröfie.“ — In voller Klar- 
heit fieigen vor unlerem Geifte durch die Erinnerung 
des Hn. N. die Bilder auf eines Blücher, Braun- 
[chweig, Scharnhorli, des Minifter von Fürfienberg, 
welcher, jelzt ein 80jähriger Greis, dreyfsig Jahr frü- 
her mit der Fürllin Amalie Gallizin und dem Philo- 
fophen Hemjtierhuis (diefen auch hier trefflich cha- 
rakterifirien Hauptmitgliedern der [ogenannten familia 
Jacra) den Vf. in Halle befucht hatte.“ Eine gedie- 
gene und gerechte Würdigung finden die zu ihrer 
Zeit fo off verkannten, der Graf Leopold von Sol- 
berg, die Fürftin Pauline von Lippe-Detmold und 
Andere. Von ihr, fowie von dem würdigen Pfarrer 
von Elfey, Möller, deffen Schilderung befonders an- 
ziehend ifi, find einige der Aufbewahrung, ja der Un- 
fterblichkeit würdige Worte in den Beylagen aufge- 
nommen worden. Dafelbft finden fich auch ausführ- 
liche Notizen über den Philofophen Jacobi, und die 
Biographieen von vier Mitgliedern der Familie Her- 
mes, für welche man dem Vf. um fo mehr Dank 
fchuldig ift, je mehr diefe zum Theil [ehr intereffan- 
ten Männer bisher mit einander verwechlelt wurden, 
oder fchon anfingen vergeflen zu werden. Von einer 
Menge anderer Namen, welche in die Erzählung ein- 
gellechten wurden, heben wir nur aus die eines von 
Vincke, Overberg, Natorp, Offelsmayer, Spiekmanny 
von Spiegel. In Holland felbft häuft fich die Anzahl 
alter und neuer Bekannten; wir machen aufmerkfar 
auf die Schilderung der Profefloren Heringa, Hiero- 
nymus de Bofch, Rau, Luzac, Wyttenbach, dellen 
Vorlelungen auch befonders charakterifirt werden. 
Die düftere Gegenwart führt den Vf. häufig in die er- 
hebende Vergangenheit. So empfangen wir die nic 
ohne Weihe, zuweilen in Begeilterung gel[chriebene" 


101 No. 7% 
Erinnerungen an Wilhelm von Oranien, an Erasmus, 
an Hugo Grotius; — den Abfchnitt über den letzien 
halten wir für einen der fchönften des ganzen Wer- 
kes. Auch Ftofter wird gefeiert, delen Andenken 
noch ehrenwerili bleiben wird, wenn man ihm, was 
felbit die Holländer jetzt aufzugeben fcheinen, auch 
nicht die Erfindung der Buchdruckerkunft zufchrei- 
ben*kann. Unter der Rubrik: „Rückblick auf Hol- 
land“ ift eine höchft gediegene Schilderung diefes Lan- 
des in fittlicher, wiffenfchaftlicher und äfihetifcher Be- 
Ziehung gegeben; und endlich dürfen wir nicht un- 
bemerkt lalen, dafs diefem Allen das Zeilverhältnils 
des Werkes ein ganz eigenthiümliches Intereffe ver- 
leih. Wir empfangen zugleich das Holland vom 
Jahr 1806 und vom Jahr 1823 in einem Gemälde ver- 
‚einigt, und neben der doppelten Autopfie, — denn der 
Vf. (ah Holland auf feiner Reife nach England 1819 
zum zweyien Male, — leiteten ihn die‘beften und zum 
Theil fehr feltene literarifche Hülfsmittel, welche zu- 
8leich mit einer Beurtheilung derfelben am gehörigen 
Orte forgfältig aufgezählt find. 

Wem des Vfs. Perfönlichkeit bey Lefung der 
früheren Bände diefer Beobachtungen wertb gewor- 
den it, der wird fich durch den 4ten Band, wel- 
cher die Deportationsreife dellelben nach Franhreich 
enthält, ganz befonders angezogen fühlen. Hier trilt 
die Beobachtung in den Hintergrund, das Handeln 
wird zur Hauptlache; die Begebenheiten find an und 
‚Tür fich interellant, und die Folgen derfelben, durch 
umfichtige Klugheit geleitet, gedeihen zum erfreulichen 
Refultate. 

Halle war durch Sturm erobert worden; we- 
nise Tage darauf hatte Napoleon [einen triumphiren- 

en Einzug gehalten. Als diefer Schrecken, diefer 
lanz vorüber war, blieb „die veränderte Stadt fiill 
wie das Grab.“ Nur allmählich kehrte in die Ge- 


müther einige Ruhe zurück, wenn [chon Trauer und 


Wehmuth die Oberhand behielten. Erfolglos war 
Jeder Verfuch gewelfen, die Univerfität wieder herzu- 
fellen; ohne lloflnung fchien das Vaterland verloren, 
und an der fernen Grenze bereits künıpfie der ge- 
liebte König den verzweiflungsvollen Kampf, In den 
höheren Anfichten der Weltordnung fehen wir den 
Vt. Irolt fuchen und finden für die Leiden der Ge- 
genwarl. Er hat diefer unfreywilligen Mulse ein 
Ichönes Denkmal gefiiftet durch die Feierfiunden, 
mit welchen er bald darauf das Publicum beichenkte. 
Doch auch diefe Philofophifche Zurückgezogenheit 
War ihm nicht sesönnt, follte ihn nicht [chülzen vor 
den Stürmen der Zeit. Plötzlich — eben trat das 
röhliche Pfinglifefi ein — füllten neue Kriegerfchaa- 
ren Stadt und Land, und* key Nacht wird er dem 
ager, [einer Familie, feinem Amite und Vaterlande 
ntriffen , und über 100 Meilen weit in das Land der 
ieger fortgeführt, angeblich als Geiflsel, ungewils je- 
es Erfolgs, auf [eine Unfchuld zwar vertrauend, 
doch Alles fürchtend, wenig hoffend. Damals, als 
“r init feinen vier Unglücksgefährten unter Bedeckung 
von Ort zu Ort in die Gefangenfchaft hinzog, da- 
Mals konnte er wohl nicht ahnen, dals gerade diele 


2 Sa a BE 


182 6. 10% 
Prüfung ihm Gelegenheit werden follte, [einen viel- 
fachen Verdienften das [chönfte und ruhmwürdigfie 
hinzuzufügen. Er ward der Wiederherfteller der Uni- 
verfität, der Befchützer und Erhalter der ihm anver- 
irauten, weitläufligen, nach dem uniterblichen Franche 
benannten Stiftungen und Schulanfialten, er ward der 
Wohlthäter feiner Vaierfad. Nach  monatelanger 
Haft nämlich, als der Friede gefchlollen war, erbielt 
der Vf. die Erlaubnils, nach Paris zu reifen. Doch 
nicht mit dem frohen’ Gefühle der. wiedererlangien 
Freyheit, fondern mit einem von Sorgen und Gram 
niedergebeugten Gemüthe langt er dort an. Die 
Kenntnifs der Friedensbedingungen hatte ihm die letz- 
ten Iloffnungen vernichtet; dem fremden Herrfcher 
foll er huldigen, heraustreten plötzlich aus allen ge- 
wohnten Kreifen der Gefchäftsführung, und in ein un- 
durchdringliches Dunkel hüllt fich ihm die Zukunft. 
Da — mit zeriflenem Herzen wohl — doch ohne 
Schwanken falst er [chnell feinen Entfchluls. Es wäre 
ihm ein Leichtes gewefen, dem Wunfche feiner Seele 
zu genügen, er konnte feinem Könige folgen; jenfeit 
der Elbe würde man ihn mit offenen Armen em- 
pfangen haben, und auf diefe Weile hätte er felbfi 
den damals freylich etwas wohlfeilen Ruhm des Pa- 
triotismus fich erworben. Nieht fo Hr. N. Er [ah 
ein, dafs die Erfolge der Politik den Privatmann wohl 
er[chüttern, aber nicht mit fortreilsen dürfen. Sein 
König halie vertrauensvoll ihm die Sorge für milde 
Stiftungen und Unierrichtsanftalten übergeben; die Er- 
haltaug diefer muls nie von Umftänden abhängig 
feyn — und es war vorauszufehen, dafs das köni- 
gliche Gemüih, wenn fchon es in die [chmerzliche 
Trennung halte willigen müllfen, denfelben doch mit 
Wohlwollen zugeihan blieb. Jetzt fand überdiels 
das Wohl der \Vaterliadt auf dem Spiele, und die 
Exifienz einer der berühmtelten Akademieen war im 
höchitien Grade gefährdet. Schon haiten fich verfchie- 
dene Mitglieder, durch Noth oder beflere Ausfichien 
verleilet, von ihr getrennt, und immer -mehr verbrei- 
tete fich der Wahn, es fey verdienfilich, wohl gar 
pflichtgemäls , dem Vaterlande den Rücken zuzuwen- 
den, — als ob diefes unglückliche Vaterland nicht 
fchon übermäfsig gelilten hätte, als ob es nicht dop- 
pelt und dreyfach die Pflicht deutfcher Männer ge- 
welen wäre, deutilches WVelen gerade in dem Theile 
Deutifchlands aufrecht zu erhalten, welcher ohne [ein 
Verfchulden dem Einflufle fremder Herrfcher, fremder 
Sitte preisgegeben war. Diefes hohe Ziel fteckte fich 
Hr. NV., und mitten im Gewühl und den Zerfireuun- 
gen der Haupifiadt, trolz der Schwierigkeiten , die 
fich ihm als einem Mitgliede der befiegten Nation, als 
einem Fremden und Beargwohnten, zahllos enigegen- 
fellten, behielt er es unverrückt im Auge, und er- 
reichte es glücklich. — Wie ihm diefs gelang, mufs 
man im Buche felbft nachlefen, welches die Unter- 
handlungen in dielem Theile zwar nur bis in die 
Mitte, aber doch fo weit erzählt, dafs man den glück- 
lichen Ausgang vorherfehen kann. Als gelungen näm- 
lich erfcheint fchon die Bekehrung einzelner franzö- 
filcher Staatsmänner , deren Vorurtiheile gegen deutiche 
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Univerfitäten, wenn fie nicht leider fo [ehr erfolgreich 
hätten [eyn können, zum Theil lächerlich genannt 
zu werden verdienten; und mit dem Anfehn, wel- 
ches {ich der Vf, hiedurch erwarb, wuchs auch das 
Vertrauen der Fremden zu ihm. — Auf das Buch 
[elbit müffen wir ferner verweilen, um bemerklich 
zu machen, was zu fchildern wir nicht vermögen: 
mit welchem Gefühle, und mit welcher Kunfi das 
Ganze dargeltellt it, wie Aufrichtigkeit mit Belchei- 
denheit Hand in Hand geht, wie jetzt Unbefangen- 
heit und dichterifches Empfinden vorwaltet, und dann 
wieder Menfchenkenntnils und umfichtige Berech- 
nung. Aus der Wehmuih, welche bey jeder Erin- 
nerung an des Vaterlandes Unglück, an die Trennung 
von dem verehrten Begentenhaule hervorbricht, kann 
man das Entzücken abnehmen, mit welchem Hr. N. 
die Wiedergeburt der deutfchen Freyheit, den Tag 
namentlich begrüfst haben mag, an welchem er fei- 
nem Könige wieder huldigen, und wohl erhalten, felbit 
verfchönert die Pfänder zurückfiellen konnte, welche 
derfelbe eint ihm anvertraut hatte. So wenig aber 
es möglich feyn dürfte, bey der von Seiten des Königs 
überaus gnädigen Wiederaufnahme des Hn. N., ir- 
gend einen Zweifel über die Loyalität feines Beneh- 
mens in diefer Zeit aufkommen: zu laffen, eben fo 
wenig findet fich in den Unterhandlungen deflelben 
mit den Franzofen irgend eine Andeutung, welche zu 
der durch den Druck bekannt gemachten Aeufserung 
hätte Veranlaflung‘geben können, dafs Halle als Uni- 
verfitäit nur durch. Anechtifches Anfchmiegen an die 
fremde Gewalt fich erhalten habe. Man lefe die hier 
mitgetheilten Acienfiücke; durch fie wurde die Bahn 
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gebrochen, und in ihnen herrfcht eine männliche, 
furchtlofe, wahrhalle Sprache; wir fchen keinen 
Grund, warum diefelbe fpäter fich follie verändert 
haben, da fie von Anfang an von fo glücklichem Er- 
folge begleitet gewelen. Freylich, wir müffen die 
Fortfeizung erwarten, doch bergen können wir fchon 
jetzt nicht, dals jener Ausdruck überhaupt entweder 
hämifch, oder einfältig uns [cheint angewendet wor- 
den zu [eyn: hämifch, weil er im \Vorbeygehen gleich- 
fam hingeworfen wurde ohne allen Beweis, offenbar 
in der Abfichi, um zu verletzen, oder wehe zu thun; 
einfällig aber, weil es uns unbegreiflich vorkommt, 
wie. ein gelunder Menfchenverfiand nicht einfehen 
[ollte, dals, um grofse Anftalten für das Merfchen- 
wohl zu erhalten, der einzelne Menfch wohl fich 
aufopfern, niemals aber fich wegwerfen kann. Zogen 
nicht Fürften zu ihrer Zeit demülthig dem franzöfi- 
[chen Kaifer entgegen, um wenigliens fo nach Kräf- 
ten ihren Unterthanen zu nützen? Und wollte man 
es dem Privatmann verargen, wenn er für das Wohl 
ganzer Provinzen, für die Bildung und Erhaltung von 
Taufenden von Kindern und WYaifen, ein bittendes 
Wort einlegt? — Doch fo wie diefes Vorwurfes zur 
Befchämung eines Deutfchen gedacht werden mufste, 
fo darf man es zur Ehre der Franzofen nicht uner- 
wähnt lafen, dafs wenigftens von Seiten unferes Vfs. 
es der Demuth und der erniedrigenden Bitte bey ih- 
nen nicht bedurfte, um edle Abfichten in Wirkfam- 
keit zu bringen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Venniscure Scnrirten. Berlin, b. Rücker: Pique Dame, 
Berichte aus dem Irrenhaufe in Briefen. Nach dem Schwa- 
difchen von L. M. Fouque. 1826. XVI und 200 S. 8. 


a Thlr.) 

i artenfchlägerin verkündet in dunkeln Orakelfprü- 
Be ns Zachäus Schenander, dem während 
feiner Geiltesverdunkelung Lichtfunken eniquellen, und 
bey einem Feuerkopf ein liebevolles Herz verrathen, feine 
holdfelige Marie, die ihm als Pique Dame bezeichnet 
ward, verlieren foll. Daraus, und weil ‘die Geliebte mit 
dem nichtiswürdigen, durch Lit ihr vermählten Leyon- 
braak unglücklich ift, und die Pique Dame auch im Spiel 
für ihn verhängnifsvoll wird, zeigt fich die Verltandesver- 
rückung immer entfchiedener und unheilbarer; die lıch- 
ten Augenblicke aber, in denen er feine Ideen nieder- 
fchteibt; geben hinlängliche Veranlallung, den trefflichen 
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Menfchen zu beklagen, der unerretthar unterging. Mit 
dem bitteren Spott eines Verzweifelnden, mit dem witzi- 
gen Humor des Weltmanns geillelt er die Therheiten, die 
Suchten, die wunderlichen Richtungen der Zeit, und er- 
gielst fich bald fanft und wehmülhig, bald mit fcharf- 
fchneidendem Schmerz in Betrachtungen und Klagen über 
die Vergänglichkeit des Schönen, des Endlichen; ohnge 
fähr in Jean Pauls Weife, ohne dafs diefs in Nahahmerey 
ausariet. — Weil die Sühnung den Bruchfiüicken fehlt, 
befriedigen fie den Lefer nicht, und verfeizen ihn, trotz 
vieler fchönen Stellen, beym Schlufs in ein unangeneh- 
mes Mifsbehagen. 

Der Ueberletzer hat fich, gegen feine Manier, verrenkter 
Wortfügungen, [prachwidrig neu gebildeter Worte u. d. g. 
euthalten, und dafür gebührt ihm gerechtes Lob. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Haute, in der Buchhandlung des Waifenhaufes : 
Beobachtungen auf Reifen in und aufser Deutfeh- 
land u. L w. Von D. Auguft Hermann Nie- 


meyer u. L w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ach Darlegung diefes Grundtextes, welcher par- 
tieenweife fich durch das ganze Werk hinzieht, bleibt 
uns nichts übrig, als die Verficherung und ‘der Be- 
weis, dafs daffelbe auch in jeder anderen Hinficht 
für gefühlvolle und wifsbegierige Lefer Genufs und 
Belehrung darbietet — und zwar zuerfi als Reifebe- 
fchreibung, dann als literarifches und äfihetifches Quod- 
libet, endlich als eine hiftorifche Blumenlefe aus älte- 
rer und befonders der neuelten Zeit. — Die Reife- 
befchreibung ift auf eine eigene Weife durch Schil- 
derung kleiner Abentheuer, des Ungewöhnlichen, wel- 
ches eine militärifche Transportirung Gefangener dar- 
bietet, und durch die Darftellung der Theilnahme ge- 
würzt, welche unfere Reifenden auf dem ganzen 
Wege von Bekannten und Unbekannten, Landsleuten 
und Fremden erfuhren. Ueberall zwar mit Humani- 
tät behandelt, konnten fie doch nirgends den Intendan- 
ten, Commandanten und der Polizey entgehn. Die 
Reife felbft trifft Halberftadt, Braunfchweig (den Mi- 
niter v. Wolfradt, die Campefche Familie, Daru 
den Jüng.), Göttingen (Heyne), Callel, Marburg 
(den Fortmann v. Wildungen), Gielsen, Frankfurt 
(Matthiä,; Schloffers Wittwe), Mainz (die Prof. Bu- 
tenfchön u. Lehne), Landfiuhl, Metz und Pont a 
Moulfon, das Tomi der Reifenden, ein offenes freund- 
liches Landfiädichen, welches die Güte des Marlchalls 
Herzog von Valmy ftatt einer unbequemeren Feflung 
ihnen zum Exil angewiefen hatte. Won dort macht 
die Gefellfehaft eine Excurfion über Toul nach Dom 
Remy, dem Geburtsort der Jungfrau, und geht dann 
über Nancy, Vitry le Francais, Chalons fur Marne, 
pernay, Meaux nach Paris. Ueberall find interellan- 
te Notizen, neue Anfichten eingefireut; die Schilderung 
der Hauptftadt felblt ift aber ein treffliches Gegenftück 
zu der Befchreibung von London, welche der VF. 
im {ften Bde diefer Beobachtungen lieferte. Noch ift 
jedoch das Gemälde nicht vollendet, welches in die- 
em Bande bereits, neben einzelnen “opographifchen 
Nachweilungen, die Hauptkirchen, T alläfte, Woblihä- 
tiškeitsanltalten , Mnufeen, Gefängnifle und öffentliche 
lätze umfafst? Mannichfaltige Hinderniffe , welche 
ie Abreife von Paris verzögerten, gaben die Gelegen- 
J..A. L. Z. 11826. Zweyter Band. 


heit, die Beobachtungen mehr und mehr auszudehnen 
oder zu begründen, und wir dürfen in der Fortfeizung 
noch mehreren .fchätzenswerthen Mittheilungen ent- 
gegenfehen. 

Der Anblick des vaterländifchen Stromes, welcher 
jetzt dem Feinde huldigte, die Ruinen von Sickingens 
Burg, die Stube, in welcher die Jungfrau geboren 
war, begeiftern den Vf. zu Iyrifchen Klängen, in wel- 
chen auf rührende Weife zu den grolsen Erinnerun- 
gen der Ausdruck der eigenen Stimmung, die Klage 
um das unglückliche Vaterland, die gebrochene Deutich- 
heit fich gefellt. Wie ein Trof von Oben erfcheint 
für ihn und feine Leidensgefährten die Rhapfodie über 
die Vergänglichkeit des Irdilchen S. 171; die Weihe 
des Johannisfefies S. 183. 

Der Reichthum literärilcher Nachweifungen aller 
Art ift fehr anlehnlich; wir bezeichnen nur die Ab- 
fchnitte über die heilige Elifabeth, die römilfchen 
Denkmäler in Mainz, über den Erzbifchof Alberz und 
deffen Plane, über Sichingen, die Jungfrau von Or- 
leans, über Prof. Butenfchön, den in Paris verfiorbenen 
Cramer, den Erzbifchof Boffuet, — und von Werth 
find die theils gefchichtlichen, theils äfthetifchen Be- 
merkungen über viele berühmte Kirchen und andere 
architektonifche Werke, über die Venetianifchen Pferde, 
den Parifer Triumphbogen und den Inhalt der Mu- 
feen, namentlich die fchönften Antiken und Gemälde 
aus der italiänifchen Schule. 

Endlich hat der Vf. faft jedem Namen irgend ei- 
ner bedeutenden Perfon —’ und welcher Reichthum 
findet fich hier entwickelt — eine mehr oder minder 
ausführliche Biographie mitgegeben; bey vielen Orten, 
Anfialien und Kunltwerken geht die Belchreibung bis 
auf den Urfprung derfelben zurück; ganz neu war 
uns die Erwähnung einer zweyten Heldenjungfrau, 
Johanne Hachette, der Retterin von Beauvais von 1472, 
der zu Ehren noch immer ein’ jährliches Feft gefeiert 
wird. Ueberall finden fich zweckmälsig und gefchickt 
eingewebte Rückblicke in die ältere franzöfilche Ge- 
fchichte, und die mannichfachen Erinnerungen an die 
Kevolutionszeit, namentlich die Schilderung der Greuel- 
fcenen in den Tuilerieen am 10ten Aug., dürfien Vie- 
len eine lehr willkommene Zugabe feyn, zumal da zur 
ee C A e E Si des Erzählten ein fauberer 
) jene :hlofles i 
ne ift 3 s und feiner Umgebungen beyge- 

‚ Beide Bände find übrigens, wie ihre Vorgänger, 
mit wohlgerathenen Vignetten und Abbildungen ver- 
fechen, welche unter anderen das Rathhaus in Amfter- 
dam, Felix meritis dalelbt, Notre Dame in Paris, 
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die Moritzburg in Halle, das Dorf Dom Remy und 
die Façade am Geburtshaufe der Jungfrau, dann die 
‚Siandbilder von Colter und Erasmus in Haarlem und 
Rotterdam, die Brufibilder deffelben Erasmus, Hugo 
Grotius, Sickingens, Raphaels und Boffuets darfellen. 
Wir fehen der Fortfetzung diefes Werkes, welche 
deim Gerücht nach bald zu erwarten ił, mit grolsem 
Vergnügen enigegen. C. 
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Aanav, b. Sauerländer: Bilder aus der Schweiz, 
von [leinrich Zfehokke. Erfier Theil: Der Flücht- 
ling im Jura. 320 S. Zweyter Theil: Der Frey- 
hof von Aarau. Eiftes Bdchn. 304 S. Dritter 
Theil: Der Freyhof von Aarau, Zweytes Bdchn. 
448 S. 1324. 16. (3 Thlr.) 


Wären diefe Bilder Copieen des grofsen Unbekann- 
ten auf der britannifchen Infel: fo würde ihr Ruhm 
in ganz Denifchland erfchallen. Als freye Erfindun- 
gen eines Landsmanns aber liefs man fie unbeachteter, 
und fie find bey Weitem nicht fo gekannt und ge- 
würdigt worden, wie fie es verdienten. Jeder Vorzug 
des fchöttilchen Dichters findet fich in ihnen, Natür- 
lichkeit, Veranfchaulichung der Sitten und Gegenden; 
der bedeutende hiftorifche Hintergrund ift verliändig, 
geiftreich und ungezwungen mit dem eigentlichen Ro- 
man in Verbindung geleizt, aber Hr. Z/chokke über- 
flügelt ihn bey Weitem an Innigkeit der Gefühle. 
Jener conliruint fich die Liebe vermiltelft feines Ver- 
fiandes, der, von einer dichterifchen Einbildungskraft 
durchdrungen,, auch diefe Himmelstochier zu ahnen 
vermag, er überredet feine Helden, und Heldinnen, 
dafs fie lieben, nur felten die Lefer; dahingegen Hr. 
Efel., ‚gem die- Liebe aus einem Ichönen, reichen 
Herzen entiquollen, der fie nicht als Abfiractum. be- 
trachiel, uns überzeugt, dafs fie feinen blühenden, 
kräftigen Jünglingen und holdfeligen Jungfrauen wirk- 
lich inwohnt, ohne davon viel Redens zu machen. 
Man findet fie liebenswürdig und. anziehend, ohne 
dafs in cinem Katalog ihre Vortrefflichkeiten aufge- 
fiellt und betheuert würden. - Und wenn der Deut- 
{che feine jungen Liebenden bedeutend zu geftalten 
verfieht: fo weicht er dem Scholten nicht um ein 
Haarbreit. in [einer trefflichen Darftellung humorilii- 
fcher Allen, Schwärmer, heiterer Vermittler und lei- 
denfchaftlich Aufgeregter, kurz aller der Perlonen, 
die man in der Bühnenfprache als Charakterrollen be- 
zeichnet. Mit f[charfblickendem, in die Tiefen drin- 
gendem WVeltverfiand betrachtet er Begebenheiten und 
Handlungen; als weiler Denker ift er mild in der 
Beurtheilung menfchlicher Schwachheiten und Verir- 
rungen, und vielleicht noch unparteyifcher als der 
Schotte. Auch ift diefer breiter in der, Expolition, 
und übereilter, wenn es dem Schlufs zugeht. 

Der Flüchtling im Jura verbirgt fich im Jahr 
1795 in jenem Gebirge vor den franzöfilchen Gewalt- 
hacern, denen er, als ein rielenkräfliger Graubünd- 
ner, verdächlig wurde. Von feinen Landsleuten er- 
fühıx er dallelbe; ihn aber vyerblendete keine zügellofe 
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Wuth, die nur das Nächfte, nie die Folgen, bedenkt, 
und wie jede losgelallene- Naturkraft, indem fie ver- 
heert, fich feibfi vernichtet. Die Parteyungen waren 
ihm ein Greuel, und den Mifshandlungen, welche. die 
franzöfilchen Soldaten an Unfchuldigen yerübten, wi- 
derleizt er fich thätig und mit Erfolg. Eine Art Si- 
bylle, halb verrückten Verftandes, halb hellfehend durch 
ftetes Umherwandern und Spüren , gefchickt im Com- 
biniren, und fich felbfi für eine begeilterte Schauerin 
haltend, wahrfagt dem flüchtigen Florian aus der Ver- 
gangenheit und Zukunft, und wirft einen Zunder in 
fein Herz, der einen glimmenden Funken von Neuem 
anfacht. Neckend flicht fich ein fiarres, dürres Reils 
in den frifchen Kranz [einer Hoffnungen und feines 
Sirebens. Es ift diels ein nüchterner Profeflor der 
Naturwilfenfchaften ; unerfchöpflich im. Projectiren, 
wiiter er überall Beweife für feine Behauptungen, 
und durch Realifirung derfelben führt er erne und 
lufiige Verlegenheiten herbey. Diefe nur epilodifche 
Gefialt it dennoch mit Schärfe gezeichnet,” fie nimmt 
jedoch mehr Raum ein, und ift heller beleuchtet, als 
fie es in ihrer Stellung zum Ganzen feyn follte. Un- 
vergleichlich i der alte Siaffard, bey dem Florian 
Schutz gefunden, ein ächter chrifilicher Philofoph im 
fchönlten Sinne, klar, voll erbarmender , fchonender 
Liebe und glaubensfreudig. Auch er betrachtet die 
bürgerlichen Unruhen der Schweiz, die Zwiftigkeiten 
der Städte und des Landes, und die Stellung der 
Cantone zum Auslande mit Unparteylichkeit, und hat 
vollkommen Recht, wenn er meint: „Es war [chon 
längt keine Eidgenoflenfchaft mehr, nirgends ein 
Begriff von Freyheit und eidsgenöflilchem Großsfinn, 
fondern in den kleinen Cantonen Eigennutz, Beiteley 
und Unwiffenheit; in den Siadtcantonen Reichsftädte- 
rey, Breitihuerey, Käfekrämerey ; das hegieren ein 
Gewerb fur Haushaltung; die Liebe des Friedens eine 
fcheue Feigheit; die Staaisklugheit Fraubaferey, Phra- 
fenmacherey und Geheimnifsmacherey.““ — Die Le- 
bensweile auf der unfruchtbaren Feenhalde, auf der 
Staffard haut, ift meifterlich abgelpiegelt,. fowie die 
landfchaftlichen Gemälde der Umgegend, Neuenburg 
mit inbegriffen, trefflich in Färbung und Umriflen 
gehalien find. —' Der fchönfie Reiz des Bildes it je- 
doch die liebliche, edle Schwärmerin Hermione, mit 
ihrer feelen- und liebevollen Myliik, die mit derfel- 
ben Reinheit des Gefühls, die fie der Anbetung 
des Höchlien weiht, auch Florian liebt; frey von je- 
der finnlichen Begierde ift ihre Neigung und Schwär- 
merey;’ und kann- man ihr in myfifcher Richtung 
ihrer Gedanken nicht immer beypflichien: fo wird 
man doch eingelichen, dafs fie keine leidigen Blafen 
des Gehirns find, fondern tief im Herzen wurzelten, 
und nicht zu [chädlichem Hinbrüten, fondern zur Ver- 
edlung des Empfindens hinleilen. Die Scene im Feen- 
tempel, in welcher Naturgroite Florian und Hermione 
verfchüttet zu feyn wähnen, und ihres nahen Todes 
gewils find, it von- erfchütternder Wahrheit und 
Schönheit des Gefühls der zartefien Liebe. — Auch 
das zweyte Liebespaar, die muntere, gutherzige Clau- 
dine und der wackere Georg, der mit foviel Anfiand fieh 
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fubordinirt, ift anziehend. — Der heitere Ausgang if 
ein unerwarteier; die Hellfeherin Frau Morne mafst 
fich einigen Antheil dabey an, und diefe Figur it der 
‘einzige Staubflecken in dem tadellofen Gemälde, eine 
freye Nachbildung der Meg Werrelies im Afirologen 
von Scott. Aber ein Genius, wie der des Vfs., follte 
auch keine flüchtige Erinnerung fremder Gebilde in 
die eigene Schöpfung aufnehmen. 

Der Freyhof von Aarau verleizt uns in die 
zweyte Hälfte des 15ten Jahrhunderts, als der Schwei- 
zer Adel die eidgenöflifchen Städte befehdete, Zürch 
ihm beyfiand, und Oefierreich und Frankreich auf 
Seiten der Ritter trat, in der Vorausfeizung, die Un- 
einigkeit der Schweizer werde ihnen Vortheil bringen, 
und zu der Wiedererlangung eingebülster Rechte und 
Befitzihümer verhelfen. Obgleich der Held der Ge- 
fchichte, Junker Gangolph Trüllerey, Sohn des Eigen- 
thümers des Freyhofs von Aarau, aus den erheblich- 
ften Gründen es mit den Städten und dem Landvolk 
hält: fo it er.doch nicht, und noch weniger [ein Ge- 
fchichifchreiber, über die Fehler blind, welche feine 
Partey begeht; er erkennt den verderklichen Kleinig- 
keitsgeifi, die zänkifche Ränkefucht in den Städten, 
die Rohheit der Landleute, und betrübt fich, dafs man 
Graulamkeit mit Graufamkeit vergilt, wo nicht über- 
bietet. Dieler Gangolph erfcheint als ein Ritter ohne 
Furcht und Tadel, fo lebendig und warmblütig, dafs 
an kein todtes Abfiractum dabey zu denken if. — 
Würdig fieht ihm die Beguite Veronika zur Seile, fie 
hat von den Meinungen ihrer religiöfen Secte nur die 
lauieren, befeligenden, duldenden aufgenommen, und 
‚in ihrer Abgezogenheit von allem Irdifchen nicht auf- 
gehört, jungfräulich anmuthig und hinreilsend lieb- 
lich zu feyn. Auch ihr Vater, Ritter Jörg vom Ende, 
der eifrige Jünger des Myfiker Tauler, ift eine durch- 
aus tüchlige, ernlie Gellaliung; feine Verföhnung mit 
Gangolphs Vater Rüdiger, der krank an Gewillens- 
biffen, ein qualvolles Leben hinfchmachtet, rührend 
und aus der Natur gegriffen. Das drohende Vorge- 
ficht, das Ritier Rüdiger von dem durch ihn feiner 
Habe beraubten Jörg gehabt, erregt wohl in Jedem 
die Schauer der Geilternähe. Jeder Nebenperlon, dem 
hefligen, troizigen Thomas Falkenfiein, feinem Bruder, 
dem ehrgeizigen, hartherzigen Ritter, dem buhleri- 
[chen Fräulein Urf u. £ w., it ihr Recht gelchehen; 
mit befonderer Liebe ift der fröhliche, wohlgemuthete 
Uenhofer gezeichnet, der unter anlcheinender Sorglo- 
figkeit und wild in den Tag hinein lebend ein warmes, 
redliches Herz, gelunde Vernunft und die wahre 
prakiilche Lebensphilofophie verbirgt. — Der Gang 
der erfundenen Gefchichte ift mufterhaft durchgeführt, 
und Telbit das Ungewilfe des Schlufles, ob Veronika 
auch durch irdifche Liebe Gangolphen beglücken, und 
als (ein Weib ihm angehören will, fiört nicht; denn 
folchen Seelen ilt der materielle Befitz etwas Unwelent- 
sches. 

Von dem Geil und den Sitten des Landes ın je- 
ner Zeit erhält man hier die deutlichfien Begriffe, und 
Cine gelungene Darfiellung der häuslichen Sitien und 
“erhältnille, wie fie nicht allein für den Roman noth- 
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wendig, fondern auch für eine wirkliche Gefchichte 
der Schweiz erfoderlich ifi, eröffnet erft recht den 
Blick für das Verftiehen der öffentlichen Angelegenhei- 
ten. — In der Darfiellung it die fchmale Bahn des 
Zuviel und Zuwenig auf ein Haar gehalten; es wird: 
nicht ins Unbefiimmte und Unwahre idealifirt, nichts 
in die gemeine Alltäglichkeit herabgezogen. Kurz, » 
ein firenger Recenfent, der beyvjedem Buche ein 
Aber fehen foll, würde bey dem Freyhof in Verle-: 
genheit kommen; mit allem Sinnen und Wiederfinnen 
könnte ihm höchfiens einfallen, dafs der Vf. fich zu 
fehr in die Art und Weife des Volkes, unter dem er 
lebt, und von dem er fchreibt, hineindachte, und felbft 
mit Entäufserung der vaterländifchen norddeutfchen 
Sprachweife fich Ausdrücke, z. B. inner fiali inner- 
halb, und Wortfügungen, die nur in der Schweiz 
üblich find, angewöhnie. Aber auch dieles kann man 
an einer Gelchichte, welche fich blofs auf [chweizeri- 
fchem Boden zuträgt, nicht eigentlich tadeln. 


Drespen, b. Arnold: Phantafiefiücke und Hiftorien, 
von E. Weisflog. Sechfier Theil. 1825. 371 S. 8. 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 258.] 

Einen erworbenen ehrenvollen Ruf zu behaupten, 
it noch fchwieriger, als das Erlangen [elbfi; wie bald 
heifst es dann: Herr N. N. ift von der hohen Staffel 
herabgefiiegen, er konnie nicht permanent werden 
auf der erklimmien Höhe u. f. w. So möchten denn 
auch diefe Phantafiefiücke folche Rügen erfahren, von 
denen zwey Hifiorien Fehler an fch tragen, welche 
das Publicum nicht fo leicht verzeiht. - Die Quell- 
nymphe täulcht die Erwartung; wer möchte gern 
der Dupirte, deflen Witz und Scharfblick zum Löfen 
des Räthfels ausfiel, feyn? — und der Denkzettel will 
wieder uns andere Meinungen aufnöthigen, als die 
wir davon fallen können. Forcirter, felbft trivialer 
Spals gebehrdet fich wie üppig auffprudelnder Humor; 
ein krampfiger Kitzel der Lachmuskeln ift noch kein 
fröhliches Lächeln, und das [cheint doch der Vf. zu 
wähnen.. Die Quellnymphe i füglich für eine Ver- 
wandtin des Archivarius Lindhorft in Hofmanns gol- 
denem Topf zu halten; nun feizt fie auf einmal fich . 
um, und ift eine verwiliweie Obrifiin, die ihren An- 
beier, aus übertriebener Sprödigkeit, von fich fcheuch- 
ie, ihn des Glaubens an weibliche Tiefe und Beftän- 
digkeit des Gefühls beraubte, und Schuld war, dafs er 
fich felbfi aufgab, und ihm in des Herzens Verödung nur 
kalte. Beirachtungsfähigkeit, Verhöhnung jedes begei- 
fiernden Aufflugs übrig blieb. Aber ein Reftchen von 
aufzuregender Einbildungskraft ift ihm geblieben, der 
blafirte Weltmann glaubt fo halb xed halb 2 ver- 
fchwindende Nymphen, prophetifch, in Reimen [prechen- 
de Kacadw’s u. f. w. Wie das Alles ich verhielt, bleibt 
dem geneigten Lefer zu vervollfiändigen übrig, mufs 
Bee. das Schwerere leiften, nämlich fich vorfiellen, 

er ausgebrannter Vulcan, -wie der in fich zer- 
rüllele Baron es ift, an dem Grund und Wände morfch 
und untergraben find, wieder mit fefem Kern lich 
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ausfüllen könne. Beglückte Liebe it wunderkräftig, 
hier. wird ihr aber doch zu viel Zaubermacht ange- 
fonnen. 

Der Denkzettel überladet die Abgefchmackiheit, 
die Milfsgefialt, das Bösartige zweyer Heirathsjäge- 
reyen, und die Jämmerlichkeit des Pantoffelhelden, 
der Gch des Haufes Herrn nennt. Die Befchreibungen 
fallen ins Läppifche und Ekelhafie, und langwei- 
len noch überdiels. Die drey fchadenfrohen Fopper, 
die das arme Florchen, das von jenen Mlegären hart 
gedranglalt wird, gern dem Herzallerliebften in die 
Arme Ipielen möchten, machen den Namen Hofmann, 
ContefJa und Weisflog, den fie nach abgelegtem In- 
cognito führen, Ehre; ihre guten Einfälle ziehen an, 
ja fie würden vortrefflich feyn, wenn fie nicht eigent- 
lich von der Originalität und dem Humor fait machten, 
und folche Anfprüche fodern die Oppofition auf. Der 
Gebirgsherr auf den Sudeten verbindet fich mit ihnen, 
und [chiefst den Vogel ab. Sein Charakter, der des 
guiherzigen Murrkopfs, des drolligen Kauzes, launen- 
haften, tölpifchen und wieder fchalkifchen Kobolds, 
i gut gehalten, aber auch er macht die Mode mit, 
dem Humor zu huldigen, und das gelingt ihm noch 
fchlechter als den Menfchenkindern. 

Der Vater ift ein fo trautes Familiengemälde, und 
der Bettelfiudent Schmuel, der als eine erdichtete Be- 
gebenheit die Gefchichte des Findlings, feines Freun- 
des, erzählt, eine fo durchaus ehrliche Haut, nicht 
bitter durch die Zurückfeizung, die er, der Sohn ei- 
nes Trödeljuden, zu erdulden hat, dals man, aus lau- 
ter Wohlgefallen an. den Leuten, nicht Mufse ge- 
winnt, zu überlegen, ob fich denn das Alles auch fo er- 
eignen konnte, Sogar der aus Indien. reich heimge- 
kehrte Vater, eine abgegriffene Romanenfigur, giebt 
keinen Anfiols, veranlalst er doch das Wohlergehen 
aller derer, die uns lieb wurden. 

Für einen Erzähler gewöhnlichen Schlags wären 
die Erzählungen als höchli gelungene zu preilen; für 
ihren wirklichen Vf. genügen fie nicht. Eine allzu 
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grölse Leichtigkeit im Produciren kann gefährlich wer- 
den,: wenn der gute Kopf, allein auf fie bauend, das 


Studium  vernachlälliget. Vir. - 


Dazsper, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Ana- 
fiafius. Reifeabentheuer eines Griechen in den 
letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts. 
Von Thomas Hope. Nach denı Englifchen bear- 
beitet von #. A. Lindau. 1825. Dritter Theil. 
269 S. Vierter Theil. 258 S. Fünfter Theil. 
279 S. 8. 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1822: No. 31.} 


Mit mehr WVohlgefallen, als >die beiden erften 
Bände, hat Rec. die vorliegenden gelefen. Anaftafius 
bleibt zwar ein Taugenichis, aber er erfcheint werk- 
thätiger, die Bühne feines Lebens erweitert Ach, und 
wir erhalten dadurch intereflante Schilderungen von 
Menfchen und Verhältnillen aus einer für die Türkey 
fehr wichtigen Zeit — dem rulflifch- öfterreichifchen 
Kriege in den achtziger Jahren des verfloffenen Jahr- 
hunderts. Am Schlufle des vierten Bandes fehen wir 
A. zu den Wahabi’s (gewöhnlich Wechabiten genannt) 
verichlagen. Man erwartet, bey der genauen Bekannt- 
fchaft des Vfs. mit dem Oriente, dafs auch dieler 
Aufenthalt zu treffenden Schilderungen werde Veran- 
laflung geben; aber Anafiafius wird in dem fünften 
Bande wieder etwas langweilig. Einiges Intereffe ge- 
winnt man ihm erft wieder ab, als er eine rein 
menfchliche Regung, die Liebe zu dem wiedergefun- 
denen Sohne, zeigt; und follte auch der faft fentimen- 
tale Anftrich, den er dabey bekomınt, zu dem #origen 
Analtafius nicht recht paffen wollen: fo läfst man es fich 
wohl gefallen, da er doch die Möglichkeit einer Ver- 
föhnung gewährt. Er fürbt endlich zerknirfcht in 
einem Dorfe zwifchen Trielt und Wien, und man- 
cher Lefer ift vielleicht mit Rec. der Meinung, Hope 
hätte ihr fchon früher in dielem Hafen einlaufen lal- 
fen können. N. 
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Scuuuscnrirten. Bamberg, b, Drefch: Sammlung zweck- 
mäfsig gewählter Reden und Gefänge für Volksfchulen vor und 
nach der öffentlichen Prüfung. Veranfltaltet von einem öffent- 
lichen Lehrer. 1825. V u. 84 S. 8. (6 gr.) 


So wenig Rec. den guten Willen des Vfs. verkennt, 
der Jugend zu nützen, und das Amt des Lehrers zu er- 
leichtern, und die Sitte, bey öffentlichen Prüfungen in den 
Elementarfchulen Schüler kurze Reden halten zu laffen, 
mifsbilligen will: fo kann er doch diefe Sammlung, wel- 
che I. Reden vor und nach öffentlichen Schulprüfungen, II, Ge 
Singe bey derfelben Gelegenheit, und III. Gefänge bey der öffent- 
lichen Preisvertheilung enthält, nicht durchgängig gut heilsen, 
weil diefslbe fo Manches enthält, was einem geläuterten 
Gelchmacke nicht zufagen kann. Z. B. S. 8 die zu unehr- 
erbiclige Anrede: „Seyn Sie uns herzlich willkommen, hoch- 
anlehnliche Vorfteher“ u. f. w. _S.9.das_allzu gemeine: 
„Nicht ohne Herzklopfen fiehe ich vor Ihnen“ u. f. w. 
S. 20 „Nun if ein grofser Stein vom Herzen“ u. f. w. Auch 
milsfällt es Rec. durchaus, dafs der Vf. in diefen Reden 
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gewöhnlich weiter nichts fagt, als einige Höflichkeitstiraden. 
Sollen einmal folche Reden gefprochen werden: fo lalle 
man lieber eine dem Leben der Kinder nahe liegende 
Wahrheit kurz darftellen, woran fich die Anreden an die 
Verfammlung leicht knüpfen lallen; würden diefe Reden 
auch um etwas länger: fo wäre es doch fchlimm, wenn 
Schüler der erten Claffe dielelben nicht wollten einfiudi- 
ren und [prechen können. Auch in den Liedern, zu wel- 
chen Hr. Mufikdirector Hörger Melodieen efertiget hat, die 
ın derlelben Verlagshandlung erfchienen Aid, könnte eine 
RE ET getroffen (eyn. So heilst es gleich 
in dem erlten Liede: 


Geht nicht der Mann im Pulverdampfe 
Für’s Vaterland mit frohem Sinn: 

Wohlan! wir fteh’n mit Muth dem Kampfe, 
Dem Knaben geht ein Wagftück hin. 


Doch haben wir in dielen Liedern noch Belleres gefunden; 
als unter den Reden. IX 
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L.eirzio, b. Barth: Conversations on the most com- 
mon occurences in life, in English and Ger- 
man ; calculated for the practical use of the stu- 

' dent of either language, by Conrad Ludger. 

Auch mit dem deutfchen Titel: Ge/präche uber 
die gewöhnlichften Vi orfälle im Leben, englifch 
und deutfeh; auf den prakiifchen Gebrauch des 
angehenden Erlernens diefer "Sprachen berechnet. 
Von Conrad Lüdger. Ahes Bändchen. 1323. XXI 


u. 172 S. 2tes Bändchen. 1824. V u. 184 S. 
3tes Bändchen. 1895. IX u. 193 S. 4tes Bänd- 
chen. 1825. IX u. 198 S, 8. (Jedes Bändchen 
42 gr.) 


Da durch mehrere wohl aufgenommene Arbeiten 
im Fache der englifchen Sprachlehre vortheilhaft þe- 
kannte Vf. hatte im J. 1814 und 1817 eine Thalia 
Anglo - Germanica in zwey Heften herausgegeben, 
von welcher er in der Vorrede- zu dem vorliegenden 
Buche felbfi bekennt, dafs fie nicht mit gleichem 
Beyfalle, wie feine übrigen Schriften, aufgenommen 
Worden. Ob die Urfache (wie er meint) vorzüglich 
darin gelegen, dafs die Idiome beider Sprachen fich 
Jedesmal auf den zu bearbeitenden Stoff befchränken 
Mulsten, und fat eine kleine Bibliothek nöthig gewe- 
en wäre, um die Wünlche der Lefer zu befriedigen 
~ diefs wollen wir dahin gefellt feyn lafen. Auch 
in diefen Gefprächen ih auf die Idiome befondere 
Rückficht genommen worden. Theils um die Situa- 
tionen zu vervielfältigen, theils um die Aufmerkfam- 
keit des Lefers in einem höheren Grade zu erregen, 
als es durch die gewöhnlichen Dialogen zu gefchehen 
pflegt, hat er feinem Werke die Form einer zufam- 
Mmenhängenden Gefchichte gegeben, und gleichlam ci- 
nen Helden aufgefiellt, deffen perfönliche Verhältnilfe 
ihn mit Menfchen „verfchiedener Charaktere und Ge- 
Werbe zufammenbringen. Auf folche Art werden al- 
lerdings Worte und Begebenheiten dem Gedichtniffe 
iefter eingeprägt, wenn Perfonalilät und Localität fich 
ihm noch zugelellen. 

Allem tiefem geben wir unferen Beyfall, und 
Möchten falt bedauern, dafs fich diefe Sammlung mit 
dem Aten Bändchen fchliefst, da der Herausgeber ganz 
dazn geeignet fcheint, über ähnliche Gegenfiände der 
chönen Künfte, wie fie im Öten Gefpräche des 2ien 
ändchens vorkommen, noch weitläuftigere und Ipe- 
Stellere Mittheilungen zu machen. Unfireitig hat je- 
“och der Herausgeber diefë Gelpräche, wo nicht ganz, 
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doch gröfstentheils, aus englifchen Gelprächlammlungen 
oder fogenannten guides, deren es nicht wenige giebt, 
genommen, und ihnen blofs die deutfche Ueberfe- 
izung, welche auf jeder Seite in gelpaltenen Colum- 
nen neben dem englilchen‘ Texte ficht, beygefügt. 
Rec. erkennt diefs an der Reinheit des englifchen und 
an der theilweilen Steifheit des deutfchen Ausdrucks, 
welche letzte aber auch das Hauptfächlichfie it, was 
er, nächfi der bey manchen Gegenfänden falt unver- 
meidlichen Breite der einzelnen Sätze, im Englifchen 
wie im Deutfchen, an diefen Gelprächen auszufetzen 
findet. Aufserdem erfüllt diefe Sammlung die mei- 
ften der allgemeinen Foderungen, welche Ree. in ei- 
ner Beurlheilung der franzöfilch - deutfchen Gefpräche 
von /iühne, in No. 14 unferer Literatur-Zeitung des 
gegenwärtigen Jahres, an dergleichen Lehrbücher ge- 
macht hat, und zeichnet fich von den eben genann- 
ten durch den ordnungsmälsigen Gang, den der Her- 
ausgeber in diefen Gefprächen beobachtet, rühmlich 
aus. Eine Angabe der Quellen, woraus Hr. L. fchöpfte, 
vermilst man ungern, da eine folche Nachweilung 
für den Lehrer immer nützlich bleibt. 

Der Inhalt wird am befien die materielle Zweck- 
mäfsigkeit diefer Sammlung für Gefchäftsleute, vor- 
züglich aber für Reifende, bewähren, und den Leh- 
rern der englifchen Sprache hinreichend andenten, 
was fie in diefenı brauchbaren Buche auffinden kön- 
nen. Wir wollen jedoch diefe Inhaltsangabe nur auf 
die beiden letzten Bändchen befchränken, da von den- 
felben leicht auf die erfien gefchloflen werden kann. 
Nach den allgemeinen Verzeichniffen der Gefpräche, 
welche beiden Bändchen vorfiehen, handelt das {fte 
Gefpräch im III Bändchen über Handelsgefchäfte, — 
Ankunft eines Schiffes, — Mautamt, — Lagern, — 
Empfang von Aufträgen, — Unternehmen auf ge- 
meinfehaftliche Rechnung u. f. w., und mehrere an- 
dere, die Handelsangelegenheiten beireffende Gegen- 
fände. Das 2te über Mufik, — ver[chiedene Infiru- 
mente, — Gefang u. f. w. Das 3te über den An- 
kauf eines Landhaufes und di chlthätigkeitsgegen- 
Stände. Das 4te über werbliche Erziehung, Erzie- 
herinnen und :damit verwandte Gegenftände. Das 
Ste ift überfchrieben: Mit. einem Arzte über BPAHIE 
heit, Heilung und Diät. Was hier über die über- 
triebene Bezahlung der Aerzie, delsgl. über Apotheker, 
die als Aerzte handeln, Krankenanltalten u. È w. ge- 
fagt wird, fiellt das Leben in England richtig dar, 
kann aber auch blofs in diefer Beziehung gelten, Das 
6te Gelpräch fpricht: Leber das Befuchen öffentl- 
cher a. — Afehton Levers Mu- 
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feum. — Den Tower. — Wilde Thiere. — Den 
Schatz. — Die Wefimünfterabtey. — Gräber und 
Monumente. — Die Wejimünfter Halle. — Ueber 


die Schaubühnen — Jiennerfchaft — Moalerey — 
Lindwood'’s Ausftellung; — alles Gegenfiände, die 
fich über den Aufenthalt in London verbreiten. Das 
Jte ift überfchrieben: Eines Wüftlings Tageswerk (A 
rakes day's progress), und fchildert den Wültling in 
verfchiedenen Situationen, als Wollüfiling, Spieler, 
Duellant u. [. w., nach englifcher Sitte mit fo ftarken 
Farben, dais man dabey an Hogarths the way of'a 
harlot und of a gamester erinnert wird. Solche 
Schilderungen, im Gefprächstone mitgetheilt, können 
manchem Jünglinge nützliche Warnungen geben, be- 
fonders da die hier ertheilten kräftigen Winke doch 
nirgends das fillliche Zartgefühl verleizen. Im Sten 
Gelpräche wird eigentlich der abgeriflene Faden frü- 
herer Ge{präche wieder angeknüpft, und abermals von 
Wiedergene/ung, Dict und Zweykampf gelprochen. 
Ueber leizien ill ein philofophifches Räfonnement bey- 
gefüg!, dellen Tendenz Abmahnung vom Zweykam- 
pfe if. Das 9te Gelpräch: Ueber die Miethe (das 
Miethen) eines Quartiers und die Annahme emes 
Sprachlehrers [chlielst das 3te Bändchen. — Im IVien 
Bändchen, welches 20 ähnliche, aber eiwas kürzere Ge- 
[präche enthält, [cheinen die vrer er/ten blols auf den Un- 
terricht des weiblichen Gefchlechts berechnet zu feyn; 
denn fie handeln fämmtlich von  Gegenfiänden, wel- 
che in den Kreis der weiblichen Erziehungskunde oder 
der Haushaltung gehören. Dafs darunter im 3ten Ge- 
fpräche auch der Kindbelterinnen und Hebammen ge- 
dacht wird, kann, da es ebenfalls mit Berückfichti- 
gung des Schicklichen gefchehen ilt, durch die Abficht, 
keinen im häuslichen Leben vorkommenden Gegen- 
fiand unberührt zu lallen, entfchuldigt werden. Rec. 
würde jedoch an des Herausgebers Stelle diefes Ge- 
fpräch lieber weggelallen haben, da fein Buch für 
beide Gefchlechter, und zwar am meien wohl für 
jugendliche Schüler ‘und Schülerinnen, berechnet il. 
Das 5te, 6te und 7te Gefpräch führt uns noch mehr 
als die vorigen in die englifche Haushaltung ein. Es 
verbreiten fich nämlich diefe Gefpräche über das Le- 
ben auf dem Lande, über die Gebräuche bey den 
Herren- Gefellfchaften, über Toafis oder Trinhfprü- 
che, Gevatter/chaften, Concerte u. Í. w., woran fich 
im 8ten Gelpräche Betrachtungen über den Stolz und 
über den wahren Adel anknüpfen. Im 9ten, 10ten, 
1lten, 16ten und 19ten Gelpräche wird die ganze Un- 
terhaliung auf Handelsgefchäfte geleitet, welshalb wir 
gleich anfänglich bemerkten, dafs ein grofser Theil 
der hier vorhandenen Materialien dem kaufmänni- 
fchen Leben angehöre. Das 12te, 13te, 17te u. 1Ste 
Gelpr. redet dagegen von Äleinen Jleifen, Verfchöne- 
rungen und neuen Anlagen auf englifchen Land/ı- 
tzen und in englifchen Gärten. Im 14ten und 15ten 
. Gefpräche wird von einem Heirathsantrage und def- 
fen Verwirklichung geredet, und endlich im 20ften 
Gelpr. das Ganze durch die Unterhaltung über den 
Plan zu einer Reile und zu einem vergnügten häusli- 
chen Leben belchlollen, 
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Ob nun gleich, wie wir fchon oben bemerkten, 
die Aecchtheit und Originalität des englilchen -Textes 


"aus dem eben angegebenen Stoffe, wie aus der Spra- 


che felbt hervorgeht: fo ift doch dagegen die deut- 
fche Ueberfetzung, wenn auch deu Worten nach 
richtig, dennoch fo fieif und unbeholfen, dafs man 
in derlelben keinen Deutfchen reden zu hören glaubt- 
Hieraus folgt nun als Refultat für diefe ganze Ge- 
[prächlammilung , dafs fie zwar für den Unterricht der 
Deutfchen im Englifchen, durchaus aber nicht für 
die Unterweilung der Engländer in der deuifchen 
Sprache, brauchbar und nützlich werden kann. Hier 
noch einige Belege. zu dem Gelfagten, wie fie fich uns 
in den letzten beiden Bändchen falt ungelucht dar- 
bieten. Im 3ten Bändchen heifst es S. 72: „Vorige 
Woche ił der Frau Francton thre Erzieherin. mil 
ihrem Lehrer der Mathematik durchgegangen ;“ ftatt: 
ił die Erzieherin der Fr. Francton mit ihrem Lehrer 
u. L w. Ferner: „Möchte ich doch wiffen, was ein 
Frauenzimmer mit der Mathematik zu Ichaffen hat“; 
fatt: ich möchte wohl willen u. f. w. (I’should wish 
to know etc.). Und weiter unten: „Das Wort ‚tönt 
hoch (the word convey’s a lofty sound), und man 
fafst einen grolsen Begriff von einem Weibe,, das 
fich mit einer fo abgezogenen Willenfchaft befafst.“ 
Belfer: das klingt fehr hochirabend, und man macht 
fich eine grofse Vorltellung von einer Frau, die fich 
mit einer fo abliracten (trockenen, engl. abstruse) Wil- 
fen[chaft befafst. S. 83 wird die Phrale: 4 most me- 
ritorious and laudable resolution in a woman of her 
rank, fehr undeutfch mit: ‚ein [ehr verdienfilicher 
und lobensvwerther Entfchlufs zn «einer Frau von ih- 
rem Stande“, falt: einer Frau ihres Standes, oder 
von einer Frau ihres Standes, überleizt. Eben fo un- 
deutfch it S. 192 das Englilche: I defy you to -ın- 
veigh as much against that art etc. mit: „ich fodere 
Sie auf, gegen diefe Kunt [o auszufahren“ u. L wa 
und im folgenden Satze: Far from inveighing, I praise 
the arts, mit: „Weit entfernt, mich gegen die Kün- 
fie auszula//en u. Í. w., überfeizt, wo das ivergh ge- 
nügend mit den Worten: gegen die ([chönen) Künlle 
zu /prechen, ausgedrückt werden konnte; denn gegen 
die Künfte ausfahren, ih ganz [prachwidrig, und fich 
gegen die ltünfie ausla/Jen it doppelfinnig,. — Im 
4ten Bdchen ift S. 32 die Ueberfetzung der Worte: Only 
one question, and J am_ gone: where is your wel 
nurse ? „Nur noch eine Frage, und ich bin fort: wo 
ift Ihre Sdugamme?“ dem Englifchen doch gar zu 
fieif nachgebildet. Im Deutfcher würde man fagen! 
Nur noch eine Frage; dann gehe ich: ‚wo it Ihre 
Amme? — Doch genug zum Beweife der vom Ret 
gemachten Austellung, da der Zweck dieler Blätief 
die Anführung mehrerer Beyfpiele nicht erlaubt. vVöl 
lige Unrichtiskeiten in der Ueberiragung des Engl” 
[chen hat Rec. nicht wahrgenommen, wohl aber noc 

einige Druckfehler aufser den in dem Druckfehler 
verzeichnille beider Bändchen angegebenen. _Dahit 
rechnet er im 3fien Bändchen S. 72 Z. 15 Schlafkor“ 
mer für Schlafkammer; S. 120 Z. 3 von unten: £% 
multnons für tumultuous, und im Aien Bändchen das 
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mehrmals vorkommende. Docter für Doctor, -fowie 
S. 72 Z. 1% alehonses für alehouses, und Z. 13 the- 
newspapers für the news papers. Uebrigens find 
Druck und Papier gut und preiswürdig. _ 


= 0C 


Lonpox u. Lezie. (Eigentlich Harre u. Leiezıe, 
b. Reinicke u. C.:) Cato a tragedy, by Mr. Ad- 
dison. Mit Accenten für die Ausfprache, hiftori- 
[chen Erläuterungen und einem erklärenden Wör- 
terverzeichnille verfehen, von M. G. F. A. 3te 
Auflage. 1823. XXXI u. 184 8. 8. (18 gr.) 


Ohne uns über. den äfthetifchen Werth des be- 
rühmten "Trauerfpiels, das hier, zum Gebrauche für 
den Unterricht in englifcher Sprache, in einer neuen 
Handausgabe erlcheint, verbreiten, oder es mit den 
von franzöfifchen und italiänifchen Dichtern geliefer- 
ten Bearbeilungen delfelben Stoffs für. die Bühne ver- 
gleichen zu wollen, bemerken wir blols, dafs wir 
mit dem deutfchen Herausgeber deffelben darüber, dafs 
diefes Trauerfpiel den Uebergang von der profailchen 
tur. poötilchen Lectüre der englilch Lernenden glück- 
ich. vorbereilen könne (Vorr. S. VI), völlig einver- 
anden find. Wenn auch für diefen Zweck in Hin- 
ficht der Leichtigkeit des Versbaues Thomfons Jah- 
teszeiten oder Gold/miths’ liebliches Gedicht: ¿ke de- 
Serted village, eben fo brauchbar feyn dürften: fo 
kann doch, um den Schüler mit der dramati/chen 
Poefie der Engländer bekannt zu machen, und ihn 
zum Lefen des Shahspeare vorzubereiten, [chwerlich 
eine beflere Wahl, als die mit Addıfon’s Cato, dem 
ithon viele ältere Kunfirichter, namentlich Voltaire, 
Salvini, Pope u. A., einen hohen Werth beylegten, 
etroffen werden; zumal da fich Addifons Jamben, 
trey von dem Reimzwange der oben genannten Dich- 
ter. oline viele Inverfionen, lo einfach, wie die dar- 
Beftellie Handlung [elbfi. foribewegen. Auch hat der 
erausg.in der That Alles gethan, um diefe neue Ausgabe 
es Calo zu einem recht empfehlungswürdigen Lefe- 
Suche zu machen. Sie i nicht nur, wie fchon der 
titel anzeigt, mit den für Anfänger nützlichen Accen- 
ten für die Ausfprache verfehen, wobey der Heraus- 
eber die von Ebers in Gold/miths Vicar of Wahe- 
held angenommenen Grundfätze befolgt hat, [ondern 
Auch mit einer zur Anleitung über die Ausfprache die- 
Nenden Erklärung der Accente, mit einer kurzen Le- 
enshefchreibung Addyfons, mit-kurzen, die Auslpra- 
e ‚beireffenden Anmerkungen unter dem Texte, und 
ndlich mit einigen hilterifchen Erläuterungen und ei- 
em erklärenden Wörtefverzeichniffe ausgeliattet. Druck- 
ĉhler hat Rec. in diefer dritten Auflage nicht wahr- 
nommen, und kann daher, da fich diefes Buch 
khon durch feinen eigenen Gehalt empfohlen hat, 
Nur noch den Wunfch ausfprechen,. dafs die Verlags- 
Andlung die eiwa noch folgenden Auflagen durch 
in etwas feineres und weilseres Papier verl[chö- 
Fin möge. 
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Macnrsuro, b. Heinrichshofen:. Franzöfifche -Lez 
fefehule, nebli mehreren leichten Lefefücken und 
den Anfangsgründen der franzöfilchen Grammatik, 
die erfie und die letzte in drey Lehrgängen, von 
Johann Georg Heinrich Störig, Prediger in Mag- 
deburg. 4822. 226 S. 8. (16 gr.) 
Der Vf. diefer Lefefchule hat dem politifchen Grund- 


faiz: „Trenne, und du wirft herrfchen “, gehul- 
digt, und. die Erfahrung hat ihn gelehrt, dafs er bey 
der gewählten Methode feinen Zweck nicht verfehlt 
habe. Dabey hat er.die defultorilche Ordnung in der 
Folge der Paragraphen, fowie das nicht fellene Ab- 
brechen und Wiederaufnehmen derfelben legel, forg- 
fäliig vermieden. Ueber fein weiteres Verfahren er- 
klärt er fich felbt: „Sowohl in der Lefefchule, wel- 
che Schüler vorausfelzt, die Deut[ch mit lateinifchen 
Leitern‘ gedruckt lefen können, als in der nur auf 
ausdrückliches Verlangen gelieferten Formenlehre, mit 
welcher nach wenigen Paragraphen der Lefefchule 
angefangen werden mag, habe ich, nach dem Vorgange 
des trefllichen Wiggert/chen lateinifchen Primitivenbu- 
ches, drey, nach Verichiedenheit der Schulen in drey ver- 
fchiedenen Cla[fen oder Abtheilungen, oder mit einer und 
derfelben Clafle in drey verfchiedenen Abfchnitten 
durchzunehmende Curfus bezeichnet. Uebrigens bin 
ich mit anderen Schulmännern der Meinung, dafs im 
erfien Curfus die meiften Leleregeln nur praktifch zu 
erlernen leyen, und das Auswendiglernen der fchwe- 
reren, lowie der meiften. Ausnahmen, und endlich 
das Ueberfeizen der Leleübungsfiücke von S. 4 bis 
S. 98 bis zu dem zweyten oder gar dritten Curfus 
verbleiben mülle.“ \Ver jedoch eine Sprache recht 
bald vollkommen richtig lelen lernen will, mufs fich 
vorzüglich mit den Regeln ihrer Ausfprache bekannt 
machen, und fich mit der Wiederholung derfelben 
anfänglich mehr bef[chäftigen, als mit vielem. Lefen; 
er mufs allo mehr iheoretilch, als praktifch, dabey 
verfahren. Indelflen it nicht zu leugnen, dafs durch 
diefes Elementarbuch der beabfichligte Zweck des V£s. 
gewils erreicht werden könne, da er nicht allein die 
Regeln über: die Ausfprache deutlich darfiellt, fon- 
dern auch bey vielen einzelnen Wörtern und deren 
Verbindungen ihre Ausfprache angiebi. Zuweilen if 
auch zur Erleichterung der richtigen Ausfprache der- 
jenige Buchfiabe am Ende eines Wortes aufwäris ge- 
fetzt, welcher nicht ausgelprochen werden darf; nur, 
ift diefs dem Anfehen des Druckes nachtheilig, wie 
z. B. perdri*, pas, il ma trat, la moëlle, le lard, 
la bilt, irès, de reposer (fpr. se—r) apres le repas ; 
hier follie es lieber heilsen: fpr. repos—r après: le 
repas. Nicht immer find von dem Vf. im Deuifchen 
die Bedeutungen der franzöfilchen Wörter vollftändig 
ausgedrückt, wie es doch für Anfänger nöthig ift; 
z. B. S. 58: die Schönheit des H. (Hahns), Za 99 
du cog; unter dem Siegel der Verlchw. (Verfchwie- 
genheit), sous le fceau du secret ; S. 79 ein braunes 
H. (Haar), un cheveu brun. Aus folchben Abkürzun- 
gen eniliehen leicht unrichtige Ueberfetzungen. S. 57 
find unter den Beyfpielen einige überflülfig) weil ihre 
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Auslprache durch die Endung des Wortes fo natürlich 
ift, dafs eine falfche nicht erwartet werden kann, näm- 
lich: le jabot, der Kropf; le rabot, der Hobel; le 
sirop, der Syrup; S. 62 ! y a, y est-ıU?, — 
ollez-y. S. 70 lollte in dem Hauptworte mugtet der 
Vocal u nicht hinaufgerückt feyn, weil fonfi die Aus- 
Sprache deflelben nicht richtig feyn würde S. 83 
heifst es; ,4) Bey den Fürwörtern mon, ton, son, 
aucun, wenn unmittelbar ein Vocal oder ein fiummes 
h, und beym Adjectiv, wenn ein Subfiantiv mit ei- 
nem Vocal oder tummen A darauf folgt. Das n klingt 
in diefem Falle wie doppelt. Ein gutes Kind, un bon 
enfant,“ Wenn jedoch hier die bekannle Regel an- 
gewendei, und der Confonant mit dem darauf folgen- 
den Vocal in der Ausfprache verbunden wird: fo if 
wohl nicht nöthig, hier bey der Ausfprache des Bey- 
wortes bon noch ein n hören zu laflen,; die männli- 
che Endung deflelben gelit fonft in der Ausfprache durch 
die Anwendung eines doppelten z in die weibliche 
Endung über, welche aber das darauf folgende mäñn- 
liche Hauptwort nicht zuläfst. Zu den verzeichneten 
Druckfehlern gehören noch S. 84 l'amnisiie für am- 
neslie; S. 85: ich behaupte, je soutien — soutiens ; 
S. 112 alonge — allonge u. |. w. Die angehängten 
Lefeübungsfiücke, welche dem Jugendalter ganz an- 
gemellen find, beftehen in Gefprächen und Fabeln, 
in einer praktilchen Uebung der Hülfszeitwörter und 
in Erzählungen aus dem A. T. Hierauf folgt -ein 
Wörterbuch zu den vorfehenden Beyfpielen und Le- 
feftücken, und eine Darfiellung des Nothwendigfien 
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AUSLÄNDISCHE SpRAcHKUNDE. Halle u. Leipzig, b. Rei- 
nicke u, Comp.: Die englifche Ausfprache in einer tabellari fechen 
Ueberjficht, nach richtigen profodifchen Regeln entworfen. — Als 
Zugahe zu jeder englifchen Grammatik brauchbar. Zweyte 
Auflage. 1824. yiu. 468.850 Er 


Wir würden mit diefer Anzeige viel zu [pät kommen, 
wenn wir durch diefelbe die Keuner und Liebhaber der 
englifeben Sprache zuerft auf eine höchft nützliche, zweck- 
mälsige und dankenswertlie Arbeit, welche als Zugabe zu 
jeder englifchen Grammatik für Deutfche gebraucht wer- 
den kann, aufmerkfam machen wollien. Als folche hat 
f: fich ja [chon nach einem Jahre ihres Erfcheinens durch 

ine 2te Auflage bewährt, und wir müllen dem ungenann- 
ten Vf. das Zeugnils einer grolsen Deutlichkeit in der [chwie- 
rigen Darltelluug der verfchiedenen Modificationen, wel- 
che die englifchen Vocale- und Gonfonanten in der Aus- 
[prache einzelner Wörter erleiden, mit der Bitte ertheilen, 
dafs er die in der Vorrede verfprochene Ausarbeitung ei- 
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von den Anfangsgründen der franzöhfchen Sprach- 
lehre. C.a. N. 


Wirx, b. Geifiinger: Nouveau Dictionnaire fran- 
çais- italien - allemand, d'apres Mozin, Filippi et 
Adelung, a Tusage des trois nations. Enrich 
des noms propres, des nations et des personnes 
et des. mots français de nouvelle création depuis 
le commencement de la revolution. Par F. Z. H. 
Merguin, Professeur de grammaire frangaise A 
l'Academie I. R. de Marie- Therese. Tome 
Français, Italien et Allemand.. Tome Il: Tta- 
lien, Français et Allemand. Tome MI: Alle- 
mand, Italien et Français. 14825. 436 9 
(1 Thl.) 

Bey Abfaflung diefes (ehr brauchbaren WVörter- 
buchs hat Hr. /M. die Wörterbücher von Deuter und 
Cellarius zur Grundlage genommen. Befonders fuchte 
er alles Nützliche in einem möglichft engen Raum® 
klar und deutlich zu vereinigen;’ auch bemerkte er 
den profodilchen Accent der frauzöfifchen und italiä- 
nifchen Wörter, zeigte im Franzöfiflchen die abwei- 
chenden Zeitwörter an, und vermehrte das Ganze mil 
denjenigen neuen franzöfifchen Aüsdrücken, welche 
[fcit der Revolution in Frankreich entfianden find. Dis 
richtige Befiimmung der Wörter it nach Mozin, Fi- 
lippi und Adelung angegeben. Und fo wird diefes 
Wörterbuch, welches fich auch durch guten Druck 
und fchönes Papier empfiehlt, mehr als Einer Nation 
grolsen Nutzen gewähren. C. a. N. 


5 Car. ERES EN; 


ner für Anfanger berechneten englifch-dentfchen $prae#* 
lehre nach feinen Grundfätzen recht bald erfüllen möge: 
So abweichend auch die Ausfprache des Englifchen in ein“ 
zelnen Hanptfiädten und Provinzen des Bandes, fowie um 
ter manchen Volksclaflen, von den Hauptregeln i: tø 
wird doch der Sprachkenner, was diefe Hauptregeln be 
trifft, kaum über cinzelne Puncte mit dem Vf. Rreite® 
können, und höchftens noch hie und da eine grölsere Füll® 
von Beyfpielen zur Beftätigung des Gefagten wünfcheß- 
Doch würde dadurch freylich auch die zweckmäfsige KürZ 
und Wohlfeilheit diefer Blätter, welche Rec. allen Dest 
fchen, die das Englifche richtig und fein- ausfprechen_ le? 
nen wollen, als Leitfaden empfiehlt, verloren haben. Var 
leicht dürften aber diefe Vortlieile, bey wiederholten Aw 
lagen, dennoch durch eine zweckınälsige Oekonomie 
etwas weitläuftigen,, übrigens aher correcten Drucks au 
reichen leyn. 
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TASCHENBÜCHER und ALMANACHE, 


4) Leispzie, b. Ernfi Fleifcher: Orphea. Tafchenbuch 
für 1826. Dritter Jahrgang. Mit 8 Kupfern nach 


Heinr. Ramberg zu Mozarts Zauberflöte. 393 S. 
(2 Thlr.) 
2) Leirzre, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch 


für 1826. Mit 5 (4) Kupfern. (1 Thlr. 16 gr.) 
Eine verl[pätete, Anzeige ił für Tafchenbücher eine 
Art von Verdienflorden ; fiillfchweigend wird dadurch 
zugegeben, dals ihr Inhalt auch nach dem erfien Ja- 
nuar noch anziche, ja, dafs er bleibenden \Verih 
habe. Und diefs möchte auch bey diefen Talfchen- 
büchern der Fall feyn. Orphea wird gefallen, wenn 
Ichon ihre Erzählungen an Genialität fich nicht mit 
Mozarts Zauberflöte meflen dürfen. Die Kupfer dazu 
dürften fie nicht überdauern, am weniglien das vierte mit 
dem. kniekbeinigen Tamino, und das -fünfte mit der 
fchmachtenden, vertrockneten Tigerkatze. 

Graf Hachelberg, von Wilhelm Blumenhagen, 
it nicht fchwülfig, wie font wohl diefer Schrififtel- 
lor es an der Art hat. Die Rittergelchichte zeigt das 
Mittelalter, wie es ifi; Leidenfchaften und. Gefinnun- 
sen, Thaten, Schmerz und Freude, Alles trilt hier 
gewaltig wie aus dem Ganzen auf, ohne Vermittelung 
und Zurechtlegen. Die eigenen Begriffe über das Le- 
ben vom Stegreif, über die Raufereyen, zeigen fich 
unverhüllt. Die Sage vom wilden Jäger ift mit Be- 
Icheidenheit angedeutet, und die Gefchichte im wah- 
ren Sinne eine romanlifche zu nennen. — Der dienfi- 
ane .Geif. Launige Erzählung von Friedrich 
duind; hat es mit einem tiöppilchen, f[chalkifchen und 
bey alledem dienfiferligen Kobold zu thun, der fei- 
ven Schützling Konrad belchirmt, und ihm das Ziel 
keiner Vrüniche erreichen hilft. Die lufiigen Klein- 
flidiereyen verfinken nicht in das Platte und Aber- 
witzige. — er Profelyt, von Ernft Naupach, 
giebt nach des Vis. eigener Behauptung den Beleg- zu 
dem Saiz, dafs innere Zerrültung, verbunden mit 
Schwäche und Trägheit der Vernunft und des Wil- 
lens, die gewöhnliche Urfache der Glaubensverände- 
tungen fey. Der antikatholifche Graf, der die glau- 
bens- und bekehrungseifrige Nonne verführt, durch 
Ge felbi aber von einer Verbindung abgehalten, mit der 
Nonne Schwefier bald vertraui wird, tritt zum Katho- 
lieismus über, die Gewillensvorwürfe zu belchwichti- 
Sen und abzubüfsen. Ein tapferer Verfechter der pro- 
teftantifchen Lehre war er von Anfang nicht, die 

tonne bob ihn mit Gründen , Schlüflen und Be- 
J. A. L. Z. 1826. : Zweyter Band. 
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weifen aus dem Sattel; was er dagegen vorbrinst 
klingt ausweichend, nicht wirklich widerlegend; der 
Vf. hätte feine Seele feyn, ihn kräftiger und ernfier 
über den hochwichtigen Gegenftand fich vernehmen 
laffen follen. 

Der Freundfchaftsdienjt, von Prätzel, giebt das 
Gefühl der Lauheit. Man weifs nicht, ob der Selbf- 
fchreiber, dem die Bräute nur fo vor der Nafe wer- 
genommen werden, mehr zu bemitleiden, 2 
belächeln if. e 

Die Entführung, eine Begebenheit aus Hm 
Carlsbad, - von Caroline Baronin de la Motte Fou. 
gué, kehrt einmal die gewöhnliche Romanenlogik um 
die Vernunft‘behält Recht in dem Streit mit dem Ier- 
zen; der liebenswerthe, aber in fich zerrüttete Ver 
führer wird aufgegeben, um des alltäglichen 
herzensgelunden Bräntigams willen. 7 

Die Gedichte von Langbein möchten wohl am 
eren den Fluch der Tafchenbuchsbeyträge, die Ve 
gellenheit, auf fich laden. Fa EN 

Wir kommen nun zu der [chon längfi mit ver- 
dientem Beyfall aufgenommenen Urania. So lange 
es noch Deutfche giebt, die fich für das Wahre ud 
Gediegene begeiftern, fo lange wird auch Ludwie 
Tieks Novelle: Dichterleben nicht- vom Strom der 
Zeiten mit fortgeriflen werden. Sie enthält ein Com- 
pendium über das Seyn und Welen der Dichter, 


oder zu 


aber 


‚das bey dem lorgfältigften Ausmalen nie kleinlich, 


noch weillchweifig wird. Zugleich ift ein gewöhn- 
licher Irrthum kühnlich beleuchtet, und die Unfatt- 
haftigkeit der Meinung dargeihan, -dafs der ächte 
Dichtergenius losgebunden fey- von den Gelfetzen 
der Sittlichkeit, der Herzensreinheit, des Glaubens. 
Der übermüthige, üppige Skeptiker, und der fich ver- 
weichlichende Gutherzige, der bereuet, und immer 
von Neuem fündigt, und defen Güte nur Naturtrieh 
nur Verzärielung ił, die fich gern jede unangeneh. 
me Empfindung erfparen will, gehen als Menichen 
und als Dichter unter, während- der ewig Heitank 
klare und jugendliche Genius, der nicht an fi h 
und der Pocfie verzagt, noch fich überfchätz} ee 
gläubig, freudig und kräftig-lebt, wie S di -y 
und mit dem Auge des Sehers, dem D i ichiet, 
des WVYeltweifen Vergangenhei Fa RESBAR 
i 7 Sangenhelt, Gegenwart und 
Zukunft mit uns erblickt, ah Sr TORGE AR 
$ . 2 annet und durchforfcht 
fich mit unverwelklichen L, i ee F 
kränzt, - Dafs diele Repr: orbeern, tie" Seiläßs 
s tepräfentanter des Dichterlebens 

Marlow y Green und Shal, Pr 
Fe Shiahkspeare heilsen, if über- 
Tchen € 1C 22, denn mit der Grofsheit der hiftori- 
ompoälion, die fich an das Allgemeine hält, 
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verknüpfie fich dadurch der individuelle Reiz des Fa- 
milienbilde. Und welche köfiliche Nebenfiguren tre- 
` ten noch auf! Der arme Freund der Poefie mit dem rich- 

' tigen Tact, .der innigen Begeifterung, der das Thea- 
ter philifiermäfsig betrachtende Director, einige komi- 
fche Dichter jener Zeit, das wüfte, heuchlerilche oder 
fanatifche Treiben der Puritaner, mit ihrem Anhang, 
leichigläubigen ‚. einzufchüchternden ` Schwachköpfen. 
Und wie if das altenglifche Leben gefchildert, wie der 
Geit der Zeit, der ein aufregender , der einer 
Entwickelungsperiode war! Welche Frifche, Tüchtig- 
keit und Wahrheit in dem Gemälde, wie keck die 
Zeichnung, wie duflig und durchfichtig die Färbung! 
Warum zögert Trek mit [einer Charakterifiik Shahs- 
peares und feines Zeitalters? WVas nur Einer vermag, 
das follte der Eine auch vollbringen. 

Neben der glänzenden und erwärmenden Sonne 
erbleichen die Geliirne minderen Ranges, aber fie 
fchimmern doch; denn es find keine Nebelfterne. Die 
Gedichte von Gufiav Schwab, Wilhelm Müller, und 
felbft die Sonette vom Grafen Friedrich Halkreuth, 
Gnd keine todigebornen Dichtungen, ja einigen if ein 
recht blühendes Leben zuzuirauen. 


Der Paria, von Michael Beer, klagt mit rüh- _ 


rendem, unendlichem Schmerz, das Verkehrte und Drü- 
ckende wilikührlicher Einrichtungen in der menfch- 
lichen Gelfellfehafi. Ein folcher Gegenfiand erlaubt 
keine Sühnung. 

Antonio Solario der Klempner, eine Malerge- 
fchichte von Johanna Schopenhauer, macht mit. ei- 
nem füditaliänifchen Quintus Meffys bekannt, den die 
Liebe, gleich :diefem bekannteren Aniwerper Schmidt, 
zum Maler umfehuf. 

Der glüchliche Tag, von L. Firufe, feflelt die 
Aufmerkfamkeit, das Unerwartete gefchieht, das Geah- 
nete wird wahr; ohne Zwang und Gelchraubiheit 
ereignet fich diels Alles. Männertreue, oder: So Jınd 
nicht Alle, von Wilhelm Blumenhagen, erhält eben- 
falls in Spannung; doch dürfte das gelöfte Räthfel 
nur Wenige reizen, es nochmals zu lefen, um wie 
an einer [chönen Dichtung fich daran zu taben. 

Jean Pauls Portrait it eine freundliche Gabe. 
Das vierte Kupfer it wenigliens in unferem Exem- 


plar gar nicht vorhanden. 
C. 


4} Fraskrurt, a. M. b. Sauerländer : Alheinvfches Ta- 

fehenbuch auf das Jahr 1826. Herausgegeben 

> von Dr. Adrian. 1825. XIV und 380 S. 8. 
(1 Thir. 16 gr.) | 


2) Lrirzis, b. Göfchen: W. G. Bechers Tefchen- 
Buch zum gefelligen Vergnügen. Herausgegeben 
von Friedrich Bind. 41326. VI und 468 S. 8. 

, Nebft 25. Tänzen und Mufikanhang. (2 Thlr.) 

3) Lezie, b. Rein: Das kleine Sehwarze Ta- 
Sehenbuch. Gracian’s Ideen über Lebensweis- 
heit. 1826. X und 80 S. 8. (6 gr.) 

Die beiden erfien Tafchenbücher find befiändiger 
in den Gaben, die fie anbieten, und die Art und 
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Weife, wie diefs gefchieht, ift befonders für die fo- 
genannten Elegants der Unterhaltungsliteratur berech- 
net. No. 1 liefert forldauernd blofs Erzählungen in 
Profa, denen es jedoch erlaubt ifr, poetifch in den 
Ideen zu feyn; bey No. 2 wechfeln Erzählungen und 
Gedichte; auch für Liebhaber von Räthfeln und Tän- 
zen ił Allerley vorhanden. Die*äufsere Ausfiattung 
if in beiden. ziemlich gleich, und der Druck leferlich; 
das rheiniflche Tafchenbuch it jedoch mit grö- 
[serer Schrift gedruckt. In diefem fellen die Kupfer 
Scenen aus Scott/fchen Romanen dar, in jenem Sce- 
nen aus Öefchichten und Gedichten des Talchenbuchs 
felbt, oder von fertig gewordenen und zu erwarten- 
den recht hübfchen Anfichten von Wohn-, Garten-- 
und Land-Häufern für Freunde und Beförderer der 
Kunft und Wiffenfchaft, meiltens in und um Dresden 
gelegen. Das Titelkupfer des letzten ift worzüglicher 
als das des erfien, welches den Schutzgoit des Rheins 
darfiellt; die 'Titelvigneite würde das nämliche Lob 
verdienen, wenn nicht wunderliche Dinge bey den 
Kalenderzeichen vorgingen. Jupiter fieht fo lebens- 
müde und trübe aus, wie ein Heiliger, der zwei- 
felt, ob- er für die Sünden ‚Anderer hinlänglich ge- 
büfst, und fich von Herzen nach. der Befreyung aus 
dem irdilchen Jammerthale fehnt. Dazu pafste aller- 
dings der Engel, welcher auf dem Thierkreis fizi, 
mit-dem Finger aber nach Oben zeigt, und vermuth- 
lich einen Genius vorftellen foll. Sicherlich aber 
wird kein Himmelskundiger die Conftellation, welche 
den Schützen und die Fifche neben einander fiellt, 
wahrfcheinlich finden. Die übrigen Kupfer find fich 
an WVerih beynahe gleich; hier die Jtambergifche 
Manier, dort die der englifchen Künfiler. Das Un- 
natürliche in dem Kupfer zum Kriegsgefangenen fällt 
einem gefunden Gefchmack nicht widriger auf, als 
die verblafene Ipringende Rebecka in der Scene aus 
der Ivanhoe; die Arme, welche fich ihr entgegen- 
firecken, find fo ungelchlacht, als gehörten fie ei- 
nen riefigen Zauberer zu, der Rumpf, Kopf und 
Beine unfichtbar leyn läfst. 

Was nun den Gehali betrifft, fo lafen die ber 
den Tafchenbücher fich wohl mit einander verglei- 
chen. Das Talchenbuch zum Vergnügen meint auch 
durch tragifche Gegenftände feinen Titel zu rechtfer- 
tigen. Anziehend und ohne Redeprunk erzählt Hr. 
Find den Gang um Mitternacht, in dem verfchie- 
denartige Beftandtheile, das Unglück eines fanfien 
Mädchens, von einenı herrifchen Geliebten unter- 
jocht, entführt und verrathen, mit einer fchauerli 
chen Räuberfage geiltvoll verbunden und vollkomme” 
abgerundet ift; und weil der zweyien, oder wen” 
man will, der erfien Heldin Glück aus dem Leider 
jener erwächt: fo nimmt die Gefchichte einen be" 
higenden Ausgang, und endigt mit einem gefälli en 
Schlufsaccord. Tragifch ohne Sühne, herb ohne MT 
derung ift dagegen Victors Heimkehr, von Starhlo] ; 
die Fortletzung des Jägers im Chamunythal im vorjäh” 
rigen Rheinifchen Talchenbuch. Der verkappte- teu 
fel in Gefialt eines Doctors ruht nicht eher, bis er 
[chuldige und Schuldige aus dem Kreis der Lebende" 
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verfchwinden, und damit man fein fatanifches Wol- 
len erkenne, find die Guten fchwach, oder wie Vi- 
ctor in fich zerrilfen, die Böfen aber fchon leibhaftig 
als des Teufels Knechte gezeichnet. Sollte der Doctor 
ein Menfch feyn, der die Manie hat, aus reiner 
Freude an dem Böfen zu verderben: fo fey es ihm 
verziehen; ift er’aber der Beelzebub in Perfon, dann 
hätte er fich edleres Wild auserlefen follen. — Die 
Freunde, von Johanna Schopenhauer, in No.1 und der 
firiegsgejangene, von F. L. M. Fougue, in- No. 2 
" haben in fofern Aehnlichkeit, als eine fanfte gerechte 
Rührung fich des Lefers bemächtigt; die edle Grofs- 
muih der Freunde, die [elbft das Liebfte für einander 
opfern wollen, dringt um fo mehr zu Herzen, weil fie 
auf die würdigfie, natürlichlie Weife jene Tugend aus- 
üben, dabey nichts Uebermenfchliches fodern und voll- 
bringen, der im Grofsmuthsfireit Ueberwundene es nicht 
ausfehlägt, glücklich zu feyn, und der Sieger nicht, wie 
das in Romanen Mode if, mit einem Selbfimord en- 
digt. Verletzies-Ehrgefühl, das auch den Verluft des 
Glückes in der Liebe bedingt, verurfacht die Leiden 
eines jungen preuffifchen Officiers, der 1806 gefan- 
gen wird, und 1814 den fleldeniod fiirbt. Die Be- 
griffe von Ehre find zu zart ausgelponnen, die Tira- 
den aber über Ritterlichkeit, Soldatenpflicht u. dergil: 
nicht immer treffend. Bey aller Innigkeit. der Ge- 
fühle erwacht in dem Lefer doch nicht eine gleiche 
ununterbrochene Theilnahme, wie in den Freunden, 
was diefe wohl auch ihrer ungezwungenen gefälligen 
Schreibart verdanken. 
Der biographifche Auffatz: Afpafıa, die Freun- 
din des Perikles, von Friedrich Wähner, in No. 2 
braucht fich des Vergleichs mit den Erinnerungen 
aus England, von Adrian, nicht zu [chämen; denn 
die darein verwebie Biographie des Greiles in Dul- 
wichcollege giebt von ihm und feinen Umgebungen 
das anfchaulichfie Bild, und it- daher bedeutender, 
als Afpafiens inienfive Gröfse, die der Vf. mit bom- 
bafiifchem Flimmer dergeftalt verdeckte, dafs es nur 
den mit Afpafiens Gefchichte ohnediels Vertrauten 
möglich ift, in der Befchreibung die Perfon heraus- 
zufinden. Hat man fich endlich durch allen den 
Schwulft durchgearbeitei, um ein Ergebnifs zu erbeu- 
ten: fo it der langen Rede kurzer Sinn, dafs Alpafia 


verleumdet worden, dafs in Ionien die Kunli, das. 


Leben zu erheitern, die Meilter[chaft erreichte, und 
dafs die Alhenifchen Ehefrauen weder fo vernachläf- 
figt in der geilligen Ausbildung, noch fo gering geach- 
tet waren, als man fchlechihin annimmt. Dagegen 
lebt man miten Im den Landfchaften , Oertlichkeiten 
und Menfchen in England, unter die Hr. Adrian 
uns verfeizt; wir geliehen mit ihm ein, dals der 
onntag nicht fo freudenleer auf der Britannifchen 
ufel fey, wie man auf dem Feftland wähnt; wir: be- 
- gleiten ihn gern in das Domeltikenzimmer, auf den 
ofiwagen, bey den nächtlichen Streifereyen durch 
ie Stralsen von London; wir ergötzen uns an den 
Arligen Tändeleyen am St, Valentinstag. Von diefer 
F Tilche und Lebendigkeit der Darfiellung hat Hr. 
Wähner nicht die mindefie Ahnung. 


“ 
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Das in feiner Ausftailung mannichfaltigere Ta- 
fchenbuch zum gefelligen Vergnügen hat aufserdem 
noch: eine Sage der Vorzeit: Der Mönch und: die 
Nonne, von Ungern Sternberg, aulzuweifen; fo 
ziemlich diefelbe Sage, wie die von den in Felfen 
verwändelten liebenden Mönch und Nonne bey Ei- 
fenach, welche noch heut zu Tage in ihrem meta- 
morphofirten Zufiand unweit der Wartburg zu fehen 
find. Das thüringilche Liebespaar wurde von Wie- 
land befungen, und verdankt dielem Umitand eine 
Berühmtheit, die das fchlefilche fchwerlich erreichen 
wird, wenigfiens durch denjenigen richt, der fie in 
einem Tafchenbuch römanliiren wollte. 
> Das Quartettchen. im Haufe, vom verltorbenen 
Conte/Ja, ift ein niedliches Lufifpiel, auch ohne die 
Vorliebe, welche es uns als Reliquie eines edlen, 
von uns gefchiedenen Geiftes leicht einflöfsen könnte. 
Lebte /ffland noch, der Mufik liebende, eifrige und 
wieder fo guiherzige Ilofraih würde eine [einer Ca- 
pitalrollen feyn. 

Unier den Gedichten dürfte: Des kranken Jiindes 
Traum, von Theophania, das zartelie an reiner Em- 
pfindung .feyn; dabey fehlt es ihm an poelifchen 
Sinn fo wenig, als den übrigen, unler denen man 
keines verfehlt oder gleichgültig nennen kann. 

Unfcheinbar gegen jene reich ausgeftatieten und 
wohlbeleibten Tafchenhücher fieht das dünne fchwar- 
ze Tafchenbuch in feiner dunklen Hülle aus, aber 
an praktilchem Verftand kann es fich kecklich mit 
dein vornehmfien Veteran mellen. Des Spanier Gra: 
cians Ideen über Lebensweisheit (hier in einem zweck- 
mälsigen Auszuge gegeben) firömen nicht über von 
origiuellem Witz "und Geiliesfunken; der Genius er- 
öffnet keine bisher ungekannie Ader des edelen Me- 
talls, dafür aber verfiiegt und verfpringt fich auch 
der gefunde Hausverliand, der diefe Lebensregeln ein- 
gab, nicht, kein Irrlichterfchein führt in Schlamm, 
keine farbig fchillernde Trugwolke verlockt ins Gren- 
zenlole, Nebelhaftee Die Einkleidung der Ideen if 
angenehm, und wird einem Jeden behagen und ge- 
nügen, der an einen Tafchenbuche Wohlgefallen 
findet, welches einiges Denken erfodert, und weder 
Goldfchniti, noch Kupfer hat. 

C. 


Urm, in der Stettinfchen Buchhandlung: Mürtem- 
bergifcher Militäralmanach. Herausgegeben von 
F. von Fromm, Oberlieutenant und Brigadead- 
jutant. Erfier Jahrgang. Mit Abbildungen. 1825. 
XIV und 341°8S. 8. (3 Thlr.) 


Nicht allein wer Interefle an den Würtembergi- 
fchen Truppen, fondern wer überhaupt Intereffe an 
Militärverfallungen hat, wird diefes Buch gern lelen, 
da es, neben manchem im Allgemeinen Gleichgültigen, 
in gedrängter Kürze diefe Verfalfung darfiellt. Eine 
eigentliche Beurtheilung des Inhalts zu liefern, ma- 
[sen wir uns nicht an, da der Vf. den Gegenfiand mi- 
bedenklich viel genauer kennt, als der Rec.; aber 
eine Änzeige deflelben zw gebe, halten wir uns für 
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verpllicitei. Der allgemeine Gefchäftsanzeiger (es 
wird: dort chen nicht viel weniger gefchrieben, wie 
euderwärts) , die Hanglifien und die Lifte der Ritter 
des Militär - Verdienfi- Ordens werden jenleit der 
Würteinbergiichen Lamdmarken nur untergeordnetes 
Interefle haben, wenn fie auch in einem Buche die- 
fer Art kamu fehlen dürfen. Sehr intereffant find 
dagegen -für Jeden, der überhaupt um folche Dinge 
fich bekümmert, die Abfchnitie über die Organıfation 
und Stärhe, Ergänzungs/yftem, Bildungs-, Beförde- 
rungs- und Beurlaubungs- Syfiem, Befoldung und 
Verpflegung, Difeiplinarmittel und Strafen, Ehren- 
erichte und Verjforgung. Viele von den hier ge- 
fehilderten Einrichtungen find vortrefflich , über ande- 
re hält das Individuum billig feine Meinung zurück, 
da es immer nur eine Meinung if. Wir heben Ei- 
niges aus. 

Eine Escadron zählt: 
imFried. 3 Off. 12 U.0.3 Tromp. 66 Reut. incl. 16 Schütz. 
Rein dd A a ee ee 

Eine Comp. Inf. zähli: , 
im Fried. 208.12 U.0. 3 Tamb. 50M. inel. 10 Schützen 
re Fre IB RI TT 

Eine Comp. Artill. zählt: 
in Frieden 4 Of. 28 U.O. 3 Tamb.. 60 M. 
SER. de Ser O 
Zimmerleute, Handwerker, Krankenführer ungerech- 
net. Die Oberwachimeifter und Oberfeldwebel (wie 
es f[cheint, eine Nachbildung der englifchen Sergean- 
ten) find fait als Officiere zu rechnen; die Vertheilung 
der nur einfiweilen ernannten Officiere — und zwar 
Unterlienlenants — in die Schwadronen und Con- 
pagnieen fcheint ein vorirefilickes Auskunfismittel, den 
Inconvenienzen zu begegnen, welche fonft von dieler 
Einrichtung unzertrennlich feyn dürften. Die Be- 
freyungen und Ausnahmen yon der Aushebung (S. 
431, 32) find mit fchonender Rückfichi befiimmt; dafs, 
wer fich felbfi verfiümmelt, um der Aushebung zu 
entgehen, Fefiungsfirafe erleidet, it in der Regel ; 
dals er aber, wenn fein Zweck nicht erfüllt wird, 
zur Sirafe drey Jahr länger dienen muls, als Andere, 
[cheint die Armee zu felır einer Strafanftalt zu aff- 
miliren; was it übrigens auch von einem folchen 
Soldaten zu erwarten? Das Remplaeiren ift erlaubt! 
Die reitende Artillerie führt Sechspfünder, die Fufs- 
artillerie Zwölfpfünder, und beide zehnpfündige Hau- 
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Tecuwonoceız. Leipzig, h. Weyganıl: Hand- und Hülfs- 
Buch für Brantweinbrenner und Bierbrauer , yornchmiich 
5 3 77 
beym praktifchen Betriebe, von Carl Wilhelm Schmidt u. 
[.w. ı822. 110 $. 8. Cı4 gr.) 


Von einem Hülfs- und Hand -Buche wird weit mehr 
erfodert als der: Inhalt diefes Werks giebt. Es iĝ lo un- 
nd und verworren, dafs auch der geringfte Braner- 
Nutzen daxaus ziehen wird. ‚Die wichtigfien 
der Brauerey und Brennerey, das Malzen 


genüge ; 
&cfelle wenig 
Å à -m = 
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bifzen. Die Artillerie erhält jährlich 30 Rekrnten pr. 
Compagnie, welche zwey Jahr irı Dienft bleiben, fo 
dafs die Compagnie immer halb aus Rekruten, halb 
aus Leuten befieht, die eın Jahr gedient haben: für- 
wahr eine [chwere Aufgabe, befonders da die Fufsar- 
tillerie mit dem Gewehr und im Bataillon exercirt, 
auch mit jenem nach der Scheibe fchiefst, die reit- 
Art. aber im Pifiolenfchiefsen und Plänkern geübt wird. 
Die Infanterie erhält jährlich pr. Compagnie 40 Re- 
kruten; welche in [echs Monaten ausgebildet werden 
müflen. Die Gehalte der oberen Grade find fehr mä- 
fsig, dagegen die der. Subalternen fo geliellt, dafs fie 
leben können, z. B. der Unrterlieutenant 480 Rh. Al. 
Der Reuter und Kanonier zweyter Clafle hat iäglich 
8 Kreuzer, der Musketier 7 Kr. Löhnung, und zwey 
Pfund Brod, wovon er täglich 4 Kr. in die Menage 
und monatlich 3 zum Invalidenfonds giebt, und freyes 
Miltlagsbrod hat; auf dem Marfche verpilegt ihn. der 
Wirth, wofür er 8 Kr. erhält, dem Manne wird 
das Brod und 4 Kr. abgezogen. Die Penfionen der 
Officiere beiragen bey 10—14jähriger Dienftzeit £, 
bey 15 —19jähriger 3, bey 20 —29jähriger 3, -bey 
30jähriger ł des Gehalts, welcher in den letzten fünf 
Jahren bezogen worden; bey einer Dienfizeit über 
30 Jahr wird fie für jedes Jahr um 2; erhöht, kann 
aber nie 3000 il. überlieigen; Verwundung oder Dienl- 
unfähigkeit in Folge von Anfirengungen im Felde 
gewähren [chon vor vollendeter 10jähriger Dieniizeit 
die Penfion einer zwauzigjährigen. Wittwen geblie- 
bener oder binnen einem Jahre nach ihrer Verwun- 
dung geltorbener Officiere erhalten £, die der”Verftor- 
benen 4 der Penfion ihres Galien, jedes Kind erhält 
bis zum 18 Jahre # der Penlon der Mutter. Die 
Mannfchaften werden entweder in das Invalidencorps 
anfgenoinmen, oder erhalien Penfion in zwey Clallen; 
der Oberfeldwebel 4 fl., Feldwebel 3 fl., Obermann 
2 fl., Gemeine 1 fl. 30 Kr. monatlich, und täglich 
4 Kr. Brodgeld, oder ohne letztes; diejenigen, wel 
che kein eigenes Unterkommen haben, empfangen au- 
Iserdem jährlich 6 fl. Hauszins - Vergütung. 

Es wäre gewifs angenehm; auch von den übri- 
gen deutfchen Armeen lolche Nachrichten zu erhal- 


ten; bey der verfchiedenen Stärke und Bedeutfam- 
keit derfelben würden fie wohl aın pallfendfien : in 
einem Militäralraanach der deutfchen Bundesarımnee 


vereinigl, An Redactoren wird es fchwerlich fehlen. 
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und Gähren, find nur oberflächlich dargeftellt, und d“ 
Uebrige enthält nur die Handgrilfe, welche man ab? 
durch eigene Anficht in Zeit von einer Viertelffunde Þe“ 
fer erlernt, als durch alle Befchreibungen, ahbgefehen CA 
von, dafs diefe Befchäftigungen nur ‚dem untergeordnete 
Perfonale iiberlaffen bleiben. Dergleichen Schritten habe” 
wir fo fchon genug, und diefes Haud- und Hulfs- Bue” 
hatte daher hillig ungedruckt bleinen können. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Cassen, und in Gommillion der Hahn’fchen Hof- 
buchhandlung zu Hannover: Ueber die Ordnung 
der Hiegierungs- Nachfolge in den monarchifchen 
Staaten des deutfchen Bundes. Eine hifiorilch- 
pubhliciitifche Abhandlung von Dr. L. W. Pfeifer, 
kurfürfil. Heflifchem Ober - Appellationsraihie. 1326. 
436 5. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


| + E 
Wi der gelehrte Vf. in der Einleitung zu diefer 
‚Abhandlung (S. 3) bemerkt, gilt in den fämmtlichen 
deutfchen Bundesfitaaten, welche monarchifch regiert 
werden, jeizo bey der Regierungs- Nachfolge das Erft- 
geburtsrecht (rückfichtlich der jetzt regierenden Häu- 
fer). Hienach kann bey vorkommenden Succeflions- 
füllen innerhalb der (dermalen) regierenden Fürften- 
häufer kein Streit über die Ordnung der Nachfolge 
mehr entliehen, da man über die Grundfätze, nach 
welchen die Primogeniiur (in unferer deutfchen Für- 
ftenhäwern) zur Ausübung kommt, völlig einverfan- 
den ift. Allein, was wohl zu merken ift, auf aus- 
drücklichen Normen beruht das Erfigeburtsrecht nur 
m jedem einzelnen Bundesftaate (für fich), und diefe 
Jedem Bundesregenten-Haufe eigenen und Special- 
Normen geben daher eine unmittelbare Enifcheidungs- 
Quelle für folche Succeflions -Fälle nicht ab, wo nach 
dein Erlöfchen des ganzen‘ (dermalen nach Erfigeburis- 
rechte ) regierenden Haufes mehrere andere ` zur 
Nachfolge berechtigte Fürftenhäufer, welche nicht mit 
dem ausgefiorbenen Eine Primogeniturordnung gemein 
haben, mit ihren Anlprüchen auf die Succellion zu- 
lammentreffen, fo dafs nun unter diefen über die 
Ordnung der Nachfolge zu enilcheiden ił. Derglei- 
chen Fälle können fich aber unter den Bundeslaalen 
und Bundesfürfen-Häufern noch jetzt auf zweyjache 
Weile ereignen: eines Theils, wenn ein Fürlienhaus 
aus mehr als ”wey Linien befieht, für welche keine 
‚ lgemeine, für das 8elammie Haus verbindliche Pri- 
Mmogeniturordnung exillirt, fondern deren jede ihre 
efondere Primogenilurordnung hat (wie z. B. in den 
einzelnen regierenden Sächfiich-Ermeftinifchen,, den 
Anhaltifchen und Reufffchen Häufern), wo es dann 
nach dem Anslierben der Einen fireilig werden kann, 
ob alle noch vorhandenen Linien zufammen, oder 
nur Eine von ihnen zur Regierungs- Nachfolge ge- 
lange; anderen Theils aber, wenn zwar nur zwey 
zinien vorhanden find, und alfo bey dem Erlöfchen 
der einen die andere nothwendig zur Succellion ge- 
J 4. Le Ze 1826. Zweyter Band. 
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langen mufs, jedoch die Primogeniturordnung der ab- 
gegangenen nicht zugleich die Normen für die Nach- 
folge in der noch fortbeftehenden und nachfolgenden 
giebt, und in diefer leizten entweder eine Primogeni- 
turerdnung noch gar nicht befieht, oder die Vorrechte 
des hier vorhandenen Erfigeborenen hausverfallungs- 
mäßig und beflimmt auf Anfille aufser diefem Haufe 
(diefer Linie) nicht ausgedehnt find, und darum zu- 
gleich mit dem Erigeborenen in der anderen Linie 
auch die Nachgeborenen zur Theilnahme an dem An- 
falle fich für berechtiget halten mögen. — In allen fol- 
chen Succeflionsfälleu müufs man fich, weil hier die in 
dem abgegangenen Haufe eingeführt gewelene Primo- 
geniturordnung nichts entfcheiden kann, nach einem 
anderen allgemeineren Succellions - Princip umfehen, 
durch welches die Ordnung der Nachfolge unter Meh- 
reren, welche darauf Anfpruch machen , eine rechlli- 
che Befiimmung erhält. — Und diefes allgemeinere 
Succelfions-Prineip aus der Gefchichte und dem recht: 
lichen Befiande der Bundesliaaten zu entwickeln und 
zu begründen, ift die Aufgabe, mit deren Löfung fich 
der Vf, hier befchäftiget. 

Diele von ihm verfuchte Löflung felbft zerfällt in 
Sechs Abfehnitie: I. Allgemeine Grund/ätze von der 
rechtlichen Natur der Hegierungsnachfolge. bl. abi, 
Juive Normen über die Untheilbarkeit der Hegie- 
rungsnachfolge in Deut/chland, und zwar 1) gene- 
relle Nermen, Conliitution Kaifer Friedrichs I von 
1155, deulfche Rechtsbücher des Mittelalters, richter- 
liche Entfcheidungen aus dem 13ten und 44ten Jahr- 
hundert, und die goldene Bulle Kaifer Carls IV; 2) Jpe- 
cielle Normen, die Erfigeburtsfolge infonderheit: be- 
treffend. — HI. Gejchrehtliche Entwichelung des 
Princips der Untheilbarheit und Erfigeburtsfoige in 
deutfchen Staaten, nach vier Perioden: 1) Per/änlich- 
keit der Reichsämter und der damit verbundenen 
Befitzungen. 2) Erblichkeit der Jleichsämter , pri 
vatrechtliche Succe/Jion in diefelben, und Theilung. 
- 3) FHampf des Untheilbarheiisprincips und der Ge- 
wohnheit zu theilen. 4) Allgemeine Herfiellung der 
Individualfuece[fion durch Einführung des Erfiee- 
burtsrecht. — 1V. Rechtliches Nefultet für die ORJ. 
nung der Jlegierungs - Nachfolge In deutfehen Staa- 
ten. V. Von dem Einflufje der neuen deut/chen 
Bundes - Verfajfung auf die Regierungs- Na chfolge 
in den Bundes - Staaten, VI Beurtheslung BIER 
gierungs- Nachfolge aus dem Gejfiehtspuncte einer 
privatrechtlichen Erbfolge, und zwar: 1) nach den 
Befiimmungen des longobardifcken Lehen“ Jlechts, 
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2) der Succeffionsordnung des deutfehen Lehen: 
Jiechts, und 3) des Princips des deut/fchen Privat- 
Fürftenrechts. 

Das Refuliat feines Verfuchs hat der Vf. am 
Schlullfe in einem vergleichenden Üeberblick der ver- 
[ehtiedenen, von ihm aufgeftellten und zu begründen 
verluchten Succeffionsordnungen für ‚die wirkliche 
Anwendung (S. 428—432) gegeben. — Es ift folgen- 
des: 
fiaatsrechtliche,‘ nach dem Princip der Primogenitur, 
als die privalrechtliche, nach den Grundfätzen der 
Lehensfolge, und diefe fowohl nach deuifchem, als 
nach longobardifchem Rechte, kommen in Einem 
Puncte völlig mit einander überein, darin nämlich, 
dals in jedem fich ereignenden-Falle nur diejenigen, 
welche mit dem letzten Regenten den nd&ch/ien Stamm- 
vater gemein haben, vorzugsweife vor allen übrigen 
Gliedern des fürfilichen Haules zur Nachfolge berufen 
find. „Vorzug der Linie in diefem Sinn if allo (S. 429) 
die allgemeinlte, Stets zu beobachiende Regel für die 
Ordnung der Regierungs- Nachfolge in den monarchi- 
fchen Staaten des deutfcheu Bundes.“ Fragt man nun 
aber weiier, welcher unter mehreren gleichartigen 
Linien, und welcher unter mehreren in diefer Linie 
befindlichen Perfonen der Vorzug vor den übrigen bey 
der Succeflion gebühre: fo gehört, wenn man den 
ftaatsrechtlichen Gelichispunet ins Auge falsi, der Grund- 
fatz der Einheit als leitende Regel der Succeflions- 
ordnung an; nur Eine unter allen, nach dem Princip 
des Vorzugs der Linie zur Nachfolge berechtigten 
Perfonen kann dazu wirklich gelangen; diefer Eine 
aber befiimmit fich wieder nach dem Erfigeburisrechte, 
und zwar im Falle der Concurrenz mehrerer Linien 
in einer zweyfachen Hinfcht, zuerfi nach denı Vor- 
zuge der älteren Linie, und in dieler Linie weiter 
nach denı Vorzuge der früheren Geburt, wobey jeder 
Erfigeborene mit feinen Nachkommen dem Nachge- 
borenen mit defen Nachkommen vorgeht. Die be- 
fondere Regel für die Ordnung der Regierungs - Nach- 
folge nach dem ftaatsrechtlichen Princip, oder — was 
nach dem Vf. daffelbe ii — nach der Primogenitur, 
it allo: Vorzug der älteren Linie, und in dieler 
Vorzug der früheren Geburt (S. 430). — Anders 
verhält fich die Sache, wenn man das privatrechtliche 
Princip ins Auge falsi. Hier erkennt die Ordnung 
der Regierungs - Nachfolge weder einen Vorzug unter 
mehreren gleicharligen Linien an, noch nimmt fie 
einige Rückficht auf Einheit des zur Nachfolge gelan- 
genden Subjects, In diefem, Puncte treffen die ver- 
fehiedenen Arten der hier anwendbaren privatrechtli- 
chen Nachfolge, die des’ longobardilchen und die des 
deutfchen Lehenrechts, unbedingt zufammen. Nach 
ihnen kommt es allo, wenn mehrere. gleichartige Li- 
nien,,oder mehrere Glieder einer Linie, in einem 
Succellionsfalle zufammentreflen, und keinem von ih- 
nen ein perfönlicher Grund des Vorzugs zur Seite 
fieht, zur Gemeinfchaft oder Theilung des Landes. 
Einen folchen blols perfönlichen Vorzug aber giebt 
nichts Anderes, als die Nähe ‘des Grades. Die 
befondere Regel - für die Ordnung der Regierungs- 
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Nachfolge nach dem privatrechtlichen. Princip ift alfo 
Vorzug des Grades, und unter mehreren gleich nahen 
Theilung oder Gemeinfchaft (S. 431). — Da nun 
aber nach der Natur einer jeden Regierungs - Nach- 
folge im eigentlichen Sinne, fowie in der Anwendung 
auf die Succeflion in’ deulfche Staaten insbefonder®, 
nur die flaatsrechtliche Suceellionsordnung eine Re’ 
gel des Rechts abzugeben vermag: fo folgt hieraus, 
dafs der allgemeine Grundfatz für die Ordnung der 
Regierungs- Nachfolge in allen monarchilchen Staaten 
des deutichen Bundes ohne Unterfchied dahin ausge- 
[prochen werden mülle: „dafs fiets der Erfigeborene 
in der üälteften Linie allein zur Succeffion gelange.“ 
Eine jede andere Erbfolge- Art, fey es auch die regel- 
mälsiglte des Privat-Fürltenrechts nach den Principien 
der longobardilchen oder deutfchen Lehensfolge, oder 
irgend eine fonflige, dem privatrechllichen Princip 
enilprechende, bedarf zu ihrer praklilchen Anwendung 
einer [peciellen Begründung. Und dieles muls infon- 
derheit auch von denjenigen Fällen gemifchter` Art 
gelten, in welchen das den Gegenftand der Succeflion 
ausmachende Land an die jetzo ausgeliorbene Linie 
noch im Wege der privairechtlichen Erbfolge gelang- 
te, ohne dafs gleichwohl hiebey eine pofitive Beflim- 
mung über die Ordnung der Nachfolge für den Fall, 
dafs diefe Linie 'erlöfchen würde, getrolfen wurde, in- 
dem ein folcher Fall alsdann nothwendig der Regel 
des Rechts, alfo der Anwendung derjenigen Succel- 
fionsordnung anheim fällt, welche der eigenthünmli- 
chen Befchaffenheit einer Regierungs- Nachfolge we- 
[entlich angehört (S. 432). 

So weit wir den Vf. aus [einen früheren Schrif- 
ten kennen zu lernen Gelegenheit gehabt haben, kön- 
nen wir unmöglich glauben, dals er felbit von der 
Richtigkeit, Haltbarkeit und praktifchen Brauchbarkeit 
feiner hier aufgeftellten Succellionstheorie fo innig 
überzeugt fey, wie der Lefer nach feinen Worten 
wohl annehmen follte. Die Willkührlichkeiten, Lü- 
cken und Sprünge, die in feinen Beweisführungen 
überall nur zu fichibar hervortreten, können fel- 
ner“Aufmerkfamkeit und wohlbekannten Scharffichtig- 
keit wohl nicht entgangen feyn; oder wenn fie ihm 
wirklich entgangen feyn follien: fo gelchahe diefes 
wohl nur in Folge der Rolle, die er übernonimen 
hat, — der eines Verfechiers der, fo viel wir wiffen, 
jeizo durch Vermittelung des Königs von Sachfen ihrer 
Erledigung im Wege der Güte nahen Anfprüche des 
'herzog!. Sachfen-Meiningifchen Hofes auf die allei- 
nige Nachfolge in den herzogl. Sachfen - Gotha- und 
Alienburgifchen Befitzungen, zu deren Rechtfertigung 
die vor uns liegende Schrift als Einleitung dienen foll. 

Was die Art und Weife anlangt, wie der Vf. fein 
theoretilches Gebäude aufzuführen gelucht hat, fo müle” 
wir darüber vor allen Dingen im; Allgemeinen bemer- 
ken, dafs der hifiorifche und literarilche Apparat, mit 
dem der Vf. fein Werk aufzufiellen und zu ftützen 
gelucht, zwar feiner Belefenheit und feinem Fleils® 
zur befonderen Ehre gereicht, dals wir aber in dem; 
was er gegeben hat, im Ganzen leider mehr nur eh 
nen Haufen zufamımengeiragener Materialien allerley 
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Art erkennen können, als ein wirklich gehörig zu- 
lammengetügtes und durch harmonifche Verbindung 
feiner einzelnen Stücke und Theile folid aufgeführtes 
Gebäude. In dem Familienrechte, und insbefondere 
in der Lehre von dem Nachfolgerechie der einzelnen 
deutfchen Fürfienhäufer unter fich, -mag und mufs 
zwar allerdings wohl das Meifte, vielleicht fogar Alles, 
auf hiliorilchem VVege gefucht und ausgemittelt wer- 
den; aber nur in Beziehung auf das [pecielle "und 
individuelle Recht jedes einzelnen Haujes. Auf die- 
fem Wege — fo wie der Vf. es hier verfucht — eine 
allgemeine Theorie auffinden und felifiellen zu wol- 
len, hat gewils feine fehr grolsen Bedenklichkeiten. 
Die Autonomie der deuifchen Füritenhäufer in [olcher 
Dingen und die Art und Weife, wie fich diefe Auto- 
nomie fiels im- Leben gezeigt und praktifch bewegt 
hat, gebieiet. gewils die grölste Vorficht, wenn aus 
den hausveriragsmälsigen Beliimmungen cines oder 
mehrerer, Häufer, auf etwas Allgemeines gefchlof- 
fen, und aus den individuellen Beftimmungen ein- 
zelner Häufer allgemeine Normen abgeleitet werden 
follen. Von fefien und allgemeinen Grundfätzen im 
deutfchen Fürftenrechte lälst fich wohl am allerwenig- 
‘ften in der Lehre von der Ordnung der Nachfolge 
mit einiger Sicherheit fprechen. Hier entfcheidet die 
Eigenthümlichkeit der familienrechtlichen Dispofitionen 
und Infitulionen jedes Haufes wohl nur allein. Und 
was von unlferem deuifcheu Rechte überhaupt gilt, 
das nämlich, dafs feine meilfien Lehrfätze eigent- 
lich mehr nur hifiorifche’ und doctrinelle Beobachtung 
verdienen, als fich für Normen eines wirklich ge- 
fchriebenen Rechts anlehen laffen — diefs darf auch 
hier nie überfehen werden. So wenig fich aus unle- 
ren ver[chiedenen, in der neuefien Zeit erfchienenen 
Confiitutionen, bey aller Uebereinfiimmung derfelben 
in fo vielen Punucien, ein allgemeines öfleniliches 
Recht, als ein im Juridifchen Sinne ısırhlich gefchriebe- 
nes Becht, ableiten lälst, in der Art, dafs in zweifel- 
haften Fällen die Erläuterung und Deutung diefer 
oder jener Stelle der Verfaflungs-Urkunde eines Lan- 
des aus der des anderen mit Rechisbefiande entnom- 
men werden könnle, eben lo wenig läfst fich mit 
Rechtsbefiande die Deutung und Erläuterung eines in 
irgend einem denilchen Fürltenhaufe befiehenden Haus- 
vertrags aus ähnlichen Verträgen anderer fürftlicher 
Häufer eninehmen. — Und diefes vorausgefeizt, wird 
fich denn gegen die Allgemeinheit der Grund[ütze und 
Normen, yon denen der Vf. fo Vieles fpricht, und 
auf deren Hypoihefe und Poltulirung eigentlich [ein 
ganzes Gebäude ruht, noch fehr Vieles, und zwar 
nicht ohne Grund, erinnern laflen. — Inzwifchen, wenn 
han auch feinem hier. zulammengeiragenen_ hifiori- 
chen und literarifchen Apparate wirklich mehr Werth 
als derfelbe nach unferen eben angedeuteien 
ntlich verdient, immer wird dadurch 
doch fein aufgeführtes Gebäude nicht eben fonderlich 
an Fefiigkeit und Halibarkeit gewinnen. Wir wollen, 
rückfichtlich des als Grundfiein für fein Gebäude ge- 
brauchten Unterf[chiedes zwilchen ftaatsrechtlicher und 
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rechten, ob diefer Unterfchied wirklich in der Natur 
der Sache gegründet fey’ Wir geben ihm vielinehr 
felbft zu, dafs die privatrechtlichen Normen über die 
Erbfolge in Befilzungen von Privaten nach den Fo- 
derungen der Geleizgebungspolilik im ‚Allgemeinen 
nach anderen Gelfichtspuncten zu befiimmen und fef- 
zuftellen feyn mögen, als die über die Nachfolge in 
der Regierung von Staaten. Allein das wird uns doch 
gewils der Vf. wohl felbft zugeliehen, dafs gerade die 


' Normen. für die Nachfolge in Regierungen fich bey 


\Veilen weniger nach Einem Leiten modeln und 
bilden laflen, als ein privatrechiliches Erbfolgelyftein, 
und dafs insbefondere das für jeden gegebenen Staat 
aufzufiellende Syfiem für die Regierungsnachfolge fich 
mit mögilichller Iunigkeit an den individuellen Cha- 
rakier des Gemeinwelens anfchliefsen müffe, bey dem 
es praktifch zur Anwendung kommen foll. Ein fo 
allgemeines Rälonnernient, mit welchem die vom Vf. 
(S. 12—15) angeführten Schrifißeller durchzukommen 
glauben, kann auf keinen Fall genügen. Hier ift es, 
wo vorzüglich die hiftorifche Genefis und Ausbildung 
der einzelnen ‘Staaten ins Auge gefalst werden muls. 
Aber in Bezug auf unfer deutlches Staatenwelen ifi in 
dem angedeuielen viel zu allgemeinen Räfonnement 
diefer Gründungs- und Ausbildungs-Gang offenbar 
überfehen. Was die vom Vf. angeführien Cocceji, 
Beyer und Ludolf Hugo gelagt haben, mag zwar 
für Staaten paffen, die fich mitlelfi eines nach Rouf- 
Jeaus Anleitung abgefchloflenen‘ Contrdt social‘ ge- 
bildet haben; es mag dann Beachtung verdienen, ‚wenn 
von der Gonilitmiion folcker Staaten und hier insbe- 
fondere von der Fellfiellung des zweckmäfsigfien Nach- 
folgelyliems ‚der Regenien die Rede if. Aber ganz 
und. gar palst es nicht auf unlere deutfchen Staaten. 
Der wahre und eigeniliche Charakter der hiftorilfchen 
Genefis und Ausbildung diefer it dabey durchaus über- 
fehen. Man mag. über lalrimonialfaaten fagen, was 
man nur immer wolle, fo viel lälst ch doch gewils 
auf keinen Fall mit Grund der Wahrheit leugnen, 
dafs unlere deutfchen_ Staaten, wenn fie auch nicht 
alle und in aller und®cder Beziehung für wahre Pa- 
trimonialflaalen anerkannt. werden können, Gch doch 
gewils dem Wefen der eigentlichen Patrimionialftaa- 
ien fehr und auffallend nähern. Denn fie wurden 
nicht gebildet durch Verträge zwifchen Regent und 
Unterihanen, worin die letzten den erfien die Regie- 
rungsrechie überlragen haben, fondern die eigentliche 
und wahre Grundlage unferes deutfchen Staatenwefens 
ruht in dem Grundbefiizthume unferer fürftlichen 
Hiufer. Unfere Fürfien find aus Landesherren im 
Laufe der Zeit allmählich fiegenten gewerden, und 
bey der Befiimmung ihrer Regierungsrechte , und na- 
mentlich bey der Lehre von der Theilbarkeit und 
Untheilbarkeit der Länder ‚und dem in den Regenten- 
familien zu befolgenden Nachfolge-Syfiem, darf die- 
fer _hiftorifche Bildungsgang auf keine Weile über- 
fehen werden. Wirklich zeigt auch die neuelte Ge- 
fchichte, dafs man ihn felbfi bey der Revolution, wel- 
che in unferen Tagen unfer deuifches Staatenwelen 
durch die Aulöfung des Reichsyerbandos erlitt, auf 


138 J. Aa EwZ. 


das forglamfie beachtet hat. Was würde wohl aus 
unferen mediatifirten reichsftändifchen Häusern gewars 
den feyn, hätte. man bey .der Stiftung des Rheinbun- 
des nicht die Idee des Patrimonialliaatenwelens beach- 
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a SE Ueber die Untheilbarkeit deu:fcher Bundes- 
Staaten. Ein hiltorifch-dogmatilcher Beytrag zum dent- 
‘fechen Staatsrechte. 1825. 30 S. 8. 


zig, iw der Exped. d. europäifchen Auffehers: 
Die iosa des Herzogthums Sachfen - Gotha- Altenburg, 11 
SAET ph und politifcher Hinficht unterfucht von Ernft 
Jufius alikliai. 1029. -8218:.0.. (4 E89 


Der mit dem am ıılen Februar v. J. erfolgten Ableben 
des Herzogs Friedrich IV von S. Gotha und Altenburg ein- 
eiretene Abgang des herzoglichen ‚Haufes S. Gotha und 
Altenburg und die über die Nachfolge in diefen Landen 
unter den herzoglichen Häufern S. Meiningen, S. Hild- 
ien und S. Coburg Saalfeld obwaltenden Irrungen 
nächft anderen Puncten, auch die Frage zur Sprache 
schxracht: ob bey dem dermaligen Stande des deutfchen Staa- 
Zenwefens bey Erbfä:len der Art eine Landestheilung Statt fin- 
Zen kann? Mit der Beantwortung diefer Frage befchäftigen 
fich diefe beiden Schriften: die erlte nur im Allgemeinen, 
die letzte in Beziehung auf die Gotha- und Altenburgilchen 


te felbh. 
Paner Nae von No. 


burghaı 
haben, 


ı unter[cheidet zwey Fälle: 1) Thei- 
lung bey einem Inteftaterbanfall , und 2) Theilung durch will- 
kührliche Dispofitionen eines Regenten. In Bezug auf beide 
zeficht er zwar während der Zeit der Dauer des ehema- 
ligen Reichsverbandes deutfcher Länder deren Theilbar- 
keit zu: allein feit der Errichtung des Rheiuhundes nn 
des ihm folgenden deutifchen Bundes fell die Sache anders 


jn den Art. II u.Xi der A und Art. XVI 


eworden feyin 1 i et 

` p 1. W.M.O. foll die Untheilbarkeit der 
der REN. für beide Falle ausgelprochen feyn; 
ABS il (S. 14) nicht die Regenten, fondern die Staa- 
Ber: "Glieder des dentfchen Bundes find, diefe fich 
an 5 echfelfeitig ihre Unverletzbarkeit _garantirt ha- 
oa sissal die meien der neu ertheilten land- 
fandifchen Verfaflungsverlräge eme ausdrückliche An- 


mee heilbarkeit des bandes enthalten, theils, 
he a nton die Bee zufiehe, den Staat als 
Tolol SA vernichten, theils, vyeil die, deutfchen Staaten 
fo i ine Staaten find, die Souveränität aber ihrer Natur 
-7 eine und untheilbar ift (S. 19 u. 20), theils — was den 
re Yall insbefondere angeht — weil nach der Rheın- 
punds- Acte Art. VIII fowohl, als nach der Schlufs- Acte 
q W.M.C. Art. VI eine Abtretung der auf einem Bundes- 
Sa icte haftenden Souveränitätsrechte ohne Zufimmung 
y Bundes nicht Statt finden kann CS. 24 u. 25), theils 
endlich, weil die früher abgefchlollenen Erhtheilungsver- 
räge durch die Errichtung des Piheinbundes und des deut- 
len Bundes ihre Wirkfamkeit verloren hätten (S. 18). a 
Auch der Vf. von No. 2 findet ‚den Hauptgrund ur 
die von ihın behauptete Untheilbarkeit der Befitzungen des 
abgegangenen herzoglichen Haufes S. Gotha und ik wA: 
cS. 5) darin, dafs das Recht jeden Staat, als eine moralilc e 
und.juridifche Perfon, für untheilbar erkläre; dafs (S. 9 
Fheilungen der Staaten unmoralilch und widerrechtlich 
feyen; dafs das Erbrecht auf einen Staat cs. ı9) nur auf 
da; Ganze deflelben gehen könne, nichts weiter als das Re- 


A BREL 


macht, 


1826 2a 
tel? Und ruht nicht, wenn man die Sache genau 
nisimi, uas momarchilche Princip ind das Welfen der 


Legitimität ‚auf der Idee eines Patrimonialfisals? 
(Die Fortfitzung folgt im nächften Stück .) 
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gierungsrecht gehe, und fo angelchen werden mülfe, als 
habe das Volk feine Einwilligung dazu gegeben. Doch if 
der Vf. dabey noch fo billig, dafs er dem Herzoge von 
S. Meiningen, dem er die Gotha- und Altenburgifchen 
Lande, als eine untheilbare Malle, allein zufpricht, eine 
Entfchädigung der Herzoge von S. Hildburghaufen und Co- 
burg- Saalfeld (S. 20) zur Pflicht macht; aber nur eine 
Geldentfchädigung. Jedoch follen das Geld hiezn nicht die 
Uutertbanen hergeben, -„welche kein Entfchäligungsgegen: 
fand find,“ [Sondern der Furft, welcher die ganze Erb- 
Ichaft erhielte. Die Nachtheile, welche die Theilung der 
Gotha- und Altenburgifchen Lande fowohl fur diefe felbft 
und deren Angehörigen, als für die Gemüther des deut- 
[chen Volks übethaupt, herbeyfuhren foll,, hat der Vf. 
(S. 25—30) mil vieler Wärme aus einander geletzt. Bey 
feinem Wunlfche, die Länder ungetheilt zu erhalten, küm- 
mert es ihn auch nicht, dafs die Fürfienthimer Gotha und 
Altenburg nie in einer realen Verbindung geltanden haben, 
fondern delshalb, weil fie bisher nur Einen Fürften gehaht 
haben, weil der Gothaer den Altenburger zum Mitbürger 
haben will, und umgekehrt, foll es (S. 24) auch fernerhin 
fo_bleiben. 

Ob es jedoch den Gotha- und Altenburgifchen Landen 
fo ergehen werde, wie der Vf. es wünfcht, und als noth- 
wendig darliellt, wird die Folge Ichren. Doch fcheint es 
uns kaum, als fey die (othaifche Succellionsfrage blofs 
durch ein folches moralifch -politilches Näfonnement zu 
entlcheiden , wie, er uns giebt. Auf die Weile, wie er ey 
läfst fich mit allen rechtlich beflehenden, und 
namentlich mit allen Hanus- und Staats- Verträgen unfe- 
rer deutfchen Furftenhäufer leicht fertig werden. Der 
Vf. beweili eine völlige Unbekanntfchaft mit dem be- 
fiehenden Yamilienrechte des Hanfes Sachfen und un- 

> ; ‚ 
fere, Bundeszefetze [cheint er eben fo wenig zu ken- 
nen. — Diele find nun zwar dem VL. von No, ı nicht 
fremd, aber leider geht er nur darauf aus, he eeflilfentlich 
zu verdrehen. Aufserdem würde er wohl [chwerlich die 
bekannte Beftimmung des Art. XXXIV der Kheinhbunds- 
Acte, die mit klaren Worten die Succellionsrechte der Bun- 
desfüren unter fich aufrecht, und zwar ohne’ alle Ein- 
Ichränkung aufrecht erhält CS. 18), nur vom Rechte‘ der 
Succeflion verfteheu, nicht aber von der Art und Weile, 
wie diefes Recht zur Ausübung kommen foll. Diefs ift eine 
feiner Willkührlichkeiten, von welchen überhaupt fein 
Schriftchen ziemlich voll it? Die Hauptwillkührlichkeit, 
auf. der fein ganzes Halonnement ruht, if übrigens die, 
dafs er nicht die deutlichen Furficn als die eigentlichen 
Glieder des deutfchen Bundes anfieht, fondern die von die- 
fen beherrfchten Staaten, als den Regenten gegenüber ge- 
ftellte moralifche Perfonen, und zwar als die Hauptperlo- 
nen. — Dals eine folche Annahme dem Grundprincip un- 
feres deutfchen Staatenbundes. durchaus widerfirebt, brau 
chen wir wohl nicht zu bemerken. Hätte der Vf. fich die 
Mühe genommen, neben dem Art. II der B.A. auch den 
Artik. ı zu lefen: fo würde er wohl fchwerlich fich zu 
einer fo hedenklichen Irrlehre bekannt haben, wie die jfr 
auf welche er feine hier vorgesragene Meinung gefützt 
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Casser, und in Commillion der Hahnfchen Hof- 
buchhandlung zu Hannover: Ueber die Ordnung 
‚der Regierungs- Nachfolge in den monarchij/chen 
Staaten.des deut/chen Bundes. Eine hiftorifch- 
publiciftifche Abhandlung von Dr. L., W. Pfeiffer 


u.f. w. 


(Fortfeizung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Daia man aber unfere deutfchen Staaten als Pa- 
trimonialllaaten — was zuverlälffg der richliglie Ge- 
fichtspunct it, unter den fie geftellt werden können — 
fo kann wohl weder von ihrer Untheilbarkeit die Re- 
de feyn, noch von einer in ihrem Velen fchon an 
fich gegründeten Primogeniturfolge. Wenigfiens folgt 
weder das Eine, noch das Andere daraus, dafs die 
Befitzungen unlerer deutfchen Bundesfürfien im Laufe 
der Zeit fch zu Staaten herausgebildet haben, fo noth- 
wendig und welentlich, wie es der Vf ($. 26 u. 30), 
zwar nicht als ab/olut nothwendig, aber doch als Zie- 
gel, annimmt. Was er vom Zugrundegehen der Slaa- 
ten bey Geftaltung ihrer Theilung fpricht, mag viel- 
leicht nicht zu leugnen feyn. Allein diefes Moment 
it nur bey Patrimonialltaaten kein Argument gegen 
die Theilbarkeit, und darum auf unfere deutlichen 
Staalen nicht anwendbar. Ihre Untheilbarkeit ver- 
‚danken diefe nicht jenerı Argument, [ondern den in 
ihren Regenticnhäufern befiehenden Pıimogeniturord- 
Nungen. Die Untheilbarkeit felbfi befchränkt fich da- 
her bloß auf die Zeitdauer der Gültigkeit dieler Pri- 
mogeniturordnungen, allo auf die Zeit der Dauer und 
Blütheider Linie oder des Haufes, das fich fein Nach- 
folgelyfliem in 'dieler gebildet und geregelt hat. Was 
der Herzog Ernfi Augufi von Sachfen- Weimar in 
feiner Primogeniturordnung vom 29ften Auguft 1724 
ausdrücklich erklärt hat: ‚dafs dicle Primogeniturord- 
uung fich nur auf. feine Linie befchränken, keines- 
vreges aber auf die Gothaifche gelammte Linie, wenn 
anf diefe nach Gottes \WVillen die Succefion feiner 
Lande kommen follte, oder weiter hinaus erfite- 
eken foll, noch kann, fondern dafs es alsdann hier- 
unter Bar das ankommen werde, was fonfien Jlech- 
tens, oder von jener Jutcedirenden Linie verabredet 
Jeyn würde“, diefes it viel zu tief und viel zu innig 
ii der Natur unferes deutfchen Staatenwelens gegrün- 
det, als dafs fich hier eine längere Dauer der Uniheil- 
barkeit, als innerhalb der angedeuieien Periode, mit 
einigem Grunde annehmen und behaupten lielse. 

Inzwifchen mag der Vf. die Unhaltbarkeit feines 
J. 4. L. Z. 4826. Zweyter Band. 


Gebäudes und der für daffelbe in den Grundfätzen des 
allgemeinen (philofophifchen) Staatsrechts geluchten 
Elemente felbii gefühlt haben. Darum fuchte er da- 
für eine weitere Grundlage in einigen Befiunmungen 
unlerer Reichsgefetzgebung im Mittelalter, namentlich 
in der Confiitutien des Fiaifers Friedrich I v. J. 1158 
(II Feud, 55), in den deut/chen Hechtsbüchern des 
Mittelalters und der goldenen Bulle Fiaifer Carls IV. 
Die Er/te dieler Beftimmungen verbietet nun zwar 
allerdings, dafs künftighin ( de caetero) ducatus 
Marchia; comilatus getheilt werden follen: lad 
bekannt if es, dafs diefe nur für die italiänifchen Va- 
fallen gegebene Verordnung iheils fchon um defswil- 
len für Deutfchland und deuifche. Länder keine vyer- 
bindende Kraft haben kann, theils aber auch, wenn 
fie wirklich nicht blofs für die italiänifchen Vafallen 
fondern auch für die deutlchen, nach der Idee des 
Kailers, wie der Vf. (S. 53) zu zeigen gelucht hat 
verbindend gewelen feyn follte, in Deutichland ae 
nigfiens nie als Geletz anerkannt worden, und zur 
praktifchen Realität gediehen ił. — Aufserdem liegt 
aber auch in der Verordnung, wenn man ihren Sinn 
genau analyfirt, keinesweges das, was man darin ge- 
wöhnlich zu finden glaubt, und was auch der Vf. 
darin findet. Wie der Eingang derfelben zeigt, geht 
ihr ganzer Zweck überhaupt nur darauf, dem zu 
weit geiriebenen Gebahrungsrechte der Vafallen Schran- 
ken zu fetzen, und die Veräulserung und Verpfän- 
dung ihrer Lehen oder einzelner Stücke derfelben zu 
erfchweren. Das Verbot der Theilungen der Herzog- 
thümer, Markgrafichaften und Grafichaften erfcheint, 
wie fich aus der ganzen Faflung der Verordnung er- 
giebt, eigentlich nur als ein Nebenpunct, den Frie- 
drich nur zu dem Ende aufgefalst zu haben fcheint, 
damit durch die Theilungen die Lehensqualität nicht 
verlölchen möge. Darum gelieht er felbit bey ande- 
ren Lehen ausdrücklich die 'Theilung zu, wenn die 
Theilhaber folche wollen (/ conjortes voluerint), 
und bedingt fich nur das, dals die einzelnen Theilha- 
ber der getheilten Lehen die Lehnbarkeit fernerhin 
anerkennen (fidelitatem faciant). Und gerade in die- 
fem Zugefiändniffe der Theilbarkeit anderer Lehen 
mag wohl der Hauptgrund zu fuchen leyn, warum 
die Abficht des Kaifers, die Herzogthümer M keraf- 
fchaften und Graffchaften ungetheilt zu BR a = 
erreicht wurde; was um fo leichter möglich war, da 
man über die Zubehörungen der Herzogihümer, Mark- 
graflchaiten und Graffchafien in jener Zeit noch nicht 
Ionderlichlim Klaren gewefen feyn mag, und die Herzoge, 
ne und Grafen noch aufser den ihun, 
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als Preichswürdenirägern in.dem Umfange ihrer Her: 
zogthüner, Markgraflchafien und Grafichaflen über- 
laffenen Gütern und Beftzungen eine Menge anderer 
Güter und Befitzungen theils an Lehen, theils an. Ei- 
genihum befalsen, welches Ach mit den Befitzungen der 
erfien Art verfchmolzen halte, die Theilbarkeit der 
letzien Befiizungen aber, wie felbli die Verordnung 
zeigt, über allen Zweifel erhoben war. Für die all- 
gemein verbindliche Kraft der Verordnung für alle 
Heichswürdenträger in Italien und Deulfchland beweift 
übrigens die vom Vf. (S. 54) angezogene Urkunde 
vom i6ten Sept. 1156, worin Friedrich die Markgraf- 
Ichaft- Oelterreich zu einem Herzogthume erhob, gar 
nichts.. Vielmehr beweili fie das Gegentheil. < VV äre 
es mit der Untheilbarkeil folcher Verleihungen und 
Befilzungen in Deutfchland eine lo ausgemachte Sache 
gewelen, wie der Vf. annimmt: fo wäre, die von 
Friedrich angehängte Bedingung, ne ducatus Aufiriae 
nullo unguem tempore divifionts alicujus recipiat fe- 
chionem, eine rein unnölhige Bedingung gewelen. Zu- 
letzt aber darf bey der Fefiliellung des Sinnes der Ver- 
ordnung nie überlehen werden, dafs die Verordnung 
auf den Fall der Theilung eines Herzogthums, einer 
Markgraffchaft oder Graflchaft durch Erben und Nach- 


folger cines abgegangenen Inhabers cines lolchen Reichs- 


‚amıles gar nicht einmal gerichtet, it, fondern, dem 
obeır angedeutelen allgemeinen Zwecke  derfelben 
gemäfs, nur auf Theilungen, die fich die mit 


folchen Reichswürden und ihren Zubehörungen be- 
liehenen Inhaber derfelben /elbft erlauben mochten. 
Der Beweis für die Richtigkeit diefer, wohl ins Auge 
zu fafienden Bemerkung liegt darin, dafs damals die 
Erblichkeit loleher Khreichswürden noch keinesweges 
förmlich anerkannt war, nnd geleizlich feft ftand; wie 
denn der Vf. l[elbfi (a. a. O.) zugefteht, dafs die in 
der erwähnten Urkunde vom 16len Sepiember 1156 
bey der Erhebung der Markgraflchaft Oellerreich zu 
einem Herzogihume anerkannte : Erblichkeit dieles 
Reichslandes der erte Fall eines förmlichen Anerkennt- 
nilles diefer Erblichkeit gewelen fey, und auf einer 
befonderen Begünlligung (ob Jingularem favorem) be- 
ruhet habe, und dafs- auch in demfelben Jahre dem 
Bilchofe. und der Kirche zu Verdun das beneficium 
comitatus et marchiae ohne Erbrecht (absque ullo 
hereditario jure) verliehen worden fey. -Auf jeden 
Fall aber palst die Verordnung — man mag fie deu- 
ien, wie man will, in- der Allgemeinheit, wie es der 
Vf. thut, ‚oder nach unferer Dariieliung nur auf den 
Inhaber folcher Reichswürden und ihrer Zubehörun- 
sgen, nicht aber’ auf deffen Erben, — keinesweges auf 
die .Verhäliniffe und die Ausbildung, welche unfer 
deuifches Territorialwefen im Laufe der Zeit, . befon- 
ders feit dem Falle der Hohenfiaufen,, ‘in Deutfchland 
erhielt. In der Periode, wo fie er[chien, und zu der 
Zeit, wo. der Befitz und die Innehabung von Herzog- 
thümern, Markgrafichaften und Graflichaften blols 
den Charakter einer von der kaiferlichen Gnade 
und Willkühr abhängigen Aemter- und Würden - Ver- 
leihung an fich trug, und die Erblichkeit folcher Ver- 
leihungen: noch nicht fet fand, konnte fich wohl die 
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Untheilbarkeit derfelben. aus diefer Verordnung, bey 
einer, ausgedehnten und. über ihren eigentlichen Sim 
linausgehenden Deutung derfelben, vielleicht zur Noth 
ableiten lafen. Aber [ehr gewagt ift es gewils, die- 
fes auch für die Folgezeit zu thun,; wo das Eigen . 
thumsrechi und die Erblichkeit an folchen Befitzun- 
gen die Ausbildung und Feltigkeit erlangt hatten, zu 
der fie bald nachher gelangten. 

Uebrigens wollen wir zwar keinesweges in Ab- 
rede fiellen, dafs die Idee von der Untheilbarkeit der 
Herzogihümer, Markgraflchaften und Graflichaften fich 
auch in der Zeit, in welche die Sammlung der Rechts 
bücher des Mittelalters ’fällt, noch aufrecht erhalten 
habe. Allein auf der anderen Seite läfst es fich doch 
nicht verkennen, dafs man die Sache fchon hier in 
einem ganz anderen Sinne nahm, als dieles in der 
Verordnung Friedrich I gefchieht. -Während die Ver- 
ordnung folche Theilungen ganz befiimmt,-und zwar 
den Befitzern folcher Jleichsämter, verbietet, [pre 
chen die Sammler der Rechisbücher mehr nur die Un- 
thunlichkeit einer getherlten Beleihung folcher. Aem- 
ter von Seiten des fiönigs aus. Inzwilchen - zeigi die 
Gelfchichie jener Zeit, dals diefe Lehre fchon damals 
von mehreren Seiten her mancherley Anfechiung zu 
befiehen, und dafs man eine Untheilbarkeit, wie man 
fie fich jetzt denkt, wenn man von der Uniheilbar- 
keit deutfcher Länder Ipricht, dabey nie im Sinne 
hatte. Die Untheilbarkeit begriff biols das Fürfien- 
amt, das Gericht, wie diefes aus den vom Vf. (S. 6l 
und 63) angeführten Stellen des Sachfenfpiegels, B. I. 
Art. 53, und des Schwaben/piegels; Cap. 21 6: 3 
ganz deutlich hervorgeht. Die ubrigen Beßtzungen 
eines Heichswürdenträgerss waren ganz unbellriliten 
iheilbar, und dafs diele oft den gröfsten Theil der 
Befitzungen eines Fürften der damaligen Zeit ausmach- 
ten, ıli eine bekannte ‚Sache. -Aulserdem war auch 
die Untheilbarkeit nur befchränkt auf den Fall, dafs 
ein Würdenträger nur Eine [olche Würde bekleidete. 
Hatte er mehrere zugleich: fo war die Theilung un- 
verwehrt (Hofacher Opufeul. S. 38). - Auch [cheint 
überhaupt damals die Untheilbarkeit nicht allgemeine 
Regel gewefen, Tondern durch das individuelle Her- 
kommen in jedem Haufe beiliimmnt worden. zu [eyn- 
\WVenigiiens deuten auf diefes die Enifcheidungsgründe 
hin, die in dem vom Vf. (S. 69) und Hofacher (a 
a. O. 5. 45) aufgeführten. Falle die Schiedsrichter m 
der Irrung zwilchen den Grafen Friedrich und Jofried 
von Leiningen ihrem Spruche y. J. 1317 zum Grun- 
de legen. | 

Dem fey jedoch, wie ihm wolle. Soviel ift, wis 
Olen/chlager (neue Erläuterung der. goldenen Bulle 
Carls IV u. f. w. S. 172) fehr richtig bemerkt und 
nachgewielen hat, wohl nicht zu leugnen, die [iaals 
rechtliche Theorie, oder richtiger das politifche sy 
fiem, welches Friedrich I in feiner Verordnung von! 
Jahre 1158 aufzuliellen und durchzuführen fuchie, hat 
fich gewils nur [ehr kurze Zeit als praktifch haltbar 
gezeigt, wenn es überhaupt je prakiifche Haltbarke 
hatte. Mit der Zerreilsung der grolsen alten Herzog- 
thümer, die in Friedrichs Zeit fällt, erlitt das gamz® 
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ftaalsrechtliche Syfiem in Deutfchland eine [ehr bedeu- 
tende Umwandlung. Die Lande -der nunmehrigen 
Herzoge und Erzfürfien waren von ganz anderer Ej- 
genfchaft, als vormals die von den früheren llerzo- 
gen, Markgrafen und Grafew als kailerlichen Beam- 
ten verwalteten ‘Provinzen; dadurch hatte das alle 
fränkifche Lehenrecht in vielen Stücken eine ganz an- 
dere Geftalt angenommen, als vordem. Da die neuen 
Fürfienlehen nicht mehr, wie vormals, auf die Für- 
ftenämter, fondern auf eisenthümliche Landfchaften 
gerichtet worden waren: fo konnten - diefelben auch 
nicht weiter für unzertrennlich geachtet werden, und 
die Anerkennung ihrer Erblichkeit war nicht weiter 
zu bezweifeln. Diefes aber führte nöllıwendig zu dem 
feitdem immer mehr ausgebildeten Theilungsfylfiem, 
und wirklich [chon zur Zeit der Errichtung der gol- 
denen Bulle hatten die Theilungen in allen Häufern 
[fo überhand genommen, dafs höchftens nur noch die 
Rede davon feyn konnte, es fey beffer, die Theilun- 
gen zu vermeiden, als davon, ihnen durch ein be- 
fiimmtes. Verbot Einhalt thun zu wollen. Allerdings 
liegt auch in der bekannten Stelle der goldenen Bulle 
Cap. XXV: fi ceteros principatus con gruit in fua 
integritate fervari, weiter nichts, als eine Andeuiung 
der Unräthlichkeit der Theilungen der deuifchen Für- 
fienthümer, . keinesweges aber eine Enuntiation eci- 
nes Verbots folcher Theilungen. Selbli nicht einmal], 
wie der-Vf. (S. 77) will, die Erklärung, ‚ses fey der 
Natur der Fürftenihümer angenieflen, ungeiheilt zu 
bleiben , es gehöre’ dieles ad naturalia fucce/fionis in 
principatu“, können wir in jener Stelle finden. An 
die Eigenfchaft einer Staals/ucce/fion, von welcher der 
Vf. bey feiner Deutung fpricht, dachte der. Concipient 
der goldenen Bulle zuverläffig nicht. Das Verbot der 
Theilung der Kuwrfürfienthümer, oder, wie fie die 
goldene Bulle (a. a. O- $. 2) nennt, der infignes et 
magnifici principatus, haile offenbar feinen Beliim- 
mungsgrund in ganz anderen Dingen. ` Dieler lag, 
wie ihn die goldene Bulle, Gap. VI. 6. 2, felbt mit 
klaren Worten angiebt, lediglich darin, dafs unter 
den Söhnen der weltlichen Kurfürften bey künftigen 
Königswahlen über das Stimm- und VVahl- Recht wid 
die Theilnahme an der Wahl keine weiteren Sireitig- 
keiten enifiehen lollien (ne inter eorumdem princi- 
pum feeularium electorum filios fuper jure, voce et 
poteftate „Preefata futuris temporibus. fcandalorurh 
et dijjenjionum poffit materia Sufeitari). ~ Diefes, 
und nichts Anderes, war auch der Grund, dals für 
die Lande, auf welchen.das Theilnahmsrecht an den 
Wahlen haften follte, die Primogenitur verordnet 
wurde; wiewohl felbfi bey den nächfi vorhergegange- 
nen Fällen man auf diefen letzten Punct keine Rücklicht 
genommen hatle, londern bey der Zulaffung der Wahl- 
fürften aus den zur Theilnelıme an der Wahl berech- 
tsten weltfürflichen Häufern ziemlich willkührlich 
Be war (Olenfehlager a. a. O. S. 175, 176). 
Wirklich zeigt auch die ‚folgende Gelchichte, dals 
man rückfichilich der Primogenitur in allen weltli- 
chen Kurfürffenhäufern dem Erfigeborenen weiter nichts 
als Vorzug zugeliauden habe, als die Berechtigung zur 
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Theilnahme an der Königswahl, und diejenigen: Lan- 
de, auf welchen diefe Berechtigung zur Zeit der Er- 
richtung der goldenen Bulle gehaftet hatte, und wor- 
auf fie nach den Befiimmungen derlelben gegründet 
worden war. Und insbelondere war es ein ausge- 
machter Grundfaiz des Erbfolgefyfiems der damaligen 
Zeit, dafs fich die Untheilbarkeit der Kurlande und 
die Primögeniturberechtigungen der Erfigeborenen in 
den kurfürüliehen Häulern  keimesweges auf Lolche 
Lande erfirecken körmien, welche die Kurfürfien fchon 
vor dem Erwerbe der Kur und der Kurlande befeflfen 
haiten (Clenfchlager a.a. O. S. 346): 

È Uebrigens ‚wollen wir. zwar nicht leugnen, dafs 
Carl iY und feine nächfien Nachfolger das Uniheilbar- 
keitsfyħem, welches der Erfie in der goldenen Bulle 
als rälhlich empfiehlt, einige Zeit hindurch aufrecht 
zu erhalten, und auch bey anderen Fürfenihümern 
anzuwenden vexfucht haben, wie der Vf. (S. 83 ff.) 
durch einige Beyfpiele erweifen will. - Allein dagegen 
wird uns auch der Vf. feiner Seits wieder zugelichen 
mülflen, dafs diefe Verfuche nicht gelangen. Nameni- 
lich verdient in diefer Beziehung der »baierilche Suc- 
ceffionsfall v. J. 1429 vorzügliche Aufmerklanıkeit. 
Olingeachtet der Kaifer Sigismund in [einem Urtheils- 
brieie (in Senkenberg Corp. jur. feudal. S. 822. fF.) 
die Theilung der baierifchen Lande, um deren Suc- 
cefion es fich damals handelte, um delswillen für 
ungüliig erklärt hatte, weil fie ven den baierilchen 
Fürlien „nach ihr .eigen Willen, ohne der Kaifer und 
Könige Guni, Willen und Verhengnifs“, gemacht 
worden war, und obngeachtei er meinte, dafs Er 
„diefelben Lande wohl hätte behalten mögen“: fo 
mufste er dennoch ‘die damals fireilige Theilung ge- 
nelunigen, und die von denı Herzoge Johann. hinter- 
laffenen Lande feinen Veitern überlaffen. — So nu- 
angenehm dem Vfs auch diefer Bildungsgang des Erb- 
folgelylfienıs in wnleren deutlichen fürftlichen Häufern 
it: fo kann er doch nicht umhin, fich (S. 165) zu 
dem Gefiündnille zu bekennen: „Thallache wenigliens 
ift es, dafs die Grundfätze von der völligen Theilbar- 
keit der Reichslande und von dem gleichen Rechte 
aller Söhne fich feit dem Ende des i3ien Jahrhunderts 
fo reilsend ausgebreitet haben, dafs man nicht etwa 
nur die eine und die andere Familie davon angelteckt, 
fondern falt alle fürfilichen :Häufer-in Deuifchland ein 
gleiches ‚Schickfal hierin erleiden gefchen hat; und 
man vermag es daher nicht, Soviel das Factum be- 
trifft, denjenigen Schrifiliellern zu:widerfprechen , wel 
che von jenem Zeitpuncte anreine falt allgemeine. Ge- 
wohrbheit zu theilen als neiorifch annehmen. == Zwar 
will derVf., dafs das, was fch, feiner Acufserung nach, 
for factifch bildete, nicht als Flecht — als bleibende 
und bindende Norm für die Zukunft — angefehen 
werden könne; allein was er zur Vertheidigung dicfer 
Meinang (S 237 f.) angeführt hat, it wirklich die 
[chwächlie Partie feiner ganzen Schrift. Auf die Weile, 
wie er hier der rechtliehen Gültigkeit und Befiändig- 
keit diefer l heilbarkeis widerlpricht, läfst fich wirk- 
lich alles Befiehende wegrälonniren. Wenn man von 
folchen Vorderlätzen ausgeht, wie der Vf., möchte 
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noch bey Weiten Mehreres fich wegräfonniren lallen, 
als nur die T'heilbarkeit unferer deuifchen Länder, 
oder die gleichen Nachfolgerechte »der Agnaien ei- 
nes abgegangenen Haufes: es möchte vielleicht felbfi 
die Rechtmäfsigkeit des Länderbefitzes manches fürft- 
‘ lichen Haufes auf folche Weife zweifelhaft zu ma- 
chen feyn. Um fich zu überzeugen, dals die Gewohn- 
heit zu theilen, die fich in jener Zeit bildete, wirk- 
lich rechtsbeftändig, und nicht blofs das Erzeugnils 
einer irrigen Anficht von den Berechtigungen meh- 
rerer Söhne eines Fürften auf den Gründ einiger‘ Bi- 
belftellen und der Dispofitionen des römifchen Rechts 
über die gleichmälsige Nachfolge aller Kinder eines 
Familienvaters fey, — um fich hievon zu überzeugen, 
bedarf es weiter nichts, als der einzigen Bemer- 
kung, dafs die Reichsgefetzgebung diefes Theilungs- 
recht wirklich anerkannt hat, indem von Seiten des 
Reichsoberhaupts diefe Theilungen nicht blofs zuge- 
laflen, genehmigt und beftätigei wurden, fondern die 
Politik der Kailer fie auch fortwährend begünlfigte, 
weil wirklich in einer. lolchen Begünfiigung das Pal- 
ladium für die Erhaltung der kaiferlichen Macht lag, 


die neben übermichtigen Ständen, wie folche die frü- 


her gewünfchte Untheilbarkeit der deutfchen Länder 
gefchaflen haben würde, fch kaum würde haben er- 
halten können. — Und diefes vorausgefetzt, lälst fich 
wohl nichis Anderes mit Zuverläffiigkeit annehmen, 
als: Für die Befitzungen unferer deut/chen Fürften 
und Reichsftände war , fo lange unfer deutfches Heich 
beftand, die Theilbarheit derfelben und die gleiche 
Succefhionsberechtigung aller Söhne eines Fürjien in 
feine Befitzungen eine ausgemachte Pegel; die Vor- 
züne des Erfigeborenen, welche der Vf. als die, Bi 
el auffiellen will, dagegen ‘find nichts weiter, als 
Gb hnie von der Siegel, die daher nur in diefer Eigen- 
fchaft anerkannt werden können, und nur da praktifche 
Realität haben mögen, wo fie fich als Familienftatu- 
ten eines Haufes als rechtsbeftändig hergelielli und be- 
ründet erweilen lafen. Mochte vielleicht früherhin 
er bis zum 13ten Jahrhundert die Theilung eines 
Fürftenthums und die gleiche Erbfolge aller Söhne ei- 
nes damaligen deutfchen Fürften die kaiferliche Ge- 
nehmigung erfodern: fo erfoderten, feit der Zeit der 
Umwandlung jenes’ früheren Syfiems, diefe Baer 
gung die Uniheilbarkeit und die Primogenitur zu 3 - 
rer Gültigkeit und Rechisbeftändigkeit. as Woni, q 
V£ fein Räfonnement über die Geltaltung des Nac 1- 
folgefyfiems in unferen deutlichen fürflichen Ber 
(S. 272) mit der ziemlich dreilten Behanpiung fchlie #3 A 
Von allen Seiten fteht es demnach feft, dals die Sa - 
sand mehrerer Jahrhunderte factilch beobachtete Ge- 
wohnheit der Landestheilungen ein bey der Entfchei- 
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dung vorkommender Sueceffonsfälle als verbindliche 
Norm zum Grunde zu legendes Gewohnheitsrecht nicht 
zu erzeugen vermocht habe, und dafs alle die irrigen 
Vorausletzungen, wovon man dabey ausgegangen if, 
das dem wahren Weleh der Regierungs - Nachfolge 
einzig enifprechende Rechtsprincip der þıdividualfuo- 
celfion nach dem Altersvorzuge zu unterdrücken, und 
als unanwendhar darzuftellen, nicht im Stande gewa- 
fen find“ — fo können wir. wenigfiens ihm durchaus 
nicht beypflichten. Uns fcheint vielmehr die Behaup- 
tung, womit Hofacker (a. a. O..S. 88) feine Beirach- 
tungen über die Einführung der Primogenitur in un- 
leren" deutfchen Fürftenhäufern fchliefst: „Ex quibus 
omnibus mere colligendum putem, hune fucceffionis 
germanicae modum ( primogenituram) , quanquam 
in plerisgue familiis ufu Jervatum, et confervando 
corum jplendori mirifice proficuum, non nifi fpecia- 
em effe, pro quo juridica non militat prae- 
Jumtio, — bey Weitem richtiger zu feyn, und nur 
allein Wahrheit zu enthalten. — Wenn es mit der 
Regel vom Gegentheil, von welcher der Vf, fo viel 
Ipricht,, feine Richtigkeit hätte: lo wäre es gewils [ehr 
auffallend und kaum zu erklären, wie mehrere unfe- 
rer deutfchen Fürften noch bey dem Reichstage v. 
J. 1653 mit dem Antrage an das kurfürfiliche Colle- 
gium vortreten kennten: „man Tolle durch. einen all- 
gemeinen Reichsíchlufs das Erfigeburtsrecht in allen 
Familien der weltlichen Reichsftinde einführen, und 
folchen Schlufs durch die kaiferliche Wahlcapitula- 
tion befiäligen‘“, und wie diefen , nach Mofer (Staats- 
recht Bd. XII. S. 379), mittelt Stimmenmehrheit die- 
fes abgefchlagen werden konnte, „weil man anderen 
Häufern und deren Inuterefllenten‘ nicht präjudieireu 
könnie, fondern allenfalls müfste die Sache auf dem 
Reichstag angebracht werden, damit man den ande- 
ren Theil auch darüber vernehmen könntes: — s- 
wils der überzeugendfie Beweis, dafs dic Regel des 
Vfs. für die Primogenitur nur ein Erzeugnifs- feiner 
Individualität und feines oben angedeuteten dermali- 
gen Ichriftfellerifchen Standpunctes feys Hätte es mi 
diefer Regel nur in irgend einer Beziehung Teine Rich- 
tiaxeit: [o würden zuverliffig die weltlichen kurfürf- 
lichen Häufer, die doch Telbit die goldene Bulle für 
fich hatten, ihr dort ausgelprochenes Primogenitur-Erb- 
folgerecht nieht dadurch zu befefiigen gefucht «haben, 
dals fie feit d. J. 1699 auf den Antrag von Kurheflen 
fichi von dem Kaifer in feiner Wahlcapilulation (Art. 
1,6. 2, und feit 1790 Art. MI.’ 6. 4) die ausdrückli- 
Verficherung llipulirten : die weltlichen Jurhäufer bey 
ihrem Primogeniturreckte zu erhalten, ohne daj- 
Selbe refiringiren zu laffen, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Cısser, und in Öommiffon der Hahnfchen Hof- 
buchhandlung zu Hanover: Ueber die Ordnung 
der Regierungs- Nachfolge in den monarchifchen 
Staaten des deutfchen Bundes. Eine hiftorifch - 
publicifiifche Abhandlung von Dr. L. W. Pfeiffer 
u. f w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S. wie wir aus allen bisher angedeuteien Gründen 
die Primogeniturfolge keinesweges als Regel für die 
Nachfolge in unferen deutfchen Staaten da anerken- 
nen können, wo fie nicht durch befondere Hausver- 
träge oder andere rechtisgültige befondere Befiimmun- 
gen hergeftellt it und befleht, ebenfo können wir 
auch dem Vf. keinesweges darin beypflichten, wenn 
er (S. 211) die Einführung der Primogeniturfolge dar- 
fiellt, als. „einen Rückfchritt zu dem alten Rechte, 
defen Gebrauch durch unrichtige ÄAnfichten und Vor- 
'ausleizungen fo lange verdrängt worden, — als Re- 
fultat der. Erkenninifs eines Irrthums, in welchem 
man bisher befangen gewelen war.“ Man braucht 
die Primogenitur - Confiitutionen unferer fürfilicken Häu- 
fer nur ein wenig einzuleben, um zu der UÜeberzeu- 
gung zu gelangen, dals man bey der Einführung der 
Primogenitur an lo etwas gar nicht gedacht hat, fon- 
dern. dafs blofs die Furcht wegen zu grolser Ohnmacht 
und‘ allzuftarker Verdunkelung des alten Glanzes der 
Häufer den Grund enthielt, warum man zu diefer 
Mafsregel fchrilt, nachdem man durch halbe Mittel 
aller Art ihr lange genug zu entgehen gefucht hatte. 
Dals in.einzelnen Primogenitur- Confütutionen Hindeu- 
tungen auf die oben beleuchteten früheren lieichsge- 
fetze vorkommen, rechtfertigt die Anficht des \fs. auf 
keinen Fall. Diefe Hindeutungen beweifen weiter 
nichts, als dafs man über die eigentliche Rechiferli- 
gunge lolcher Verordnungen etwas in Verlegenheit war. 
Wären die neu errichteten Primogenitur - Confütutio- 
nen font nicht zu erhalten gewefen, diefe Hindeu- 
tung würde fie zuverläffg nicht erhallen haben, wie 
diefes mehrere frühere Fälle erweifen. — Das Haupt- 
argument war immer, wie felbfi die vom Vf. ange- 
führten Stellen aus den Primogeniturordnungen ein- 
zelner Häufer (S. 203 fl.) zeigen, der vorhin angeden- 
tete politifche Grund, den man da, wo es nölhig war, 
nur bald fo, bald fo zu verbrämen fuchte. — Auf 
jeden Fall find die Primogeniturrechte unlerer Erlige- 
borenen ganz anderer Art, als die der Erfigeborenen 
zur -Zeit Friedrich I und früher, und felbit andere, 
J. A. L. Z. 18%. Zweyter Band, 
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als die der goldenen Bulle, wo man nicht recht weils, 
wer der fenior frater feyn foll, der in einem Colla- 
teralfuccelfionsfalle zur Nachfolge berufen if. Nicht 
zu gedenken, dafs, wie die Gefchichie zeigt, die Rechte 
der Nachgeborenen in jener Periode bey Weitem aus- 
gedehnier waren, als die unferer jeizigen Nachgebo- 
renen. Wollte man den Erfigeborenen jetzt nichts 
weiter zugeliehei, als was man ihnen damals zuge- 
fiand: fo würde zuverläffg für die Untheilbarkeit der 
Staaten und den Glanz des Haufes äufserfi wenig ge- 
wonnen feyn. — Ift aber die Erhaltung des Glanzes 
unlerer fürfilichen Häufer das Hauptargument, das 
fie zur Einfünrung der Primogenitur befimmie: fo 
folgt wohl von felbfi, dafs die Primogenitur und die 
dadurch gefchaffenen und begründeten Vorrechte der 
Erfigeborenen bey Weitere mehr den privatrechtilichen 
Verhältniflen unferer Fürftenhäufer angehören, als dem 
öffentlichen Rechte, und dafs — was die weitere Fol- * 
ge des privalrechtlichen Charakters diefer, Infitution ilt 
— fie durch fiaatsrechtliche Verhältnifle keinesweges 
weiter ausgedehnt werden können, als der Zweck ih- 
rer Errichtung heifcht. Sie befchränken fich, wie wir 
bereiis oben bemerkt haben, auf die Dauer der Blü- 
the des Haufes oder der Linie, welche fie für fich er- 
richlet hat. Die allgemeine Richtfchnur für. alie Fälle 
einer möglichen Regierungsnachfolge, welche der Vf. 
(S. 231) in folchen Conliütutionen findet, it ihrem 
Welfen ganz fremd. Blofs für die Nachkommen des 
Stifiers einer folchen Nachfolgeordnung mögen fie zur 
Richtfchnur dienen, nicht aber für die Nachfolge von 
Seitenverwandten, auf welche das Befitzihum eines 
Haufes nach deffen Abgang fällt. Mit dem Abgange 
des Herzogs Friedrich 1V von S. Gotha und Altenburg 
if nächfi der Gothaifchen Speciallinie auch die für 
diefe von ihrem Stifter, dem Herzoge Friedrich I, ein- 
eführte Primogeniturordnuug erlolchen, ` und damit 
zugleich die Uniheilbarkeit der Gotha - und Altenbur- 
gifchen Lande, die in Gemälsheit diefer Primogenitur- 
ordnung bisher befiand. — Sollie diefe Untheilbar- 
keit über die Zeit der rechtsverbindlichen Kraft der 
Infitulion, der fie ihr bisheriges Dafeyn verdankte 
hinausbefiehen: fo müfsten die Gründe dafür ai denii 
wo gefucht werden, und fich auffinden laflen ; | etwa 
in unferem feit der Auflöfung des Reichsverbandes neu- 
gelchaflenen Bundesfaatsrecht. Aber dafs dergleichen 
nicht enthalten find, 


in unferer Bundesgeletzgebung 
290 — 295) [elbfi, und allerdings 


gelieht der Vf. (S. 
läfst fich auch aus der Unverletzbarkeit. ihrer Be- 
fitzungen, welche fich unfere deuifchen Bundesfür- 


fen im aay 2-und 11 .d. B.'A. und Ait. 4 der Schluß- 
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acte der Wiener Minifierial-Conferenzen garantiren, ganz 
und gar nichts für die Untheillbarkeit dieler Befiizun- 
gen herausargumentiren, wenn man den Worten und 
dem ganz klaren Sinn jener Grundgefeize des Bundes 
‚nicht offenbare Gewalt anthun will. Zwar meint der 
Vf., diefe Untheilbarkeit habe darin ihren Rechtfer- 
tigungsgrund, dafs (S. 296) das, was vorher fchon 
dem Rechte nach unbezweifelt beftand — die Befchaf- 
fenheit der Regierungsnachfolge als wahre Siaatsfuc- 
celfon — durch die Ereignille der neueren Zeit, un- 
ter welchen und dureh welche fich die dermalige öf- 
feniliche Verfaflung Deuifchlands fo gefialtet hat, wie 
fie als ein durch die Gelammtheit der deutlichen Staa- 
ten gebildeter Staatenbund jetzt wirklich exifirt, eine 
fo entfchiedene praktifche Anerkennung erhalten habe, 
dafs man folches als gegenwärtig beftehendes Recht 
anfehen müllfe, wenn man nicht in jenen Ereignillen 
eine Reihe von Widerrechtlichkeiten und Inconfequen- 
zen erblicken, und zugleich eine reichhaltige Quelle 
derfelben für die Zukunft geöffnet fehen wolle. 
Allein wohl jeder unferer Lefer wird mit uns dar- 
über einverfianden feyn, dals diefer Rechifertigungs- 
grund bey Weitem nicht genügt, um die Untheilbar- 
keitstheorie des,Vfs. gehörig zu rechtfertigen. Stan- 
ten find allerdings aus ehemaligen, der Reichsgewalt 
untergeordnet gewelenen Territorien unlere deutfchen 
Länder durch die Auflöfung des Beichsverbandes ge- 
worden; aber nur nicht Staaten im Sinne des Ver- 
faffers, — nicht dem Regenten felbfiffändig gegenüber- 
fiehende Volksvereine, in welchen der Regent nur die 
Rolle des erften Staaisdieners [pielt; fondern das WVahre 
diefer Umgeftaltung befeht darin, dafs unfere deut- 
fchen Fürften, die ohnehin (der Reichsgewalt unter- 
worfen waren, leitden unabhängig geworden find. 
Sonft hat fich das Verhältnifs zwilchen ihnen und ih- 
ren Unterthanen, da, wo [eitdem nicht belondere Ver- 
faflungen erfchienen find, wohl wenig geändert. Na- 
mentlich find die wechlelfeitigen Succeflionsverhäliniffe 
der einzelnen Regentenfamilien fowohl unter fich [elbft, 
als gegen andere, unverändert geblieben; wie fie denn 
wirklich der Art. 34 der Rhheinbundsacte — die in 
diefem Puncte durch die Grundgefeize des: deuifchen 
Bundes ganz und gar keine Aenderung erlitten hat — 
ganz ohne alle Einfchränkung in ihrer vorigen Ge- 
ftalt: aufrecht erhalten hat. Waren die Elemente die- 
fer Suceelfonsverhäliniffe ohnehin, fo lange das Reich 
beftand, privatrechtlicher Natur: fo find fie ‘es noch. 
Auf die Succeffionsberechtigungen, welche unferen, dem 
deutfchen Bunde beygetretenen, deuifchen Fürften frü- 
her, fo lange das Reich befiand, zuftanden, hat kein 
einziger verzichtet, fie haben fich [olche vielmehr aus- 
drücklich vorbehalten; und“wenn es im Welen des 
deutfchen Bundes liegt, dafs Jedem fein Befitzthum 
unverleizt garantirt und: wirklich erhalien werde: fo 
kann Jeder gewifs jene Garantie mit Recht für jene 
Berechtigung fodern, die dann fo gut einen Theil fei- 
nes Palrimomums bildet, als diejenigen Länderbeh- 
tzungen, welche ihm dermalen fchon wirklich ange- 
hören. — Hätte der V£. diefen Punct 


falst: So würde er Ichwerlich 
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theorie aufzuftellen und zu vertheidigen gefucht ha- 
ben, .die in der Art, wie.er es geihan hat, der Grund- 
idee unferes deutlichen Bundesfiaatswefens nicht nur 
ganz fremd ilt, fondern 'nach den oben angegebenen 
Andeutungen wirklich in auffallendem Wideripruche 
mit ihr felt. 

Gern würden wir uns noch eiwas über die pri- 
vatrechtliche Succelfionstheorie verbreiten, die der Vf: 
in ‚dem letzten Abfchnitte feines Werks aufgeftellt, 
und [einer fiaatsrechtlichen nachgefchickt hat, weil er 
die Unhalibarkeit dieler wohl fühlte. Allein diefs ver- 
bietet uns der Raum dieler Blätter. ° Nur das Einzige 
müffen wir bemerken, dafs feine hier vertheidigte 
Gradualfuccelfionslehre mit dem WVefen der Gefanimt- 
belehnung und der hieraus entwickelten Natur der 
deutlichen Erbfolge einen auffallenden Contrat bildet. 
Denn unleugbar ift es gewils, dafs mit einem Ge- 
fammibefitze, der durch die Gelammibelehnung ideal 
erhalten worden feyn foll, und mit der Anficht, dafs 
diefer ideale Gefammitbefitz auf der früheren Idee der 
Untheilbarkeit ruhe, — blofs die reine Linealfuccel- 
fionsiheorie vereinbarlich it. — Doch hierüber zu 
[einer Zeit an einem anderen Orte ein Mehreres. 


ÖELONOMTIE 


ILmenav, b. Voigt: Der wohlbefiallte Hüchengar- 
ten, oder gründlicher Unterricht, wie gutes, 
[ehmackhaftes Gemüfe, Salat und HKüchenkräuter 
von ganz vorzüglicher Schönheit auf die befie 
Art das ganze Jahr über entweder im Freyen, 
oder ‘im Mljibeet u. [. w. zu ziehen Jind. Ein 
Hard- und Tafchen -Buch für Gartenbelitzer. Frey 
und mit befiändiger Rückficht auf Deutfchlands 
Klima, deutlche Erfahrungen, Cultur und Litera- 
tur nach- dem Franzöffchen des de Comöbles. 


1824. VI u. 422 S. 8. (1 Thir.) 


Rec., ohnehin gegen ‘die franzöfifche Literatur et- 


was eingenommen, ftaunte nicht wenig, als er in der 
Vorerinnerung las, dafs de Combles Ichon im Jahre 
1750 das Original in den Druck gegeben habe, und 
mulsie um [o mehr [chon aus dem Grunde daran zweifeln, 
dafs Deuifche aus einem folchen Buche noch Etwas 
lernen würden, da der Ueberfetzer nicht einmal fei- 
nen Namen zu nennen für gut befunden hat. Und- 
hierin that Rec. auch dem Original keinesweges Un- 
recht. Denn der Ueberfeizer fagt lelbit: „Bey einer 
deutfchen Bearbeitung diefes Buchs, wenn fie dem 
Zwecke des Hn. Verlegers, ein nützliches, vorzüglich 
für den deutfchen Bürger und Landınann zum Selbit- 
unterricht brauchbares Werk über die Kichengärtne- 
rey nach ihrem jetzigen Stande zu liefern, entipre- 
chen follte, mufste daher ein grofser Theil des Origi- 
nals, als veraltet oder nicht hieher gehörig, wegblei- 
ben; dagegen mufsten andere, in demielben gar nicht, 
oder doch zu kurz berührte, gleichwohl fehr nöthige 
Kenntniffe darin abgehandelt, und der übrige Theil 
der Urfchrift nicht allein der Sprache nach in das 
Dautfche übertragen, fondern auch hauptlächlich die 
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Verfchiedenheit des Klimas, des Bodens u. f. w. von 
Frankreich und Deutfchland dabey berückfichtigt, und 
die feit de Combles von .deuifchen Gärtnern in der 
Küchengärtnerey gemachten Erfahrungen mil einge- 
flochten werden. Zu diefem Behuf find, aufser den 
Mittheilungen einiger gefchätzter Gartenverltindigen, 
deren Belcheidenheit nicht erlaubt, fie namenilich hier 
anzuführen, auch felbfigemachte Erfahrungen und die 
befien deutfchen Schrifilteller in diefem Fache benutzt 
worden, von denen hier vorzüglich die Namen eines 
Luder, Leonhardı, Schmidt, Wredow u. A., fowie 
das allgemeine deutliche Garten- Magazin, dankbar zu 
nennen find.“ Zum Glück aber hat durch die deut- 
fche Bearbeitung das Buch felbfi nicht wenig gewon- 
nen. Der Ueberfeizer hat das franzöf. Werk nicht 
allein ganz umgelchmolzen, und in ein deutfches Kü- 
chengartenbuch verwandelt, fonderna ihm auch eine 
ganz andere Anordnung gegeben. Sein Stil it natür- 
lich, deutlich und für den gemeinen Mann falslich ; 
daher it das Buch für dielen, wenn er fich anders 
mit der Cultur in Mifibeeten abgiebt, weit brauchba- 
rer, als viele andere Schriften der Art, in welchen 
oft von den Mifibeeten gar nichts gefagi wird. Der 
hier ertheilte Unterricht it belehrend und gründlich. 
So findet ch S. 49 der Plan zu einem Garten ent- 
worfen, nach welchem leicht alles Andere, dem je- 
desmaligen Locale angemeflen, eingerichtet werden 
kann; S. 56 eine Gartenbeliellungs- Tabelle, welche 
deutlich zeigt, wie man alle Jahre mit den Gartenge- 
wächfen abwechfeln müfle, um gute Früchte zu bauen. 
Für Ungeübtere it noch ein Küchengartenkalender an- 
gehängt, welcher ihnen ausführlich nachweifi, was fie 
in jedem Monate zu thun und zu beforgen haben. 
Von der Anordnung der verfchiedenen, in diefem 
Buche abgehandelten Materien kann fich der- Lefer aus 
folgender Inhaltsanzeige l[elbii überzeugen. Das Ganze 
hat vier Abtheilungen. Erfie Abth. Allgemeine Vor- 
kenntnifje. ‚Einleitung. Von den Pflanzen und den 
einzelnen Theilen derfelben. Vom Wachsihum und 
der Ernährung der Pflanzen und der befien Lage ei- 
nes. Gartens; von dem Gartenlande und deffen Ver- 
befferung; vom Dünger, deflen verfchiedenen Arien 
und ihrer Anwendung. Yon der Eintheilung des 
Gartens : I. in Rücklicht auf ein gefälliges Ebenmals des 
Gartens im allen feinen Theilen. II. In Rückficht auf vor- 
theilhaften Stand der Gewächfe unter einander. Ill. In 
Rückficht auf den fo nöthigen Fruchtiwechfel. Von 
der Befieltung des Gartens durch Graben und. Ri- 
golen, Vom Behacken und Begiefsen der .Gewächfe. 
le Vertilgung des Unkraut. Wie man guten Saa- 
Wen erzieht, und vor dem Verderben bewahrt. Zweyte 
Abth. Anlage und Wartung der Mifibeeie. Dritte 
Abt}. Gründliche Anleitung zur Cultur der Küchen- 
Bewächfe. Vierte Abth. Küchengarien-Kalender für 
eutfchland , belonders für Liebhaber , die ihren Gar- 
ten felbft belorgen wollen. — Das Papier könnte bel- 
er feyn. 
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Iumenav, b. Voigt: Der Landmann als Thierarzg 
bey Krankheiten der Pferde, des Rindviches, 
der Schweine, Schaafe, Ziegen, Hunde, des. Fe- 
derviehes und der Stubenvögel. Nebi den er- 
probtefien Mitteln und Recepten der berühmte- 
ften praktifchen Thierärzte. Ein nützliches, lehr- 
reiches und neihwendiges Handbuch für deuifche 
Landwirthe und Familien, welche keinen Thier- 
arzt in der Nähe haben, und fich in vorkommen- 
den dringenden Fällen mit Rath und That felbft 
Hülfe verlchaflen wollen. Herausgegeben vom 
Verfalfer des medieinifchen Raihgebers auf dem 


Lande. 1825. 512 S. 8. (1 Thir.) 


Allerdings bedürfen wir eines Werkes über allge- 
meine Thierarzneykunde, welches von einem prakti- 
fchen, jedoch verfuchten Thierarzte nach dem Fal- 
fungsvermögen des Landmannes entworfen feyn follte. 
Solches mülste aber vollfiändig feyn, ‚und vor Allem 
die Nalurgefchichie aller nützlichen Thiere, dann die 
Arzneymittellehre, in foweit [olche für Thierarzney- 
kunde pallend ił, abhandeln, und zwar in nachge- 
wielener Anwendung für die gewöhnlichfien Krank- 
heiten unlerer Nuizthiere. _Diefes Alles vermilsti man 
in obigem Werke. Wird bey der Naturgefchichte 
fogleich die rechte Behandlung einer: jeden Thierart, 
und ebenfo bey deren Unierlaffung die hieraus ent- 
[pringenden Folgen vorgeltellt: fo wird der Landmann 
in den Stand gefeizt, UÜrflache und Wirkung felbft 
auszumitteln; und it ihm dann die Arzneymittellehre 
nur eiwas deullich vorgetragen: [o kann er fich in 
den meiften Fällen felbfi rathen und helfen, und lernt 
fo die rechte Anwendung der geeigneten Mittel, ohne 
an.Kecepte und Vorlchrifien mechanilech gebunden zu 
[eyn. Hiedurch wird dann der vom Vf. in der Vor- 
rede felbfi gerügte Fehler der Einfeitigkeit vieler fol- 
cher Receptbücher am zweckmäfsigfien gehoben. Die- 
fem Allen aber enifpricht das angezeigte Werk in 
keiner Hinfichi: es ift nichis, als eine allgemeine Com- 
pilation aus vielen Schriften, ohne alle Nuizanwen- 
dung. Auch find dem Compilator die befleren Schrif- 
ten über Thierarzneykunde nicht einmal bekaunt wor- 
den, und die von demfelben aufgeführte Literatur ifi 
unvollfiändig. Ueberdiels find [elbli aus anderen Schrif- 
ten viele Unrichtigkeiten mit aufgenommen, welche 
hier aufzuzählen der Raum nicht geftättei; z. B. höchft 
unrichtig it das S. 100 von der Fäule, Faulfucht u. {, w., 
[owie das über die Drehkrankheit der Schaafe Vor- 
gebrachte. Zucht und Krankheiten der Schwei- 
ue find zu ungenügend dargelielli; aber noch ungenü- 
gender ift, was über Zucht ‚und. Krankheiten des: Fe- 
derviehes und der Vögel gefagt wird. Die empfohlenen 
Kuren folcher Hunde, welche yon wüthigen Hunden 
gebiffen feyin follen, bleiben fogar höchft gefährlich, 
er EAN Eits: Lächerlich aber find die 
bigi en S 1. esenee vorgefchlagenen Mittel, 
> j] a stück Vieh täglich ein bis zweymal einen 

ERRPDEN Nein zu geben u. f. w. Am 'wenigften 
macht diefes Werk den willenfchaftlich gebildeten 
d hierarzt entbehrlich, welcher vielmehr dem Ganzen, 


ha. 


fowie den einzelnen Theilen, feinen Beyfall oft verfa- 
gen, und den vermeintlichen „erprobteften Mitteln und 
Recepten der berühmtelten praktifchen Thierärzte“ bey 
der Anwendung gar oft wider[prechen wird. Das 
Befie aber an dem ganzen Buche it, dafs es wenig 
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x, b. Bädeker: Kurzer und fafslicher Unter- 
ESRI in. der einfachen re ee für die 
Landjugend, von Franz Gotthilf Heinrich Ja- 
cob. Bädeker, Paltor zu Dalil bey Hagen, Gene- 
ral-Superintendenten des Märkifchen evangelilchen 
Minifieriums, königl. preuff. Confiftorialrathe und 
Pitter des rothen Adler- Ordens dritter Claffe u. L w. 
Vierte, verbellerte und vermehrte Ausgabe. Mit 
zwey Steinabdrücken. 1822. XVI u. 174 S. 8. 
{Ladenpreis 12 gr. — für Schulen bey directen 
Beftellungen 9 gr.) 


Gleich nach dem Antritte [eines Pfarramtes im J. 
4781 legte der Vf., theils zu [einem ‚Bedürfnifs für 
fein Pfarrgut und zum Vergnügen, theils zur Verbrei- 
tung der Obfibaumzucht und edler Obfiforten in fei- 
ner Gemeinde und in dem füderländifchen Theile der 
weefiphälifchen Mark, eine nicht unbeträchtliche Baum- 
Schule an. In jedem Frühlinge unterrichtete er feine 
Confirmanden in der Obfibaumzucht, und zeigte ih- 
nen die Handgriffe in der Baumfchule, -auch theilte 
. er ihnen, zu eigener Uebung im Veredeln, von fei- 
sıen aus der Nähe und Ferne erhaltenen edeln Obi- 
forten aller Art Pfropfreifer mit. Zum Leitfaden fei- 
nes iheorelilchen Unterrichts. bediente er fich eines 
fchriftlichen Auflaizes, in ‚welchem er die Erfahrun- 
gen der bewährleften Schriftfteller in der Obfibaum- 
zucht und feine eigenen niedergelchrieben hatte. Die 
‘fets fortwährende eigene Uebung läuterte diefe Be- 
merkungen von Jahr zu Jahr. Um nun feinen Con- 
Airınanden ein Hülfsmittel zu geben, fich des empfan- 
enen Unterrichts von Zeit zu Zeit zu erinnern, liefs 


S feinen Auflatz im Anfange des Jahres 1796 abdru- 
cken. Undo enifiand diefer Unterricht. Das Buch 


erhielt bald eine grölsere Verbreitung, als es der Vf. 
fich vorgefiellt halte; es wurde empfohlen, und fand 
in mehreren Schulen Eingang. Dadurch aufgemun- 
tert, fuchte er demfelben mehr Vollkommenheit zu 
geben, und veranlialtete im Jahre 1802 eine zweyte, 
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1826. 152 
umgearbeitete und vollfiändigere Ausgabe. Diefer fügte 
er einen, aus eigener Erfahrung gelchöpften Unter- 
richt über das Heckenpflanzen bey. Lange hatte fich 
fchon diefe Ausgabe vergriffen, ehe der Vf. wieder 
eine neue veranlialten konnte; denn erft im Jahre 1819 
erfchien das-Buch verbeflest und vermehrt zum drit- 
ten Male. Da nun das Minilierium des Culius und 
öffentlichen Unterrichts daffelbe für die Verkreitung 
der Obfibaumzucht in den prenffifchen . Staaten dureh 
die Landfchullehrer geeignet fand, und dellen -Ein- 
führung-aufs Neue empfahl: fo wurde gegenwärtige 
vierte Auflage nöthig. Ueber das Neuhinzugekomme- 
ne erklärt fch der Vf. felbfi: ‚‚Vorerfi Habe ich ‘das 
Büchlein , mit Anwendung der Refultate meiner neue- 
ren Leclüre, abermals durchaus reyidirt. Dadurch 
wurde es nicht nur von mehreren den Sinn entfiel- 
lenden Druckfehlern gereinigt, fondern es hat auch 
mehrere bedeutende Zufätze gewonnen; wogegen man- 
ches mir nicht fo nöthig Scheinende, um nicht zu 
weilläuftig zu werden, weggefirichen wurde. Faf je- 
des Blait wird bey Vergleichung beider Ausgaben da- 
von zeugen. Demnächli find, nach dem Wunfehe 
des hohen Minifteriunis, die Handgriffe beym Vere- 
deln der Bäume durch einen Steindruck möglichft ver- 
finnlicht worden. Endlich habe ich ‘eine Befchreibung 
der nöthigfien Geräihfchaften und eines äufserfi vor- 
theilhaft eingerichteten Obfidürrofens, mit Abbildun- 
gen begleitet, hinzugefügt.“ 

Das Buch beficht aus zehn Abfchnitten. Erfier 
Abfehn. Von der Saamenfchule, oder von der Er- 
ziehung junger Obfibäiunichen. Zweyter Abfehn. Von 
der Edelichule und. den Verrichlungen darin. Drit- 
ter Abfehn. Von der Veredlung junger Bäumclıen. 
Vierter Abfchn. Von der Behandlung und Wartung 
der veredelien Bäunichen in der Edellchule, Finfter 
Abjehn. Vom Obfi- oder Baum -Hofe und von der 
Behandlung der Bäume darin. Sechfter Abfehn. Von 
den: Krankheiten der Obfibäume und den Mitteln da- 
gegen. Siebenter Abfehn. Von den Feinden der Obli- 
bäume und.den Mitieln dagegen. Achter Abfchn. 
Von der Verfertigung des Baumwachfes, des Baum- 
küttes und der Baumfalbe. Neunter Abfehn. Von der 
Einfammlung, Aufbewahrung und Benutzung des Ob- 
fies. Zehnter Abfehn. Etwas über Quilten, Mifpeln 
und Beerenobfi. Anhang. — Druck und Papier 
find fchön. 
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2 : ählte 
RIFTEN. 1) Quedlinburg, b. Ern: Ausgewä 
a reies für die mittlere Jugend zur Unterhaltung 
und zum Declamiren. 1822. VII u. 100 S. 8. @ gr.) 


2 in der Stettin fechen Buchhandl.: Zweyhundert 
Fabel, Tie Sai Jugend. Grofsentheils freye Nach- 
bildungen franzöfifcher, englilcher, dänifcher und fpani- 
(cher Originale. Von Friedrich Haug. 1825, XV u. 2b0 S. 
3. (ı Thlr. A gr.) 


No. ı it eine zweckmäfsige Sammlung für die beah- 
fichtigten Leier aus Gleim, Hagedorn, Gellert, Haug, Weifse, 
Pfejjel u, f. w. Sowohl die Fabeln, als die Erzählungen 


_— 
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find der Bildungsfinfe der Jugend angemellen, lehrreich, 
einfach mid fo gewählt, dafs fie leicht memorirt und yor- 
getragen werden können. Doch wird man manches Stück 
darin vermiflen, dem man eine Aufnahme gewünfcht hätte- 
No. 2 fetzt eine höhere Bildung voraus, und verdjentr 
obwohl die Auswahl noch lorgfäitiger hätte feyn könneny 
einc [chälzenswerthe Gabe um fo mehr genannt zu wer- 
den, je wünlchenswerther für unfere Jugend die Befreun’ 
dung mit dem Scharffinn und Witz ausländifcher Humo- 
rien erachtet werden mufs. Die Nachbildungen find leicht 
geißreich und treffend. x 
\ IX. 
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Lerzis, b. Vogel: M. Tullii Ciceronis Orationes 
VII pro S. Fiofeio, pro lege Manilia, IV in Ca- 
tilinam, pro Murena. In ufum fcholarum edi- 
dit Aug. Matthiae. Editio altera, aucta et emen- 
data. 1926. YIII und 250 S. 8. 


D: erte, zwar zunächii dem Schulgebrauch be- 
fiimmte, aber auch den fprachforfchenden Lefern über- 
haupt [ehr empfehlungswerihe Bearbeitung diefer fie- 
ben Reden it in unlferer A. L. Z. (1819. October. 
No. 187) von einem anderen Rec. beurtheilt worden. 
iele zweyie Ausgabe ił vielfach vermehrt und ver- 
beffert. Belonders haben die Bemerkungen, welche 
die feinere Latinität betreffen, manchen fchätzbaren 
Zufatz, manche treffliche Bereicherung gewonnen, 
oft nur durch Einfchaltung weniger Worte. So iĝ 
z. B. die in neueren Zeiten durch Mifsdeutung be- 
rühmt gewordene Formel: guem honoris cauffa 
nomino in der erken Ausgabe S. 6 fo erklärt: eft re- 
uerentiae declarandae formula; in der zweyten if 
mit Recht eingelchoben worden: reverentiae erga 
uzventes. Es hätte vielleicht noch bemerkt werden 
können, dafs, wer die Formel brauchte, im Sinne 
der Römer zugleich Scheu und Befcheidenheit gegen 
den noch Lebenden an den Tag legte, defen ‘Lob 
man nicht würdig eder erichöpfend genug ausfprechen 
zu können glaubte. Dals man übrigens in dieler For- 
mel keine Ironie oder gar Verunglimpfung fuchen dür- 
fe, beweilet noch zum Ueberflufs eine von Hn. M. 
ier (ehr zweckmälsig angeführte Stelle aus Cze, in 
Verr. 1,7: C. Curio, quem ego hominem honoris 
polius, guam contumeliae, cauffa nomino, — 
Auf die feit der erfien Ausgabe erfchienenen gramma- 
lichen Werke der Hnn. Zumpt und Ramshorn, lo- 
wie auf Hn. Beiers trefflichen Commentar zu Cié. 
de officis, hat Hr. 77. befonders Rückficht genom- 
men, nicht fellen mit Berichtigung einzelner Behaup- 
tungen diefer Grammatiker, Wie z. B. S. 185, wo 
mit Recht erinnert wird, dafs Cicero immer memet 
infum, muhrmet ipfi u. iow., nicht, wie Andere, 
tpfe gefetzi habe. — S. 189 wird gut erläutert, 
wenn das temporale quum einen Conjunctiv ver- 
lange, nämlich ubi ineft etiam cauj]ae Jıgnificatio, 
2. B. Muren. $. 8: nunc, quum Murenam ipfum pe- 
tas, adjutor eodem pacto elfe debeo, d. h. nunc 
guum petis et quia petis, Hr. M. konnte die aufgè- 
itellte Regel fofort durch [ein eigenes Beyfpiel erläu- 
tern, wenn er anftatt guam vim guum habet, con- 
J. A. L. Z. 1826. Zweyter Band. 


Junctivum pofiulat, 


1826. 


gefchrieben häite: Aabeat. — 
p. Hofe. $. 37 it noch immer complexa als Palfiv 
angenommen und vertheidigt, wiewohl Hr. /N. felbfi 
bemerkt, dafs die von Forcellini für diefen Sprach- 
gebrauch aus Plaut. Amphitr. I, 1. 134. Lucret. II, 
153 angeführten Stellen in Gesners Thef. richtiger 
erklärt worden. Sehr auffallend bleibt es immer, 
dafs in faf 50 Siellen, in welchen Cicero das Ver- 
bum complecti in allen feinen Formen gebraucht hat 
nur in diefer einzigen und in-einer anderen, yon Ta 
feian (I. p. 371 ed. firehl) angezogenen die Paffivbe- 
deutung Statt finden foll. Ueber die letzte Stelle läfst 
fich nicht urtheilen, weil Prifeian- die Worte cupio 
eum tam nvidiofa fortuna, complecti, welche 
auch einer anderen Erklärung fähig find, aus dem 
Zufammenhange: gerillen hat. Was aber unfere Stelle 
anlangt, lo ift Rec. noch immer. der Meinung, dals 
fiatt Jeeleflum, dii immortales, ac nefarium facinus 
atque ejusmodi, quo uno maleficio feelera omnia 
complexa effe videantur, gelefen werden mülfe 
completa: fowie auch bereits Bentley, mit Zuftim- 
mung der beften Kritiker, Tufeul. V, 14 an dubium 
efi, guin nihil fit habendum in co genere, guo vita 
beata completur, verbellert hat, anliatt des gewöhn- 
lichen complectitur. 

Neu hinzugekommen, als Excurfus, bey diefer 
Ausgabe ił die erft einzeln als Schulprogramm ker- 
ausgegebene Schrift de ufu futuri exacti Latinorum, 
welche unftreitig das Befie, d. h. das Sicherfie und 
durch den Sprachgebrauch der Alten Bewährtefie, ent- 
hält, was bis jetzt über diefes Futurum gelchrieben 
worden. Unrichtige Bemerkungen und ungriechilche 
Sprachformen, welche Hr. Goerenz gemacht hatte, 
werden in diefem Excurs oftmals, und mit Recht, 
zurückgevwvielen oder verbeflert. 

Uebrigens ift diefe neue Ausgabe dem ehrwürdi- 
gen Geh. Rath von Irütz/ehlersin Altenburg, „zum 
juris Romani. tum totius Latinitatis prudenti/fimo 
aeflimatori,‘“ gewidmet, demfelben, dem auch ein 
würdiger College des verdienlivollen Herausgebers, 
Hr. Prof. Aamshorn, wunlängft mit gleichem Ver- 
trauen und aus gleicher Dankbarkeit feine lateinifche 
Grammatik zugeeignet hat. Wohl dem Lande. wo 
öffentliche Lehranlialten und die um dielelber Gah 
verdient machenden Lehrer die aufmunternde Gunft 
folcher Männer genielsen! 


CA. 


153 
1) Leivzic, b. Vogel: Laternifches Elementarbuch, 


nach einer neuen Methode und mit: Rückficht 

- auf feine kleinere laleinifche Grammatik bearbei- 
tet von Dr. Ludwig liamshorn, ertem Prof. 
am Gymn. zu Altenburg, der lat. und mineralog. 
Gelcllichaft zu Jena Ehrenmitglied. 1825. VI 
und 343 $., gr. 8. (21 gr.) 


2) Cosıexz, b. Hölfcher: Beyfpiele zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfchen ins Jiateinifche, nach 
der Grammatik von, Dr. C. G. Zumpt gefammelt 
und geordnet von Ern/ft Dronke, Dr. Phil., Leh- 
rer und Bibliothekar am königl. Gymn. zu Co- 
blenz. Zweyte, verbe/ferte und vermehrte Auf- 
lage. 1825. II und 231 S. $. (10 gr.) 


Rec. fellt die beiden angeführten Schriften zufam- 
men, weil fie die Kenninifs einer und derfelben 
Sprache fördern follen, und fich dadurch noch näher 
treten, dals No. 1 die Etymologie, No. % die Syntax 
derfelben zu ihrem Gegenfiande gemacht hat, alfo 
das eine Buch gewillermalsen zur Vorbereitung, das 
andere zur Vervollfändigung und Vollendung [eines 
Gefährten dienen könnte. 

No. 4 ifi dazu beflimmt, dafs der Schüler die 
lateinifchen Cafus- und Verbal-Formen einüben und 
anwenden , und dabey eine gehörige Anzahl von 
Wörtern kennen lerne. Zugleich follte die Uebung 
feines Verfiandes nicht ‘aufser Acht gelaflen werden 
(Vorr. S. IV). Rec., dem [chon das Streben nach 
Erreichung dieles- Zweckes lobenswerth erfcheint, 
freut fich, nach forgfälliger Prüfung des Ganzen, ge- 
ftiehen zu können, dafs diefe Abfichi fat in jeder Bə- 
ziehung erreicht fey. Er hält es für feine Pflicht, 
durch einfache Darlegung des Imhaltes der Schrift fein 
Urtheil zu beflätigen, und dadurch zu der Empfehlung 
des Buches beyzuiragen. ‚Für alle Theile der lateini- 
fchen Eiymologie finden fich hier kurze, dem Kna- 
benalter angemellene Beyfpiele zufammengetragen, 
und: zwar zuerfi mehrere lat. Sätze, dann aber deut- 
fche Beyfpiele‘, wie z. B. in Sezdenflücker’s Uebungs- 
büchern der lat. Sprache, fo dafs das Buch zugleich 
für die Leciüre leichter lateinifeher Claffiker und für 
die ‚Bearbeitung - [chwererer, mit Rückficht auf die 
Regeln der Syntax aufgegeberer Exercitien vorbereitet. 
Voran ehen Debungen der Declinationen, an wel- 
che fich S. 25 ff. Uebungen der Zeitwörter [chlielsen. 
Sum macht den Anfang. Wir machen den Vf. dar- 
auf aufmerklam, dals hier Beyfpiele über die Compo- 
fita von fum’ zu mamnichfachem Nulzen hätten bey- 
gefügt werden können, wie fie denn auch in dem 
Index ‘S. 335 unter diefem Verbum bemerkt find. 
Nun folgen Uehungen 'der regelmäfsigen Zeitwörter, 
nach den 4 Conjugalioren geordnet. Lieb würde es 
uns, und gewils vielen Schulmännern, gewelen feyn, 
wenn der f[yntaktifchen Uebung der Verben einzelne 
Uebungen, wie bey den Declinationen, vorausgegan- 
gen wären. Bekanntlich erhält dadurch‘ der Schüler 
eine ungewöhnliche Fertigkeit im Conjugiren. S. 63 
ff. wendet fich der Vf. zu der Conjugatio periphra- 
fiica, und liefert zuerfi Beyfpiele nach der Analogie 
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von amaturus fum, dann nach der von amatus fum; 
eram, fur u. [. f. Der Vf. hätte fich (S. 66) diefes 
Abkürzungszeichens (u. J. f.) nicht bedienen follen. Wir 
haben früher die’ Erfahrung gemacht, dafs nachläffige 
Schüler, wenn fie in ihren Lehrbüchern einmal den 
Gebrauch von „u. f. w.“ kennen gelernt hatten, fich 
diefe bequeme Methode gar zu gern aneignen moch- 
ten, indem fie noch nicht fähig waren einzufehen, 
wo Vollltändigkeit unumgänglich nölhig, und wo eine 
folche Abbreviatur anwendbar fey. Auch möchten 
hier-im Verhältniffe- zu wenig lateinifche Beyfpiele 
gelammielt feyn, indem wir S. 66, 67 keines nach 
der Form amatus effem und nur eins aus der zwey- 
ten und vierten Conjugation (furent retenta und 
praefinitum foret) haben finden können. S. 69 fol- 
gen Uebungen nach der Form amandus fum; S. 75 
die Verba anomala: 1) poffum, 2) fero, nebft feinen 
Compofiis S. 78. Bey genügender Vollfändigkeit im 
Uebrigens fanden wir S., 81 nur ern Beyfpiel von 
affero, in afferte Z. 2. — 3) volo, nolo, malo 
S. 85. Hier möchten über der reichlichen Ausftat- 
tung der Formen der gegenwärtigen Zeit die übrigen 
Tempora zu kärglich bedacht genannt werden kön- 
nen; 4) edo S. 89. Uebungen der Compofita fehlen; 
5) eo neb Compoßtis: S. 91 fanden wir kein Bey- 
fpiel von prodire; 6) veneo (venum eo) ; 7) gueo 
und nequeo; 8) fio. Auf S. 105 beginnen die Ue- 
bungen der defectiven Zeitwörter, S. 119 der unper- 
förlichen, S. 123 der Adverbien. Eine kurze Be- 
merkung, dafs Wörter, welche zu diefer Clalle ge- 
hören, auch zuweilen Subfiantivis beygegeben werden, 
würde nicht am unrechten Orte gewelfen [eyn. „Zwar 
gedenkt auch Jirebs in feiner lat. Schulgrammatik 
(Aufl. 2. 1824.) 5. 94 f. diefes Umftandes nicht; 
Wenk aber (Aufl. 9. 1823) deutet S. 95, Bröder in 
feiner grölseren Grammatik, $. 96 Anm. c, und Zumpt 
Daran reihen fich 
von S. 143 an die Uebungen der Praepofitionen und 
von S. 192 an die der Conjunctionen, unter welchen 
wir namentlich die Conj. cauffales ut, guo, quo mi- 
nus, ut non, ne, guin, guod mit grolsem Fleilse 
und- reichlich ausgeltattet gefunden haben. Uebungen 
der Conftruciión des Nomin. und Ace. c. Infinit. (S. 


‘231 1.) machen den Befchlufs der Bey[pielflammlung. 


S. 253 beginnt der /ndex, auf deffen Einrichtung 
und Gebrauch fich, wie uns dünkt, die Angabe des 
Titels: „nach einer neuen Methode‘ bezieht. Es if 
fchlechterdings- nicht zu leugnen, dafs diefer Index 
die Brauchbarkeit des Buches auf eine vorzügliche 
Weile ‚erhöht, und in der That eine Zugabe if, für’ 
welche der Vf. allen Dank und allgemeine Anerken- 
nung verdient. “ Man findet da alle, in der- Bey- 
fpielfammlung vorkommenden Wörter (die Nomina 
propria ausgenommen, welche jedesmal gleich unter 
dem Text angegeben find) aufgeführt, und zwar nicht 
nach einer vagen und willkührlichen Anordnung, fon 
dern nach den Redetheilen, zw welchen fie gehören, 
und nach der Etymologie geordnet, und mit fortlau- 
fenden Zahlen numerirt. Zuerft kommen alfo die, 
Subfiantiva. Sie find gegeben; A) mit Rückficht auf 
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ihr Genus wegen der Bedeutung. Hier findet man 
die Mafeulina, Feminina, Neutra, Communia un- 
ter fch nach den Declinationen, und die Declinatio- 
nen wiederum nach dem Alphabet geordnet. Dann 
folgen S. 258 die Ausnahmen. S. 259 kommen B) 
die, welche wegen ihrer Endung irgend einem Ge- 
nus zugewielen werden müflen u. f. fe In dem Texte 
felbi und unter demfelben finden fich nun keine 
Wörter, aufser den Nom. propr., angegeben, ‘fat 
bey jedem Worte aber findet fich eine Zahl, . welche 
auf das entfprechende im Index hinweift. Z. B. in 
der Beyfpielflammlung fteht S- 165. Z. 19 „Kaufleute 
593.“ Unter diefer Zahl finden wir im Index S. 274, 
Z: 22 „mercator, oris 1* Handelsmann , Kaufmann.“ 
Das Zeichen 4* weit wieder auf eine Regel hin, 
welche von den Maleulinis wegen der Bedeutung 
redet. Rec. muls hier einem elwaigen Einwurfe be- 
gegneri, als ob diefe Methode zeitraubend und zu be- 
I[chwerlich fey. Befchwerlich ilt fie, und das it an 
ihr fehr zu loben; denn es ift endlich einmal Zeit, 
dafs das Seichte und Flache, ‘das Leichte und Spie- 
lende aus folchen Schriften verbannt werde. Sie 
nimmt auch mehr Zeit in Anfpruch; denn es liegt 
hier nicht Alles fo vor, dafs man auf einer und der- 
felben Seite das Nöthige finden kann: man mufs Al- 
les mit Anfirengung fuchen. Defshalb wird der 
Knabe, fehon um feiner eigenen Erleichterung willen, 
fich die Wörter einzuprägen fireben, damit er nicht, 
was er einmal gefunden, bey jeder Wiederholung 
aufs Neue fuchen mülle, und das it ein bedeutender 
Vortheil. In einem Stücke hätte allenfalls der Vf. es 
dem Schüler leichter machen können, wenn er näm- 
lich im Index falt der Zahlen, welche fich auf die 
Regeln vom Genus beziehen, diefes mit den gewöhn- 
lichen Buchfiaben bezeichnet hätte; allein auch hier 
mag fich der Schüler die Regeln einprägen, dann 
weils er beym erften Blicke, was diefe Zahlen be- 
deuten follen. Dafs übrigens diefe Einrichtung dem 
Vf. die gröfste Mühe machen mufste, ift nicht zu 
verkennen; und fo wie überhaupt der Druck des Bu- 
ches fehr correct it (nur hie und da finden fich un- 
bedeutende Verfehen; z. B. S. 79, Z. 11 hätien- die 
Sylben obtu, S. 80 Z. 9 fre, S.87 Z. i velle 
mit gefperrter Schrift gedruckt feyn müfen, und S. 
240 fteht fälfchlich 340 f.), fo finden fich auch die 
Zahlen mufterhaft genau angegeben, oft möchten wir 
fagen, zu genau. So fieht z. B. bey fatis, in'kurz 
auf einander folgenden Zeilen der 76 Seite, jedesmal 
die Zahl 1355, wiewohl einmalige Angabe‘ hingereicht 
hätte. — Der Bruck ift deutlich und grofs; nur (die 
Zahlen finden wir zu grofs. Sie dürfen der Schrift 
nicht gleich fiehen, indem fie auf diefe Weife im 
Lefen tören. Beller fänden wir es, wenn es z. B. 
(S. 23, Z. 1) hait „Praemia 1149 quaevis 969 opta- 
tæa 4044“ fich fo geftaltete:; „Praemia #349, quaevis 
969 optata roig e e 2 2 

Doch wir fchliefsen diele Beurtheilung mit dem 

Aufrichtigen WVunfche, dafs diefes Buch einen recht 
weiten Wirkungskreis finden möge, den es,, feine 
übrigen lobenswürdigen Eigenichaften abgerechnet, 
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[chon defshalb verdient, weil fein Gebrauch die volle 
Thätigkeit des Schülers in Anfpruch nimmt, und zu ` 
einem gründlichen, mit mühlamer Arbeit verbunde- 
nen Studium anleitet. { 
‘No. 2 erfcheint hier in einer zweyten verbeffer- 
ten Auflage (die erfie wurde im Jahr 1323 dem Pu- 
blieurr übergeben), und hat zur Abficht, der gehöri- 
gen Eimübung: der Syntax in der lat. Grammatik des 
Hn.. Prof. Zumpt in Berlin förderlich zu feyn. Sie 
bietet zu jedem Paragraphen derlelben (von N 69 bis 
$. 83 incluf.) eine fchöne Anzahl von Beyfpielen zur 
Uebung dar. Die Einrichiung ift diefelbe, wie man 
fie bey den-meiften Büchern diefer Art findet, d. h. 
unter dem”deutfchen Text befinden fich die dazu ge- 
hörigen lateinifchen Wörter, welche mit Zahlen be- 
zeichnet find, die fich auf Ziffern im Text zurückbe- 


ziehen, und bey jedem neuen Abfchnitte mit 1 be- 
man hier den Vortheil, dafs 


ginnen. Allerdings hat 

keine grölseren Zahlen, wie bey No. 1 (f v.), in 
den Text eingefchoben werden müflen; allein das 
Auffinden der Wörter wird auf diefe Weile den 


Schülern zu leicht gemacht, und bekanntlich vergilst 
fch Ichnell Aufgefundenes eben fo [chnell. In diefer 
Hinficht müflen wir alfo der Einrichtung von No. 1 
unbedenklich den Vorzug einräumen. Wir find je- 
doch weit enifernt, damit fagen zu wollen, dafs die- 
fes- Buch nicht auch fein Gutes und Nützliches habe. 

Der Vf. folgt durchaus dem Gange der. Zumpti- 
Sehen Grammatik. Wenn daher in’ Schulen, wo 
diele eingeführt it, der Lehrer feine Schüler vor Al- 
lem die betreffende Regel genau memoriren läfst, und 
fie ihnen erklärt hat, dann aus vorliegendem Buche 
einen Abfchnitt zur fchrifilichen Ueberfeizung zu 
Haufe aufgiebt, oder auch zuweilen ex tempore in der 
Schule, gleich nach dem Durchgehen der Regel, über- 
fetzen lälst: fo kann das Buch allerdings manchen 
Nützen fiiften. Rec. hat früher täglich die Erfahrung 
gemacht, dafs die Ueberfetzung folcher Beyfpiele ein 
irefflicher Probirfiein fey; ob die Schüler eine Hegel 
verfianden haben oder nicht. Sind aber die Regeln 
gehörig eingeübt, und zwar mit Hülfe der bier ge- 
gebenen Exercitien, dann lege man .dieles Buch bey 
Seite, und greife zu einem anderen, in deffen Bey- 
fpielen zwar auf fämmitliche grammatikalifche Regeln 
Rückficht genommen ift, aber nicht in einer firengen 
Reihenfolge, fondern bald hie, bald da. Was die 
Wahl der Beyfpiele betrifft, ‚fo find fie der oben 
ausgelprochenen Abficht und ihrer Beftimmung für 
Schüler wohl angemellen. -Ein Fehler, welcher auch 
anderwärts fchon gerügt worden, ift die Aufnahme 
folcher Beyfpiele, welche fich lateinifch in weitver- 
breiteten lat. Grammatiken, z. D, in der Bröder’fcken, 
finden; was defshalb nicht gut gcheifsen werden darf- 
weil ein und der andere Schüler leicht im Befitz je- 
ner Grammatik feyn, und daher fich auf das höchft 
nachtheilige und verderbliche Abfchreiben legen könnte. 
Eberifo ilt es mit den, aus leichten und falt überall 
eingeführten lateinifchen  Schriftfiellern; wie Corne- 
lius Nepos , hergenommenen Beyfpielen. So liefi 
man S. 3: „von der.einen Seite werden die Helyetier 
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begrenzt durch den Flufs Rhein, welcher das helve- 
tifche Land von den Deutfchen trennt; von der an- 
deren durch den Genferfee und den Flufs Rhone, 
welcher die römifche Provinz von den Helvetiern 
trennt.“ In Caefar de b. Gall. I, 2 liet man aber: 
(„Helvetii una ex parte flumine Jiheno, qui agrum 
Helvetium a Germanis dividit ; altera — — lacu 
Lemaro et flumine Rhodano, qui provinciam no- 
firam ab Helvetiis dividit, (continentur) S. 11: 
„Es fchien nicht, dafs Miltiades als Privalınann leben 
konnte.“ Vergl. Cornel. Milt. cap. VIII: „non vide- 
batur poffe efje privatus.“ 8. 12: „Alcibiades hatte 
die Gewohnheit der Perfer fo nachgeahmt, dafs diefe 
felbfi ihn fehr bewunderien.“ Vergl. Corn. Alcib. 
cap. Xi: „horum (Perfarum) fie imitatum confuetu- 
dinem, ut illi ipfii eum maxime admirarentur.“ 
S. 15. No. 6: „Themiftokles bereicherte die Athenien- 
fer, und machte fie [ehr erfahren im Seekrieg.“ Vgl. 
Corn. Themift. Il: „Cum divitis ornavit, tum 
etiam peritiffimos belli navalis fecit Athenienfes.“ 
Hier it auch in der That die Phrafe divitıis ornare 
untergelegt. S. 39. Z. 12: „Lucius. Targuinius, der 
fiebente und leizie König, befiegte die Volfcer.“ Vgl. 
Eutrop. 1, 8: „Lucius Tarquinius, feptimus atque 
uliimus regum, Volfcos vicit,“ 8. 53. Z. 11: „Den 
Dio, welchen Dionyfius ff. Vergi. Cornel. Drion. 
I. zu Ende. — Was befonders die geradezu aus 
Bröder genommenen- Beylpiele betrifft, fo mufs al- 
lerdings ihre Menge auffallen. Es würde zu weit 
führen, die Stellen felbfi auszuheben, wir wollen 
uur Einiges zur Vergleichung darbieten. Man vergl. 
Bröder, $. 355 und 356 (Sypine), mit Dronke, S. 
470; Bröder, §- 252, 253 (memini, reminifeor ti), 
mit Dronke, S. 44, 45; Bröder $. 256 (poenıtef, 
pudet Al.) mie De 8 145, A6,uwo es befonders auf- 
fallend it, dals neun Beyfpiele aus Br. genommen 
find: Bröder §. 405 Æ. (Lehre von den Participien) 
mit Dronke, S, 155 f, und fo fai überall. Doch 
genug davon. — Die unter dem Text befindliche 
Wörterfammlung ift im Ganzen vollfiändig zu nen- 
nen. Zuweilen findet fich hier auch eine Andeutung, 
wie diefes oder jenes Wort zu confiruiren ley, was 
jedoch billig auf andere WVeife hätte gefchehen fol- 
Wir würden es nämlich auf jeden Fall vorzie- 
hen, wenn bey Confiruclionen, die nicht geradezu 
aus der abgehandelten Regel folgen, blofs der $. der 
Zumpt’fehen Grammatik angegeben wäre, wo man 
darüber Auffchlufs findet. Z. B. S. 1 heifst es: „von 
fehr vorzüglichem Verftande.“ Eine Anmerkung lagt 
dem Schüler, dafs diefe Worte in den Genitiv geleizt 
werden müflen. Beflfer wäre es, wenn hier- die 
Nachweilung: „Zumpt, $. 73. S. 339“ ftünde, wo die 
betreffende Regel wohl erklärt, und zur Erläuterung 
noch ein Beylpiel aus Eutrop. VII, 21: Titus facili- 
fatis tantae fuit etc., welches die Sache anfchaulich 
genug macht, beygegeben it. — S. 13. Z. 7 heilst 
os: „dals du froh bit, freut mich [ehr.“ Eine Anm. 
fagi „Acc. C. Inf.“ Beffer; „Vergl. Zumpt, §. 80, 16. 


len. 
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S. 448.“ — S. 15: „erfahren im Seekriege.““ In der 
Anm. ficht „bellum navale.: Genit. Beller: ‚‚Siehe 
Zumpt, $. 73, 6. S. 343 ff- — S. 17, Z. 14 findet 
fich Alles genau nachgewielen. — Zuweilen hat der 
Vf. Erklärungen eingelchoben, wo ihm -die Regeln 
in Zumpt’s Grammatik nicht auszureichen fchienen. 
Oefiers hat er es unnölhiger Weile geihan. Was 
foll z. B. auf S. 10 die Erklärung von dem perlönli- 
chen Gebrauch der Palâven dicor, £rador, feror 
u, l w., da fich diefe Confiruction bey -Zumpt S. 308, 
307 recht gut erklärt, und durch Beyfpiele aus Gell. 
I, 17 und Cic.: Tufe. 1, 12 erläutert findet? — Von 
S, 172—209 folgen gröfsere Aufgaben, nämlich ins 
Deutfche übertragene Briefe u. f. w. von Muretus, Bem- 
bus n. l. w., über die fich nichts weiter erinnern läfst, als 
dafs die Auswahl gut genannt zu werden verdient; 
und von S. 211 an ein Anhang, die Lehre von den 
Zeiten des Verbi und deren Folge (Confecutio tem- 
porum) betreffend, Diefe Lehre gehört allerdings 
noch zu den am wenigen aufgeklärten, und jeder 
Verfuch, fie zu erläutern, verdient eine ehrende An- 
erkennung; nur [cheinen uns die hier gegebenen Sä- 
ize und Paragraphen für Schüler in den mitileren 
Claflen nicht deutlich genug zu feyn, namentlich die 
Befiimmung der Bedeutungen des Praefentis und 
Praeteriti (S. 212. S. 216). An manchen Stellen 
[chien uns auch die Erklärung mangelhaft. Z. B. S. 
221, 5: „Die Praeterita des Conjunctivs müllen nach 
anderen Regeln beurtheilt werden.“ Nach welchen, 
it hier nicht ausgelprochen. Demunzgeachtet, wird 
fogar S. 223 nochmals auf diefen dunkeln Satz ver- 
wiefen. Auch die Lehre, welche S. 222, 3 vorge- 
tragen wird, “if fehr unverltändlich. 

Da es unleugbar ift, und aus jeder Numer zur 
Genüge dargethan werden. kann, dafs die meiften 
Beyfpiele aus Büchern genommen find, welche fich 
jeder Schüler zu verfchaflfen im Stande it, und da 
diefes bey Ausarbeitungen zu Haufe Nachläffigkeit 
und verderbliches Abfchreiben zur Folge haben “dürfte: 
fo ił unfer Rath, diefe Beyfpiellammlung vor der 
Hand nur für mündliche Ueberfetzungsübungen zu 
gebrauchen, bis eine [pätere Auflage es dem Vf. mög- 
lich macht, fie ganz umzuarbeiten, und die bekann- 
ten Beyfpiele durch unter der Hand gefammelte, un- 
bekanntere zu erletzen. Bey mündlichen Uebungen 
fchadet es nichts, wenn auch ein oder der andere 
Schüler bey feiner häuslichen Vorbereitung darauf 
Bröder’s Grammatik oder ein anderes Buch benutzt; 
denn er muls alsdann das Richtige feinem Gedicht- 
nille einprägen, was ihm lediglich zum Nutzen ge- 
reichen wird. — Der Druck it im Ganzen correct, 
nur hie und da if ein Fehler fiehen geblieben; z. B. 
S, 14. Z. 5 Bemer ftatt Römer, S. 89. Z. 2 predi- 
tionem fi. proditionem, S. 154. Z. 3 v. u. Haephe- 
fiio fi. Hephaefiio. Die Zahlen, welche im Text 
vorkommen, hätten wir auch hier etwas kleiner ge- 
wünfcht, um alle Störung vermieden zu [ehen. 
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Univerfitäten-Chronik. 


Rr T zbur’s. 


Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 
Univerfität Würzburg für das Sommer- 
Semelter 1826. 


I. Allgemeine Wijfenfchaften. 
A, Eigentlich philafophifche Wiffen- 
Schaften. 


1) ee Encyklopädie und Methodo- 
logie: des akademifchen. Studiums überhaupt, 
Prof. Metz, 'zur Einleitung in [eine Vorträge 
über Philofophie und Mathematik, in den er- 
ken Tagen des Semeliers, nach feiner, feinem 
Grundrilfe der Anthropologie in plychifcher 
Hinficht und innerhalb der Grenze dellen, was 
der Philofophie zur Grundlage dient (Würzb. 
1821 b. -C. Ph. Bonitas), vorgedruckten Rede 
über den Zweck, Umfang und Gang des aka- 
demilchen Studiums überhaupt. 
o) Philofophie. a) Theoretifche. a) An- 
thropologie und Logik, Derfelbe; jene nach 
(einem genannten Grundrilfe, diefe nach fei- 
nem Handbuche der Logik (2te Ausg. Bamberg 
u. Würzburg b. Göbhardt 1816). 

B) Metaphyfik, Derfelbe, mit Hinvreilung 
auf [eine Abhandlung über den Werth der Lo- 
gik im Verhältnilfe zur Metaphylik und Ma- 
thematik (Würzb. 1814) und auf Fries neue 
Kritik der Vernunft. 

y) Naturphilofophie, Prof. Wagner, nach 
Beendigung der praktifchen Philofoplie, nach 
‘ feinem Buche: von der Natur der Dinge, Leip- 
zig, 1803. 8 . 
= b) Praktifche: Prof, Metz, a) allgemeine, 
b) belondere, als: a) Naturrscht, 8) Etbik mit 
der Belisionswilfenfchaft, nach feinem zum Ab- 


drucke fertigen Grundrifle der praktilchen Phi- 
lofophie. Derfelbe il auch zu einem Dilpu- 


tatorium über Metaphyfik und praktilche Phi- 


lofophie erbötig. z . 
Prof. Wagner, praktilche Philolophie, ent- 
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haltend a) Religionswiffenfchaft; b) Ethik oder 
Moral; c) Naturrecht, nach feinem Syliem 


‘der Idealphilolophie, Leipzig, 1804. 


c) Staatswiffen/chaft, Prof. Hasen, als 
wilfenlchaftliche Darftellung des gelammten 
bürgerlichen Lebens und der Staatsform, nach 
feinem Buche: Der Staat. Würzburg, 1815. 8. 

Prof. Berks, Staatslehre, nach eigenen 
Grundfätzen und ‚„Pölitz Staatslehre für den- 
kende Ge/chäftsmänner,“ mit belonderer Wür- 
digung der vorzüglichen Staats- Verfallungen 
des Alterthums und der Gegenwart. 

d) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sai- 
ler über Erziehung für Erzieher, in Verbin- 
dung mit der Gefchichte der Erziehung von 
der älteften bis auf die neuelfte Zeit, mit Hin- 
weilung auf Schwarz. 


B. Mathemati/che und phyfikali/che 
Wif[en[chaften. 

1) Die reine allgemeine Gröfsenlehre, über 
welche in der Regel im Winter- Semelter ge- 
lefen wird, trägt auf Verlangen in einer [chick- 
lichen Stunde vor Prof. Schön, nach eigenem 
Lehrbuche (WVürzb. b. Stahel 1825). 

2) Befondere Gröfsenlehre, oder niedere 
reine und angewandte Geometrie und ebene 
Trigonometrie, mit Vorzeigung der geometri- 
fchen Inftrumente und den wichtigften prakti- 
fchen Uebungen, Der/elbe, nach eigenem Lehr- 
buche (2te Aufl., Nürnberg, b. Felsecker 1824). 

3) Ebene und fphärifehe Trigonometrie, 
in einem Sylieme mit Goniometrie und Cyklo- 
metrie,.den Elementen der Infinitefimal-Rech- 
nung, und mit Anwendung auf andere WilTen- 
[chaften, Derfelbe, nach eigenem Lehrbuche 
(Nürnberg, b.. Felsecker 1805). 

4) Höhere Analyfis und höhere Geome- 
trie, oder hatt dieler /phärifche und theori- 


Sehe Aftronomie, Der/elbe, privatiffime, nach 


eigenen Leehrbüchern. 

5) Die Elementar - Geometrie und Trigo- 
nometrie, Prof. Metz, nach den Lorenzifchen 
Schriften. ` 


(17) 
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6) Geometrie und Trigonometrie, Dr. von 
Staudt, nach Euklid und Lorenz und eigenem 
Plane. - 
7) Naturge/chichte. Prof. Rau, Botanik 
und Zoologie, jene nach Sprengel, diefe nach 
Goldfu/s. 

' 8) Theoretifche und Experimental-Phy/ik, 
Prof. Sorg, nach Kafiner’s Grundrille der Ex- 
perimental-Phyfik (gte verbeff. Auflage 1820): 
Prof. Rau, nach Mayer. 

9) Syfiem der Chemie, durch Ver/uche 
und Präparate erläutert, Prof. Sorg, mit Hin- 
weilung auf Berzelius Lehrbuch der Chemie, 
Dresden, 1824. | 

10) Geologie, Klimatologie und Meteoro- 
logie, Derfelbe, mit Rücklicht auf Kajfiner’s 
Handbuch der Meteorologie, Erlangen, 1823. 


C. Hifiorifche Wiffen/[chaften. 

1) Ge/chichte der Deut/chen, Prof. Berks, 
nach Mannert!'s Compendium der deutlchen 
Gelchichte. 

2) Gefchichte Baierns, Derfelbe, nach 
Hellersberg’s kurzem Auszuge aus den Jahrbü- 
chern des baierilchen Volks. 

3) Diplomatie, Derfelbe, nach -eigenem 
Plane, und mit Rücklicht auf G. F. von Mar- 
tens Schriften. 

4) Literärge/fchichte,Prof. Goldmayer, nach 
Bruns, oder belondere Vorträge über die Ency- 
klopädie, Gefchichte, Schriftlieller- ‘und Bü- 
cher-Kunde einzelner Willen[chaften, in Verbin- 
dung mit Nachweilungen aus der Univerfitäts- 


Bibliothek. 

5) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen der Phi- 
lo[ophie. 

~ Prof. Wagner, im Anfange des Semeliers 
als Einleitung zu feinen Vorlelungen über prak- 
tifche Philofophie, nach Tennemann’s Grund- 
zils, herausgegeben von Wendt. 

6) Ge/chichte der Kunft. Prof. Fröhlich 
it zu einem Vortrage der Gelchichte der re- 
denden und der bildenden Künfte, nach H, 
Meyer’s Gelchichte der bildenden Küntte, bereit. 


D. Schöne Wi/[enfchaften und 
Künfie. 

ı) Aefthetik als Kunftwi/fenfchaft, Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Anfichten, mit kriti- 
[cher Beleuchtung ausgezeichneter Kunfiwerke 
aus allen Kunfiformen, unter Hinweifung auf 
Bachmann’s Kunfiwiffenfchaft. 

2) Kunfi des rednerifchen Vortrags, Der- 
jelhe, mit befonderer Rückficht auf die geif- 
liche Bered[amkeit, und mit homiletilchen Ue- 
bungen verbunden, nach eigenen Anlichten und 
mit Hinweifung auf Kerndörfer’s Anleitung 
(Leipzig, b. Liebeskind 1323), 

3) Syfiem der Harmonielehre, vorzüglich 
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in pfychifcher Hinfieht, Der/felbe, nach fei- 
nem demnächft er[cheinenden Syftem der Har- 
monielehre. 


E. Philologie. 


1) Orientalifche Philologie. a) Fortletzung 
des Unterrichts und der philologilch.kritil: hen 
Uebungen in der hebräilchen Sprache, Prof. 
Fifcher, mit Beziehung auf die kleine Sprach- 
lehre von Gefenius. : 

b) Unterricht und Uebungen in der chal- 
däifchen, fyrifchen und famaritani/chen Spra- 
che, Der/elbe, nach eigenem Plane, mit Hin- 
weilung auf Vater’s Handbuch. 

c) Sanskrit in Beziehung auf allgemeine 
Sprachwi/fen/chaft, Prof. Frank, nach [einer 
Grammatica [anskrita (Wirceb. 1823, Lipf. ap. 
Fried. Fleifcher), mit Uebung im Ueberletzen 
und Erklären verfchiedener Urfchriften, die in 
feiner Chreftiomathia lanskrita (Monachii 1820 
— 21) enthalten find. > 

d) Ge/chichte der Sanskrit - Literatur in 
Verbindung mit Kritik und Hermeneutik, Der- 
Jelbe, nach [einer herauszugebenden Encyklo- 
paedia [anskrita, in der zweyten Hälfte [einer 
Vorlefungen über Sanskrit. 

e) Ueber indifche Philofophie und ‚Mytholo- 
gie, als Einleitung in die Gefchichte der Phi- 
lofophie überhaupt, Der/elbe, mit Hinweifung 
auf [eine Chreltomathia. 

J) Perfifche Sprache und Literatur, Der- 
[elbe, nach eigenem Plane, und in Hinficht auf 
erfie mit Beziehung auf Fr. Wilkens inhi- 
tutiones ad fundamenta linguae perlicae. 

2) Claffifche Philologie. a) Römi/che An- 
tiquitäten, oder Be/chreibung der merkwürdig- 
fien Formen und Zufiände des öffentlichen 
und Privat-Lebens der Römer, Prof. Richarz, 
nach Schaaf’s Antiquitäten der Griechen und 
Römer (Magdeburg, 1820). 

b) Erklärung griechifcher und römij/cher 
Schriftfieller. a) Die Fragmente aus Cicero’s 
Büchern de republica, Prof. Richarz, abwech- 
feind mit den römifchen Antiquitäten. 8). Pin- 
dar’s nemei/che Ge/änge, Derjelbe, in Ver- 
bindung mit Uebungen. 

c) Philologifche Encyklopadie, als Gram- 
matik, Kritik und Hermeneutik (nach Fülle- 
born), dann Erklärung a) Theokrit’s Idyllen 
(nach der Schäjer/chen Ausgabe), ß) des Ta- 
citus Germania, Dr. Weidmann. 


Befondere Wi/ffen/[chaften. 
A. . Theologie. 


1) Exegefe der Bibel, Fortfetzung der 
Erklärung des Pentateuchs. — firklarung des 
Buches der P/almen, Prof. Fijcher. 

2) Kirchengefchiehte. Die Gefchichte der 
chrifilichen Kirche von Kari dem Gro/sen bis 


H. 
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auf unfere Zeiten, Prof. Moritz, nach eige- 
nem Plane, mit Hinweilung auf Dannenmayeri 
ni. hift. eccl. 

3) Patrologie, Privatdocent Dr. Bickel, 
nach V. A. Winter. 

4) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
fehichte, Prof. Buchner, nach Salomon. 

5) Moraltheologie. (Provilorilch) Prof. 
Buchner, nach Geishüttner. 

6) Pafioraltheologie. 7) Homiletik. 8) Ka- 
techetik. 9) Liturgik, Der/., nach Gollowitz. 

10) Geifilicher Gefchäftsftil, Prof. Moritz, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf die 
Anleitung zum geifilichen Gefchäftsħil von 
Rechberger, und mit belonderer Rückficht auf 
die Gelchäfts- Auflätze der Geiltlichen im Kö- 
nigreich Baiern. 

Ueber Kirchenrecht lielt Prof. Moritz im 
Winter- Semelter. 


BoE Rechtswiffenfchaft. 


1) Infiitutionen des römifchen Rechts, Pri- 
vatdocent Dr, Schmitt, nach Mackeldey’s Lehr- 
buche des heutigen römifchen Rechts. 

2) Pandekten, Prof. Seuffert, nach feinem 
Lehrbuch des praktifchen Pandekten- Rechts 
(Würzb. b. Stahel 1825), und nach feinen Er- 
örterangen einzelner Lehren des röm. Privat- 
rechts (Würzb. 1820—21). 

Privatdocent Dr. Schmitt, nach Thibaut’s 
Syftem des Pandektenrechts (6te Ausg.). 

3) Deut/ches Privatrecht, Prof, Metzger, 
nach von Krüll. 

4) Criminalrecht, Prof. Cucumus, nach 
Feuerbach, und mit beflonderer Rücklicht auf 
das Baierilche Strafgeletzbuch. 

5) Criminalnrocefs, Privatdocent Dr. Rin- 
gelmann, nach Martin’s Lehrbuche, mit be- 


fonderer Rücklicht auf die baierilche und 
franz, Geletzgebung. 
6) Praktifches  europäifches Völkerrecht 


und Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber. 

7) Gefchichte des enropäi/chen Staaten- 
/yftems, befonders feit den letzten Jahrhunder- 
ten, Derfelbe, nach Heeren. 

8) Staatsrecht, in Verbindung mit dem 
Rechte des ddeutfchen Bundes, Prof. Cucumus, 
nach feinem Lehrbuche des Staatsrechts der 
Conftitutionellen Monarchie Baierns (Würzb. 
b. Stahel 1825). 

9) Franzöfifches Recht, Privatdocent Dr. 
Ringelmann, nach dem Code de commerce. 

10) Prakticum, Prof. Seuffert, mit Hin- 
weilung auf Gensler. 

11) Uebungen in Relationen und mündli- 
chen. gerichtlichen Parteyvorträgen leitet 


Derfelbe. 


C. Staatswirth/chaft. 
2) Encyklopädie und Methodologie der 
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Cameralw'iffenfchaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz. 

2) Staatswirthf/chaft und Finanzwiffen- 
fchaft, Prof. Geier fen., nach von Jacob. 

Prof. Stöhr, nach von Jacob, 

3) Polizeywiffenfchaft und Polizeyrecht, 
Prof. Metzger, mit Hinweilung auf von Berg’s 
Handbuch. 

4) Landwirth/chaft, Prof. Geier len., nach 
Trautmann. 

5) Forfiwiffen/chaft, in Verbindung mit 
der Naturgelchichte der in- und ausländifchen 
Holzarten, Prof. Rau, nach Hundeshagen’s 
Encyklopädie der Forfiwilfenfchaft. 

6) Theoreti/ch-praktijche Mechanik, Prof. 
Stöhr, nach eigenem Plane, mit Rückficht auf 
Poppes Lehrbuch der Mafchinenkunde, und 
R. von Baader’s neues Syliem der £fortlchaffen- 
den Mechanik. 

7) Technologie, 
Hermbtltädt. : 

8) Ueber die neuefien Erfindungen in den 
techni/chen Gewerben (als Fortletzung der 
im Winter-Semelier angefangenen Vorlelungen), 
Der/elbe, nach Weber’s Beyträgen zur Ge- 
werbe- und Handels- Kunde (Berlin 1825). 

o) Ueber Landesver [chönerungskunjt, mit 
befouderer Rücklicht auf Baiern, Prof. Stöhr, 
nach eigenem Plane, mit Hinweilung auf W. 
Tappe’s Handbuch für Freunde der verl[chöner- 
ten Natur. 

10) Handelswiffenfcheft, in Verbindung 
mit einer kurzen Gelfchichte der Colonieen, 
Prof. Geier jun., zum Theil nach [einer Gha- 
rakteriliik des Handels. 

11) Cameralpraxis, 
Sturm. 


D. Medicinifche Wi/fenfchaften 

1) Encyklopädie und Methodologie mit 
Literaturgefchichte der Medicin, Dr. Jäger, 
nach Conradi und Burdach. 

2) Literärge/chichte der Medicin, nach 
vorläufiger-encyktopädifcher Einleitung in die 
Medicin überhaupt, Prof. Ruland, nach Bur- 
dach. Der/elbe it auch zu, einem Difputato- 
rium über medicinilche Gegenftände in latei- 
nilcher Sprache erbötig. 

3) Encyklopädie und Culeurge/chichte der 
Medicin, Prof. Hergenröther, nach Conradi. 
Der/felbe erbietet-fich auch zu einem Dilputa- 
torium in lateinilcher Sprache über alle Zweige 
der Medicin. 

4) Anatomie. a) Angiologie und Neuro- 
logie, Prof. Heufinger, nach Hemnel’s Hand- 
buch. p: 

b) Hifiologie, Derfelbe, nach [einem Sy- 
fem der Hifologie, (Eifenach, 1822). 

c) Zooromie und Zoonomie, Derfelbe, nach 
Carus. 


Prof. Geier jun., nach 


nach 


Prof. Stöhr, 
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d) Praktifche zootomifche Uebungen in 
der zootomilchen Anftalt, Der/elbe. ; 

e) Pathologifche Anatomie, Dr. Jäger, 
nach Meckel. 

5) Phyfiologie, Prof. Heufinger, nach Len- 
hoffek und eigenen Heften. 

6) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach Herınbltüdt. 

7) Botanik. a) Prof. Heller, über die in- 
und ausländifchen Gewächle, mit befonderer 
Berückfichtigung der ‚einheimilchen Gift- und 
Medicinalpfienzen,'nach feiner Flora Wirce- 
burgenfis. Demonfltrationen der blofs medici- 
nifchen Gewächle wird Der/felbe an. noch zu 
befimmenden Tagen und Stunden anltellen. 

8) Pathologie, a) Prof. Friedreich, nach 
Gmelin. b) Prof. Hergenröther, nach Bartels. 

9) Semiotik, allgemeine und bejfondere, 
Prof. Friedreich, nach [einem Lehrbuche 
(Würzb. b. Stahel 1825). 

10) Arzneymittellehre, a) Prof. Ruland, 
in Verbindung mit Waarenkunde, mit Zu- 
grundlegung der Pharmacopoea bavarica. 

b) Heilmittelkunde, ‘Prof. Hergenröther, 
nach eigenem Grundriffe der allgemeinen Heil- 
mittellehre‘ (Sulzbach 1825), in Verbindung, 
mit der medicinilchen und chirurgilchen Re- 
ceptirkunft, 

c) Allgemeine und Jpecielle medicini/ch-, 
chirurgifch- ophthalmiatrifche Receptir-Kunft, 
nach Choulant, Privatdocent Dr. Jäger. 

d) Ueber Bäder und Heilquellen Deut/ch- 
lands, Der/felbe, nach Hufeland. 

11) Diätetik, Prof. Hergenröther, nach 
Klofe, und nach eigenen Heften. 

12) Gerichtliche Arzneywijfen/chaft und 
medicinifche Polizey, Prof. Ruland, nach fei- 
nem Entwurfe. 

13) Iherapte. a) Allgemeine, Prof. Schön- 
lein, nach Beil, Prof. Friedreich, nach Pfeu- 
fer. Prof. Hergenröther, mach Bartels und 
eigenen Heften. 

b) Specielle, Prof. Schönlein, nach Rai- 
mann. A 
c) Ueber Kinderkrankheiten, Dr. Jäger, 
nach Wendt. ; 

d) Pathologie und Therapie der pfychi- 
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Sehen Krankheiten, Prof. Friedreich, nach 
Heinroth. 

e) Pfychijche Heilwiffenfchaft, Prof. Her- 
genröther, nach Heinroth. 

14) Chirurgie. Prof. Textor, a) über Aus 
genkrankheiten. 

b) Hält Selbftübungen der Studirenden in 
der vorzüglichfien chirurgilchen Operationen 


. an Leichen. 


15) -Geburtshülfe. a) Die theoretifche und 
prakti/che, Prof. d’Outrepont, nach v. Siebold’e 
Lehrb. der. Entbindungskunde. Nürnb. 1824. 

b) Geburtshülfliche Manual- und . Infiru- 
mental - Operationen am Phantome und an 
Leichen, Derfelbe, auf Verlangen. 

16) Medicini/che Klinik, Prof. Schönlein, 


im Julius- Hospitale. 


Prof. Vend, ambulante Klinik, nach dem 
Plane über die ärztliche Befuchanftalt und am- 
bulante Klinik (Würzburg, b. Stahel 1820). 

17) Chirurgifche Klinik, Prof. Textor, 
im Julius - Hospitale. 

18) Geburtshülfliche Klinik, Prof.‘ d'Ou- 
trepont, in Verbindung mit Touchir- Uebun- 
gen und Vorlelungen über Weiberkrankheiten. 

19) Veterinär- Medicin. Prof. Ry/s, über 
epizootilche Krankheiten und die dagegen wirk- 
[famen Medicinal- und Polizey-Anitalten, nach 
Wollftein. 

Der/felbe, über die Krankheiten der Haus- 


thiere, nach Waldinger. 


Die Sammlung chirurgifcher Inftrumente 
im Julius- Spitale fieht Mittwochs und Sonna- 
bends von 1—2 Uhr offen. 

Die Univerfitäts- Bibliothek fteht Montags, 
Dienftags, Donnerftags, Freytags und Sonna- 
bends von 9—ı2, und Nachmittags am Mon- 
tag, Dienfiag, Donnerliag und Freytag von 
2—5 Uhr offen. 

Schöne und’ bildende Künfte. Höhere 
Zeichnungskunft: Prof. Stöhr jun. Zeichnungs« - 
kunft: Köhler. Kupferjiecherkunft: Bitthäufer. 

Sprachen: Englifche, franzöfi/che und 
/panifche: Bils. i 

Exercitienmeifter. Reitkunfi: Ferdinand. 
Fechtkunft: Krug. h 


LITERARISCHE’ANZEIGEN. 


Bücher- Auctionen. 


Bücher - Verfieigerung.. in Jena. 


Den 22ften May d. J. [oll hiefelbfi die Bi- 
bliothek des fel. Hofratbs Dr. Mereau zu 
` Saalfeld, beftehend vorzüglich in juriltilchen, 
diplomatilchen und kiftorifchen Werken, Ur- 
kunden, Diplomen, Siegeln u. dergl., öffent- 


lich an die Meiftbietenden verfieigert werden. 
Das reichhaltige Verzeichni/s davon ift bey den 
bekannten Herren Bücher- Commillarien und 
Auctionatoren in Jena, Weimar, Erfurt, Gotha, 
Altenburg, Leipzig, Dresden, Berlin u, [> w. 
zu bekommen. 

Jena, d. 29 März 1826, 


F. A. Baum, Proclamator. 
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DER 


EBS- N AnI 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 


ATP ORIS E 


LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik. 


pa e rT TaT N 


Verzeichnils der Vorlefungen, welche auf der 
Univerfität zu Berlin im Sommerhalbjahre 1826 
vom ızten April an gehalten werden. 


# 


Gottesgelahrtheit. 


D: hebräifche Grammatik lehrt Hr. Lic. 
Uhlemann privatillime. ; 
Die Einleitung in die Bücher des A. T. 
wird Hr. Prof. Lic. Hengfienberg vortragen. 
Die Genefis erklärt Der/felbe. - 
Das Buch Hiob erklärt Hr. Lic. Uhle- 
mann. 
Funfzig Pfalmen, vom sılten bis ıoolien, 
erklärt Hr. Prof. Dr. Bellermann. 
Die kleinen Propheten erklärt Hr. Prof. 


Lic. Bleek. ; 
Das Buch Daniel und die Chaldäifchen 


Abfchnitte des Buches E/ra, mit einer Ein- 

leitung in den biblifchen Chaldaismus, Der/. 
Das Evangelium des Maithäus erklärt Hr. 

Lie, Böhl. 
Den Brief an die Römer, Hr. Prof. Lic. 

. Bleek. | 

Die Briefe 

-nicher und Galater, E 


macher. ; 

Die Briefe des Paulus an die Ephefer, 
Koloffer, Philipper und die Pafioralbriefe, Hr. 
Prof. Dr. Neander. 

Den erħen Theil der Kirchengefchichte 
trägt Derjelbe vor. | | 

Eine Ueberficht der Kirchenge/chichte bis 
auf die Reformation giebt Hr. Lic. Uhlemann 


des Paulus an die Theffalo- 
Prof. Dr. Schleier- 


u ltlich. i 
N ohrifiliche Dogmatik als Wälfenichaft 


lehrt Hr. Prof. Dr. Marheinecke, nach feinen 
während der Vorlefungen erfcheinenden Grund- 
ehren, zweyte Ausgabe. 

Die kirchliche Sym 
Dr, Marheinecke, nach feinem 


bolik lehrt Hr. Prof, 
lateinifchen 


ı 8 2 © 


NACHRICHTEN, 


Compendiúm (zweyte Ausgabe. Berlin b. Vols 
1825). i 

Eine Einleitung in die fymbolifchen Bü- 
cher. der evangeli/ch-lutherifchen Kirche trägt 
Hr. Lic. Böhl unentgeltlich vor. 

Die Grundfätze der praktifchen Theolo- 
gie trägt Hr. Prof. Dr. Schleiermacher vor. 

Die Katechetik, Liturgik und Pafioral- 
lehre trägt Hr. Prof. Dr. Straufs vor, privatim. 

Die kirchliche Pädagogik, Derfelbe, öf- 
fentlich. 

Homiletifche Uebungen ħellt Der/felbe öf- 
fentlich an. 

Oeffentliche theologi/che Disputirübungen 
leitet Hr. Prof. Lic. Bleek. 


Reehtswiffenfchaft. 
Ueber die Methode des jurifii/chen Stu- 


diums lieltöffentlich, während einiger Tage vor 
Anfang des Semeliers, Hr. Prof. Schmalz. 
Encyklopädie des gemeinen Rechts trägt 
Der/felbe vor nach feinem Lehrbuche. 
Encyklopädie ‘des pojfitiven Rechts lehrt 
Hr. Dr. Rudorff. 
Römijche Rechtsgefchichte bis Jufiinian 
liet nach feinem Grundrille Hr. Prof. Klenze. 
Gefchichte und Infiitutionen des römi- 
fehen Rechts, Hr. Prof. v. Savigny. 
Inftitutionen des römi/chen Rechts‘, mit 
belonderer Rückficht auf Juftinians Infitutio- 
trägt vor Hr. Dr. Backe. 
lief Hr. Prof. 


nen, 
Pandekten 


Hollweg. 
Das gemeine Erbrecht, mit Andeutung der 


vorzüglichften Abweichungen des preuff, Land- 
rechts, lieft öffentlich Hr. Prof. 2» Reibnitz. 

Dajfelbe, Hr. Dr. Ro/sberger nach eige- 
nem Syftem. 

Dajjelbe, Hr. Dr. Rudorff und Hr. Prof. 
Gans nach leinem Buch: Das römilche Erb- 
recht, Berlin 1825. 

Das Recht der Pormund/chaft trägt vor 
Hr. Prof. hia elna f ; 

Pfandrecht, unentgeltlich Hr. Dr. Backe. 


18 u. 19) 


Bethmann- 
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Die Infiitutionen des Gajus erklärt Hr. 
Dr. Backe. ` T a 

Die Fragmente des Ulpian, Hr. Dr. Ru- 
dorff- l 

Kanonifches Recht lehrt Hr. Prof. Schmalz 
nach [einem Lehrbuche. 

Deut/che Staats- und Rechts- Ge/chichte, 
Hr. Prof. Sprickmann. 

Diefelbe, Hr. Prof. Homeyer. _ 

Deutfches Privatrecht Hr. Prof. v. Lan- 
cizolle. 

Deutfches Staatsrecht, Derfelbe. 

Dajfelbe, Hr. Prof. Schmalz. 

Preu/fifches Staatsrecht, verbunden mit 
der Gelchichte der preulfifchen Monarchie, Hr. 
Prof. Jarcke. 

Ueber die Entfiehung der Landeshoheit 
lieh öffentlich Hr. Prof. v. Lancizolle. 

Ueber das Gerichtswefen der Deut/chen 
im Mittelalter. liefi öffentlich Hr. Prof. Ho- 
meyer. 

Das Privat- Fürftenrecht trägt unentgelt- 
lich. vor Hr. Dr. Laspeyres. 

Lehnrecht liet Hr. Prof. Homeyer. 

Dajjfelbe, Hr. Dr. Laspeyres. 

Dajfelbe, Hr. Dr. Ro/sberger 'nach Pätz. 

Criminalrecht und Criminalproce/s, nach 
Feuerbach, Hr. Prof. Biener. 

Das gemeine deut/che und preujfifche Cri- 
minalrecht, Hr. Prof. Jarcke nach Selchow. 

Die Gefchichte des deut/chen Criminal- 
rechts und Criminalproceffes bis zur C. C. C 
erzählt öffentlich Der/elbe. 

Zu Vorträgen über Civilproce/s und da- 
mit. zu verbindenden prakti/chen Uebungen er- 
bietet fich Hr. Prof. Schmalz. 

Preuffifcher Civilproce/s , in Vergleichung 
mit dem gemeinen deut/chen und dem franzö- 
fifchen Procels, und in Verbindung mit prak- 
tilchen Uebungen, liet Hr. Prof. v. Reibnitz. 

Den Civilproce/fs, nach eigenen Sätzen und 
mit Hinweilung auf die. alle. preuff. Gerichts- 
ordnung, lieft Hr. Dr. Ro/sberger. 

Ge/chichte, Alterthümer und Infiitutionen 
des englifchen Rechts trägt Hr. Prof. Gans 
öffentlich vor. 

Europäifches Völkerrecht Hr. Prof. Schmalz, 
nach [einem Lehrbuche, öffentlich. 

Juriftifche Literaturge/chichte trägt vor 
Hr. Prof. Biener. 

Zur Leitung von öffentlichen Interpreta- 
tions- und Disputir- Uebungen erbietet [ich Hr. 
Prof. Klenze, zu Repetitorien und Examina- 
torien Hr. Dr. Backe und Hr. Dr. Ro/sberger. 


Heilkunde. 


‚ Medicinifche Encyklopäadie und Methodo- 
logie lehrt Hr. Prof. Rudolphi' öffentlich. 
Ofieologie lehrt Hr. Prof. Knape. 


Angiologie u. Neurologie Hr. Dr. Schlemm. 
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Vergleichende Anatomie, Prof. Ru- 
dolphi. : 

Phyfiologie, Derfelbe. 

Eine Ueberficht der allgemeinen. Phy/fio- 
logie giebt Hr. Prof. Horkel. 

Medicini/fche Botanik, Hr. Prof. Schultz, 
mit Demonftrationen. 

Die Pharmacie, oder die Lehre von der 
Kenntnils und Bereitung der Heilmittel, ver- 
bunden mit Experimenten, lehrt Hr. Prof. 
Hermbftädt. 

Pharmaceuti/fche Chemie lehrt, nach fei- 
nem Handbuche der theoretilchen Chemie, Hr. 
Prof. Schubarth. 

Die Chemie der unorgani/chen pharma- 
ceutijchen Präparate lehrt Hr. Prof. Rofe öf- 
fentlich. 

Die Erklärung der preu/fifchen Pharma- 
kopöe letzt Hr. Prof. Schubarth fort. 

Arzneymittellehre trägt Hr. Prof. Ofann vor. 

Einige Kapitel aus der Materia medica, 
Hr. Prof. Casper, öffentlich. 

Toxikologie lehrt Hr. Prof. Link öffentl. 

Das Formulare lehrt Hr. Prof. Knape. 

Reeeptirkunft und praktifch-pharmaceu- 
ti/che Uebungen, Hr. Prof. Casper. 

Pathologie, Hr. Prof. Hufeland d. J. öf- 
fentlich. 

' Allgemeine Pathologie, Hr. Prof. Reich. 

Die/felbe, Hr. Prof. Naumann. 

‘Diefelbe, Hr. Dr. Eck. 

Specielle Pathologie, Hr. Prof, Horn. 

Semiotik, Hr. Prof. Hufeland à. J. 

Allgemeine Therapie, Hr. Prof. Hecker. 

Diefelbe, Fir. Dr. Oppert. 

Den allgemeinen Theil der praktifchen 
Heilkunde, welcher den allgemeinen Theil der 
Pathologie, Arzneymittellehre und Therapie 


Hr. 


` umfalst, lehrt Hr. Prof. Wagner. 


Die allgemeine und befondere Therapie 
lehrt Hr. Prof. Reich. 

Allgemeine Therapie und den erften Theil 
der fpeciellen, Hr. Prof. Hufeland d. J. 

Specielle Therapie, den erfien Theil, wel- 
cher die acuten Krankheiten begreift, nach der 
Ordnung [eines Compendiums (Con/pectus morb. 
fec, ordin. natural.), Hr. Prof. Hufeland d. Aelt- 
öffentlich. 

Die fpecielle nofologifche Therapie; Hr, 
Prof. Wolfart. í 

Die allgemeine Fieberlehre, paa 
Berends öffentlich. 

Die Unterfcheidungsmerkmale der Fieber- 
aus/chläge, Hr. Prof. Wolfart öffentlich. ż 

Die Lehre von den Hautkrankheiten, Br 
Prof. Naumann. E... 

Die Erkenntnifs und Cur der Krankiieb 
ten des Unterleibes, Der/elbe, öffentlich- k 

Die`Lehre von den Jyphilitifehen Krani- 
heiten trägt Hr. Prof, Ruft öffentlich VOF 


Hr. 
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Dief/elbe, Hr. Dr. Oppert, unentgeltlich. 


Die /vecielle Pathologie und Therapie 
der Geifteskrankheiten lehrt Hr. Prof. Horn. 

Die Augenheilkunde Hr. Prof. Wagner. 

Ueber die Lehre von den Kinderkrank- 
heiten wird Hr, Prof. Reich öffentlich einen 
Vortrag halten. 

Die Chirurgie lehrt Hr. Prof. Gräfe 

Die generelle und fpecielle Chirurgie, 
Hr. Prof. Jüngken. 

Die Akiurgie lehrt Hr. Prof, Rufi in Ver- 
einigung mit Hrn. Prof. Kluge. Die mit die- 
fen Vorlefungen in Verbindung ftehenden De- 
ınonfirationen und häufigen Debungen an Leich- 
namen werden noch in befonderen Stunden 
unter Leitung beider Profelloren im hiefigen 
Charité- Krankenhaule gehalten werden. 

Die Lehre vom chirurgi/chen Verbande 
trägt Hr. Prof. Kluge vor. 

Ueber Knochenbrüche und Verrenkungen 
liet Derfelbe öffentlich. 

Die Akologie, oder die Lehre vom chirur- 
gifchen Verbande, trägt Hr. Prof. Jüngken öf- 
fentlich vor. i 

Den praktifchen Theil der Entbindungs- 
kunde (nach feinem Lehrbuche 3te Aufl.), Hr. 
Prof, von Siebold öffentlich. 

Die Geburtshülfe, Hr. Prof. Kluge; die zu 
den geburtshülflichen Vorträgen gehörenden 
Nachweilungen und Uebungen werden in be- 
[onderen Stunden Statt finden. 

Den theoretifchen und prakti/chen Theil 
der Geburtshülfe trägt. Hr. Dr. Friedlän- 


der vor. 
Uebungen ‘im Unter/uchen und in den ge- 


hurishülflichen Manual- und Inftrumental-Ope- 
rationen am Phantom lälst Hr. Prof. von Sie- 
bold anftiellen. 
Anleitung zur 
ärtzlichen \klinifchen Inktitut 
giebt Hr. Prof. Berends. : 


ärztlichen Klinik, in dem 


Die "medicinifch- chirurgi/chen Uebungen. 


im königl. poliklinifchen Infitute leitet Hr. 
Prof. Hufeland d. Aelt., mit Unterltützung der 
Herren Ofann und Bufe. 
Im Anleitung zur medicinifchen Praxis 
jur feine Zuhörer fährt, Hr. Prof. Wolfart fort. 

Die Klinik der Chirurgie und Augenheil- 
lunde im königl. kliuifch- chirurgifchen Inii- 
tute leitet Hr. Prof. Grüfe. 

Die Klinik der Chirurgie und Augenheil- 
Hr. Prof. Ruft im königl.' chirur- 


kunde wird ARa ini 
phihalmiatrifchen Klinikum des 


gifchen und 0 
Charité- Haufes leiten. 

Die geburtshülfliche Klinik in der Ent- 
bindungsauftalt der Univerfität und: der damit 
in Verbindung ftehenden Poliklinik für Ge- 
burtshülfe und Krankheiten der Frauenzim- 


der Univerhtät, 
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mer und neugeborenen Kinder lei 
re leitet Hr.: Prof, 

Die geburtshülfliche Klinik leitet Hr. Dr 
Friedländer. r 

Klinifchen Unterricht über veneri/che 
Krankheiten wird Hr. Prof. Kluge im Charite- 
Krankenhaufe ertheilen. 

Von den Rettungsmitteln bey plötzlichen 
Lebensgefahren handelt Hr. Prof, Ojann öf- 
fentlich. 

Die gerichtliche Arzneykunde lehrt Hr, 


‚Prof. Wagner. 


Diefelbe, Hr. Dr. Barez. 

Diejelbe, mit prakti/fchen Uebungen Hr. 
Prof. Casper. _ 

Theoreti/che und praktifche Thierheil- 
kunde für Cameralifien und Oekonomen, Hr. 
Dr. Reckleben. s 

Die Lehre von den Seuchen [fämmtli 

= . . 5 x ch 
Hausthiere und die gerichtliche I o ai 
Derfelbe. : 

Die neuere Gefchichte der Medicin Hr. 
Prof. Hecker. 

In der Erklärung der Aphorismen des 
Hippohrates in lateinifcher Sprache wird Hr. 
Prof, Berends öffentlich ‚fortfahren. 

Celfus Bücher von der Medicin wird Hr. 
Prof. Hecker ‘öffentlich zu erklären fortfahren 
Unterricht in den Augenoperationen und 
in einzelnen Gegenftänden der Medicin, Chi- 
rurgie und Augenheilkunde - wird Hr. Prof. 
Jüngken privaillime ertheilen. 

Ein Examinatorium über. pharmaceuti 
Chemie hält Hr. Prof. Schubarth. Erd 


Philofophi/che Wi/[jenfchaften. 
Die Logik lehrt Hr. Prof. H. Ritter nach 
feinem Compendium. 

Logik und Metaphyfik trägt. Hr. _Prof. 
Hegel nach feinem Lehrbuche (Eucyklopädie 
der philofophifchen Willenfchaften) or. 

Logik und Dialektik lehrt Hr. Dr. v. Key- 
[erlingk. 

Ueber den Weg zur Wahrheit wird Hr. 
Prof. H. Ritter öffentlich Iprechen. 

Aefihetik, oder Philofophie der Kunfi, lehrt 
Hr. Prof. Hegel. 

Die Philofophie der Gejfchichte entwickelt 
Hr. Dr. Stuhr. 

Die Grundzüge der Erziehungsk H 
vor Hr. Prof. Schleiermacher. rn ach 

Die philofophifchen Principi 7 
rechts lehit Hr. Dr. ». Me ar 

Anthropologie,nachKa ; 3 
Derfelbe unentgeltlich m ie ia 

Die Gefchichte der Philofophi i 
Hr. Prof. v. Henning. Een 

’ Die ‚Gefchichte der Philojophie bey den 
alten Völkern, oder dem erien- Theil der 
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Gefchichte der Philofophie, lehrt Hr. Prof. H. 
Ritter. 


Mathematijche Wiffenfchaften. 

Ebene und körperliche Geometrie lehrt 
Hr. Prof. Ideler. 

Ebene und /phärifche Trigonometrie lehrt 
Derfelbe. 

Reine Analyfis lehrt Hr. Dr. Jacobi. 

Algebra und Analyfis lehrt Hr. Prof. Ohm. 

Die allgemeine Theorie der Gleichungen 
trägt Hr. Dr. Jacobi unentgeltlich vor. 

Die Iniegralrechnung lehrt Hr. Prof. 
Dirkfen. 

Diefelbe lehrt Hr. Prof. Ohm. 

Die Anwendung der Differentialrechnung 
auf die Geometrie lehrt Hr. Prof. Dirkfen 
öffentlich. 

Die erfien Elemente der höheren (analy- 
tifchen) Stereometrie lehrt Hr. Prof. Ohm öf- 
fentlich. 

Die Lehre vom Grö/sten und. Kleinfien 
entwickelt Hr. Prof. Ohm. 

Ueber ‘den höheren Calcul wird Hr. Mag, 
Lubbe eine Vorle[ung halten. 

Die analytifche Dynamik lehrt Hr. Prof, 


Dirkfen. 


Die Statik. der fefien Körper lehrt Hr. - 


Prof. Grüfon. 

Populäre Aftronomie lehrt Hr. Prof. Olt- 
manns. 

Die /phärifche Aftronomie trägt Hr. Dr. 
Encke, Mitglied d. k. Ak. d. W., vor. 

Diefelbe lehrt Hr. Prof. Dirkfen. 

Die Mechanik des Himmels, oder die hö- 
here Aftronomie, lehrt Hr. Prof. Ohm priva- 
tillime. 

Die Ko/mographie trägt Hr. Prof, Olt- 
manns VOr. 

Die Anwendung der Geometrie auf die 
Nautik und die Ge/chichte der Schifffahrts- 
kunde entwickelt Hr, Prof. Olimanns öffentlich. 


Naturwiffen[chaften. 


Encyklopadie der Naturwijffen/chaften 
nebfi allgemeiner Naturgefchichte lehrt Hr. 
Prof. Link. 3 : 

Experimentalphyfik lehrt Hr, Prof. Hermb- 
fiädt, nach Fifchers Lehrbuch der mechani- 
ficken Naturlehre. 

Die/elbe lehrt Hr. Prof. Turte. 

Ueber Licht und Wärme liet Hr. Prof. 
Ermann. 

Die Lehre von der Elektricität, der mag- 
netifchen Kraft und dem Lichte erklärt Hr. 
Prot. Fi/cher. 

Die Farbenlehre nach Goethe, durch Ver- 
[uche erläutert, trägt Hr. Prof. v. Henning öf- 
fentlich vor. l 
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Meteorologifche AtmoJphärologie lehrt Hr 
Prof. Ermann. | 

Eine Einleitung in die Chemie, enthal- 
tend die Hauptlehren der Phyfik, trägt Hr. 
Prof. Schubarth vor, verbunden mit Verluchen 
und Repetitionen. 

Einleitung in die Experimentalchemie, 
Hr. Prof. Mit/cherlich, öffentlich. 

Ezxperimentalchemie, nach Berzelius (Lehr- 
buch der Chemie 3te Aufl. Dresd. 1925), trägt 
Derfelbe mit erklärenden Ver[uchen svor. 

Diefelbe lehrt Hr. Prof. Turte. 

Theoretifch- analyti/fche Chemie lehrt Hr. 
Prof. H. Rofe. i 

Praktifch-analyti/che Chemie trägt Der- 
[elbe vor. 

Die Einleitung in die theoretifche, phar- 
maceuti/[che und medicini/che Chemie wird 
Hr. Prof. Hermbfičdt öffentlich fortletzen. 

Organifehe Chemie, mit befonderer Rück- 
ficht auf Pharmacie, lehrt Hr. Prof. H. Rofe. 

Forfichemie, durch Verluche erläutert, 
lehrt Hr. Prof. Turte. 

Philofophie der Naturge/chichte lehrt Hr. 
Prof. Schultz öffentlich. 

Allgemeine Zoologie lie. Hr. Prof. Lich- 
tenflein. 

Die-Entomologie wird Hr. Prof. Klug vor- 
tragen. 

Die Phyfiologie der Pflanzen lehrt Hr. 
Prof. Horkel. 

Theoretifche und prakti/che Botanik (Pflan- 
zenphyliologie und die Lehre von den Arzney- 
gewächlen) lehrt Hr. Prof. Link. Auch wird 
Derfelbe botanifche Excurfionen mit leinen 
Zuhörern vornehmen. 

Allgemeine Botanik, mit Demonftrationen 
lebender und zwar der mehrelien Arzueyge- 
wächle, und nach Abbildungen feines Werkes: 
Darftellung der in der Arzneykunde gebräuchli- 
chen Gewächle, lehrt Hr. Prof, Hayne. 

For/ftbotanik trägt Derfelbe vor. 

Botanifche Excurfionen wird Derfelbe mit 
feinen Zuhörern anftellen. 

Geognofie wird Hr. Prof. Wei/s vortragen. 

Mineralogie lehrt Hr. Dr. G. Rofe: 

Einen leichteren Abri/fs der Mineralogie 
für die Medicin und andere Fächer Studiren- 
den wird Hr. Prof, Wei/s vortragen. 

'Phyfikalifche Bodenkunde für den Fork- 
mann trägt Der/elbe vor. 


Staats- und Cameral-Wiffen/chaften, 


"Ueber die gefchichtliche Entwickelung der 
Begriffe von Recht, Staat, Politik und Kirche 
liet Hr. Prof. v. Raumer öffentlich. 

Die Statifiik lehrt Derfelbe nach Haffel, 
mit befonderer Rücklicht auf Verfallung -und 
Verwaltung. u 
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Die Statifiik der vorzüglichfien Staaten 
Europa’s trägt Hr. Dr. Stein vor- 

Die Staatswirth/chaft ‚lehrt Hr. Prof, 
Hoffmann. t 

Derfelbe wird über die Staatswirth/chaft 
öffentlich ein Examinatorium anltellen. > 

Allgemeines preuffijches Staatsrecht lehrt 
Hr. Prof. v. Henning. 

Die Grundjätze der Polizey-Gefetzgebung 
entwickelt Hr- Prof. Hoffmann. 

Arithmeti/ch-politi/che Betrachtungen über 
den Verbrauch trägt Der/elbe öffentlich vor. 

Allgemeine 
Hermbfiädt nach Anleitung [eines Grundriffes 
der Technologie, und verbindet damit eine 
technologifche Excurfion. 

Den Waldbau lehrt Hr. Prof. Pfeil. 

Ueber Forfibenutzung lieh Der/felbe. 

Ueber Forfifchuiz und Porfipolizey, Der- 
Selbe. 

Staatswirth/chaftliche Jagdkunde u. Jagd- 
polizeylehre trägt Der/felbe vor. 


Hiftiorifche Wiffenfchaften. 
Die Gefchichte der Griechen lehrt Hr. 


Prof. Leo. 
Die römi/fche Ge/chichte bis zum Unter- 


gange des welilichen Kailerthums trägt Hr. Dr.. 


Blum vor, 

Die jüdifche Ge/chichte wird Hr. Prof. 
Leo ölientlich vortragen. 

Die ältefie Gefchichte der Deut/chen lehrt 
Hr. Prof. Radlof öffentlich. 

Gefchichte des Mittelalters lehrt Hr. Prof. 


v, Raumer. * 
Die Alterthümer des Mittelalters, belon- 


ders der Deutlchen, lehrt Hr. Prof. v. d. 
Hagen. 
` Allgemeine neuere Gefchichte, vom 13ten 
Jahrhundert bis 1789 trägt Hr. Prof. Ranke vor. 

Die neuefte Gefchichte von 1789 bis 1815 
lehrt Derfelbe öffentlich. 

Die Geographie von Europa lehrt Hr. 
Prof. C. Ritter. 

Gefchichte der‘ Geographie und der Rei- 
Sen et Derfelbe öffentlich. 


Theorie und Gefchichte der Künfte. 

Die Gefchichte der dramatifchen Poefie 
trägt Hr. Prof. Schmidt vor. 

Die Theorie der bildenden Künfie lehrt 
Hr. Prof. Hirt. 

Archüologie der Baukunft, Bildnerey und 
Malerey bey den Aegyptern, Orientalen, Grice- 
eha Sand. Römern -lehrte Ei, Prob Tolke, 
und verbindet damit die Erklärung der Monu- 
mente. ‘ 
Die Gefchichte der Baukunft bey den Ae- 
&yptern lebrt Hr. Prof, Hirt. 


i 
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Technologie lehrt Hr. Prof. 
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‚. Die Bücher des Vitruv über 
erklärt Hr. Prof. Tölken. 

Ueber die Malerey der Alten letzt Der- 
[elbe feine öffentlichen Vorträge fort. 


Philologi/che Wi/fen[ehaften. 

Allgemeine Gefchichte der Sprachen lehrt 
Hr. Prof. Bopp öffentlich. 

Allgemeine Sprachen- und Völker- Kunde 
trägt Hr. Prof. Radlof öffentlich vor. 

Die Grammatik der Sanskrit/prache lehrt, 
nach [einem ausführlichen Lehrgebäude der- 
[elben, Hr. Prof. Bopp öffentlich. ` 

Die Anfangsgründe der Jyrifchen Spra- 
che lehrt Hr. Pref. Lic. Heng/tenberg öffentl, 

Das Arabifchz lehrt Hr. Prof. Bopp. - 

Die /chwereftien Sticke aus IVılken’s per- 
fifcher Chrefiomathie wird. Hr. Prof. Ideler 
öffentlich erklären. 

Die Anfangsgründe des Griechi/chen lehrt 
Hr. Prof. Bekker privatillime. 

Die Gefchichte der griechifchen Litera- 
tur trägt Hr. Prof. Boeckh vor. 

Hefiods Theogonie erklärt Hr. Dr. Lange. 

Den Agamemnon des Aejchylus erklärt 
Hr. Prof. Bernhardy. 

Des Aefchylus Sieben gegen Theben er- 
klärt Hr. Dr. Lange. 

Des Arifiophanes Wolken erklärt Hr. Dr. 
Rötfcher unentgeltlich, 

Den Theätet des Plato erklärt Derfelbe, 
und verbindet damit eine Darftellung der ge- 
fammten Philofophie des Plato. 

Des Ae/chines Rede gegen den Ktefiphon 
erklärt Hr. Prof. Bekker öffentlich. 

Demofihenes Rede von der Krone erkläir 
Hr. Prof. Boeckh. 

Die Oden des: Horaz erklärt Hr. Prof. 
Bernhardy. 

Die Briefe und die Dichtkunft des Horaz 
erklärt Hr. Prof. Lachmann. 

Die Ge/chichte des Verrini/chen Proceffes 
trägt Hr. Prof. Klenze vor, und verbindet da- 
mit die Erklärung einer und der anderen Rede 
des Cicero gegen den Verres. 

Philologijche Uebungen hellt Hr. Prof, 
Bernhardy öffentlich an. 

Ueber die gothi/che Sprache liet Hr. Prof. 
Zeune nach feinem Buche: Gothifche Sprach- 
formen und Sprachproben, Berlin, 1825. 4. 

Gejfchichtliche und vergleichende deutfche 
Grammatik lehrt Hr. Prof. v. d. Hagen öf- 
fentlich. 

Die Mythologie der alten Völker Scandi- 
naviens trägt Hr. Dr. Stuhr unentgeltlich vor. 

Der Nibelungen Lied erklärt Hr. Prof. v. 
d. Hagen, nach feiner neuefien Ausgabe (1320). 

Den Iwein des Hartmann von der Aue 


die Baukunft 


‚erklärt, nach Beneckens Ausgabe, Hr. Prof. 


Lachmann öffentlich, 
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Seine Vorlefungen über die göttliche Ko- 
mödie des Dante letzt Hr. Dr. Uhden, Miitgl. 
d. k. Akad. d. W., öffentlich fort. > 

Mehrere Apologen aus dem alıfranzöf- 
fchen Gedicht: Le chafioiement d’un pere a 
fon fils, erklärt Hr. Prof. Schmidt öffentlich. 


Calderons Luftifpiel: Hombre pobre todo es 
trazas erklärt Hr. Lector Francefon unentgeltl. 
Die /panifche und itelidni/che Sprache 
lehrt Der/elbe, beide nach [leinen Gramma- 
n. 
a Den Shakfpeare fährt Hr. Lect. Dr. v. 
Seymour unentgeltlich zu erklären fort, in 
zwey noch zu beliimmenden Stunden, in de- 
nen er zugleich die englifche Ausfprache ent- 
wickelt. À 
Der/elbe erbietet fich zum Privatunter- 


richt in der englifchen Sprache. 


“Hr. Mufikdirector Klein leitet den akade- 
mifchen Singechor für Kirchenmufik, an wel- 
chem Studirende unentgeltlich Theil nehmen 
können. SA 

Unterricht im Fechten und Voltigiren ge- 
ben Hr. Fechtmeifter Felmy und der Lehrer 
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Hr. Eifelen, letzter fowohl für Geübtere, als 
für Anfänger in befonderen Abtheilungen. 

Unterricht im Reiten wird auf der königl. 
Reitbahn ertheilt. 


Ocffentliche gelehrte Anftalten. 


Die königliche Bibliothek ift zum Gebrauch 
der Studirenden täglich offen. Die Sternwarte, 
der botanifche Garten, das anatomi/che, zoo- 
tomi/che und zoologifche Mu/feum, das Mine- 
ralienkabinet, die Sammlung chirurgifcher 
Infirumente und Bandagen, die Sammlung 
von Gypsabgüffen und Kunfiwerken werden 
bey den Vorlelungen benutzt, und können.von 
Studirenden, die fich gehörigen Ortes melden, 
befucht werden. 

Die Uebungen des theologifchen Semi- 
nars leiten Hr. Prof. Dr. Marheinecke und 
Hr. Prof. Dr. Neander. 

Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof. 
Boeckh den Herodot von den Mitgliedern er- 
klären laffen, und die übrigen Uebungen der- 
felben wie gewöhnlich leiten. 

Hr. Dr. Buttmann, Mitglied der k. Akad. 
d. Willenfchaften, wird die Mitglieder des phi- 
lologilchen Seminars den Horaz erklären lalfen. 


EEE nun nn 
| LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 


Bey Leopold Fofs in Leipzig erlchien fo 
eben: 
Archiv für Anatomie und Phy/iologie. In 


Verbindung mit mehreren Gelehrten her- 
ausgegeben von Johann Friedrich Meckel. 
Jahrgang 1826. No. I. (Januar — März.) 


Inhalt: 1. Ueber die Kopfdrüfen der Schlan- 
gen. Von J. F. Meckel. IL Ueber die Pleu- 
rophyllidia. Von J. F. Meckel. Ill. Beytrag 
zur Gelchichte des Gefälsl[yfiems der. Vögel. 
Von J. F. Meckel. IV. Ueber die Gallen- und 
Harn Organe der Inlecten. Von JE, Meckel. 
V, Belchreibung einer merkwürdigen Milsge- 
burt: Von J. F. Meckel.. VI. Ueber die, zwi- 
fchen den Rückgrattlieren und Panzerthieren 
überhaupt ‘und den Vögeln und Infecten ins- 
befondere Statt findende Parallele. Von Ch. 
L. Nitzfch. VII. Mangel des Unterkiefers und 
mangelhafte Entwickelung delfelben an den Fö- 
{us eines Hirfches und. an zwey Lämmern. 
Von G. Jäger. VIII. Beobachtung eines neu- 
geborenen Kalbes, deffen Gelenke zum Theil 
verwachlen waren. Von G. Jäger. IX. Fall 
einer mit Krankheit des Gehirns und Rücken- 
marks verbundenen Zulammenziehung der Fülse 
mit Lähmung und Brand. Von G. Jäger. X. 


Unterfuchung. eines in der Gebärmutter ver- 
trockneten Kalbes. Von G. Jäger. XI. Zwey 
Beyfpiele milsgebildeter Krebsfcheeren. Von G. 
Jáger. XII. Etwas über die Hemmungsbildun- 
gen im Allgemeinen, und fortgefetzte Unter- 
Suchungen über die Leukopathie oder Leu- 
kofe als Hemmungsbildung im Befonderen. Von 
Mansfeldt. XlIll. Ueber die Einhüllung der 
Eyerftöcke einiger Säugthiere in einem voll- 
kommen gefchloffenen, von der Bauchhaut ge- 
bildeten Sacke, der der Scheidenhaut des Ho- 
den ähnlich ift. Von E. H. Weber. XIV. Be- 
fchreibung eines [eltenen milsgebildeten Kalbs- 
fötus mit mangelnden Bauchdecken, Becken 
und hinteren Extremitäten. Von Fingerhut. 
XV. Ueber das fogenannte Os metacarpi polli- 
cis. Von M. J. Bluff- XVI. Einiges über die 
menfchliche Stimme. Von K. Fr. Sal. Lisco- 
vius. XVII. Ueber die Leber und das Pfort- 
aderfyħem der Fifche. Von H. Rathke- XVII. 
Ueber die Herzkammer der Fifche. -Von # 
Raihke. XIX. Zufatz zu, No. III diefes Hef- 
tes: Beytrag zur Gelchichte des Gefäfsfyfiems 
der Vögel. Von J. F. Meckel. 

Der Jahrgang von vier Heften, deren p'inct- 
liche Erl[cheinung in jedem (Quartale fich_ die 
Abnehmer verlichert halten können, kolier 
4 Thlr. preuff. Courant, 
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II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Mureti, M. A., Orationes et Epiftolae, cura 
J. E. Kappii. Emendatae brevique adno- 
tatione D. Ruhnkenii aliorumque auctae 

a F, C. Kirchhof, Ph. Dr., Lycei Hano- 
verani Rectore. .2 Tomi. 8 maj. 


Oeftere Nachfragen nach der Kapp’ fchen 
Edition von Muretus Werken, die im Jahre 
1774 in unlerem Verlage erf[chien, und feit 
mehreren Jahren vergriffen it, hat uns bewo- 
gen, eine neue Ausgabe zu veranftalten. . Auf 
Anrathen des in der gelehrten Welt bereits 
rühmlich bekannten Herrn Herausgebers, Dr. 
Kirchhof, haben wir indels nur die Reden 
und Briefe des Muretus abdrucken laffen, um 
der ftudirenden Jugend, für welche diefe Aus- 
gabe zunächlt befiimmt it, den Ankauf zu er- 
leichtern. Die vollftändige Ausgabe in 4 Bän- 
den von Ruhnken, welche in Holland erfchie- 
nen it, [chien diefe Malsregel an die Hand 
zu geben, und der Hr. Herausgeber hat fie in 
der Vorrede. zu rechtfertigen gelucht. Was 
die Mapp fche Edition in der neueren Gefalt 
weniger als die ältere enthält, ift reichlich er- 
[etzt durch gröfsere- Correctheit des Textes, 
die Noten von Ruhnken und anderen Gelehr- 
ten, fowie durch befferen Druck und Papier. 

Der im -vorigen Jahre erfchienene .ılte 
Theil (orationes) koftet ı Thlr. 6 gr., — der 
ete Theil (epiftolae) wird in einigen Wochen 
nachverlandt. 


Hannover, d. ı Febr. 1826. 
Helwingfche Hof- Buchhandlung. 


Im Verlage des Unterzeichneten find fo 
eben folgende Werke erfchienen, und in al- 
len Buchhandlungen zu haben: 


Maltitz, G. A. Freyherr von, Schwur und 
Rache, Trauerf[piel in vier Acten. ‚8. 1 Thir. 
Hecke, J. W., Griechenlands Entftehen, Ver- 
fall und Wiedergeburt, oder: Sind die Grie- 
chen Rebellen? Sind die Türken ihre legi- 
time Regierung? Staats- und völkerrecht- 
lich beleuchtet. 8. ı6 gr. 
— Wiens Kunft, Natur _ und Menlfchen. 
In vergleichender Betrachtung mit Berlin, 
London und Nordamerika. g. ı Thlr. 


E. H. G. Chrifiiani, in 
Berlin und Hamburg. 


u 


In der Treuttelund Würtz’/[chen Buchhand- 
lung in Paris und Strasburg it die Belchrei- 
bung der Kunfiwerke er[chienen, welche das 
kolfibare Cabinet des kürzlich verltorbenen Ba- 
ton Denon in Paris enthält, dellen Verkauf 
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durch die öffentlichen Blätter‘ angezeigt wer- 
den wird. Die Befchreibung ifi drey Bände 
in 8. fark, und koliet in Paris ı2 Fr. — Der 
erfie Band davon enthält die älteren und neue- 
ren hiftorilchen Monumente, die orientalilchen 
Werke u. f. w. Der zweyte Bd. die Gemälde, 
Zeichnungen und Miniatur-Malereyen, und der 
dritte Bd. die Kupferfiiche und andere Werke 
mit Figuren. Das Ganze ift von Hn. J. J. Du- 
bois geordnet und herausgegeben. Die oben- 
genannte Buchhandlung nimmt fowohl auf die- 
fes Werk, als auch auf die darin angezeigten 
Gegenfkände Beftellungen an. 


Dem juriftifchen. Publicum widme ich die 
Anzeige, dals a 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr. 

ı) von Feuerbachs Lehrbuch des Criminal- 
rechts eine gte, vom Verfalfer lelbfi fehr 
we/entlich verbe/[erte, und 

2) à 2Thir, 12 gr. od. 4 fl. 30 kr. von Grol- 
mann’s Grundjätzen der ‚Criminalrechts- 


Wiffen/chaft eine. 4te verbellerte Aus- 
. gabe er[chienen, und durch alie foliden 


Buchhandlungen zu beziehen ilt. 


Druck, Papier und Preife werden jeder 
billigen Foderung genügen. 


Gielsen, im Januar 1826. 


Georg Friedr. Heyer. 


Allgemeine Encyklopädie der Wij/fen/chaften 
und Künfte, 
von 


Er/ch und Gruber. 


So eben ilt beendigt: Supplement- Kupfer- 
heft zu den ı bis 14 Theil, und an [ämmtli- 
che‘ Herrn Subfcribenten verfendet worden. 
Im März er[cheint der ı5te Theil, und der ı6te 
Theil mit den dazu gehörigen Kupfern und 
Landcharten bald nach der Oftermelfe dieles 
Jahres, Zu gleicher Zeit wurde ausgegeben, 
und ift in allen Buchhandlungen zu finden: 


Mittheilung 
an die gegenwärtigen und zukünftigen Be- 
fitzer der allgemeinen Eneyklopädie der 
Wijfenfchaften und Künfte. 


Dramaturgi/fche Brandraketen des Dres- 
dner Mercur, 
ein Feuerwerk für Bühnenfreunde, 
Von Dr. Ferd. v. Philippi. 


ıftes Heft. 21 gr. 


„ Zu haben bey Joh. Friedr. Gleditfch im 
Leipzig. 
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In der Univerfitäis- Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preuffen it er[chienen: 


Beffels, F. W., aftronomi/che Beobach- 
tungen auf der königl. Univerlitäts - Stern- 
warte in Königsberg. ıote Abtheilung, 
vom ı Januar bis zı Dec. 1824. Fol. 
s Thlr. 


Diele Abtheilung enthält, aufser den fort- 
laufenden Beobachtungen der Sonne, des Mon- 
des, der Planeten und der Fundamentallerne, 
die Fortletzung der allgemeinen Beobachtung 
des Himmels bis zur 272ften Zone, wodurch 
nun der ganze zwilchen 15° füdlicher und 15° 
nördlicher Abweichung befindliche Raum der 
Himmelskugel vollendet, und die Zahl der in 
demfelben befiimmten. Sterne auf 32000 ge- 
bracht ift. Die Einleitung giebt Rechenfchaft 
von neuen Unterfuchungen über die Biegung 
des Fernrohrs des Meridiankreifes, welche auf 
ein neues Prineip gegründet wurden; ferner 
ein Verzeichnils von 257, meiltens neuen Dop- 
pelfternen; endlich einen neuen Katalog 
der Rectafcenfionen der 36 Fundamentallterne 
für 1825, auf alle bisherigen Beobachtungen 
mit dem Meridiankreile gegründet. Die voll- 
ftändigen Tafeln zur Reduction der Zonen- 
beobachtungen auf 1825 fehlen auch dieles- 


mal nicht. 


Bey mir ift lo eben erf[chienen: 


Kurzer Abrifs der Erdbejchreibung von 
Europa im Allgemeinen und Bejfonderen, 
nach J. C. Selten. Ein Leitfaden für Leh- 
rende und Lernende, von Dr. €. H. Zo- 
ber. 8. Preis 8 gr. od. 10 Sgr. 

Dieles, nach den gediegenen Selten’/chen 
Anfichten und Grundfätzen gearbeitete Werk- 
chen ift für‘ die 2te geographifche Lehrliufe 
in Gymnalien befiimmt, und es wird der Hr. 
Verf. (bekannt durch feinen deut[chen Wande- 
rer. Halle, 1822) bald 2 ähnliche Abrilfe: all- 
gemeine und aulsereuropäilche Erdbelchrei- 
bung, nachliefern, wodurch der geographifche 
Lehrcurlus für Schulen -abgeichloffen it. Diels 
Buch wird fich befonders um fo mehr als 
zweckmälsig für Schulen empfehlen, da es von 
einem praktilchen Schulmanne herrührt. 


`W. Trinius,.in Strallund. 


So eben ih bey mir er[chienen, und in al- 
len Buchhandlungen zu haben: 

Leitfaden für ‘den Unterricht in:der alten 
Geographie, von Dr. Sam. Chrifi. Schir- 
litz. gr. 8. 15 Sgr. 

Ein Buch, das bey dem Vortrage dieler Wif- 
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[en[chaft [owohl dem Lehrer als dem Schüler, 
wegen [einer Reichhaltigkeit der Namen der 
Völker, Städte, Berge, Flüffe u. f. w., l[owie 
wegen der in demfelben belonders berück/ich- 
tigten Orthoöpie, Orthographie und vergiei- 
chenden Geographie, neben dem von demlel- 
ben Verf. ı822 herausgekommenen und mit 
fo ausgezeichnetem Beyfall aufgenommenen 
gröfseren „Handbuch. der alten Geographie“, 
(ı Thlr. 25 Sgr.) von fehr grofsem Nutzen 
leyn wird. i 


Ueber bürgerliches Leben, Vaterlandsliebe 
und Unterthanentreue, Drey Schulreden, 
von .Dr. Karl Aug. Schirliiz. 8. Gehef- 
tet, 73 Sgr: 


Auch diefe Reden möchten Jünglingen be- 


' fonders zu empfehlen feyn, und von jedem Ge- 


bildeten mit grolsem Intere[[e gelelen werden. 

Halle, im März 1826. 
Karl Grunert. 

IHI. Vermifchte Anzeigen. 


Fernere Anzeige über die neue Stereotypen- 
Ausgabe des Homer. 


Diele Ausgabe hat nunmehr ein volles Jahr 
hindurch der gefammten philologifchen Welt 
vorgelegen, mit der Auffoderung, zu deren 
völliger Correctheit gefälligft beyzutragen, und 
mit Befiimmung des Preiles von einem Duca- 
ten für jeden erten Auffinder eines Druckfeh- 
lers. Der Beylall, den diefs Unternehmen fand, 
und der Eifer der Herren Gelehrten des In- 
und Auslandes, daffelbe zu fördern, war grö- 
fser, als ich es je zu hoffen gewagt, wofür 


"ich nochmals meinen lebhaftefien Dank aus- 


[preche. — Nachdem nun viele Hunderte, un- 
ter denen Männer von der grölsten Gelehrfam- 
keit und dem ausgezeichnetelien Ruhme fich 
befinden, das Werk vielfach durchfor[cht, und 
ihre [chätzbaren Bemerkungen mir mitgetheilt 
haben: fo glaube ich nunmehr meinen Zweck, 
diefe Homer-Ausgabe zur correctelien aller vor- 
handenen zu erheben, erreicht zu haben, und 
zu einer zweyten Auflage, die nöthig gewor- 
den, ohne weitere Zögerung Ichreiten zu 
können. 

Welshalb denn von Heute an die Preisfiel- 
lung für Druckfehler - Auffindung in der 
neuen Stereotypen-Ausgabe des Homer 
gefchloffen ik. 

Sollte man dennoch etwa noch Anköfsi es 

darin auffinden, und mir anzuzeigen geneigt ' 


leyn: fo werde ich diefs mit Dank erkennen, 


was fehlerhaft, wie. bisher- bekannt machen, 
und zu feiner Zeit verbellern, 
Leipzig, den a März 1826, 
Karl Tauchnitz. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik. 


Freyburg. 


Auszug 
aus der Ankündigung der Vorlelungen, welche 
im Sommerhalbjahre 1826 auf der grofsherzogl. 
badifchen Albert - Ludwigs-Univerfität zu Frey- 
burg im Breisgau gehalten werden. 


I. Theologifche Facultät. 


1) Gain. Rath und Prof. ord. Hug: Einlei- 
leitung in die Bücher des neuen Teftaments. 
— Exegetifche Vorträge über die Apofielge- 
fehichte. — Hebräi/che Alterthumslehre. 

2) Geiftl. Rath und Prof. ord. Werk: Theo- 
rie der Seelforge und Liturgik. — Kateche- 
tik. — Erziehungs- und Unterrichts-Lehre für 
künftige Seelforger. l 

3) Prof. oråd. Buchegger : Interpretirübun- 
gen im Buche Hiob. — Exegeti/che Vorträge 
über einige kleine Propheten. — Dogmatik. 
— Examinatorium über Dogmatik. 

4) Dr. Fıhr. von Reichlin: 
Sprachunterricht. — Chrifiliche 
und Kirchen- Gefchichte. 


I. Juriften- Facultaät. 

ı) Hofratb und Prof. ord, Mertens: Ge- 
meines und ‚grofsherzogl. bad. Lehenrecht. 
X 2) Hofraıh und 
Allgemeines und europäifches Völkerrecht. — 
Staatsrecht des deutfchen Bundes. — Poli- 
zeywiffenfehaft. — Staats- und Finanz-Wirth- 
[chaft. 
© 3) Prof. ord. Welcker: Allgemeines Staats-, 
Privat- und Völker-Recht, verbunden mit allg. 
Staatslelhre und Philofophie der pofitiven Ge- 
Deutfche Reichs - und Rechts- Ge- 


Arabi/cher 
Religions- 


Jee 1 MET } l 
Jehithte.- — Mündliche Examinatorıen und 
Unterhaltungen über die Gegenfiände feiner 
Privatvorlelungen. 


4) Hofraıh und Prof. orde Duttlinger: 
Theorie des bürgerlichen Proceffese — Straf- 


Prof. ord. von Rorteck: 


procefs. — Mechfelrecht und Wechfelproce/s. 
— Civilrechtliches Uebungscollegium für Pan- 
dektijten. 

5) Prof. ord. Amann: Pandekten. 

6) Prof. extraord. Fritz: Infiitutionen des 
römijchen Rechts. — Deutfches Privatrecht. 

7) Privatdocent Dr. Baurittel: Hifiorifche 
und literärifche Einleitung in das. Studium 
des Code, Napoleon, als Landrecht für das 
Grofsherzogihum Baden. — Das gro/sherzogl. 
bad. gefanmte Civilrecht. 


III. Medicini/che Facultät. 

ı) Hofrath und Prof. ord. Ritter Menzin- 
ger: Botanik. 

2) Medicinalrath und Prof. ord. Ritter 
Schmiderer: Allgemeine Therapie. — Conti- 
nuation des Winterlehrcurles der befonderen 
innerlichen Krankheiten der Haus/äugethiere 
und der Seuchenlehre. — Privatlehrcurs für 
eigentliche Thierärzte. 

3) Geh. Hofrath und. Prof. ord. Ritter 
Ecker: Specielle chirurgi/che Nofologie. — 
Geburtshülfe. — Chirurgifche und geburts- 


hülflich klini/che Uebungen. — .Gerichtliche 
Arzneykunde. 
4) Prof. ord. Beck: Operationslehre. — 


Chirurgifche Verband-, Majchinen- und Tn- 
firumenten-Lehre. — Ueber die Gehörkrankhei- 
ten. —- Chirurgifches Conver/alorium. 

5) Prof. ord. Schultze: Allgemeine und 
Speeielle Experimental- Phyfiologie. — Erkla- 
rung des Cel/us. r 

6) Prof. ord. Baumgärtner: Gefchichte 
der Medicin. — Der /peciellen Pathologie und 
Therapie erfier Theil. — Medicini/ch klini- 
fehe Uebungen. 

7 EEE Buchegger: Knochen- 
und Bänder-Lehre. — Repetitorium aus der » 
[ammten Anatomie. ne 

8) Prof. extraord. Frommh . > 
der organi/chen Körper. — ER e 
tung zu chemi/chen Arbeiten. — o- 
tellehre. 
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9) Alliltient Dr. Schüpfer: Thierärztlich 
chirurgifche Krankheitslehre. — Gerichtliche 
Thierarzneykunde. — Thierärztliche Praxis. 
— Hufbefchlagkunft und die Krankheiten des 
Pferdefufses. — Anatomi/ch - pathologijche 
Demonftrationen an Thieren. 

10) Privatdocent Dr. Bo/ch: Arzneymittel- 
lehre. — Receptirkunft. —Diatetik. 


IV. Philofophifche Facultät. 


ı) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Allge- 
meine Weltge/chichte, 2ter Theil: Gefchichte 
des Mittelalters und der neueren Zeit. 

2) Prof. ord. Buzengeiger: Reine Geome- 
trie. — Angewandte Mathematik, zweyier 
Curlus. — Weitere 'Ausführung der Algebra, 
nebft Lehre der Logarithmen. — Privatillima 
über höhere Mathematik. — Mineralogie. 

3) Prof. ord. Schneller: Gefchichte der 
Philofophie. — Metaphyfik. — Ethik. 

4) Prof. ord. Zell: Fortletzung über die 
Fragmente der XII Tafeln. — Fortletzung 
über Cicero de re publica. — Erklärung der 
Schrift des Ariftoteles de Interpretatione. — 
Erklärung des Thucydides. 

5) Prof. ord. Seeber: Experimentalphyfik. 
— Phyfifche Geographie und Meteorologie. 
— Technologie. 

6) Prof. ord. Perleb: Allgemeine Pflan- 
zenkunde. — Specielle Naturge/chichte des 
Pflanzenreichs: — Zoologie. 

7) Prof. extraord. Sonntag: Frunzöfi/che 
Sprache und Literatur. — Ueber Crebillons 
Tragödien. =- . 

8) Prof.‘ extraord. (der med. Facultät) 
‚ Frommherz: Chemie der organi/chen Körper. 

9) Prof. extraord. Münch: Allgemeine Welt- 
gefchichte, gte. Abtheilung: Mittlere und 
neuere Zeit. — Chronologie. — Diplomatik. 
— Allgemeine Literaturgefchichte aer alten 
und mittleren Zeit. — Ueber Machiavelli, 
Gibbon, Robertfon, Hume und Johannes Mül- 
ler und feine Schule. — Deutfche Alter- 
thümer. 

10) Geiftl, Rath und ord. Prof. (der theol, 
Facultät) Hug: Fortfetzung der Vorlelungen 
über Juvena’ls Satiren. 

11) Privatdocent Dr. Zimmermann: Ge- 
fchichte der Philofophie. — Logik. — Meta- 
phyfik. — Ethik. — Pa&ädagogik. 

12) Lector Jacquot: Franzöfifche Sprache, 
für Anfänger. — Franzöfifche Sprache, für 
Weitergelchrittene. 


V. Schöne Künfte und Exercitien. 


Zeichnungslehrer, Maler Ge/sler ertheilt: 
1) Den Eiementarunterricht in der Zeich- 


nungskunft. 
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3) Den höheren Unterricht und Anwei- 
[ung zur Zeichnung nach dem Runden. 

3) Unterricht in der Kunft zu malen, und 
zwar wöchentlich ı2 Stunden, welche nach 
Bedarf auf die drey angezeigten Zweige der 
Kunft vertheilt werden. 

Auch it Derfelbe bereit, für folche, die 
fchon weitere Fortfchritte gemacht haben, auf 
Verlangen zu ihrer Vervollkommnung Privanif- 
ma zu ertheilen, 

Im Zeichnen und Malen unterrichtet auch 
der Univerlitätsmaler Sauer. 

Für Mujik findet man hier mehrere treff- 
liche Meifter. 

Reitunterricht ertheilt der Univerfitäts- 
Stallmeifter, Rittmeilter von Gillmann. 

Im Tanzen und Fechten unterrichtet der 
Exercitienmeilter Schönwald. 

Auch können diejenigen, welche fich eine 
nähere Kenntnils mathemati/cher und phyfi- 
kalifcher -Inftrumente rückfichtlich ‚ihrer me- 
chanilchen Gonftruction und gefchickten Be- 
handlungsart erwerben wollen, bey dem zum 
Behuf der angewandten Mathematik und Egz- 
perimentalphyfik angeltellien Univerliätsme- 
chanikus Link Unterricht erhalten. 


Die Univerfitäts-Bibliothek wird’ am Mon- 


tag, Dienftag, Donnerftag und Freytag von 
10—ı2 Uhr, am Mittwoch und Sonnabend 
von 2—4 Uhr, eben[o das an die Bibliothek 


anftofsende Lelezimmer zu gleichen Stunden 
für das gelammte Publicum geöffnet. 


Auf gleiche Weile werden die Sammlun- 
gen von Naturalien, phylikalifchen und altro 
nomilchen Infrumenten, das anatomilche Thea- 
ter, ‚das anatomilch-pathologilche 'Mufeum, 
die chirurgilchen und geburtshülflichen Inftru- 
mente und Apparate, das chemilche Labora- 
torium, der medicinilch -botanilche Garten, 
ferner des Hrn. Prof. Schmiderer anlehnliche. 
Sammlung von thierifch-päthologilchen Prä- 
paraten, Steinen und Eingeweidswürmern, end- 
lich die phyfiologilch - anatomilchen- Präparate 
des Hrn. Prof. Schulize bey Vorlelungen be- 
nutzt, und Reifenden, die fich de[shalb mel- 
den, vorgezeigt. 

Ueber das Betragen der Studirenden, ħin- 
fichtlich der Sitten und des Fleilses, wacht das 
Ephorat, mit welchem fich in den dazu geelg- 
neten ‘Fällen die Eltern und Vormünder Ger 


Studirenden in Correfpondenz fetzen können. 


Mit der Verwaltung der akademifchen Ge- 
richtsbarkeit ift das unter. dem Gonhliorkum 
fiehende Uxiverfitätsamt beauftragt, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


i Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige 3 
für Gelehrte, Bibliothekare, Buchhändler und 
alle Freunde der fiaatswijfenjchaftlichen 
und hifiorifehen Literatur. 

Bey Ludwig Oehmigke in Berlin wird 
nach der Ofter- Melle erl[cheinen: 


Woltersdorf, E. G., Jahrbuch der ge- 
fammten Staats- und hiftorifchen Wiffen- 
jehaften, für 1824 und 1825. gr. 8. 
Welcher Freund, Kenner und Forfcher der 

hiftorifchen Wilfen[chaften wünfcht nicht eine 
Ueberlicht der neuelten politifchen Ereignille, 
geographilchen Entdeckungen, der Veränderun- 
gen in dem Handel und, der Fortfchritte der 
Induftrie und Cultur überhaupt! 

Dem Gelehrten, dem umlichtigen Kauf- 
manne, ja jedem Gebildeten muls ein Jahr- 
buch willkommen leyn, welches eine mog- 
licht volltändige Literatur der Staatswillen- 
[chaft und der gelammiten hiftorifchen Willen- 
fchaften Deutlchlands und des Auslandes, mit 
Nachweifung der Beurtheilungen der geogr., 
Ratift., numism., geneal., herald. und hiltor. 
Schriften und der Landcharten, giebt, welche 
im nächlt verfloffenen Jahre erf[chienen find, 
und zugleich auch die früher erfchienenen, 
aber in den neuelten Jahrgängen der belten 
Kritifchen Zeitlchriften ert beurtheilten Werke, 
allo auch neue Ausgaben, ferner die bedeu- 
tenden hiltor. Auflätze der wichtigfien deut- 
{chen und auswärtigen Zeitfchriften anführt, 
und wenn es möglich ift, in der Kürze den 
Inhalt derfelben‘unl kürzere neue fttiliilche 
Angaben enthält. 

Da der gröfste Theil der ausländifchen 
Zeit[chriften und Bekanntmachungen, wie auch 
einige deutfche kritifche Blätter, erh im fol- 
genden Jahr in Deutfchland in Umlauf kom- 
men: [o können fie auch erlt im folgenden 
Jahrbuch aufgenommen werden. 

Alle diefe} aus mehr als hundert Zeitfchrif- 
ten gezogenen Angaben u. f. w., in möglichlter 
Pollfiändigkeit gelammelt und /yfiemati/ch 
geordnet, liefert oben genanntes Jahrbuch. 

Ein Gelehrter, der freye Mulse genielst, 
bat lie, mit leidenfchaftlicher Vorliebe’ zu lite- 
rarilchen Arbeiten, ` ganz diefem mühvollen 
Werke gewidinet; er wird es.auch künftig mit 
gleicher Emjigkeit fortfetzen, und mit dem 
Anfang jedes Jahres das Jalırbuch für das ver- 
offene liefern, in der Vollfäudigkeit, welche 
die hiefigen, ihm offen fiehenden reichlichen 
Quellen der 'einheimifchen und auswärtigen 
Literatur nur möglich machen, 


Es enthält alfo die gefammte Literatur 
der genannten WilfenIchaften aus den dent- 
[chen Zeitlchriften, des Jahres 1825 und der aus- 
länd. aus den feit der Mitte des Jahrs 1824 bis zur 
Zeit des begonnenen Druckes des Jahrbuches 
in Deutfchland bekannt gewordenen Zeitfchrif- 
ten, im Auszuge. Der Umfang und die Voll- 
händigkeit der Arbeit erhellt leicht aus der 
Anzahl der Artikel, deren z. B. der Abfchniit 
von der allgemeinen Staatswillenfchaft 240 ent- 
hält, der der allgemeinen Erdkunde 544, und 
der der allgemeinen Gefchichte gegen 300. 

Da auch den Ausländern diefe Ueberlicht 
ihrer eigenen neuelten hifior. und polit. Lite- 
ratur, .die ihnen [elbft fehlt, willkommen feyn 
mufs, und da fie deutfche Sprache und Lite- 
ratur jetzt mehr [chätzen und fiudiren: fo hat 
der Verf. ihnen durch einige Zeichen. die Auns- 
{präche des Deutfchen zu erleichtern gefucht, 
auf deren Hauptlichwierigkeiten linguifiilche 
Befchäftigungen mit mehreren Fremden ver- 
fchiedener Zungen ihn geleitet haben. 

„Dieles mit grolsem Fleils und reifer li- 
terar. Umficht angelegte Verzeichnils der hi- 
ftor. und ftaatswirth[ch, neuelten Schriften, ur- 
theilt Hr. Prof. Ritter, wovon mir die 4 erfien 
Druckbogen zugekommen find, erfcheint mir 
als ein Sehr dankens- und wünlchenswerthes 
Werk, ja als ein wahres Bedürfnils für unlere 
Zeit im Fache der hiltor. Wilfenfchaften, wel- 
ches auch ficher fich Bahn brechen wird, da 
es in Hinficht des Reichtnums alle anderen 
ähnlichen Anlagen überbieten wird, und die Aus- 
ficht auf ein regelmälsig. angelegtes Reperto- 
rium für diele Wiffen[chaften eröffnet, welches 
alfo allen Bibliotheken, Sammlungen, Infiitu- 
ten’und Privaten erwünlcht feyn muffs.“ 

(Alle in- und ausländifchen Buchhandlungen 
nehmen auf genanntes Werk Beltellungen an.) 


Befiimmt er[cheint bis Pfinghħen : 


Das Schönfte und Gediegenfie 
aus 


Jean Pauls Schriften. 
Aechtmäfsiger Auszug in 6 Bänden. 
circa 2500 Seiten. Mit Portrait, Biographie, 
Charakterifiik. Subfcr. Preis jedes Bändchens 
in Tafchenformat ı2 gr., auf franz. Papier 
16 gr; in Octav, Schreibpap. ı8 gr., Velinp. 
a Thir. Durch die ver[chiedenen Formate und 
Papiere aufgehalten, gelten bis Ende Ofterm. 
die billigen Pran. Preije für das Ganze von 
23 Thir., 33 Thlr., 4 und 5 Thlr. i 

Die competentefien Richter haben das Nütz- 
liche, Verdienfiliche und Nöthige eines Ans- 
zugs erkannt. -Ein bekannter Schrififieller und 
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Kritiker giebt ihn, nennet fich, und fpricht 
fich.näher in der Vorrede aus. 

Ausführliche Anzeigen, fowie vom 

„Deutfchen Dichter/[aal, 

‘von Luther bis auf unlere Zeiten,“ 
(zu gleichen Preifen) find in allen Buchhand- 
lungen zu baben und bey mir (wo auch be- 
deutende Frey -Exemplare). 


Leipzig, den 23 März 1826. 


Ernfi Klein, 
Buch- und Kunfthändler. 


So eben ik erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verfandt: 

‚Predigten und geiftliche Reden, von &. TR 
Krauje. gr. 8. 20 gr. 

ZENO®PNNTOZ KTPOT ANABAZIE. Re- 
cognovit et illufiravit C. G. Krüger. 8 
maj. 2 Thlr. 6 gr. 

Halle, im März 1826. 

e Hemmerde und Schwetfchke. 


Unterzeichneter hat fich entichloffen, ein 
Lehrbuch der Mythologie für Töchter /chulen 
und eine Ge/chichte der Deut/chen für den- 
felben Zweck drucken zu lallen, wenn er durch 
Subfcription dazu in den Stand geletzt wer- 
den follte. u 

Jenem liegen die von ihm ausgearbeiteten 


Hefte zum Grunde, nach welchen er die erlte 
Claffe der von ihm geleiteten Töchterfchule 


feit vielen Jahren unterrichtet. Er weils zwar 
wohl, dafs man bereits mehrere Mythologien 
für Frauen hat; aber keine von denen, die 
ihm bekannt geworden find, eignen fich zu 
"dem bezeichneten Zwecke, und er hofft daher, 
dals [ein Unternehmen manchem Lehrer der 
weiblichen Jugend, fowie dieler [eibft, nicht 

anz unwillkommen [eyn werde. Es [o)l von 
den Gottheiten der Griechen und Römer und 
von der mythifchen Gelchichte jenes Volks Al- 
les das enthalten, was nach feiner Ueberzeu- 
gung zu dem Kreife der einem gebildeten Mäd- 
chen nöthigen Kenntnille gehört, und wird 
ohne Bedenken jeder Schülerin in die Hände 
gegeben werden können. 
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Die Ge/chichte der Deutfchen it nach 
denfelben Grundlätzen ausgearbeitet worden, 
welche der Weltgelchichte für Töchterf[chulen 
von demfelben Verfaller zum Grunde liegen, 
und von Allen, deren Urtheil bis zu ihm ge- 
drungen iħ, gebilligt worden find. Dafs die 
zum Unterrichte der männlichen Jugend wer- 
falsten ähnlichen Lehrbücher für die weibliche 
nicht pallen, wird jeder, der über die Erziehung 
dieles Gefchiechts nachgedacht, und Erfahrun- 
gen gelammelt hat, zugeben, da Vieles, was 
den Jünglingen zu wilfen nöthig, und ihnen 
wichtig ift, nicht für Mädchen gehört, die da- 
für wieder vieles Andere mit Intereffe hören. 

Der Unterzeichnete ladet zur Sublcription 
auf beide Werke ein, und bittet befonders Alle 
die, welche dem Unterrichte des weiblichen 
Gelchlechts ihre Kräfte gewidmet haben, und 
die Eltern hoffnungsvoller Töchter um ireund- 
liche Mitwirkung. Die Subfcription wird bis 
zu Michaelis 1826 angenommen; doch bittet 
er zu befiimmen, wer für beide, und wer nur 
für eines jener Werke lich verbindlich machen 
will. Der Sublcriptions-Preis für die Mytho- 
logie ift ı Thir., für die Gefchichte: der Deut- 
[chen 2 Thir., und wird ert nach Empfang 
des Exemplars entrichtet. Der Ladenpreis wird 
bedeutend erhöht werden. Jene foll za Mi- 
chaelis 1826, diefe zu Oftern 1827 er[cheinen, 
wenn der Unterzeichnete die gehoffte Unter- 
fützung finde. Sammler werden erl[ucht, das 


' ııte Exemplar als Frey-Exeinplar anzunehmen. 


Jeder Subflcribent 
zugelchickt. 


erhält. fein Exemplar frey 


Fr, Nöffelt, Prediger 
in Breslau, 


U. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Um Collifionen zu vermeiden, zeige ich 
an, dafs ich Ueberfetzungen belorgen laffe von: 


Traite de la Geometrie deferiptive par L. 
L. Vallée; Paris. 


Converfations on 


Natural- Philofophy in 


which the elements of that [cience are 


familiarly ‘explained; London. 
Darmfadt,-d. 3ı März 1826. 
F, J. W. Heyer. 


Li dream nen 


Seit zwey Ja 
Die an ihn gerichteten Briefe 
auch in Göttingen, 
haltsorte fruchtlos gewelen. 


hren bin ich Hın. Reinwald in Birkenfeld Antwort und Dank fchuldig. 
kommen von der Pot zurück, ohne ihn gefunden zu haben; 
wo er ehemals gelebt, find alle Erkundigungen nach feinem jetzigen Aufent- 
Ich erlaube mir daher in diefem Blatte Ihn [elbf zu erluchen, 


mir den Weg anzuzeigen, auf welchem ein Brief ficher an ihn gelangen kann. 


Jena, den 5 Aprıl 1826. 


Heinr. Karl Abr. Eichjiädt. 
A 
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LITERARISCHE 


I. Univerfitäten-Chronik. 


J en a 


An 4 Febr d. J. trat! Hr. Geheime Hofrath Dr. 
Eichftädt das Prorectorat der Univerlität zum 
vierten Male an mit einer, nunmehr auch im 
Druck erfchienenen Rede: De cau/fis neglecti 
aliquamdiu in‘academia Jenenfi fiudii philo- 
logiae (in der Branifchen Buchh. 27 S. 4). 

In dem vorhergehenden Semefter find 72 
Studirende abgegangen, und 103 immatriculirt 
‘worden. Die Gefammtzahl betrug bey der leiz- 
ten Zählung im Februar d. J. 520. Unter die- 
\fer befanden fich 236 Theologen, 162 Jurilien, 
75 Mediciner und 47 der philofophifchen und 
philologifchen Studien Beflillene. 
Am ı5 Febr. ward der neue Lections-Kata- 
log ausgegeben, welcher überhaupt 49 Docenten 
zählt. Das von dem Prof. derBeredlamkeit voraus- 
gelchickte Prooemium enthält eine kurze, more 
maiorum verfalste Anwendung einer Stelle He- 
rodots I, 8 auf die findirenden Jünglinge. Die 
Vorlefungen follen befiimmt den 24 April an- 
gefangen werden. T 

Von den vorhergegangenen: letzten, beiden 
Monaten haben wir Veranlalfung erhalten, ‘zur 
Ergänzung der No. '7 gelieferten Chronik Föl- 
gendes nachzuholen. l H 

Za der Weihnachtsfeyer it vom zeitigen 
Decan der theol. Facultät, Hn. Kirchenrath 
Dr. Baumgarten- Crufius, das gewöhnliche Pro- 
gramm gefchrieben worden: De theologia Scoti 
(b. Bran 32 S. 4). / 

' ‚Inder medicinifchen ;Facultät ‚difputirte 
am 8 Dec. pro obtinendvo, gradu Doctoris me- 
dicinae, et chirurgiae Hr, Chrifiian Friedrich 
Witthauer aus Oftheim im "Eifenachifehen : 
De paraceniefi corneae, ad humorem aglieiem 
Schreiber 14 gem ytan 

Am 3 Jan. 1826, erhielt nach vorhergegan- 
gener Dilputation diefelbe "Würde Hr. Carl 
Ludwig Reimann aus Rolsla im Weimärilchen, 


deffen Inauguralfchrift handelt: De 'hydrocele 
(b. Schreiber , 5.4. A diih u 


evacuandum (b. 


NACHRICHTEN. 


Das bey Gelegenheit diefer beiden Promo- 
tionen von dem zeitigen Decan der med. Fa» 
cultät, Hn. HR. Dr. Kiefer, gefchriebene Eins 
ladungsprogramm hat die Ueberfchrift: De fe- 
bris puerperarum indole, varia forma, et mes 
dendae ratione. Part. Il. 15 S. 

Von der philofophifchen Facultät erhielt 
Hr. Joh. Heinrich Grothe, Lehrer an der k, 
Blindenanflialt in Berlin, den ı Jan.. 1826 die 
Doctorwürde. Seine Dilfertation handelt: 
De Bentleji adnotationibus ad Horatii Odam 


' XXXV libr. L 


Marburg. 

„Das Prorectorat übernahm am ıı Sept 
1825 Hr. Dr. Jordan. Das Programm des ab- 
gehenden Prorectors, Hn. Dr. Gerling, ent- 
hielt: De Zenonis 'Bleatici paralogismis mo- 
tum, [pectantibus. 

In der Zheologifchen Facultät wurde der 
orrena N A Dr. philof. Her- 
mann upjeia, am i ept. 18: 
ec POSI er 2 ee 

In der medicinifchen Facultät traten als 
Privatdocenten auf: Hr. Dr. Friedr. Ferd. 
Hefs,. Hülfslehrer an der Thierarzney[chule 
im Fache der Thierheilkunde, und Hr. Dr. 
Karl Chrifioph Hüter, Gehülfsarzt ‘an der 
chirurgilchen Abtheilung des’akademifchen Ho- 


Ipitals und Landkrankenhaufes, im Fache der 


praktilchen Medicin und der Chirurgie. Die 
Doctorwürde erhielten: am ı5 Sept. die Hrn. 
Ernfi Eriedr. Ferd. Wilh, Robert aus‘ Caffel 
(delfen Dilfertation nachgeliefert werden foll), 
und ‚Chrijiian »Sömmering, ‚aus Marburg (Diff. 
de haematocele); am ı März 1826 Hr. Friedr. 
Adolph Ta/chenmacher aus Neuwied, (Diff. 


de-taenia,et botricephalo). 


in der philo/ophi/chen Facultät wurde am 


28, Sept. ı825 der bisherige aulserord, Prof 


Hr.rJoh.; Fried. Chrift. Haft? zum ördentli- 
chen Prof. ernannt. Die Doctorwürde erhiel- 
ten: AR ` Dec, 1825 , Hr. Friéär. Wilh. Bo- 

21 i Å u” 


der, Mineralogie, Berg- und Hütten®Kunde 
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fing aus Fulda ‚(oblatt. diff..typis mandandis, 
altera latine fcripta de varia phulofophiae | 


fortuna a temp. Graecorum usque ad Leib- 
nitii saevum, altera germ. fcript. de ratione 
qua rerum notiones cognitionesque in mente 


kumana oriuntur); am 26 Nov. 1825 Hr. Georg 


Ländgrabe aus Calel (Diff. de electro-chemis- 
mo), welcher bereits Vorlefungen im Fache der 
Naturwilfenfchaften für das nächfte Semelter 
angezeigt hat; am 11 Jan. 18260 Hr. Anton 
Baumjfiark aus Sinzheim in. Baden (deffen 
Differtation: Prolegomenorum .in orat. Demo- 
fihenis adverfus Phormionem cap. I gedruckt 
werden [oll). — Die Zahl der Studirenden. be- 
trug 360, worunter.282 Inländer und 78 Aus- 
länder; und wovon g2 fich den theologilchen, 
220 den juriltifchen, 104 den medicinilchen 
und 44 den philofophifchen Studien widmeten. 


u. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


‘Hr. Superintendent Karl Chrift. Balth. 
Koch zu Wismar, durch [eine Ueberletzung 
von Doddridge Predigten und ‚mehrere theol, 
Abhandlungen berühmt, ift von dem Grolsher- 
zoge von Mecklenburg- Schwerin zum Conli- 
ftorialrath ernannt worden. 

Hr. Dr. G. Müller, Ueberfetzer von Se- 
necas Trojanerinnen, it Profellor am Gym- 
nafium zu Polen geworden. 

Hr. Karls Fried. Chriftioph Hajfe, Dr. 
med. und praktifcher Arzt zu Güftrow, ilt zum 
grolsherzogl. mecklenb. fchwerinilchen Hof- 
rath ernannt worden. 
p^ Der grolsherzogl. mecklenb. irelitz’Iche 
Canzleyrath zu Neufirelitz, Hr. Dr. Aug. Lud, 
Wilh Weber, Sohn des zu Roftock verltorbe- 
nen berühmten Rechtsgelehrten, ift auch zum 
wirklichen weltlichen Rath im Confiftorium er- 
nannt worden. . i 
| Der. Privatdocent, in Leipzig, Hr. Carl 
Friedr. Aug. Fritz/che, Dr. philof., hat die 
durch D. Lunge’s Tod erledigte ordentliche Pro- 
feffur der Theologie in Roftock erhalten. 

Der Dr. der Med. und Privatdocent, Hr. 
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Carl Strempel in Roftock, it zum ordentlichen 


Pföf. Mer Medicin; und der Br. der Rechte 
und Privatdotent Hr. GarlfFirk zum aulser- 
ordenil. Prof. der Rechte daľelbt ernannt worden. 

Nach dem Tode desam 14 Oc:, v, J. verlor- 
benen Senior der theol. Facultät zu Halle Dr. 
Knapp,it der aulserordentl. Profeffor bey der 
Univerfität zu Berlin, Hr. A. Tholuk, zum or- 
dentlichen Profelfor in gedachter Facultät er- 
nannt worden. 

Zur Prüfung der angehenden Philologen 
in den theolog. Wilfen[chaften it bey der 
königl. Prüfungscommillion zu Berlin Hr. Prof. 
Dr. Marheinecke, und bey der zu Halle Hr. 
Prof. Thilo 'angeltellt worden. 


‚ IIL Nekrolog. 


Am 9 Jan. d. J..fiarb der als Naturdich- 
ter bekannte Gottlieb Hiller zu Bernau, geb. 
zu Landsberg bey Leipzig, wo Tein Vater ein 
Fuhrmann war. i 

Am 20 d. M? auf`einer wiffenfchaftlichen 
Reile zu Edinburg der kön. baier. Oberfinanz- 
rath und Mitglied der Akademie der Wilfen- 
[chaften zu München, Julius Conrad von Ye- 
lin, geb. zu Walfertrüdingen im Bezatkreile 
von Baiern am 22 Oct. 1771, bekanat als thä- 
tiger Naturfor[cher und Schriftfieller im Fache 
der Naturwilfen/[chaft. 

Am ı4 Febr. zu Weimar Johannes Daniel 
Falk, geb. zu Danzig im Jahre 1770, eben fo 
durch [eine Schriften, als“durch feine Anfial- 
ten um das Fach der Erziehung bekannt. In 
den Jahren 1804 u. 1806 hat er ‚einige Recen- 
fionen zu unlerer A. L, Z. beygetragen. 

Am 3 April it der als Arzt und Schrift- 
feller berühmte hochfür&lich Thurn und Tazi- 
[che. Geheime Rath ‚und 'erfte Leibarzt, auch 
Ritter des: Civilverdienfiordens ' der .baierilchen 
Krone, Dr. Jacob Chrifi. Gottl. von Schäffer, 
nach“ einer'‘z jährigen‘ Laufbahn als ausüben- 
der Arzt, mit:Tod abgegangen.. Unfere A. L. 
Z. verdankt ihm feit ihrem Beginn viele [chätz- 
bare Recenfionen im Fache der Arzneyse- 
lahrtheit. 


— E E Te er nen e e 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben if erfchienen: 

„Atrium .hebraicum oder: grammätifche 
Vorfchule für das. exegetilch - dogmätilche 
Studium, der Schriften des alten Bundes, 
ein ünentbehrliches Hülfsbuch für Alle, 
welche die Beweisftellen des alten Tefa- 
ments inder. Urfpräche lefen wollen, 
von Dr. Ferdinand ‘Philippi, grolsherzögl. 


-theils..für,, 


"fächt. Hofrathe! "Neuftadt‘a. d.°Orla, bey 
„Fagner. XVI ù. 541 S.“ gr. 8 (2 Thlr.) 


Ein der Sache kundiger Gelehrter [agt hier- 
über Folgendes: 

„Was, man auch, in der neueren Zejt 
theils, ‚wider die . Bibelauszüge 
und die gloffirten Bibeln, gelagt. hat, und 
welcher,Meinung, + man. , beyireten. mag: fo 
windi man.rdoch _jeden Falls zugelichten mül- - 
Ien, däls Alles, was ınan zu Gunfeu deg Bi- 
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nen und .des Anderen gelagt hat, ‚bey -dem 
hiemit. dargebotenen Werke feine. volle An- 
wendung leidet; dagegen alle Gründe, die man 
gegen beide Arten der biblifchen Hülfsbücher 
vorgebracht hat, diefes unfer Atrium nicht 
treffen. Es it hier der Geift der alttefiament- 
lichen Bibel in der Ur/prache, mit einer 
leichtverftändlichen ’lateini/chen Ueber/fetzung, 
. and einer [ehr genauen Worterklärung gege- 
ben, und zwar in befonderer Beziehung auf 
die jüdifche und chriftliche Theologie, nicht 
‘aber der Ordnung der biblifchen. Bücher fol- 
‘gend, [ondern fo, dafs aus jedem Buche die 
fogenannten dicta claffica unter das Capitel 
der Religionslehre geordnet find, welchem fie 
angehören. Die Worterklärung geht fo in das 
Einzelne, dafs fie in der That Nichts voraus- 
fetzt, und [elbfi denen genügen wird, die nur 
die erten Anfänge der hebräilchen Sprache 
fich angeeignet haben, obgleich auch mancher 
Geübte diefes Hülfsmittel, fehr willkommen 
heilsen wird. Ich glaube daher, dals nicht 
biofs die Theologie Studirenden, [ondern auch 
‘die Candidaten des Predigtamts und bereits 
angeliellte Prediger diefes Werk beym Studium 


des A. T., [owie der bihlilchen Theologie, recht, 


brauchbar finden werden, indem auch durch 
einen [ehr deutlichen und correcten Druck auf 
gutem Papier die Brauchbarkeit deffelben noch 
meby erhöhet worden ift.“ 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
ZAwmIeny wBenfzälsevuf e, 
durch 
die jüngft zu Dresden erf[chienene Schrift; 
‚Die reine katholifche Lehre 
veranlalst, 

Nebi 
Mollard- Lefevre’s und Jofeph‘ Blanco’s Be- 
richten von ihrem Uebertritte zur evan- 
gelilchen Kirche, 
herausgegeben 
von 
Dr. H. G. Tz/chirner, 
Profelfor der Theologie und Superintendenten 
in Leipzig. 

Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1826. 

Geheltet.. Preis 14 gr. 


Indem der Verlegerı dem Publicum diele 
8ehrift ankündiget, hat er nichts weiter zu be- 
merken, als dals fie.nicht eine Kritik des auf 
dem Titel erwähnten Buches, welches die Ver- 
anlaflung zu ihrer Abfallung gegeben hat, und 
blofs beyläufig gewürdigt ‚wird... fondern viel- 
mehr eine Erörterung der, wichtiglien Streit- 
puncte zwifchen dem Proteltantismus und dem 
Katholicismus enthält, welche der Hr. Verfal 
fer in, feinem "bekannten Werke: Proteflantis- 
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mus und Katholicismus,.aus dem S 

der Politik betrachtet, entweder gar este 
doch nur gelegentlich berührt hatte. "Es ift da. 
her die angekündigte Schrift als eine Fort: 
feızung und Ergänzung dieles Werkes zu be- 
trachten. 

Eine vielen Lefern willkommene Zugabe 
werden die aus dem franzölifchen und engli- 
[chen Berichte des Lyoner Kaufmanns Mollard- 
Lefevre und des fpanifchen Geifllichen Jofeph 
Blanco leyn, in denen diefe beiden Männer 
erzählen, warum fie mit der katholifchen Kir- 
che gebrochen, und zu der evangelifchen Kirche 
fich gewendet haben. 


Bey MW. Engelmann in Leipzig ift fo ‘eben 
er[chienen: 

Die 
Productionskraft der Erde, 
oder 
die Enıfiehung des Men[chenge/chlechts 
aus Naturkräften, 
von 
C. F, Werner.‘ 

Nach des Verfallers Tode herausgegeben 
von 
Heinrich-Richter, 
viertem Lehrer an der Thomasfchule, und au- 
[serordentlichem Profelfor der Philofophie 
an der Univerfität Leipzig. 

Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. 26 Bogen auf weilsem Druckpap. 
Preis ı Thlr. 16 gr. 


Anlichten über die Grundkräfte, über das 
Beltehen der Erde, über die Entftehung und 
Fortbildung des Menfchengelchlechts, und über 
die Fortdauer des menfchlichen Bewulstfeyns 
nach dem’ Tode, hergeleitet aus Naturkräften, 
machen den Inhalt dieles höchit interelfanten 
Buches aus, deffen frühere Auflagen fich ei- 
nes allgemeinen Beyfalls erfreuten. Der Ver- 
leger. darf hoffen, dals. diefer dritten, durchaus 
verbeflerten Auflage eine noch günfligere Auf- 
nahme werden wird, da der als Schriftiteller 
rühmlichft bekannte Bearbeiter thätig bemüht 
gewelen ilt, frühere mangelhafte Anlichten zu 
berichtigen, und da zu ergänzen, ‚wo Werner- 
fche Andeutungen eine weitere „Ausführung 
erheilchten. 


Bey C. F.. Winter in Heidelberg erlcheint: 


Lehrbuch der politi/fchen Oekonomie, 
von 
DrK- H. Rau, 
Hofrath und Prof. in Heidelberg. 


Der Verfalfer. ‚hat nicht blols den Zweck 
im Auge gehabt, ein akademifc!.es Lehrbuch 
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zu liefern, welches bey gedrängter Kürze die 
Grundlehren vollftändig darftellen foll, fondern 
auch das Bedürfnils denkender Gelchäftsmän- 
ner im Staatsdienlt, wie in den Gewerben, be- 
rückfichtiget, den heutigen Stand der politi- 
fchen Oekonemie — dieler hochwichtigen, 
immer mächtiger ins Leben eingreifenden Wil- 
fen[chaft, klar und geordnet vorgetragen zu 
finden, ohne zu mehreren grölseren Werken 
ihre Zuflucht nehmen zu müllen. 

Defshalb ift das Buch auch zum Selbft- 
Audium brauchbar eingerichtet. 

Der Leler findet die Literatur reichhaltig 
und lorgfältig gewählt, das Neuelte, zumal aus 
englilchen Schriften, fleilsig verarbeitet, die 
Wohlitandslorge (wirthlchaftliche Polizey) voll- 
Rändiger als bisher abgehandelt, und bey ihr, 
wie bey der Finanzwillenfchaft, [ehr häufig auf 
befiehende Einrichtungen und Geletze Rück- 
ficht genommen. i 

Die erite Abtheilung mit dem fpeciellen 
Titel: Grundfätze der Volkswirthfchaftslehre, 
wird [ogleich nach der Ofter-Meffe erfcheinen. 
Die zweyte Abtheilung: Grund/fätze der Wohl- 
fiandsforge, oder wirth/chaftliche Polizey — 
zur Michaelis -Melfe. 


Anzeige für Bibliotheken. 


Ich bin im Befitz nachftiehend verzeich- 
nneten Werks, das einen auch für fich beftehen- 
den Theil des Humboldt’ fchen Reilewerks bil- 
det, und bereit, daffelbe für 225 Thlr. preulf. 
Courant abzulaffen. Das Exemplar it ganz 
neu, und die noch fehlenden zwey Lieferun- 
gen. werden ohne weitere Berechnung nach- 


geliefert. In Paris koliet diele Ausgabe 1260 


Francs: 

Nova genera et fpecies plantarum, quas im 

peregrinatione ad plagam aequinoctialem 
orbis novi collegerunt, defcriplerunt, par- 
tim adumbraverunt Amat. Bonpland ‘et 
Alex. de Humboldt. Ex I[chedis autogra- 
phis Amati Bonplandi in ordinem digelfit 
Carol. Sigismund. Kunth. Accedunt ta- 
bulae aeri incifae, et Alexandri de Hum- 
boldt notationes ad geographiam plantaram 
[pectantes. 7 Bände, aus 35 Lieferungen 
befiehend, von denen 33 bis jetzt er[chie- 
nen find. Grolsfolio. Mit [chwarzen Ku- 
pfern. 


Leipzig, im Febr. 1826. 
F. A. Brockhaus. 


Vielen Anfragen über Druck, Papier, For- 
‚mat, innere Einrichtung u. [| w. der neu er- 


je 
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[cheinenden, vom Hn. Profelfor J, G. Gruber 
beforgt werdenden, dritten, verbelferten, ver- 
mehrten und theilweile umgearbeiteten Aus- 
gabe von 


Eberhard und Maa/s’s Synonymik 
in [echs Bänden 

zu begegnen, habe ich einen Probedruck, be- 
fiehend aus dem erlien und zweyten Bo- 
gen des Werkes, an alle Buchhandlungen ge- 
fandt, wolelbii folcher von Jedem, der fich 
für dieles anerkannt cla/fifche Werk intere[- 
Ört, eingelehen werden kann. — Der bis zum 
erlien May dieles Jahres giltige Subferiptions- 
preis für jeden 35 bis 40 Median-Bogen ftar- 
ken Band beträgt ı Thlr. 20 gr. [ächl[.; in al- 
len Buchhandlungen kann man darauf unter- 
zeichnen. 

Friedrich Ruff, Buchhändler 

in Halle. 


In der Dieterich/chen Buchhandlung in 
Göttingen find er[chienen, und in allen Buch» 
handlungen, zu haben: 


Grimms, J., deutliche Grammatik. geter Theil. 
8. 1826. 4 Thir. 12e gr. 

Lampadius, W. A., Supplement zum Hand- 
buche der allgemeinen Hüttenkunde.: gter 
Band. gr. 8 1826. ı Thlr. 16 gr 


U. Ueberletzungs - Anzeigen, 


Bey Unterzeichnetem wird in Kurzem er- 
Icheinen, und nehmen alle Buchhandlungen 
Beltellung ohne Vorausbezahlung an auf “das 


Leben Napoleon’s, von Walter Scott. 


Deutfche Ueberfetzung in 6 Bändchen. — Wohl- 
feile; elegante, mit [ehr deutlicher deut/cher 
Schrift [auber und. correct gedruckte Ausgabe 
in Tafchenformat. — Jedes [auber geheftete 
Bändchen koftet im 'Subfcriptionspreis 6 gr. 
preull. Courant oder 7# Sgr. oder 27 kr. rhein. 
— Monatlich wird ein Bändchen’ erf[cheinen, 
fo dafs das Ganze befiimmt in einem halben 
Jahre beendigt [eyn wird. — Der fpäter ein- 
tretende Ladenpreis wird bedeutend höher als 
der Sublcriptionspreis ‚(eyn. — Alle diejenigen, 
die diels höchft intere/fante Werk zu beliizen 
wünlchen, werden er[ucht, ihre Beftellung recht 
bald zu machen, weil font leicht‘ der Fall, 
wie bey Scotts Romanen, eintreten könnte, 
dals fie auf das Erfcheinen einer zweyten Auf- 
lage warten mülsten. Man betelle gefällig 
„Gerhard/che Ausgabe ‘“ 


Danzig, im Februar. 1826- 
‚Zr. Sam Gerhard. 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. ` 


In Verlage von J. K. G. Wagner in Neu- 
Radt a. d. O. ik erfchienen: 


Zufammenftellung der kirchlichen Gejetze 
in dem Grolsherzogthume Sach[en - Weimar 
die[lfeitigen Oberconfiftorial- Bereichs, 

ausgearbeitet 
von 
M. Friedrich Teufcher, 
Adjunet der Schulaufficht und Diakonus zu 
Fe Buttltädt. 


Durch jede Buchhandlung it dieles Werk- 
chen zu erhalten. (Ladenpreis 12 gr.) 


$ 


Einem. verehrlichen Publicum haben Un- 
terzeichnete die Ebre, den Plan zu einem fran- 
zöfifchen Werke vorzulegen, das der Jugend 
neblt mannichfachem Nutzen auch Unterbal- 
tung und Vergnügen gewähren foll. Diefes 
foll nämlich unter dem Titel: 


ı Extraits de V’Hifioire Naturelle 


Recuei 


de 
Fa 
M. le Compte de Buffon, 
N: r auch mehreren Bo- 
in Monathelten zu 4 Br Be bU 
gen, auf Mediankanzley- un eur ae 
r : i ri É 
[cheinen: zu jedem bogen FR De: er u 
> pa 
pferblatt liefern, und beides er em billigen 
Preis von 6 Kreuzern; [chwarz, und von 8 
‚Kreuzern, tlluminirt, auf Mediankanzley; zu 
10 Kreuzern, [chwarz, und zu 12 Kreuzer, 
‘luminirt, auf Velin. | Die ‚Quelle, aus der 
wir [chöpfen, bedart keiner Empfehlung, .und 
4 .p er Y . p R. 2 sy 
wir werden uns gewils eiiriglt beftreben, den 
sey fall und die Zufriedenheit eines jeden Sach- 
a7 Gi 
57 (a t iS i 
kenners zu erWwerden. C r£ 
Der Dewegerund dieler Unternehmung it: 
a als auch Erwachfenen, 


fowohbl der Jugend, - 
3 und wohlfeiles Werk zu 


ein gameinnürziges UF Mar der 
veřfcūuaffen; fowie die Beirachtung, da s es 
fowie den Freun- 


emfigen drutfchen Jugend, 


` 


den der franzößfchen Literatur, wirklich bis- 
her an einer angenehmen und nützlichen 'Le- 
ctüre dieler Art fehlte; denn Buffon’s grolses 
Werk, das 40 Bände enthält, und folglich fehr 
koftfpielig ift, mag fich doch nicht leicht Je- 
dermann anlchaffen. Zwar belitzen die Deut- 
[chen [chon [ehr nützliche, clallifche Werke, 
welche der Jugend das Erlernen der franzöfi- 
[chen Sprache /ehr erleichtern; ‚allein ili_es 
denn [chon hinreichend, wenn ‚junge Per[onen 
einen guten franzöfifchen Handlungs- oder 
Freundfchafts- Brief [chreiben können? Und 
doch hat man bisher meiltens nur dahin ge- 
zielt. Wir dachten daher in diefem geräumi- 
gen Felde weiter zu gehen, und unlere Freäünde 
und ‚Freundinnen in den‘ mannichfaltigen und 
angenehmen Park des grolsen,: unfterblichen 
Buffon einzuführen. “Sie werden uns gewils 
dankbar dalür-leyn, und eben diefe ihre Dank- 
barkeit ilt es, in der wir den [chönlien Lohn 
für unfere Mühe finden werden. 

Wir wählten geflielsentlich Stoff aus einer 
Wiffenfchaft, die jedem Stand Nutzen, Ver- 
gnügen und Unterhaltung gewährt. 

Auch wird auf diefe Weile der Jugend das 
Erlernen der franzöfilchen Spracke-um ‚Vieles 
erleichtert, indem. fie fo das Angenelıme mit 
dem Nützlichen verbindet, und die Naturge- 
Ichichie gleichlam [pielend erlernet. 


Auch werden wir belonders die Ueber- 
fetzung eines jeden technilchen Ausdrucks bey- 
fügen. 


Wir verpflichten uns hiemit, das fämmt- 
liche Werk, welches in Auszügen aus Bujfon’s 
Naturgelchichte der vierfä/sigen Thiere, Vö- 
gel und Mineralien beiteiien wird, binnen drey 
Jahren vollliöndig zu liefern, und geben uns die 
Ehre, einem verehrlichen Publicum vor der 
Hand einen Bogen zur gelälligen Beurtheilung 
als Probe vorzulegen, Sollte unfere Unterneh- 
nung Bingang finden, und werden\ wir uns 
einer zur Deckung unferer Koften hinlängli- 
chen Subicription, wozu wir hiemit geher- 

A, 
famh einladen, zu erfreuen haben: fo werden 
(32) 


471 
wir in dem zweyten Bogen die Einleitung und 
das Syfiem des Werks liefern, fowie in einer 
Vorrede unleren Plan genauer darlegen. 

Da unler Unternehmen, wie leicht zu .er- 
Iehen, mit grolsen Kolen verbunden, unler 
Hauptzweck aber it, der deut/chen Jugend 
befonders nützlich zu [eyn: fo hoffen wir zu- 
verfichtlich von einem für die Beförderung des 
Guten, Schönen und Nützlichen, eifrig bemü- 
heten Publicum kräftig unterkützt zu werden, 
[owie wir hingegen auch alle Kräfte aufbieten 
werden, jeder Erwartung dellelben beltnög- 
licht zu ent[prechen. 

Opus opificem coronabit. x 


Fürth, im Monat Sept. 1825. 


A. L. Auerbach, Sprachlehrer. 
Jofeph Herz, Lehrer der Zeichenkunf, 


So eben iħ er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: “ 
Fefifpiel 
mit Gelang und Tanz. 
Zur Säcularfeier 
von 


Weifsens Geburtstag, 
von 


Mahlmann. 
Aufgeführt auf dem Theater zu Leipzig, 
und 
zum Beften der Wei/si/chen Stiftung in Annaberg 


herausgegeben. - 


Gr. 8. Leipzig: Ernft Fleifcher. (Geheftet 
Preis: 4 gr.) 


„Drum [oll das hent’ge Felt auch eine Stiftung gründen, 
Die feinen Namen führt in Annaberg, 

Erziehungs- Anlalt armer Kinder foll 

Des Kinderfreundes [chönes Denkmal werden.“ 

Zum Belen einer Erziehungs- Anftalt für 
arme Kinder wurde diefe Dichtung der Preffe 
übergeben, und vorltehende, aus derfelben ent- 
lehnte Stelle wird den edlen Zweck am wärm- 
ften darlegen, zu vielen Herzen Iprechen, und 
ficher einen reichlichen Abfatz bewirken. Den 
Ertrag werde ich zu [einer Zeit an die hielige 
Behörde der gedachten Anttalt richtig gelangen 
laffen. 

Leipzig, im März 1826. 
Ernfi Fleijcher. 


Von der im vorigen Jahre von mir ange- 
kündigten Monographie der Gräfer find nun 
bereits mehrere Hefte ferıig, und werden un- 
verzüglich unter dein Titel: 


Species Graminum'iconibus et de/criptioni- 
bus illufiratae 


im Verlage der Buchhandlung der kailerlichen 
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Akademie der Wilfenfchaften zu St. Petersburg 
er[cheinen. Da bey der Dunkelheit und Ver- 
wirrung, in welcher die Gattungen und Arten 
diefer [chwierigen Familie befangen find, über 
die Nützlichkeit des Unternelimens felbft kein 
Zweifel feyn kann: [lo glaube ich dem botani- 
fchen Publicum nur über die Art der Bearbei- 
tung und über die Form des Werkes vorläufig 
folgende kurze Rechenfchaft geben zu dürfen. 

Diefe Monographie der Gräler, welche 
die Beliimmung hat, alle bekannten Arten die- 
fer Familie, in getreuen Abbildungen und ge- 
nauen Befchreibungen, zur allgemeinen und 
anfchaulichen Kenntnils zu bringen, erf[cheint 
in Heften in klein Folio-Format. Jedes Heft 
enthält ı2 lithographirte Tafeln und eben lo 
viele Blätter Text. Die Blätter find nicht pa- 
ginirt, damit man /päterhin Gattungen und 
Arten nach beliebiger Methode ‘ordnen kön- 
ne; wohl aber find, zur Erleichterung des 
Auffindens, auf dem Umfchlage die Species 
unter fortlaufenden Zablen aufgeführt. Jede 
Art it in natürlicher Grölse, unter meiner 
Aufficht und vollkommen kenntlich, wo es 
anging, mit der Wurzel gezeichnet, wobey 
überall getrocknete Originale zum Grunde ge- 
legt find, weil die Gräfer, deren es verhält- 
nilsmälsig nur ‚eine geringe Anzahl einheimi- 
[cher giebt, allermeilt nur in Herbarien-Exem- 
plaren zur Anficht kommen. Die Analylen 
find genau und in anfehnlicher Grölse darge- 
hellt, die Befchreiburgen ausführlich; übri- 
gens ift nur der Hauptname mit dem Citat des 
Syfi. Veget. von Römer und Schultes, [päter- 
hin meiner Diflertationen, und am Ende das 
Vaterland des Originals angegeben. Definitio- 
nen und Excurl[e aber [ind den Differtationen 
vorbehalten, von welchen die zweyte,.„ die 
Gramina panica enthaltend, zum Druck bereit 
if. Ich glaube jährlich 8 bis ro Hefte diefer 
Monographie ver[prechen zu dürfen. Zehn 
Hefte machen einen Band aus, dem alsdann 
Haupttitel undRegilier beygegeben werden wird, 


St. Petersburg, -1825. 
Dr. C. B. Trinius, 
kailerl. Leibarzt u. Akademiker. 


Obgleich von diefer, auf Koften der kailerl. 
Akad. der Wiflen[chaften herausgegebenen, und 
dadurch zugleich in ihrer Forfetzung gelicher“ 
ten Monographie der Gräler [chon mehrere 
Hefte vollendet find: fo konnte mit der letzten 
Schifffahrt vorigen Jahres gleichwohl, UMVOr- 
hergefehener Umfiände halber, nur das erfie 
Heft ver[endet werden, dagegen mit der erlien 
Schifffahrt diefes Jahres die 5 bis 6 folgenden, 
und im Herbfi 1826 die letzten Hefte des er- 
‚fien Bandes unfehlbar nachfolgen werden. Je- 
des Heft, fowohl Abbildungen als Text auf 
[chönem Velinpapier, in gelchmagkvollem grü- 
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nem Umfchlage, koftet ı Thlr. 20 gr. Conv. 
Val., und it durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen von 
Hemmerde und Schwet/chke, 
Commilhionärs der Buchhandlung der 
kailerl. Akademie der Wilfenichaften 
zu St. Petersburg, 


Halle, im Januar 1826. 


Folgende, in der Hahn’/chen Hofbuchhandlung 
in Hannover erfchienene, äulserft wohlfeile 
Text - und: Hand- Ausgaben latein. Clajffiker 
empfehlen fich- durch Correctheit, fiarkes Pa- 
pier und guten Druck mit grölseren, die 
Augen nicht angreifenden Lettern. 


(Auf 10 Expl. wird das ııte gratis gegeben.) 


Caefaris, C. J., Commentarius de bello Gal- 
lico et civili. Accedunt libri de bello Alexan- 
drino, Africano et Hifpanienfi. 8 maj. 12 gr. 

— — — Commentarii de bello Gallico et 

“civili. Accedunt libri de bello Alexandrino, 
Africano et Hilpanieni. Mit geogr., hit., 
krit. und grammat, Anmerkungen von Prof. 
4. Möbiuse ılter Bd. gr. 8& Mit 2 Kupf. 
1 Thl. 8g gr 

Ciceronis, M. T., Orationes XII felectae. Mit 
hiftor. kritifchen und erklärenden Anmerkun- 
gen vom Prof. A. Möbius. ‘2 Bände. gr. 8. 
ı Ihlr. 16 gr. 

Laelius five de amicitia dialogus 
ad T. Pomponium Atticum. Für Schulen, 
mit deutlichen Wort- und Sach- Erklärungen 
verlehen von Dr. J. Billerbeck. gr. 8. 6 gr. 

— — — Cato Major [eu de [enectute. Für 
Schulen, mit deut[chen Wort- und Sach- 
Erklärungen verfehen von Dr. J. Billerbeck. 
gr.8. 6 gr. 

— — — Tulfculanarum difputationum libr. 
V. optim, edit. cur. et Select. lect. variet. 
adj. A. M. Koel. 8 maj. 9 gr. 

Cornelii Nepotis excellentium Imperatorum 
vitae. Scholarum in ulum edidit Dr. J. Bil- 
lerbech. 4 gr. 

Das Wörterbuch dazu 6 gr. 

Eutropii breviarium hiftoriae Romanae. Nach 
Tzfchuckes letzter Textes- Revilion und mit 
einem volltändigen M örterbuche herausge- 
geben von Dr. G. Seebode. zte verb. Aufl, 
gr. 8. 8 gr. -Der Text apart 4 gr. 

Horatii, Fl., opera; ex Doeringü recenlione. 
Editio ad [cholarum ufum acc. curante Dr. 
J. Billerbeck. 8. & gr. | 

Ovidii, Pub. Najonis, Tritium Libri V. Ex 
recenlione Jer. Jac. Oberlini. Lectionis va- 
rietatem enotavit textumque recognitum no- 
tis perpetuis in ufum [cholarum illufiravit 


Fr. The Platz, 8 maj. ı6 gr. 


—— | -m 
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Ovidii, Pub. Nafonis, textum in tironum gra- 
tiam recognovit Fr. Th. Platz. 8 maj. 4 gr. 

Phaedri, J., Augufii liberti, fabulae. Mit ej- 
nem vollfändigen Special- Wörterbuch für 
Schulen, herausgegeben von Dr. J. Biller- 
beck. 8. 8 gr. Der Text apart 3 gr. 

Sallufiii, C., bellum Catilinarium et. Jugur- 
thinum. Ad optim. edit. fidem [cholarum 
in ulum curavit Dr. G. H. Luenemann. 8 
maj. 4 gr. 

Suetonii, C. Tranquilli, vitae XII Imperato- 


rum. Ad optim. edit. fidem fcholarum in 
ulum ‘cur. Dr. G. H. Luenemann. 8 maj. 
Ton gr. 448 > 

Taciti, C. C., Opera. Ad optim. edit. fidem 


fcholarum in ufum curavit Dr. G. H. Lue- 
nemann. -Il Tomi. (1 Th. die Annalen ent- 
halt. 10 gr., IL Th. die übrigen Werke des 
Tac. 10s gr.) 8 maj. 20-gr. 

Terentii, P. Afri, Comoediae VI. Editio ad 
fcholaram ulum accommodata atque com- 
mentatione de metiis Terentianis ornata, cu- 
rante Dr. J. Billerbeck. 8. 9 gr. 

Virgilii, P. M., opera; ex Heynii,recenlione; 
ed. Dr. J. Billerbeck. 8- 10 gr. 


Bey Er. Ch. W. Vogel in Leipzig ift fo 
eben er[chienen, und in jeder Buchhandlung 
zu haben: 


Crufiula. In ufum [cholae Portenfis. 
in farbigem Umichlag 12 gr. 


Die in der Schulpforte altherkömmliche 
Sitte der Unterrichtsfiunden der oberen Schü- 
ler mit den unteren (dort gemeinhin Lefeftun- 
den genannt) hat die Anordnung und Anfer- 
tigung diefer Sammlung, welche fich nach dem 
bekannten Horazilchen Ver[e nennt, erzeugt. 
Es enthält diefelbe ausgefuchte Stücke aus Ci- 
cero und ÜGaelars Büchern de bello Gallico; 
aus dem erlten leichtere und [chwerere in 
befonderen Abtheilungen; ferner ausgewählte 
Stellen aus Phaedrus und Ovidius. Als eigen- 


9 gro 


` thümliche Ausftattung haben diejenigen Pfört- . 


nifchen Lehrer, welche die Beforgung dieler 
Sammlung übernommen hatten, derlelben häu- 
fige Verweilungen auf Zumpts lateini/che 
Grammatik nach Paragraph und Seitenzahl, 
[owie bey dem poetifchen Theile auf C. D. 
Janis Ars poetica, ein Buch, das heutzutage 
mit Unrecht vergellen ift, untergeletzt. Für 
die Erleichterung des Verltändnifies durch an- 
derweitige Anmerkungen hat man abfichtlich 
nicht mehr thun wollen, in der Ueberzeugung 
dals in jeder Schulau«sgabe blolse Verweilung 
auf anerkannt gründliche und umfalfende gram- 
matilche und hermeneutifche Schriften das 
Zweckmälsigfie ley, was gefciiehen könne. 
Die ‘gegenwärtige Sammlung wird auch 
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in den unteren Claffen anderer Gymnafien, wo 
die genannte Pförtnilche Einrichtung nicht be- 


fteht, mit Nutzen gebraucht werden können. 


II. UVeberfetzungs - Anzeigen. 


Einladung zur Sub/[cription 
auf 
eine neue und /ehr billige, nach der letzten 
Original-Ausgabe bearbeitete Ueberfeizung 
von 
Segur's Gefchichte Napoleons 
und 
der gro/sen Armee im Jahr 1813. 
Mit vier Bildnilfen, vorftellend: 
1. Napoleon, 2. Murat, 
4. Busen cA ANENA 
und einer guten Charte zur Ueberficht des 
Feldzugs von 1812. 
In vier Theiler. Talchenformat, auf [chönem 
weilsem Papier, und lauber geheftet. 


Subf[criptions-Preis ı Thlr. 12 gr. 
Berlin, in der Enslin’fchen Buchhandlung. 


Das grofse Interelfe, welches dieles Werk 
in ganz Europa erregt hat, läfst erwarten, dals 
eine Ausgabe zu einem fo aulserordentlich bil- 
ligen Preile eine allgemeine Theilnahme fin- 
den werde. — Eine belonders gedruckte aus- 
führlichere Anzeige, welche Zugleich als eine 
Probe der Ausführung zu betrachten, und 
der das Bildnils Napoleons beygegeben iħ, kann 
in allen Buchhandlungen eingelehen werden, 
und die Subfcribenten erhalten [olche gratis. 

Der Subhfcriptionstermin wird zu Pfinglten, 
wo das erfte Bändchen fertig wird, gelchlolfen, 
und der Betrag ert beym Empfang des erten 
Bändchens bezahlt. — Die übrigen 5 Bänd- 
chen folgen von 3 zu 3 Wochen. , 

Alle Buchhaudlungen nehmen Sublcription 
an, und die ‘Verlagshandlung bittet, die Be- 
ftellungen fo bald, als möglich, zu machen, 


III. Bücher - Auctionen. . 


Am a7 May d. J. werden zu Halberftadt 
die’ nachgelalfenen Bücher ‚des verite Kriegsle- 
cretärs Klamer/chmidt verauctionirt. Das, fy- 
ftematifch geordnete Verzeichnils if zu haben: 
in Berlin bey Rummel |! (Leipz. Str. No. 89), 
in Halle bey Lippert, in Erfurt bey Siering, 
in Magdeburg bey Rubach, in Halberltadt. bey 
Brüggemann, in Leipzig in der Engelmanni- 
[ehen Buchhandlung. 


IV. Berichtigungen und Zufätze. 


Die Belitzer und Käufer meiner: 
Grundzüge des deutfchen und befonders baie- 
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rifchen Criminalproceffes. 
Palm u. Enke. 1826- g. 
mufs ich bitten, vor dem Gebrauch des Buches 
folgende, wegen meiner Krankheit während 
des Abdrucks der letzten Bogen dort nicht an- 
gezeigte nöthige Berichtigungen vorzunehmen: 


Erlangen, bey 


Seite 4 Note ı zu $. 3. Zeile 2 if hatt: g4 
Go zu lefen: 534— 60. 

— 76.6. Z. ı hatt: 

Völkerwanderung. 

7 — — 2 987 z. l. 400. 

10 IV. — 2 — 1522 Z. |. 1532. 

13 Note 2. Z. 2 Ratt: Chalus z. le Chabus. 

14 V.Z. 3 fatt: 1516 z. l. 1616. 

20 Z. 7 ift zu lefen: in den Handbüchern 
von ‘Dorn, Quiftorp, belonders in deffen 
neuefier Ausgabe von Rofl, und Tirtmann. 

—.26 Note 4. zu (. 13 a. E. Delsel.: V. v.o 
Dec. 1825. 6. 54. Rgbl. 1825. S. 995 fg. 

— 39 Note 5. Z. ı if fiatt: Ausgenommen, 
z. le: Jedoch nur. 

2. 3 hatt: Art.ı3 z. l.. Art. zı. 

— 55 Note 2. a. E. fiatt: Abth. 2. Cap. 3. Ze 
l. Abthl. 3. Cap. 2. (. 45. 

— 62 Note 2. Z. 3 it hinzuzufetzen: Art. '94. 
ae... P. 

— 66 Note 2. Z. 1 a. A. Delsgl.: c. 8. X. de 
cohab. cler. (III. 2.) 

— 69 Note 6. Z. 3, Defsgk: Art. 459. 


Erlangen, am 3 April 1826. 
Dr. C. E. von Wendt. 


Völkerwandlung z. L 


1) Der Preis von Artonii Panormitae Her- ` 
maphroditus. Coburg, bey Meufel uud Sohn 
1824, ilt nicht ı Thlr. oder ı fl..48 Kkr., wie in 
No. 8. S.63 unleres Intelligenzblatis lieht, fon- 
dein » Thir. 8 gr. od. 2 fk 24 kr. 


2) Durch eine Willkührlichkeit des Setzers, 


welcher einen zulammenhängenden Verlags- 
Bericht in. zwey ver[chiedene Iutell. Blätter., 


zertbeilt hatte, find No. 7 die für Hn. Ernft 
Friedr. Flei/chers in Leipzig Verlag erit unter 
der Prelfe befindlichen, aber bald er/cheinen- 
den Werke: 


Parnaffo italiano ovvero ete. 

L’Orlando furiofo di Ariofto, 

La div. Commedia di Dante Alighieri, 

Le Rime di Fr. Petrarca, 

The Works of Tho. Moore, 

Shakspeareana by Tieck, 

Nueva edicion de las Comedias de Calderon 
por Keil, : 

Walker Critical pronouncing Dictionary 


als /chon er/chienen angekündigt worden. 
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LITERARISCHE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Ausser den im Intell. Blatte No. 15 bereits 
bekannt gemachten Gnadenbezeugungen, wo- 
durch Sr. M. der König von Preuflen neuer- 
lich wieder mehrere Gelehrte ausgezeichnet, 
hat Hr. Canzler Dr. Niemeyer zu Halle den 
rothen Adlierorden zweyter. Clalfe mit Ei- 
chenlaub; Hr. geh. Medicinalrath, Prof. und 
Dr. Lichtenfiein zu Berlin; Hr. geh. Jufiz- 
rath und Prof. Dr. Schmeltzer in Halle; Hr. 
Prof. Dr. Nees von Efenbeck in Bonn; der 
Director des Pädagogiums und Wailenhaules 
zu Züllichau, Hr. Hofrath Steinbart; Hr. 
Conlifiorialrath Schmidt in Stettin, und die 
Superintendenten, Hr. Eberth in Kreuznach 
und Hr. Boltzenthal in Cottbus den rothen 
Adlerorden dritter Clalle erhalten. 


Hr. geh. Legations- Rath und geh. Archi- 
var, Karl Gottlob Günther zu Dresden, hat 
bey [einem Dienftjubiläum das Gomthurkreuz 
des kön. fächl. CGivilverdienfi- Ordens erhalten. 

Hr. Etatsrath, Prof. und ‚Ritter, Dr. A. 

Wilh. Cramer zu Kiel ih Oberbibliethekar, Hr. 
Dr. Henning Ratje Unterbibliothekar an der 
Univerlitätsbibliothek dafelbft, und Hr. Etats- 
rath und Prof. der Afıronomie, Joh. Erich 
Berger, ordentlicher Profelfor der Philofophie 
ebendafelbft geworden. 
Der. aufserordentl. Prof., des rufi Rechts 
zu Dorpat Hr. von Rautz hat von der jurift. 
Facultät zu Tübingen die Doctorwürde, und 
Hr. Hofrath und Ritter von Köppen in Pe- 
fowie Hr. Hofrath und Ritter‘ von 
Wofiokow , Cuftos der kailerl. öffentl. Biblio- ` 
thek dafelbii, von der philofophifchen Facul- 
tät die Doctorwürde erhalten. 

An Biache's Stelle ift der berühmte Rei- 
fende und Geograph Capitän Ludwig von 
Freycinet Mitglied der Akademie der Wilfen- 
[chaften zu Paris geworden. 

An der Univerlität zu Wien ift der bis- 


tersburg, 
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herige Profelfor zu Prag, Hr. Dr. Fickel/che- 
rer von Löweneck, Profeffor der theoretilchen 
Chirurgie, und der bisherige Hofcaplan, Hr 
Michael Wagner, Profeffor der Pafioraltheo- 
logie geworden. à 

Ebendalfelbft hat Hr. Simon Stampfer, leit- 
her Profelfor; der reinen Elementarmathema- 
tik am Lyceum zu Salzburg, die Profellur der 
praktilchen Geometrie am polytechnilchen In- 
fiitute erhalten. 


I. Nekrolog. 


Am‘4 Januar d. J. farb zu Petersburg der 
wirkliche Staatsrath Nicolaus von Fufs, Mit- 
glied der Akademie der Wilfenfchäften: geb 
zu Bafe] am 30 Jan. 1755. - l 

In demf. Monate der berühmte Orientalift 
Norberg zu Upfala. 

Am 2ı d. M. zu Paris der i 
d’Ague/Jeau, Pair von Frankreich EENS 
glied der Akademie der Willenfchaften. ~ 

. Am 29 zu Harburg der Generalfuperin- 
tendent Carl Auguft Moritz Schlegel, im 6g 
Jahre d. A., geb. zu Hannover. 

In demf. Mon. .der ruff. Reichskanzler 
Graf Nicolaus Romanzow, im.73 J d. A. 
Herausgeber des feit 1813. gedruckten afii- 
[chen Codex diplomaticus. 

Am ı März zu Karlsruhe der grolskerz. 
bad. geh. Rath und Oberbau- Director, Ritter 
des Zähringer Löwenordens und Commandeur 
des grolsherz. heff. Verdienftordens, Friedrich 
Weinbrenner , geb. zu Karlsruhe im J. 1766. 

Am 3 d. M. zu München der als Schrift. 
heller bekannte Franz von Spaun, Ze alt 
= A Rare ge Landf[yndicus Dr 

jarda, durc efchichtli er 
ER, g iche und fprachliche 

Am ı6 zu Halle der Prof. i 
Dr. J. Sev. Fater, geb. zu e Alec. 
May sien Unfere A. L. Z. verdankt ihm a 
a iche Beyträge im. Fache der Sprach- 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


r 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Pränumerations-Anzeige 


einer neuen Ausgabe 
der 
Oeuvres completes de M. de Florian. 


Dieler clalffche franzöfilche Schriftlieller 
bedarf keiner weiteren Empfehlung, denn er 
if einheimifch im deutfchen Vaterlande ge- 
worden, welches er auch in jeder Hinlicht, fo- 
wohl [einer leichten und reinen Sprache, als 
feiner lieblichen und ganz fÜttlichen Darltel- 
lungen wegen, mit Recht verdient, fo dals er in 
dieler Hinficht auch der Jugend mit Nutzen 
und ohne Gefahr in die Hände gegeben wer- 
den kann. 

Diefe neue Ausgabe wird in acht Bänden, 
auf gutem Papier und mit deutlichen Lettern 
gedruckt, in meinem Verlage er[cheinen, und 
enthält nicht nur die in den’ früheren Ausga- 
ben enthaltenen Werke, als: Nouvelles, Numa 
Pompilius, Thedtre, Efielle, Eliezer et Neph- 
taly, Gonzalve de Gordove, Fables, Guillau- 
me Tell, Don Quixotte, Galatee et petites 
Pieces, [ondern auch die erft neulich erlchie- 
nenen Oeuvres inédites en 4 Volumes,.lo dafs 
diefe Ausgabe ganz vollħändig wird. 

Die zwey erfien Bände find bereits ere 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu ha- 
ben; die folgenden werden möglich& Ichnell 
in Lieferungen von 2 Bänden nachfolgen. 

Der Pränumerationspreis für alle 8 Bände 
it fünf Thaler preuffifch Courant, oder neun 
Gulden rheinifch, und befieht bis zum Er- 
[cheinen der letzten Lieferung. 


Gerhard Fleifcher in Leipzig. 


Zweyte Subfcriptions - Eröffnung. 


M. Tullii Ciceronis Opera 
quae [uperlunt omnia ac deperditorum frag- 
menta, recognovit 
et fingulis libris 
ad-optimam quamque recenfionem 
caltigatis, 
cum varietate: Lambiniana MDLXVI, Graevio- 
. Garatoniana, Erneftiana, Beckiana, Schuetziana, 
ac praeftantiffimarum cuiusque libri editionum 
integra, reliquae. vero accurato delectu 
brevique adnotatione critica 
edidit 
Jo. Cafp. Orellius. 

An dieler mit grolsem Beyfall unternom- 
menen Herausgabe des Cicero, welche fich 
durch diplomatifche Genauigkeit, vorlichtige 
Berichtigung des Textes, Vermeidung jegli- 


cher Willkühr, Auswahl der wichtigftien Va- 
rianten; CGorrectheit, typographilche Beinlich- 
keit, geringe Bändezahl und möglichlie Wohl- 
feilheit auszeichnet, und deren erfier- Band 
bereits er[chienen it, wünfchen noch zahl- 
reiche Verehrer des trefflichen Claflikers Theil 


..zu nehmen; wir haben uns daher entfchlolien, 


bis zur Erfcheinung des zweyten Bandes eine 
zweyte. Subfcriptiion zu eröffnen, und. den 
Preis, wegen der, wenigliens 40 Bogen be- 
tragenden, grö/seren Ausdehnung des Werkes, 
auf folgende Weile zu befiimmen: 
8 Tlilr. 12 gr. auf weilsem Druckpapier und 
14 Thlr. auf Poltpapier, 
davon die erlie Hälfte bey Empfäng des erfien 
Bandes, die zweyte bey Ablieferung des zwey- 
ten Bandes zweyter Abtheilung (Ende Novem- 
bers) bezahlt wird. 

Die Namen der ferneren Beförderer unfe- 
rer Unternehmung werden dem zweyten Bande 
vorgedruckt, und jede folide Buchhandlung, 
wo zugleich ausführlichere Anzeigen und Pro- 
bebogen gratis bezogen werden können, nimmt 
darauf Beltellung an. 

„Zürich, im März. ı826. 
Orell, Füfsli und Comp, 


Infcriptionum 
latinarum Selectarum ampliffima Collectio 
ad illuffrrandam 
Romanae Antigquitatis 
difciplinam accommodata ac magnarum col- 
lectionum Supplementa complura emenda- 
tionesque exhibens. 


Cum ineditis 
Jo. Cafp. Hagenbuchii, 
[uisque adnotationibus edidit 


Jo. Ca/p. Orellius, 
Inl[unt lapides Helvetiae omnes. 
Accedunt praeter Fogginii calendaria antiqua, 
Hagenbuchii, Maffeii, Erneltii, Reiskii, Se- 
guierii, Steinbruchelii epiltolae aliquot 
epigraphicae nunc primum editae. 

Von diefer, für alle Philologen fo höchf 
wichtigen, ja unentbehrlichen Sammlung, wird 
die erte Abtheilung noch vor Ablauf diefes Jab- 
res er[cheinen, und in allen Buchhandlungen 
darauf vorläufig Beftellungen angenommen. Den 
Preis werden wir feiner Zeit mit möglichlter 
Billigkeit feliltellen. | 

Diejenigen, welche jetzt j[ehon darauf un- 
terzeichnen, erhalten vor den /päteren Ab- 


'nehmern einen wejentlichen Vortheil, 


Zürich, im März 1826. 
Orell, Füfsli und Comp. 


— 


1851 


Anzeige für Naturfor/cher und Botaniker. 


Nachftehende naturwilfenfchaftliche Werke 
find durch jede gute Buchbandlung von Unter- 
zeichnetem zu beziehen: 

Memoires du. Mufeum d’Hiftoire naturelle, 
par MM. les Profelleurs au Jardin du Roi. 

4. Paris. p 

Die Vereinigung -aller Zweige der „Natur- 

wilfenfehafien im Mufeum und aller Mittel, 
fie zu bearbeiten, giebt den Hn. Profefloren 
Gelegenheit, neue Entdeckungen in der Mine- 
ralosie, Botanik, Zoologie uÍ. w. bekannt zu 
machen, fo dafs ihre Memoiren nicht allein 
die prächtigen, ihrer Aufficht anvertraueten 
Sammlungen kennen’lehren, [ondern auch eine 
Zufammenftellung der Entdeckungen bilden 
' werden, welche man jeden Tag in den verfchie- 
denen Zweigen der Naturgefchichte macht. 

Diele Memoiren er[cheinen in Heften von 
zehn Bogen, jedes mit vier bis fünf auf das 
Iorgfältigte gefiochenen Kupfertafeln. - Sechs 
Heite bilden einen Band; zwey Bände einen 
Jahrgang. | 

Sechs Jahrgänge find bis jetzt er[chienen, 
von denen jeder ı6 Tülr. 16 gr. Tachi. oder 
zo tl. rhein. kolet; zulammen alľo 100 Thir. 
[äch[. oder ı80 fl. rhein. 

Gegenwärtig wird auf den -fiebenten-Jahr- 
gang, wovon 2 Lieferungen [chon ausgegeben 
find, fubfcribirt,‘ und der Preis beider Bände 
bey Unterzeichnung erlegt, 


Mémoires’ fur la famille des Legumineufes, 
par M. Aug. de Candolle, Profelleur 
d’hiftoire 'naturelle et Directeur du jardin 
botanique de l’Academie de Genève, Gor- 
relpondant de P’Infiitut de France, ‚Mem- 
bre des Societes royales de Londres, Edin- 
burgh, Turin, Naples, Munich, Copen- 
hagen; de la Société de Curieux de la Na- 
ture etc. 


Diefe Memoiren Tollten ert in den oben 
angezeigten des Mufeum d’Hifioire naturelle 
de Paris erlcheinen. Da jedoch ihre Anzahl 
fich zu [ehr vermehrt hatte, um ohne grolse 
Verfpätung .in jene Sammlung aufgenommen 
werden zu können: fo ent[chlols fich der Ver- 
faller in Uebereinfiimmung mit dem Verleger, 
fie als ein befonderes Werk herauszugeben, 
und in demfelben Quartformat drucken zu 
laffen, [o dals fie nun mit jener Sammlung 
ein, auch im Aeulseren gleiches Ganze bilden. 

Die Botaniker werden in dielem Werke 
die Commentare vereinigt finden, welche die 
in dem Prodromus enthaltene kurze Ueberficht 
der Familie der Schotengewächle ergänzen, 
Die auf den Charakter diefer Familie, auf die 
Tribus, aus welchen fie belfteht, und auf die 
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neuen oder wenig bekannten Gattungen be- 
züglichen Details werden entweder durch aus- 
führliche Befchreibungen, oder durch forgfäl- 
tige: Kupfer dargeliellt werden. 

a Dieler, aus vierzehn Memoiren befiehende 
Band wird ungefähr 500 Quartleiten ftark wer- 
den, 70 Kupfertafeln enthalten , von denen 26 
in Umriffen und die übrigen ganz ausgeführt 
find, und in Lieferungen von 8 Bogen Text, 
nebli 8 bis 9 Kupfern, erf[cheinen. Jedes Ku- 
pfer hat feine Numer. 

Die verfte und zweyte Lieferung [ind er- 
f[chienen; die folgenden er/[cheinen alle Mo- 
nate, Preis einer jeden auf fein Papier 
2 Thlr. ı2 gr. lächl. oder 4 fl. 30 kr. rhein., 
auf grols Kaifinvelin 5 Thlr. 14 gr.  l[ächf. 
oder ıo fl. rhein. 

Bey Empfang der‘ erfchienenen Lieferun- 
gen bezahlt man die letzte zugleich mit. 

Da ich genannte Werke, über welche auch 
ausführliche Prolpectus bey. mir und in allen 
Buchhandlungen gratis zu haben find, zu den 
Parifer  Originalpreifen ohne Erhöhung an- 
fetze, und daher diefelben nur franco hier lie- 
fern kann: fo it es billig, dafs man auswärti- 
gen. Buchhandlungen Bemühung und Porto 


vergüte. 
Frankfurt a M., im März 1826. 
; Wilhelm Schafer. 


»„ Lord Byron’s Werke. 


So eben find erf[chienen, und vorerft noch 
um den Subfcriptionspreis bey dem Unter- 
zeichneten, l[owie durch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands, Belgiens und der Schweiz, zu 
haben: 


Lord Byron’s Works complete in 
one volume, 


die ere vollltändige Ausgabe der Werke des 
Dichters, XVI und 776 S. gr. 8. gelpaltene 
Columnen, mit einer Titelvignette von Hal. 
denwang. Die Preife find: auf weils Druck- 
papier 7 fl. ı2 kra auf Velinpapier 9 fl. 54 kr. 
Es it keine Mühe gefpart, kein Aufwand ge- 
[cheut: worden, um diefe. Ausgabe der Werke 
eines grolsen Dichters in würdiger Geltalt aus 
einer deutichen -Preffe hervorgehen zu lalfen. 
Jeden Kenner, wird der Augenlchein überzeu- 
gen, dals unter den gegebenen Bedingungen 
das Mögliche geleiftet, und dabey ein Preis fixirt 
worden ift, der die Anlchaffung ungemein er- 
leichtert, 


Frankfurt a, M., im März 1825. 


H. L. Brönner. 
Lit. I. Nr, 148. 


Aufgemuntert und. zum Dank gegen das 
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Publicum verpflichtet durch die günftige Auf- 
nahme der aus meiner Oificin hervorgeganze- 
nen Werke Lord Byrons (engl. Originaltext), 
vollftändig in einem Bande, zeige ich hiedurch 
zur ‚Vermeidung von Collifionen an, dals 
Walter Scott's poetilche Werke (The poetical 
Works of Walter Scott) in gleichem Druck, 
Papier und Format, wie die Works of Byron, 
ebenfalls in einem Band erfcheinen werden. 
Die Unterzeichnung wird demnächlt eröffnet. 


Frankfurt a. M., im März 1826. 
H. L. Brönner, 


II. Ueberfcetzungs - Anzeigen. 


Bey C. W. Leske in Darmliadt ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen ‚zu haben: 


Aufklarungen über Begebenheiten der neueren 
Zeit. Ueberfetzungen und Auszüge aus den 
intere[lfanteften Werken des Auslandes. ıfter 
Band. 8. Geheftet, ı Thlr. 8 gr. oder 
2 fl. 20 kr. 

Blunt, J. J., Urfprung religiöfer Ceremonieen 
und Gebräuche der römilfch - katholilchen 
Kirche befonders in Italien und. Sicilien. 
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Aus dem Englifofen. g` Geheftet. 18 gr. 
oder ı fl. 20 kr. 

Willis, Francis, M. D., über Geilteszerrüt- 
tung. Eine Abhandlung, welche die Gul- 
fionilchen Vorlefungen enthält. Aus dem 
Englifchen überletzt, und mit Zufätzen und 
kritifchen Bemerkungen herausgegeben von 
Dr. Franz Amelung. 8. ı Thlr. oder ı fl. 


45 kr. 
Bücher- Auctionen. 


Bücher - Verfieigerung in Jena. 


Den 22ften May d. J. [foll hiefelbfi -die Bi- 
bliothek .des lel. Hofraths Dr. Mereau_ zu 
Saalfeld, befiehend vorzüglich in juriftilehen, 
diplomati/chen und kiftorilchen Werken, Ur- 
kunden, Diplomen, Siegelu u. dergl. ,< öffent- 
lich an die Meifibietenden verlteigert werden. 
Das reichhaltige Verzeichnis davon ift bey den 
bekannten Herren Bücher- Commilfarien und 
Auctionatoren in Jena, Weimar, Erfurt, Gotha, 
Altenburg, Leipzig, Dresden, Berlin u. [. w. 
zu bekommen. 

Jena, d. 29 März 1826. 


F. A. Baum, Proclamator. 


. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Aprilhefte der J. A. L. Z. 
“und in den Ergänzungsblättern von No. a4 — 32 Schriften recenfirt worden find. 


(Diè vorderen Ziffern bedeuten die Nummern: des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Amelang in Berlin 72. 
Armbrulter in Wien 67. ESB 
Arnoldifche Buchhandl. in Dresden 
66. 74 (2). B 
Bädeker in Elfen 79. . 
Barth in Leipzig 68. 75. E. B. 25. 
Burchhardt in Berlin E. B. 27. 
Gawitzel in Berlin 71. E. B. 29. 
Drefch in Bamberg 74. - ver E. B. 27. 
Dümmlcrfche Buchhandl. in Ber- 
lin E. B. 28. 29. 
Ernft in Quedlinburg 79- - 
Expedition. des europ. Auffehers, ın 
Leipzig 77. s R 
Fleifcher, Ernft, in Leipzig, 76. 
Fleifcher, Gerh., in Leipzig E. B. 
29 (2). 51. 52. 
Garthe in Marburg E. B. 27. 
Geiltinger in Wien u. Trieft 65. 66. 


u. Gotha 72. 


EisBa2 


75. y 

Gerlachfche Bushdruckefey in Dres- 
= Mat Er BA 2I: (2). 
Göfchen in Leipzig 76. 


Groos in Heidelberg u.i Leipzig 72. 
28 


Heyer in Giefsen 70. 
Hinrichsfche Buchhandl. in Leipzig 


Hölfcher in Coblenz 80. 
Löflund in Stuligart E. B. 30. 
Marcus in Bonn 7ı. 
Oehmiske in Berlin E: B. 26. 
Pillet in Paris 67. 

Rein in Leipzig 76. 
Reinecke in Halle u. Leipzig 75 Wienbrack in Leipzig E. B- 29. 


Ricker. in Berlin 73. 
Sauerländer in Aarau 74. 


Hahnfche Hofbuchhandl. in Hanno- Sanerländer in Frankfurt a. M: 76. 
ver’ 72 77.02). TRATEN FOL 
Heinrichshofen in Magdeburg 75. 
Heinrichshofenfche Buchhaudl. in 
Muühlhanfen 71. 79. 
Helwingfche Buchhandl. in Hanno- Tendler u. v, Manftein in Wien 67. 
68 


Schaumburg u. Gomp. im Wien 67. 
v. Seidel m Sulzbach 61. 62. 68. 
Steilinfche »Buchhandl. in Ulm 76. 


Henningsfche Buchhandl. in Erfurt Thomann in Landshut 62. 


Vogel in Leipzig 80 (2), 
Voigt in Ilmenau 79 (2), E. B. 6. 


E 
Vellfehe Buchhandl. in Berlin E. 
FIL 
Wagner in Dresden 69, 70. 71. 
Wailenhausbuchhandl. in Halle 65 
EIEREN L ED Eai 7. P. 
Weygandfche. Buchhandl. in Fep- 
zig 66. 76. 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


Hrrıverseng u. Leiezis, in der neuen akademifchen 
Buehhandl. von Groos: Ueber vermijfchte Wälder, 
ihrem (ihr) Vorkommen, ihre (ihre) Behandlung, 
Erhaltung und für manche Fälle Umformung der- 
felben. Eine fiaats- und forfiwiflenichaftliche Ab- 
handlung von C. F. Grafen Sponeck, grolsherzogl. 
bad. Oberforltratih , ord. Profeffor der Forfiwiflen- 
fchafi an der Univerhlät zu Heidelberg, Doctor u. 
f. w. [Aus den Jahrbüchern der Fort- und Jagd- 
Wiffenfchaft und ihrer Literatur, herausgegeben 


von Laurop, befonders abgedruckt.| 1825. 54 S. 8. 
(8 gr.) | 
N.a Rec. Anficht 'haben die fogenannien vermifchten 


\Yälder, worin man verichiedene Holzarien neben ein- 
ander antrifit und erzieht, [chon an und für fich man- 
ches Vortheilhafte und Angenehme. “Der Wechfel der 
verfehiedenen Holzarien thut dem Auge nicht allein 
wohl, fondern es fchülzt auch eine Holzart die andere 
gegen Hitze und Kälte, gegen Windfturz, Schneedruck 
und zu farke Vermehrung gefährlicher infecten. Dazu 
kommi eiuerfeits, dafs die einzelnen Locale der \Välder 
in Hinficht ikres Bodens und Kiimas oft lo verfchieden 
find, dafs auf einem Platze gewiile Holzarten recht gut 
gedeihen, während auf einem anderen, vielleicht [ehr 
nake legenden, wieder andere ein weit belferes Fort- 
konmmen finden. Andererfeits erfodert die Indùfrie, 
dais wir vielerley Holzarten, .und zwar jede in einem 
richtigen Malse, ziehen, um dadurch die verichiedenen 
Bedürfniffe zu befriedigen. Habey haben wir jedoch 
darauf zu fehen, dafs wir nicht folche Holzarten neben 
und unter einander erziehen, welche in Anfehung des 
Löcals, ihres eigenthümlichen Wuchfes und der daraus 
enifpringenden Waldbehandlung fich nicht mit einan- 
der vertragen; denn unter diefn Umftänden würden 
wir die Kolten, welche die Anzucht mehrerley Holzarten 
erfodert, unnülzer Weife verfeuwenden. Die Aufgabe 
allo, welche fich unfer Vf. gefellt hat, betrifft die Be- 
antwortung der Fragen: Wie müffen vermifchte VVal- 


dungen behandelt werden, und welche Holzarten ge- 
Ratten eine folche Behandlung ? In wiefern er nun die- 


; fi - wird uns der Inhalt feiner Schrift zeigen, 
et i feinen Gegenstand in folgender Ordini 
behandelt: A. Behandlung der gemengten Laubhölzer 
von verfchiedener Art. 1) Hochwälder, 2) Niederwäl- 

Erzänzungsbl. 2, J. A. L.£. Erfier Band. 


Num, 35 . 


der, und 3) Mittelwälder. — B. Behandlung gemeng- 


“ter Nadelhölzer, natürlich'als Baumwald.ı =G; Behand- 


lung der Nadel- und Laub-Hölzer, unter einander ge- 
mengt, haupifächlich als Baumwald. ; Allein fchon diefe 
Ordnung it nach unlerer Anficht nicht vortheilhaft ge- 
wählt, weil dabey viele Wiederholungen unvermeid- 
lich find, und manche Gegenftände, -z. B. die Behand- 
Yungsarten als Hochwald , zu zerlireut werden. Buchen 
und WVeißstannen  fehicken fich befer zufammen, als 
Eichen und Buchen, und doch hat der'Vf. die ‚erlie 
Mengung unter die Rubrik C und die zweyte unter 4 
gebracht. — Wollen wir überhaupt verfchiedene Holz- 
arien, welche in einem beflimmten Boden und Klima 
gedeiben können, geradein einem folehen Mafse und 
folcher Stärke erziehen, als wir fie "brauchen, - ohne 
Wals jedoch dabey die gewählte Hauungs- und Schlag- 
fiellungs-Art irgend einer ‚Holzart nachtheilig. werde: 
fo müllen wir eine regelmä/sige Plenterwirthjehaft i 
einführen, wobey man alle 25 bis 30 Jahre die reifen 
Bäume wegnimmt, die Dickickte ftark durchforfiet, 
und diejenigen Bäume und Stangen, welche man bê- 
fonders begünfligt, hegt und richtig ftellt; dabey kann 
man wohl-auch Saamen einer erwünlfchten Holzart an 
denjenigen Plätzen, an welchen durchs Wegnehmen 
fiarker Bäume Lücken eniftanden find, einfireuen, fo- 
bald man nüimlich die Befaamung von den in der Nähe 
fiehenden Bäumen nicht wünfch!. Durch dicle Be- 
wirthfehaftungsart werden wir in Stand gefetzi, von jeder 
Holzart hinlänglich alte Bäume zu erziehen, und jedes 
Locale fo zu beruizen, wie es unfer Vortheil erheifcht. 
Obgleich nun aber ein Plenterwald alle, Vortheile uge- 
währt, , welche man von gemengten Holzungen fodern 
kann: fo hat doch der Vf, dellelben weder erwähnt, 
noch einen Gebrauch von ihm gemacht, fondern*blofs 


"yon Hoch-, Mittel- und Nieder- Wäldern gefprochen, 


Nichfi dem Pienterwalde it offenbar der Mittel- 
wald am'meilten zum Erziehen ver’chiedener Holzarten 
geeignet, weil auch bey diefem die Hanung alle 25“ bis 
30 Jahre wiederkehrt, und ebenfo alle reifen Bäume 
weggenommen , die Dickichte durchforitei, Hegebäume 
und Hegepflanzen zur Beförderung ires Zuwachles 
licht geftellt, die erwünlchten und werthvollen Holz- 
arten aber gefchont,“ undin Licken angeläet-und an+ 
gepflanzt werden können. Der .Unterfchied zwilchen 
einem Plenter- und Mittel- Valde befteht blofs darin, 
dafs man bey jenem au! keinen Siockausfchlag rech- 
nes > bey jeder Hauung die Bäumerund Stangen 
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die Befaamungslücken ausgenommen) fo Relli, dafs fie 
Gch binnen 16 bis 22 Jahren wiecer fchliefsen; ‘beym 
Mittelwalde aber an den Pläizen, wo viele ftark trei- 
bende Stöcke vorhanden find, die Stangen lichter fellt 
oder ganz wegnimmt, je nachdem -man mehr. Baum- 
oder mehr Stangen-Holz zu erziehen für nöthig hält. 
Jedoch gilt auch beym Mittelwalde die Regel, die Hau- 
ungen fo einzurichten \ und die Nachzucht fo zu heför- 
dern, dafs auch hier binnen wenigfiens 15 — 20 Jah- 
roh ein vollkommener Alıfchluls der ‚Bäume oder eine 
hinlängliche Bodeäbedeckung vorhanden if. Seitdem 
nun Bechachtungen gelehrt haben, dafs einzelne mann- 
bare und richtig geftellte Bäume, welche eine gewiffe 
Bodenfläche einnehmen, mehr und belleres Holz aufle- 
gen, als die rüftigften Stockloden anf derlelben Boden- 
fläche aufzulegen pflegen, und dafs die darauf wachlen- 
den Stangen zwar das Auge, aber nicht die Klafter fül- 
len, kann: man überhaupt dem Deiriche auf Stock- 
auslchlag, und demnach auch dem Mitlelwalde, nicht 
mehr das Wort reden, und mufs es weit voriheilhafter 
erachten, den Mittelwald ganz auf Art eines Plenter- 
wraldes zu behandeln, und dabey wenig oder gar keine 
Bückficht mehr auf Stockausfchlag zu nehmen, — man 
miülste es denn entweder mit Ilolzarjen, deren Stöcke 
aulsgrordentlich. fiarke Loden treiben, oder mit fol- 
chen zu thun haben, welchein einem Alter von 60 — 90 
Jahren nicht mehr ftark zuwach[en. Plenter» und Mit- 
tel- Wälder können übrigens nach Belieben mit Laub- 
und Nadel-lolz gemengt, oder rein geführf werden, 
je nachdem. man die Hauungen licht oder dunkel führt, 
und dabey Holzarien anfiedelt, begünftigt oder wegfor- 
Ret. \WVenn aber (5. 29) dem: Vf. auf feiner praktifchen 
Laufbahn noch kein reiner Mlitielwald vorgekommen 
ift: lo darf er nur die Gegend dielleits und jenfeiis des 
Rhöngebirges befuchen, - wo allerdings grofse Strecken 
von reinen Buchen-Mittelwäldern gefunden werden. 
Ebenfo giebt es bekanntlich auch reine und gemilchie, 
aber keine aus Laub- und Nadel-Holz gemengien Nie- 
derwälder. 

Nicht mit derfelben Leichligkeit, wie im Plenter- 
walde, kann man int HMochwalde mehrerley Holzarten 
zulammen erziehen, und. diefe einem gleichen Turnus 
nnd einer gleichen Behandlung (bey der Verjüngung) 
unterwerfen. Nlan if hier [chon froh, wenn man nur 
zwey, höchfiens drey Holzarten angeben kann, welche 
einen gleichen Turnus und gleiche Behandlung als 
Hochwald geftatten. Der Vf. führt u. A. folgende Men- 
gungen an. S. 13. Eichen und Mafibuchen, welche 
fo ziemlich zu einander paflen. Nur würden wir einen 
4140 — 16Vjährigen Turnus, llalt eines 110 — 130jäbri- 
gen, empfehlen, indem wir einen 190jährigen delbii für 
die Buche zu kurz halten. S. 15. Eichen und Ulmen, 
wobey der Vf. (aulser den Durchforfiungen) während 
eines Turzus von 150 — 170 Jahren die Eichen ein- 
mal, die Ulmen aber zweymal fchlagen' und verjüngen 
will. Ein folches Gemenge von Holzarten wird felten 
ein paffendes Locale finden, weil die Eichen einen mil- 
den, thoniig-landigen, die Ulmen einen etwas feuch- 
ten , thon - oder (audmergeligen Boden, beide Holzarten 
aber viele Dammerde und ein gemälsigtes Klima begehren. 
Nur daun, wenn ein glückliches Gemenge von Dammerde, 
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Thon, Sand und Kalk vorhanden, und das Klima den 
Eichen und Ulmen zugleich günftig it, können wir 
darauf rechnen, dafs beide Holzarten gut gedeihen wer- 
den. — Noch mehr, als im Klima und Boden, wei- 
chen die genannten Wolzarien in der Nachzucht, Schlag- 
Lellung und Umiriebszeit von einander ab. Die Ulmen- 
nachzucht erfolgt bey einer geringen Nachhülfe viel 
ficherer und häufiger, als die der Eichen, auch erlan- 
gen die Ulmenpflauzen, -wenn fe vom Wildpret und 
Hirtenvieh verfchont bleiben, viel gelchwinder eine an- 
fehnliche Höhe, und verlangen eine ungleich frühere 
Lichiftellung und Abräumunrg der Schläge, als die der 
Eichen. Daher erfolgt leicht da, wo Mat -Eichen und 
Ulmen neben einander fiehen, und Saamen auslireuen, 
aus dem wir junge Eichen und- Ulmen erziehen wollen, 
eine Unterdrückung der jungen Eiechenpflanzen durch, 
die Ulmen. Und wenn wir auch annehmen, dafs un- 
ter Mafteichen der Anflug der Ulmen richt ftark, und 
dafs: dafelbfi manche junge Eiche aufkommen werde: 
fo wird es doch im Verhälinilie zu wenig junge Eichen 
geben, und diejenigen jungen Hegreiler derfelben, wel- 
che im Schlufs der Ulmen aufgewachlen fud, , werden 
bey der nächften Durchforftuug ich umbiegen. Es giebi 
jedoch zwey Mittel, um die Eiche prädominirend zu 
machen: erfilich, wenn man die Schläge dunkel führt, 
und langfarm auslichiet und abräumt, welches dem Keimen 
und Nachwuchfe der Ulmen hinderlich, dem der Bi- 
chen aber förderlich ił; zweytens, wenn man die mei- 
fien Ulmen, ohne vorher zu lichten, kahl abireibi, die 
eniliandenen Blölsen [ogleich mut Eichen in Reihen 
weitläufligtauspflanzi, und Uhnen in Zwilchenreihen 
anfäet, oder, eiwa drey bis vier Jahre Ipäter, mit Ul- 
meu auspflanzi; zu welcher Abfieht narı einzelne Saa- 
men- Ulmen fiehen läfst, und fowohl Eichen -, als 
Ulmen - Pflanzen in wunden Schlägen auf bekannte Art 
nachzieht uud dafelbfi aushebi. In den erzogenen jun- 
gen Beitänden werden alsdann die Durchforfiungen 
regelmäfsig ausgeübt, und dabey [o viel, als möglich, 
eine ziemlich richiige Mengung unterhalten. — Im 
80 — YOlten Jahre follen aber die nunmehr haubar go- 
wordenen-Ulmenilänsme fänımilich herausgehauen, und 
an deren Sielle wieder junge Ulmen beygezogen wer- 
den; was jedoch fchwer zu erringen feyn dürfte, weil 
das Heraushanen der Ulmen nichts Anderes, als eine 
farke Durchforfiung der Eichen it, wodurch diefe 


‚dann fich auf den eniftandenen Blöfsen ausbreiten, und 


durch ihren Sehaiten, Af- und Wurzel - Verbreitung 
die angezogenen jungen Ulmen verdämmen. Nur ar 
fehr wenigen Plätzeu, wo vieic Ulmen bey einander lian- 
den, und wo durch Heraushauung derfelben eine ziem- 
lich grofse Blölse entlianden :lt, wird es:möglich wer- 
den, wieder einen jungen I. Imenbeftand anzubringen, 
der zwar am äulseren Rande ebenfalls durch die angreg- 
zenden Eichen verdämmt werden, wo aber doch aus 
der Mitte des genannten Beltaudes fich fofort Daume 
erheben werden, welche von Zeit zu Zeit durchforfiet 
und richtig gefellt werden nüflen. Auch da, wo viele, 
100 — 140jährige Eichen bey einander fiehen,,, müllen 
die Durchforliungen oder Aushauungen forigefetzt wrer- 
den, wodurch ınan, wenn die Eichen 160 — 180jährig 
geworden find, einen Beltand erhält, bey dem die Bis 


197 
chon prädomaniten.‘ Dielen karın man ùnn wieder theils 
auf natürliche, theils auf künftliche Art verjüngen, nnd 
dadurch abermals einen jungen Beitand herfiellen, der 
aus einem gewünfchten Gemenge von Eichen und UL 
men befieht. Sollen jedoch die-Eiehen nicht prädomi- 
‘niren: fo muls man diefelben felbt im 80 — $0lten 
Jahre nicht fchonen, fondern fo viele Lücken oder 
Blöfsen hauen, dafs ihre Fläche in Summe eben fo 
viel oder noch mehr, als die noch von den Eichen be- 
deckte Fläche, beträgt, und diefe Lücken, wie vorher, 
in einen Ulmenbefiand zu fetzen fuchen. Man würde 
aber zu feinem eigenen Nachtheil gegen die erfien 
Grundläize einer richligen Forliökonomie handeln, 
wenn man rüfiige, in fiarkem Zuwachfe fiehende Bäu- 
me weghauen, und dafür junge von geringem WVerihe 
nachziehen wollte. 

Aus dem bisher Gelagten ergiebt fich, dafs ein aus 
Eichen und Ulmen gemengier Hochwald febr [chwer 
zu unterhalten it, und zu viel künftliche Nachhülfe er- 
fodert. Nehmen wir nun dazu, dafs diefer künftliche 
Betrieb nicht einmal [fo grofsen Nutzen gewährt: fo 
mächte wolil ein gemengter Eichen- und Ulmen - Hoch- 
wald nirgends zu empfehlen feyn. — Der Haun: die- 
fer Blätter erlaubt uns nicht, "weitlänfiiger über diefe 
Materie uns zu verbreiten; da jedoch der Vf. auf eine 
Mengung von Eiehen und Ulmen vielen VYerih zu le- 
gen fcheint: -fo iheilen wir ganz kurz unfere Meinung 
mit. Beine Eichen- Hochwälder hallen wir für nüiz- 
licher und bequemer, als mit Ulmen und anderen Holz- 
‘arten gemifchte. ‘Erfodert der Bedarf auch den Anbau 
anderer Holzarten; fo kann man diefe entweder für Ach 
erziehen, oder man führt einen Mittel- oder Plenter- 
Wald von mehrerley Holzarten ein. Blöfsen.im Eichen- 
llochwalde können einfiweilen mit Ulmen angebaut 
werden; wenn aber der Turnus der Eichen bis dahin 
kommt: ! [o muls man die Ulmen wieder heraushauen, 
nnd ziemlich farke junge Eichen. dafelbfi anpflanzen. 
Fehlt es an Eichenpflanzen: {o [etzi man fie weitläuftig, 
und f[chwache Ulmen - oder andere Pflanzen dazwilchen. 
Bey den ferneren Durchforfiungen begünfiigt man nur 
die Eichen, und haut nach und nach alle Ulmen heraus. 
Nur an Plätzen, wo keine Eichen aufgekommen find, 
werden durch das Niederfchlagen der haubar geworde- 
nen Ulmen wieder Blöfsen’enifiehen, welche die vor- 
hin be[chriebene Behandlung fo lange wiederholt nöthig 
wachen, als noch kein reiner Eichen -Hochwald bey- 
gezogen if. Da nun die Durchforfiungen der Eichen- 
Hoch- und Mittel -Wälder aufserordentlich viel Geld 
einbringen: fo follien nach unferer Anficht alle jungen 
Eichen - Befiände rein und {ehr gefchloffen erzogen 
werden. 

S. 19. Ahorne und Mafibuchen vertragen fich nur 
plaizweile, weil die erfien eine mehr lichte, die letz- 
ten aber eine mehr dunkle Siellung der Bäume zur Zeit 
der Nachzucht verlangen. Der Turnus eines folchen 
Hochwaldes kann zwar auf 190 Jahre geleizt, es müllen 
aber die Buchen von Zeit zu Zeit tark durchforliet wer- 
den, wenn fie eine anfehnliche Stärke erhalten follen. 
= 8.29. Dals man wein- und [pitzblätterige Ahor- 
ne beylammen erziehen, und als Hochwald behandeln 


könne, hat wohl noch Niemand bezweifeli; man if 
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aber mehr für einen Mittelwald diefer Holzarten. — 
S. 32. Gemengte »PYeifs- und Roth- Tannen- Wälder 
lebt es genug; fie können fich aber nur in einem gün- 
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lügen Kima und guien, lehmig-fandigen Boden erhal- 


ten, wo die Schläge zur Erhaliung der Nachzucht plen- 
ierweife geführt werden. Uecbrigens ift die Behandlung 
folcher Wälder eben fo bekannt, wie S. 34 diexBehand- 
lung der gemengten Fichten- und Kiefer- Wälder: 
wir können aber die leizie Mengung deiswegen nicht 
unbedingi billigen, weil die-Fiehten einen ungleich hö- 
heren 'Turnus, als die Kiefern, exfodern. Nehmen wir 
einen Mittelturnus von 100 — 115 Jahren an: fo wird 
zwar das Holz der Kiefer delio belfer, aber nicht um 
fo viel theuerer bezahlt , dafs dabey die Forficafle nicht 
in Schaden kommen foliie. — S. 34. Lärchen und 
Fichten, als Hochwald behandelt, pafen nicht gui zm- 
fammen, wohl aber Lärchen und Kiefern ‚ welche letz- 
te Mengung aber der Vf. nicht berührt hat. — S. 39, 
Weifstannen und M«jibuchen pafen bekanntlich gut 
zulammen, und der Vf. hatte nicht nöthig, diefes Ge- 
menge näher zu befehreiben. —, S. 43. W eifstannen 
und Zichen, fowie 8.45 Fichten und Eichen, verita- 
gen fich in einem geeigneten Locale ziemlich gul nit 
einander. Nach Vollendung eines 169 — 180jährıgen 
Turnus wird man zwar y erige, aber deto flärkere 
Block- Tannen und Fichten vorfinden. — S. 46 nd 48. 
Kiefern- und Birken-, fowie Lärchen- und Birken- 
Wälder bringen zwar in den erften 20 bis AU Jahren 
viele Vortkeile, zuletzt aber verliert fich die Birke, wel- 
che nach einem Turnus von 70 — 90 Jahren wieder 
angeläei werden muls. — S$. 50. Mit den gemengten 
Buchen- und Kıefern- Wäldern hat es eine ähnliche 
Bewandnifs , wie mit-den gemengten Eichen- und 
Weils- oùer Rothtansen - Wäldern. Führt man näm- 
lich die Abiriehsichläge fehr licht: fo nehmen in u- 
chenwäldern die Kiciern überhand, und diels iit defs- 
wegen unangenehm, weil die Kiefernbefiände nicht mit 
Vortheil einem 120 — 130jährigen Umtrieb unierworfen 
werden können; führt man aber die Abiriebs[chläge 
dunkel: fo nehmen die Buchen überhand, und man 
kann nachher bey den Lurckforfiungen fo viele Kie- 
fern fchonen, als man zur Erziehung liarken Banhotzes 
für nölhig erachtet. Läfst man überdiels einzelne Kie- 
fern bis zum wirklichen Abiriebe der Buchen fiehen: fo 
erhält man [ehr [chöne Blockbäume. 

Machen wir endlich in Hirficht der Behandlung 
keinen Unierfchied zwifchen Stumpf- und Spitz- Ahern: 
fo dürfen wir nur folgende gemeine Wald -Holzarten 
welche zu Baum- und Bau- Holz taugen, als Eide 
Buche, Ulme, Ahorn, Efche, Kiefer, Tannen Gihie. 
Lärchen u. f. w. anführen, ohne noch die Bichim id 
Weilsbuchen, weiche nur als Zwifchennutzung und 
Unterholz dienen, zu erwähnen, um z ral 
dafs der Vf. folgende.Menzwäld f l ioina 
een “ ngwälder, we che wir meifiens 

it fe icher und vorlheilliafter, als die vorhin an- 
geführten, finden, ganz übergangen hat, alswEichen- 
kn Aha u Bier md Eichen Birken find Kie 
Ui 7 chen-, Bucken- und Fichten-, 

men-, Ahom- und Eichen-, Ulmen- und Lärchen-, 
Ahorn- und Lärchen-, Efchen- und Lärchen- (Tan- 
nen- wmd Kiefern -), Kiefern- und Lürchenr - Wälder. 
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Sobald'man jedoch weils, welches Kliima, ‘und welchen 
Boden jede Holzart begehrt; welche Holzarten einander 
leicht verdämmen; ferner auf welche Art eine jede 
angezogen werden kann, welche Pflege fie bedarf, und 
wie lange diele oder jene in‘ einem gewillen Boden 
dhna ii kw: Io wird mau auch ie:chi bellimmen 
köunen, ob eine, und welche. Men uvg irgendeinem 
Boden am angemellenften i, und dann nältvrlich "dıe- 
jenige Mengun;s- und Bewirihlchaftungs-Art wählen, 
welche den meien Gewinn bringt. 


PETE) 


ERDBESCHREIBUNG., 


Diissnen, in der Gerlach’[chen Buchdruckerey, u. 
Leivzıs, b. Berths Vaterlandskunde für Bürger- 
[ehulen des Königreichs Sachjen, von Karl Auguft 

: Engelhardt, Kriegskammer - und Archiv -Secretär, 

“ Miiglied der Oberiaufilzer Gelellichaft der Willen- 
(haften. Dritte, verb. Auflage. 1825. VI u. 199 

Sar 

Eine recht brauchbare Schrift des als Geographen 
von Sachlen bekannten Vfs. Rec. it mit ihm ganz ein- 
verftanden , dafs durch Vaterlandskerintnils auch Vater- 
landsliebe bewirkt werde, und billigt um fo mehr den 
lan der Bearbeitung diefer Schrift, nur das Znzlehend- 
fie und Denkwürdig/te der Valerlandskunde auszuhe- 
ben, und es durch ilicke in die Gelchichte dem Ge- 

‚lächtnifle und dem Herzen der Jugend eindringlich zu 

machen. Der Vf. hat feine Anfgabe auf folgende Weile 

geiöi. Um der jugendlichen Phantafie ein ziemlich»fe- 
ftes isiid des Vaterlandes zu geben, 
dje öltliche Grenzprovinz von Säachfen, 3 ) 
niz, und dann in die einzelnen Kreife geführt, wie fican 


einander grenzen; dabey wird die Richtung der Fläffe 
zum Mafsftabe genommen. Der V f. hat für die Schritt 
zwey Charten,ı wovon die eine zum Schulgebrauche 
peltimmt it, lithographiren laffen, und dadurch .die 
Brauchbarkeit derfelben erhöht, Das Ganze zerfällt 
übrigensin drey Theile, und handelt von dem Lande, 
yon den Bewohnern, und von den Areifen, Städten, 
denkwüärdigfien Flecken und Dörfern. ' ! 

Mit Vergrfügen verweilt das Auge des Erdbefchau- 
ers'bey eincın Laude, das fich von jeher durch feine 
Cultur, Erfindung und Betriebfamkeit ausgezeichnet hat, 
und felbli von dem Fremdlinge als ein Lichtpunet be- 
trachtei wurde. Ungeachtet (eines nun befchräukten 
Llächenraums von- 280 Onalretmeilen, begegnet man 
darauf Vielemy was ni der That beachtungswertä ih. 
Es ili ein Gebirgsland von Granit, kalalt und Sandliein, 
mil mehreren hohen Bergen, 40 Flüllen und Fhifschen, 
herrlichen Gegenden, wie die lächäifche Schweiz und 
wehrere Schöne Puncte des erzpebirgifchen und voigtlän- 
dilchen.Kreifss, 30 Mineralqnellen, trefflicher Vieh- urid 
Benen- Lucht, VValdungen, Obi- und Wein- Cultur, 
ausgezeichnelem Ackerbau, zahlreichen l.delfieinen und 
Metallen. Sachlen; hat ‚die Niederlande ausgenommen, 
sie Bärkere Bevölkerung, als irgend ein Land, undEin- 
suner 1,299,000 in 143 Städten und 3270 Flecken und 
Disk, wovon Ebersbach in der Oberlaufitz, "mit 790 


wird fe zuerlirin 
in die Oberlau-. 
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Häufern und 5000 Einwohnern, wohl.das gröfste if. 
In Sachfen herricht eine ausgezeichnete Thätigkeit, wol 


-che die reinfte Quelle des Wohlftandes für Familier;,. wie 


für Völker, ift. Das Erzgebirge und die Oberlaufitz find 
reich an Fabriken, die fich fowohl durch die Menge, als 
die Güte ihrer Producte auszeichnen,, und in Bergpro- 
ducten, Linnen, Schaafwolle, Holz und Weizenftroh be- 
ftellen. Der Reichtl:um der Producte in Sachfen ift aus 
dem Umfiande, dals m wafleibe vom Auslande mehr Geld 
eingeht,'erkennbar. Unter den Künlien finden die Maler-, 
Kupferitecher-,Bildhauer-, Bau-Kunli und die Mufik yor- 
zügliche Begünftigung. In Anfehung der Willenfchaften 
zeichnete ích Sachfen durch Anlegung der Univerktät 
Leipzig’f409, der Land. und Fürlien- Schulen in Meil- 
fen und Grimma im 16 Jahrh., durch die Reformation 
1517, wie auch dadurch aus, dafs Leipzig am Ende des 
17 Jahrh zum Mittelpuncte des deutfchen Buchhandels 
erhoben wurde. Die Oberlaufiiz, ein Theil des alten 
Markgrafihums, wurde von Ferdinand II dem Kurfür- 
fen von Sachfen Joh. Georg I, zur Tilgung einer Schuld 
von 72 Tonnen Goldes für Kriegshülfe, abgetreten; fiel 
aber dem gröfseren Theile nach feit 1815 an Preuflen; 
der übrige Theil befteht aus 42 Quadratmeilen mii 12 
Städten und 194,000 Einwohmern, deren gröfster Theil 

aus Wenden beiteht, diedurch Kleidung, Sprache, Denk- 

arl und Sitten von’ den Deutichen [ehr verfchieden find, 
aber fich durch Arbeitfamkeit, Treue, Galifreundichaft 

zortheilhaft auszeichnen. Der fünfte Theil der Einwoh- 

Her find Katholiken, geniefsen aber mit den Luiheranern 

gleiche Rechte. Die Unterthanen theilen fich'in Erbun- 

zerthanen, die maw auch Leibeigene nennt, und Schutz- 


-unterthanen. Letzte find [olche, die mit Vorbehalt ihrer 


Freyheit auf Riilerguis- oder Gemeinde - Grundftücken 


Gch anfälfig gemacht haben. =; 
Unter den Städten und Oertern dieles Theils von 


Sachfenunterfcheidel fich Zittau durch Handel, durch 
die älteften Spuren (1343) der Guillotine, ‘den Organifi 
‚Hammerfclimidt, als Gomponilt der Melodie: „Meinen 
Jefum ials ich nicht ;* dureh den Rechenmeifter Pe/check 
und’ den Dichter Äret/fchmann (+ 1809). Waltersdorf if 
der Geburtsort des berühmten Tonfeizers Friedr. Schnei- 
der, und Grofsfchönau des Malers Schenau (eigentlich 
Zei/sig, + 1806). In Türchau wurde der berühmte Züb- 
ner geboren (1668 — 1731).. Zerrnhut, Sitz der evange- 
lifch-lutherifchen Brüdergemeinde, von dem nahen Hut- 
berge genannt, und 1722 durch Graf Zinzendorf geltifiet, 
deren Hauptaugenmerk die Ausbreitting des Chriften- 
thums durch Miffionäre ifi, und die jetzt:33 Milfionen mit 
4171 Lehrern hat, undrüber 30,000: getaufte Heiden zählt. 
2 Beich an Naturichönheitee, wie an Naturgaben, ii 
der Meiisner Kreis, insbefondere durch die fächfileh® 
Schweiz; ausgezeichnet das Schlofs Königltein; Pilniiz, 
der Sommeraufenthali des Königs; berühmt Dresden, 


durch [eine reichen Kunfilchönheiten. 


. Doch wirbegnügen uns, «die Aufmerkfamkeit der 
Lefer auf die’Schrift felbfi zu verweilen, die Ach ihnem.. 
durch Reichthum der Materien, durch gedrängten und 


-falslichen Vortrag und eine überall merkliehe praktifche 


Tendenz gewils empfehlen wird. 


D. R. 
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HOMILETIER, 


Hırnover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandl.: An- 
| i Gedanken und Lrfahrungen über die 

liche Bereafarnkeit. Von J. G. Grotefend, 
AlE EERE cn des Fürfenthums Gru- 


benhagen. 1824. VII u. 304 8.3. (1 Riblr. 6 gr.) 


fickten, 


ie Herausgabe diefer lehrreichen Schrift, deren Ent- 
ftehung in dem Umftande zu fachen ift, dafs der V£ 
eine-Ichriftliche Unterhaltung mit feinem Sohne über 
die vorzüglichfien Grundfätze der geililichen Berediam- 
keit beabfichtigte, wurde durch wiederholte Aufloderun- 
gen bewirkt. Es lag nicht ia feinem Piane, mit der- 
felben ein Syftem oder eine Begründung delleiben, wie 
Schott, wozu eine firengere willenfchatfiliche Begrün- 
dung und Anordnung gehört haben würde, zu [chrei- 
ben. Nur praktifche Bemerkungen und Anfichten foll- 
ten es meiltens feyn, welchefich an einen. gewillen Fa- 
den und,in einer einigermafsen logifchen Verbindung 
anrcihen follten, um’ nicht ganz vereinzelt und ohne 
alle Begründung-da zu tehen. Die individuelle Auffo- 
derung zur Herausgabe’ diefer Schrift fand der Vf. in 
folgenden Betrachtungen. Jeder Theil der zur Bildung 
des Menfchen und zum Gebrauche des Lebens gehöri- 
gen Willenichaften, ift Eisvas,. das im Leben erhalten 
werden muls; und diefes geichieht allein dadurch, dafs 
darüber gelprochen und gelchrieben wird. Hört dieles 
auf: fo werden die Wiflenfchaften nach und nach ver- 
gellen, und fierken ab. 
Schulen und Univerfitäten wird diefes Leben in .Reg- 
fanıkeit erhalten; aufserhall diefer Kreife aber ift- das 
einzige Erhaltungsmittel dieles Lebens die Schrift. Es 
önnen mehrere Schriften über einen Gegenftand be- 
fichen, weil jede ihr eigenes Publicum findet, und das 
wahrhaft Nützliche [o viel, als möglich, verbreitet wer- 
den mufs. Der VF., der übrigens weit entfernt ift, fei- 
ne Ideen für die allein richtigen zu halten, wünfcht 
niehts mehr, als Gelegenheit zu geben, das Unrichtige 
berichtiget, und das Mangelhafte veryrollkommnet zu 
fehen, Rec. wird daher deinfelben ih feinen Mitthei- 
ungen folgen, und da, wo es ihm nöthig [cheint, feine 
emerkungen beyfügen- i ' 
In an nei wird gezeigt, dafs die 
Kunt des öffentlichen Vortrages für das Wohl der 
Kirche und zur neuen Belebung der Religiofität im- 
Ergänzungsbl, z. J, A, La Z- Erfier Band, 


Durch mändlichen Vortrag auf 


mer dringenderes Bedürfnils werde. und der Ka: 
techifirkunft bey Weitem vorfiehe; dafs ihm daher Alles 
wünfchenswerth und wichtig feyn müle, wodurch das 
Studium diefer Kunf erleichtert werden kann vor- 
nehmlich die befleren Beyfpiele und Mufier akie 
Redner, wie die, Anleitungen Anderer, beides aber in 
zweckmälsiger Verbindung. i 
Die Homiletik, oder Wiffenfchaft der Regeln über 
die mannichfaltigen vor chriftlichen Verfammlangen zu 
haltenden Vorträge, verdient ihren Zwecke fach der 
Namen einer Kunfi. Sie bemerkt Fehler, . und warnt 
vor] denfelben; giebt über beffere Formen belchrend 
Winke und Anweifung zur Erfindung zweckmäfsi a 
Hülfsmittel. Sie überlälst aber auch Vieles der Te zii 
und dem -Gefühle felbfi. Im engeren Sinne doll di 
Homiletik dieKunfi des öffentlichen Vortrags vor chris 
chen Verfammlungen, oder dieKunft zu predigen Feine 
Die Erklärung des Wortes: Predigt, als ner ne 
de über eine Religionswahrheii, welcher ein Text zum 
Grunde liegt, und deren Zweck die vellftändigere. Er- 
bauung ifi, wird gegen die Einwürfe über das Einzelne der- 
felben gründlich vertheidigt, undzugleich fehr wahr be 
merkt, dafs der Inhalt einer Predigt eine Religionswahr- 
heit im weiteren Sinne. des Worts enihalien, nicht 
aber, wie Manche wollten, Gegenfiände der Kschehe. 
klugheit umfallen müle. Wenn es jedoch heifst , "dafs 
der Prediger nur im Allgemeinen, ohne Anwendungen 
welche zu [ehr ius Einzelne gehen, Religion zu Weir 
habe, und dafs er die nähere Anwendung und Benutzuns 
der Yorfehung und dem teis wırk lamen Menfchenfinne 
überlallfen müfle: ro bedarf diefe (chwankende Behaup: 
tung einer Berichtigung. Nach Rec. Anficht erhält jede 
Predigt erft ihr eigenthümliches Intereffe durch genäue 
Individualiirung allgemeiner Religionswahrheiten ee 
fpecielle Anwendung derfelben auf Gefinnung und L 
ben. Dielsift der Standpunet, anf welchem fich -; m 
eifiliche Redner befinden [ollte, von welchen Pe 
auch den grölsten Einilufs feines Thuns erwrarien ar? 
Was die Religion von uns in diefem befonderen Berufs; 
in der eigerihümlichen Lage, bey dem unerw ei = 
Ereignifle fodert; welche Stimmung, Gefinnu ah 
in.dielem oder jenem Falle herrfchend fevn dom e: ie ; 
chen Gefahren die Tugend hier oder danh uita Oei : 
if, und wie diefelbe erhalten werden kann bleibt der 
er Entwickelung und Auweifung des Religions- 
e en ir u der, je gröfßser fein Talent hierin if, 
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auch feine Bedeutfamkeit und Würde dadurch erhöhen 
wird. Die Kenntnifs der Foderungen der Religion und 
der Sittlichkeit in befonderen Fällen des Lebens und 
die Kunf ihrer Anwendung kann nicht von dem gemei- 
nen Menfchenverfiande erwartet, fondern nur durch 
Sorgfältiges Nachdenken erworben werden. — Die» 
Noihwendigkeit eines biblifchen Textes für eine Pre- 
digt, der gleichlam das Palladium des Predigers in jeder 
Stellung it, wird bewielen, und die Nützlichkeit def- 
felben, die fich in-Uebung der Erfindungskraft, An- 
ordnung der Rede, beionders aber dadurch bewährt, 
dals ein genaues Studium der Texte immer mehr in den 
Geift der Bibel hineinleitet, und den wahrhaft chriftli- 
chen Redner bildet, gründlich erörtert. Die Erbaulich- 
keit eiher Predigt wird in Belehrung oder Befefiigung 
der Wahrheiten des Chrifienthums, Beruhigung und 
Troft, oder in Kraft, Luft und Trieb zur Tugend ge- 
fetzt; ein genaues Merkmal einer erbaulichen Predigt 
ifi vielleicht: wodurch der Verfiand erleuchtet, und das 
Herz erwärmt wird. Was den Inhalt oder den Stoff 
der, Predigt betrifft, fo wird bemerkt, dafs das Gebiet 
deflelben fich ungemein weit ausbreite, da fich das gan- 
ze Leben , jede menfchliche Beftrebung , jedes menfch- 
liche Thun, jeder VVunfch und jedes Gefühl, jede Ge- 
finnung und jeder Entfchlufs, jede Lage und jedes Ver- 
hältnils aus einem religiöfen Gefichtspuncte betrachten 
läfst. Sehr wahr. Und in der "That gehört es zu den 
fchönften, jedoeh eben unichi leichtefien Leiftungen des 
Predigers, auf diefem Felde immer einheimifcher zu 
werden. Die Sitienlehre foll nicht als Rechtslehre oder 
als eudämonifiifche Klugheitsiehre. behandelt werden, 
weil dadurch das Religiöfe verloren geht. Aufser der 
zeligiölen Kenntniis bedarf der chriftliche Religionsleh- 
rer auch einer genauen Bekanntfchaft mit dem Leben 
und mit dem menfchlichen Herzen, Jenes mufs er in 
feinen mannichfaltigen Abfiufungen kennen lernen; für 
dieles aber findet er die befte Belehrung in der Beob- 
achtung feiner felbfi. Der machiheilige Einfluls der My- 
fik auf die chrifiliche Rede erhellt aus der grofsen Ver- 
fchiedenheit der Vernunft und der Phantafie, indem 
die Predigt beide umiallen foll, lelzte aber die Myfiik 
allein zur Führerin wählen wili. Sie if zugleich eine 
Feindin der Ordnung in’der Darfiellung, irrt von Bil- 
de zu Bilde, von Gleichniflen zu Gleichnifien, und bringt 
ein Chaos hervor, von welchem der Anfang eben fo gut in 
der Milie und am Ende, als im Anfange [lelbft, zu fin- 
den ilt. Die Beredfamkeit verlangt eine gleichmäfsige 
Befchäftizung der Vernunft und des Verftandes auf der 
einen, ‘und der Einbildungskraft und des Gefühlsver- 
mögens auf der anderen Seile. Da nun die Myftik es 
allein mit der Phantafte zu thun hat, die fie mit dem Gefühl 
verwechfeli: fo bleiken die Kräfte der menlchlichen - 
Seele unbefchältigi, und der Zweck der Beredfamkeit 
hleibt unerreicht. Mit Ernit follten junge Theologen 
gewarnt werden, fich nicht in das Labyrinih der Myliik 
zu verirren, die durch fallchen Schimmer leicht ver- 
blenden und verführen kann. 

In denr Texte einer Predigt, welcher dem Thema 
ganz angemellen feyn muls, kann letztes entweder un- 
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mittelbar , oder mittelbar liegen, Im'erfien Falle geben 
die eigenen Worte des Textes das Thema und die Ab- 
theilungen. Die mittelbare aber, d. h. diejenige Ablei- 
tung des Themas aus dem Texte, wo eine Schlufsfolge 
nöthig ih, um darauf zu kommen, muls naheliegend, 
nicht zu künfilich, fondern gemeinfalslich und durch 
eine logifche Schlufsfolge herbeygeführt feyn. Ein flei- 
fsiges Lefen der Bibel, wobey fich der Prediger die 
ihm beyfallenden Gedanken bemerken, und in gewille 
Rubriken.bringen muls, wird ihn zu oft überrafchen- 
den Ideen führen, und eine folche Bekanntlchaft mit 
der Bibel verfchaffen, dafs er immer weils, wo er zu 
fuchen hat. Das Thema mufs eine Religionswahrheit 
enthalten , die Belehrung, Erbanung, Beflerung, Be- 
ruhigung und Hoffnung bewirkt, ganz wahr, nicht zu 
worlreich, fondern kurz und beftimmt feyn. Dem Ab- 
fchnilte von der Meditation Scheint der Mangel an 
Präcifion Eintrag zu thun, obgleich er nicht leer an 
praktifchen Bemerkungen für angehende Prediger if. 
Z. B. S. 70 heifst es: „Man follte die bey verfchiedenen 
Veranlaflungen fich darbietenden Gedanken für künftige 
Fälle fefihalien, um in unfruchtbaren Zeiten des Nach- 
denkens einen kleinen Schatz zu haben, aus welchem 
man f[chöpfen könne.“ Rec. letzt- hinzu: es begegnen 
uns oft in glücklichen Momenten, ungefucht, ‘unver- 
muthet und ohne erklärbare Veranlallung, Ideen, von 
denen wir fühlen, dals fie fruchtbar und inhaltsreicher 
feyn würden, wenn wir fie entwickelten, als manche; 
worauf wir durch vorgängiges Nachdenken geführt 
wurden. Diefe follte man fefthalien. Möglich ift es, dafs 
die Geiftescombination, in welcher jene Ideen fo her- 
voriraien, und unlere Aufmerkfamkeit anf fch zogen, 
niemals wieder eintritt. WVas über die verfchiedenen 
Gattungen der Predigten, der [ynihetifchen und analy- 
tifchen, der Homilieen u. f. w. gefagi wird, ift treffend; 
und zeugt von.des Vfs. fcharfer Beobachtung und Er- 
fahrung. Für angehende geifiliche Redner aber wird 
insbefondere die Nachweilung des Gefagten an Beylpie- 
fpielen von Herder, Dräj/eke u. A. infirucliv feyn. 

Sehr richtig wird bemerkt, dafs die Foderung, ver 
möge welcher der Eingang einer Predigt die Form eines 
Gebetes haben müle, unangermellen fey, weil die Eigen 
fchaften eines Gebeies von denen des Einganges lehr ver- 
fchieden find. Jenes ift feiner VV efen nach Ausdruck des 
Gefühls, und es it unnatürlich, wenn fich das Gefühl i# 
Bemerkungen, Erfahrungen und allgemeinen Wahrher 
ten, wie es der Eingang einer Predigt verlangt, ausfpr@ 
chen foll. ` 

Von nun anfcheint der Vf. in feinem wahrer 
Elemente. Alles, was in den folgenden Abl[chmi- 
ten über Ausarbeitung der Predigien, biblifehe * re- 
digten,. Popularität im Predigen, Stil und Maniot 
derfelben; über Nachahmunz vorziglicher Multer, 
Declamation und Action, Gelegenheitspredigten, ge- 
Sagt wird, eignet fich zwar, [eines Um angs we 
gen, hier nicht zur Mittheilung, 1h aber mit Res 
Anfichten vollkommen übereinflimmend, Reich at 
pfychologifchen Bemerkungen find diefe Abfehnitte, de 
ren Anführung wir uns ungern verlagen müllen, deli 
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mehr aber verpflichtet fühlen, angehende Redner darauf 
aufmerkfam zu machen. : Diefe werden ‚aus. diefem 
'Schatze lebrreiche Erfahrungen für ihre-Amis- und Be- 
rufsführung machen, und belfonders angeleitet werden, 
den oft verfehlien Ton oder Tact- im Predigen mit Si- 
cherheit und Gewifsheit zu treffen. Hin und wieder, 
befonders im Anfange dieler Schrift, und wo der Vf. 
als Theoretiker erfcheint, hat es uns gefchienen, als 
ob es bisweilen an Präcifion, Kürze und treffendem Aus- 
welchem leicht abzuhelfen gewelen 
D. R. 


drucke mangle, 
feyn würde. 


Beruin, b. Oehmigke: Pofiille, oder Predigtfamm- 
lung über die Evangelien fämmtlicher Sonn- vnd 
Fefitage des ehrifilichen Kirchenjahres. Zum Ge- 
brauch bey der häuslichen Andacht und zum Vor- 
lefen in evangelifchen Kirchen, von Ernft Sigısm. 
Ferdin, Schultz, exliem evang. luther- Prediger an 
der Sophienkirche zu Berlin. 1895. VI u, 748 8. 4. 
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Der Vf. rechtfertigt in einem Vorworte die Heraus- 
gabe diefer Predigifammlung mit der Erfahrung, dals 
„in feiner Gemeinde‘ noch: immer, lebendige T'heilnah- 
me an dem Fortgange des Reiches Gottes herrliche, dafs 
mehrere [einer Vorträge mit Erbauung gehört, und ihr Ab- 
druck gewünfcht worden fey, ihm aber der Druck ein- 
zelner Predigten unthunlich fcheine.“ Er habe fich 
aber befonders darum zur Herausgabe einer ganzen Pre- 
digtlammlung verpflichtet gefühlt, da ein Seelforger in 
einer grofsen Stadt nicht mit allen .Gliedern feiner Ge- 
meinde reden könne, und ihm daher ihre geiltlichen 
Bedürfnifle wohl ganz verborgen blieben; am wenig- 
Ren könne er auf folche, die das Gift des Unglaubens 
eingefogen, und deren Herzen einem chrifilich -religiö- 
fen und kirchlichen Leben verfchloffen ind, durch das 
lebendige Wort wirken. Ohne nun den Vf. in feiner 
wohlwollenden Abfichi irre machen, oder an ihrem Ein- 
Nuffe auf religiöfe Bildung zweifeln zu wollen, glaubt 
Rec. vielmehr der Unterfuchung näher treien zu müllen, 
wie, derfelbe feine Aufgabe gelöft, und was er überhaupt 
mit der Bearbeitung der Predigten geleifiet habe. Als 
Vorbemerkung für die Lefer möge es dienen, dals diefe 
Predigten nichi von "einem höheren Siandpuncle aus 
betrachtet werden können, da der Vf. bey ihrer Abfal- 
fung nicht die Kunfi als Ziel vor Augen hatie, vielmehr 
dahin arbeitete, die Wahrheiten der Religion ohne red- 
merifchen Schmuck , in einer einfachen und kunftlofen 
Sprache milzutheilen. Die Predigten gehen vom 1lien 
Adventsfonntage bis zum 27fien Sonntage nach. Trinita- 
tis. Die nähere Anzeige derfelben wird das Urtheil dar- 
über erleichtern. Die erfie Predigt unterlucht die Fra- 
ge: Worin befieht die wahre Verehrung Jefu Chrifti? 
Sie wird unter anderen dahin befiimmt, dals wir ihn 
freudig vor aller Welt bekennen. Hierüber fpricht der 

als eine Probe feiner Darftellung anfüh- 
ren wollen, fo: -„Ein freudiges Bekenninifs feines Na- 
mens fodert der Herr von uns, da er [pricht: Wer 
mich bekennt vor den Menfchen, den will ich wieder 


Vf., was wir 
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bekennen vor meinem himmlifchen Vater. -Wohl thut 
es Noth, an die grofse Pflicht, ein wahres, kräftiges 
Zeugnils von Jefu zù geben, in einer Zeit zu erinnerny 
in welcher auf der einen Seite der klügelnde Stolz der 
Menfchen der, Wahrheit des Evangeliums Widerftand 
thut, und auf der anderen Seite. die Schwärmerey, der 
geililiche Hochmuih und die Heucheley das Wort Gottes 
verdunkelt, und den reinen evangelifcehen Sinn zu ver- 
kehren fucht.““ — In der zweyten Predigt, über die An- 
kunft Chrifii zum Gericht, (cheint der Vf. noch nicht 
ficher genug in feinen Anlichten. Dagegen weils er in 
dem ‚‚Forbilde eines chrifilichen Lebens, welches uns 
Johannes der Täufer gegeben hat, mit anziehender In- 
nigkeit zu reden, und wie es uns [cheint, zeichnet er 
fich in folchen und ähnlichen Betrachtungen am vor- 
theilhaftelien aus. Gelungener, als die vorhergehenden, 
müflen wir das Exordium zur vierten Predigt: „Die 
Verkündigung des Evangeliums unter den Menfchen,‘: 
nennen, das lich durch Einfachheit, richtige Ideenfolge, 
Vermeidung unwirkfamer Nebengedanken empfiehlt. 
Weniger anfprechend find die Weihnachtspredigten: 
„Das Jefus- Kind in feiner Hoheit und Niedrigkeit ;* 
„Wir follen den Herrn fuchen.“ Die Beaniworlung 
der Frage: : „Ob uns Chrifius im vergangenen Jahre 
zum Falle oder zum Auffiehen geworden iji?“ enthält 
gut gewählte Gelichtspuncte, und zeichnet fich vor- 
nchmlich durch praktilche Anwendung aus. Als Probe 
der Dispofilion des Vfs. diene die über die „Wirkungen 
des Glaubens: der Herr ifi bey uns“ (am Nenjahrstage). 
Diefer Glaube heiligt alle Verbindungen unferes Lebens; 
erhöht unfere Freuden; mindert unfere Leiden ; ftärkt 
in der Erfüllung unferer Pilicht; läfst uns fill und ge- 
duldig der Zukunft entgegen harren. Mit Vergnügen 
ik Rec. in diefem Vortrage dem Vf. gefolgt, und würde 
ihm rathen, nur der darin von ihm befolgten, wahr- 
haft erbauenden Weife ausfchlieisend zu huldigen. — 
„Der Gewinn des Reichs Gottes von den Verfolgunger 
feiner Feinde!‘ -> „Die Bekehrung der Heiden zum 
Heilande der Welt‘ — Einen recht nützlichen und 
lehrreichen Beytrag zur Erziehung enthält, der Vortrag 
„von der chrifilichen Erziehung der Jugend,“ worin 
die genaue Llebereinftimmung einer vernunftgemälsen mit 
einer chriftlichen Erziehung dargeihan wird. — ,, Veber 
die chriftliche Ehe‘ — „von dem vorurtheilsfreyen 
Sinne des'Chrifien,“ enthält einen Beweis von der Ga- 
be des Vfs., eine fruchibare Anwendung bey. jeder 
\Vahrheit zu machen. —  ,‚Die Seereife der Apoftel 
mit ihrem Herrn, ein Bild der Reife aller fromnien 
Seelen durch die/s zeitliche Leben“ — „von dem Un- 
kraut unter dem Weizen“ — ‚von der Verklärung 
Chrifii.“ Gut it aus dem Evangelium von den Arbeiterm 
im Weinberge der Hauptfaiz abgeleitet: „über die wich- 
tigen Auffchlüffe, welche uns das Evangelium über un- 
Jer Wirken auf Erden giebt.“ Ueber den Aniheil, den 
Goit an unferem Wirken nimmt, heifst es: Wir find 
Werkzenge in der Hand des H if fein Rath- 
g er land des Herrn, und es ift fein Rath 
fchlußs, zu welchem Werke wir berufen find. Das be- 
weil fchon die Exfahrung, indem äch in dem Menfchen 
oit eine unwiderftehliche Begierde zeigt — bey Anderen 


297 


hat Gott die Anlagen, die Kräfte und Neigungen lo ein- 
gerichtet, dafs es ihnen unmöglich ił, einen anderen 
Beruf zu wählen — wunderbare Umitände führen den 
Menfchen in eine Lage — von Gott tammi die Kraft, 
‚ die uns zu unlerem Berufe fähig macht.“ Der ganze 

Vorirag enthält lehrreiche Bemerkungen. Unier den 
übrigen Vorlrägen, deren Namhafimachung zu weit- 
läuitig feyn würde, begnügen wir uns, noch folgende 
Hauptfälze, die durch Inhait und Bearbeitung unter die 
anziehenderem zu rechnen find, anzuführen: Die Ver- 
fuchung Chrili, mit genauer Anwendung .auf unfer 
Leben betrachtet; über den irdifchen Segen, den Gott 
über die Menfchen verbreitet; wie die Auferfiehung 
Chrifti die fromme Tugend befördert; das Bild eines 
Chriften, der die Sorge für den Himmel mit der Sorge 
für die zeitlichen Angelegenheilen feines Lebens gehörig 
verbindet; das Elend eines Menichen, deffen Herz von 
zeitlicher Sorge um die vergänglichen Güter dieler Welt 
eingenommen 1h. Ausgezeichnet i die Predigt am 
Erntefefic: „Die grofsen Lehren, die uns der Herr 
durch die Zeichen der herbftilichen Natur zuruft.“ Sie 
erinnern an den Dank, den wir Gott fehuldig find; an 
die Macht der Vergänglichkeit, der wir unterworfen 
find; an die Pflicht ernlier Thätigkeit; an die zukünf- 
tige‘Auhe und jenfeitige Ernie. Mit welcher Erhebung 
der Vf. darin zu Iprechen weils, mögen einige Worte 
des Exordiums beweifen. So [childert er unter ande- 
ren die göttliche Grölse: „Haben wir [eine Alles bele- 
bende Macht nicht wahrgenommen, als fich die erfien 
Spuren des wiederkehrenden Frühlings zeigten, als das 
Fis vor den Strahlen der wärmenden Sonne zerfiols, als 


die harte Rinde des Exdbodens von den befruchtenden , 


Walflersı erweicht wurde, als das erquickende Grün des 
neuen Jahres die Felder bedeckte, als der Vogel unter 


dem Himmel wieder feinen Lobgejang aufiiminte ,, als 
WVonne und Enizücken über alie lebendigen W efen 
herniederkam? Haben wir die Werke feiner Majefiät 
nicht gefchaut, da die Donner des Himmels über unfe- 
rem Uaupte dahin rollien, da flammende Blitze her- 
niederfuhren, und die Ströme des Regens fich mitten 
unter den Wetiern über die Erde ergollen?. Habt ihr 
nicht feine Milde verlpürt, wenn die aufgehende Son- 
ye euch die Freude eines neuen Tages anlagte, wenn 
am Aben? ihr Untergang euch zu der fanften Ruhe 
der Nacht einlud? Habt ihr endlich nicht die Liebe 
des Höchfien empfunden, wenn ihr die lebensftärkende 
Luft einatiunetet, wenn der Duft der Blumen euch er- 
auickte, wenn ihr die blühenden, reifenden Felder er- 
Biickiel, wenn der Segen der Natur euch zu neuen feli- 
gen Helfnungen erhob, wenn ench unter der Pracht 
der Gärten und Felder das Herz weiter und wärmer 
wrurde !'‘ 5 

Rec. fchliefst diefe Anzeige mit der Bemerkung, 
da's diefe Predigilammlung, deren Vorträge hin und 
wieder im Einzelnen Manches zu wünlchen übrig 
Toller, und darum auch- richt zu den erfien Multern in 
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diefer Gattung gezählt werden können, dennoch des 
Erbaulichen viel enthält, und defshalb auch einer ge 
willen Glaffe von Lefern gewifs fehr nützlich feyh 


wird, 
D. R. 
ERDBESCHREIBUNG; 
1) Iomenav, b. Voigt: Lehrbuch der Geographies 


nach den nenehen- Friedensbetinmuangen, von J 
G. Fr. Cannabich, Pfarrer in Niederböla bey Greu- 
fsen im fürfil. Schwarzburg -Sondershäufilchen. 
Zehnte, berichtigie und a Auflage. 1824. 
VII u. 7838.8 (i Rthir 8 gr.) 


2) Ebendalfelbt: Kleine Schulgeographie, oder er- 
fier Unterricht in der Erdbe/chreibung für die 
unteren und mittleren Schulcla/fen, von J. G. Fr. 
Cannabich, Pfarrer zu Niederböfa bey Greufsen 
im fürfil. Schwarzburg-Sondershäufifchen. Sechite, 
berichtigte Auflage. 1825. IV u. 2358. 8. (10 gr.) 


Dafs beide Bücher fleilsig und mit Nutzen gebraucht 
worden find, davon zeugen [chon die oft wiederhol- 
ten Anfiagen. Auch‘ ifi der Gehalt des Hauptbuches 
(No. 1) in -unferer A. L. Z. 1818. No. 148 .gewür- 
digt worden. Alle Auflagen hatten Zufäize, Erwei- 
terungen und Berichiligungen gewonnen; die neunte 
namentlich eine neue Darftellung Oftindiens nach Ha- 
milton, der Nordpolarländer nach den’ Entdeckungen 
der Brittifchen Nordpol - Expeditionen, der neuen Re- 
publik. Columbia u. I. w. In der vorliegenden zehnten 
Auflage find nicht allein die neueften geographifchen 
uand alifiilchen. Data benulzt, und eine gröfsere An- 
zahl von Städten und anderen Ortfchafien aufgenom- 
men, fondern auch die Befchreibung der meifien: Län- 
der ausführlicher dargeftellt, und zum Theil, belon- 
ders in den aulsereuropäilchen Erdiheilen, umgearbeitet 
worden. 

Der Verleger verdieni Lob, dafs er, bey vermehrter 
Anzahl der Bogen, dennoch den Preis der Schrift nicht 
erhöht hat, damit folche defio gemeinnütziger erhalten 
werde. 

In der Rleinen Schulgeographie (No. 2) hat der 
Vf, um die Unbequemlichkeiten zu vermeiden, die 
bey dem Gebrauche von Lehrbüchern für Lehrer und 
Schüler entfiehen, wenn die neuen Auflagen [ehr von 
den früheren abweichen (die er/fte Auflage it ert vor 
acht Jahren erfchienen, und taft. jedes Jahr hat eine 
neue gebracht), blofs diejenigen Veränderungen einge- 
tragen, deren Anzeige nothwendig war, und die Eeh- 
ler berichtigei, die fich bey dem Abdrucke der früheren 
Auflagen eingefchlichen hatten. i 

Wir empfehlen beide Bücher dem fortgefetzten Ge- 
brauche der Lefer, für welche fie beflimmt int. 
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MATHEMATIK, 


> b. Garthe: Lehre von den Kegelfchnit- 

I Schulen, nebfi einer- vorbereitenden An- 
weifung zur elementaren Confiruction algebraifcher 
Gleichungen „ von Dr. C. Garthe, Lehrer der Ma- 
Gymn, zu Rinteln u. f. w. Mit drey 


thematik am Sym! 
tithographirten Tafeln. 1825. XV u. 116 S. & 


(18 gr-) 


2) BERLIN; 
geljehnitten, 
drich Wilhelm Schneider. 
Mit fünf lithographirten Tafeln. 


b. Burchardi: Die Lehre von den Ke- 
für denkende Anfänger. Von Frie- 
1524. VHlIu. 251 58. 
(1 Rthlr. 16 gr.) 


D., nicht alle Lehrbücher der elementaren Mathema- 
tik die Theorie der Kegellchnitte. fo vollfiändig behan- 
deln, als z. B. das Kriefifche: fo muls ein Werk, wel- 
ches diefem Mangel, der zumal auf Schulen bey der 
jetzigen weiten Ausdehnung der mathematilchen Studien 
techt fühlbar iĝ, abzuhelfen fucht, fchon an und für 
fch nicht blofs dem Inftitute, welchem es eigentlich ge- 
widmet it, fondern überhaupt manchen anderen Lehr- 
anflalten (ehr willkommen feyn. Und jenem Dedürf- 
niffe hat der. Vf. von No. 1 wirklich abgeholfen. Der 
Umfang feines Buches it ungefähr folgender: Entite- 
hung der.Kegelfchnitte und deren Function (von' wel- 
chem Begriff [chon vortier Einiges gefagt war); Gon- 
truction einiger merkwürdiger Linien, Parameter, u. f. 
w., Tangenten, Alymptoten; bey der Parabel und El- 
lipfe wird auch Einiges über deren Quadratur auf (halb) 
elementarem Wege geiagt. Diele Gegenltände find alle 
auf eine folche Art bewielen, dafs der Lehrer gleich den 
ganzen Beweis an die Tafel fchreiben, und danı Saiz 
vor Satzin der Ordnung, wie fie mimerirt find, beweifen 
kann. Damit aber ein Jeder gleich von dem Ende eines 
Teweiles fch überzeugen könne, it vorlichtiger Weife 
jedesmal cin Beylpielbeygefügt. Es verlieht fich übrigens 
von felbit, dafs die Schüler dieles Werk auch zum Selbfi- 
ftudium benutzen können; was man überhaupt von je- 
dem guten maihematifchen Werke, wofern der Schüler 
-nur das Nachdenken nicht fcheut, erwarten darf. 
Druckfehler fcheinen nicht viel in der Schrift zu 
Indefs hat Rec. doch nicht angezeigt gefunden S, 
i er CJ no CJ mo 
08: (10 Cp Xpozz 5” JG 

Der Vf. von No. 2 befiimmt fein Werk für Anfän- 

Ergänzungsbl. 2. J, A. L. Z. Erfier Band. 
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ger in der Mathematik, die, hinlänglich vertrat mit der 
fogenannten Elementare diefer Willenfchaft, nach he. 
heren Kenntniffen fireben, ohne jedoch ehe die Tiefen 
derielben eindringen zu wollen, und giebt in demfeißeh 
Alles dasjenige aus der gefammten Lehre der Kegel 
fehnitte, was nach feiner Meinung den Katie d 
Wünfchen folcher Anfänger zufagt. Dafs diefe per 
wahl, wäre fie auch ein blofser Auszug aus zuälseen 
Werken, den Dank Vieler verdienen werde dafür 
bürgt fckon die Zweckmäfsigkeit derfelben, Abd ad. 
mit nicht zufrieden, hat fich dèr Vf. auch bemüht, du R 
Refultate eigenen Nachdenkens den Werth feities We 
kes zu erhöhen, wie Rec. weiler unten zeigen we 
Er hatte alfo keine Urfache, bitteren Tadel von S x i 
des Recenfenten zu fürchten. Und follten auch hi = i 
wieder einige Schwierigkeiten zu bemerken Ea i 
fich nach unferer Meinung allerdings kätten Ed 
lafen: fo wäre es dòch ungerecht, dieles dem Vf, zum 
Vorwurf-machen zu wollen, da nur zu bekannt if dafs 
manche dieler Schwierigkeiten (meit nur philofophi- 
[cher Art) von Vielen gar nicht bemerkt, oder abficht- 
lich überfehen zu werden pflegen. Nur darauf, -dafs 
Schwierigkeiten der Art (befonders für den tiefer den- 
kenden Anfänger} wirklich vorhanden, wird Rec. den 
Vf. aufmerklamı zu machen fuchen. Zur Befäti un 
des hier ausgefprochenen Uriheils bemerken wir ink. 
ges über Umfang undInhalt des Werkes. 

Paffeud für [olche Mathematiker, die, bereits bë- 
kannt mit den höberen Hechnungsarien (namentlich der 
Ditlerentialreehnung), dielelben auf Geomeirie anwen- 
den zu lernen wünlchen, i als Einleitung eine kusz 
Theorie der Differentialrechnung gegeben. yig a £ 
folat die Betrachtung ‚des Haupigegenftandes. -In 3% 
erfien Abtheilung wird die geomeirifche Entftehun - 
art der agellonifchen Kegeifchniite gezeigt, und Si 
Function eines jeden eniwickelt, jedoch un nur für 
den geraden Kegel und die rechtwinkelichte Ordn = 
Hierauf folgt in drey Abtheilungen, in gewohnter Or 
nung, die Lehre der Parabel, Ellipfe und Hy» v . 
Das Hauptfichliche, das in allen 3 Abtheilun = 
der Theorie einer jeden Linie insbelond ie 
wird, it Folgendes: ongere BEAchäN 

B gendes: 1) Mehreres blofs Elementare 
was fch zum Theil auch in blofsen er a d . 
elementaren Mathematik findet (z.B. in Lorenz rein 
y B. u. A.), üher Confiructiion.diefer Curven, Eumsätich 
nen für veränderte Lage des Ableiflenanfangspunctes ui 


E g si Die Lehre you den Normalen u. L w., auch 


ai 


für veränderte Lage der ÄAbfciffen- Axe und veränderte 
Coordinatenwinkel. 3) Zugleich mit dem Krümmungs- 
halbnıcller die Lehre von Evoluten und deren Normalen, 
fowie Einiges über deren Rectification. 4) Die Qua- 
draturen der 3 Kegellchniite, jedoch mit möglichfier 
Vermeidung der Integration. Einiges Unvollliändige 
über natürliche Logarıthmen. — Man wird ohne Zweitel 
Anden, dals der Vf., feinem Plane gemäls, bier meift 
yur das gegeben hat, was einem Anfänger ın der hő- 
heren Maihematik hanptfäichlich aus der gefammlen 
Theorie der Kegelfchnitle wiflenswerth und falslich ift. 
Man könnte ireylich noch Einiges über den Schnitt 
einer Ebene mit dem Fhiefen Kegel, und noch etwas 
Ausführlicheres über den Schnitt eines Kegellchnittes 
mit dem anderen erwarten, wozu fich, mit Befeitisung 
ler ogkeilsvergleichungen, auch wohl Raum gefurilen 
bätte. Im Ganzen muls man aber geliehen, dafs der 
Vf. eine recht zweckmälsige Auswahl aus dem \WVerke 
des Hn. Prof.’ Griefen über Kegefchnilte gelröflei hat. 
Und hiemit glaubt Rec., feine erte Behauptung ge- 
rechifertigt zu haben. 

Was ferner die oben erwähnien Schwierigkeiten 
beirifft, fo wird man leicht mehrere in der Einleitung 
des Werkes bemerken. Der Vf. giebt hier die Defini- 
tionen vom Begrifie des Differentials, unter denen Rec. 
uam das- Haupilächlichlie, die Definition des Unendli- 
chen und die des Differentials , hervorhebt. 6. 9 heifst 
es: „Wenn eine Grölse x eine andere y lo befiimmt, 
dals y einem Werthe immer näher kommt, je gröfser 
x wird, ihn aber nie erreicht, fo lange man für x eine 
begrenzte angebliche Gröfse fetzt: fo fagt man, derxzw 
‚gebende, Werth fey ein Unendlichgrofses’ oder eine 
unendliche Gröfse (d. h. nämlich, - wenn _ jene Grerze 
erreicht werden foll). — Ferner $. 16 (mach vielen 
Zwilchenfätzen über Multiplication, Divifion und Po- 
{enzirung des 09): „Da der Werth einer Function von 
den darin vorkommenden veränderlichen Gröfsen ab- 
hängig if: lo mufs eine unendlich kleine Aenderung 
diefer Gröfsen zu den daraus hervorgehenden Aenderun- 
gen‘ des Functionswerthes ein angebliches Verhälintis 
haben, ausgenommen u. f! w. Es fey z. B. zb, 
und es ändere fich xum einunendlich Kleines, welches 


man mit 3x, dx oder A x (auch x) bezeichnet, und 
Differential der veränderlichen x nennt“ (das Zeichen 8 
wird wohl befler nur als Normationszeichen einer Fun- 
ection, und A x fiels nur als Diflerenzzeichen gebraucht): 
„fo verwandelt fich“ u. f. w., Aus diefen Definitionen 
fieht man, da’s der Vf. meift der Leibnitzi/chen Del- 
nition des Differentials folgte, einer Definition, «er 
man allerdings mancherley Vorzüge, z. D. in Hinfichi 
‚der Kürze und Allgemeinheit, vor fpäteren gar nicht ab- 
[prechen kann. Aber fie hat ihre Fehler, und zwar 
einen bedeutenden in dem Mangel des Zufaminenhan- 

es ihrer Lehren mit den Lehren der elemeniaren Mia- 
ihemalik. Den Grund diefes Mangels hat man mit 
RBechtiin der Unbellimmbarkeit ihrer Hauribegrife zu 
entdecken geglaubt. Befteht nämlich das Ueberzeugen- 
de der Beweiie der niederen Mathematik in der Mög- 
lichkeit, alle Arten der Beziehungen und Verbindungen 
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ihrer Grundbezrifie mit den daraus abzuleiienden: mit 
Beftinimiheit nachweifen zu können: fo muls diele 
er I und Be 
fiinunmibarkeit der Begriffe felbit liegen, oder die Ars 
ihrer Verbindung unter einander mufs beftimmt oder 
befiirumbar lfeyn. Wie wollte man aber wohl nachwei- 
fen, dafs der Begriff des Unenelichen ein’ beiiimmter 
Begriff fey, da die Idee. delielben jede befiimmbare 
Grenze aus[chlielst? Oder wie wollte man beweifen, 
dafs die Art der Verbindung diefes Begriiles mit denen 
der niederen Mathematik eine keflimmie fey, wenn die 
Eigenfekiafien der auf diefe Art verbunderen Begriffe 
nichts Beliimmlies mit einander gemein haben? Oder 
wie will mav fich, wenn ‘die Diflerentiale wirkliche 
Nichts bezeichnen, eine Verfchiedenheit des,Nichts, 
und im Gegentheille, wenn fie dieis nicht bezeichnen, 


das Refultat von — dennoch einer wirklichen Größe 


analog. denken können? Man werfe Rec. nicht vor, dafs _ 
ohne diefe. Annahme keine 2-Rechnung möglich il. 
Denn es ift ganz gleichgültig, ob man den Punct des 
©_Verhältiilles wille, oder nicht, fobald man nvr für 
wirkliche [ehr kleine Grölsen die veränderlichen, z. B- 
in einer Linie, bey der an dem Verlufte eines Punctes 
wenig gelegen ifl, nur alle übrigen Puncte, zu finden 
weifs. Dergleichen Fragen legt fich aber ein Anfänger, 
veranlafsi durch die Neuheit der X keits-Ideen, felbit 
vor, und fie führen leicht zu Spitzfindigkeiten nach 
Art derer, die Michelfen in feiner Ueberfelzung vor 
Eulers Differentialrechnung, 4 Th., im Anhange mit- 
iheilt. Aher gefelzt auch, die Beziehungen diefer Be- 
griffe lielsen fich ganz beliimint und deutlich nachwei- 
fen: fo wird man doch einer [olchen Definition den 
Vorzug geben, wobey die hier eintretenden philofophi- 
{chen Schwierigkeiten gefchickter umgangen oder ver- 
hüllt werden können. Und hoffentlich wird daher der 
Vf. bey einer zweyten Auflage [eines Werkes diefe An- 
dentungen benuizen , die Vorurtheile, die bey manchen 
Mathematikern noch gegen die Methode eines la Gram 
ge herrlichen, befiegen, und fein Werk durch eine kur- 
ze Darltellung diefer Theorie bereichern. — Dan” 
wird aber auch Alles dasjenige wegfallen können, was 
über Vergleichungen unendlich gedachter Körper mit 
dem Raume gefagt it. Nach unlerer Meinung führen 
erfilich folche Vergleichungen zu nichts Brauchbarem, 
und find überdiefs nicht möglich, weil man fich den 
Raum keinem begrenzten Körper analog ‚denken, alfo 
auch Keine Vergleichung cdoeflelben mit einem, wen» 
gleich nur von einer Seite begrenzten Körper anfieller 
Kann. Will man z. B. den Raum mit einem unend 5 
chen Kezel vergleichen: fo muls man ihn entweder au 
unendliche Kugel oder defsgieichen denken, was aber , 
eben defshalb nicht möglich ih, weil der Raum fich 
keinem Körper analog denken läfst, Doch dergleichen 
Unterfuchungen gehören überhaupt mehr unter die ehe 
maligen Arifi.telilchen Spitzfindigkeiten, als in ein ma: 
thematilches Werk, wie es unferer Zeit Bedürfnifs ik. 

Weit mehr, als’ alle diefe Räionnementst über 
Raumtotalität u, dgl., wird ohne Zweifel [ehr Viele die 


ery 


"Art anfprechen, auf welche im Folgenden die Theorie 
der Normalen in allen 3 Abichniilen für Parabel, El- 
lipfe und Hyperbel gegeben ifte Der Vf. weicht hier 
zum Vortheil fsines Werkes bedeutend vom gewöhnli- 
clien Wege ab, und'anflait der allgemeinen Formeln 
für Tangente, ‚Normale u. f. w. fich zu bedienen, geht 
klaren aus, die geringfie Enifernung eines Punctes 
von der Curve zu fuchen, zeigt fodann, dafs die auf 
diefe Art gefundenen Linien fenkrecht- auf: die Rich- 
tung der Curve ftehen mnüllen, und leitet daraus den 
"Begriff und die Functionen einer Tangente ab. Die 
Folge diefer auf diefe Art durchgeführten Tangenten- 
theorie if melıreres Intereflante über Maximum- und 
Minimum- Rechnung, und diefs ift ein guter Erfatz für 
den Veriuft der allgemeinen Formeln. — Nur, hätte 
Rec. gewünfcht, dafs hier eiwas. umfländlicher bewiefen 
worden wäre, warum die kürzefie Entfernung eines 
Punctes von der Curve fenkrecht auf die Richtung der- 
felben feyn müfle; denn durch lich felbfi leuchtet Rec. 
wenigliens nicht ein, weishalb der Begriff des Mini- 
mums oder Maximums mit dem Begriffe der fenkrech- 
ten Richtung eins feyn folle. Auch pilegi man für die 
gerade Linie jenen Satz zu beweilen, und es würde 
(ohne oc, Telbit ohne den Begriff der Richtung) hier 
der Beweis leicht zu führen feyn. So vieluRec. bemerkt 
zu haben glaubt (denn was z. B. $. 63 gefagt it, kann 
wohl nicht dafür gelten), geht der Vf., ohne einen Be- 
weis der Arl;zu geben, hievon fogleich in allen 3 Ab- 
fchnitten des Werkes zur Theorie des Krümmungs- 
halbmeflers und der Evoluten über. Die Theorie dieler 
Linien hat er zwar [o vorgetragen, dafs man, wofern nur 
die erfien Definitionen eines Eiements klar wären, fich 
dadurch befriedigt finden würde, da Alles hier auf ge- 
wöhnliche Art entwickelt if. Betrachtet man fie aber 
aus demfeiben Gefichispuncte nach der Definition des 
co: do wird man den Vf. nicht fo leicht verliehen; 
wenigftens mufs Rec. bekennen, dals er fich dadurch 
nie einen beftimmten Begriff von der Neigung zweyer 
Elemente bilden konnte. Leichter wäre es unflreitig 
gewelenz äus allen Kreifen, die eine Curve auf der der 
Tangente gegenüber liegenden Seite berühren, den 
grölsten zu fuchen (der dann natürlich auch‘ der Rich- 
tung der Curve am nächften folgt, auch nachdem die 
Curve den Berührungspunct verlafen), als die Richtung 
‘zweyer fogenannter Elemente zu beflimmen. Auch 
würde für die Lehre von den Wendepuncien , Spitzen 
uf. w., felbft für die Ketienlinie, jene Definition, wel- 
che Rec, oben gegeben hat, gewiis vollkommen ausge- 
reicht haben. eın es indels leicht ift, fich einen 
richtigen Begriff vom E!emente einer Curve zu bilden, 


der wird die Lehre vom Krümmungshalbmefler und - 


dez darauf folgenden Evolution gewils recht verftänd- 
lich und deutlich finden. — Die Eniftehungsart der 
Evolution nämlich ift auf doppelte Weife angedeutet, 
erfilich als geometrifcher Ort des Krümmungshalbmef- 
fers, "und dann deren eigentliche Eniftehung aus den 
Evoiventen, oder vielmehr umgekehrt, die Eniftehung 
der Evoivenien aus den Evoluten. Die Theorie der Evo- 
luten giebt dann auch von feibt Gelegenheit, etwas 
über Rectification zu fagen, Mehr dayon läfsı fich, aus 
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fehr begreiflichen Gründen, in einem Werke für An» 
fänger ausiı nicht erwarien. ‚Nothwendiger war es, die- 
fe über die Qnadraiuren der Kreisfchnitie felbfi zu 
belehren. Und dafür hat auch der Vf. Sorge getragen, 
aber, wie inımer, mit Vermeidnng der Hindentungen 
auf die allgemeinen, und wo niöglich auch der Integral- 
Formeln. Su fehlen z. B. die allgemeinen Formel: für 
die Normale, für den Krümmangshalbmeffer, die 
beiden Gieichungen, woraus man „die ıeichung 
der Evoluten findet. Nur in ger Lehre von der Para- 
bel giebt er ein wirklich durehseführtes. Beyfpiel der 
Integralrechnung; dagegen ift die Quadratur der 
Alymploienfläche und des damit befchriebenen Körper: 
nur hifiorifch, mii Beziehung auf grölsere Werke, mit. 
gelheilt. Gleichlam als Anhang eines jeden Abfchnitis 
findet man endlich am Schluffe noch Mehreres über 
Umformung der Kegelfchniitfunclionen und deren Li 
nien, was fieh durch Benutzung der allgemeinen For- 
meln freylich hätte abkürzen laffen. Jedoch ift es für 
einen Anfänger ohne Zweifel zweckmäfßsiger, Altes fpe- 
ciell durchgeführt zu finden, als biofse allgemeine For- 
meln, ' von-denuen der Urgeübte leicht uurechien Ge- 
brauch 'nachen kanu. Für die Geibieren, für die 
überhaupt in den Anmerkungen wirklich recht gut ge. 
forgt ił, konnte allerdings mehr auf Allgemeinheit der 
Formeln gefehen ‚werden. Doch if Rec, defshalb nichi 
gelonnen, dem Vf. einen Vorwurf zu machen, Viel- 
mehr muls derfelbe geiiehen, dafs das Werk im Ganzen 
gewils den Erwartungen der Meiflen entfprechen wird. 

Der Drück ili deutlich, und die Tafeln find fehr 
fcharf lithograptirt; nur bey einer Figur if in unferem 
Exemplar die Schwärze etwas verwilcht. 

V Er 


Hannover, in der Helwing’fichen Buchhandlung: 
Die Arithmeiik, oder das gemeine Rechnen. Zum 
Selbfiunterricht für Kinder und Erwachfene, auch 
zum Gebrauch in Volksichulen, von F. Breuker, 
Conrecior in Elze. 


Auch unter dem Titel: ‚Anleitung zur leichten und 
gründlichen Erlernung der Grundlage im Rech- 
ren, Zum Seibfiunterrieht für Kinder und Erwach- 
lene erzählend vorgetragen. Erker Theil, 1825. 


176 S. 8- (12 er.) 


Der Vf. beabfichtigt, die ganze Arithmetik in zehn 
Bändchen herauszugeben. Ein Bändchen, weiches die 
gemeinen Brüche (vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 176), 
uñd ein anderes, welches die Doppel- und Decimal. 
brüche enthält, find bereits erichienen, und follen den 
driiten und vierten Theil ausmachen. Wenn auch Rec. 
zugelieht, dafs Er. B. Vieles deutlich vorgetragen, und 
im Ganzen feinen Stoff gui geordnet hat: fo mul er 
doch die Brauchbarkeit des Werkes in Volksfchulen be- 
zweifeln, da dieler Ünierrichi einerleits viel sründlicher 
eriheili werden muls, -als es im erzählenden Stil ge- 
fchehen kann, andererleits aber ‚dadurch fich fo 
ins Bıeile ziehen würde, dafs er allen anderen wichti- 
gen Unterrichtsgegenliänden die ncihwendige Zeit raub- 
te. Auch hält Reç. überhaupt diele Meihode für (ehr 


o3 
Trhwer, und viele Volksfchullehrer nicht gehörig be- 
giy um auf diefem Wege ihren Zweck zu errei- 
chen. Ein Buch, welches in logilch richtiger Ordnung 
die Regeln kurz und deutlich umfalst, alle leichteren 
Abkürzungen im Rechnen angiebt, und damit die erfie 
Grundlage im Kopfrechnen verbindet,- aufserdem aber mit 
einigen hundert gut geordneien Exeinpeltafeln zu 
praktilchen Uebungen verlehen ilt — hält Rec. für ge- 
eignet, um den Unterricht des Rechnens in Volksfchu- 
len danach leiten zu können. — Wenn alfo diefes 
Buch zum Unterricht in Volksfchulen nicht recht 
brauchbar erfcheint: fo werden auch Erwachlene Ichwer- 
lich geneigt feyn, fich durch 176 Seiten hindurch zu 
arbeiten, um durch Erzählungen, die ganz im Stile 
für Kinder abgefafst find, bis zur Divifion zu gelangen. 
Deffenungeachtet behält die Arbeit ihren Werth für 
Kinder, denen man folche Bücher mit Nutzen in die 
Hand geben kann, und die fich gröfstentheils aus der 
umfländlichen Darlegung zurecht finden werden, falls 
der Vf. in gleichem Geifie die folgenden Bändchen be- 
arbeiten wird. 

In diefem ifen Theil wird das Ganze unter fünf 
Abichnitte geiheilt, deren erfier vom Numeriren und 
Ponderiren, der zweyte von der Addition oder dem Zu- 
fammenzählen, der dritte von der Multiplicalion, der 
vierte von der Subtraclion, und der fünfte von der Di- 


vifion handelt. 
(e>) 


ÖRONOMIE. 


Lrıvrzic, b. Hinrichs: Ueber den Kauf kleiner Gi- 
ter, und was dabey zu beachten. Hauptlächlich 


für angehende Landwirthe, von H, Schubarth. 
1823. 152.5. 8. (14 er.) 


Wir hatten Viel erwartet, aber um [o weniger ge- 
funden. Denn das hier Gefagte ift nicht allein ander- 
wärts weit befler, fondern auch höchft ungenügend, 
wiewohl ziemlich weitläuftig, dargeftellt. Von dem 
rechten Verhältnifle der einzelnen Theile eines Guls 
gegen einander erfahren wir eben fo wenig Etwas, als 
von. den beiden fo wichtigen Fragen, ob der Fuiterbau 
fich erhöhen lälst, und ob genügende Wiefen vorhan- 
den find. Die weitläufiig abgehandelte Schätzung der 
einzelnen Grundfiücke dagegen ilt diefen Fragen erlt un- 
tergeordnet. Bey kleinen Gütern, welche felten hinrei- 
chendes Stroh bauen, verdient die Waldung vorzügliche 
Berückfichtigung, weil fie gewöhnlich die fo unenibehr- 
liche Streu liefern muß, und diefe daher meit mehr 
Werih, als die Holzuutzung (elbfi hat. Ueberhaupt aber 
hätte Rec. gewünlicht, dafs die ganze Schätzung nach 
dem Düngerbedarf berechnet worden wäre, weil die her- 
gebrachten Verhälinille einer Wirthfchaft allemal zum 
Grunde gelegt werden müflen, und Abänderungen die- 
fer Verhältnifle nicht immer möglich find, wenn fie 
auch noch fo vortheilhaft fcheinen iollien. Bey kleinen 
Gütern giebt allemal der aus, einigen Käufen berech- 
nete Quotient den richtigen Preis derfelben, an welchen 
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jeder Käufer fch halten mufs, weil der fonftige Werth 
derfelben nicht in Anfchlag gebracht werden kann, un 
allein durch den Betrieb der Wirihfchaft felbft bedingt 
it. Der Vf. hat jedoch nicht gefagt, was er unter klei- 
nen Gütern eigentlich verliehe, und daher können auch 
feine Lehren nie allgemein pallend feyn. Denn waser 
im Allgemeinen über die Giölse und den Kauf eine 
Gutes dagt: „Es darf jesoch ein Gut nicht zu klein 
feyn, wenn mañ es nicht zu einer garlenarligen Culiur 
auıkauft, fondern es n:uls in Hhinficht feiner Gröfse in 
einem folchen Verhältnille tehen, dals aulser den ver- 
wandten Arbeitskofien und den Zinfen des Capitals auch 
die Mühe der Auflicht und Wrtlifchaftisanordnung be- 
zahlt wird,“ ił zu unbellimmt, da kieine Güter, wie 
wir fie jetzt in Menge haben, dieles niemals zu Feiten 
im Stande find. Die meilien müllen fich einzig durch 
das Beiriebscapital, welches in ihnen fteckt, und vor- 
züglich in der Arbeit belieht, oder durch glückliche Spe- 
eulationen, wenigliens fo lange erhalten, als die derma- 
ligen Verhältniffe nicht eine gänzliche Umwandlung er- 
leiden; die: Mühe der Auflicht aber wird nie bezahlt, 
oder mit anderen Worten, die Auflficht erübrigt fch 
in dem Mangel des Ganzen. Wie foll auch ein Gut 
von 25 bis 50 oder 100 Morgen eine befondere Auffichi 
lohnen, wenn der Aufleher nicht [elbft mit Hand an alle 
Arbeiten legt? Gewöhnlich rentiren fich auch _folche 
Güter dadurch höher, dafs fie erft Gelegenheit zum 
Verfuch mäfsiger Kräfte geben, wobey dann.die Arbeit 
nur gelohnt wird, nicht aber die Aufficht. Das beftätigt 
fich falt an allen unleren Bauergütern, deren eigenilicher 
Gewinn darin befieht, dafs die Arbeit von dem Eigen- 
thümer oder deffen Kindern {elbft verrichtet, und fomit 
fremde Kraft eripart wird. Und hierin liegt der Grund, 
warum die Schätzungen der Güter fo verfchieden find, 
und die kleineren immer einen höheren Werth und 
Preis haben, als die grölseren; ja fie haben ‚oft wegen 
dieler Verhälinille fchon einen höheren Preis, als fie 
wirklich werih find, ohne delshalb eine gartenmäfsige 
Cultur zu haben. Daher fragt es fich, welche Güter 
will der Vf. unier den kleinen verftanden haben, und 
welches find folche Güter, auf denen die Mühe der 
Aufficht und Wirthfchafisanordnung bezahlt wird? Die 
vom Vf. aufgeführten Grundlätze (von Thaer) eignen 
fich mehr zum Behufe einer Schätzung grolser Güter, 


und mülfen daher als Richtfchnur zur Schätzung klei-* "| 


ner Güter ert bedeutend modificirt werden; aus dem- 
feiben Grunde muls auch das, was im Vorworte über 
Werih und Preis gelagtifi, gerade im umgekehrten Ver- 
hältnilffe genommen werden. 

So lobenswerth alfo auch der Zweck des Vfs: war, de 
wenig ilt ihm die Erreichung dellelben gelungen; doc 
läfst fich von demielben bey feinen gründlichen Kennt. 
nillen der Landwirihfchaft überhaupt in anderer Ar 
eine allgemein anwendbare Schätzung der kleinen Güz 
ter nach den ihnen eigenthümlichen Verhältnillen er- 
warten, welche allerdings zu dem Bedürfnile der Zeit 
gerechnet werden darf. 

R 
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ORIENTALISCHE LITERA LANE, 


Basuin, ind. Dümmler’fchen Buchhandl.: Ausführri- 
ches Lehrgebände der Sarshrita/prache, von franz 
Bopp. Erfies Heft. 1824. 12 Bogen.- (1 Rihlr. 16 
1o gr.) Zweyies Heft. 1525. 17 Bogen gr. 4. Neblt 5 
Tabellen. (3 RAthlr. 5 gr.) 


W. verdauken .es den unermüdlichen Forfchnngen 
der Britten im letzten Jahrhundert, dafs auch uns im 
kalten Welten der glühende Orieut Indiens aufzefchlol- 
fen it. Ungeheuer iu den Erzeugnillen feiner Kunft, 
erhaben und lieblich in derten der liichtkuuft und reli- 
giöfen WVeltanhcht, lag Volk und Land vor noch nicht 
langer Zeit mit dichtem Schleyer verhül!t vor uns. 
‚ Durch die zu Tage geförderten Schätze indjfcher Laite- 
ratur ilt es uns klar geworden, dals fchon lange vor der 
Zeit, ehe der Menichengeift in feiner ätfseren _rfchei- 
nung fich, über die Glieder Eurcpas bewegte, auf dein 
groisen Sianıme Aflens lüdiich vom Hıimalajagebirgs, 
zwilchen den zway grofßsen indilchen Strömen Ganges 
und.Indus, vieles Grofse und Schöne im Menifchenleben 
in kräftiger Entfaltung geblüht Habe, dafs in diefem 
wahren Mittellande der Erde auch die Wiege der cu- 
vopäifchen Sprachen zu fuchen fey. So ilt-denr Gemü- 
tħe durch den Genuls indifcher Gerlteserzeugnilffe nicht 
nur „eine hohe Beisiedisung geworden, fondera die 
frühere Geichichteder Abfonderung und Abliammung, 
fowie des Zwammenhauges der Völker, die für den 
denkenden Menulchen niemals ohne das gröfste Inierefle 
feyn kann, hat weit gröfsere Klarheit und Gewilsheit 
erhalten. „Aber wenn auch Vieles in dieler Beziehung 
aus. dem Gebiete des Alındens in das des WWiflens nicht 
‚wird gefördert werden können, weil zu viele Mittel- 
glieder fehlen, um die Urzeit init dei Gefchichte zu ver- 
binden: fo möchte daraus zwar die befchränkung er- 
kannt werden, welche dem menfchlichen Geile in der 
Forlzhung über (die höchfien Gegentlände enigegenuflieht, 
aber deinungeachter wird diefe Befchränktbeit den Den- 
ker nich! abhalten, Licht in der Finfernils zu [uehen, 
da das [shon Geleifieie die Hoffaung zu noch gröfserer 
Klarheit, und das Riagen nach jenem Ziele die höchtie 
Freude und den gröfsien Genufs gewährt. 
Indie Finfternifs der Zeit zwifchen Urwelt und 
'Gefchichie, in die Verwirrung, die über Enifiehung 
nnd Abllammung der Sprachen , und damit auch der 
‚Ergänzungsbl, x, J, A. L. 4. Erfier Band, 


"übrigen Sprachen rührt aber daher, da 
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Völker, herrfchte, hat, man kann es dreit behan 
das Studium des Sanskrit Licht und Ordnung sebracht 
Aber dadurch, dafs man diefe Sprache zum Ce 
de eifriger Forfchungen machte, find die Unterluchum 


pien, 


gen noch keinesweges befriedigt. Nur die Vergleichung 
x E Yp Fe 3 
mehrerer Sprachen hai die grolsen [tefultate herbeyae- 


führt, weiche wir vor uns fehen. Vergleichendes Sprach- 
findium it ein folches, welches zu ergründen fkrebt 
wie das Vernältmils mehrerer rerwandier Sprachen nr 
ter einander und’zu einer Mlutierfprache fey. Dre 
fes vergleichende Sprachliudium, von dem dia Alten 
keinen Begriti halten, und in welchem zuerfi der un- 
fierbliche Leibnitz in feinem weniger gekanuten Wer 
ke: Collectarea etymologica (2 T. 8. Hannoy, 1717) 
ein Licht anzezüundet hat, if durch das Studin 
Sanskrit Leben und Klarheit gebracht; 

fich überhaupi- durch dallelbe ELWEHeRL, 
des Gchieis, auf dem geforfcht wird, 


m des 
der Blick hat 
der Umfang 


bedeutend ver- 


"grölsert, , und Friedrich v. Schlegel hat wohl Recht, 


wenn er in feinem Buche: Ueber Sprache und Weis- 
keit der Indier, lagt: „Das Sanskrit hat über das ver- 
gleichende Sjwachliudium ein eben fo grolses Licht ver- 
breitet, wie die vergleichende Anatomie über dje Na- 
turwillenfchaft.“ — Die gründlichen Unterfuchungen 
unfefer Tage kaben zn den Refultat geführt, dals das 
Sanskrit nicht Miullerfprache cer mit demfelben En 
wandten Sprachen, fonderz Schweflerfpracha derfelben 
fey. Am waßricheinlichfien möchte die Anfcht feyn, 
dals im Anfange eine Urfprache exifiivte, diein ‚der 
Gezenil des Himalaja ihren Siiz-halte, fehr einfach war 
uad von welcher alie "Sprachen der Erde an i 
Als eine der früheften Auszweigungen vom allgemeinen 
Stamme möchte die zu nennen leyn, welche man mit 
dem Namen der feinitifchen bezeichnet. Dafs das Semi 
tifche mit den übrigen Sprachen ejat zufarunenh; 2 
dafür fpricht denilich die große Anzahl ähnlicher Ba 
gleicher Wurzeln, fowie manche Aehnlichkeiten 47 
Gleiebheilen im grammaliichen Bau. Die katifinlend 
grofse Verlchiedenlieit zwifchen den lfemitifchen as 


fs, als das Smii 


Szweisen, 


he vom allsceme:ı : auszwei 

fche \ om allgemeinen Stamme Suszweisie, der gram- 

nraiilche Bau und namenilich die Flexi : 
BE tiexion [ehr eimfach 

und unvollkommen war, fo da! 


; En f Is rtoch fehrrik si 
den zu bilden übrig blieb. Weil aber ia Mh Dei 


die Auszweigung ım Verlaufe der Zeit llels mehr von 
einander getrennt wurden: fo gelchah es ganz nalürlich, 


E € 


319 


dafs der innere Bau der Urfprache und der Tochterfpra- 
che fich fehr verfchieden ausbildete, und dafs fafi keine 
andere Aecbnlichkeit zwilchen beiden blieb, als in der 
Wurzeln der Wörter, und auch diele nicht einmal 
durchaus, weil fich in anderen Ländern, allo in ande- 
ren Umgebungen, neue Wurzeln bildeten, viele alle 
aber verändert wurden, oder andere Bedeutung erhiel- 
ten. Zu diefer femitifchen Auszweigung rechnei man 
Übrigens, wie bekanni, das Hebräifche,, Syrilche, Chal- 
däifche, Arabifche, Acthiopifche, Phönicilche, Punifche 
und einige andere unbekauntere Dialekte. Der Zufam- 
menhang der femitilchen Dialekte mit der Uhrfprache, 
und dadurch mit den fpäleren Auszweigungen, wird erf 
dann klarer werden, wenn man letzte bis auf die Spu- 
sen des unterzegangenen Urfiammes verfolgt hat, fo 
dafs von diefen Puncte aus, der fchon ‘einen rohr wel- 
ten Gefichtskreis darbieiel, 
zen Richtungen kin, die Aufgrabung und Reinizung 
früher ausgelaufener Kanäle, mit Zuverficht und zum 
wahren Vortheil der Willen.chafi gewagt werden darf, 

Eine andere der vielen Auszweigungen vom- ge- 
meinlchaftlichen Sianıme möchien wir, im Gegenlalze 
der lemitiichen, die japhetifche nennen. Der Ufamm 
war weiter hinauf;elchollen, wälrend die femitifchen 
Zweige in anderen Ländern weiter ranıkten, fo dals der 
Theil des Stammes, von dem eine Spätere Auszweigung 
susing, für die femiiifcken Sprachen nicht Urfamm 
gerannt werden kann, wehl aber für die [päter ausges 
lsufenen Zweige. Die japhetifche "Auszweigung ging 
nach Welten, und der Theil des Uritanımes, von dem 
dieielbe ausging, verfchwindel vor unferen Blicken; 
aber erireibt wieder Schölslinge in der Urbeimalh, und 
ein foleher urbeimathlicher Schöflsling ilt das Sanskrit, 
von dem in fpäterer Zeit die verfchiedener indifchen 
Dialckie, das Tamulifche, Bengalhifche, Cingalefifche 
n. a auslaufen. Alles naun, was Sch in den japhetilchen 
Sprachdialekten, welche gen Welten rankten, Ueber- 
einfiunmendes und Aelhniiches mit dem Sanskrit, als 
einer gemeinlchaftlichen Schwelter, findet, fcheint auf 
die Mutter hinzuweilen, der in der Blülhe der Töchter 
die eigene Verwelung bereilet war, und die wir daher 
nur abnden, nie wieder ans Licht ziehen können; altes 
Nichtübereinliimmende und Unähniiche aber ift in die 
Zeit zu letzen, als die Töchter fchon getrennt waren 
von der Mutter, uud von einander felbft getrennt, ein 
eigenihümliches Leben in Selbitbildung führten. Zu 
dein Sprachftannme, den wir den japhelilchen nennen, 
möchten folgen!e Sprachen als Töchier zu zählen (eyn; 
4) das Sanskrit mit vielen intifchen Dialekten; 2), das 
Perfifche;, 3) das Griechifche mit allen feineu Dialekten; 
A) das Laieinifche; 5) die gerinanifchen Sprachen, zu 
denen auch die fcandinavilchen gehören; 6) die favi- 
Ecke Sprachfamilie: das Leitifche, Litthauilche, Ruf- 
Giche, Altpreuffilche v. f. w. Zu der gründlichen Dar- 
legung des Zufammenkanges diefer Sprachen haben vor- 
züglich die Engländer, und unter den Deulfchen die 
Brüder von Schlegel, Wilhelm vorn Humboldt und der 
Vf. diefes Lehrgebäudes mitsewirki. » Andere und Ipä- 
tere Auszweigungen vom allgemeinen Urfiamme, als die 
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die Verbreitung wach ande-' 
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genannten, übergehen wir, weil uns diefe Abfchwei- 
fung zu weit vom Thema abführen würde. © Wir ger, 
hen daher zur Darlezung dës Inhalts der beiden Hefte 
diefes Lehrgebäudes über. 

im erften Hefte handelt der Vf. zuerfi über Schrift 
und Ausiprashe. Es wird unler diefer Rubrik: gezeigt, 
dafs das Sanskrit eine [ehr [yliemalifche Anordnung der 
Buchfiaben befilze, dafs die Zahl,der Vocale 14, die der 
Gonfonanten 34 beirags. -Unier den Voealen find 10 
einfache und 4 zulammengeleizie oder Diphihonge. 


Letzie find ai und das durch Contraction, wie im Fran- 


zülilchen, daraus eniftandene €, au und das auf diefel- 
be Weile daraus gebildete &. Unter die einfachen Vo- 
cale gehören aucn? ry und rž, fuwie die fall'nie vor- 
kommenden rë: und irz, Für ë und ö giebi es keine 
Zeichen; es wird dafür das 7 geleizi, welches nach der 
Lehre der indiichen ÖGrammatiker am Anfange eines 
Woezites wie 4, in der Mitte wie ò, undanı Ende wie 
ë lavlen, foll, Doch lälst Sch, da das Sanskrit ausge- 
ftorben it, nicht leicht z.veriäfäg befiimmen (S. 9) 
wann dieier kurze Vocal wie a, -und wann er wie 8 
und o ausöefprochen werde. Zu den Vocalen werden 
noch zwey Zeichen gerechnet, deren Namen Anuswära 
und F/ifarga ind. Das erfie beltcht in einem Puncte, 
und ftehi in der Mitte, wie am Ende. Dort ftehi es für 
jeden Nalai, hier aber blols lali m und deffen eupho- 
nilcke Veränderungen. Das ‘„Vilarga befieht in zwey 
Puncten (:), un: bezeichnet einenklaueh, der als eun- 
phonifche Veränderung für s und r, nie aber flali eines 
È geletzt wird. Die Confonaniten werden in 7 Glailen 
abgetheilt, in Gutturale, Talatale, Linguale, Dentale 
und Labiale, die f[ämmilich einen eigenen Nalal haben 
für ihre Glalfe. Die Ste Clalfe t die der Halbvocale, 
zu denen j, r, lund w gehören; die 7ie die der Zilch- 
laute, zu denen das palatale, linguale und dentale s ge- 
hört; aulserdem A und ein Buchftabe Ir. Mehrere der 
Zahlzeichen find den nnferigen [ehr ähnlich. — . Der 
lre und 3te $. enthält einige Bernerkungen über Mitte- 
und End- Vocale. Das ä wird hinter jedem Endconfo- 
nanten ohne ausgediücktes Zeichen ausgefprochen, fo 
dals durch ein befonderes Zeichen, Rukezeichen ge- ` 
nannt, die Äbwefenheit des # ausgedrückt werden muls, 
wenn es nicht gelefen werden foll. Das wird, wenn 
es nicht am Anfange eines Wortes eht, durch ein be 
fonderes Zeichen ausgedrückt, und nach dem Gonle 
nanten ausgelprochen, dem es vorzefeizt ii: Auch für 
4,5, 8, au giebt es belondere Zeichen, wenn jene 
Laute in der Mitte, oder am Ende fiehen. Diele vier 
werden dem Conlonanten, nach dem fie‘ ausgefprochen 
werden, nachgeleizt; %, &, ri, r7, lY, Ir in der Mitte 
und am Ende werder dem Confonanten, nach welchem 
Ge ausgelprochen werden, untergeleizt; é und ‚ai aber 
werden in diefem Falle über denfelben zsefeize Einige 
Confonanten erleiden durch die Verbindung mit Voca- 
len Veränderung in ihren Zeichen. Im 4ten $-, wel- 
cher von den Namen der Buchflaber: handelt, wird 
gefagt, dafs die eigentliche Sanskritfehrift den Namen 
Dewa-näügari führe, welclies Götterlehrift bedeutet. 
Doch wird das Sanskrit auch mit den Schriftzügen an“ 
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derer indifcher Dialekte gefchricben. Die Benennung 
der Buchftaben gelchieht bey den Indern fo; dals-he an 
den Lausidas Wort küra letzen, welches machend be- 
deutet, und von dem Verbum kri'abitaıımt, welches 
mit creare zulammentängf- Daher: a-kära, i- 
. kūra u.f. w, Im äten$. gelchieht des Apoftrophs (s) Er- 
wähnung, welches Zeichen gefeizt wird, wenn #, wel- 
ches am Anfange eines Wortes icht, weggeworfen 
wird, weil das vorletzie Wort mit € oder d endet, wie 
kë s bapan, gui erant, für: ké abavans Fällchlich 
Qeht der Apefiroph nach Hn. Bopps Meinung da, wo 
ıwey zufammenireflende A-Laute in einen zuflammen- 
' $jefsen, wie in der angefül:rlen Stelle aus der geäruck- 
ten Ausgabe des Dewi- Mahärmja, einer Epifode des 
Märkhandtja- Puräna, ll, 52, wo in zschatschärä 
s furajainy Eschu ā und ë in # zufammentfliefsen foll- 
te. Im öten — Sten 8. ih von dem PRühereichen, von 
den R- Zeichen in der Mitte eines Wortes; die über 
odet unter den Gonfonanien. geleizt werden, [owie von 
dem Abtheilungszeichen, die Rede. Dann folgen imn 
Yren S. die zufammengeletzien Conforanten, von denen 
173 der gebräuchlichiien abgedruckt find. Ss. 9—13 
folgen dann in den $$. 10 — 44 befondere Regeln der 
Anslprache, und zwar der Vocale. Die Vocale rı und 
ri find in der Ausiprache wefentlich von den zuiam- 
mengeleizien, Buchltaben r und 7 und 7 verfchieden, 
Der Vocal wird ausgefprochen wie r mit kurzem i, 
doch fò, dafs das ¿ kaum gehört wird, wie im engli- 
(chen Worte merrily, Der lange Vocal r7 wird jedoch 
nach Carey wie ree in dem 'engliichen Worie reed 
ausgelprochen; doch kommit er weit feltener ‘vor. Im 
Abten $.ift vom Nachlaut cder Anuswära die Rede, 
K mit Anuswara, allo Å, wird häm, ausgelprochen. Das 
Wilfarga, welches §. 18 erläutert wird, dieht nur als 
euphönifche Veränderung für / undr, nie für k, und 
fteis nur am Ende einer Sylbe, wie Ja’sa für yasas ( ’s 
heht für das palatales, — s für das dentale), Ruhm; du: 
für dur (%vs)- ka, Schmerz. Die §§. 19—22 handeln 
Die Lingualen werden auch 
weil fie 


ka, 
von den Conflonanten. 
wohl, wie von Wilkins, Cerebrale genannt, 
mit dem Kehlkopfe ausgefpruchen werden, welches man 
aus der indifchen „Benennung märdd‘anja, von 
mürddan, Kopf, erfiehi. Nach §: 23 wird jeder Alpi- 
- rat, wielein entfprechender Tenuis, nur mit angehäng- 
tem h ausgefjrochen. Wir werden den Afpiraten vor 
feinem Tenuis durch einen übergefetzten Jpirt:us afper 
auszeichnen. In dem $. 24 — 29 folgenden Abfchnilte 
über die Nafalen wird eine fehr feine Nüance des 
Sanskrit gezeigt. Die Nafalen der Guituralei, Palata- 
len und Lingualen Rehen nämlich in der Mitte eines 
Wortes nur vor den. CGonfunanten ihrer Clalle, der lin- 
Nafale jedoch auch vor Vocalen. Der dentale 
t unfer gewöhnliches n, und fieht eben fo, wie 
fowotl am Anfange, wie in der Mitte 
und am Ende der Wörter. Nachdem dann Hr. Bopp 
im 30ften g. von den Accenten, welche, weil das Sans- 
krit ein ausgefiorbener Dialekt if, nicht befriedigend 
angegeben werden können; geredet hat, giebi er uns 


uale ) 
afal 1 
das labiale m, 
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S: 19 eine Lefeprobe für die Anfänger, ' welcher die 
Ausiprache in lateinifchen Buchfiaben und eine deuifche 
Ütberfelzung bevgefügtift. las Bruchfiück ift auch an feh 
intereflant, und giebt eine ächt orientale Befchreibung 
des indifchen Helden. $. 31 und 32 finden wir die Bin- 
heilung der Buchltaben in dumpfe und tönende, in 

ähnliche und unähnliche. Zu den dumpfen gehören 
die zwey erlien Buchfiaben der guituraien (A, Äh), paz’ 
laialen (isch, tschh), lIingnaien (ty th), dentalcı (t, 

ih), . und labialen (p, pY Glal’e; feiner das paiatale, 

linguale und dentale s, Alle anderen Buchliaven nebft 
den, Vocaleri gehören zu den tönenden, ÅAehalichk find 
die Vocale, welche eniweder gar nicht, oden blols m 
der Quantität verlchieden find, wie ?und ?; wmihnlich 
find alle übrigen. Am Ende des Abfchnities von dew 
Buchftaben werden zwey I[chr häufig in der Sanskrit- 

vorkommende Vocalverliä:kungen erklärt: 
Gura ilt die Veranderung der 

Vocale iy 7, |, 2, | %, 7 | inë, ö, ar. Wriddhi 

ift eine noch gröfsere Verltärkung. Denn fe verändert 
Dann folgt ein Scheina der 
Guùa- und Wriddhi- Verfiärkurgen, und in $. 34 wird 

gelagi, dafs die Diphihunge fich bey grammatifcken 
Flexionen eben fo gu: in ihres entfprechenderr einfacher 
Vocal verändern können, -wie diefer durch jene Ver- 
ftärkungen in Diphihongen, 

Von S. 28 — 70 folgen die Wohllauisregeln, die 

einen der wichtigen Theile der Sanskritgrammatik ans- 

machen. Mit [eltener Crärdlichkeit hat der Vf, diefe 

fchwere Malerie abgehandelt; und es möc:.te wohl nicht 

zu grofse Weitläafligkeit, wie Burnauf d. J. in einer. 
Bevrtheilung des Lehrgebäudes in einem der Sommer- 
hefte des Journal asietique von 1525 meint, der Be- 
handlung diefes Theils zur T.aft gelegt werden können, 
da ohne die gesıauefie Kenzitnils der viellacl-ensı Veräu- 
derungen der Buchftaben zu Gunften des Woehllants ge- 
wifs keine gründliche Keuntnifs der Sprache überhaupt. 
möglich ifte — Wir müllen es uns verlagen, den ge 
naneren Inhalt diefer Woehllautsregeln bier.anzuführen, 
da wir, wenn wir nick! zu weitläuflig werden woll- 
ten, nur Einzelnes anführen könnten, und das Einzel- 
ne gerade in dielem Theile weniger Inierelle kat, wenn 
es nicht in Zulasnmerhange mit dem Ranzen darge- 
fellt wird. Wir begnügen uns daher, blols Jie einzel- 
nen Üeberfchriften anruführen: Vocale. $. 35 — 4i. 
Verwandlung der End- und Anfangs- Vocale zweyer 
zufammentreffender Wörter. Q. 42 — 46. Ausnak- 
men von den angeführten Kegeln. Dann folgt S. 33 
eine Tafel, welche einen leichien Ueberblick über die 
gewöhnlichfen Veränderungen gewährt, die aus dem 
als End- und Anfangs -Buchfiaben zweyer Wörter zu- 
fammentreffenden Vocalen entfiehen. 6. 47 — 55. Ver- 
änderung der Focale in der Mitte eines Wortes, d 

h. Veränderung, welche die Endvocale der Wurzeln 


grammatik 
Gura und Wriddhi. 


- und Grun À SL 0 
dformen vor den mit Vocalen anfangenden 


Endungen oder Suffixen erleiden. Dann: Conjonanten. 
$. 56 — 57. Perwandiung der Conjonanten, welche 
als End- und Anfengs- Buchfiaben zweyer Wörter 
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6.59 — 73. Befondere Regeln. $. 


a4 Ai Frfchlautes‘ G BAR b. Von einigen felte- 
nen Binjchiebungem 6. 58) Verwandlung der Confo- 
nanten vor gram natrjchen Findu Nenn und òu fixer $. 
4 95. Befondere Kegeln, 8.36 — 105. Fon den 
Halbnocselen. | 3 
Von. TA 82ptrugeder Vf die Lehre, von den 
IEPurzeinund Do üfizen vor. Wurzeln hd nach iim 
dis Ureemernie der in ‚der Surache vorkommenden 
\WWort/ormen. im der Sprache felhii kommen die Wur- 
zeli nicht vor, longern, um Bürger in derieiben zu 
werten, riglen fie beh zu Wörtern biden, die fich 
entweder in das Nomen, oder ın das Verbum pallen, 
Um aber die Wurzeln zu ünden, nimmi iman von den 
Wörtern das vreg, was das Nomen, wie das Verbunı, 
Nomen und Verbum macht. Es ikaber bey Sprach- 
forlchungen gewils der ficherlte Weg, von den VYur- 
zeln oder Ureleinenien auszugehen, da man den Bil- 
dungsgang einer Sprache arı bellon auf folche Weile 
olaan kan -Vißle W öster enthallen blofs die W ur- 
befonders bey Aulaminenletzungen, wie das fer in 
armifer. lim Sanskrul aber kann bey Compohlionen falt 
jede Wurzel, geletzi. werden, wie vid (video, erda )y 
willen, in darma-vid, kundig des Gefeizes. Walielbe 


zufammentreffet. 


zw! 


zei 


nE 
;& im Perfifchen der Fall, wie ins ya 3, ame 
$ 


s J9 
thig, quod cor appetit, [elubrts; jy Y, cor urens, 
1 ` 


CGhwohl nun Wurzeln in den Zufammenfelzungen häu- 
fg vorkommen: fo gelchiehl diels doch nicht lo häufig, 
wenn ße einzeliz tenen, — „Es fragi lich, ob man be- 
i t FL könne wie diels ven «en fenuiifchen Spra- 
raum e or . nyi mael zum ver Ti 
chen gefchehen ii, daß die Wuszeln im Verbum lä- 
zn SY:ale ik jedoch nicht anzunehmen. Ffurzel 
ale TREE s Be APR 
kann man im Ganzen nur ein Wort uennen, von dem 
fich ganze Familien herleiten. Daher leitet man befer 
e £ a 1 n 
alle Wörter fogleich von der WVurzel ab, und, nicht 
vom Verbum, fordern diefes ebenfalls von jener. In 
allen Sprachen giebi es mehrere Nomina, welche keine 
befiimmie Ableitung haben, von denen man alfo keine 
Wurzelnachweileu kann. Yon lolehen Wörtern find 
gewähnlich die Wurzeln verloren gegangen, welslalb 
das Nomen felbfi als Würzel nichi aufgeführt werden 
kann, wie diels Dobrowsky in Seiner Graäinmatik der 
aliflavifcher Sprache, fällchlich gethan hat. So darf 
2. R. Hund nicht Wurzel genanni werden, da man 
es N  ” - < > 
nichk weils, von welehe: Bigenfehail, die in der ver 
Iszenen Wurzelvlas, das Thier lo genannt wurde, An- 
der: ii es mit mehreren Sanskriiwörlern, wo die Ei- 
genfchait kiar am Lage lagt: Awi-pao, der Elephant, 
J. i der Zweymalirinker, = kéfa, der Löwe, ER 
ger Mähnenhahende, von kefe, dis Mälhne. Dis Prä- 
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pofilionen und Artikel können gewöhnlich nicht auf 
Wurzeln zurückgefuhrt werdeñ,:da fie dielelben in fich 
enihalienz; anders if diefs init den Subfianliven, bey 
denen rian gewöhnlich das Urelement finden kann. 
Das Charakterilisiche der vy urzein des Sanskrit, [owie 
des gauzen mib dermmle.ben verwandten Sprachtammes, 
it, dals he ciafyibig Sund. In einigen abftracten-Sub- 
llan:iven, die den dateimifchen auf tro und deu’ dent- 
fehen auf ung in dr Deteulung gleich kommen,  fin- 
del fich die Wurzel obne ale Umgebung, in ihrer un- 
veräwierlen und unerweiler.en Gellali, wie jud} 


.— 
Kampf, kschud, Hanger u. f. w., von den gleichlauten- 
den Wurzeln, welche kampfen, hungrig feyu bedeu- 
ten. Dals die Wurzeln der Sanskritfprache einfylbig 
find, hat eine kritifche Umerfuchung der Wurzeln ge- 
zeist, welche von den indifchen Grammatikern ge- 
fammeli, alphabelifch geordnet, und von Carey, Wil- 
kins und Forfter durch den Druck bekannt gemacht | 
worden find. Ein einziger Vocal und ein Vocal, wel- 
cher auf beiden Seilen von mehreren zur Einheit vera 
bundenen Confonanien eiitgelchlofensft, find die ent- 
gegeugeletzien Greuzen. Beylpiele ind: 7, ri (Vocal), 


weiche Wurzeln beide gehen bedeuien; if fal- 
ben, ’swalk, fprechen. In der Mitte diefer enigegen- 
seletizten Grenzen liegt der grölsere Theil der fanskri- 
tifchen Wurzeln: 1) lelche, die aus einem anfangen- 
den Vocal und einem einfachen oder zulammengeletzten 
End-Conlonanien beliehen, oder umgekehrt, wie: ad 


(edere), eflen, äp, erlangen, #s, herrichen, artseh, 


ehren, ardsch, fammeln, erlangen, gā, gehen, pr, 
trinken, stä, fiehen, krz, verkaufen. 2) Solche Wur- 
zela, welche mit einem einiachen Confonanien anfan- 
gen und enden, oder entweder am Anfange, oder anı 


Ende zwey zur Einheit verbundene Confonanten haben, 
. . - í ; 
wie vid, willen, ‘budsch (bocoa, bouche), eflen, lab' 


A AA 
(Arpßzvew), erlangen, swap, Ichlafen, 7schäksch, fpre- 
chen. Man findet zwar unter den von den indifchen 
Grammatikern aufgeftellien Wurzeln mehrere mehrly]- 
bige; allein bey genauerer Prüfung ergiebt fich, dafs fe 
keine Wurzeln find, und fch ebenfalls zu einfylbigen 
Stämmen zurückführen lallen. Diefe mehrfylbigen 
Wurzeln find nämlich entweder folche, welche dure 
Wiederholung iHres‘ primitiven Anfangs- Confonante 
mehr[ylbig geworden find, oder Präfixe enthalten, wel- 
che aber mil der WVurzel fo verwachlen find, dafs 
fie nicht mehr der Analogie der gewöhnlicher 
Präßxe folgen, fondern den Charakter von Radical 
Büchitaben angenommen haben, z. B. in svadır Mer- 
achien, und famgräm, kämpfen, lallen fich die Präfixe 
gva und fam nicht verkennen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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ORIENTALISCHE SPRACHEN. 


Berıın, in d. Dümmlerfchen Buchhandl.: Ausführ- 
liches Lehrgebäude der Sanskritafprache, von 
Franz Bopp u. l. w. 

(Bafchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


1.. Sanskrit und in den verwandien Sprachen kommt 
mehr oder weniger auf den charakteriliifchen Wurzel- 
vocal an. Wird der Vocal in einen anderen verwan- 
delt: fo entficht eine andere Wurzel, und damit auch 
eine andere Bedeniuug, wie tup, — tip, tröpfeln, tap, 
brennen, Irip, ergöizen (rere). Bey den verwandten 
Sprachen, der deutfchen, griechifchen u. a., ift das 
mehr oder weniger auch der Fall. In den [emitifchen 
Dialekten aber kann ein Wort fafi aile Vocale durch- 
gehen, und doch die Bedeutung behalten. — Dem 
Sanskrit if ferner mit allen, ihm verwandten Sprachen 
die Vorfeizung von Präfixen und befonders von Präpo- 
fitionen vor die Wurzel gemein. Diele Vorfetzwörler 
find etwa folgende: all, über, hinüber, z.B. ati-kram, 
übergehen, überlchreiten, fündigen; adi, auf, hin- 
über, adi - stä, überlreffen; anu, nach, —»anu-gä, 
nachgehen, folgen, mit && und dem Adverbium «vw 
vergleichbar, auch dem deuifchen: an. Mit dem grie- 
ehifchen && kommt cen auch in der Bedeutung: längs 
überein. Ferner apa, von, weg, bengalilch apõ, 
griech. azè, lat. ab; apa-kram, weggehen, ab-ire; 
api kommt lelien vor, und hat keine ganz befiimmte 
Bedeutung; näh, nectere, binden, mit api, allo api- 
näh heifst bedecken. Im Litihauifchen bedeutet apt 
herum, alfo ap- eimi, ich gehe herum, abi, vor, an, 
hin, zu, hinzu, mi; abüÜ-gam, hinzugehen, fich nä- 
hern. Durch das Ableitungsfuffix zas entlteht das ifo- 
lirt gebrauchle abi-tas, bey, apud. Auch läfst fich 
in der Bedeutung: geger, hinwärts, das laicinifche 
ob in obltus vergleichen. ava, von, herab, ab, mit: 
[kand, gehen, fpringen: ava-fkand, herahlpringen. 
ā bin, zu, her, wie: ä-gam, herkommen, hingehen. 
Doch hat es auch die Bedeutung des alpha privativum 
bey den Verben, welche geben bedeuten, wo es alfo 
das Geben in Nelimen verwandelt. ut, auf» Das deut- 
fche aus liefse fich wohl damit vergleichen. upa, na- 
he, bey, hinzu; vpa- gam, hinzugehen, nahen. Die 
Bedeutung des Präßxes ni it [chwer anzugeben. Ge- 
wöhnlich befiäligt oder verftärki es nur die Bedeutun 
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des Wortes nir, aus, heraus; nir- gam, heransgehen, 
Wenn nir mit einem Subftantiv ein, altribatives Com- 
pofitum, welches Bahu- brihi heifst, bildei: [o ha: es 
die Bedeutung beraubt, los, die des ex in exzanıns, 
exfanguis, wie nir-büga, furchtlos. : parä, zurück, 
kommt im Sanskrit felten in Zufammenletzurgen vor. 
Im Lätthauifchen findet es fich in derfelben Bedeninng, 
wie par-eimi, ich gehe zurück. Das lateinifche re 
.. ir e. . 
möchte als Verftümmelung an feinen Urfprung von 
parä erinnern. pari, um, reg; pari-jäs, hermmltzen, 
Dieles Präfix verfiärkt auch die Bedeuiuug, und in fo- 
A | TRS E 
fern fiimmi es mil dem lateinilchen per in pellucidus 
u. a. überein. prä, vor, voran, vorwärls, fort: 
=. A ? ? pras 
dru, forilaufen. Es hat die Bedeutung des lal. pro in 
procedo, proavus, und aulserdem die des prae, prati 
, 


gegen, zurück, agori, der Form für meds; watsch, re- 


den, prati- watsch, gegenreden, aniworlen. vi, das 
lat. ve in vecors, vehemens, vefanus, drückt eine Ab- 
fonderung, Trennung aus, aber auch eine Verfiärkung. 


Es ift das perfifche: „„sın eli Cs), guietis expers. 


Sam, mil, zulammen, griech. eùs, lat, con, deuifch 


ammt. Wird fam mit der Wurzel kr} ; Creare; ma- 
chen, verbunden: fo wird ein euphonifches f einge- 
fchoben, wie diels in fanskrita, vollkommen, dansk 
ra, Schmuck, der Fall if. Diels ind die hauptläch- 
lichten Präßxe,. die der Wurzel, der fie vorgeletzi 
werden, nicht lelien eine ganz andere Bedeutung gepen 
als fich aus der Urbedeutung der einzelnen Thejle N 
warten lälst. So heifst lab‘ nehmen, Auußaveiv ; upa- 
lab‘ aber verliehen, auffallend übereinfiimmend mit 
Öncheußerew, dafürhalten. — Mit den genannten, als 
Präfixe gebrauchten Präpofitionen dürfen jede. ui 
andere Präfixe nicht verwechfelt werden, die Ach ES. 
fentlich dadurch untericheiden, dafs fe nicht Leitvrör- 
tern, fondern nur Adjectiven und Subftantiven Fort 
feizt werden, und adverbiale Bedentung haben. D; 7 
find fu, dur, & Su hat ganz die Bedeutung Pi 
griech. ev, gut, wohl, leicht, lehr; fowie dur dieleme® 
gegengeletzte von fus, fchlecht, [chwer . ž dridi Ver 
neinung aus, und erhält ein n hinter ok wenn es 
mit Wörtern verbunden wird, «velche mit Poalen añ- 
heben. So viel von den Präfixen. 

In dem S, 83 folgenden Abfchnitte üher das No- 
men erfahren wir, dafs die indifchen Grammatiker 


227 


eine Grundform für alle Nomina, ‘d. h. Subfiantive, Ad- 
jective, Pronomina und Zahlwörter annehmen. Diefe 
Grundform enthält das Nomen in feinem abfoluien, von 
allen Cafusverhältiniffen unabhängigen und von allen 
Cafuszeichen eniblölsten Zufiande. Diefe Grundform 
kommt häufig in zufammengeletizien Wörtern vor, in- 
dem die erften Glieder eines Gompofitums aller Cafus- 
erdungen beraubt, und fomit identifch mit der Grund- 
form find. Das Nomen im Sanskrit unterfcheidet drey 
Gefchlechter : Mafculinum, Femininum, Neutrum. Das 
Gefchlecht wird bey Subftantiven durch den Sprachge- 
brauch befiimmt, und zum Theil durch den Ausgang 
des Wortes erkannt, oder durch die Bedeutung vermu- 
thet. Die Adjective find der Veränderung des Gefchlechis 
fähig, und richten fich hierin nach ihrem Subltantiv. 
Das Neutrum ill nurin wenigen Cafibus vom Mlafen- 
linum unterfchieden. Der NVumerus ih beym Nomen, 
wie beym Verbum, dreyfach : Singular, Dual, Plural. 
Es giebt 8 Cafus: Nominativ, Vocaliv, Acculativ, In- 
firumentalis, Dativ, Ablativ, Genitiv, Locativ. Abla- 
tiv und Genitiv haben im Singular meit gleiche En- 
dung. Im Plural haben Ablativ und Dativ gleiche En- 
dung, fowie Nominativ uud Vocativ. Der Dual ha: 
nur 3 Endungen: 1) für Nominativ, Accufativ und 
Vocativ;. 2) fürlnfirumentalis, Dativ und Ablativ; 3) für 
Genitiv und Locativ. — Der Charakter des Nomina 
tivsim Singular für Mafculinum und Femininum, wenn 
fie mit Vocalen enden, i s. Doch giebt es davon viele 
Ausnahmen. Neutra haben im Nominativ des Singu- 
lärs gewöhnlich keine Cafuszeichen; endet das Wori 
mit a: lo wird m angelelzi. Der gewöhnliche Charak- 
ter des Acculativs bey- Mialo und. Fem. itom. Neutra 
haben ebenfalls m iın Ace., wenn lie auf enden; fonft 
haben fie im Acc. gleiche Endung mit dem Nominativ. 
Der gewöhnliche Charakter des Infirumentalis im Sin- 
gularifi @, Dativ € oder al. Das gemeinfchaftliche 
Kennzeichen des Abl. und Gen. Sing. it f Doch ma- 
chen die Wörter auf 2 eine Ausnahme. Der Locativ 
Sing. endet mit ¥ oder äm. Der Vocativ it entweder 
gleich dem Nominativ, oder er enthält blofs die Grund- 
form. — Im Dualit das Charaklerifiilche der 3 Calus 
Nominativ, Accufaliv und Vocaliv au für Mafe. und 
Fem., Zfür Neutra. Doch giebt es hier wieder Aws- 
nahmen. — Inftrumentalis, Dativ und Abl. haken 
bgäm, Genitiv und Locativ aber 8 — Der Nominativ 
Plur. hat für Malc. und Fem. aas Charakterifiifche, dafs 
er as aufeizt; Neutra haben’, Der Acc. hat bey den 


Malc. auf a, f, Žž und r} ein eingefchobenes n als Cha- 
rakter, vor welchem die kurzen- Endvocale der Grund- 
form in lange verändert werden. Die meiflen übrigen 
Mafe. und Fern, Plur. haben s zum Charakter des Accu- 
fativs. Das Neutrum hat einen mit dem Nom. gleich- 
lauienden Acc. Plur. Der Infirumentalis hat bey den 
Malc. und Neutr. auf & den Charakter ais, Die übrigen 
Wöärier haben bss. Dativ und Abl. haben in den drey 
Gelchlechlern gewöhnlich bjäs. Der Genitiv hat szum 
Charakter. Der Locativ hat in den 3 Gelchlechiern die 
Endung fu mit einiger Veränderung der vor die En- 
dung fallenden Vocale. Der Vocat, Plür. it fei dem 
Nominativ gleich. 
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Der Vf. hat bey der Eintheilung der Nomina in 
Declinationen deren d angenommen. Die 1ile umfaist 
die Wörter auf ä und 3, die ie die auf Y und ü, die 

“~ 

3tejdie auf žund 2, die 4łe die auf r7, die 5te, welche 
aus der 5ten , 6ten und 7ten Declination yon ilkins 
zulammengezogen ifi, dieauf al, õ, aw, die 6te die 
Wörter, welche auf Confonanten enden. Die weitere 
Auseinanderleizung des Üharakterillifchen der 6 Decli- 
nationen im zweyten kette, [owie die Lehre von den 
Adjecliven im Allgemeinen $. 131, und die Lehre von 
den Zahlen S. 137, müilen wir übergehen, weil uns 
diefe Digrelfion zu weit führen würde. Wir bemerken 
nur. noch, dafs fich die Aehnlichkeit: der indifchen Zahl- 
wörter mil den germauilchen, laleinifchen, griechi- 
fchen , ‚llavifchen u. f. w. auf eine auffaliende Weile 
zeigt. Auch den fehr interelfanien Abfchnitt über die 
Pronomina, 5.144, über welchen von dem Vf. in einer 
Sitzung der Berliner Akademie vom vorigen Jahre eine 
äufserfi fcharfinnige Abhandlung vorgelelen wurde, 
mülfen wir überfchlagen, obgleich fich auch in diefern 
Theile die Verwandifchaft der germanifchen Dialekte 
mit dem Sanskrit auf eine überrafchende Weile nach- 
weilen läfst. Wir begnügen uns damit, noch Einiges 
über das Verbum zu fagen, welches 8.155 abgehandelt 
wird. 

Das Verbum wird aus den Wurzeln durch Anfi- 

gang der Perfonal-Endungen gebildet. Die Wurzel aber 
erleidet nach dem modus und tempus verfchiedene Zu- 
fätze und Umbiegungen, nur im Präfers nicht. So, 
heifst ad, efen, admi, icli elle. Die indilchen Gram- 
matiker unierfcheiden in Anlehun»g der Perfonal- Endun- 
gen zwey Flexionsformen, von denen die einejm Prä 
fens Sing. auf. 7, die andere auf 2 ausgeht. Der 
Sprachgebrauch entfcheidet, ob eine Wi:rzel in der ei- 
nen, oder in der anderen, oder in beiden gebräuchlich 
ilt. Wenn beide vorkommen: fo hat die Flexionsform 
auf ž eine nach Aufsen wirkende, die auf é eine auf das » 
Subject zurückwirkende Bedeutung, oder fie zeigt an, 
dafs die auf einen auswärligein Gegenlland wirkende 
dand’ung zu:n Vorfheil desHandelnden gefchieht. Jene 
wird parasmalpyadam, die einem Anderen angehören- 
de, aut einen Anderen wirkende Form, diefe, welche 
dem griechilchen Medium vergleichbar ih, äfmantpa- 
dam, Selbi-Form, genannt. If ein Verbum nur in 
der Selbftform gebräuchlich : fo it feine Bedeutung vor 
der des parasmaipadam nicht verfchieden. Das Palf- 
vum hat die Ausgänge der Selbftform, hängt aber an die 
Wurzel die Sylbe ja, z. D: parasm. dw£sti, er hafst 
atman, dwistë, paff. dwisja:®, Es werden im Sanskrit 
5 modi angenommen: Indicaliv, Potentialis, Impera- 
tiv, Precativ, Conditionalis. Der Infinitiv wird zum 
Namen gerechnet. Der Indicativ hat 6 tempora: d 
Praefens, 3 Praeterita und 2 Futura. Weber den Ge- 
brauch dieler Modi und Tempora wird in der Syntax 
gehandelt: werden... Der Vf. theilt, das Verbum in 10 
Clallen ,» welche wieder in 4 Conjugatienen getheilt 
find. — Um einen Beweis zu geben, wie ähnlich die 
Ausgänge des [anskritifchen Verbi Mil denen der alt- 
griechifchen Dialekle und des lafeinifchen Verbi find, 
wollen wir einige Bey [piele herleizen: 
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ah Praefens. “ aa 
Parasmaipadam Atmanipadam. | 

Singul. Dual. } Plur. j Singul. | Dual. Plural. 
per. mi.| was. mas. E. zu. ar 
2) eg fi. tas ta [Æ ätt S 
3) RT Ei] 2as. anti. 41. äte, ante, 

Potentialis. 
ing Dial. Plur. (Singul. | Dual. Plur. 

Singul. 8 ei 
1) am. BO, a: ma. a. wähi. | mählt. 
7 $. tem, ta. | Läs. atam. dwam, 
3) 8 tâm. us. ta. Atäm, | ran. 

Imperativ. 

Singul Dual. | Plur. fSingul. | Dual. Plural. 
1) an. awa, äma. 2, āwahaij āmahat, 
2) Ai Län, tă, fwa. ātam, |&wam, 
3) tu. | tām, antu. Lim, atam. antam. 


Hülfsverba giebt es zwey im Sanskrit, welche /eyn 
bedeuten, und deren Wurzeln fich in allen Sprachen 
erhalten haben.. Diele find as und 5a. Jenes findet 
fich in ciu, effe, ilt; dieles in @iew, fut, bin. As wird 
im Sanskrit mehr als copula gebraucht;: b‘ü aber ver- 
bindet feitener Subject und Prädicat, [ondern drückt 
mehr eine Exilienz aus. Das beweilen [eine Derivala: 
bütam, das Welen, griech. guze,, welches in Bedeu- 
tung und Form genau mit dem Sanskrit zufammenliängt. 
Ferner büva, das Wefen, jedoch mehr abfiract, und 
nicht, wie büätam, das Gefchöpf. Der Wuırzellaut ğ 
hat fich in au, und dieler Diphthong vor einem Vocal 
in av verwandelt. Svajam-bü, das Selbitleyn, das Ur- 
weleu, das Wefen, welches keinem anderen fein Da- 
feyn verdankt. Es ift ein Beyname des Brahma, oder 
Au wohl eines der anderen Götter der Deeylierblich- 

eil. 


ftifchen der. 10 Claffen der 4 Conjugationen, und Ichlielst 
dann das zweyte Heft mit der Bildung der leizten 6 tem- 
pöra und modi, welche find: das vielförınige Augment- 
präterilum, das reduplicirte Präteritum, das erlie Fu- 
turům, der Precativ,; das zweyte Fufüurum und der 
Conditionalis. Diefem Hefte And 5 Tabellen, aus ei- 
ner ganzen und 4 halben Bogen beftehend, über Decli- 
nation und Conjugation beygefügt. Doch wird die S. 
55 erwähnte, und bey der Erfcheinung .iefes Hefts 
verlprochene Tabelle noch vermifst. 
die Erfcheinung eines Wurzelbuchs der Sanskritfprache, 
bearbeitet von einem jungen Orientalifien und Zuhörer 


des Vis, Hu. Rofen, angekündigt, der wir baldigli . 


entgegenlehen. 

Es hat dem Rec. Vergnügen gemacht, ein Werk 
anzuzeigen, das an gründlicher und tiefer For[chung 
wenige, in diefer Sprache äber und bey noch nicht 
lange ®wachtem Studium derfelben keine ähnliche Ar- 
beit zur Seite fiehen hat. Möge dem gelehrien und be- 
fcheidenen Vf., der auf einer Reife nach London, um 
dort Handlichriften des Mekabarat zu vergleichen, be- 
griffen it, dafelbfi Freundliche Gefälligkeit entgegen- 


ZUR IENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


"an die Erzeugnille englilcher Preffen. 


Bis S. 193 handelt Hr. Bopp von dem Charakteri- 


Auch wird hier. 
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kommen, und möge der Himmel ihm.noch lange Kraft 
und Heiterkeit des Geilies verleihen, _un zum Defen 
der Wiflenfchaft und zur Beleiligung unreifer. Vprur- 
theile thäwg leyn zu können! 

Druck und Papier find vorzüglich, und erinnern 
Mit Stolz kann 
erwähnt werden, dafs die zu-diefem Werke benutzien 
Schlegel’Iichen Typen die [chönlten And, die bisher he- 
kanni wurden, und dals Hr. Bopp nach .denfelben klei- 
nere in Berlin hat verferligen lafen, die an. Eleganz 
jenen nickts nachgeben. Sie And zu den Tabellen be- 
nulzt, 


Gn. 
JUGENDSCHRIFTEN. 


1) Leiezis, b. Gerh. Fleifcher: Die Töchter/chıdle, 
Ein‘ Lefe- und Unterrichis-Buch für ‚weibiiche 
Lehranfiallen und häusliche Bildung. - Von Dr. 
Theodor Heinfius, königl. Profellor und Vorfteher 
einer Töchterichule. Zweyle, durchaus verbeller- 
ie und vermehrte Ausgabe. 1824. XVI u. 3438.98. 
(12 gr.) 

2) Ebendafelbfi: Kleine Weitgefchichte, für den or- 
ften Anfang beym Haus- und Schul: Unterricht, von 
J. A. C. Löhr. Zwveyle Auflage, vermehrt, ver- 
beilert und bis auf die neueften Zeiten fortgeletzi 

von Fr. Nöffelt, Prediger und zweytem Collegen 

` am Magdalenäum zu Breslau. ‚1825. XXXII m 

176 5.8. (8 gr.) 

Bey der nicht geringen ‘Anzahl ähnlicher Lefebü- 
cher, von Salzmann, Funke, Reinhard.u. À., ik 
dennoch die Schrift No. 1 keinesweges überlülfig. Nur 
wenige Verfaffer derfelben halten nämlich die Jänmtli- 
chen Erfadernifle einer lolchen Schrilt bey ihrer Ab- 
fallung im Auge. Ein Theil .bezweckte mehr die An- 
regung des religiöfen fittlichen Gefühls, als die We- 
ckung des Verftandes, der Urlheilskrafi, und die Ein- 
übung nützlicher Kenntniffe. Manche waren nur für 
das unveife Kindesalter beilimmt, oder es fehile ihnen 
der Stoff zur Erwerbung von Sach- und Sprach - Kennt- 
ner und zur Ausbildung des Schönheitsgefühls. _Sol- 
len Schrifien, welche die Bildung der weiblichen Ju- 
gend beabfichtigen, ihrem Zwecke vollkommen ent£pre- 
chen: fo müflen fie fich über die frühere, wie über die 
fpätere Periode derfelben erfirecken, und darum als 
Vorbereitung für die Zukunft theils wiffenfchafiliche 
Umrilfe, theils Stoff zu nützlichen Wiederholungen, 
theils aber auch Kenntniflle enihailen, die jedem Ge- 
bildeten unentbehrlich find. Auf dielen Zweck hat auch 
der Vf. hingearbeitet, und dadurch [einer Schrift einen 
eigenithümlichen Werth gegeben. Seine Abficht geht 
nämlich dahin, dafs diefelbe in Familien- und Siadt- 
Schulen gebraucht werden möge, wo Kinder für die 
mitileren und höheren Stände erzogen werden, .nützli- 
che. Kenninifle erlangen, und den Sinn für das Schöne 
bilden follen.‘ Eine beyfällige Aufnahme derfelben lälst 
nicht allein die wiederholte Auflage-verminuihen, fondern 


‘Ach auch aus der näheren Darlegung des Inhalts abnehmen. 
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Dieferumfalsi zwey Abfchnitte, mit mehreren Abtheilun- 
gen. Der erjte behandelt die Bildung der Sinne und 
des Sprachvermögens auf eine einfache und zweckınä- 
(sige Weile. Blicke in die Natur führen vom Himmel 
zur Erde. Die Erde mit Thieren, Pflanzen und Steinen. 
Als vorzügliche Auswahl des Nöthigen und Unenibehr- 
lichen ilt „die Menfchenwelt“ zu betrachten, worin vor- 
züglich berückfichtigi ift, was der jugendlichen Bildung 
Noih thut. Von nun an iriti der Vf. in das Gebiet „des 
Mädchen- und Frauen - Lebens,“ und zeigt in der Dar- 
ftellung viel Gewandheit und Umficht. Darauf folgen 
Erzählungen, Warnungstafeln in wirklichen Beyfpielen 
des gemeinen Lebens. Der zweyte Ab/fchnitt enthält 
Gebeie und Lieder. Letzte find mit guter Auswahl anf- 
gefelli, Dann folgen Gedichte auf die Natur, Jahres- 
zeiten und befondere Vorfälle im Leben; eine reiche 
Sammlung ven Sinn-, Wort- und Buchitaben-Räthfeln 
aber befchliefst das Ganze. 

Lange ift Rec. unter der Menge pädagogifcher Schrif- 
ten keine vorgekommen, die ihn, der Materie und Form 
nach, mehr angefprochen hätte, und er zweifelt nicht, 
dals, wenn fie mil Verfiand und Gemüth benutzi wird, 
fie auch das Ihrige zur Verliandes- und Gemüihs - Bil- 
dung der weiblichen Jugend beytragen werde. 

Die kleine Weltgefchichte No. 2, welche zuerft 
von dem verliorbenen Löhr bearbeitet wurde, gehört 
der Form nach zu den nützlichen. Denn über einen 
gefchichtlichen Leiifaden von fo befchränktem Umfange 
werden immer, was den Stoff und die Darftellung def- 
felben , fowie die Schwierigkeit der Anordnung in dem 
Zuviel oder Zuwenig betrifft, verichiedene Meinungen 
and Anfchten Stait finden. Das Ganze zerfällt in 31 
Alfetmitte, und gelit bis auf die neuelter Zeilen. Die 
Portletzung aber, Sowie die Mevifon des Gauzen, gehört 
dem, durch (eine YY eligefchichte bekannten und oben 
„enannten Vf. an, durch deffen Bemühung die Schrift 


allerdings gewonnen hat. D. B. 
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Lexrrzic, b. Wienbrack: Anleitung zur Kenntnifs 
und Behandlung der deutfchen Sprache, für den 
öffentlichen und Privat - Unterricht, von Dr. Chri- 
fiian Gottlob Rebs, 1824. XU u. 30 S. 8. (12 gr.) 


Der fchon als Erzieher und Jugendlehrer rühmlichf 
bekannte Vf. glaubi, dafs man zwar in einzelnen Bey- 
trägen für den deuifchen Sprachunterricht allgemeine 
Winke zur Behandlung des Stofles mit Hindeutungen 
auf den Weg, welcher beiseten werden muls, finde, 
dagegen aber die Hinweilung auf die Bahn vermifle, 
die der Lehrer bey jedem Schritte, den er vorwärts 
thul, vor Augen haben mufs. Dielem Bedürfniffe 
wollte er in der vorliegenden Schrift abhelfen, und 
Rec. muls ihm das Zeugnils geben, dafs er auch nach 
fo manchen und zum Theil trefflichen Vorarbeiten von 
Stephani, irufe, Heinfius, Pöhlmann u. A. kein 
überflülfges Buch gelchrieben hat. Wir erhalten von 
ihm eine fehr genügende Anleitung für den Lehrer, 
wie er nicht nur die Schüler zur Kenntnis der einzel-- 
nen Redeiheile führen, fondern ihnen auch zu einer 
gründlichen Einlicht in die Satzbildung verhelfen foll. 
In Anfehung des Stoffes felbft konnte und wollie der 
Vf. nichts Neues liefern. Die Nachfylbe, wodurch das 
Malculinum in ein Femininum verwandelt wird, wür- 
den wir inn, und nicht in [ehreiben; denn wenn der 
Vf. z. B. Gattin fchreibt: fo muls er confegneni auch 
Gattinen [chreiben, da die Pluralendung en, aber” 
nicht nen it. ‚Die ganz neue Lehre, dafs vor immer 
mit dem-Dativ zu verbinden fey, it wohl ein Schreib- 
oder Druck-Fehler, obgleich es auffallend bleibt, dafs 
nirgends davon geredet wird, wo es mit dem Acculatiy 
verbunden werden mülle. 
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Sraartswissenscharten. Berlin, b. Gawitzel: Grund- 
Gefeize des deutfchen Bundes. Zum Handgebrauche bey Vor- 
leiungen über das deutf[che Staatsrecht des geheimen Rath 
Schmalz. 1825. 119 8.8 (15 gr) 

Die eigentliche Beltiminung diefer kleinen Sammlung 
giebt ihr Titel an, Sie ift eigentlich ein Anhang zu dem zu 
gleicher Zeit erfchienenen deuifchen Staatsrecht von Schmalz, 
und enthält ı) einen Auszug aus dem Parifer Frieden, V. 
za May 1814; 2) aus der Wiener Congrefsacte v. g Jum 
Bıg; 3) die deutfche Bundesacie, YV. 9 Jun. 1815; 4) die 
Schlufsacte der Wiener Miniiierial- Conferenzen, Ye 15 May 
1320; 5) die proviforifche Ge/chäftsordnung für die Bundes- 
1agsverfammlung, v. 14 Nov. 1316; 6) den Bundestags - Be- 
fchlufs über die Austrägal- Injftanz, vom 16 Jun, 1817; 7) die 
“Bundes - Executions - Ordnung, v. 3 Aug 1820; 8) die vier 
und zwanzig Artikel der Kriegsverfafjung des deutfchen Bun- 
des, v, 9 Apr, 1821, und g) die näheren Refiimmungen über 


ANZEIGEN 


die Kriegsverfaffung des Bundes; v. ya Apr. ıßaı und `i: 
Jul. 1822, — Da wir bereits mehrere und noch dazu voll- 
fändigere Sammlungen unflerer Bundesgeletze haben: fa 
Icheint uns diele Sammlung nicht eben fchr nothwendig- 
Auf jeden Fall reicht fie zu der Beflimmung, der fie gewid- 
met ilt, nicht ganz aus. Zum gründlichen Studium unferes 
Bundesftaatsrechts find zum wenigiten noch der Züneviller 
Friede, der HReichsdeputetionshanptfchlufs ‚von 1807, der 
Prefsburger Friede vom J. 1805, und die Rheinbundsacte Y- 
ı2 Jul. 2806 erfoderlich.. Am wenigliten hätte die letzte 
in dieler Sammlung fehlen follen.. Wenn auch der Rhein- 
bund feit der Erricktung des deutichen Bundes nicht welter 
befteht: fo bleibt er doch die eigentliche Grundlage UNlerös 
dermaligen. deutichen Staatenwefens. Das Gebäude, zu dem 
der Rheinbund den Grund gelegt, hat der deutfche Buad 
nur auf- und ansgebaut, N 
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JURISPRUDENZ. 


STUTTGART, in Commill. b. Löflund: Allgemeine 
Vorkenntniffe zur Theorie des bürgerlichen Pro- 
ceffes, mit befouderer kHinicht auf den deutfchen 
gemeinen Procels zulammengelragen von L. C. 
Freyherrn von Gaisberg, königl. würtemberg. 


Obertribanalraih u. f. w. 1820. XVI vu. 230 S. 8. 
(16 gr.) 


D. Gegenftand diefer Blätter, bemerkt die Vorrede, 
fo wichtig und Ichwierig, als irgend ein Theil der Pro- 
cefslehre, fey his jeizt großsentbeils vernachläffigt. Bey 
ee ‚zu defen willenfchaftlicher Behandlung 
eiwas beyzulragen, rechnet der Vf. auf Nachficht, mehr 
wegen des löblichen Vorlfalzes, als wegen der ange- 
wandten Mühe, über deren Verdienftlichkeit der Er- 
folg zu enifcheiden pflege. Nur reife Prüfung und lan- 
ges Nachdenken habe den Vf. bewegen können, von 
gangbaren Anfichten abzuweichen. Er bittet daher drin- 
gend, das viele Neue, welches in diefen Bogen enthal- 
ten fey, nicht fchon darum, weil es neu fey, fondern 
nur erfi nach deutlicher Erkennung und Darlegung des 
Irıthums zu verwerfen. 

Zu Erklärung des Titels: Allgemeine Vorkennt- 
niffe u. i. w., lowie.zur ganzen Chaxakterifixung der 
in diefem Werke verfolgten Aufgabe, muls Rec. lo- 
gleich noch Zweyerley bemerken. Erfiens, aus der 
Vorrede, dafs der Vf. zu den be/onderen Vorkenntnif- 
fen der Procefsiheorie die ausführlicheren Grundfätze 
von dem Erwerbe und von.dem Verlufte der Gexichts- 
barkeit überhaupt und den dieisfalligen Eintheilungen 
derfelben, defsgleichen von den Gattungen und Arten 
der fireitigen bürgerlicnen Gerichtsbarkeit, von dem 
Organismus der Gerichie, dem Infianzen- Verhäliniffe,' 
den Gerichisfländen und den Regierungsrechten in Be. 
ziehuhg auf die Rechtspflege zählt: —- diefe befonderen 
Vorkenntnifle will er bald nachfolgen laffen, wenn die 
vorliegenden allgemeinen keine ungünfiige Aufnahme 
aden. Es find indeflen bereits fünf Jahre verfiricken 
und Rec. hat nicht in Erfahrung gebracht, dafs Bm 
Weiteres er[chienen wäre, üngeachtet der Vf. fagt, jene 
Fortietzung liege bereits, grölstentheils gelammelt und 
geordnet, im Manulcript.vor ihm. So fcheint denn das 
Pablicum allerdings den Erwartungen des Vfs. nicht 
enifprochen zu haben. Ob. hicran die ungewöhnliche 
Bezeichnung desjenigen, was man zu der Lehre vom 
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Procelle felbfi zu zählen pflegt, mit dem Namen: Por- 
kenntni/fe, Schuld fey, wollen wir unerörtert laffen: 
fo viel it aber gewils, dafs der Vf. dabey nicht ganz UR 
recht hat, da zum eigentlichen Proce/s nur die Lehre 
vom Ferfahren, cder von den zur Verfolgung und Gel- 
tendmachung rechtlicher Anfprüche vor Gericht vor- 
kommenden Handlungen, gehören dürfte. 

Zweytens wird aber die Eigenthümlichkeit des vor- 
liegenden Werkes am deutlichiien aus dem Inbegriff 
der darin, in zelın Abfchnitien , dargeliellten Lehren 
erhellen. Daher will Rec. zuvörderfi eine kurze Ueber- 
ficht dellelben geben. Es handelt: I. Von der allge- 
meinfien Anficht_der Rechtsverhältniffe, und zwar 
A. von Rechten und Verbindlichkeiten, und von deren 
Collifion im Allgemeinen (9.1 —16); B. von dem 
Rechisverhältniffe überhaupt und von deffen allge- 
meinfter Eintheilung, ingleichen von den Störungen 
der Rechtsverhältni/fe ($. 17 — 25); C. vom Rechts- 
Sireit im Allgemeinen, delsgleichen von dem klaren 
und von dem dunkeln oder befirittenen Privatrechts. 
verhältni/s im Allgemeinen (8.26 — 52). Dafs hiebey 
vom Beitrittenfeyn am ausfükrlichften (von 4. 32 an) 
gehandelt wird, werden uniere Lefer fchon vermuthen ; 
es it aber aufserdem noch (von (. 43 an) von den en 
fchiedenen Beziehungen unler den Rechten die Rede 
welche zu dem Inhalt eines und deflelben beliritfenen 
Privatrechtsverhälinifles gehören, lowie ($. 51) von den 
verlchiedenen Beziehungen unter dunkeln Privatrechts- 
verhälinilfen, und ($. 52) vom Verhältnifs des befiritte- 
nen Privatrechisverhäliniffes zu dem wirklichen. — 
U. Fon der Selbfihülfe und. von der Selbfiverrheidi- 
gung ($. 53 — 55). — II. Von. den allgemeinen Grund- 
Jätzen der Gerichtsbarkeit und ihrer Zweige, inglei- 
chen des Proceffes, deffen allgemeinfier Eintkeilun 
in Beziehung auf die Zweige der Gerichtsbarkeit und 
namentlich von dem bürgerlichen Proce/je ($. Se on\ 
— IV. Von der näheren Anficht des befiritienen BR 
vatrechtsverhältni/fes, und zwar: A. Von dem an. 
chen und zufammenge/etzten befirittenen. P. ee 
verhaälini/fe, und von dem einfachen und one = 
gefetzten Rechtsfireite überhaupt TR 112}: = 
von der Connexität der befiristenen Privairechfsver- 
hältniffe ($. 113 — 138). Wach Erörterung des Kerriffs 
wird hier zuerfi ausführlich von der ee ES er 
nexität, und zuleizt auch ($. 138) von der mnala 
gefprochen. C Von der Theilbarkeit des befiriiicnen 
ii o ($. 139 — 153), sach drey 
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höchfien Gefichlspuncien derfelben, am Schlufs auch 
von der Wirkung der zuläffigen Theilung ($. 153). — 
V. Von der Divergenz der Grundfätze des bürgerli- 
chen fireitigen Proce/fes und von deffen Eintheilung 
(S. 154 — 170). Hier erörtert der Vf. erfilich die ob- 
jective Verfchiedenheit der Procefstheorieen; dann die 
Ver[chiedenheit der Grundlätze des bürgerlichen Pro- 
celles nach einer und derleiben Prosefstheorie ; endlich 
die aus der Willkühr der Parteyen in einzelnen Fällen 
` enifpringende Abweichung der Grundfätze des Verfah- 
rcns von den geleizlichen. Aufserdem macht er die An- 
wendung feiner Sätze auf den .deuiichen gemeinen bür- 
erlichen Procels ($. 165 f.), und verbindet damit einen 
Boenia, die Methode des Vorirags in einem Lehr- 
buche des bürgerlichen fireitigen Procelfes betreffend 
(6. 170). — Vl. Von den wefentlichen Momenten des 
Bürger!. fireit. Proce/fes, ` namentlich des gemeinen, 
de.ut/chen bürgerk Proc., im Allgemeinen ($. 171 — 
183). — VII. Yon den Quellen des gemeinen deutfchen 
bürgerl. Proce/fes ($. 184 — 192). — VIU. Von den 
Hülfsmitteln des gemeiner: deuifcnen bürgerl, Procejfes, 
beziehungsweife. Das letzte VWVörlchen ciefer Ueber- 
fchrift will fagen, dafs der ganze achte Abfchnilt und 
der ihm beflimmie $. 193 ohne Inhalt gelaflen fey, in- 
dem von Grolman’s Lehrbuch die Hülfsmittel fo voll- 
 ftändig und mit fo viel Methode zulammengelielit habe, 
dals eine andere Bearbeilung diefes Gegenftandes un- 
möglich fey. Doch macht es der Vf. hiebey nicht etwa 
fo arg, wie.einft Joh. Chrifi. Friedr. Meifier in leinen 
Vor - Erkenniniffen und Infiitutionen des pofitiven 
Privarrechts (Züllichau, 1810) S. 172 — 185, we, 
NB. in einem deut/chen Bache, ein wörtlicker Abdruck 
des, das römifche echt betreffenden Lateini/ch verfals- 
ien Schriftenverzeichnilfes aus Chr. Aug. Güntherı prin- 
eipiis juris romanı privati noviffimi aufgsenoinmen 
worden if; fondern der VÍ, verwerjt nur auf Grolman, 
ünd hiegegen läfst fich höchliens erinnern, dafs es, bey 
fo bewandien Uimftänden, gar keines befonderen achten 
Abfchniites mit der obigen Ueberfchrift bedurfi hätte. — 
IX. Yon den Grenzen der richterlichen Gewalt mit nä- 
herer Unterjcheidung der verfchiedenen befonderen 
Staatsgewalten ($. 194); und zwar A. von den Gren- 
zen der “Gerichtsbarkeit überhaupt ($. 195 — 216); 
B. von den Grenzen der bürgerlichen fireitigen Ge- 
richtsharkeit insbefondere ($. 217 — 225). — X. Von 
den erfien Bedingungen einer guten Rechtspflege ($. 
996 — 230, dem leizten). 

Aus diefer gedrängien Ueberficht werden unfere Le- 
fererfchen, dals der Vf. in den Gegenliand feiner Be- 
irachtungen gar Vieles gezogen hat, was man gewöhn- 
tich gar nicht zu den eigentlichen Vorkenninillfen der 
Proceßslehre zù rechnen pflegt. Freylich müllen fie 
fämmtlich von demjenigen, der fich eine gründliche 
Einficht in den Procefs verfchaflen will, berücklichtigi 
und beherzigt werden; aber nach diefem Gefichispuncte 
würde der Vf. mit gleichem Rechte die ganze Jurispru- 
denz in nuce in leinen Plan haben aufnehmen können: 
und in foferu wurde Rec. beym erfien Anblick des VVerks, 
fo eigenthümlich er es auch nachher fand, an Lyncker's, 
jetzt längli veralietes „Inftructorium forenfe‘* eriuner|, 
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defen Titelauf eine Anleitung zūm Proeefs hinweift, ui- 
geachtet es eigentlich eine Art innerer Encyklopädie des, 
Rechts it, woraus Joh, Fr. Fertel feine „Pixis nautica 
navigaturientis per immenfum juris pelagum“ (4714) 
gemacht haben [oll (vergl. Siruvii biblioth, juris select. 
S. 2 uud 303 der lechen Ani). mii Stolle’s Hifiorie der 
jurift. Gelahrtheit, S. 45, und Fugo’s Lekrb. der Gefch. 
(des röm. R. feit Juflirien, 9. 395). Als Beleg des Ge- 
fagien dieni fogleich der erie Ablchnitt, wo nach ein- 
ander, in deiien erliem Kapitel ($. 1 — 16), definirt wer- 
den: Handlukg und ihre Lintheilung in Begehungs- 
und Unterlaffungs- H., fittliche-H.; Gefetz und feine 
Eintheilung in Sitten- uud Rechts-G., Towie des letz- 
ien Eintheilung in das pofitive und natürliche; Recht 
und Verbindlichkeit, Zwangs-R. und: Zwangs-F.; 
Subject des R. oder der V.; Gegenfiand eines R. oder 
einer Y.; Collifion vermeirtlicher Rechte; öffentliche 
und Privat- Rechte und‘ Verbindlichkeiten. Auf die- 
feibe \Veile wird im zweyten Kapitel ($. 17 — 25) ge- 
[prochen: 1) vom Rechtsverhältni/fe überhaupt, nach 
deffen Begtifisbefliimmung eine Analyfe feines Subjects, 
Gegenliandes, Inhalts und feiner Grundlage folgt; 2) 
von öffentlichen und von Privat-Rechtsverhaltni/[en; 3) 
von den Störungen der Rechtsverhältniffe; und nun 
erfi kommt der Vf. ira dritten Kapitel (S. 14 folgg.) fei- 
nem Hanytigesenflande nüher, Man glaube indeflen 
nicht, dafs diefe allgemeinen rechiswillenfchafilichen 
Verkenntniffe die einzigen in diefem Werke, und etwa 
nur zur Einleitung aufgenommen feyen ; fondern ähn- 
liche werden vielinehr überall bey Gelegenheit einge- 
fchoben, z. B. im $. 38 die Erörterung des‘ Unter- 
fchieds zwifchen dinglichem und perfönlichem (der Vf. 
fchiebi ein: „Klage-“) Recht, jus in re und jus ad 
ren u. wer mw L w. Rec. ilt fo weit entfernt, dieles 
unbedingt tadeln zu wollen, dafs er im Gegentheil feine 
Abneigung gegen das, unter uns immer mehr einreil- 
fende Gonpendien- WVefen, welches die, in die Tiefe 
dringende und nach ımfichisvollem Plane fchaflende 
Kraft der w’lienfekafilichen rorfehung lähmt, gern für 
den Vf. in die \Waagfchale legen möchte. -Indelen if 
leider des Wis. ganze Manier gleichfalls jene compen- 
dienarlige, nar über die Malsen durch einen philofo- 
philch feynı follenden Anftrich ausgedehnt und verlacht, 
indem, fati lebeudiger Entwickelung der fich anf die 
Rechtsverfolgung bezichenden juriftifchen Vorkenntnifle, 
grölstentheils nur Definitionen, Eintheilungen und 
dergl. ir kurzen §§. geboten werden. Der Vf. zeigt fich 
im ganzen Duche ais fehr belefenen und praktifch erfah- 
renen Mann: um fs weniger möchte Rec. ihm durch 
ein ungünliiges Urtheil Wehe thun, und er bedauert daz 
her nur, dafs der Vf. auf [alfchem theoretilchem VV® 
ge Kraft und Mühe verfchivendet hat. 

Um aber das Publicum felbfi uriheilen zu laffen, 
will Ree. Einiges aus dem WVerke arsheben, Woraus 
theils des Vrs. Darftellung an und für fich betrachtet, 
theils deren Gründlichkeii erhellen dürfte. Eine Hand- 
lung ift ihm nach $. 1 die Verwirklichung einer Voritel- 
lung durch die Selbftihätigkeit eines Vernunfiwefens an 
der Sinnenweli. — Nach $. 2 heifst eine Handlung 
fittlich, wenn fie frey ih, und auf die Lage eines anderen 
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Menfchen einwirkt. — ` Gefetz im engeren Sinn be- 
zeichnet nach 9. 3 eine allgemeine Regel, nach welcher 
fich unfere filtlichen Handiirdn) ohne Rückficht auf 
[elbfigewählte, Zwecke, richten müflen. — Die Collifion 


vermeintlicher Rechte wird im 6. 14 und 15 fo erklärt: 


„Keine Verbindlichkeit kann gedacht werden ohne den 
Mangel eines Rechts, welches fich auf dallelbe Object 


bezieht, nämlich des Rechts, eine Handlungsweile zu 
befolgen, welche der, durch die Verbindlichketi bedun- 
genen entweder geradezu widerfprechen, oder fie nur 
unter gewiflen Befchränkungen verwirklichen würde. 
Sobald daher derjenige, dem von einem Anderen eine 
Verbindlichkeit angefonnen wird, dasjenige Recht zu 
"haben behauptet, ohne defen Mangel die Verbindlich- 
keit entweder ganz. nicht, oder doch nicht nach ihrem 
vollen Umfang gedacht werden kann (ein Recht, das 
nach dem Obigen — 6. 14 — das Recht des Anderen 
entweder aus/chlie/sen, oder doch be/chränken würde): 
fo fiehen die Rechte, welche diefe beiden Perlonen zu 
haben vermeinen, in Collifion.“ — — Der Lehre von 
der Selbfikülfe hat der Vf. einen eigenen Abfehnitt ge- 
widmet; allein er thut fie S. 29 — 31 in einem Paar 
kleiner Paragraphen eompendienartig ab, ftali fie voll- 
fiändig und gehaltvoll zu erörtern: hat doch Danz in 
feinen Grundfätzen des ordentlichen Proce/Jes, nach 
Gönner’s Ausgabe von 1306, alfo auch ein Compendium, 
zehnthalb enggedruckte Seiten darüber; was wir bemer- 
ken, nicht als ob wir die Danzifche Erörterung dureh- 
gängig billigten, fondern, weil wir glauben, dafs es 
des Vfs. Pflicht bey der fich gefieckien Aufgabe gewelen 
wäre, diefe und ähnliche Vorarbeiten entbehrlich zu 
machen, 

Es it uns unmöglich, das Werk auf diefe Weife 
weiter durchzumuliern; indellen zum Beweile, dafs wir 
die Mühe des Durchlelens nicht gelcheut haben, wol- 
len wir doch Einiges näher prüfen. S. 48 und 49 tadelt 
der Vf. die römifche Definition der actio, und meint, 
die der exceptio fey ihnen „/chon beffer gelungen“; 
allein ohne Zweifel hat der Vf. weder die eine, noch die 
andere verlianden, wie denn überhaupt gründliche Quel- 
len- Kenntnis feine Sache nicht zu feyn Icheiat, fo 
wenig als der meiften bisherigen Praktiker in Deuifch- 
land. Er führei die erfie fo an: „Actio auter nihil 
aliud efi, quam jus profequendi guod fibi debetur‘‘; 
er hat alfo das, für den ganzen Begriff charakterilifche 
Merkmal: „jedicio perfequendi“ ` (L. 51 Dig. de 
obl. et act. 44, 7, vergl. mit pr. Infi. de actionib. 4, 6), 
ganz ausgelaflen. Demnach erklärt er den Begriff im 
heutigen Sinne durch „gerichtliche Verfolgung eines 
(hier wieder das Einfchieblel: Rlage-) Rechts.“ Der 
Vf. hat hiebey völlig überfehen, dals jener römifche 
Begriff der actio, im Gegen/atz zur alten vindicatio, 'blofs 
auf Obligationen fich bezog, zu deren Geltendmachung 
der Praetor nicht etwa felbfi (in jure) die erfoderliche 
Beweisführung leitete, Sondern vielmehr zu diefem 
Zweck einen judex (Gefchwornen kann man fagen) er- 
nannte oder wählen liefs, und ihm eine Infiruction 
(formula judicii) eriheilte, der zu Folge er, in Gemäls- 
heit des Refultats der Beweile, entweder zu abfolviren, 
oder zu eondemniren halte. Gerade diele vom Kläger 
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bey dem Prätor ausgewirklie Infiruction für den judes 
(für das juaicium) hiels nun actio, was mit formula 
gleichviel it; und woher fich die Ansdrücke: impe- 
frare und dare.-actionen erslären. Ein Befiandiheil 
dieler formula war aber auch die vom beklagten beym 
Prätor ausgewirkte exceptio, d. h. die Aufnahme feiner, 
nichi fchon ipfo jure wirkfamen, civilrechtlichen perem- 
torifchen. Einreden in die dem judex zu gebende fn- 
firuetion — ein Begriff, welcher in den vom Vf. an- 
geführien Pandekten -Stellen von Juflinien nur wenig 
verwifcht worden feyn mag (L. 2 pr. und L. 22 Dig, 
de except. 44, 1), und welchem gleichfalls die Ausdrü- 
cke: exceptionem impetrare und. dare cenifprechen. 
Hieraus ergiebt fich aber, wie unangemellen des, Vfs, 
oben angeführte Bemerkung ill; und man fieht, wie 
wenig ein folcher Haufen von Citaten neuerer Schrift- 
fteller, als in der Note d S. 50 über den Begriff der 


' actio und exceptio angeführ: werden (es ind nicht we- 


niger, als fünf), das unabhängige Quelleufiudium zu 
erfeizen vermögen. — Zu einer ähnlichen Berichligung 
giebt Ichon wieder S. 50 und 51 Nole e Gelegenheit, 
wo der Vf. über den Begrifl des judicum duplex fo 
fpricht, dafs er unverkennbar ohne alle deniliche Vor- 
ftellung feines Wefens geblieben feyı muis. Er fieilt, 
im Texie den Salz auf: „Die Verfolgung eines und def- 
felben Rechts kaun nie Angriff und Vertheidigung zu- 
gleich feyn“; und hiezu bemerkt er, dafs, wenn „die 
Gefeize .... von judiciis oder actionibus: duplicibus 
fprächen, und das Charakterillifche derfelben darin fetz- 
ten, dals bey denlelben jeder der fircitezden Theile zu- 
gleich Angreifer und Angegii euer fey: fo solze hier- 
aus nur, dals eine fireilende Farley nebeu einem Kla- 
gerecht anch noch ein Vertheidigungsrecht und umge- 
kehrt verfolgen könne, und dals diels bey gewilien be- 
firittenen Reckisverhältnilien.....- in der Regel der Fali 
ey. Indem die Gelelze diels ausdrücklich anerkenneter 
{Z. 10 Dig. fin. regund. 10, 1) lielsen fie jedoch zu (Z. 
15 Dig. de judic. 5, 1), dafs derjehige, welcher als 
Angegriffener und Gegenängreifer ericleint, [chlechi-. 
hin Beklagter genannt werde, und dafs ihr im Allge-- 
meinen diejenigen belunderen Degünfigungen zu Theil 
würden, welche fie dem Beklagten zugeliehen“, Soweit 
der Vf. . Seine leizte Bemerkung ilt nun zwar in fo- 
fern richtig, als bey den judiciis duplicibus jede der 
Parieyen Klage erheben durfte, alsdarn aber, wenn 
die Eine diels bereits geihan haite, ihr Gegner im Allge- 
meinen die Rechle des Beklagten genofs — ein Satz 
der am enifchiedenfien in dem Falie hesvorleuchtet. 
wo beide Theile zugiceich geklagt hatten, und defchalh 
jene Eigenichaii durch das Loos unter ihnen fefiseftelit 
werden mulste (L. 14 Dig. de judiciis). AR: die 
Beurtheilung der Klage jelbjt erfolste dennoch fo 
als {fey die Klage zugleich im Namen des Beklagten a 
hoben: Es diefs drücken die Römer durch die Phrafen 
ee nn F as sefi par utriusgue 
f ; er auch: „Singular perfonae 
duplex jus habent, egentis et ejus, cum Guo cgrtur. 
(Zu den beym VA Ichon angeführten Beweislieilen 
kommt noch hinzu Cajus comm. IV. 6.160 und L. 2 
$. 3 Dig. famil, ercifc. 10, 2.) Von praklifcher Bedeu- 
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jung war diefe Eigenthümlichkeit der Rechtsmittel, und 
ii es noch heut zu Tage in lofern, als eben fowohl 
der Kläger, als der Beklagte, condemnirt werden 
kann. Diele Folge der Duplicität erkiärt fich bey den 
Theilungsklagen, dem erlien dahin gehörigen Bey/pie- 
le, von lelbfi; bey den interdictis retinendae poffeffio- 
nis aber (uti poffidetisund utrubi) ili aufser dem eben 
[o entfchiedenen Falle, wo fich ergiebt, dafs nicht der 
Kläger, [ondern der Beklagte den jurifiilchen Befitz hat, 
mithin diefer den Procefs gewinn!, noch ein anderer 
möglich, nämlich der, dafs zwar der Kläger jetzt wirk- 
lich im Befitz ii, der Beklagte aber dagegen die ex- 
ceptio quod vi aut clam ausgewirkt und bewielen hat: 
denn in diefem Falle it der Erfolg der, dafs der Kläger 
aus dem Befiiz herausgewiefen, ‘der Hoagie aber in 
denfelben gefetzt wird, mithin auch hier den Procels 
gewinnt. (2.3 pr. Dig. uti poffid. 43, WE „tu vi aut 
clam fi a me poffides, fuperior fum interdicto;“ val 
SLA §. 9 Dig. cod., wo es noch beftimmter heifst: 
„fè guis pojjidet vi, aut clam, aut precario ab adver- 
fario fuo, non debet propter hoc, quod ab eo poffidet, 
vincere; has enim poffeffiones non debere proficere, 
palam eft.) KRec.. hat es für nöthig erachtet, „diefe 
leizte WVahrheit beftimmi hervorzvheben, und mit den 
deutlichfien Beweisfiellen zu belegen, ungeachtet fie im 
Allgemeinen lingfi von Savigny aufgefieilt worden war. 
Denn unfer Vf., dem nur cie erlie, von Savigry ange- 
fährte Stelle bekannt it, bemerkt gegen dielen Gelehr- 
ten: wenner fage, dafs bey dem interdictum uti pof- 
fidetis der Kläger, weicher den Befitz habe, auf blofse 
Einreden des Beklagten zu deilen Räumung verurtheilt 
werden könue: fo beweife die L. 3 pr. Dig. cit. feinen 
Satz nicht; „denn (fart der VE), wenn der A., wie 
diefes Geletz annimmt, gegen den B.im Befilze gelchützt 
su werden verlanugl, nachde:n er dem B. denlelben heim- 
lich oder mit Gewalt entzogen hat, und der B., wegen 
der Fehlerhaftigkeit des Befitzes des 4., dellen Antrage 
widerfpricht: [o behauptet der B., dals er Selbfi der 
eftörie jurifiifche Befitzer fey, verfolgt daher lein Recht, 
Ga Befitz beyzwbehalten, und handelt in [ofern als 
Man lieht, unfer Vf. belehrt die alten 
j fe!bft; dafs er aber keine klare Vorftellung von 
iu einer Klage gehabt, und inlonderheit 
nieht erkannt habe, wie [ehr dadurch ein anderer Rechts- 
faiz, — dals nämlich R Aai uti f oa 
iniuftus poffeffor rateht ÇL. 2 Dig. eod.), — gemul- 
so ah N eniti jedem unlerer Leier voll- 
kommen ein, — Ein Gegenfück hiezu giebt S. 61, wo 
der Yf. mit Recht bemerkt, dafs nie eine Klage dıng- 
lich und perfönlich. zugleich feyn könne, jedoch dane- 
ben von einer actio mixta nach den „römilchen Ge- 
fetzen“ fpricht, freylich ohne Quellen anzuführen. 
Hätte der Vf, die Sache ‚näher unterfucht: fo würde er 
cefunden haben, dafs im claififchen Rechte (wogegen 
der bey Cajus nicht zu findende $. 20 Infi. de actio- 
nib. fo wenig, als L. 7 Cod. de hered. petit. 3, 31 gel- 
tend zu machen ifi) der Begriff einer actio mixta einer 
und dexlelbe mit actio duplex war(vgl. 2.37 91 Dig. 
Re oblig. et act, 44, 7), und dafs von den Beyfpielen 
ger erfien im neueren Sinne die Theilungsklagen reine 
in perfonam actiones Gud, die hereditatis petitio aber 
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eine reine actio in rem. Rec. kann diefs hier nicht nä? 
her ausführen ; auch dürfte es überflülfig feyn, da fchort 
ältere Schriftfieller, z. B. Yinnius, und von neueren 
Löhr, die richtige Anficht vorgetragen haben. Bey die- 
fer Gelegenheit giebt übrigens der Vf. den Begriff der- 
actio in rem feripta lo an: „Sie ift die Verfolgung eines 
folchen perfönlichen Klagerechts, deffen Beeinträchti- 
gung nur durch gewille, unter Vorausleizung befonde 
rer Thatfachen verpflichtete Perfonen, und zwar nur in 
fofern fie Beliizer einer gewien Sache find, denkbar 
il.“ Ob der Vf. fich hier [elbfi verfianden, wollen wir 
ununterfucht laffen, und blofs bemerken, dafs wir bis- 
her unier einer a. in rem feripta, z. B. der a, quod 
metus caufa, eine folche a. in perfonam begriffen ha» 
ben, welche nichi aliein gegen die durch - Anwendung 
des metus zunächli obiigirie perfona, fondern auch 
gegen den dritten Befitzer der durch metus uns abge 
nöthigteiı Sache fiatthaft it; und diefer Begriff beruht 
auf der L. 9 $. 8. Dig. guod metus caufa (4,2), wo 
es heifst: „Hacc actio in rem efi [eripta, nec per/o- 
nam vim. facientis coërcet, fed adverfus omnes 
refiitut vult, guod metus caufa factum efi. Ob übri- 
gens der Vf. bey feinem angeführten Gewährsmanne et- 
was Anderes gefunden hat, will Rec. nicht unterfuchen: 
Ueber die ganze Bedeutung unferes Begrifles ift indelen 
noch zu vergleichen: L. 14. 8. 3. Dig. eod., L.13. & 
4. Dig. de minorib. (4,4) u. f. w. 

Rec. mufs, des beichränkien Raumes wegen, hier 
abbrechen, obfchon er noch viele andere einzelne Aus- 
ftellungen zu machen iin Siarde wäre. Er bemerkt da“ 
ker nur noch, dafs der Vf., wie zum Theil fchon die 
oben ausgehcbenen Stellen darthun, in der Handhabung 
feiner Muiterlprache, befonders bey der Uebertragung 
fremder Kunttausdrücke in dielelbe, nicht immer glück- 
lich ifi; z. B. S. 73, wo er das dominium utile (d. h. 
analoges Eigenthum) durch „nutzbares Eigenthum“ 
wiedergiebt. Auch wird er fchwerlich mit feiner neuen 
Terminologie zur Bezeiehnung der fireitenden Theile 
S. 66 ff., infonderheit S. 74 fi., Glück machen. — Daß 
aber der Vf. da, wo er als praktifch erfahrener Juril 
redet, neben anderen ähnlichen Schrififtellern wohl be- 
rückfichiigt zu werden verdiene, mag zum Schhufs aus” 
drücklich gelagt feyn: Rec. rechnet dahin die Lehre vo 
der Connexität, insbelondere von den Präjudicial> 
Vorbereitungs- und Incident- Sachen (S. 85 — 103) 
und einiges Andere, fo wenig er auch mit der Daritel- 
lung fich befreunden kann. Um fo mehr wünlfcht Rees 
dafs es dem Vf. gefallen möge, feine Anfichten und Er ' 
fahrungen in einer Reihe unzufammenhängender, felb#* " 
fiändiger Erörterungen in einfacher, lichtvoller Sprache 
mitzutheilen: er würde alsdann nicht durch die Fefleln 
eines compendienartigen Ganzen genölhigt feyn, hon 
taulendfäsig Gefagtes in oberflächlicher Art zu wiederho- 
len, fondern durch unabhängige Forfchung wahren Nu- 
tzen zu ftiften.. Dafs Letztes der Fall feyn werde, dieß 
verbürgen dem Rec. die unverkennbaren Anlagen des | 
Vfs., welche aus dem angezeigten Werke; feiner gerüg 
ter: Mängel ungeachtet, hervorleuchten. 4 

Das Buch zeichnet fich übrigens, was Druck und 
Papier aulangt, durch ein febr anläudiges Aeufsere apt 
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STATISTIK. 


Lezirzie, b. Gerh. Fleifcher: Geographifch - fiatifii- 
fche Darfiellung der Staatskräfte von den Jämmt- 
lichen, zum deut/fchen Staatenbunde gehörigen 
Ländern, Von Augufi Friedrich Wilhelm Crome, 
der Philofophie und beider Rechte Doctor, grofls- 
herzogl. hefhlchern Geh. Rathe und Profeifor der 
Staats- und Gameral- Wiflenfchaften auf der Lud- 
wiosuniverttäk zu Giefsen m [. w. Zweyier Theil, 
welcher die Grofsherzegtkümer - Mecklenhurg- 
Schwerin und Mecklenburg - Strelitz, das Kurfür- 
fienthum Beffen, das Grofsherzegthum Heffen, die 
Herzogtkün:er Holftein und Lauenburg, was Gro/s- 
herzogthun Luxemburg und das Herzogthum Naf- 


Jau enthält. 1825. 5798. gr.8. (2 Riklr. 16 ar.) 
[Vgl Jen. A, L, Z. 1821. No. 197 — 198.] 


Vi dem Neltor der deutfchen Stalifiiker, von einem 
der erfien Begründer der Statiftik als WWillenfchaft, mit 
einem \Vorie, von dem berühmten Crome, lälst Gch nur 
um Voraus eiwas Gediegenes, etvras in feiner Ari Voll- 
endelds erwarten. Um wie vielmehr, wenn er es un- 
iernimmi, eine Statiliik der Länder des dentifchen 'Staa- 
tenbundes zu fchreiben, da fich vorausfetzen läfet, dafs 
er hier nicht blofs aus den vorhandenen Quellen Tchöpf- 
te, fondern dals auch feine ausgehreilelen perlönlichen 
Verbindungen mit den ausgezeichnetelten praktilchen 
Sfaatsmänneriı Deutlehlands ihn in den Stand fetzicn, 
lich oftmals, wo jene Quellen nicht zureichten, aus er- 
fter Hand Auskün.fle zu verichaffen, deren andere, nich! 
minder lleifsige Nolizenlaramler bey ihren Compilatio- 
nen entbehren mülfen. \Venn demungeachtei fich der 
VE wegen elwvaiger Mängel, die manan diefem feinen 
W erke finden möchte, mit feinen F3jährigen Aller euf- 
fehuldigt: lo ilt diefs ein wahrer Triumph der Belchei- 
denheit, die diefes Mal über das Seibfibewuiskleyn des 
Verdienftes den Sieg davon trägt. Um Hn. Crome jenen 
Trin mph nichi zu verkümmern, enthalten wir uns al- 
ler weiteren allgemeinen Lob- und Anpreifungen fei- 
nes Buches, und gehen fofort zur Analyfe deflelbei über, 
die uns noch manchen Anlals geben wird, dem Vf, 
auch in concreten Fällen. unferen Beyfall zu bezeigen. 

Die. fatifiifchen Rubriken der in diefem Bande be- 
handelten Litizelfiaaten werden in folgender Ordnung 
abgehandelt: Kurze hiflorılche Einleitung; — Größe, 


Ergänzungsbi.. J, A. L. Z. Erfier Band. 


2 6. 


i 


Beftandtheile und Eintheilung des Landes: 

= $ ? 
Befchaffexiheit des Landes (Klima, Boden, defen Pro- 
ductionsfähigkeit u. f. w); — Gewinnung der rohen 
Producte; — Volkszahl, Charakter, Cnliur bürgerli- 
che Verhältnilfe und Sprache der Einwohner; == mittel- 
bare Erwerbung, Handwerke, Fabriken und Handel; 
— fitlliche Und iniellectuelle Cultur der Eirwchöfr 
(befördert durch Schul: und Kirchen. Welen); — Ser 
verfallung, Lanaltände; — Staalsverwaliung (in Betreff 
der Jultiz und Polizey, des Finanz- und Militär: We- 
fens). — Diele Ordnung wird bey allen in dielem Dan- 
de abgehandelien Staaten, und rückfichilich dieler usch- 
fteliende Reihenfolge beobachtet, 

1. (VL) Das Gro/sherzogthum Mecklenburg- Sche- 
rin. Die Souveräne von Mecklenburg gehören zu den 
ältelten regierenden Häufern Deutfchlands, und find 
jeizt noch die Einzigen, welche wendifchen (Havilchen) 
Urlprunges find. — Die fürfillichen Domänen im Grofsh. 
M. Schwerin find verhältnilsmäfsig vielleicht die gröfs- 
ten: denn fie beiragen, demFlächengehalte nach, #- des 
ganzen Landes, während die gefammie Ritterfchati $5 
und die Städte „% defleiben befiizen. Der Bauer ifl nir- 
gends eigenthümlicher Grundbefitzer, wenn [chon er 
[feit 1820 perlönlich frey it. — Diefer ungleichen Ver- 
tieilung ungeachtet it, wie Hr. C, bemerki, das Ter- 
tiallyftem der fubjectiven Staatskräfte fo tief in cie 
Grundyerrallung von Mecklenburg verwebt, dafs in der 
Regel noch jetzi alle aufserordenilichen Bedürfniffe und 
Verwendungen zum gemeinlchaftlichen Beften des Staats 
zu drey gleichen Theilen von den Domänen, der Rit- 
terfchafi und den Städten geletzlich aufgebracht wer- 
den. — Wer Jin. C's. nationalwilfenichaftliches Syliem 
aus feinen anderweiligen Schriften kennt, wird fich 
eben nicht wundern, dafs ihm.die Gefchloffenheit der 
grolsen Mecklenbursifehen Güter Anfiofs giebt. Aller- 
dinges ilt die Zeritückelung des Grundeigenihums bis 
auf eine gewille Greuze der Production, milihin der Ver- 
mehrung des allgemeinen Reichihums , förderlich: fo 
auch fimmen wir ihm bey, dafs es wrünfchenswerth 
fey, die nunmehr emaneipirten Leibeigenen Mecklen- 
Die: "RE er Grundeigenthum auszufiaiten. Allein 
wir lehen nicht i Er" ds 3 
bedeutendere ei ee ahne andere s 
ia D ias WA Sraid zu bewerklielligen 
Sinne hat! läist fich he Dane Je N gifi 
käktnilten Bicht wech en ee A 
RE. ai 7: einichlagen: denn man würde 
cuwerlich Rath zu [chaflen willen, woher dern der güter 
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lofe Untergehörigs die Zahlungsmittel nehmen folle, fo 
lange die Früchio dex agrarilchen Indufirie fo fat werth- 
los find, während die Handlöhne aller Art, die dem 
Städter zu Gute kommen, noch wenig von derjenigen 
Höhe gewichen find, auf die fie fliegen, als jene Früch- 
te das Sechs- und Achtfache ihres gegenwärtigen Preifes 
galten. Bey Gelegenheit der Mecklenburgifchen 
Viehzuckt verbreitet fich Hr.-C, mit viel Vorliebe über 
die Vortheile der Stalkfütterung. Er erlaube uns, ihm 
dagegen zu erwiedern: 1) dals diefe Methode, befon- 
ders da, wo der Handlohn iheuer, was im Mecklen- 
burgifchen der Fall zu feyn fcheint, nicht wohl aus- 
führbarift, weil diefelbeviele Menfchenhände zur War- 
sung des Viehes erfodert; 2) dafs die Producte der Vieh- 
zucht, belonders Milch, Käfe, Butter, bey der Stall- 
fülterntig nie fo vorzüglich, als bey der Weide im 
Freyen leyn können, wo frifche Luft, Bewegung und 
willkührliche Wahl und Mafs des Futters dem Wohl- 
befinden und 'Gedeihen des Viehes ohne Zweifel viel 
förderlicher ind, als die ganze Behandlung bey jener 
anderen Meihode: wir verweilen den viel gereiften Vf. 
auf die Vortrefflichkeit des Schweizer Käles und der 
Holfteiner Butter, die er, als [charfer Kenner des Guten 
jeder Gattung, uns nicht wird in Abrede ftellen wollen. 
Ja felbf die ihatfächliche Beobachtung wagen wir Hn, 
C. enigegenzufeizen, dals bey ausfchliefslicher Stall- 
Viehzucht fich offenbar die Racen verlchlechiern, wie 
‚x. DB. das Tleilch des zahmen Schweines bey Weitem 
weniger fckmackhaft if, als das des wilden Urfiammes. 
— Esleben, nach Hn. C’s. Angabe, im Grofsh. M. 
Schwerin auf 2282 (] Meilen etwa 410,000 Menfchen, 
und hievos enthalten die Städte und fiädtifchen Güter, 
auf 2277 Vieilen, 119,000. — Die Urlachen diefer ge- 
ringen Bevölkerung liegen, nach unferem Statiftiker, 
nicht fowehl in der Lage oder in der geringen Frucht- 
barkeit des Landes, als vielmehr in der einleitiger Ver- 
iheilung des Grundeigenthums, fowie in der Beichränkt- 
heit der bürgerlichen Verhältniffe in den niederen Volks- 
elalleı. Auch fcheint Hr. C. zu meinen, der Bürger- 
fiand [ey in Mecklenburg zu fehwach und zu wenig be- 


ütert,. 
Bnin Städte fafi 3 der Bevölkerung des ganzen Lan- 
des enthielten, der dortige Bürgerlitand alfo zahlreicher 
if, wie er verhältnilsmäfsig in den meiften übrigen 
civiliirten Staaten leyn möchte. In numerifcher Hin- 
fichi wenigfiens dürfte er daher wohl nicht fchwach zu 
nennen feyn. In anderen Gegenden Norddeuifchlands, 
wie z. B. iin Holfieinifchen, enthalten die Städte elwa 
nur 4 der ganzen Bevölkerung. — Der „ariflokralifche 
Geit des Feudallyfiems,“ der in der landfiändifchen 
Verfaffnng Mecklenburgs waltet, hat fich nicht fo ganz 
der Billigüng des Vfs. zu erfreuen. Doch bemerkt er 
beyfällig, dafs in Folge des organifchen (?) Gefetzes 
vom 28-Nov. 1817 die Landesherrfchaft im Grolsh. 
Mecklenburg felbft ihren. Landfiänden befriedigende 
Mittel und Wege eröffnet habe, um bey Streitigkeiten, 
welche die Landesverfafllung betreffen, anfiait der vor- 
malizent Reichsgeriehte zu einer rechtlichen Entfchei- 
dung- gelangen zu können. Zu diefem Ende ift feltge- 
tetz worden, dafs für den Eintnit des befragten Falles 
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Und doch fahen wir fo eben, dafs die mecklen- Ț 
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 ein‘Compromi/s Stait finden folle, entweder auf ein ein- 


heimifches oder auswärliges Obergericht, oder auf zwey 
von beider Seiten erwählte.deutfche Bundesfürften, oder; 
wenn über keine dieler Alternativen eine Vereinbarung 
zu erreichen wäre, auf 2 oder 4 Privatmänner. Für 
diefe Vereiubarung, bemerkt Hr. C., habe die deutfche 
Bundesverlammlung die Garantie übernommen. -— Die 
Geld-Erträgnille der&rzeugnille des Ackerbaues und der 
Viehzucht, als der Hauptquelle von Mecklenburss Na- 
tional-Einkommen, Gnd vom Vf. zu hoch angelchlagen, 
wen er die Laft Gelreide aller Galtungen im Durch- 
Schritt zu 100 Athlr. berechnet. Es it diels [eit mehre- 
ren Jahren ein noch weit höherer Preis, als [elbf an 
den holländifchen Seeplätzen der Weizen gegolien hal 
Hr. C. hai diefe Notiz, feiner eigenen Angabe nach, aus 
Fabri’s: Magazin gefchöpft; „wir haben -diefe Quelle 
nicht zur Hand, können uns aber die Vermulhung zu 
äulsern nicht enthalten, dafs diefeibe entweder nicht 


ganz lauter, oder ikres Alteriñums wegen zu dergleichen 


Antührungen unbrauchbar geworden [eyn möchte. — 


Da wir um Meinungen, fo lange fie Theorieen find, 
nicht hadern: fo wollen wir nicht mit dem Vf. rechten, 
wenn derfelbe in dem Abfchnilte von den Land/chulen 
der Verfiandeseultur, mit wenigfiens f[cheinbarer Hintan- 
[fetzung der fittiichen Vervollkommnurg durch religiö- 
fen Unterricht, etwas zu lehr das Wort redet. Auch 
begreifen wir nich! wonl, weishalb er den mecklenbur- 
gilchen Adel apoitrophirt, weil er es vorziehi, feinen 
Kindern Privaiiehrer zu balten, als fie auf öffentliche 
Schulen und Gymnafien zu [chicken. Wir meinen, Hr. 
C. habe dielen Anlals benutzt, um gelegentlich ein VV e- 
nig liberalifiren zu können. 

H. (VHJ) Das Grofsherzogtkum Mecklenburg- 
Strelitz, mit 52 [7} Meilen und 75000 Einwohnern, 
hat von unferem Statiltiker garz kurz abgeferligi werden 


' können, weil es von eintrley Befchaffenheit in allen fa- 


lifiifchen Beziehungen mit dem Grolsherzogthum Meck- 
lenbırrg-Schwerin ift. Es ilt feibfi in Betreff der landftän- 


difchen Verfaffung euge mit denifeiben verfchmolzen :. 


die L.andtage werden gemeinfchafilich gehallen; doch 
hat die Rilter- und Landfchaft in Mecklenburg - Sirelitz 
ein eigenes Directorium, auch die Ritterfchaft ihre ei- 
gene Brand - Alfecnranz-Sociefät. 

II. (VHI) Das.Kurfü;ftenthum Heffen enthält, 
nach des Vf. Verhällnils- Karte von Deutfchland, 204 
EU] Meilen; jedoch [cheint er ielber einer anderen Be- 
rechnung des Flächengeiialis diefes Staates vom Ober- 
Forftrath J. C. Hundeshagen, wonach derfelbe 210 I 
Meilen enthält, den Vorzug grö'serer Genauigkeit ein- 
zuräumen. Dis gegenwärtige. inwohnerzahl beträgt 
hypothetifch 600000 Seelen; nach der Bundes -Malrı- 
kel von 1318 jedoch nur 557,863. — Hr. C.als vellen- 
deter Staliltiker und Naiional- Wirthfchafts -Gelehrter 
ift allerdings eine Autorilät bey allen Caleuls, welche 
in diefe Fächer einfchlagen. Jedoch ‘erlauben wir uns, 
einige Bedenken gegen die Richtigkeit der Prineipien 
zuerheben, dieer in [einer Berechnung der Fruchtbarkeit 
des Bodens von Kurhellen zu Grunde legt. Nicht im- 
mer kann man das wie vielfie Ernte-Korn als. den 
Mafsfiab jener Fruchtbarkeit annehmen, weil es da- 
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bey auf die Stärke der Ausfaat, fowie aufdie Fruehtart 
felber ankommt. Auch auf dem unexrgiebigfien Boden 
kann man eine [ehr yervieifältigte Ernte erzielen, 
wenn man das Saamenkorn nur dünne in den Boden 
fireut. Ein richtigeres Refultat erlangt man, wenn man 
die Gröfse des Erirags nach der Grundfläche, ız. B. ei- 
nem Morgen’ berechnet. So erirägt derlelbe Boden, 
Marfchland ainich; von Repfeamen das 150 bis 200 
Korn, von Weizen dagegen nur.das 10, vom Hater 
aber das 20; und doch gewährt der Bau der erfien Pilan- 


- ze nicht vielmehr Vortheil als der Bau derzweyten, und 


- 


der Hafer fieht diefem bey Weitem nach. — Wir be- 
greifen nicht wohl, in welchem Sinne Hr. C. ein in 
Kurhellen, wir glauben 1819, erlaflenes Geleiz merk- 
würdig nennt, in Folge dellen nur die Söhne von 
Edellenten ‘und Staatsdienern bis auf den Rath 
herab fiudiren dürfen, Sowie von den Söhnen der Pa- 
foren nur der ältefie. Er vermuthet, . es werde oft 
von dielem Geleize dispenfirt werden, wenn fähige Kö- 
pfe fich darum melden, und hofft, dafs nicht immer 
der ältefie, fondern der fähigfie Sohn des  Geifilichen 
diefe Erlaubnils erhalten werde; endlich heifcht er 
peremtorifch: „nur die fähigfien Köpfe follte man aus- 
wählen, feyen fie die älteften Söhne oder die jünglien, 
Bürgerliche oder Adeliche, welchen Ranges es fey.* Er 
it jedoch fehr geneigt, dieles Gefeiz, welches nach un- 
[erem Dafürhalten eine Ueberfchreitung der dem Staate 
gegen deffen Bürger zuliehenden Zwangs-Macht zu 
nennen leyr dürfte, hinfichtlich feiner Motive rechtfer- 
tigen zu wollen, indem er bemerkt, es fcheine dalielbe 
härter ,. als es wirklich if, weil in der That zu viele 
junge Leute in unleren deuifchen Staaten lindirten, 
welche hernach nicht alle von dem Staate angeltellt 
und verforgi werden könnten. Hr. C.dehnt aber hier 
die Polizey - Befugnifs der Staaisgewali eiwas zu weit 
aus, — oder helrachteter etwa die akademilche Matrikel 


als eine Anweilung auf das Gemeinwelen, deren Ac- 


cepie dieles niemals verweigern dürfte ” 

IV. (IX.) Das Grofsherzogthum Heffen, deffen 
Statifiik Hr. C. bereits ein befonderes fehr ausführli- 
ches Werk, wovon bis jeizt der erfie Band erlchienen 
it, gewidmet hat, wird auch hier mit aller ler erl[chö- 
pfenden Ausführlichkeit behandelt, welche dieOekonomie 
des Buches nur immer geltattete sodem: es füllt 118 Sei- 
iendeflelben. Löblich ift es, dafs er auch bey diefer Ge- 
legenheil feinen Patriotismus für ein Land bewährt 
dem er Seit,einer Reihe von Jahren [eine 1 
an ue: werden .die Lefer diefer Blätter es 
uns: wohl nicht verargen, ‘wenn wir den ver 
Malsftab der Analyte Verhälinilsmäfig u eae 
unfere Berichterfiaitung nicht zu weit über die Oren- 
zen auszudehnen, die inne zu halten uns hier der 
Raum gebieiet. — Bey der Angabe des Flichengehalts 
des Grofsherzogihums Hellen gewahren wir $. 188 ei- 
nen groben Druckfehler, defen Berichtigung wir ver- 
gebensguchten. Es heifst nämlich, 1813 habe diefer 
Staat 213 iM. enthalten, und jetzt nur 95; und gleich 
darauf wird gefagt: „diefe Verringerung des Flächen- 
raums yon 20 [] M.“ u. L w. Esik eben nicht unfere 
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Sache, den Ariftarchen zu machen, und wegen kleiner 
iypographifcher Verlehen ein grofses Gelchrey zu erhe- 
ben: jedoch bey einer Stalifik ift die Richtigkeit der 
numerilchen Angaben ein unumgängliches Erfodernifs. 


‚Hr. C, meint, diefer Staat habe durch den bekannten 


Länder- Austaulch, in Folge deffen fein Flächenranm 
verringert worden, an Einwohnerzahl gewonnen, in- 
dem fich diefe jetzt 1825 auf 675,000 Seelen belaufen, 
damals (1816) aber nur 593,544 betragen habe. Unfer 
würdiger Siatifiiker vergilst die 9 Jahre in Erwägung zu 
ziehen, die.feit jenar Epoche verfloflen, während de- 
nen überall in Deutfchland die Bevölkerung fo aus- 
nehmend gewachlen it. Irren wir nicht: fo belief 
fich in dem befragten Jahre des Austanfches der Mehr- 
betrag der Seelenzahl, die das Grolsherzogihum Helfen 
enthielt, nur auf einige Taufende. — Die vielen Strale- 
Erkenntniffe, welche ‘nach dem grofsherzogl.' Hefi- 
fchen Regierungs- Blaite alljährlich von den Gerichts- 
fiellen erlaffen werden, führt Hr. C, als Beweisan, dals 
esin dielem Lande an Religiofität und gulem Schulun- 
terricht mangele. -Wir wollen uns keinesweges für die 
Zweckmälsigkeit ‘des Einen, noch für das Daleyn des 
Anderen verbürgen, glauben jedoch bemerken zu müflen, 
dafs der Vf., bey [einen Betrachiungen iber die Mo- 
tive des unrechilichen Willens, die Eine Haupigielle 
deffelben, nämlich die Armuth, oder vielmehr die 
wirkliche Noth, die vornehmlich bey den Bewohnern 
des platten Landes fo [ehr überhand genommen hat, zu 
wenigin Anfchlag bringt. Sodann fcheinen auch die 
Modificalionen, welche, in nianchen Beziehungen, die 
pofitive Geletzgebung diefes Staates in den letzien Jah- 
ren erfahren hat, Anlals zu manchen Üebertreiungen 
gegeben zu haben. Giebt doch Hr.’ C. feibt an, dals 
im J. 1891 nur 24 Jagd- und 329 Wali - Frevler befirali 
worden, dagegen im J. 1324 von der Sten Claile 805 
und 6 Feldfrevler; anderer Seils finde! man im J. 1524 
nur 2 Salz-Defraudanten, deren Zahl 1824 Ach auf 74 
belaufen hatte, ohne Zweifel aus der Urfache, ` weil 
diefer Zweig der Finanzgefetzgebung in cinem liberalen 
Sinne verändert worden war. 

V. (%.) Das Herzogthum Holfiein, mit 155 7] 
Meilen und 370,000 Einwohnern, hal Hr. C. ziemlich 
kurz, auf nicht 50 Seite, abgeferiigt. \Vir eniichul- 
digen ihn indeflen um fo mehr, da noch in der That 
keine einigermalsen vollfändizse und fyltematifche Dar- 
ftellung diefes interellanten Landes vorhanden it, und 
er feine Notizen darüber wahrfeheinlich nur aus einzel- 
nen Abhandlungen und einheimifchen Zeitfchrifien ge~ 
fchöpft hat. Da jedoch eine Recenfion kein Consnen- 
tar ifi: fó werden wir es auch hier bey einigen Berich- 
tigungen bewenden lalfen. — Der Vf. bemerkt gleich 
Eingangs, wo er von den Veränderungen redet, welche 
im J. 1806 nach Aufhebung der deuilchen Reichsver- 
falfung hinfichtlich des H. Holftein vorgingen, defs die 
damals dort geltenden deutfchen Geletze jn ihrer Kraft 
geblieben, und nur die dänifchen Verordnungen pro 
futuro eingeführt, d. h. voder Zeit an im danijcher 
und deutfcher Sprache bekannt gemacht worden [eyen. 
Wir berichtigen: Wie in den meifien übrigen Staaten, 
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welche den denifchen Reichskörper gebildet hatten, blie- 
ben auch in Holfiein dielelben Gefetze feit defen Auf- 
lölung in Kraft: fie galten dalelbit fort, wie zuvor, in 
Folge der ihnen ertheilten königlichen Genehmigung. 
Alicin es gab fchon zur Epoche des deutlichen Reichs- 
yerbandes königliche (alfo in fofern däni/che) Verord- 
nungen, die indellen nicht 1806, fondern einige Jahre 
fpäier in dänifcher und deulfcher Sprache gedruckt und 
yeriheilt wurden. ' Von diefen Verordnungen hatte be- 
yeiis im J. 1749 der Kanzler der holfteiniichen iregie- 
rung von Creuhelm- eine Sammlung unter dem Titel: 
Corps Confiitutionum Regio - Holfaiicarım (weil es 
damals auch noch ein herzogliches Holftein gab) heraus- 
gegeben. Dafs,yon nun an diele Verordnungen in bei- 
den Sprachen bekannt gemacht wurden, berweckte vor- 
nehmlich, die KLennimi!s der dänifchen Sprache in Hol- 
Rein immer melır zu verbreiten; zu welchem Ende 
denn auch den Sindirenden aus diefem Lande es fejidem 
zur Pflicht gemacht wurde, fich von diefer Sprache we- 
nigfiens einige Kenntnils zu verfchaffen: ein Erfoder- 
nils, defen Unnmgänglichkeit keiner weileren Fierlei- 
tung bedarf. Die von Hua.. C. angegebene Eintheilung 
des H. Holftein ift ziemlich mangelhaft. Es zerfälit 
nicht in 47, wie derlelbe auführt, fondern in 21 kö- 
nigliche Aeınter, von denen indeflen die beiden Ditmar- 
fchen amilichen Landf[chaften, Pinneberg und Harzhorn, 
Herrichaften, und Ranzan eine Grailchaft heifst, wie- 
wohl fie eben fo, wie die eigentlich fo genannten Aem- 
ter, verwaliet werden. — Verner giebt es in dem Lan- 
de 14 Städte, deren jede ihren eigenen Magiftrat hat, 
und die nicht unter dem Amimanrn fiehen; daher fie die 
Benennung eximirte, die der Yf. nur zweyen beylegi, 
ebenlo wohl, wie diefe, führen können. — Wir be- 


merken nur noch, dafs die chere Jufiizbehörde in Hol- 


fein für die Riiterfchaft una andere privllesirte Perfo- 
nen nicht Handgericht, fondern Landgericht heifst. — 
In Betreff des Holfieinifchen Schulwelens können wir 
Hn, ©, die erfreuliche 'Verficherung eriheilen, dafs fei- 
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nem guten Wunfche für daffelbe bereits 1814 genig 


worden ifi, wo eine neue Schulverordnung für die Her- 
zogihümer Schleswig und Holftein erlaffen ward, in 
Folge deren das Schulwelen dafelbfi fat ganz auf dem- 
felben Fulse eingerichtet worden, wie im Herzogthum 
Naflau, wo es fich unferes Statiltikers Beyfall, wie 
weiterhin erfichtlich, fo ganz ausnehmend zu erfreuen 
hat. — Wenn Hr. C. da, wo er von dem Finanzwe 
fen des Herzogihums Holfiein [prichi, die Bewohner 
diefes Landes, aufser mehreren anderen Abgaben und 
Sieuern, noch eine perfönliche Extrafteuer von 12 AH. 
auf den Kopf entrichten lälst: lo muis diefer Angabe 
irgend eine Verwechfelung zu Grunde liegen. Die hie- 
durch erhaltene Summe würde fich ja auf mehr; als 
das Doppelte des ganzen Beitrags der Staatseinkünfte von 
Holfiein, die der Vf. jährlich zu 1,950,900 f. angiebt, 
belaufen; und doch begreift er dieferungeheuere Extra- 
fieuer unter der Rubrik der ordentlichen Steuern und 
Abgaben, die er abgelondert von den aulserordentlichen 
Steuern anführt. : 
VI. (XL) Das Herzog’lkum Lauenburg, mit 19 
[I Meilen und 36,000 Einwohnern, füllt mit Recht 
nur wenige Seiien. Hr. C., als Staatswirthfchafts- 
Gelehrter, hat feine Lieblings -Ideen, wie Hr. de Pradt 
als Pölitiker. -Wie diefer überall Corfütniionen, fo" 
fodert er überall freyes Eigeninum für den Bauer ; fo 
hier Zerichlagung der Domänen und Verkauf derfelben 
an die Erbpächter u. £w. Allein, fo [ehr wir .mit ihm 
den höchfimöglichen Grad des VWVohlliandes unter allen 
Clalfen der Bevölkerung eines jeden Landes vorbereitet 
zu lehen wünichen: fo fcheinen uns dergleichen Ideen 
in Deutichland für jezze wenigfiens noch ganz unats- 
führbar; es find wahrhaft utopilche; denn — wo foll 
denn der geldarme Landmann bey dem Unwerthe fei- 
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Baaxın, in der Voflifchen Buchhandlung: Vargas, ein 
Volksgemälde aus den Zeiten König Philipp des II. Frey aus 
dem Englifchen überl[etzt von L. M. von FWedelle  Erfter 
Theil, , 269-5. Zweyter Theil. 237 S. 1825. 8 (2 Rthlr. 

2 gr.) 
ý t König Philipp IT von Spanien, deffen Leben, wie 
Mr. Silhon (Ministre U’ Etat, p. 155) lagt, „eine Mifchung 
von Gutem und Böfem war, in welchem man - Glückfelig- 
keiten ohne Zahl, Widerwärtigkeiten ohne Mals, Wunden, 
hekrönt mit Lorbeern, und Siegesgepränge, geziert mit 
Trauern,‘* fand, lebte [o mancher Mann, verkannt und ver- 
folgt von der Jußiz und Inquifition. Zu ihnen’gehörte auch 
der Minifter Antonio Perez (ı Th. S. 7), der zehn Jahre hin- 
durch ällen Verfolgungen ausgeletzt gewefen war, welche 
Neid und Bosheit [einer Feinde nur hatten erdenken können, 
wird Logar anf Rio Torjur gefpannt wurde Filliers unter- 


a 


ner Erzeugnilfe der: Kauflchilling hernehnien ? Doch, 
wir haben uns darüber [chon oben geäufsert. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
ANZEIGEN 
nahm es, das Leben deffelben nach einzelnen, lelhLfige- 


wählten Epochen zu bearbeiten; da er [elbft in Spanien war: 
{o hatte er vielleicht zu manchen Quellen Zugang, welche wir 
nicht benutzen können. Defshalb [chrieb er dielen Fargas; 
und ftellte in ihin ein Nationalgemälde auf, das zwar [eht 
unterhaltend, aber nicht fe glücklich gewählt, und nock 
weniger fo behandelt it, dafs jeder Lefeluftige ein gleich®® 
Intereffe dabey finden wird. Leider hat auch der Ueber 
[etzer die ihm zu Gebote ftehende Freyheit, jenem Ueb®'- | 
Rande des Originals durch eine gelchickie Bearbeitung #P74- 
helfen, nicht zu benutzen verfianden. — Mehr wi! Rec. 
abfichtlich nicht über diefs Werk erinnern, eingederk def- 
fen, wassauch Perez einmal gelagt haben foll: »Yuien 
entra en cafa hecha, y fe afhenta a mefa quef» NON fabs 


logue cuefta! L. P: 
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STATISTIK 


 Leiıpzis, b. Gerh. Fleifcher: Geographifch - flatifti- 
fehe Darfellung der Staatskräfte von den fämmi- 
zum deutfchen Staatenbunde gehörigen 


lichen, er. ın 
Ländern. Von Augufi Friedrich VVılhelm Crome 
Bl. w. 


(Befchlufs der. en vorigen Stücke abgebrochenen Recen,jion.) 


VIL (XI) Da Herzogthum Holfiein - Oldenburg 
zähli, nebli den Fürfienthümern Lübeck und Birkenfeld 
(auf dem linken Rheinufer), 235,000 Einwohner auf 
123 [7] Meilen. — In einer Note, wo Hr. C. von den 
Schssilttellern redel, die das Oldenburger Land hervor- 
` gebracht, erfahren wir, dafs auch Ær dafelbfi das Licht 
. der Welt erblickte. Der Uinitand ił zu wichtig, als 
dafs wir nicht die eigenen \WVorie des befcheidenen 
Gelel;rien hier anzuführen uns erlauben follten.. „Wird 
es dem Verfa/fer des vorliegenden Werkes erlaubi leyn, 
lagi derfelbe, diefem Verzeichnifle von Schriftfellern 
aus dem Herzogth. Oldenburg auch feinen Namen bey- 
fügeu zu dürfen, da er in Sengwarden (ein Markiflecken 
in der Flerrfehaft Kniephaufen, jetzt zu dem Herzogthum 
Oldenburg gehörig) geboren ift, dort bis in fein 1Stes 
Jahr bey feinem Vater den erfoderlichen gelehrten 
Schulunterricht erhielt; dann in Halle fiudirie, in Leip- 
"zig, Berlin, Dellau und Giefsen den Wiflenfchaften hul- 
digte, und durch feine vielfachen Schriften, lowie durch 
Lehre und Unterricht, Aufklärung und Cultur, vor- 
zuglich ini Gebieie der Siaatswillenfchaften, der Statillik 
und der Staatswirihfchafi, feit einigen 40 Jahren zu ver- 
breiten fuchie?“ In [ofern die Frage an den dermaligen 
Recenfenten des Hri. G, geltellt ii, nehmen wir keinen 
Anftand, fie mil Deyfall zu bejahen, — So wie beym 
Grolsheszogih. Hellen, wo Hr. C. den gröfsten Theil 
feiner Tage verlebte, 
{ondere Vorliebe für das Land feiner Geburt durch eine 
ganz vorzügliche Ausführlichkeit bemerklich, mit'wel- 
cher er delen- Stalifiik [chreibt. — Hinfichtlich der Ge- 
nauigkeit feiner Angaben wollen wir um fo weniger ir- 
gend Zweifel zu erheben uns geftaiten, da der Vf. 
höchft wahr{cheinlich die befte Gelegenheit hatte, in 
Beziehung feines Geburislandes aus den beften Quellen 
zu fchöpfen. _ Nur foviel bemerken wir, _ dafs. er, 


Ergäanzungsbl,z, J, A. L, Z. Erfier Band. 


fo machi fich auch hier eine be-: 


wiewohl font nicht fehr zurückhaltend i ; 

Verbellerungsvorfchlägen, hinfichtlich an 
nur Lob’zu fpenden findet. Durch eine E wird 
inzwilchen vornehmlich derjenige Beyfall Desire 
den Hr. C. dem Finanzwelen dieles Herzogthums er. 


‚theilt. Nach Abzug deffen, was aus den Domänen flielst 
7 


betragen dalelbit die Staatsabgaben noch lange nicht 5 fl 
per Kopf, und — mirabile dictu! — Oldenburg E47 
gar keine Staaisfchulden: denn die 14 Million are 
fchulden, welche aus den letzten unglücklichen Krie n 
jahren herrührten, find durch eine aufeerpn.destar. 
Steuer abgetragen. | a 
VII. (XH) Das Gro/sherzogthum Li tanti 
zählte im J. 1820 bey einem Flächenraum yon a 
C] Meilen 255,623 Menlchen.: Der Almanac royal. de 
Bruxelles von 1317, bemerkt Hr. C., habe die Volke, 
zahl nur zu 209,945 Seelen angegeben; da nun aber en 
Zuwachs von 50,000 Seelen innerhalb einem C) Pay 
nicht wohl anzunehmen, die vorfiehende größere Zahl 
aber beym Bundesiage angegeben worden: fo mäfs fich 
jener Almanac doch wohl geirrt haben. In der Vekono- 
mie des Werkes hat hier der Vf. wahrlfcheinlich fun, 
Raum das wieder einbringen wollen, womit er bev dei 
Befchreibung feines Vaterlandes etwas zu freygebig Ka, 
denn hatie er dieleın beynahe 90 Seiten gewidmet: pa 
fülli Luxemburg kaunı 19. t A 
IX. (XIV .) Das Herzogthum Naffau, womit Jiafa. 
Band ee ift beffer von Hn. a WE, 
diefer Staat fcheint Gegenfiand einer befonderen es 
be des Vfs. zu feyn; denn ef findet darin gar viele Yo 
irefflichkeiten. So fagt derfelbe in Beziehung er 
Naflauifche Schulwelen, es habe die Resieruns fpj d vay 
Edict vom 24 März 1817 mehr bewirkt, AT pe se 
meilten deutfchen und europäifchen Staalen dafir r en 
fehehen pflege, und diefs gereiche derfelben fehe in 
Ehre; die Cultur und Moraliiäi — das kofihafl wi 
nod für den Menfchen — fey dadurch befördert let- 
den. Auch gingen diele mit dem wachfenden ar w 
ftande Hand in Hand. Das Gegentheil zeige fich e hi- 


land und in der Türkey. — -Der Geser = ira- 

e i a - enla -freyk 
etwas weit hergeholt; denn im re t. z h en 
© 2 mi; Ure 


kifchen Schulen möchte fich auch w h 

anderen Schulanfialten im civilifirlen RENE en 
Rühmliches anführen laffen. Recht gern rn u 
A: Te C's. Lob gefallen. denn er verlieht fich auf 
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die Sache, und für die Uubeflangenheit feines Urtheils 
bürgl uns, vornelimlich wenn es um Regierungs- Acte 
fich handelt, fein bekannter liberaler Sinn.  Diefem 
Sinne, nebfi allen daraus entfpringenden Tendenzen, 
fcheint auch die landfiändifche Verfaflung des Herzog- 
ihums Nallau gauz vollkommen zuzulagen; denn er 
giebt deren Analyfe mit fichtlichem \WVohlgefallen. So 
fagter von der erfien Kammer, man habe gar Vieles 
gegen deren Nolhrendigkeit bey nallauifehen Landftän- 
den eingewendel; fie habe. fich aber bisher wenigfiens 
als zweckmäfsig bewielen. — Hernach erwähnt der Vf. 
das Gule, das die Landiage im Herzogthume Naflau þe- 
reits bewirkt, und das nach ihm in Fo'gendem belieht: 
„fie haben fich manchen Foderungen der Regierung, z. 
B. 102,000 fl. für die Vergröfserung und Verfchönerung 
der Stadt Wiesbaden zu bewillisen, nebů einen Vor- 
fehufs von 170,000 A. u. f. w., mit glücklichen Erfolge 
widerfetzt, und flait deffen damals nur 47,000, als hin- 
länglich, bewilligt.“ Auch begreift derfelbe unter der 
Kategorie des von den Landftänden bewirkten Gulen, 
dals von ihnen 1821 manche Wünfche vorgelragen, 
aber nicht gleich genehmigt wurden, fondern ert künf- 
tig berathen werden [ollten. Es mülfen von.diefem Jah- 
re an bis zu dem Zeitpuncle, in dem Hr. C, diefen 
Theil [eines \Verkes fchrieb, 3 oder 4 andere Landiage 
abgehalten worden feyn: er hätte uns daher wohl fa- 
‚gen können, ob jene Anträge nunmehr beraihen, be- 
fchloffen und zur Ausführung gebracht worden! [eyen. 
—  Walırfcheinlich um den Lefern feiner Statifik die 
wichtige Mittheilung eines Schreibens zu machen, das 
im Ji 1795 der K. k. General vnd Staatsminifter, Mar- 
quis von Manfredini, an den VF. erlicls, und woraus er 
die darin geüulserte Niaxime: il ne faut pas régner 
trop anführt, bemerkt derfelbe, man klage im H. Nal- 
fau, „dafs die Gemeinden etwas ftark bevormundet 
würden.“ 

Wir wünfchen, dafs der würdige Vf. uns bald mit 
dem 3ten und leizten Bande feines Werkes befchenken 
möge. 


Ne. 
i 


MEDICIN. 


Leirzis, in der Baumgärtner [chen Buchhandlung: 
Pathologı/ch-anatomifches Mufeum (,) enthal- 
tend eine Darftellung der vorzüglichfien krankhaf- 
ten Veränderungen und Bildungsiehler der Organe 
des menfchlichen Körpers, nach älteren und nene- 
ren Deobachlungen, zum Gebrauche für: Aerzte; 
Wundärzie und Geburtishelfer. - Erfier Jahrgang. 
Erfies bis viertes Heft. Mit 19 Kupfer- und 5 
lithographirien Tafeln. Heraussegeben von Dr. 
Ludwig Cerutti, aulserord. Profellor der patholog. 
Anatomie auf d. Univerfität Leipzig u. b- w. 1821 
— 23. 87. & (4 Athir.) 

Um das fo -wiehtigenStiudium der pathologifchen 
Anatomie zu befördern und zu erleichtern, hat fich der 


> 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


252 


Vf., der ich Ichon früher durch die Belchreibung der _ 
pathologifeh-anatomilchen Präparate, welche in Leip- 
zig aufbewahrt werden, um dieles Fach vorzüglich ver- 
dient gemacht hat, ent[chlollen, dieles Mufeum heraus- 
zugeben. Es foll in einer fortlaufenden Reihe die vor- 
züglichfien und infiruetivlien Abbildungen krankhafter 
Zufiände des meufehlichen Körpers, die fowohl den 
Arzt, als auch den Wundarzt und Geburtshelfer inter- 
eliren, aus den wichligften in- und ansländifchen 
Werken, deren Anfchalfung für Manchen zu koftfpie- 
ligit, liefern, und mitunter Nachricht von den vor- 
züglichfien Präparaten der Leipziger Sammlung geben, 
[owie auch von folchien beionderen Fällen, welche durch 
Abbildungen der krankhaften Zuftände lehrreich werden 
können. (\Velshalb auch der. Vf. zu deren Mittheilung 
feine Kunligenollen in der Vorrede auflodert.) Um die- 
[es Muleum rechi genieinnülzig durch möglichlte WVohl- 
feilheit zu machen, find die Zeichnungen in der Regel 
nach einem verjünglen Mafsltabe gefertigt, und nur mit ` 
dem zur Erklärung nöthigen Texie verfehen, [o dafs je- 
des, an keine Zeit gebundene Heft 6Kupfertafeln, theils 
in 8., theils in 4., mit einigen Bogen Text enthält. 
Erfies Heft. (XIV u. 408.) Tafel I Fall eines 
Aneurysma der Halsfchlagader. Von Afiley Cooper, 
Wundarzi am Guy’s- Hofpitale. (Aus Medico-chirurgi- 
cal Transactions, Vol. I. 1815.) Aftley Cooper unter- 
band bey einer Afjährigen Frau ein Aneurysma der rech- 
ten Carotis, und die Kranke fiarb am 2ifien Tage nach 
der Operaiion an Entzündung des Aneurysmafackes und 
der anliegenden Theile, wodurch der Umfang der Ge- 
fehwulli fo vergröfsert wurde, dafs Ge auf den Pharynx 
driichie, und das Schlinsen hinderte, und ebenfo auf 
den Kehlkopf, [o dafs fie heflige Hultenanfälle erregte, 
und zuleizt das Athemholen ftörte. — Der Aneurysma- 
fack wurde entzündet gefunden, und das in demlelben 
geronnene Blut war von einer beträchtlichen Menge Ei- . 
ter umgeben. Die Siimmriize war beynah verf[chloflen, 
und die innere Fläche der Luftrölire entzündet, indem 
fich gerinnbare Lymphe inihrer Schleimhaut angehängt 
hatte. Der Pharynx war fo zufammengedrückt, dalser 
einem Gääfekiel kaum den Durchgang geltaltet haben 
würde. — Die beiden Figuren dieler Tafel zeigen uns 
das Präparat von der rechten Seite und von Hinten. — 
Taf. II. Fig. 1. Ein Stein in der Urethra, der durch 
eine Strietur in letzter fefigehalten wird. (Aus Ale- 


-xander Marcet, ML Dr., Arzt am Guy’s-Hofpilale, Ver- , 


fuch ejmer chemifchen Gefchichte und. ärztlichen Be- 
handlung der Steinkrankheit. Aus d. Eng}. über von 
De. Ph. Heineken, Exremen, 1818.) Fig. 2. Fall einer 
Intusfufception, mil Bemerkungen von Tkomas Blizard. 
(Aus Medico - chirurgical Transactions. Vol. 1. 1815.) 
Bey einem Kinde waren ungefähr 6 Zoll des Ileum; das 
Coecum, das auffeigende und das quere Colomın der 
Flezura figmoidea coli enihalten. Die ineinander ge- 
fchobenen Theile waren in einem Zuftande völliger 
Einfchrnürung und ganz [chwarz. — Taf. IMI. Fall ei- 
ner aufserordentlichen Knochengefchwulfi, welche 
durch eine Krankheit des Antrum Highmori” erzeugt 
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Fe (Aus Zhe natural Hiftory,and difeafes of the 
tuman Teeth. Illufirated with XXHI Copper-Plates. 
By Jofeph Fox. London, 1814.) Hat [ehr wenig 
Werth, da die Krankheitsgelebichie und die genaue Be- 
[chreibung des Präparats gänzlich fehlt. — Taf. IV. 
Zwey Fälle yon Spina bifida. (Ans Ezrercitationes 
pathologicae auctore J. B. Paletta. Mediolani, 1820. 
A., mit 19 Kpfi.) Pie. 1. Fall eines Kindes, welches 
am Wafjerkopf litt, mit Trennungen des Os occipitis 
nach Unten,- und des Atlas, Epiftropheus und der 
oberen Halswirbelbeine. — Fig. 2. Fall eines Findes, 
mit Trennung der Rücken-, Lenden- und Kreuzbein- 
Wirbelbeine. = Taf. V. Fall einer au/serordentli- 
chen Anfchwellung der Hautbedeckungen des Penis, 
(Aus Cafes of difeaded prepuce and [crotum. Illufira- 
ted with Etchings. By William Wadd, Efq. London, 
1817. 4.) Esifinicht ungewöhnlich, das Scrotum von 
mehreren Fufs im Durchmefler und 50 — 100 Pfund 
fchwer zu fehen. Die Krankheit ifi blols eine andere 
Form der Elephantiafis der neueren Schrififieller, und 
-weird, wenn fie ihren Sitz in dem Schenkel hal, die 
Krankheit von Barbados oder von Cochin genannt, je 
nachdem fie in Wet- oder Olt-Indien erfcheint. 
Taf. VI. Leberknoten. (Aus The morbid Anatomy of 
the Liver; being an Inguiry into the anatomical chae 
racter, Symptoms and Treatment of certain Difeafes, 
which impair or diftroy the firucture of that vijcus. 
Order I. Tumours. P. 1 on the Tubera circum/cripta 
and Tubera diffufa. 4. m. Kpft.) Die colorirfe Ab- 
bildung fellt ein Stück Leber dar zur Erläuterung des 
äufseren Anlehens und des inneren Baues der Tubera 
Circumfcripta hepatis (nach Farre). 
< Zweytes Heft. (648S.) Taf. VII. Fall eines erb- 
lichen Fifchfchuppen ähnlichen Ausfchlages (Ichihyo- 
Si. N on P. J. Martin. (Aus Medico - chirurgical 
Transactions. Vok AIKE PT. p- 52.) Leidet keinen 
Auszug, und if dadurch merkwürdig, -dafs dieler Fall 
zur Beltätigung der erblichen Anlage der Krankheit 
dient. — Taf. VIII. Fall eines Hirnbruchs (Hernia 
cerebri). Von Ed. Stanley, Hülfswundarzl am St. 
Bartholomäus -"Hofpitale. (Aus Medico - chirurgical 
Transactions. Vol. VII. P. 1 p. 24) If nicht Hirn- 
bruch, fondern Hirnvorfall, weil der aus der Schädel- 
öffnung geiretene Hirniheil nicht von der dura mater 
überkleide war, fondern entblölst vorlag. Die nach 
dem Präparate verfertigte colorirte Zeichnung ftellt ei- 
nen Senkrechien Schnitt des herausgetretenen Theiles 
des Gehirns und des Theiles deffelben, aus welchem 
diefes Herausirelen erfolgt ifi, dar. — Taf. IX. Fig. 1. 
Fall eines Abfce/fes in der Porhaut. Von William 
Wadd. (Aus delen Cafes of difeaded prepuce and 
Jcrotum. Jlufirated with etchings. London, 1817. 4.) 
ie.2. Fall eines Rirebsgefchwüres an der Vorhaut. 
Olne Werth, da die Krankheitsgeichichie fehlt. 
Taf. X. Fall einer merkwürdigen Krankheit des Ri- 
chenmarkes, Von dem Herausgeber. Höchfi interef- 
fant, aber keines Auszugs fähig. — Taf. XI Tuberkeln 
in der Lunge. Nach Laennec, D. M. und Arzi am 
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Hofpital Necker in Paris. (Aus deffen trefflichem Wor- 
ke: „de auscultation mediate ou traité du diagno- 
stic des maladies des paumons et du coeur. Tom. ]. 
p- 19 — 40.“) - Die erlie Figur lielli einen Schnitt vom 
oberen Lungenlappen dar, weicher Tuberkeln in ver- 
fchiedenen Graden und eine grolse tuberkulöfe Höhle 
zeigt: Man unlerfcheidet dafe!bli hie und da Flecken 
von der 'fchwarzen Lungenfubllanz; in einer grölseren 
Anzahl Acht man fie zwifchen der Höhle und dem Gi- 
pfel der Lunge vereinigt. Die zweyte Figur ftellt einen 
Schnitt vom oberen Lappen der linken Lunge dar. 
Man fieht hier eine grofse und [ehr alie fiftulöfe Tuber- 
kelliölle, welche von obliterirten Blultgefälsen durch- 
kreuzt wird; fie if mit einer dünnen und gleichlünni- 
gen, halbknorpelarligen. Membran bekleidet.” Aufser- 
dem bemerkt man in diefer Lunge, zwifchen der Höhle 
und.dem Gipfel derfelben, eine gewille Anzahl Flecken 
von der ichwarzen Lungenfubltanz; fie fürben das Ge- 
webe diefes Organs ganz [chwarz. — Taf. XII dæ- 
berknoten nach Farre, Verbreitete Leberknotew. Tu- 
bera diffufa. (Aus delen The morbid Anatomy of the 
Liver etc. Order I Tumours. P., I onthe tzbera 
circumfcripta and diffufa. Moi 2 illum. Kpfi. Lordon, 
1812. 4.) «Die Abbildung ift von einem dünnen Schnil- 
te der frifchen Leber eninommmen, und.der Nehır getreu 
colorirt. Sie fellt das üppige Wachstlnun der Tubera 
diffufa vor. 

Drittes Heft. (76 S.) Taf. XIII. Fall eines Anguryse 
ma der Halsfchlagader. Von-Henry Coates, Esg., Mit- 
gliede des königl. Collegiums der Wundärzte, und \Vund- 
arzt an dem Salisbury’fchen allgemcinen Krankenkanfe. 
(Aus Medico - chirurgical Transactions. Vol. XI. p. IL 
S: 217 — 9953.) Tafa XW u. XP, Fall einer Zerret- 
[sung des Herzens. (Aus Diff, inaug. med. de ruptura 
cordis. Auct: Chrifiian. Pohl. Lipf. 1508. 4.) Aueh 
wir bedauern mit dem Herausgeber, dafs dem Vf. der 
Tuauguralfchrift, aus welcher diefer Fall nebä den Ab- 
bildungen entlehnt worden ił, die Krankengefchichte 
und der Seciiousbericht nicht vollfiändiger mitgetheilt 
worden find, als erfiehier giebt. — Taf. XFI u. XFIL 
Befchreibung eines achtmona:!ichen Fötus, an. Twel- 
chem das Herzund die Verdauungsorgane durch einen 
ununterbrochenen Spalt der Bruft- und Unterleibs- 
Höhle hkervorlisegen, und die oberen Gliedma/sen de- 
form find.- Von Dr. 4. C. Bock, Psofecior am anato- 
mifchen Theater zu Leipzig. Sehr merkwürdig; und 
voxirefflich beichrieben. — Taf. XVIL. Entzündung 
der inneren Fläche des Magens in Folge des Keichhu- 
fiens. (Aus Diff. inaug. med, de tuffi convulfiva. 
3 $ Lipf. 1815. 8., und 
aus F. G. Pohl Diff. inaug. mea. fiftens collectanea 
guaedam de gafiridis morborumgue, qui earm Seguun- 
zur, pathologia. Lipf. 1822. A., aus welcher die Ab- 
bildung genommen if. 

Viertes Heft. (74 S.) Taf. XIX. Fig. 1. Schwäm- 
me der harten Hirnhaut, beobachtet von Dr. Rıiterich 
Iih Leipzig. Leider mangelhaft ohne Schuld ades Vs: 
Ze, %, Merkwürdiger Fall einer mit Caries und Ne- 
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crofis der Orbita verbundenen Thränen/achfifiel, be- 
obachtet und befchrieken von Dr. Martını, prakt. 
Arzte zu Leipzig. Sehr weitlchweifig, und doch nicht 
ausführlich. Taf. XX. XXL XXII. XXIII Chi- 
rurgifche Beobachtungen. (Aus Observations chirur-, 
gieales sur une jeune fille agée de dix-huit ans et 
demi, qui portait sur le tronc huit loupes etc.,. operée 
et guérie en 1819 par M. Dagorn, D. M. a Morlaix 
etc. Paris, 1822. 8.) : Höcht merkwürdig, aber keines 
Auszuges fähig. — Taf. XXIV, Steatom der Gebär- 
mutter, (Aus Diff. inaug. med. de uteri fieatomate 
annotationes quaedam infignis ejusmodi tumorıs obfer- 
vatione illufiratae. Auct. G. F, Kummer ; c.« tab. T11 
aen, Lipf. 1819.) -Bas Sieatom nahm beynah den gan- 
für die, Verdauungswerkzeuge beliimmten Raum 
erûreckte Gch vom kleinen Becken bis an das Bruft- 
bein herauf, „und in ‚gleichen Verhäliniffe nach vorn 
und nach beiden Seiten.. Die über und. hinter demfel- 
ben liegenden Yerdauungsorgane waren nebit dem 
Zwerchlell aufwärts gegen die Brufihöhle gedrängt, und 
verkürzien diefe nicht wenig. Es [als mittelfi eines 
rundlichen, # Zoll langen, gegeni Zoll dicken Stieles 
auf dem Grunde der Gebärmutter. Seine Subfianz fah 
weniger einer dichien Speckmalle, als einer mit zahlrei- 
chen Fafern durchwebien dicken Gallerte oder geronne- 
nem Eyweils ähnlich, und machte die Finger nicht fet- 
tiei. In Hinficht auf Confltenz hielt fie die Mitte zwi- 
fechen Fleifch und Knorpel, ‚und gab [elbfi fiellenweile 
letztem wenig nach. — "Die Abbildungen find im’Gan- 
ausgenommen Taf. II. Fig. 1, welche {ehr 
Taf. VI, welche nachläflig colorirt; 


— 


zën; 
e:n, 


Zen Aut, 
unrein gehalten; 


Taf. IX, welche fchlechi radirt, und Taf. XX und 
xxi, welche fchlecht abgedrucki find. i 7 
~ diefes Mülfeum, deflen Fortbeftehen der 


Nenu iteh 
BET a aa [ehr erlpriefslich feyn wird, wirklich ge: 
meinnülzig werden foll: fo mufs von dem Herausgeber 
eine firengere Auswahl geiroffen, von Seiten der Ver- 
laeshandlung aber dem fo theueren Kupferdrucke der 
unzteich wohlfeilere Sieindruck vorgezogen werden. 


HBW. 
SCHÖNE.-EUNSTE. 


5) Daespen, in der Arnoldifchen  Buchhandl.: Der 
' Landprediger zu Wakefield; eiii Roman von Oli- 
wier Gold/mith. Aus. dem Englilchen überletzt, 
und nit einer Einleitung und’Anmerkungen: be- 
gleitet von W. A. Lindau. 18%. XX u. 4184S: 
g (4 Rthir. 18 gr.) 

b. Brockhaus: Der Landprediger von 

Eine Erzähluug von. Olivier Gold- 

{mith. Aus dem Iinglifchen. überfetrb durch Karl 

Eduard von der Oelsnitz.. Mit einer Einleitung: 


43%. AXX u,239 S. 8. Fg) 


9 LEIPZIG, 


-W akefield. 


ZUR JEN. A L 2. T 


Beide ‘Bücher gehören gröfseren Sammlungen an, 
No. 1 einer Auswahl erlelener britifcher Romane, von 
Lindau verdeutfcht (gewils eine erfreuliche Ausficht!); 
No. -2 einer Sammlung der vorzüglichfien Romane des 


‚Auslandes, von Mehreren überleizt. Es möchte [chwer 
- zusentlcheiden’[eyn, ob nicht das jeizige Ueberfetzungs- 


fieber von Autoren und Verlegern einigen, und viel- 
leicht eben fo vielen Einfluls auf das Erfcheinen diefer 
Arbeiten gehabt habe, als die Ueberzeugung, dafs der 
Vicar jetzt nóch ein [ehr zahlreiches Publicum finden 
müfle; letzie glaubt Rec. bezweifeln zu dürfen, es 
wäre auch ein wahres Wunder bey der Gefchmacks- 
richtungin unferen Tagen. Diefs weiter zu verfolgen, iĝ 
indels garnicht unlere Sache, wir haben esblofsmit den 
Uebertragungen an fich zu thun,, und müllen der von 
Lindau den Vorzug geben; eine Probe wird diefs þe- 


256- 


weifen. Der Beguemlichkeit halber nehmen wir gleich 
die erfien Zeilen der Vorrede: 


Lindau. 


Hundert Mängel hat diefes 
Ding, und hundert Dinge lie- 
Isen fich fagen, um zu bewei- 
fen, dafs fie Schönheiten find, 
doch wozu das? Ein Buch 
kann unterhaltend [eyn bey 
unzähligen Fehlern, und [ehr 


v. d, Oelsnitz. 


Das Ding hier hat wohl hun- 
dert Fehler, aber hundert 
Dinge könnte man anführen, 
um zu beweilen, dals es 
Schönheiten find. Doch wäre 
esvergeblicheMühe. Auch mit 
vielen Fehlern kann ein Buch 


langweilig, wenn esauchnicht 
eine einzige Ungereinitheit 
enthält, 


zige Uehertretung der Regel 
fehr abgelchmackt [eyn. 


Goldfmith felbfi läfst fich alfo vernehmen: There are 
an hundred faults in this thing, and an hundred 
things might be said tho prove them beauties: But it 
is needles. A book may be amufing whit numerous 
errors, or it may be very dull without a fingle ab/ur- 
dity. Man fiehi, dafs keiner von beiden -Ueberletzern 
wirkliche Treue zum Ziele [einer Bemühungen gemacht 
hat, (was durchweg der Fall ıft) und bey einem Wett- 
fireit wmn gröfsere Gewandheit und Eleganz wird der 
geübte Lindau immer den Sieg davon tragen. Iudels 
wird die Arbeit des Hu. v. d, O. dadurch keinesweges 
gänzlich aus dem Felde gelchlagen; fe it nächlidem 
belonders denen zu empfehlen, welche beym Ankauf 


folcher Bücher den Preis berückfichtigen muilen; denn‘ 


die Lindau'fche, wenn auch vom Verleger mit gewohnier 
Eleganz ausgeliattet, fcheint ein wenig: theuer, zumal 
inunleren Tagen, wo man Ueberletzungen halb um/{onft 
erhält, — Herrn v. d. Oelznitz müllen wir noch be- 


"merklich machen, dafs er es mit der Treue fal gar zu" 
‚ leichi genommen hat, auf den erfien anderthalb Seiten 


des 1 Capitels findet fich Veranlallung, ıhn zu erinnern, 
dafs’ goofeberry nicht Johannis-, fondern Stachelbeere, 
ortieth nicht vierzehnte, [ondern vierzigfie, und halt 
nicht bucklig, fondern hinkend bedeutet. i 


Mg. 


ergötzlich, und ohne eine ein- : 
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